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Nachricht. 


| N: bey der erfien, vermehrten, Ausgabe des Sulzer 
fchen Werkes, angenommene, und in dem folgenden, 

dazu gefchriebenen Vorbericht enthaltene Plan, Tiegt auch bey 
| dieſer zweyten vermehrten Ausgabe zum Grunde, Die littera-. 
riſchen Notigen felbft haben, indeffen, mancherley Berichti⸗ 
gungen und Zufäge erhalten, und beynahe fein einziger Artikel 
iſt umverändert geblieben. Auſſer den, feit jener Auflage erft 
erfchienenen, und den, in eben derfelben, übergangenen frit- 
bern, hierher gehörenden, und jest angeführten Schriften iſt 
in der gegenwaͤrtigen nicht allein der Innhalt von den wichti⸗ 
‚gern, zur Theorie gehoͤrigen Werfen, und zum Theil aus⸗ 
fuͤhrlich, angegeben, fondern der Zuftand und die Eigenheiten 
a2 der 





vw Nachricht. 
der ſchoͤnen Litteratur, und der verſchiedenen Zweige derſelben 
bey den mehrften Voͤlkern, find umſtaͤndlicher auseinander ge- 
ſetzt und. verſchiedene Artikel, sbelche ganz ohne Zufäge geblic- 
ben waren, mit Zufägen verſehen worden. Auch, finden fich 
bey verfchiedenen, die Bildenden Kuͤnſte betreffenden, Artikeln, 
z. B. bey dem Art. Aezkunſt, u, d. m. Berbefierungen der, von 
dem H. Sulzer, befchricbenen und angegebenen Behandlung 
des Mechanifchen darin, welche von berühmten Künftlern in 
diefem Fache, als von H. Genfer, u, a. m. ſich herſchreiben. 
Vorzüglich aber hat der Verfaſſer, bey dieſer neuen Ausgabe, 
Kückfiht auf die in Deutſchland minder befannte, und doch 
merfwürdige £itteratur verfchiedener Volker, wie, z. B. der 
Spanier, genommen, und davon zum Theil ausführlichere 
Nachrichten, als von der Eitterarur der übrigen Völker, ge⸗ 
geben. Der Artikel Comoͤdie, kann, unter andern, hiefuͤr 
zum Beweiſe dienen. Wenn gleich nicht alle komiſche ſpaui⸗ 
ſche Dichter dabey angeführt find: fo ift denn doch die Anzahl, 
fo wie die <itel, der, von. den angeführten, gefchriebenen 
Stüde, hinzu gefügt. Freylich hat dadurch) das Werk um 
vieles ftärfer werden muͤſſen. Der erſte Band allein enthält 
dreyzehn Bogen mehr, als in der vorhergehenden: Auflage. 
Allein Veränderungen und Zuſaͤtze diefer Art find, bey einem 
Werke ſolchen Innhaltes unvermeidlich; und der Verfaſſer 
fehmeichelt fich, den Liebhabern der Eitteratur dadurch feinen 
Mißdienft erwieſen zu haben, — Auf Vollſtaͤndigkeit, im ganz 
| F zen 


Nachricht. | v 
zen Umfange des Wortes, machen dieſe Zuſaͤtze/ indeſſen, noch 
immer nicht Anſpruch. Wer kann ſie hier fordern, oder er⸗ 
warten? Nur derjenige, welcher nicht weiß, was: alles hieher 
gehört. Und da, wo aus dieſer Unvollſtaͤndigkeit ein Mangeb 
zu entſtehen ſcheint, war dieſem Mangel nicht abzuhelfen. So 
Find, z. B. die muſikaliſchen Compoſitionen der verſchiedenen, 
bey den hieher gehoͤrigen Artikeln angeführten, Tonkuͤnſtler, 
nicht allemahl umſtaͤndlich angezeigt; aber diejenigen, welche, 
behy Gelegenheit der erſten Auflager dem Verfaſſer Vorwuͤrfe 
hieruͤber gemacht haben, ſcheinen nicht zu wiſſen, daß die Titel, 
ſelbſt ben den gedruckten und geftochenen Mufifalien, felten oder 
nie, den Innhalt, das Jahr der Erfheinung, u. d. m. be 
ftimmt angeben, und daß folglich felten die Werke eines Ton: 
kuͤnſtlers, dadurch hinlänglich von einander unterfchieden, oder 
gehörig nachgewieſen, und genau characteriſirt werden koͤnnen. 
Wer hievon nicht uͤberzeugt iſt, mache Verſuche, z. B. mit den 
Artikeln, Sonate, Symphonie, u. d. m. und er wird ſe— 
ben, wie ganz unmöglich es fallt, dem Achten £itterator Ge: 
nüge zu feiften. Das Wefentliche bey litterarifchen Notigen 
befteht, meines Beduͤnkens, in der Nichtigkeit und Genauigfeit 
derfelben; und daß der Verfaſſer es nicht an Mühe und Fleiß 
fehlen laffen, diejenige Bollfommenheit, welche, in Nückficht 
hierauf, in feinen Kraͤften ftand, feiner Arbeit zu geben, wird 
eine Bergleichung zwiſchen biefer, und der — 
— lehren koͤnnen. 
* a 3 Uebri⸗ 


vi | Nachricht. 

Uebrigens werden die Zuſaͤtze, wie es ſchon bey eben 
dieſer Auflage verſprochen war, ganz gewiß beſonders abge⸗ 
druckt, ‚aber nicht ehe, als nach Beendigung der gegenwaͤrti⸗ 
. gen, erfcheinen, damit bie, während dem Drucke derfelben, er: 
fehienenen oder ‚noch überfehenen Schriften, welche auch dem 
legten Theile des Werkes feldft angehangen werden follen, hin - 
zu gefügt und gehörig eingefchaltet werben können. 
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— ‚welchen des Hrn. Sulzer allgemeine Theorie dee 
| fhönen Kuͤnſte, im Ganzen, erhalten hat, veranlaßte die 
Verlags- Handlung, eine Verbeſſerung derſelben, bey biefer neuen 
Auflage, zu wuͤnſchen; ‚allein: die Achtung, welche Deutſchland bem 
Andenken des Verſaſſers ſchuldig iſt, und für. das Werk ſelbſt bezeugt 
hat, ſchien keine andre Art von Verbeſſerung, als eine bloße Vermeh⸗ 
eung, als einen Zuſatz litterariſcher Nachrichten, zu erlauben. Hr. 
Sulzer hatte ſich ſelbſt durch feine. Theorie ein Denkmahl geſetzt; und 
Deutfchland. harte. diefem Werke einmahl feinen Benfall geſchenkt: 
was war billiger, was natürlicher, als Daß es, wenn es feinen Nab- 
men behielt, auch unverändert von andern Händen blieb? — Aber 
jene litterarifche Motigen waren, gleich. bey der Erfcheinung des Wer- 
kes, gewuͤnſcht worden; fie konnten gegeben werben, ohne die Arbeit 
des Hrn. Sulzer zu zerſtoͤren, und es ift fo natürlich, fie in einem 
Woͤrterbuche zu fuchen; es blieb alſo nur die Frage übrig, wie fie zu 
machen waren? Auf folche Art fie abzufaffen, wie der Recenſent die: 

ag fes 
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ſes Werkes, in der allgemeinen deutſchen Bibliothek B. 22. S. 12. 

ſie wuͤnſchte, waͤre unſtreitig das beſſere gewefen; allein dann hätten we: 
nigftefts Bietet iekkim denke dedibeitet fornälen > Wie 
war es möglich, bey dem Art. Comiſch, . B. „die Hauptautoren, 
welche lehren, wie weit fie lehren, wie fie anzugreifen, wie fie zu lefen 
find?“ anzuführen, da, in dem Artikel felbft, nicht unterſucht, oder. 
beftimmet worden IR vi; und in “rn bie bienden Kuͤnſte, und 
die Muſik das Comiſche aulaffen? b und wie es in diefen wirft, 
und wodurch fedtin ihnen dovicktt wietc DR in itm nitht einmahl 
von allen Arten des Comiſchen in der Dichtkunſt, ſondern von nichts, 
als von den Perſonen des Luſtſpieles, die Rede iſt? Aus ſolchen Zu⸗ 
fahen wWaͤre bielleicht ein Attilel / eutſtanden, welcher Din Süizerfchftr) 
der aber / wie⸗ gedacht immer dag Hauptwerk bleibemſollte, hätte 
liberfluͤßig machen Fönkie I Mid eben ſo uͤberfluͤßig wirden dieſe 
Zufaͤtze ſelbſt wieder geweſen ſeyn ). wenm in ihnen feiney: alß die wich“ 
tigerin/ als die allenfalls jetzt noch hrauchbaremn/ unh/ lesbarem·Schrift 
ſtellet alter ARE, nind keine andarnn dissdie allgemiein· berlihmten Mrd 
eiften ‚ii Bl waͤren angegeben worden) denn wenn;ndem, dieſes 
gukerinen, irgend angelegen ſeyn kann iſt es noch unbefannt? Wir 
kennt wenigſtens nicht / die wichtigften Schrifeſteller über Aeſthetik ut. 
Dichtkunſt, und Diet beſten · Dichtar, aus ‚den: Werken der Herren 
Schmid und Eſchenburg ? Es blieb alſo nichts übrig, als für die Lieba 
haber der Litteratur der ſchoͤnen Minifte ,iniche: fuͤr den bloßen Liebhaber 
dieſer Kuͤnſte ſelbſt zu arbeiten; niches uͤbrig, als dasjenige zw. fand 
meln Und anzuzeigen⸗ was wennces genau unterſucht wird, die / Be⸗ 
handlung und den Zuſtand derfelben In einzeln Zeitpunkten und: ba 
ein gelnen Vätern, und ihren verfthiederen Zuftand; oder den Zuſtand 

eh einze⸗ 


zu der erfien vermehrten Auflage. 1*x 
äingelöt Sattungen derfeibere, ‚bey verfihiedenen Völkern, u. f. w. auf 
wgeud eine Art; im das Ucht fegen ;. ober Sicht über die Geſchichte 
berfeiben verbreiten kann. Daß :auf dieſe Gefchichte, dem Begriffe | 
gemoaͤß weſchen ich: mir don ihr gemacht , mein Augenmerf , bey Ab⸗ 
faffung-diefer Sufägey dorgiglich gerichtet geweſen; daß ich biefe Ge— 
ſchichte, und die bitteratur der ſchoͤnen Künfte überhaupt, für Jeden, 
weicher ſich mit ber Theorie derſelben abgeben will, für ganz unent⸗ 

behrlich halte bekenne ich gern. Und daß zu diefer. Gefchichte vie- 
les mit gehoͤrt, was jetzt nicht mehr anwendbar iſt, vieles, was jeßt 
hoͤchſt unbedeutend fcheine, und, an / und fuͤr ſich betrachtet, wenig 
Unterricht oder Vergnuͤgenmehr gewährt, fo wie, daß dieſe Ge⸗ 
ſchichte, im Ganzen, aͤußerſt vernachlaͤßigt, und die Litteratur der 
ſchoͤnen Kuͤnſte uͤberhauyt ſehr fluͤchtig, ſehr obenhin behandelt wird, 
iſt duͤnkt mir, auch erweislich genug. Nur geſtattete wieder bie 
Natur des Werkes nicht, die Zufäße, ganz jenem Zwecke gemäß, 
einzurichten. ° Der Raum verbot es, ſie ſowohl vollftändig, als um- 
ſtaͤndlich genug zumachen: Hätte ich, bei dem Artikel Comödie, 
3 DB. bie, ‚nur von den angeführten Schriftſtellern, gefehriebenen 
Luſtſpiele, Die verſchiedenen, nur mir-befannten Ausgaben und Le- . 
beriegungen derfelben: hätte ‘ich alle ; ‚blos grammatiſche, Erläute- 
rungs ſchriften der alten Schriftfteller, und alle Erflärungen und Ab— 
bildungen aller einzeln alten Kunſtwerke u. d. m. beybringen; haͤtte 
ich die, nur angefuͤhrten/ oder auch nur die wichtigſten dieſer Schrift⸗ 
ſteller und Artiſten, ſo wie ihre Werke alle gehoͤrig characteriſiren; 
hätte ich" das eigenthuͤmliche Werdienſt der erſtern, und die Um— 
ſtünde, wodurch fie es erlangten, ſo wie den beſondern Geiſt und 
Zweck der letztern, und die Mittel, wodurch, und ob dieſer Zweck 
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x 0.22, Berberidt 1; 
erreicht worden ift, und. bie: Urfachen,, warum diefe Werke fo und 
nicht anders ausfallen. fonuten, . und den . Einfluß, welchen - fie 
hatten: — hätte ich Alles diefes genau, obgleich ſo kurz als möglich, 
beftimmen wollen: fo würden ; aud) wenn ich ‘mir felbft darüber Ge⸗ 
nüge zu thun vermochte, dieſe Zufäge noch weitläuftiger geworben, und 
Ruͤckweiſung auf andre Werke doch immer noch nochwendig geblieben 
ſeyn. ch habe alſo oft nur, allgemein, was da iſt, obgleich fo ge: 
nau, als mir möglich gewefen, angezeigt; ich habe nur ſelten Ur- 
theile, obgleich) nie frembe, und nur, wenn ich fie, mit Gewißheie 
fällen zu koͤnnen, glaubte, eingewebt; mit. einem Worte, ic) 'habe 
mehr Materialien liefern, ‚als dieſe Materialien: immer felbft gehörig 
verarbeiten, ich habe mehr Anleitung zu dem Studio der Geſchichte 
der Künfte geben, als diefe Geſchichte ſelbſt darlegen konnen. So 
mußte ih, z. B. mid) auf bloße Noßmenverzeichniffe ber berühmte: 
ften Artiſten, und, hin und wieber, auf geringe Winfe über ihre 
Verdienft , einſchraͤnken; allein , wer dieſe Werzeichniffe fir das, was 
fie feyn konnten, und feyn follten, gleichfam als Faden zur Einfüh- 
rung in die Gefchichte dieſer Künfte anfieht, wird dann zur Kenntniß 
des übrigen, und auch derjenigen Künftler gelangen, welche Einer und 
der Andre hier vielleicht noch vermiffen kann. | 
Bey den eigentlichen Desailartifeln habe ih, zum Theil, einen 
ändern Plan befolgt; ich habe bey ihnen mehr Ruͤckſicht auf die. eigent- 
liche Theorie genommen; und bey den mehrften, aus den verfcjiebes 
nen, mir befannten, beflern Schriftftelleen darüber, nur dasjenige 
nachgemwiefen e was ben, welcher fi) weiter unterrichten will, weiter 
bringen kann. — Auf die Kritik der Artikel ſelbſt habe ich mich aber 
feiten eingelaffen. Dazu mar hier der Ort nicht. Auch ift in dem 
| vorhin 


zu der erfien vermehrten Auflage.  xı 
vorhin angeführten Bande ber allgemeinen deutſchen Bibliorhef, fo 
wie in der zweyten Abtheilung des Anhanges zu dem 2 5ten — 36ten B. 
dieſes Werkes, und in dem ı5ten und ı6ten B. der Neuen Biblio- 
ehef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und in dem Philoſophen für die Welt, 
meines Beduͤnkens, fo viel Wahres und Zweckmaͤßiges, zur Beſtim⸗ 
mung des Werthes der Theorie des Hrn. Sulzer, überhaupt geſagt 
worden, daß, wer einer Anleitung zur Beurtheilung derſelben bedarf, 
ober fie ſucht, ſich dort Rathes erhohlen kann. Nur, wenn ein Arti⸗ 
kel, wie z. B. der Artikel Anſtaͤndig, offenbar, auf ſchielende, oder 
falſche Begriffe zu leiten ſchien, habe ich mir eine Bm Berichtigung, 
obgleich auch dann nur felten, erlaubt, 
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De Menſch beſitzet zwey/ wie es ſcheinet, von einander unabhaͤng⸗ 
7 Aiche Vermögen, den Verſtand und das ſittliche Gofuͤhl, auf 
deren Entwiklung bie Gläkfeligkeit des geſellſchaftlichen Lebens gegruͤn⸗ 
det werben muß. Von dem Verſtand hänger bie Möglichkeit deſſelben 
ab, das ſittliche Gefühl. aber giebt biefem geben das, ohne welches daſ⸗ 
felbe feinen Werth haben wuͤrde. 

Daß die Menſchen nicht mehr einzeln, — in kleinen Horden, 
gleich den Thieren des Feldes herum irren, um eine kuͤmmerliche Nah— 
rung zu ſuchen; daß ſie beftändige Wohnpfäße und einen zuverlaͤßigen 
Unterhalt haben; daß fie in großen Gefellfehaften, und unter guten Ge: 
fegen leben, ift eine Wohlthet, die fie dem Berftand zu danfen haben, der 
die mechaniſchen Künfte erfunden, Wiffenfchaften und Geſetze ausgedacht 
bat. Sollen aber die Menfchen diefe herrlichen Früchte des Verſtandes 
recht genießen, und in dem großen geſeilſchaftlichen geben gluͤklich feyn, 
fo müffen gefelfchaftliche Tugenden, fo muß Gefühl für ſittliche Ord- 
nung, für das Schöne und Gute in die Gemuͤther gepflanzet werben. 

Man betrachte den Zuftand vieler großen Völker, bey denen ber 
Verſtand wohl angebaut iſt; mo die mechaniſchen Künfte und die Wif- 
fenfchaften zu einer beträchtlichen Vollkommenheit geftiegen find, und 
frage fich felbft, ob diefe Voͤlker glücklich feyen? Bey der Unterfus 
hung, marum fie es nicht find, findet man, daß es ihnen an den Ner⸗ 
ven ber Seele, an dem lebhaften Gefühl des Schönen und Guten fehler; 
man findet fie zu trag fich der Ungrönung zu miderfegen, zu gefühllos 
den Mangel des Guten lebhaft zu empfinden, und zu unwirffam, ihm 
da, wo fie ihn noch. empfinden möchten, abzubelfen. 
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Zwar liegt der Saamen dieſes Geſuͤhls, ſo wie des Verſtandes, 
in allen Gemuͤthern, und in einigen wenigen gluͤklichern Seelen keimet 
er auch von ſelbſt auf, und tragt Fruͤchte: ſoll er aber uͤberall aufgehen, 
fo muß er forgfältig gewartet und gepfleget werben. Zur Wartung 
des Verftandes hat man überall große und Foftbare Anſtalten gemacht; 
deſto mehr aber hat man bie wahre Pflege des ſittlichen Gefuͤhles ver» 
füumer. Aus einem öfters wieterholten Genuß des Vergnuͤgens san dem 
Schönen und Guten erwacht die Begierde nach demfelben; und aus 
dem widrigen Eindruk, den das Häßliche und Böfe auf uns macht, ent⸗ 
fieht der Widerwillen gegen alles, was der fittlichen Ordnung entgegen if. 
Durd) diefe Begierde und diefe Abneigung wird der Menſch zu der ed» 
ten Würffamfeit gereizet, die unabläßig für Die Beförderung des Gu⸗ 
ten und Hemmung bes Boͤſen arbeiter. 

Diefe heilfamen Würfungen können die fehönen Künfte haben, 
deren eigentliches Gefchäfft es ift, ein lebhaftes Gefühl für das Schöne 
und Gute, und eine ftarfe Abneigung gegen das Haßliche und Böfe 
zu erweken⸗ | 

Aus diefem Gefichtspunft hab’ ich bey Werfertigung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Werks die ſchoͤnen Kuͤnſte angefehen; und in tiefer Stellung er- 
Fannte ich niche nur ihre Wichtigkeit, fondern entdefte zugleic) die wah⸗ 
ten Grundfäge, nach welchen der Kuͤnſtler zu arbeiten hat, wenn er den 

Zwek ficher erreichen foll., Hieraus läßt ſich leicht abnehmen, nach was 
für einem Ziel ich diefe Arbeit gelenkt habe: Zuerft hab ich mir ange: 
legen feyn laſſen auf das deutlichſte zu zeigen, daß die ſchoͤnen Künfte 
jene große Würfung thun können, und daß die völlige Bewuͤrkung ber 
menfchlichen Gluͤkſeligkeit, die Durch die Cultur der mechanischen Kuͤnſte 
und der Wiffenfchaften ihren Anfang bekommen hat, von der Bollfom- 
menbeit und der guten Anwendung der. fehönen Künfte muͤſſe erwartet 
werden. Sernad) war meine zweyte Hauptforge, den Kuͤnſtler von ſei⸗ 
nem hoben Beruf zu überzeugen, und ihn auf ben Weg zu führen, auf 
welchem er fortgehen muß, um feine Beftimmung zu erfilllen. 
: Karte, Man 


xiv Vorrede 


Man hat durch den falſchen Grundſatz, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte zum 
Zeitvertreib und zur Beluſtigung dienen, ihren Werth erſtaunlich ernie- 
driget, und aus den Mufen, die Nachbarinnen des Olympus find, irr⸗ 
diſche Dirnen und wigige Bußlerinnen gemacht, Durch diefen unglüf- 
lichen Einfall find die feften Grundfäge, wornach der Künftler arbeiten 
follte, zernichtee, und feine Schritte unſicher worden. Wir müflen es 
biefen verfehrten Begriffen zufchreiben, daß die fehönen Künfte bey vie- 
len vechefchaffenen Männern in Verachtung gefommen find; daß Me 
Dotitif fie ihrer Borforge kaum würdig achtet, und fie dem Zufall über- 
läßt; daß fie bey unfern gortesbienftlichen Feſten und ben unfern potiti- 
fchen Seyerlichfeiten fo gar unbedeutend find. Man bat dadurch dem. 
Künftler den Weg zum wahren Verdienft gleichfam verrennt, und ge: 
macht, daß er ſich vor den barbarifchen Künftlern halb wilder Voͤlker 
ſchaͤmen muß, die durch ihre unharmonifche Mufif, durch ihre uns 
foͤrmlichen Tänze und durch ihre ganz rohe Poefie mehr ausrichten, als 

unfre feinefte Virtuoſen. Jene entflammen die Herzen ihrer Micbür- 
ger mit patriotifhem Feuer, da diefe faum eine vorübergehende Belu⸗ 
fligung der Phantafie zu bewuͤrken vermoͤgend find, 

Es muß jeden rechtſchaffenen Philofophen ſchmerzen, wenn er fi Iebt, 
‚wie die göttliche Kraft des von Geſchmak geleiteten Genies fo gar übel 
‚angewendet wird, Man kann nicht ohne Betruͤbniß fehen, was bie 
Kuͤnſte würflich find, wenn man erfennt hat, was fie feyn Fönnten. 

Man muß umwillig werden, wertn man fiehet,haf Leute, die mit den 
Mufen nur Unzucht treiben, einen Anſpruch WM unfre Hochachtung 
machen dürfen? Wie langmeilig, wie verdruͤßlich und wie abgefchmaft 
‚bisweilen unfre öffentlichen Feyerlichfeiten und Fefte, und wie fo gar 
ſchwach unfre Schaufpiele feyen, empfindet jeder Menfch von einigem 
"Gefühl. - Und. doc) könnte man durch dergleichen Veranſtaltungen aus 
‚dem Menfchen machen, was man wollte. Es ift in der Welt nichts, das 
die Gemuͤther fo gar bis auf den innerften Grund öffnet, und jedem 
Eindruk fo — Kraft giebt, als örfentliche Feyerlichkeiten, fund 
| folche 
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ſolche Veranſtaltungen, wo ein ganzes Bolf zufammen fomme Und 
doch — wie brauchen die Kuͤnſtler diefe Gelegenheiten die Gemuͤther 
der Menfchen, derer fie da vollfömmen Meifter ſehn koͤnnen, zum Guten 
zu lenken? Wo lebt der Dichter, der ben einer folchen Gelegenheic ein 
' ganzes Volk mir Eifer für die Rechte der Menfchlichfeit angeflammt, 
oder mit Haß gegen öffentliche Verbrecher erfüllt, oder ungerechte und 
boshafte Seelen mit Schaam und Schrefen gefchlagen hat? r 
Es iſt nur ein Mittel den durch Wiffenfchaften unterrichteten Men- 
ſchen auf die Höhe zu heben, bie er zu erfteigen wuͤrklich im Stande iſt. 
Diefes Mittel liege in der Wervollfommnung und der wahren Anwen⸗ 
dung der (hönen Künfte. Noch ift die hoͤchſte Seufe in dem Tempel 
des Ruhms und des Verdienftes unberreten; die Stufe, auf welcher 
einmal ber Regent ftehen wird, der, aus göftlicher Begierde die Men⸗ 
ſchen gtüflich zu fehen, mit gleichem Eifer und mir gleicher Weisheie 
die benden großen Mittel zur Beförderung der Gtüffeligfeit, die Cultur 
| des Verftandes, und bie fittliche Bildung der Gemüther, jene durch‘ 
die Willenfchaften, diefe durch die fhönen Künfte ; m volllommenen 
Gebrauch wird gebracht haben. 
Man wird ſich nicht befremden laſſen, daß ich bey dem hohen Ber 
| geiff, den ich von dem Werth der fchönen Künfte habe, von der Aus⸗ 
breitung bes guten Geſchmaks an vielen Stellen dieſes Werks, ats von: 
einer Angelegenheit fpreche, die ber Sorge ber Regenten eben fo wuͤrdig 
iſt, als irgend eine andre öffentliche Weranftaltung ; auch wird man mir 
es niche übel nehmen, baß ich den Verfall und die fchlechte Anwendung: 
ber Kuͤnſte als. ein die Menfchheit berreffendes Verderbniß beflage,- 
und hier und da einen etivas ernfthaften Ton annehme, Entweder muß’ 
man mir zeigen, daß meine Begriffe von bem Wefen der ſchoͤnen Kuͤnſte 
falſch und übertrieben find, oder mar muß die Folgen, die ich daraus 
siehe, gelten laſſen: ftehen jene, ſo müflen auch diefe feft ſtehen. 
Hieraus wird man auch zugleich abnehmen, daß ich über die fehr* 
nen Künfte als’ ein Philoſoph, und gar nicht als ein fo genannter 
| b Kunſt · 
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Kunſtliebhaber, geſchrieben habe. Diejenigen, die mehr curioͤſe, 
als nuͤtzliche Anmerkungen uͤber Kuͤnſtler und Kunſtſachen hier ſuchen, 
werden ſich betrogen finden. Auch mar es meine Abſicht nicht, die 
mechanifchen Regeln der Kunft zu fammeln, und dem Künftler, fo zu 
fogen, bey der Arbeit die Hand zu führen. Das Praftifche in allen 
Künften wird durch Uebung erlange, und nicht durch Regeln erlernt. 
Zudem bin id) fein Künftler, und weis wenig von den praftifchen Ge⸗ 
beimniffen der Kunſt. Was ic) hier und da davon fage,. fteht mehr in 
der Abficht da, jungen Künftlern die Aufmerkfamfeit und den Fleiß zu 
fhärfen, und den liebhabern die Schwierigfeiten, die ſich bey der Aus« 
übung zeigen, begreiflich zu machen, als den Künftler zu unterrichten. 
Denn welcher Menſch von irgend einigem Nachdenken wird fich einfallen 
laſſen, daß er, als ein in der Ausübung unerfahrner, denen, die ſchon 
eigene Hebung und Erfahrung haben, Regeln geben könnte ? 
.. Darin aber glaube ich dem Künftler durch diefe Arbeit nüglich zu 
ſeyn, daß ich ihn überall feines Berufs erinnere; daß ich ihn warne, 
feine Zeit nicht auf Kleinigfeiten zu verwenden; daß ich ihm hier und 
da nüglihe Regeln gebe, wie er fein Genie fchärfen, feinen Geſchmak 
verbeffern, wie er ftudiren, wie er ſich in Begeifterung fegen, und was 
er überall bedenfen foll, wenn er ficher feyn will, ein gutes Werk zu 
machen. Dieſes find Sachen, worüber id) mir, ohne mid) für einen. 
Kunftfenner auszugeben, verfchiedenes ganz nüßlic)es gefagt zu haben: 
ſchmeichle. Und darauf gründet ſich die Hoffnung, daß = ber Künft« 
ler felbft diefes Werk für ſich nüglich finden werde. Ä 
Fuͤr den Liebhaber, nämlich nicht für den curiöfen fiebhaber, ober 
— Dilettante, der ein Spiel und einen Zeitvertreib aus ben ſchoͤ⸗ 
. nen Künften made, fondern für den, ber den wahren Genuß von den. 
Werfen des Geſchmaks haben foll, habe ich. dadurch geforger, daß ich 
ihm viel Vorurtheile über die Natur und die Anwendung der ſchoͤnen 
Simfte benehme; daß ich ihm zeige, was für großen Mutzen er aus 
beafelben ziehen fönne; daß 4 fein Urtheil und feinen Geſchmak 
über | 


zu der erſten Ausgabe. xvn 


uͤber das wahrhaftig Schoͤne und Große ſchaͤrfe; daß ich ihm eine Hoch ⸗ 
ſchaͤtzung fuͤr gute, und einen Ekel fuͤr ſchlechte Werke einfloͤße; daß 
id) ihm nicht ganz unfichere Merfmale angebe, an denen er das Gute 
von dem Schlechten unterfcheiden kann. Auch ihm zu gefallen, habe 
üch viele Kunftwörter erfläret, ‚hier und da etwas von biftorifchen 
Nachrichten eingefireut, und auch bisweilen von dem Verfahren. der 
Künftler etwas gefagt; bamit er doch einigermaßen begreife, durch 
welche Mittel.es dem Künftler gelinget, das, was fein Genie erfunden 
bat, in dem Werfe darzuftellen. | 
Dieſes waren alfo ben Verfertigung des Werks meine Abſichten. 
Wie weit ich ſie erreichen werde, wird die Zeit lehren. Ich ſelbſt ſehe es 
gar wohl ein, daß meine Arbeit nur noch ein ſchwacher Verſuch iſt, die 
ſchoͤnen Kuͤnſte Kennern und Liebhabern in ihrem unverfaͤlſchten Glanze 
zu zeigen. Wer von dieſem Werk eine Vollkommenheit erwartet, die 
mit der Laͤnge der Zeit, die von ſeiner erſten Ankuͤndigung bis itzt ver⸗ 
Koifen iſt, in einem Verhaͤltniß ſteht, der wird es ſehr unter feiner Er- 
wartung finden... Aber.es fen mir erlaubt, zu meiner Entfhuldigung 
Diefes zu fagen, daß gerade in die Zeit, in welcher ich mid) mit diefer 
Arbeit beſchaͤfftiget habe, Die unruhigſten Jahre meines Lebens, bie wich⸗ 
tigften Veränderungen meiner äußerlichen Umftände, die mühfamften 
Amtsverrichtungen, und noch dabey die größten Zerftreuungen fallen ; 
daß ich an dieſem Werfe ganze Fahre lang nicht nur die Arbeit- unter» 
brechen, fonbern es beynahe ganz aus dem Geſichte verlieren muͤſſen. 
Dieſes koͤnnte nun zwar einem durchaus ſchlechten Werke nicht zur 
Rechtfertigung. dienen; aber es entſchuldiget die, einem fonft guten 
Merk anflebenden Unvollfommenbeiten, zumal wenn man, wie ich, 
wichtige Grunde gehabt hat, die Herausgabe nicht länger zu verfchieben. 
Härte ich diefes gethan, und hätte ich das Werf fo lange zurüf behal« 
ten follen, bis ich damit zufrieden gewefen waͤre , fo würde es nie an 
ven Tag gefommen fepn. Alſo mußte ich mich entfchließen, es ent: 
weder ganz zu unterbrüfen, ober mit allen Mängeln, die es hat, her- 
ba aus⸗ 
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aus zugeben. Dieſe Maͤngel und Unvollkommenheiten werden wenig 
Leſer fo ausführlich darin erkennen, als ich ſelbſt. Aber ich will nicht 
mein eigner Tadler ſeyn, ſondern vielmehr, ſo weit es ſich — 
Tadel, der auf mich fallen koͤnnte, von mir ablehnen. 

Anfaͤnglich hatte ich mir vorgeſett, keinen einzigen Artikel, der in 

einen ſolchen Werke natürlicher Weife gefucht wird,‘ wegzulaffen. 
Aber die’öftern Unterbrechungen der Arbeit ließen mich bald ſehen, daß 
ich darauf nicht wuͤrde beftehen koͤnnen. Ich hatte weber Zeit genug 
mid) einer gänzlichen Vollſtaͤndigkeit zu'verfichern, noch Keuntniß genug 
gar alle in jeden Zweig ber Kunſt einfchlagende Artikel zu bearbeiten. 
Daher kommt es dlfo, daß einige Artikel vorſetzlich, andre aus Ver. 
eben, meggeblieben find, ob fie gleich ‘eben fo viel Anſpruch auf den 
Platz hatten, als andre, die da ftehen. Unter andern war ich erſt willens 
alle große Männer, deren Werke ich vor mich nehmen fonnte, nad) ihr 
rem Genie zu chatafterifiren, jedem großen Redner und Dichter einen 
Artikel zu widmen, woruͤber man in dieſem Theile einige Verſuche ih 
den Artifeln Aeſchylus, Euripides, Homer usa. finden told. Dieſes 
auszuführen war über meine Kräfte und über meine Zeit. Was abet 
darüber einmal entworfen war, ließ ich ſtehen, um etwa fünftige Ver⸗ 
beffeter dieſes Werks zu ermuntern, diefen Mangel zu erfegen. 
Eine andre Unvollfommenheit des Werks liege in der Ungleichheit, 
bie man zroifchen verfchiedenen Artikeln ; ſowol in dev: Behandlung der 
Materien, als in der Schreibart, antreffen wird. Einige Artifel find 
Yänger, andre fürzer, als ich fie gewuͤnſcht hätte; in einigen herrfcht ein 
fteifer dogmatifcyer Ton, andre find etwas andringlicher und wärmer 
vorgetragen; einige Materien find etwas merhodifch'behandelt, da uͤber 
andre nur einzele Anmerkungen gemacht werden. Dieſes alles habe 
ich eingefehen, aber dem Uebelſtand, der aus dem en der Gleich« 
foͤrmigkeit eneftehe,; nicht abhelfen koͤnnen. 

Noch eine Erinnerung, die ſich uͤber / die ———— Werks 
erſtrekt, muß ich zu Abwendung nachtheiliger Urcheile beybringen. 
‚Aa | Sch 
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Ich habe in dem ganzen Werk den Charafter eines, Philoſophen, und: 
nicht eines Gelehrten, vieliveniger eines bloßen Samimlers.angenommen, 
Meine Abficht war gar. nicht , alles zu fammeln, mas etwa gutes über: 
jeden äftherifchen Gegenſtand gefchrieben worden. Warum ſollte ich): 
im Artifel über die Comödte alle Comödien , und im Artikel Helden- 
gedicht alle Epopden bie Muſterumg paſſiren laſſen? Noch wenigen 
nahm ich mir vor, alles Falſche, was gelehrt worden, und noch ge⸗ 
lebre wird, zu widerlegen, Meine Hauptforge mar bey jedem Gegen-: 
ftand den wahren Gefichtspunft, aus dem man ihn betrachten. muß, 
wenigftens den, woraus ich ihn betrachte, feſtzuſetzen, und dann bein 
jenige, was ich felbft in diefer Stellung ſah, vorzutragen. 

Fun bin ich weit entfernt zu glauben; daß ich alles geſehen und 
meine Materien erfchöpft habe ‚ ober daß ich: uͤberall den rechten Punkt 
getroffen, oder überall völlig richtig geſehen habe. Ich bilde mir fo 
wenig ein, das weitere Machforfchen über. Die Gegenftände bes Ge 
ſchmaks überflüßig gemacht zu haben, daf ich. hoffe, eine der anges 
nehmſten Srüchte meiner Arbeit werde bie feyn;, daß fie neue Unterſu ⸗ 
dungen veranfaffen werde, Meinen Grundfägen, worauf alle Unter⸗ 
füchungen über Werfe des Geſchmaks ſich ſtuͤtzen müffen, verfpreche 
ich Beyfall, aber ich hoſſe, daß der Gebrauch, den andre nach min 
davon machen werden, den Künften. weit mehr: aufbelfen DR als 
Das, mas ich zu dieſem Behuf gethan habe. 

Wenn ich hier und da, wo ich etwa von dem — Za 
ſtand der Kuͤnſte und des Geſchmaks ſpreche, etwas Unzufriedenheit 
äußere, fo muß man dieſes nicht als Verachtung und Tadelfucht-aufs 
nehmen. Ich habe es darum hier zum woraus. gefagt ‚. Daß ich ſehr 
hohe “Begriffe von dem Werth der fehönen Künfte und von dem Beruf 
eines Kuͤnſtlers habe, Wenn ich nun nad) diefen Grundfägen einen 
fo genannten wigigen Kopf, einen Menfchen, der feine Kleinigkeiten _ 
mache, nicht für einen wahren Dichter; einen Mann, der ſchoͤn colo- 
riret, oder fein zeichnet, darum noch niche für den rechten Mahler 
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halte ;. 'ober wenn ich ber. Nation, bie viele Werke des Geſchmaks 
befigt, .barin das Mechanifche der Kunft vollfommen, auch allenfalls. 
die-Erfindung geiftreich ift, wenn ic) ihr, fage ich, den wahren Bei 
der Kunft abfpreche: fo ift es nicht Verkleinerung ihrer Talente, ſon⸗ 
bern nothwendige Folgerung aus meinen Grunbfägen. Da ih diefe 
einmal feftgefegt glaubte, fo hatte ich. feinen Grund die Folgerungen, 

die daraus fließen, zu fürchten. Darum habe ich überafl mit der Frey ⸗ 

muͤthigkeit gefprochen,, die einem Philofophen geziemet, 

Ich bitte zu bevenfen, daß ich.alles, was den guten Geſchmak be= 
trifft, für eine fehr wichtige Angelegenheit, und gar nicht, wie viele thun, 
für ein Spielwerf halte. : Bey dieſer Art zu denfen, halte ich es für 
ein Verbrechen, das Publitum, oder die Künftler, durch Schmeiche- 
lehen fid) günftig zu machen. Da ich einmal deutlich einfehe, wie ge⸗ 
nau die fittliche Bildung des Menfchen mit der Ausbreitung des guten 
Gefchmäfs zufammenhängt, fo ift es mir nicht möglich mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit von Dingen zu reden, die nach meiner Einficht den Geſchmak 
verderben, und die fhönen Künfte von ihrem großen Zwef abführen. - 

In dem Reiche des Geſchmaks giebt es, fo wie in der Philofophie, 
verfchiedene Seften und Schulen, Die in ihren Grundfägen und Lehren 
weit ause inander find, und mo Die ‚meiften Anhänger der Haͤupter der 
Schulen/ ohne weitere Unterfuchung, beym Loben und Tadeln nadhfpre 
chen, was diefe einmal für guet gefunden haben, Ich habe vermurhlich 
oft gegen ſolche Schullehren angeſtoßen. Diefes foll nun weiter nichts 
auf fich haben, als daß ich mir die Freyheit nehme, auch meine Mey 
nung zu fagen, fo wie es bie, die vor mir anders geurtheilt haben, auch 
gerhan, Hanc veniam damus petimüsque vicilim. 

Ze Sulzer. 
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SE vermute, daß die meiften — dieſes Werks bey einer neuen 

Ausgabe deſſelben beträchtliche Zufäge zur Ausfuͤllung der darin 
befindlidyen $üfen, und mandjerley Veränderungen zu deutlicherer Ber 
flimmung, oder auch zur Berbefferung meiner Theorie erwarten: Man 
wird aber behdes nur felten fihben. Darum halte ic) für noͤthig die 
wahren Gründe davon anzuzeigen, bamit man mic) nicht eines eitlen 
Stolzes befhuldige, als wenn ich diefes Werk für vollftänbig bielte, 
oder die Mängel und Unvollkommenheiten deſſelben, die, wenn ic) 
ſelbſt fie nicht einfähe, hier und da in periodifchen Schriften, worin 
biefes Werf beurtheilet wird, mir deutlich genug vorgehalten worden, 
nicht, wenigſtens zum Theil, eingeſtuͤnde. Schwerlich wird irgend 
einer meiner Leſer alle füten und alle Unrichtigkeiten, die in dieſer 
Theorie vorfommen, volftändiger und überzeugender einfehen, als 
ich ſelbſt. Aber ich befinde mic) feider außer Stand, ihr mehr Voll⸗ 
fommenbeit zu geben. 

Ein ſataler Zufall hat mich feit kinf Jahren meiner Gefundfeit 
unmiederbringlich berauber; und das beftändig anhaltende Gefühl mei⸗ 
ner feibesfhmwachheit, und bie Weranftaltungen, das Wenige, was 
mir von Gefundheit übrig geblieben, zu erhalten, machen mir jebe 
Arbeit, die einige Anftrengung ber Kräfte la — oder 
wenigſtens gefaͤhrlich. 

Ich hoſſe, daß dieſe Entfejuldigung , ı , mein Werf bey diefer zwey⸗ 
ten Ausgabe nicht volftändiger und beſſer zu liefern fuͤr gültig wird 
angenommen werden. 
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3; ſich in die deutſche Kunftfprache: viel ‚fremde Wörter eingefchli- 

hen haben, die einigen Leſern geläufiger feyn möchten, als Die, 
welche an ihrer ſtatt in dieſem Werke gebraucht worden: fo ſchien es 
nöchig, folgendes Verzeichniß davon hier vorangehen zu laſſen. Wer 
alfo in-diefem Werk etwas unter einem fremden Kunftwort aufſucht, 
ohne dieſes Wort in der alphabetifchen Ordnung zu finden, kann diefes 
fremde Kunftwort in folgendem Verzeichniß auffuchen, und fehen, in 
was für einem Artikel von ber Sache, die damit bezeichnet wird, ge- 
fprochen wird. , a u 

AWVerzeichniß WVerzeichniß 

der fremden Kunſtwoͤrter, die in dem der eigentlichen Woͤrter, welche 
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befondern Artikel haben, ; en das, maß jene (remde un 
— woͤrter betrift vorkommt, 


Accompagnement. (Muſik — — Begleitung. 
Acteur. (Schauſpielkunſt.) — — Schauſpieler. 
Action. (Des Schauſpielers und des Redners.) Vortrag. Spiel. 
Affekt. — — — — keidenſchaft. 


Amplification. (Beredfamfeit,) — — Erweiterung. 


Antitheſe. (Beredſamkeit.) — — Gegenſatz. 

Apoſtrophe. (Beredſamkei — ' Anrede. 

Applicatur. (Muſſt) —— Anſetzung. 

Arcade. (Baukunſt.) — — — Bogenſtellung. 
Architrav. (Baufunf.) — — Unterbalken. 

Attituͤde. (Zeichnende Kife) — — Stellung. Gebehrden. 
— B. — F 
Baluſter. (Bautunſt.) — — Dofen. | 
Baluſtrade. (Baufunf.) — — Drekengelaͤnder. Geländer. 
Baͤſament. (Baukunſt.) — — vBiilderſtuhl. Saͤulenſtuhl. 


Baſe. Baſie. (Baufunf.) — Fuß. 


Bas⸗ 


Bas: Relief. (Bllbhauttlunſt.) — — 
Bicinien. (Muſik.)— u = 


Boſſages. (Baukunt.) 
Buͤrleske. (Schöne Künfe.) — 
C. 

Car. (Dichttun.) — 
Caneluͤres. (Baukunt) — 
Cantabel. (Muſit)  — — 
Capiteel. (Baufunf) _ 
Carnation. (Mahlerey.) - — 
Clair⸗Obſcur. (Mahlered.) 


Clauſel. (Wfl) — · — 


Comes. Duft.) — — 
Compartiment, (Baufung.) 
Componifte. (Duft). , 
Compofition. (Mufit.) 
Eonfole. (Baukunf:) 
Contour. (Zeichnende Künfe,) 
Contraſt. (Schöne Kunſte.) 
Contraſubjekt. (Muſit.) 
Contretems. (Mufil.) - 
Cornifche, (Xaufunf.) 
Correkt. (Schöne Künfe.) 
Coftume. (Maplery.) 

j D. 
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Declamation. (Kedende Künke,) — 


Decoration. (Schaubühne.) 
Denouement. (Dishtkunf.) 
Dialogue. (Redende Künfe.) 
Diminution. (Mufil.) 
Difpofition. (Schöne Künfe) 


Sein 


Drapperie. (Zeichnende Künfe,) 

Dur. (Mufi.) _ — 
E. 

KEkloge. (Dichtkunk.) mE 


—— — ano 


XXIH 


Flaches Schnitzwerk. 
weyſtimmig. 
X Poſſirlich. 


Abſchnitt. 


Krinnen. 


Singend. 


Knauff. 


Fleiſchfarb. 


Helldunkel. 
Cadenz. Schluß. 


Gefaͤhrte. 


Felder. 
Tonſetzer. 
Satz. 


Kragſtein. 
Umriß. 


Gegenſatz. 
Gegenſatz. 
Verzoͤgerung. 
Kranz. | 
Richtig. 
Ueblich . 


Vortrag. 


Verʒierung. 
Entwiklung. 
Geſpraͤch. 
Theilung. 
Anordnung. 


- Gewand. Falten. 


Fuͤhrer. 


Hirtengedicht. 
Schmelzmahlerey. 
Emphaſis. 
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Emphaſis. (Medende Aunſte)⸗⸗— Nachtru. = 
C Enſemble. (Schoͤne Kunſte) ⸗ — Im Ganzen. 
Entablement. (Baukuntſ). — — Gebdt. en art 
Enthuſiasmus. ( Schoͤnt Künfte:) — Wegeiſterung. 
Epigramm. (Dichtkunft.) — — Sinngebicht. 

Epithete. ( Redende Kuͤnſte.) — — Beywort. — 
Epopoͤe. (Dichtkunt.) — — —Heldengedicht. 
Etage. (Baum) —— 


—— Seſchoß. 1 | J 3. 
Exergue. (Zeichnende Kuͤnſte) — Abſeite. .4 
Expoſition. ( Xxedende Künfte.) — Anrkuͤndigung. 
Expreſſion. (Schoͤne Künfte.) — Ausdruk. 


Faßade. (Baukunſt) — — Außenſeite. 
Feſton. (Baufunf.) eu — — —Fruchtſchnur. 
Fiction. (Schöne Kunſſe.) — — a Dichtungs⸗ 


Stontifpice. \ : 
a 

Geſtus. (Redende Künfe.) — — "Gebehrde. Anſtand. Vor- 

J trag. eg a 
Grazie. (Schöne Künfte.) — — Reiz. 23 
Idylle. (Dibtfunf,) — — Dittengedicht.. „2 
Imitation. (Auſit.) — — Naghahmung. | 
Impoft. (autunf.) — — Kaͤmpfer. 
Inverſion. (Medende Kine.) — — Verſetzung. 
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Ironie. 


—— 








EL., D und C noch gebraucht werben 


(Mufik.) 
er Name eines der fieben Tune 
$ der heutigen diatonifchen Ton» 
leiter, fonft aud) Aa genennt *). 
Diefer Ton ift in der Ordnung der 
fechste, feit dem man gewohnt ift, den 
unterſten Ton des Syſtems mit € zu 
bezeichnen. Die Alten, welche es ein⸗ 
rührt Haben, die Tone und Sayten 


durch Die Buchftaben des Alphabeths 


zu bezeichnen, gaben natürlicyer Weis 
fe, der tiefften Sayte bag Zeichen A 
und den folgenden die darauf folgende 
Buchſtaben, und bezeichneten bie un- 
terfte Octave der Töne alfo; A, B, 
D, €, 5, ©, a. Der befannte 
Guido aus Arezzo, tvelcher im An- 
fange des eilften Jahrhunderts dag 
Rotenfpftem erfunden haben foll, that 
ju dem damaligen Syſtem der Töne 
in ber Tieffe, alfo unter A, noch ei« 
nen hinzu, den er mit demgriechifchen 
Bamma T bezeichnete. Folglich be- 
fund damals die unterfte Octave aus 
&n Zonen: T,A,B,C,D,E,F, G. 
Rad) der Zeit fand man, daß unter 
Tauıch der Ton F und fogar die Toͤne 
*) ©. Solmifiren,- 
Krfter Theil. 


fönnten. Daher entftund dag heutige 
Spftem, welches von C anfängt, und 
darinnder Ton A, welcher ehedem der 
erfie war, nun ber fechste ift. 

A. Bedeutet auch die Tonart, im 
welcher der Ton A der Grundton ift. 
Die auf » und abfteigende Tonleiter 
der Tonarten A dur und X mol, 
wird, im Artifel Tonart, gefunden. 


Abdrufk. 


(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Jedes Werk, das durch Aufdruken 

eines weichen Koͤrpers auf einen har⸗ 
ten, die in dieſem Koͤrper befindliche 
Form auf eine dauerhafte Art ange⸗ 

nommen bat. In den zeichnenden 
Künften hat man fürnehmlid) zwey 
Gattungen Werfe, die man mit dies 
fem Namen belegt. 


Abdruͤke von Kupferftichen 
und Holzfchnitten. Wie die Ab» 
drüfe von den Kupferplatten gemacht 
werben, wird im Artikel Aupferdens 
Ber befchrieben. Hier ift blog von 
der Befchaffenheit der Abdrüfe bie 
Rede. Von derfelbigen ——— 

u nnen 
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koͤnnen die Abdrüfe von verfchiedener 
Güte ſeyn. Sowol durch das Auf- 
reiben der Farbe auf die Platte, als 
durch das Preffen derfelben, verliehrt 
fie nach und nad) etwas von ihrer 
Bollfommenheit. Die Stiche wer- 
den ſchwaͤcher, die Platte nutzet fich 
„ab; zulegt verliehren ſich die feineften 
Striche und die ſtaͤrkſten werden 
FKumpf. Alsdenn giebt die Platte 
nur schlechte Abdruͤke. Sie Finnen 
aber auch gleich anfänglich, da die 
Matte noch in ihrer Vollkommenheit 


ift, durch unfleißige Beforgung des - 


Drufeng fchlecht werben. 

Die beften Abdrüfe müffen unter 
den erften hundert oder zweyhundert, 
Die gemacht worden find, ausgefucht 
„werden. Diefe ftellen die Arbeit der 
Kupferftecher in ihrer Volllommenheit 
dar, und dag feinefte in den halben 
Schatten, auch überhaupt in allem, 
was zur vollfommenen Haltung ge 
hört, 17 darinn noch vorhanden. In 
den f.'genden Hunderten fängt die 
Platte an nad) und nach fchlechter zu 
werden, bie ftarfen Striche werden 
ſtumpf und die feineften 5 ſchwach, 
oder verliehren ſich allmaͤhlig. Man 
kann alſo an dieſen Abdruͤken weder 
die ganze Schönheit eines Kupferſtichs 
erkennen, noch von der Bollfommen- 
- beit des Gemähldeg, nach welchem er 

gemacht ift, urtheilen. Se feluer und 
vollkommener ein Gemähld in Abficht 
‚auf die Harmonie der Farben und auf 
die Haltuug ift, je wefentlicher ift eg, 
- baß man von dem Kupfer deffelben 
bie beften Abdrüfe habe. Die Sie 
mäbhlde, deren Werth blos von der 
Erfindung, Zeichnung und Anord- 
nung berrührt, Finnen auch aus 
"fchrwwächeren ‘oder unvollfomnienen 
Abdruͤken noch beurtheilt werden. 
Ueberhaupt ift von Abdrüfen zu 
wiffen, daß geftochene Platten mehr 
gute Abdrüfe geben, als radirte, weil 
die Striche in diefen niemals fo tief, 

als in jenen find. Eine gut geftoche- 
ne Platte giebt insgemein an taufend 
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leidliche Abdrücke. Eineradirte, m 
oder weniger, nachdem fie bearbei 
ift, 500 bi 600. _ 

Die fchlechteften Abdrüfe find ıt 
jenigen,, die von Platten gema 
find, die ſchon aufgefiochen word: 
oder in denen man den verfchrwächt 
Strichen wieder durch den Grab 
chel nachgeholfen hat. Wer ein n 
nig Erfahrung in Beurtheilung & 
Kupferftiche hat, entdefet ſehr leic 
die Abdrufe, die von ſolchen Plattı 
gemacht werben. 

Es würde eine fehr vortheilhaf 
Sache feyn, wenn man Platten m 
chen fönnte, die viel mehr Abdruͤl 
außbielten. Dazu aber ift fein andı 
Mittel, ald ein Metall, dag fefter al 
Kupfer ift, zu nehmen. Es wäre; 
verſuchen, ob nicht ftählerne Platter 
oder feine eiferne zu brauchen wären *) 


* 

(*) Was H. S. in Anſehung der ver 
haltnißmaßigen Anzahl der möglichen, gu 
ten Abdruͤcke von geflochenen und vor 
gedtzten Platten berichten, iff zwar die ge 
möhnliche, unter Gelehrten herrſchende 
und in vielen Büchern befindlihe Gage, 
wird aber von den Künftlern felbft keines⸗ 
weges beſtatigt. Die Natur des Gegens 
ſtandes, die Manier des Künfllers, und 
dergleichen Dinge mehr, bringen fehr mans 
nichfaltige Unterfchiede hierin hervor. 
Wenn der eigentliche Kupferſtecher mit 
dem Grabſtichel nicht tief eingeben darf, 
entweder, meil er, wegen der Kleinheit 
feines Gegenftandes, feine Schraffiruns 
gen nahe an einander legen muß, ober, 
weil fein gelindes Driginal ihn nöthigt, fie 
nur flach zu machen: fo wird feine nanz 
geſtochene Platte weniger gute Abdruͤcke 
geben, als eine aanz radierte, deren Dris 
ginal dem Künftler erlaubt bat, feine Züge 
tief einzüägen. Bon den bekannten, von 
H. Fiquet gefochenen Bildniffen , die aus 
einem großen, in einen fehr Kleinen Kaum 
gebraxht, und worin alle feine Züge des 

Gemähls 

*) ©. Kupferplatte, 
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Semähldes beybehalten worden find, has 
Ben ſchwerlich mehr, als vier bis fünfs 
bundert dergleichen Abdruͤcke gemacht wers 
den können. und eben fo verhält es ſich 
allerdings auch mit gedsten Blättern, 
welche ‚ sum Beyſp. Blepftiftzeichnuns 
gen barfielen. Wohl aber kann eine 
aedtzte, freye Bederzeichnung eines Rem⸗ 
brand oder La Fage oͤfter, als tauſend⸗ 
mal, ohne Nachtheil fuͤr die Guͤte des 
Blattes, abgedruckt werden, 


Abdruͤke von gefchnittenen Stei⸗ 


wen und Schaumünzen.‘ Man macht 
fie insgemein von feinem Siegellaf. 
Diefes gefchieht entweder in der Ab» 
fiht, fie als Kunftwerfe, in Man- 
gel der Driginalien aufjgubehalten, 
oder zum Behuf der Abgüfle und der 
Paſten zu verfchifen. In beyden 
Fällen ie fehr noͤthig, das feinefte 
Lak zu nehmen, und fie auf Täfel- 
chen von Holz; zu machen, teil dieQb- 
drüfe aufPapier fich inggemein wer: 
fen. Man fann fie auch in Wachs 
machen; aber diefe Materie wirft fic) 
ebenfalls, und da fie fehr bald weich 
wird, fonnte die Wärme den Ab» 
drüfen leicht alle Schärfe benehmen. 
Eine befondere Art von Abdrüfen find 
die, welche man mit Echnelloth von 
ES chaumünzen macht. Wir wollen 
das Verfahren fürzlich befchreiben. 
Das Echnelloth, oder die Maffe zu 
dieſen Abdrüfen, beftcht aus Bley und 


Zinn, die zu gleichen Theilen zufam- - 


men genaifcht find. Zuerft wird dag 
Bley gefchmolzen. Wenn eg fließt, fo 
24 man etwas Fett darauf, daß es 
nicht zu Aſchen brenne: hernach wird 
das Zinn nach und nach beygemiſcht, 
die Maſſe wohl umgeruͤhrt und als⸗ 
denn abgegoſſen. Ehe man dieſes 
Metall braucht, iſt es gut, daß es 
vorher noch ein paarmal geſchmol⸗ 
jen und abgegoſſen werde, weil es 
dadurch ſanfter wird. | 

In diefe Maffe, die flüßig gemacht 
werben, werben die Schaumüngen, 
oder die Formen und Abdrüfe derſel⸗ 
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ben, wenn fie anfängt zu erfalten, 
und ihre Flüßigfeit zu verlichren, 
abgedruft, oder vielmehr abgefchla- 
gen. Diefes erfodert gerwiffe Hand- 
griffe und einige Vorſichtigkeit, die 
wir Fürzlich anzeigen wollen. 

Man nimmt einen Kaften von Holz, 
etwa eine Elle lang und breit, in 
welhem das Abfchlagen gefchieht, 
damit das mwegfprigende GSchnelloth 
von den Eeiten des Kaſtens aufge- 
halten werde. Auf den Boden des 
Kaſtens leget man ein halbes Huch 
weiches Papier, auf welchem, als 
auf einem Bette, das Abfchlagen ges 
ſchieht. Die Schaumünge, welche 
man abdrufen will, oder eine harte 
Form derfelben, wird mit feinem 
Thon, oder einer andern Materie 
auf ein Stüf Holz, dag man von 
oben bequem anfaffen fann, feft ges 
macht, oder allenfalls halb in dag 
a eingelaffen und daran befeftiget. 

Kun nimmt man ein Fleines Stüf 
ſtarkes geleimtes Papier, beuget es 
an dem Nande etwas in die Hoͤhe, 
als ein Fleines Schächtelchen, in wel» 
chen: die abzufchlagende Münze liegen 
konnte. Diefes leget man auf dag, 
an den Boden des Kafteng liegende, 
Papier, gieft es voll von dem ger 
fhmolzenen Schnellothb, von wel» 
chem man mit einem weichen Cars 
tenblatt die fich oben fegende Haus 
fanfte abftreift. ER 

Wenn manmerft, daß das Schnel« 
loth anfängt zu erfalten, und feine 
Slußigkeit zu verliehren: fo fchläge 
man die abzudrufende Schaumünze 
fenfrecht und fo ftarf, al8 man fann, 


‚darauf: fo druft fie fich fauber in 


das Loth ab. Bey dem Auffchlagen 
fprigt ein Theil des Metalls herum: 
man muß deßhalb entiweder dag Ges 
ficht mwegfehren, ‘oder eine Masfe, 
mit Gläfern vor den Augen, vor fich 


nehmen, auch die Hand mit einem 


Handſchuh verfehen, und überhaupt 
fich fo rüften, daß man von dem her» 
umfprigenden beiffen ‚Metall keinen 

A 2 chaden 
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Schaden leide. Diefes Verfahren ift 
uns von Herrn Lippert in Dreßden 
mitnetheilt worden. | 
Abdruͤke gefchnietener Steine in 
lag, werden Paften genennt, und 
an ihrem Orte befchrieben; von den 
Abdruͤken ‘derfelben in eine weiſſe 
thonartige Materie ift in dem Artikel 
Abguͤſſe das mehrere nachzufehen. 


Abentheuerlich, 


(Dicbtkunft.), 


Eine Art des falfchen Wunderbah- 
ren, dem felbft die poetifche Wahr- 
fcheinlichkeit fehle. Won biefer Art 
find die ungeheuren Heldenthaten 
und andre Begebenheiten, die man 
in den alten Nitterbüchern findet. 
Der eigentliche Charakter des Aben- 
theuerlichen befteht darinn, daß «8 
aus einer Welt hergenommen ift, mo 
alles ohne hinreichende Gründe ge- 
fchieht, wie in den Träumen. Din⸗ 
ge, die in der Ordnung der würfli- 
chen Natur unmoͤglich find, werden 
ordentliche Begebenheiten in der aben- 
theuerlichen Welt. 

Das Abentheuerliche findet ſich 
fowol in Begebenheiten, als in Hand⸗ 
lungen, in Sitten und in Charafte- 
ren. In den zeichnenden Künften 
ift dag fo genannte Groteske eine 
Art des Abentheuerlichen, und dahin 
gehoͤren auch die chincfifchen Mahle⸗ 


renen, da Häufer und Landfchaften 


in der Luft fchmeben. 

Diefe Gattung des Ungereimten 
berrfcht inggemein in den Träumen, 
wo die unmeglichften Dinge wuͤrklich 
fcheinen; aber jede erhißte und vom 
Verſtande ganz verlaffene Einbil- 
dungstraft, bringt abentheuerliche 
BVorftellungen hervor. Es fcheinet, 
daf die Volker der heiffen Morgen« 
länder, mehr, als andre, diefen Aus⸗ 


ſchweifungen der Einbildungsfraft 


unterworfen ſeyn; denn der Haupt⸗ 
fit des Abentheuerlichen ift in den 
Romanen, in den Gedichten und-fo 
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gar in der Theologie diefer Volker. 
In den arabifchen Erzählungen von 
tanfend und einer Nacht, ift faft als 
leg in diefer Art. Die abendländi- 
fchen Volker fcheinen durch ihre Be⸗ 
fanntfchaft mit den Araberu, auf 
dag Abentheuerliche gefonmen zu 
feyn, und Spanien, wo ehemals je- 
ne Völker fich am meiften ausgebrei⸗ 
tet hatten, fcheint dag übrige Euros 
pa damit angefteft zu haben. Es ift 
eine Zeit gerwefen, wo dieſe Auß- 
fchweifungen aus der Einbildungs⸗ 
fraft in die Sitten und in die Geſin⸗ 
nungen übergegangen find; wo man 
abentbeuerlich gehandelt hat. 
Seitdem Vernunft und Gefchmaf 
in den neuern Zeiten wieder empor 
gefommen, wird das Abentheuerliche 
von den Dichtern blog zur Beluftis 
gung nachgeahmt. Erzählungen aus 
der abentheuerlichen Welt hergenom⸗ 
men, find oft fehr ergegend und ein 
Labfal des Geiftes in den Stunden, 
da man von Nachdenfen ermüdet, 
dem Verftand eine gängliche Ruhe 
geben muß. Gute Werfe von dies 
fer Art haben ihren Werth... Es 
fcheinet, daß Hr. Wieland bey Be- 
fanntmachung feines Idris die Ab- 
ficht gehabt, Deutfchland ein Werk 
diefer Gattung zu liefern, das in 
feiner Art claßiſch werden follte, fo 
wie es der Orlando furiofo des 
Arioſt in Stalien if. Es fehle in 
der That dieſem Werf nicht an glän- 
genden poetifchen Schoͤnheiten; doch 
fcheint etwas mehr, als diefes er. 
forderlich zu feyn, um ein Buch bey 
= ganzen Nation claßiſch zu ma⸗ 
en. = 
So angenehm dag Abentheuerliche 
in fcherzhaften Werfen werden fann, 
fo widrig wird e8, wenn in ernft- 
haften Werfen, aus Mangel ber Ve» 
berlegung, das Große und das Wun- 
derbare dahin ausarten. Die Grän- 
zen der einander gerade entgegen fie 
henden Dinge, N inggemein na⸗ 
be an einander. enn ber —— 
a, 
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Da, too er das Große ober das Wun⸗ 
Derdare behandelt, das Nachdenken 
nur auf einen Augenblif verläßt, fo 
fehleicht ſich plöglich das Abentheuer- 
liche an folchen Orten ein, wo es 
höchſt anftößig wird. Die Begierde, 
gewiffe Gegenftände recht groß vor» 
zuftellen, fann diefe Würfung thun. 
Es märe zu zeigen, daß diefes felbft 
dem großen Eorneille begegnet ift, 
Der mehr als einmal dag Große fei- 
ner Spelden, bis zum Abentheuerlis 
chen gesrieben bat. Das Große und 
das Wunderbare hat feine Graͤnze, 
bie zwar nicht durch eine beftimmte 
Linie kann gezeichnet werden, bie 
aber nicht leicht überfchritten wird, 
wenn die Einbildungsfraft und die 
Empfindung vom Verſtande beglei- 
set werben *). | 


— = 


Bur Erwerbung richtiger Begriffe von 
dem eigentlichen Abenteurlichen (nicht 
Abentpeuerlich) können, zum Theil wenigs 
ſtens. die Aufidge des Grafen Eaplus, fur 
la Feerie des Anciens, comparte à 
<elle.des Modernes, im nıten B. der 
Hift. und Mem,del’Acad. des Infcripr. 
der Duodezause. und fur l'Origine de 
l’anc. Chevalerie et desanc. Romans, 
ebend. im z;ten B. ber Duartausg. — 
die Obfervations on the Fairy Queen 
of Spenfer by Th. Warton, Lund. 
1772. 8. 2. B. (verglichen mit dem 2. 4. 
und sten der Briefe über Merkwuͤrdigkel⸗ 
ten ber £itteratur, Schleswig 1766, 8. 
©. 2. ı.f.) — Hurd's Letters on 
Chivalry and Romance in dem zten B. 
finer Moral and Political Dial. Lond.- 
1776. 8. — bie Memoires fur l’anc. 
Chevalerie, p. Mr. de la Curne de 
St. Palaye, Par, 1769 — 1781. 12. 
38. (auch in den Memoires de l’Acad. 
des Infcripr. befiridlih) — Th. Wars 
tens Differtat. on the origin of ro- 
mantic filtion in Europe, vor dem 
ten Bande feiner Hiftory of Englifh 


Poetry, Lond, 1775. 4. deutfh in dem 


"€, Webertrieben, 
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3. 4. und sten Sand des Brittiſchen Mu⸗ 
feums, von H. Eſchenburg, Leipj. 1778. 
u. f. 8. (vergl. mit H. Sprengeld Recens 
fion derfelben in den Betrachtungen über 
die neuen hiſtoriſchen Schriſten, Altenb. 
1776. 8. B. . St. 3. ©.43.) — und eben 
beffelben Aufſatz: Ueber die Einführung 
dee Galanterie durch bie Ritterzeiten, im 
den gemeinnüsigen Aufidsen aus den Wiſ⸗ 
fenfchaften für ale Stände, ı. 2, 3. 6. 7. 
gtes Gt. Roftod 1773. f. bebälflich jenn. — 
Zur Bertheidigung des Syſtems von Zaus 
berey in Taflo’s befreytem Jeruſalem fchrieb 
H. Jacobi Vind. Torg. Taflı, Gott, 


1773» 4 


Abguͤſſe. 
(Bildende Kuͤnſte.) 


Man hat zum großen Vortheil ber 
Kunft, Mittel erfunden, Werke der 
bildenden Künfte durch das Aufgiefs 
fen einer flüßigen fich bernach vers 
härtenden Materie in vollfommener 
Gleichheit der Originale abzuformen. 
Dergleichen abgeformte Werfe wer⸗ 
den Abguͤſſe genannt. Man hat fie 
in Gyps, in Bley, in Schwefel und 


in Wache. Gyys ift die gemeinefte 


Materie dazu, weil fie am tenig« 
ften koſtet, und kalt kaun abgegoffen 
werden. 

Man verfährt überhaupt dabey 
folgender maaffen. Das Original, 
oder ein Theil deffelben wird mit ei» 
ner der bemeldten flüßigen Materien 
übergoffen, die man darauf verhärs 
ten läßt. Alsdenn nimmt man fie 
forgfältig ab und bekommt dadurch 
dag, was im Original vertieft ifl, 
erhoben, und das erhobene vertieft. 
Diefer erfte Abguß wird die Form 
genennt. Macht man in diefe Form 
twieder einen Abguß, fo wird diefer 
in Abficht der Bildung dem Original 
vollkommen gleich, und er ift der eis 
gentliche Abguß. 

Es ift leicht zu begreifen, daß gans 
ge Körper nicht auf einmal können 
abgeformt werden, weil fie, da die 

Az „zorm 
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ri fie ganz umgeben wuͤrde, nicht 
Innen herausgenommen werden. 
Man hat deswegen eine Methode er- 
dacht, fie Stüftveife abzuformen, und 
die Stüfe der Formen wieder zuſam— 
men zu feßen. Das mechanifche Vers 
fahren daben und diendthigen Hand- 
griffe zu befchreiben,, würde hier zu 
mweitläuftig, auch zum Theil unnüße 
feyn. Man findet in allen beträcht- 
lichen Staͤdten Staliener, die Gyps- 
bilder verfaufen, von denen man 
biefes lernen fann. Eine Befchrei- 
bung des ganzen Verfahreng findet 
man in Selibiens Brundfägen der 
Baukunſt. 


Dieſe Abguͤſſe und die Abdruͤke, 
davon vorhen gehandelt worden, lei 
fien den bildenden Künften den Dienft, 
welchen die Gelchrfanfeit von der 
Buchdruferey hat: beyde vervielfäl. 


tigen auf eine leichte Art die Werfe der 
größten Meifter. Der Gelehrtefann 
mit mäßigen Unfoften die wichtigften 


Werfe der Gelehrfamkeit in fein Ca- 
binet, und der Kuͤnſtler eben fo, dag 


vornehmſte der bildenden Künfte in 


feine Werfftelle zuſammen bringen. 
Durch die Abgüffe werden die Schran- 
fen, in welchen die vornehmften Wer- 
fe bildender Kuͤnſte eingefchloffen ge 
weſen, tweggerüft, und Rom kann da; 
durch in allen Ländern zugleich feyn. 


Nichte würde zur Ausbreitung der 
Kunft vortheilhafter ſeyn, alg wenn 
die Beſitzer der beften Oniginaltverfe 
die Verfertigung der Abgüffe befdr- 
berten, oder auch nur erleichterten, 
Jede Academie der zeichnenden Kün- 
fie follte eine vollſtaͤndige Sammlung 
der beſten Antiken haben, und würde 
fie auch haben, wenn nicht die Ab: 
formung fo oft gehindert würde. 
Audwig der XIV, hatte dag uner- 
meßliche Anfehen, worinn er fich 
durch feine Macht geſetzt hatte, bey» 
nahe ganz nöthig, um für feine Aca⸗ 
demie die Abguͤſſe der vornehmften 
Antiken, die in Kom find, ju erhals 
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ten, und Friedrich der I. in Preuſ 


‚ fen mußte beträchtliche Summen ver. 


wenden, um nur einige der vornehm: 
fien Antifen für.die Mahleracademikc 
in Berlin abformen zu laffen, welch: 
doch hernach durch einen ungläflichen 
Brand verlohren gegangen. 

Abgüffe von Eleinen Werfen, von 
Hefchnittenen Steinen und Münzen, 
find leichter zu haben. Diele Beſitzer 
ber Driginale haben fich ein Wer- 
gnügen darausgemacht, fie dazu her⸗ 
zugeben; und der unermüdete Fieis 
einiger Liebhaber, nebft der Beaierde 
su gewinnen verfchiedener Runft- 
händler, haben folche Abguffe unge- 
mein vermehrt. Man fann ige in 
Italien um eine mäßige: Summe 
Geldes viele taufend Echwefelab- 
güffe von gefchnittenen Steinen ha⸗ 
ben. Es waͤre unbillig, wenn wir 
bier nicht der ruhmwuͤrdigen Bemü- 
hungen des verdienſtvollen Lipperts, 
in Dreßden, gedaͤchten. Dieſer recht- 
ſchaffene Mann hat mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Arbeitſamkeit eine beynahe 
unzählige Menge Abdrüfe von Anti= 
fen, Steinen und Münzen aug allen 
Cabinetten von Europa zufammen | 
gebracht. Durch die glüfliche Er- 
findung einer Maffe, welche ſowol 
dem Gyps, als dem Schwefel, weit 
vorzuziehen ift, hat er fich in Stand 
gefegt, jedem Liebhaber, der es 
verlangt, feine Sammlung, oder 
eine Auswahl derfelben, um eine 
mäßige Summe zu überlaffen. Mit 
dem Geſchmack des feinften Kenners 
hat er aus feiner Sammlung über 
Zweytauſend der ſchoͤnſten Gtüfe 
ausgefucht, fie in eine firtrefflis 
che Ordnung gebracht und in Eu« 
ropa ausgebreitet: fo daß man fie 
ist mit der Leichtigkeit haben fan, 
mit- welcher man Buͤcher aus ans 
bern Ländern fommen läßt. Es iſt 
zu münfchen, daß Herr Kippert eie 
ne ähnliche Samımlung antifer Mins 
zen verfertigen und eben fo ausbreis 
ten möchte. 

(*) Yuffer 
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(*) Auſſer dem, mas ber, von 9. ©. 
angeführte franzöfiihe Schriftſteller, Bes 
libien, in den Princ. de l’Archit. de la 
Sculpt. et de la Peint. Liv. II. Ch. 6. 
©. 245. der Ausg. von 1697. davon fant, 
und das wirklich, in Ruͤckſicht auf das, 
wovon in dem Artikel eigentlih die Rede 
if, in ſehr wenigem beſteht, bandelt der 
bekannte Drefirio ... Wien 1774. 8. 
2-56. indem zı. 72. und 75ten Abſchnitt 
des siweoten Bandes ©. 438 u. f. von Abs 
güffen von Gyrs, und Abdruͤcken von Glas 
und von Schwefel. 


Abhandlung. 
(Redekunft.) 

Der Haupttheil oder der eigentliche 
Körper einer foͤrmlichen Rede, in 
welchem dir ganze Materie der Rede 
vorgetragen wird. Der Abhand- 
lung gebt der Eingang, wenn einer 
da ıft, vorber, und auf fie folget der 
Beſchluß. Alles was von der Wahl 
der Materie, von der Anordnung, 
von den Beweisgründen, von der 
Miderlegung, in Abficht auf die 
Mede, in denen verfchiebenen Arti- 
fein hierüber gefagt worden, gehört 
jur Abhandlung. 


Ablauf. 
(Baufunf.) 


Die Ausbeugung einer Linie oder 
Släche an ihrem oberſten Ende. An 
den Säulen 

macht die Aus⸗ 

——— aber 

a Flaͤche des 

Stammes ge 

genden Über» 

faum, den Ab⸗ 

lauf aus. Man 

bemerft gar 

bald,. woher 

der Ablauf entfianden ift: weil es 
offenbar ift, daß ohne ihn der Saum 
nicht mehr, als ein Theil des Stam⸗ 
us, fondern, als eine über ihm 
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liegende Platte erſcheinen wuͤrde. 
Zugleich würde alsdenn der Stamm 
fein oberes Ende verliehren und auf 
hören ein Ganzes zu feyn *). Aus 
eben diefem Grunde muß der Unter« 
faum des Stammes allmählig an 
ihn fchließen, oder Anlaufen; daher 
ift der Anlauf entftanden. | 
Die Würfung des Ablaufed und 
Anlaufes ift die Vereinigung ber 
Saͤume mit dem Körper desStamms. 
Defmegen ift e8 unverfländig, wenn 
fie da gebraucht werden, mo feine 
Vereinigung feyn muß. Doch find 
die Baumeifter verfchiedentlich in Dies 
fen Sehler gefallen, da fie den Uns 
terbalken gegen den Fries anlaufen, 
gegen die Platte des Detels ablaus 


fen laffen. 
Abſchnit. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Dieſes Wort hat mehrere Bedeutun⸗ 
gen, die man hier nicht noͤthig hat 
unter einen Hauptbegriff zu bringen; 
wir betrachten deßwegen jede beſon⸗ 
ders. 
Abſchnit des Verſes. (Caͤſur) 
Ein meribarer Ruhepur?t, wodurch 
einige Verſe in zwey Haͤlften getheilt 
werden. Man leſe mit gehoͤriger 
Beobachtung des Klanges folgende 
Verſe: 
Du bringft fruͤh oder ſpath ein jedes Vor⸗ 
nehmen zum e; 
Nichts kann dir widerſtehn, du uͤberwin⸗ 
deſt es alles; 
Gott von allem und jedem: Siehſt mit 


gleish rubinen Augen 
Kaufen Such” und Nationen verges 
en; 


ie Sternen 
Wagen auf — Waage, mas. einer 


uͤcke Gefieder **). 
fo wird man bemerfen,. daß jeber 


‚bon den beyden erften Verſen in zwe 


Zeiten, wie fich die Tonfünftler aus⸗ 
drüfen, oder mit einer Abdnderung 
ey 


A4 
*) ©. San}. 
**) Soachide Ul. Geſang . 
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ber Stimme, gelefen wird, Sie 
fcheinet auf der einen Hälfte des Ver: 
ſes zu fleigen und auf der andern zu 
fallen. Im erften Vers fcheint fie 
allmaͤhlig zu ſteigen, bis man das 
Wort ſpaͤth ausgeſprochen hat, nach 
welchem eine kleine Ruhe, oder eine 
unveraͤnderte Stimme bleibt, die in 
der andern Haͤlfte des Verſes wieder 
faͤllt oder nachlaͤßt. 

Darinn gleichen ſolche Verſe einem 
Saft in der Muſik, der ebenfalls in 
zwey Theile oder Zeiten gerfällt, die 
Der Auffchlag und Niederfchlag ge; 
nennet werden. Am merflichiten 
wird der Abfchnit in unfern gewoͤhn⸗ 
lichen alerandrinifchen Verſen. 


Die Seele macht ihr Gluͤk; ihr find die 
uffeern Sachen 

Zur Luft und zum Verdruß nur die Ges 

eit: 


legenbeit: 
Ein toobloeieet Gemuͤth kann Galle 
e machen, 
Da ein vermöhnter Sinn auf alled Wers 
muth freut. 


Alte längere Versarten haben ihre 
Abfchnite, welche der Wohlklang 
nothwendig macht. Ihren Urfprung 
müffen wir um fo viel mehr unter- 
fuchen, da diejenigen unfrer Kunft- 
richter, die den Wohlklang der Verfe 
bis auf die geringfte Kleinigkeit fchei- 
nen zergliedert zu haben, : diefen 
Punkt verfäumet 4 
Schon die ungebundene Rede (um 
fo viel mehr die gebundene) hat et- 
was von dem Charakter der Mufif, 
oder bes Tonſtuͤks an fih. Worinn 
dieſes beſtehe, ift an feinem Orte *) 
deutlich gezeiget worben. Eine 
Haupteigenfchaft der twohlflingenden 
Mede alfo, ift das ryrbmifche ber» 
felben, wodurch fie in Glieder abge: 
theilt wird. _ Daher entitehen im der 
Mufif der Takt, die Einſchnitte und 
die Perioden, in dem Taft aber, die 
Beiten des Auf- und Niederfchlages. 
Alles was von dem natürlichen Ur— 
fprung **) diefer Dinge angemerkt 

”) Art, Wohlflang. 

2) S. Muſik. Takt. 
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worden, gilt auch von der gebunde⸗ 
nen Rede, darinn der Vers mit dem 
Takt, der Abſchnit deſſelben mit den 
Zeiten des Takts, genau uͤberein⸗ 
kommen. Wie aber die ungebunde⸗ 
ne Rede weniger an einen beſtimm⸗ 
ten Wohlklang gebunden iſt, als die 
Verſe, fo find es dieſe viel weniger, 
als die Muſik. Daher fie zwar ihre 
abgemeffene Tafte,. aber nicht eben 
ihre gleichen Zeiten deffelben haben. 
In dem Taft find die Zeiten überall 
durch dag ganze Stüf, barinn er 
berrfcht, vollfommen gleich, in dem 
Ders aber leidet der Abfchnit eine 
Veränderung. Hiedurch ift alfo dag 
MWefen und der Urfprung des Ab» 
fchnite beftimmt. 

Wer nicht auf die Natur der Mu⸗ 
fif, in welcher der wahre Urfprung 
des Verſes und des Abfchnitd ge= 
— iſt, zuruͤk ſehen will, der 
ann ſich ſeinen Urſprung auch ſo 
vorſtellen. Wenn wir Verſe leſen, 
ſo muͤſſen wir der Stimme außer den 
Wendungen, die ihr ſchon in der un 
gebundenen Rede zufommen, noch 
eine andre geben, die dem Gange des 
Berfes eigen ift. In furzen Berd- 
arten ift das Metrum hiegu hinlaͤng⸗ 
lich, zumal, da bergleichen Verſe 
insgemein durch ihre Ungleichheit ei⸗ 
ne angenehme Abwechfelung machen. 
Längere Verſe aber, zumal folche, 
die einerley Füße haben, wie unfre 
Alerandriner, erfodern mehr Abwech⸗ 
felung des Tong,' der fich erft all 
mählig heben und denn wieder fins 
fen muß, fo wie im Sortfchreiten der 
Fuß fich hebt und wieder finft. 

Mit gleich ftarfem Athen ift eg 
ohnedem nicht möglich einen Hexa⸗ 
meter — Dieſes, mit 
dem dunkeln Gefuͤhl, daß ein ſolcher 
Vers zu lang ſey, um durchaus mit 
einerley Stimme vorgetragen zu wer⸗ 
den, macht, daß wir jeder Haͤlfte 
ihre beſondere Schattirung der Stim⸗ 
me geben, wenn uns nur der Dichter 
die Gelegenheit dazu nicht — 

enom⸗ 
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Benommen bat. Sobald wir den 
Ders nicht mehr mit Wohlflang le⸗ 
fen, fondern Scandiren, fo verliehrt 
fich der Abfchnit ganz. 
Allein da. der Vers ein einziges 
unzertrennliches Glied ift, deſſen Theis 
fe ‚nicht von einander abgeldft find, 
fo muf der Abſchnit fo feyn, daß 
man bey ber fleinen Ruhe, nach dem 
erften Theil deffelben, fühlt, es ge- 
dire noch ein andrer Theil dazu. 
Diefes wird offenbar dadurch erhals 
ter, daß der Abfchnit mitten in ei- 
nen Fuß fällt; denn dadurch) werden 
wir gehindert zu lange auf dem Ru⸗ 
bepunft zu verweilen, und dag Ohr 
fühlt, daß noch etwas folgen muͤſſe. 
An dem Berg : 
Au bringä früh oder fpdth — ein jedes 
Bornehmen zu Ende. 
Tann man fich nach fpätb einen Au⸗ 
gendlif verweilen, um der Stimme 
zur andern Hälfte bes Verſes eine 
neue Mobification zu geben; aber 
mas fühlt bey dem Verweilen, da 
der dritte Zuß noch nicht ganz aus⸗ 
gefprochen ift, daB man nod) nicht 
zum Ende des Taftes fey. 
Daher eine Unvollkommenheit des Ab⸗ 
fchnits, wenn berfelbe nicht nur eis 
‚nen Fuß, fondern fogar einen völli» 
gen Sinn endigef; wie in dem hal» 
ben Bears: Die Seele madır ihr 
Gluͤk. Denn da fönnte fich dag Ge- 
fühl des Fortfahrens verliehren, und 
wurde fich in der. That verlichren, 
wenn wir nicht aus Liebe zum Wohl: 
fang, ohne e8 zu wiſſen, diefen jam⸗ 
bifchen Berg, als einen trochäifchen 
leſen würden, dem eine furge Sylbe 
vorgefeßt iſt. 
Die | Seele | macht ihr Gluͤk; ihr | find 
die | duflern | Sachen. 
Auf diefe Weife reften wir die völlige 
Trennung bed Berfeg in zwey Verfe. 
Man fann es alfo zur Regelmachen, 
daß Der Abſchnit nicht an dag Ende, 
fondern indie Mitte eines Fußes falle. 
Da er auch nothmwendig ein Vers 
teilen verurfacher, fo ift ferner na⸗ 


Es if 
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türlih, daß er nach einer langen 
Sylbe ftehe, weil füch diefe zum Ver⸗ 
weiten am beften fchifee. Dieſes 
nennt man einen männlichen Ab⸗ 
ſchnit. Fällt er nach einer kurzen 
Sylbe, wie in diefen Verſen: 

e zaͤrtlich klagt der — und ladet 


ur en Hayn, 
Den kaum der Lenz verjängert, fein kuͤnſ⸗ 
tig Weibchen ein ! 
fo fcheint e8 weniger natürlich, und 


würde bennahe ganz unmeglich fal- 


len, wenn nicht der Dichter die Ruhe 
mit Gewalt hervorbrächte, indem er 
durch Einfchiebung einer, in ſtin Mes 
trum eigentlich nicht gehörigen, Syl⸗ 
be, den Sl 3 des Verſes unterbricht. 
Dadurch aber verfällt er in den an— 
bern Abweg, und macht in der That 
aus einem Vers zwey. 

Es feheint aber, als wenn bie. 
Dauer oder ber Nachdruf einer lan— 
gen Sylbe noch nicht einmal hinläng- 
lich zum Abfchnie wäre, und daß er 
am Ende eines ganzen Wortes müßte 
genommen werden; finitis partibus 
orationis fiunt, fagt Diomedes von 
den Abfchniten.. Daher kommt eg, 
daß der Abfchnit in den drey legten, 
der oben aug der Noachide angezoge- 


‚nen Verſen ziemlich zweydeutig wird. 


Der Grammatifer Diomedes fagt, 
daß die Griechen den Abfchnit an vier 


verſchiedenen Stellen gefeßet haben; 


allein die Regeln dienen hier zu nichts, 
wo der Dichter blos dem Gehör fok 
gen fann. 


— 2 


Ueber den Urſprung bes Abfchnittes im 
Derie bat Batteur (S. H. Schlegels 
Ueberſ. ©. ıgı und ©, 212. Ausg. vom 
%. 1770.) ſehr methodiſch — oder lieber 
unmethodiih — philofophirt ; beffer if, mas 
er, wenn man ed aufden Ders anwendet, in 
feinem größern Werfe (in H. Ramlers lies 
berf. B. 4. ©. 135. gte Ausg.) und was 
Marmontel in dem fiebenten Kapitel der 
Poet. franc, (B. 1. ©, 261 u. f, Par, 
1763. 8.) davon ſagt. Hrn. Ramlers 
eigenes Kapitel in dem Werke des erftern 
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(B. 1. S. 165) „von der deutſchen 
Verskunft“ — fo wie Hrn. Schlegels 
Abhandlung, „von der Aarmonie des 
Derfes“ (bey f. Batteur B.2.©.477) — 
und der vierte Abfchnitt des achtzehnten 
Kapitels der Elements of Criticism von 
Home, können den vorfiehenden Artikel 
ergänzen helfen. — 


Abfchnite in der Baukunſt, find 
in der toſcaniſchen Ordnung einiger 
Banmeifter hervorſtehende Theile an 
bem Fries, welche fo twie die Dreys 
Eblitze der dprifchen Ordnung die 

Balkenkoͤpfe des oberften Bodens 
vorftelfen. Die Alten fielen nicht auf 
biefe Abfchnite, die Scamozʒi zu: 
erft, aber nur über jede Säule einen, 
angebracht hat. Dadurch hat er 
diefer ohnedem ſchon fahlen Ordnung 
ein noch magerers Anfehen. gegeben. 
Mit mehr Gefchmack hat Goldmann 
fie durch ben ganzen Fries ange- 
bracht, und fie, meil fie eben fo, 
tie die Drepfchlige entftanden, auch 
denfelbigen Kegeln unterworfen *). 


Abfeite. 
Iſt im gemeinen Sinn ein Fleiner 
Kaum oder Plat neben einem großen 
Hauptplatz. Daher hat e8 in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten zwey befondere Be⸗ 
deutungen bekommen. 

Abſeiten in der Baukunſt wer⸗ 
den vornehmlich in den, nach gemei⸗ 
ner Art gebauten, Kirchen die bey- 
ben Theile genannt, welche rechte 
und linfs an dem Hauptraum, der 
dag Schiff genennet wird, liegen, 
die man als Gange anfehen fann, 
durch welche man, ohne durch dag 
Schiff zu gehen, an welchen Ort defe 
felben man will, fommen Fann. 

Abfeite einer Schaumänze, Exer- 
gue, ein unten an der einen Haupt⸗ 
feite abgefonderter Plag, auf wel—⸗ 
‚chem insgemein die Jahrzahl oder et- 
was von Nebenumftänden der, auf 


*) ©, Dreyſchlitz. 
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der Muͤnze vorgeſtellten Sache, ai 
gezeiget wird )Y. 


Abzeichnen, auch Durch⸗ 
zeichnen. 

ine Zeichnung vom Papier auf ei 
nen andern Grund, beſonders abeı 
auf den Firnisgrund, zum Radiren 
mechaniſch übertragen. Durch das 
mechaniſche iſt dieſe Arbeit vom ei 
gentlichen Zeichnen mit freyer Hand 
verſchieden; denn beym Abzeichnen 
fuͤhrt die Hand den Stift uͤber alle 
Striche der Originalzeichnung bin. 

Man verfährt hiebey auf verfchie- 
dene Weife. Will man die Abzeich- 
nung auf Papier haben, fo legt man 
ein, mit fei.: geriebenem Rothſtein, 
ober — oder etwas fett ge— 
machten Ruß, auf einer Seite beſtri⸗ 
chenes Papier, zwiſchen das Origi⸗ 
nal und das Blatt, auf welches die 
Abzeichnung kommen ſoll; mit einem 
feinen Stifte von Silber, Elfenbein 
oder hartem Holze, fährt man mit 
mäßigem Drufen über die Striche 
bes Originals, welche fich dadurch 
von dem gefärbten Papier auf dag 
untere Blatt abdrufen. Noch für- 
jer waͤre es, wenn man ohne dag 
Mittelblatt gleich die Driginalgeich- 
nung auf der unrechten Seite färbte. 
Auf diefe Art wird die Zeichnung auch 
auf den Grund einer Kupferplatte 
getragen, 

Was auf biefe Art abgegeichnet iſt, 
wird, nachdem es geäzt und von ber 
Platte abgedruft worden, verkehrt 
vorgeftellt. Nämlich, was im Dri- 
ginal die rechte Seite ausmacht, ift 
im Abdruf die linke. Und daher 
kommt es, daß in fo manchem Ku- 
pfer die Degen an der rechten Hüfte 
hängen, oder mit der linken Hand ges 
zogen werden. Will man diefeg ver» 
meiden, fo muß man die Originals 
geichnung verkehrt aufden Grund tra- 


gen. 
" S. Schaumünze, 
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gen. Diefes fann auf folgende Art 
geſchehen. Man beftreicht ein feines 
Papier mit Terpentinfpiritus, davon 
wird es durchſichtig. Wenn es tro- 
fen worden, fo legt man daffelbe auf 
bie Driginaljeihnung, die alsdenn 
fehr klar durchfcheinet, fo daß fie mit 
Dufch oder einer andern Farbe auf 
das Delpapier fann abgegeichnet wer⸗ 
den. Legt man nun diefe Zeichnung 
verkehrt aufden Grund der Kupfer: 
platte und zeichnet fie, nach der vor: 
ber befihriebenen Methode, noch ein: 
mal ab, fo werden die Abdrüfe fo, 
wie die Driginalgeichnung. 
ne Je 


(*) Das, von 9. Sulzer zum Durchs 
geihren (nicht Abzeichnen) angegebene 
und aus dem befannten Werke des Abr. 
Bofle (5. 19 und 23. Ausg. vom J. 1745) 
genommene, vor Zeiten alfo wohl übliche 
Berfobren würde, auf ale Säle, die 
Zeichnung felbfi entfielen, und laßt allen» 
fald nur von Künstlern fi anmenden, 
melde ſelbſt die Zeichnung gemacht, und 
zu dieſem Behuſe gleich eingerichtet haben, 
Auch das mäßige Drucen mit dem fein, 
ken Stifte würde, auf einer guten, und 
fogar nicht auf ſehr dünnem Papier befind» 
lihen Zeihnung, Striche zuräd laſſen. 
Noch mehr aber würde dieſe durch das, 
son dem 9, S. vorgefchlanene Färben ders 
ſelben auf der unrechten Geite verdorben 
werden, Um ſolche alfo auf dasjenige Pas 
pier zu beingen, von welchem eigentlich 

- fie auf die Platte aufgetragen werden fol, 
bleibt dem Künfiler nichts übrig, als zu 
irgend einer Art von getranktem Delpapier 
feine Zufluht zu nehmen, Nur muß er 
ſolches vor dem Gebrauch forgiditig mit 
Semmel abreiben, meil das Det fonft 
fehr leicht in die Zeichnung felbft Aberge⸗ 
fen, und fie fledigt machen fan, Das 
mit Zerpentinfpiritus zubereitete, von H. 
©. erwähnte Papier führt noch überdem 
ben Nachtheil mit fih, daß es fehr leichte 
bricht; auch falen die, darauf gemachten. 
Etriche nicht allein zu breit aus, fondern 
der Rand diefer Striche wird auch, ſelbſt 
bey dem gelindefien Drude, undurchſich⸗ 
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tig”, und erſchwert alfo das genaue "und 
richtige Auftragen der Zeichnung auf die 
Platte. Men dieſen XBeitlduftigkeiten 
und Unbequemlichkeiten hilft. das, in Eng⸗ 
land, zum Durchzeichnen befonderd er“ 
fundene, und freylich in Deutichland noch 
nicht allgemein befannte, gilbliche, -fos 
genannte Delpapice (Oil-paper) ab. Es 
fcheint mit demjenigen Delfirniß deſſen 
man ſich zu der Ueberziehung der Rufts 
Ballons bedient, zubereitet zu feon, und 
iſt nicht allein vonfommen durkhfichtig, 
fondern nimmt auch die ſeinſten Bleykifte 
ſtriche an. — . 

Aber mit diefem Durchzeichnen, oder 
mit diefem Auftragen der Zeichnung auf 
ein dergleichen Papier, it das Auftragen 
berfelben auf die Matte, oder das eigent« 
lihe Aufzeichnen derfelben noch nicht 
gemacht. Die Platte des eigentlichen 
Kupferkechers muß, zu dieſem Behufe, 
auf eben folche Art, als die, zum Aezen 
oder Radiren beftimmte, Platte gegründet 
werden; und, nachdem unter den, auf 
Delpapter gemachten Umriß der Zeichnung, 
ein, mit Rothſtein beftrichenes Blatt von 
dem üllerfeinften, aber geleimten, fones 
nannten finefiihen Papier dergeftalt gelegt 
worden, daß die gerötete Seite daſſelben 
gegen die Platte gekehrt if, wird, vers 
mittel einer, etwas Aumpfen Nadel, und 
mit ſchwachen Druden, der Umeis auf 
die Matte aufgetragen , oder ſichtbar dar⸗ 
auf gemacht. Daß beyde Blätter vorher 
mit Wachs an die Geiten der Platte feſt⸗ 
gemacht, und, nach aufgetragenem Um—⸗ 
riffen mit Vorſicht weggenommen merden 
müffen, vorzüglich menn die Zeſchnung 
fehr ausgeführt ik, fo wie, daß der eis 
gentliche Kupferftecher, wenn er die, auf 
feiner Platte abgedrucdten Umriſſe feiner 
Zeichnung, mit der Nadel darauf einge 
eiffen hat, dem vorher gedachten Grund 
wieder megfchmelst, if befannt, 


Academien, 
(Zeichnende Künfte.) 


effentliche Anſtalten, in welchen 
die Jugend in allem, was zum Zeich⸗ 
nen 
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nen gehört, unterrichtet wird.  &ie 
werden insgemein Mahleracademien 
genennet, obgleich nicht dag eigent- 
liche Mahlen, fondern dag Zeichnen 
darinnen fürnehmlich gelehrt wird. 


Diefe Anftalten find, fo wie die 


Echulen der Gelehrfamfeit und der 
Miffenfchaften, mit einer binlänglis 
chen Anzahl Lehrer verfehen, die den 
Zitel der Profefforen haben. Diefe 
unterrichten die Jugend in allen Theis 
Ien der Zeichnunggfunft, vornehm- 
lich aber in dem wichtigften Theil 
berfelben, der Zeichnung der Figuren, 
oder der menfchlichen Geftalt. Die: 
fe ift der mwefentliche heil ber Kunſt 
bes Mahlers, des Bildhauers, bes 
Stein» und Stempelfchneiders und 
auch des Kupferſtechers; deßwegen 
dienet die Academie den Schuͤlern al⸗ 
ler dieſer Kuͤnſte. 

Ohne Kenntnis der Knochen, und 
der vornehmſten Muskeln des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, kann die Zeichnungs⸗ 
kunſt deſſelben nicht vollkommen ſeyn, 
und ohne die Wiſſenſchaft der Per» 
fpective fönnen weder hiftorifche Ge⸗ 
mählde noch Landfchaften ganz rich. 
fig gezeichnet werden ; deßwegen hat 
die Academie auch einen Lehrer ber 
Anasomie und einen für die Wiffen- 
fchaft der Perfpective. Zu dieſen 
kommt endlich auch noch ein Lehrer 
der Baufunft, teil gar oft ganze 
Gebäude, oder Theile derfelben, auf 
den Gemählden vorgeftellt werden. 

Dieſes find die nothwendigſten Leh⸗ 
rer, welche nicht nur die Regeln der 
Kunſt vortragen, fondern die Ju— 
gend auch zur Ausübung derfelben 
anführen. Sollte eine folche Schule 
ganz vollfommen feyn, fo müßten 
auch noch für andere, weniger mer 
hanifche Theile der Kunft, Lehrer 
vorhanden feyn. Dergleichen waͤ— 
ren: eim Lehrer der Alterthümer, ber 
die. Gebräuche, die Sitten, und als 
les wag zum Weblichen gehört, hin- 
länglich erflärte; ein Lehrer des Aug; 
druks der Leidenfchaften, dem auch 
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zugleich der Unterricht über die An⸗ 
ordnung eines Gemähldes und über 
Das, was zum Gefchmaf gehdrt, 
fönnte aufgetragen werben. Diefe 
Lehrer fehlen den Academien indges 
mein, und bie Theile der Kunft, die 
ihnen bier zugefchrieben find, wer⸗ 
den auf den Academien nur beyläus 
fig gelehrt. 


Die Academie muß hiernächft mit 
einem guten Vorrath von Sachen 
verfehen feyn, die zu Erlernung ber 
Zeichnungskunſt nothwendig find. 
Diefe beftehen vornehmlich in folgen« 
den Dingen: Zeichnungsbücher, in 
welchen zuerft die einzele Theile der 
Figuren, bie $:rm und Proportion 
der Köpfe, der Nafen, Ohren, Aus 
gen, u. f. f. hernach ganze Haupt 
theife, endlich ganze Figuren zum 
Nachzeichnen, in hinlänglicher Aus⸗ 
wechslung befindlich find. Das 
Nachzeichnen diefer Originale, iſt 
dag erſte, worinn bie Jugend gelber 
wird. Auf diefe Zeihnungsbücher 
follten nun Zeichnungen von Figuren 
folgen, welche nach) den vornehmſten 
Werfen der Kunft gemacht find; rich“ 
tige Zeichnungen von Antifen; aus⸗ 
erlefenen Figuren der größten Mei- 
fter, eines Raphael, Michelangelo, 
ber Garrache u. a. bey deren Nadı= 
geichnung die jugend fchon etwas 
* den hoͤhern Theilen der Kunſt 

it. 


Das naͤchſte, was auf dieſen Vor⸗ 
rath von Zeichnungen folget, iſt ein 
Vorrath von Abguͤſſen der vornehm⸗ 
ſten Antiken, und auch von einigen 
neueren Werken der bildenden Kuͤnſte, 
ſowol in einzeln Theilen, als in gan⸗ 
zen Figuren und Gruppen, in deren 
Nachzeichnung die Jugend fleißig zu 
üben ift, weil dadurch nicht nur dag, 
YAugenmaaß und der Gefhmaf an 
fchönen Formen weiter, geübt wird, 
fondern auch zugleich die Kunft des 
Lichts und Echatteng, der mannig« 
faltigen Wendungen der Körper > 

er 
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der Verkuͤrzungen kann erlernet 
werben. 

Serner muß die Academic leben, 

dige Modele haben; Menfchen von 
fhoner Bildung, die von einem der 
eriten Lehrer, auf einem etwas erha⸗ 
benen Geftelle, oder Tifch, in verän- 
derten Stellungen aufgeftellt werden, 
damit Die Schüler aus verfchiedenen 
Plätzen, und alfo in fehr mancherley 
Anfichten diefelben — koͤnnen. 
Dabey koͤnnen die Lehrer faſt alles, 
was die Beobachtuug des Lichts und 
Schattens in einzeln Figuren betrifft, 
vollkommen zeigen. Denn die Ein⸗ 
tichtung des Saales, mo dag Mo- 
del geſtellt wird, muß ſo ſeyn, daß 
ſelbiger ſowol von dem Tageslicht, 
als durch Lampen auf das vortheil⸗ 
hafteſte kann erleuchtet werden. 

Endlich wird auch noch zu einer 
vollkommenen Academie ein betraͤcht⸗ 
licher Vorrath von wichtigen Kupfer⸗ 
flihen und Gemählden erfodert, an 
telchen die Jugend alles, mag zur 
Erfindung, Anordnung, zum Ge 
ſchmak, zur Haltung, zur Farben- 
gebung gehoͤrt, gründlich ftudiren 
inne. Wo die Gemählde felbft der 
Academie mangeln, waͤre e8 doch 
ſehr vortheilhaft,, daß an dem Drte, 
wo die Academie ift, eine Bildergal- 
krie wäre, zu welcher die Academie 
einen freyen Zutritt hätte. 

Man begreift leichte, daß eine fol- 
che Beranftaltung in ihrer Vollkom⸗ 
menheit ſowol zur Anlegung alg zur 
Unterhaltung , einen Aufiwand erfo- 
dert, den nur große und mächtige 

iriten bereiten fönnen. Doch 

n auch mit mittelmäßigen Koften 
eine Academie eingerichtet und unter- 
halten werden, welcher nichts von 
den nochmwendigften Stüfen der Eins 
richtung fehlet. 

An einigen Academien ift mit der 
tigentlichen Schule zugleich eine 
Bünftleracademie verbunden. Näm- 
lich eine Geſellſchaft vorzüglich ge⸗ 
ſchilter Männer, die von einem 
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Fuͤrſten ſo beguͤnſtiget werden, daß 
es jedem nftler zur Ehre und 
zum Vortheil gereicht, ein Mit 
glied der Gefellfchaft zu merben. 
Diefe Künftleracademie bat mit 
dem Unterricht der Jugend nichtg 
zu thun; die Abficht ihrer Stifs 
tung ift, einerfeits, durch die Bora 
zuͤge große Künftler zu belohnen, 
anderſeits, - die Gefellfchaft zu Uns 
terfuchungen über wichtige Theile 
der Kunft aufzumuntern. Gie find 
für die Künfte das, mag die Acas 
demien der Miffenfchaften für die 
Gelehrſamkeit. Won Zeit zu Zeit 
verfammien ſich die Mitglieder, um 
über wichtige, die Kunft betreffende, 
Materien fid) zu unterreden, um Uns 
terfuchungen, Bemerkungen, Aus⸗ 
fichten über die Kunft, vorzutragen. 
Es ift aber big ige noch Feine Künfts 
leracademie vorhanden, die einen 
folchen Plan fo befolgte, als einige 
Academien der Miffenfchaften feit 
mehr als hundert Jahren zu thun 
gewohnt find. 

Die dltefte Mahleracademie, von 
der man Nachricht hat, wiewol fie 
diefen Namen nicht geführt hat, ift 
bie von Florenz, Die Befellfchaft des 
beil. Lucas genennt. Sie nahm 
ihren Anfang fchon im Jahr 1350, 
und wurde erft von der Regierung 
unterſtuͤtzet, hernach von den Her: 
zogen aus dem Haufe Medici in be- 
fondern Schug genommen. Die an- 
fehnlichfte Academie der Künfte und 
Künftler aber ift in Sranfreich von 
Ludewig dem XIV. errichtet worden. 
Don andern Academien, die an an« 
dern Orten mehr oder weniger blü- 
ben, kann der Herr von Sagedorn 
nachgelefen werden *). 


u 


Da die, von 9. ©. angeführte, und 

befannte Lettre & um amateur de la 

pein- 

) Lettre A un amateur de la peintuse 
p. 323. ſ. f. 
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peinture, nur von ſeht wenigen berglels 
chen Akademien Nachricht giebt, und auch 
das, bey H. Reinhold Studium der Zei» 
chenfunf und Mahlerey, Gött. 1773. 8. 
und das bey H. Brangens Akademie der 
bildenden Künfte, Bd. 2. ©. 45 u f. 
Halle 1787. 8. befindliche Verzeichniß ders 
felben feinesweges befriedigend ift : fo will 
ich das, mir hierüber befannte, berfegen. 
Zuerſt erhellt aus einem Briefe ded Tom. 
Zemanza an ben Gr. Algarotti (in dem 
sten ®. ©. 327. berRaccolta di lertere 
fulla pittura, fcule. ed archit.‘ Rom. 
1766. 4,) daß die Beneztaniihen Mah⸗ 
fer fhon im J. 1345. und alfo früher, als 
die, von H. Sulzer angeführten Slorens 
tiniſchen Künftler, eine deralekhen In⸗ 
nung, eben auch unter dem Schutze des 
H. Lukas errichtet haben. Zu Florenz if 
indeffen auch noch eine befondre Academie 
der Baukunſt von Giorb. Nelli, im J. 1758 
errichtet worden. Und dann befinden ders 
gleichen Mahleracademien in Italien fich, 
. 3u Rom, gefliftet und eingerichtet von 
ed. Zucchero, im 3. 1593. Diefe gleng 
aber mit dem Tode des Slam. Bacca, bes 
eeits im J. 1599. mieder ein (©. Orig. 
e progr. dell’ Acad. del difegno dei 
Pitt. Scult. ed Archit. di Roma, -racc. 
da Dom. Alberti, Pav. 1603. 4. unb 
die Bibl. dell’ eloquenza ital. von Fon⸗ 
tanini, ©. 2. ©. 410. Ven. 1753. 4.) 
Im J. ı7ı5 mwurde fie zuletzt wieder er 
neuert. (S. bie Ordine e Statuti dell’ 
Acad, del Difegno dı $. Luca di Rome, 
R. 1715. 4. und Notizie delle Acad. 
ererte in Roma dall Papa Benedetto 
XIV. R. 1740. ı2.) — Zu Mapland; 
Das Jahr ihrer Etiftung if, wenigſtens 
mir, nicht bekannt; gewöhnlich wird 
Leonardo da Vinci (t 1540) für ihren Urs 
beber ausgegeben ; fie it aber, wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, noch früber errichtet wors 
den; daß fie noch fortbeſteht, zeigt fich 
aus der Reife des La Lande (Voy. d'un 
Franc. T. ı, ©. 306, Par.1769. 12.) — 
gu Boloana, geftiftet im J. 1712. (j. Ora- 
zione per la prima dolenne funzione 
del premio alle tre arti, Pitt. Scult. 
ed Arch, nell Acad. Clementina del 
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Difegno, di P. Ant. Sani, Bol, 29727 
Arti legali per la fondazione deli’ ] 
ftituto delle Scienze ed Arti Jliber 
di Bologna, di.Luig. Ferd. Marfız 
Bol. 1728. f. Inftruzioni e avwer 
menti a chi viene aggregato il’ Acc 
Clement. Bol. 1749. 4. fo wie die Hi 
de l’Academie appell& l’Inftirur d 
Sciences et des Arts établie 2 B 
logne, p.Mr. Limiers, Amfl. 17 23. 
und die Storia dell Acad. Clementrir 
di Bologna .„ . da Giorp. Zanorı 
Bol, 1736 — 1739. 4.) — zu Barm 
gefl. 1716. und erneuert 1760, (f. Inmfticı 
zioni dellaR. Academia di Pitt. Scul 
ed Arch. inftit. in Parma (1760.) 4.) — 
Padua, gef. ı7ı0, — zu Mantua, di 
fogenannte Therefianifihe Alademie ger 
im 3. 1769. — zu Turin, gefl. 1777. U 
Regolamenti della Reale Academia d 
Pitt. e Scult. Tor. 1778.4.) Auch ii 
noch zu Kom die, im 3.1666 dafelbfi ar 
fiftete frangöfiihe Mahleracademie; und 
unftreitig giebt es, in diefem, an Wade: 
mien überhaupt fo rekhem, Fande derer 
noch mehrere, — — In Spanien if, 
zu Madrid eine Mahlerarademie im J. 
1752 gefiftet worden (f. Abertura fo- 
lemne de la Real Academia de las rres 
bellas artes, Pintura, Efcultura y Ar- 
chiteätura con el nombre di San Fer- 
nando, Mad. 1752. 4.) — — In 
Frankreich ſtiftete Ludwig der ı4te die 
Pariſer Mahleracademie im J. 1648. und 
die Academie dee Baukunſt im J. 1671. 
Aber zu Paris ift auch noch eine, von den 
Künftlern felbit, im 3.1391 bereits errichs 
tete Mabhleracademie, ſo wie eine dergleis 
en, blos für die Manufaktur der bes 
kannten Gobelins befindlih; — und zu 
Bordeaux ift eine dergleichen im J. 1781. 
errichtet worden (ſ. Meufels Miscellaneen, 
Heft ıs. & 179.) — — In England kam 
die königliche Mahleracademie erft im J. 
1768 zu Stande (j. die Royal Charter 
incorporating the fociety of Artillsof 
Great Britain, welche bereits. ums Jahre 
1760 ſich zufammen gethan hatten, Lond. 
1756. 8. und Abſtract of the Initrument 
of Infticuion of che Royal Academy 
of 
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of Arts in London, eftabl. Dee. 10. 
1768. Lond. 1769. 8. — bie im 9. 
1754 zu Edinburg in Schottland geftiftete 
kbeint eingegangen zu ſeyn. — In den 
KTiederlanden find deren ehedeſſen zu 
Gent, Brügge und Antwerpen gemefen ; 
auch giebt es zu Amfierdam meines Wifs 
fens no eine Zeihenfhule; und zu Bruͤſ⸗ 
ſel it ums J. 1770 wieder eine Mahlers 
academie errichtet worden. — Die DA: 
nifche wurde zu ECoppenhagen fihon im 
J. 1738 gegründet; erhielt aber im J. 
1754 erſt ihre völlige Einrichtung (f. Con- 
firmation er extenfion des Privileges 
et Concefhon accord. à l’Acad. Roy, 
de Peint. Sculpt. et Arch. p. $. M. le 
Roi.... Friedrichsburg 1747. 4. und 
Fundation for det Kongelig Danske 
Skildre, Bildhagger og Bygnings Acad, 
Kiob, 1754. 4. ſo wie Fondation de 
l’Acad. Roy. Dan, de Peint. Sc, et Ar- 
chit. Copenh. 1764.4.) — — In 
Kußland if zu Vetersburg im J. 1757 
eine geiftet, und im J. 1764 erneuert 
worden. — — In Deutfchland if die 
zu Nürnberg befindlihe, die ditefte; fie 
nabım im J. 1662 den Anfang (ſ. G. And, 
Will's Geſchichte derfelben, Alt. 1762, 4. 
und über ihren gegenwärtigen Zuftand eis 
nen Aufias von Leonh. Andr. Möglich, 
in Seren Meufeld Mufeum, Städ s. 
E. sı. Mannh. 1788. 8). — zu Berlin 
wurde die Acabemie der Künfte bereits im 
I. 1694 gegründet, aber erfi im J. 1699 
„ölig eingerichtet, und im I. 1786 twies 
der bergeftellt (ſ. Beichr: von Berlin, ®. :. 
©. 714. Ausg. von 1786) — die zu Dress 
den it im J. 1697 geftiftet, und im J. 
1764 mit Vermehrung der ‚benden Acades 
mien zu Leipzig und Meißen erneuert wors 
tm. (©. Lettre & un amateur de la 
fein, Dr. 1755. 8. ©. 323. und die 
DIL der fh. Wiſſenſch. B. 8. ©. 346) — 
bie, zu Augsburg befindliche entſtand bes 
teits im Jahre 1712. und wurde im Jabre 
1779 erneuert (1, Deffentlicher Vortrag, 
bie Gefchichte der hiefigen Kunftafademie, 
und die Angelegenheiten des Kunſtweſens 
Überhaupt betreffend... . von Em, Bier 
Mean, Augsb. 1780, 4.) — bir, au Wien 


Xca 15 


gründete bereits Joſeph der erſte; aber 
Karl der ste gab ihr, im J. 1726 bie 
Vollendung (1, Lettre A un amateur de 
la peint. ©. 336 und das Blatt Bb 3 dies 
fer Lettre) — Zu Mannheim if, im 
I. 1757 eine gefliftet, und nachher nach 
Düffeldorf verlegt worden. — Ueber 
eine, zu Mahnz, im J. 1757 errichtete 
findet fih in H. Meufels Miscel. Heft 22. 
©. 235 ein Dofument. — Zu Stuttgart 
wurde eine Academie der Künfte im J. 
1761 errichtet, und im J. 1776 mit ber 
Karlsichule vereint. — Zu Münden if 
im 3. 1770 eine dergleicöen errichtet wors 
den (f. Weltenrieders Beſchr. ... Miüns 
den 1782. 8) — bie, zu Caffel befinds 
liche wurde im J. 1775 gegründet (f. Hefs 
fiihe Beytrage zur Gelehrſamkeit und 
Kunf, Zranff, am M. 1784. 8. St. 3. 
©. 401) — und Zeichenfhulen find, zu 
Weimar, im 3. 1777 — zu ranffurt 
am M. im J. ı7g1 (ſ. Meufels Miscell. 
Heft 10. ©. 253) — zu Püttih, zu Ha 
nau, u. 0.D. m. geftiftet worden. — — 
Der Nutzen, und die Vortbeile von 
bergleihen Veranſtaltungen werden in fols 
genden Schriften gezeigt: fur Futilité 
des etabliffemens des ecoles gratuites 
de deffein von Sen. Descamp, Par. 1768, 
ı2. deutſch in der neuen Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. B. 6. ©. 219. verglichen mit 
dem, mas in eben diefer Biblioth. B. 4. 
©. 338 über die Anſtalten bey der Acades 
mie in Gachien gefagt morden if. — 
Effäi philofophique fur l'établiſſement 
des ecoles gratuites de deffein fur les 
arts mechaniques, p. Mr. Rozoi, Par. 
1769. 12. — Mem. concern. l’ecole 
gratuite de deflein, Par. 1774. 4. — 
Ueber die Nothwendigkeit einer Zeichens 
khule und deren Einrichtung, die erfle 
von Ehrfin. Friedr. Prangens Abhandf. 
über verfhiedene Gegenſtande der Kunfl, 
Halle 1782 — 1784. 8. 4, St. — unter 
der Aufſchriſt, Academia handelt der 
erfte Auffag in dem erfen Bande des 
Drefirio, Wien 1774. 8. von dem, was 
eine Academic ift und ſeyn folte, — und 
vortrefliche Bemerkungen über dergleichen 
Anfalten in des 9. v. Ramdohr gr 
5 er 
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über Mahlerey und Bildhauerarbeit in 
Rom, Th. 3. S. 135 u. f. Leipj. 1787. 8, 


Accent. 
(Redende Künfte,) 


Die Modification der Stimme, wo⸗ 
durch in der Rede, oder in dem Ge⸗ 
ſang, einige Toͤne ſich vor andern 
ausnehmen, und wodurch alſo uͤber⸗ 
haupt Abwechslung und Mannig- 
faltigfeit in die Stimme des Neben- 
den fommen. : Wenn alle Syiben 
mit gleicher Etärfe und Höhe der 
Stimme ausgefprochen würden, fo 
wäre weder Annehmlichkeit noch Deut⸗ 
lichkeit in derſelben; ſogar die Be— 
merkung des Unterſchieds der Woͤr⸗ 
ter wuͤrde wegfallen. Denn daß das 
Ohr die Rede in Worter abtheilet, 
kommt blos von dem Accent her. 

Die Accente find aber von verſchie—⸗ 
dener Gattung, und haben ſowol in 
der kuͤnſtlichen Rede oder der Epra- 
che, als in der natürlichen, oder 
dem Befange, ſtatt; wir müffen jes 
de Gattung befonderg betrachten. 


Jedes vielfplbige Wort hat auch 


außer der Rede, wenn e8 allein aus⸗ 
gefprochen wird, einen Accent, def 
fen Wirkung ift, daffelbe Wort von 
denen, die vor, oder nach ihm, ſte— 
ben koͤnnten, abzuldfen und für fich 
zu einem Ganzen zu machen, indem 
es dadurd) eine Erhöhung und Ber: 
tiefung, einen Anfang und ein Ende 
befommt *) und alfo zu einem Worte 
wird. Diefes läßt fich fühlen, und 
bedarf alfo Feiner mweitern Ausfüh- 
rung. Diefe Gattung wird ber 
grammatifcbe Accent genennet. Er 
wird in jeder Sprache blog durch den 
Gebrauch beſtimmt, deſſen Gründe 
ſchwerlich zu entdefen find. Diefer 
Accent ift eine der Urfachen, welche 
bie Rede wohlflingend machen, in- 
dem er fie in Glieder abtheilt, und 
. biefen Gliedern felbft Mannigfaltig- 
keit giebt; da in verfchiedenen gleich. 

*") ©. any. 
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folbigen Wortern der Accent-verfchie- 
den gefeßt wird. So find die vierfyl- 
hr Wörter Gerechtigkeit, Wohl: 
thaͤtigkeit, Pbilofopbifhb, Philos 
fopbie, gleich große Glieder der 
Mede, aber von verfchiedenem Bau ; 
indem eines den Accent auf ber er⸗ 
ften, ein anders auf der zweiten, ei» 
nes auf der dritten, und eines auf 
der vierten Sylbe hat. 

‚Die nächfte Gattung des Accents 
ift diejenige, welche zu deutlicher Be⸗ 
zeichnung des Sinnes der Rede die» 
net und ben Nachdruf gewiſſer Be- 
griffe beſtimmt; man nennt diefeg 
den oratorifchen Accent. : Einfylbige 
Wörter haben feinen grammatifchen 
Accent, fie befommen ben oratoris 
fchen, fobald fie Begriffe bezeichnen, 
auf welche die Aufmerkſamkelt beſon⸗ 
ders muß gefuͤhrt werden. In viel⸗ 
ſylbigen Woͤrtern wird der gramma⸗ 
tiſche Accent durch den oratoriſchen 
verſtaͤrkt oder verſchwaͤcht, oder gar 
aufgehoben und auf andre Sylben 
gelegt. In der Redensart: er ſey 
ſtark oder ſchwach, daran liege 
nichts, befommen die Wörter ftarf 
und ſchwach faum einen merflichen 
Accent: Sagt man aber, ift er auch 
ſtark genug? — oder: iſt er wol 
ſchwach genug?! — fo befonmen 
fie durch den Accent einen Nachdruk. 
Sin dem Ausdruf: was unmöglich 
ift, wuͤnſcht Eein verſtaͤndiger 
Menſch, behält das Wort unmoͤg⸗ 
lich feinen grammatifchen Accent auf 
ber erſten Sylbe, da in diefem Aus⸗ 
druf — unmöglih Eann mein 
Freund mich verlaffen! — der ora⸗ 
torifche Accent auf die zweite Sylbe 
bes Worts unmöglich fommt. Wer 
im Zorn fagte — unmöglich, oder 
möglich, es gilt gleich viel — ber 
würde den. oratorifchen Accent auf 
den grammatifchen legen und die Syl⸗ 
be un verftärfen. Eine befondere 
Art des oratorifchen Accents ift der 
parbetifche, welcher den oratorifchen 
noch verftärft. Diefer macht — 

i 
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ich das aus, mag wir ben Ton nen- 
nen, bavon befonderd gehandelt 
wird *). Man kann nämlic) einerley 
Reden mit einerley oratoriſchen Accen⸗ 
ten, dennod) fo verfchieden vorbrin⸗ 
gen, daß fie zen entgegen gefegte 


Bon der Srobactung der Accente 
hängt ein großer Theil des Wol- 
Hangs ab. Der Redner und ber 
— der feine Worte und Re- 
densarten fo zu fegen weis, daß alle 
Gattungen der Accente fich nicht nur 
unter dem Lefen felbft darbieten, ſon⸗ 
dern mit den Gedanfen felbft fo ge- 
nau verbunden find, baf fie noth⸗ 
wendig werden, ift r wol» 
klingend. Denn daß der Wolflang 


mehr von ben verfchiedenen Accenten, . 


als blos von der richtigen Beobach⸗ 
tung der Profodie herfomme, fcheinet 
eine ausgemachte Sache zu feyn. 


— 


Hier if zuvoͤrderſt bie Elgenheit der 
deutſchen Sprache überhaupt zu bes 
XDoetton in den mehrſolbigen Wörtern, 
immer auf der Stamm» oder Wurzelſylbe 
liegt, und hierüber vorzäglich H. Adlungs 
Lebrgebäude der deutſchen Spra 
che, feips. 1782. 8. Th, 1. ©. 245 nach⸗ 
zuleſen. — Bon dem Accent überhaupt, 
feinem Urfprunge, feinem Einfluſſe auf Des 
elamation, handelt Eondilac indem Eſſai 


far l’origine des connoiflances hu- 


maines, Amſt. 1746. 8. im aten Th. 
©. ı9 a. f. — unb von eben biefem Urs 
fprunge deflelben, oder des Tones, von 
feiner Wirkung auf die Entſtehung ber 
Solbenmaße, u. d. m. D. Webb in feir 
nen Obfervations on the correfpon- 
dence between Poetry and- Mufik, 
Lond. 1769. 8. (8.63 in $. Eſchen⸗ 
burgs Ueber.) — lieber die Zeit der Ente 
ſftehuna, und alfo über die Natur des eis 
gentlihen Aecmtes; über bie verſchiede⸗ 
nen Solgen der Berfchtedenpeit feiner Bils 
dung auf die verfchledenen Sprachen, und 
*) &. Ton der Rede, 
Erſter Theil, 
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warum er nicht immer von ber Quantitdt 
der Solben abhängt ; Aber den Unterfchieb 
awiſchen Aecent und Duantitdt, u. d. m. 
finden ſich in der N, Bibliothek der ſch. 
Wiſſenſch. B. 10. ©. 69 u. f. vörtrefliche 


Bemerkungen (von H Barve.) — Daß 
"die bloße Sprache eben fo aut, als bie 


Muſik, höhere und niedrigere Töne zus 
läßt, daß Voſſius in feiner befannten Abs 
bandlung de viribus rhychmi folglich 
fehe unrecht gehabt hat, die Pdnge und | 
den Accent für eines und baffelbe anzufer 
ben, u. d. m. davon handelt H. Fofters 
Eſſay on the different nature of accene 
and quantity, with their ufe and ap« 
plication in the englifh, latin and 
greck language, Eton 1763 und 1766, 

— Was der Accent eigentlich. in die 
tern Sprachen war ; daß er nie mit der 
Duantitdt, oder dem Rhythmus vers 
mechfelt werden müffe; in mie fern dee 
Accent in den neuern Sprachen sum Theif 
verſchieden von dem Aecent in den alten 
Sprachen fep, u. d. m. bat Monboddo in - 
dem aten Buche des Origin and pro- 
grefs of language, Edinb. 1774. 8. 
©. 269 u. f. forafditig unterſucht; unb 
verfchiedene feiner Bahauptungen, in der 
erfien Qusgabe ſ. Werkes, als daß Die 
neuern Sprachen einen dergleichen Ac⸗ 
eent, mie bie griechifche und lateinifche 
baben,.u.d. m. find in der — Profo» 
dia rationalis, or an Eflay towards 
Eftablifhing the melody and meafure 
of fpeech, to be exprefled and perpe- 
ruated by peculiar: fymbols des Herr 
Joſhua Steele, Lond. 1775: 4. verb. und 
verm. ebend. 1779. 4. geprüft und midere 
legt worden. — In Fam. Harris Philel. 
Inquiries, Lond, 1781. 8. P.z, Ch. a. 
2.1. ©. 63 u. f. findet fi eine Ges 
ſchichte der Altern Sprachen, mit linters . 
fuchungen über den Accent in den neuern, 
beſonders in der englifchen Sprache, — 
Ueber den Accent in der griechbifchen 
Sprache, und in wie feen er mufitalifchee 
‘Ton war, über feinen Einfluß auf Wohle 
laut and Annehmlichkeit ber Rede, u. f. m, 
find im Dionpfius Hallk. (megı surteerus XI, 
Oper. T.11. & ı6 uf Ed, Hudt.) feine 

3 | — 


18 UAee. 


Bemerkungen enthalten; und eine gute 
Abhandlung darüber yon dem Abt Arnaud 
finder fich in dem 32ten B. ©. 432 u. f. 
der Mem. de l’Academie des Infcript. 
Duartausg. — Auch der verfiorbene Pr. 
Frdr. Wolfg, Reis hat, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Profodiae gr. Accentus Incli- 
natio, Lipf. 1775 — 1782. 4. Ddrey 
verihiedene, hieher gehörige academifche 
Schriften binterlaffen. — Won dem Uc» 
cent in der lateiniſchen Sorache, und 
in wie fern er verfchteden von dem Uccente 
der gtiechiſchen it, handelt Quinctilian, 
Lib. XII. ı0, 33. ©. 626. Ed. Gesn. 
Gött. 1738. 4. und, vorzüglich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf deutſche Sprache gehören noch 
hieher: ein Theil des zehnten Abichnittes 
aus J. J. Breitingers Fortiegung der kri⸗ 
tiſchen Dichtkunſt, Zür. 1740: 8. ©. 345 
u.f. — Job. Heine, Defi’d Verfuch einer 
kritiſchen Profodie, Frf. a. M. 1765.8. — 
Die Eleine Schrift, über die deutfche Tons 
meſſung, 1766. 8. — Das Bragment von 
den Lebensaltern einer Sprache, aus der 
erfien Sammlung von Fragmenten über 
die neuere deufche Pitteratur, Kiga 1767. 8. 
©. 27 u. f. vergl. mit dem 8. und gten Br, 
aus der Sammlung für den Verſtand und 
das Herz, Brem. 1767. 8. und 9. Her 
ders Abhandf. über den Urſprung der Spras 
che, Berl. 1772. 8. ©. 87 u.f. — aus 
der deutichen. gelehrten Republik, Hamb. 
1774. 8. ein Abfihnitt, ©. 345 u. f. — 
aus H. Klopfkods Fraamenten über Spras 
she und Dichtkunſt, Hamb. 1777. 8. vor⸗ 
zuͤalich das erſte Fragment — und ber 
Verſuch einer deutichen Projodie, von K. 
Vhil. Doris, Berl. 1786. 8. ©. 169 u.f.— 
©. übrigens die Artikel, Harmonie, 
Profodie, Xhythmus u. d. ın. 


Accent in der Muſik. Die ver 
fchiedenen Gründe, aus denen bie 
Nothivendigfeit der Accente in der 
Sprache erkennt wird, fdnnen auch 
auf die Accente des Geſanges ange 
wendet werden. Der Gefang ift eine 
ESprache, die ihre Gedanken und ihre 
"Perioden hat. Ohne Verfchiedenheit 
des Nachdrufg der einzeln Töne und 


Ace 


Mannigfaltigteit darinn, das iſt 
ohne Accente, hat kein Gefang ftatt *). 
Das Dhr muß bald gereigt,- bald in 
feiner Spannung etwas gehemmet 
werden, ißt eine größere, dann eine 
geringere Empfindung bey einerley 
Gattung des Ausdrufs haben. Die 
Accente, welche ſowol einzele Töne 
erheben oder dämpfen, als ganzen 
Figuren mehr oder weniger Nachdruf 
geben, find die Mittel jene Wuͤrkun⸗ 
gen zu erreichen. 

Diefe Accente find, wie die in ber 
gemeinen Sprache, grammatifche, 
oratorifche und pathetifche Accente; 
fie müffen alle erft von dem Tons 
feger, bernach in dem Vortrag von 
dem Sänger oder Spieler, auf dag 
genauefte beobachtet werden. Die 
grammatifchen Accente in der Mufif 
find die langen und fräftigen Tone, 
welche die Haupttöne jedes Accords 
ausmachen und die durch die Länge 
und durch den Nachdruf, durch bie 
mehrere Fuͤhlbarkeit, vor ben andern, 
bie durchgehende, den Accord nicht 
angehende Tone find, müffen unters 
fchieden werden. Diefe Tine fallen 
auf die gute Zeit dee Taftd. Es 
ift aber fchlechterdings nothwendig, 
daß fie in Singeftüfen mit den Ac⸗ 
centen der Sprache genau uͤberein⸗ 
treffen. 

Die oratorifchen und pathetifchen 
Accente bed Gefanges werben beob⸗ 
achtet, wenn auf bie Wörter, wel» 
he die Hauptbegriffe andeuten, Fi⸗ 
guren angebracht werden, die mie 
dem Ausdruf derfelben überein kom⸗ 
men, weniger bedeutende Begriffe 
aber mit folchen Toͤnen belegt wer⸗ 
den, die blos zur Verbindung des 
Gefanges dienen; wenn die Haupts 
veränderungen der Harmonie auf die⸗ 
felben verlegt werden; wenn die fräf« 
tigften Auszierungen des Gefangeg, 
die nachdrüflichiten Verſtaͤrkungen 
oder Dämpfungen ber Stimmen, an 


die 
*) ©. Gefang, 
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Bie Stellen verlegt werden, wo ber 
Yusdruf es erfodert. - 

In Singeftüfen muß demnach der 
Tonſetzer zuvoderft die Accente feines 
Textes genau ftudiren, weil die feis 
nigen notbivendig damit übereinftim- 
men müffen. Erft alsdenn, wenn 
er feinen Tert mit allen Accenten, 
bem Ohr vollfommen eingepräget 
bat, fann er auf feinen Gefang den- 

Da aber ber Lauf des Gefan- 
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Tanz, das, was die grammatifchen 
Accente ber Sprache find. Das Fi⸗ 
gürliche des ganzen Echritteg, mit 
allem was dazu gehört, fommt mit 
dem oratorifchen, oder nach Bes 
fchaffenheit auch mit dem patheti- 
fehen Accent überein. Man bes 
greift aber, daß dieſe Accente nicht 
nur alle Schwierigkeiten der mufi- 
Falifchen Accente, fondern noch ans 
dre —— beſondere zu uͤberwin⸗ 


ges durch die Harmonie und den Takt den h 


ungemein vielmehr eingeſchraͤnkt ift, 
als der Lauf der Rede, fo findet frey- 
lich der Tonſetzer ftarfe Schwierig. 
feiten, dieſe beyden Dinge mit dem 
Accent zu verbinden. Er hat aber 
auch wieder Mittel fich heraus zu hel⸗ 
fen: bie Paufen der Singeftinme, 
da ingwifchen die Inſtrumente feine 
Periode vollenden : die Wiederhohung 
einiger Woͤrter, und andre ihm eige⸗ 
ne Runfigeiffe, kommen ihm zu Safe 
wenn es ihm nur nicht an Genie 
fehlt, felbige recht anzumenden. 

Die Mufit hat unendlich mehr 
Kittel, als die Sprache, ein Wort 
und eine Nedensart verfchiedentlich 
vor andern zu mobificiren, daß ift, 
fie Hat eine Mannigfaltigkeit orato- 
rifcher und pathetifcher Accente, da 
bie Sprache nur wenige bat. Dies 
ſes ift einer der vornehmfien Gründe 
der vorzüglichen Stärke der Mufif 
über die bioße Poeſie. Aber befto 
mehr Schwierigkeit hat auch der Ton» 
ſetzer, dieſe Accente mit den übrigen 
twefentlichenEigenfchaften des Gefan- 
ges fo zu verbinden, daß er mirgend 
weder gegen die Harmonie noch ges 
gen den aͤußerſt genau abgemefjenen 
Gang des Gefanges, anftofe. | 

Yuch der Tarız hat feine Accente, 
ohne welche er ein bloßer Gang, oder 
eine unordentliche Folge von nicht 
mfanmenhangenden Schritten oder 
Eprüngen feyn wuͤrde. Go find 
E. der Stoß oder frapp6, die Beu⸗ 
gung der Knie, oder das plie, ber 
Eprung ohne Förtrüßung, in dem 


Accord. 
(Muſik.) 

Iſt jeder aus mehreren zugleich klin⸗ 
genden und dem Gehoͤr unterſcheidba⸗ 
ren Toͤnen zuſammengeſetzter Klang; 
aber das Wort hat insgemein dieſe 
beſondere Bedeutung, baß es einen 
zu dem Satz der Muſik brauchbaren, 
oder regelmaͤßig zuſammengeſetzten 
Klang bedeutet. In unſrer Muſik 
hat jedes Tonftüf allemal eine, nach 
gewiffen Regeln, auf einander fol 
gende Reyhe folcher Klänge oder Ac⸗ 
corde zum Grunde, durch welche der 
Gefang einzeler Stimmen, oder bie 
Melodien zum Theil beftimmet werben. 
Nur in fofern die Tonftüfe aus vers 
ſchiedenen Stimmen beftehen , erfo» 
bern fie bie Betrachtung ber Accorde. 
Der einftimmige Gefang bat feine 
Accorde zum Grund; fie find erft aus 
ber Einführung der Harmonie und 
des vielftimmigen Gefanges entftan- 
ben. Deßwegen haben die griechi» 
ſchen Tonlehrer nichts von den Ac⸗ 
corden gefchrieben. 

Der erfte und mwefentlichfte Theil: 
ber heutigen Seßfunft beftehe in der 
Kenntnis aller brauchbaren Accorde 
und der Art, wie eine Reyhe derſel⸗ 
ben in eine gute Verbindung zu brin⸗ 
gen ift. Aber nicht nur der Tonſe⸗ 
L fondern auch der, welcher die 

gleitung eines <onftäfs auf ſich 
nimmt, muß biefe Kenntnis haben, 
In diefem Artikel wird die Befchafe 

B 4 fenheit 
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fenheit der Accorbe, jeden für fich 
betrachtet, erklärt; das was zu Ihe 
rer Verbindung gehdrt, wird an eis 
nem andern Orte vorfommen *). 
Man finder bey: den Tonlehrern 
eine große Verfchiedenheit der Mei- 
nungen über die Anzahl, den Ur 
fprung und den Gebraud) aller zur 
Muſik dienlichen Accorde. Dieſe 
Materie ſcheint uͤberhaupt ſo ſehr 
verworren, daß man denken ſollte, 
es ſey unmoͤglich ſie methodiſch zu 
ordnen. 
die aͤlteſten dreyſtimmigen Geſaͤnge 
eine Folge conſonirender Accorde zum 
Grund gehabt. Die Begierde, die 
Harmonie reigender zu machen, bat 
ohne Zweifel die Tonfeßer vermocht, 
auf einigen Accorden einen Ton aus 
dem nächft vorhergehenden beyzube⸗ 
halten und ihn erſt, nachdem er das 
Gehdr durch den Mißflang etwas 
—— hatte, in den conſonirenden 
on heruͤber gehen gu laſſen *). 
Nach und nach moͤgen ſie bemerkt 
haben, daß mehrere, und ſogar alle 
Toͤne des conſonirenden Accords ſo 
koͤnnen verſetzt werden, daß der Fort⸗ 
gang des Geſanges dadurch angeneh⸗ 
mer wird. Durch unzaͤhlige Proben 
dieſer Are ift endlich eine fehr große 
Anzahl verfehiedener Accorde in die 
Muſik eingeführte worden, über de- 
ren Werth und Gebrauch man noch 
nicht einſtimmig ift, und woruͤber 
"man insgemein dag Gehoͤr der erfahr⸗ 
neften Tonfeger zum Nichter anruft. 
Bey diefer Befchaffenheit der Sa⸗ 
the waͤre es fehr zu wuͤnſchen, daß 
time Methode entdekt würde, durch 
welche man alle brauchbare Accorde 
beftimmen könnte. Der franzoſiſche 
Tonſetzer Rameau hat dieſes verſucht 
und hat bey vielen Beyfall gefunden. 
In der That ſcheinet er auch in man⸗ 
chen Stüfen auf den eigentlichen 
Grund der Sachen gekommen zu feyn. 
Es würde für uns zu weitlaͤuftig 
®) ©. Fortihreitung. 
”*) &, Diffonanz. Worbalt, 


Allem Anfehen nach haben , 
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feyn, fein Syſtem auseinander zu 
fegen‘, daher wir ung begnügen, bie 
Schriften anzuzeigen, in denen man 
baffelbe findet *). Noch tiefer fcheine 
Tartini in den Grund der Sache ges» 
drungen zu feyn, aus befien Syſtem 
fich die Accorde und ihr Gebrauch 
herleiten ließen. Rouſſeau hat eine 
fehr deutliche Entwiflung dieſes Sy⸗ 
ftems gegeben »*). Nach genauer 
Veberlegung der Sachen fcheint fol⸗ 
gende Vorftelung diefer Materie fich 
— ihre Einfalt und Deutlichkeit 
vorzuͤglich zu empfehlen. 

an kann zuerſt annehmen, daß 
ein jedes Tonſtuͤk blos auf eine Rey⸗ 
he conſonirender Accorde gegruͤndet 
ſey, und zu dieſer Vorausſetzung die 
brauchbaren Accorde aufſuchen; her⸗ 
nach kann man die Gruͤnde erforſchen, 
aus denen wahrſcheinlicher Weiſe die 
Diſſonanzen in der Harmonie ent⸗ 
ſtanden ſind, und verſuchen, ob da⸗ 
durch die Anzahl und Beſchaffenheit 
der diſſonirenden Accorde koͤnne be⸗ 
ſtimmt werden. 

Die erwaͤhnte Vorausſetzung hat 
nichts erzwungenes. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß im Anfang, da der 
vielſtimmige Geſang aufgekommen, 
alles darinn blos conſonirend geweſen 
nn: und man hat noch gute Stüfe 
ohne Diffonanzen. Es iſt uͤberdem 
eine nicht nur wahre, ſondern wich⸗ 
tige und weſentliche Bemerkung, daß 
ein vollkommenes Tonſtuͤk allemal 
ſo geſetzt ſeyn muͤſſe, daß, wenn alle 
Diſſonanzen ausgeſtrichen werden, 
das, was uͤbrig bleibet, einen guten 
harmoniſchen Zuſammenhang habe. 
Darum iſt es ein weſentlicher Theil 
der Setzkunſt, daß man einen Geſang 

| durch 

®) Trait€ de Pharmonie etc. par Mr. 
Rameau 4to. Marpurgs Handbuch 
sum Generalbaß und der Compofition, 
Deflelben lieberfegung des Herrn d’As 
lemberts foltematiicher Einleitung in 


bie Segfunf. Didtionaire de Mufique 
r J. J. Rouffeau. 
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Uce 
durch bloße hen Harmonien 
en alle Tonlehrer dieſes 


Ferner werden wir ſowol durch 
das Zeugniß des Ohrs, als durch die 
Unterſuchung des Urſprungs der Har⸗ 
———— daß unter allen moͤg⸗ 

lichen dreyſtimmigen Accorden, der⸗ 
jenige, der aus der Terz, der Quint 
and Octave des Grundtones zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, die vollfommenfte Har⸗ 
monit habe *). Diefer Accord wird 
—— vorzuͤglich der harmoni⸗ 


a ee Accorde nichts anderg, 
als eben diefer Dreyflang feyn, deſſen 
Terz, oder Duinte in den Baß ge 
legt worden. Denn zu dem Drey⸗ 
fang müffen der Octabe des Grund» 
tones, noch zwey andre Toͤne hinzu⸗ 
ügt werden, die man aus dieſer 
ehe, Secunde, Terz, Duarte, 
Quinte, Serte und Septime erwaͤhn⸗ 
ter Octave, aus ſuchen muß. Aug 
dieſer werden ſowol die Secun⸗ 
den, als die Septime nothwendig 
—— weil ſie b 
Oetave des Grundtones diſſoniren +), 

alſo bleiben die Terz, Quarte, Quinte 
und Sexte übrig. Won dieſen Eins 
nen nicht zwey an einander liegende, 
nämlich Terz und Quarte, Quarte 
un Duinte, Quinte und Gerte ges 
” — den Memoires de l’A- 
ead. Roy. des Sciences er — Let- 


tres pour l!’Annee 1764. ©, 177. f. f. 


— 
NS. Diſſena 


mit der 
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nommen werben, teil immer bie 
höheren gegen. die niedrigern Secun⸗ 
den ausmachen, folglich diffoniren. 
Daher bleiben feine übrig, als 3 und 


daß 5, 3und 6, 4 und b. Im erften Fall 


bat man ben vollkommenen Drey⸗ 
Hang, im andern und dritten feine 
Verwechslungen *). Demnach iftnur 
ein einziger confonirender Grundac⸗ 
cord, nämlich der harmonifche Dreys 
klang. Kennet man alfo beffen Ar- 
ten, bie an einem andern Orte ans 
gezeiget werben **), fo hat man eine 
vollftändige Kenntniß aller confoni- 


renden Accorde. Und hiemit wäre 
—— Theil der Unterſuchung ge⸗ 
et 


it Entdeckung aller brauchbaren 
diffonireuden Accorde hat es etwas 
mehr Schwierigfeit. Hier muß nun 
zuerft bag bemerkt werden, was von 
bem Urfprung und dem Gebrauch ber 
Diffonanzen gefagt worden ift **). 
Daraus erhellet, daß ber Accord der 
Septime ber einzige nothwendige vier⸗ 
ſtimmige ‚ober bdiffonirende Grunds 
accord if. Nimmt man nun alle 
eg Bags deffelben, die in dem 
Artikel über diefen Accord. auseinans 
ber gefeßt worden find +), fo bat 
man ein vollftändiges Verzeichnis als 
ler weſentlichen diffonirenden Accorde, 

Wenn man nun endlich die andre 
Gattung der Diffonanzen betrachtet, 
die wir zufällige genennt. haben +1); 
fo darf man nur Stufenweiſe von 
allen confonirenden und allen zum 
Septimenaccord gehörigen diſſoni⸗ 
renden Accorden einen, zwey oder 
mehrere Toͤne verrüfen; alsdenn bes 
kommt man, wie es fcheinet, alle 
nur mögliche brauchbare Accorde, 
nebft deren Verwechslungen. 
83 um 
Verwechslung. 

e &. Art, Drepklang. 

**) 6, un 
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„ Um alfo gar alle Aceorbe *) zu⸗ 
ſammen zu haben, muͤſte man die 
Tabellen, die wir in den auf vorhe⸗ 
riger und dieſer Seite unten ange- 
zeigten Artikeln eingeſchaltet haben, 
zuſammen vereinigen *). 
Von der beſten Art, die Aecorde 
fuͤr den begleitenden Baß zu bezeich⸗ 
nen, wird im Artikel Bezifferung ge: 
fprochen werben. 
Ein Accord it vollftändig, wenn 
alle Tine, die feinem Urfprung nach 
dazu gehören, fich dariun finden ; un» 
vollftändig iſt er, wenn einige da- 
von meggelaffen werben. So beftebt 
der vollftändige Septimenaceord aug 
ber Terz, der Quinte, der Septime 
und der Octave. Dieſe aber fowol, 
als eine der beyden andern, werben 
bisweilen weggelaffen. 
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Zu der Berichtigung und Schäsung 
biefes. Artifels im Ganzen, fönnen bie, 
in der neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. B. 15, 
©. 236 darüber gemachten Bemerkungen 
dienen. — Das, von H. Sulzer in dbems 
felben angeführte Sufem des Giuf, Tartini 
iſt weitlduftig in deffen Trattato di Mu- 
fica fecondo la vera fcienza dell' Ar- 
monia, Pad. 1754. 4, und in f. Diller- 
tazioni de’ principij dell Armonia 
muficale, contenuta nell diatonico 
genere, Pad. 1767. 4. zu findet, — 
Uebrigens iſt das Verdienſt des Rameau, 
fo großes wirklich um die frangöfifche Mus 
fit ſeyn mag, um die Beſtimmung der 
Methode aller brauchbaren Aecorde, we⸗ 
der ſo groß, noch ſo einzig, als es in dem 
Artifel dargeſtelt wird. Nicht fo groß; 
denn fein Soſtem der Harmonie ſelbſt 
(weiches er zuerſt, im J. 1722. in dem, 
von H. Sulzer angeführten, in 4. gedrucs 
tenTraite vortrug, und welches von d'Alem⸗ 
Bert in den Elemens de Mufique theo- 

*) Art, Dr 

) —— anne 

“ Sole Tabellen bat Sr, Kirnberger 


n dem fchönen Werk, die Kunſt 
des vei 
gegeben, nen Sayes, I, zb, ©. 32. 


Ace 
retique et pratique, Par. 1752, 8. 
deutih von Marpurg, Reiz. 1757. 4» 


nachher erldutert, oder faßlicher gemacht 
worden if) beruht keinesweges auf einer 


voſſkommen gegründeten allgemeinen Ers 


fahrung. So finnreich es alfo auch im⸗ 
mer feon, und fo fehe es Immer auch das 
Studium und die Praxis der Harmonie 
erleichtern mag: fo verdient es doch feis 
nesweges demonfteirt zu werben, Und 
eben fo wenig if ed neu. Um nur bey 
beutichen Schriftfielleen ſtehen zu bleiben : 
fo hat fon Heinechen in feiner, bereits 
ızı2 erfhienenen, und 1728 zu Dresden 
In 4. wieder abgedructen „Anmelfung zum 
Generalbaß in der Compofition,“ die vors 
gebliche Rameauſche Entdeckung, wenn 
nicht völig, doch dem Wefentlichen nach 
gekannt. Auch bat ſchon ſelbſt ein frans 
zoͤſiſcher Schriftieler, H. Pierre Efteve‘, 
in dee Nouvelle decouverte du prin- 
cipe de l’harmonie, Par. 1750. 8. die 
Nnzuldnglichkeit deffelben gejeigt, undein - 
anderer, 9. I. U. Eerre von Geneve, 
hat ein, aus dem Rameaufchen und Tars 
tinifhen, zufammen gefhmolzenes, neues 
Syſtem, in feinen Efais fur les princi- 
pes de l!’harmonie, Par. 1753. ı2. bes 
kannt gemacht, fo wie in feinen Obfer- 
vations fur les principes de l'harmo- 
nie, Par. 1763. 8. sur Gnuͤge erwies 
fen, daß der Rameauſche Generalbaß in 
fehe vielen Fallen diefen Nahmen nie 
verdient, und daß das Zartinifche.eben fo 
mwoltommen if, welches, wahrſchein⸗ 
licher Weiſe die Feine Schrift des Tar⸗ 
tini, Rifpofta.. . alla critica dell di 
lui traetato di Mufica ... Ven. 1767. 8. 
und die vorher angeführten Differtazioni, 
als Erläuterungen feines erftern Werkes 
veranloßt hat. — Indeſſen befindet ſich 
in der Affemblde publique de la Soc, 
roy. des Sciences . . » de Montpel- 
lier, 1752. ein Memoire von H. Ros 
mieu über eine nouvelle ddcouverte 
des fons harmoniques graves, dont 
la r&fonance eft 'tr&s fenfible dans les 
accords des inftrumens A vent, wel⸗ 
ches zu der Befldtiguna des Tartiniſchen 
Soſtems dienet. Was den Unterſchied 

zwiſchen 


Yec 


zwiſchen dieſen beyden Soflemen übers 
Haupt anbetrift: fo führen beyde zwar zu 
Beonabe ähnlichen Schlüffen, aber dieſes 
geſchiehet anf gam verichiedenen Wegen. 
In dem erfiern wird der Diskant ausdem 
Baſſe, in dem legtern der Bab aus dem 
Distant gleichfam entwidelt, und ihr ge⸗ 
genfeitiger Werth hängt alfo von der Frage 
ob: ob der Geſang des Begleitung, oder 
die Begleitung des Geſanges megen ba 
fey? — uUebrigens gehören zu der Bols 
lendung diefes Artifels vorzüglich, der — 
Traite des accords et de leur fuccefhion 
p. Mr. l’Abbe Roufhier, Par. 1764. 8 
und Ebendeffelben Harmonie pratique, 
ou Exemples pour le Trait& des Ac- 
cords, P. 1776. 4. (melde den eigent» 
lichen Theorien vieleicht am erften be- 
friedigen möchten) — Le Manuel har- 
monique, ou tableau des accords har- 
moniques p. Mr. (lean) Dubreuil, 
P. ı768.8, (blos zur practiihen Kennts 
niß der Accorde beförderlih) — Traite 
de ia Mufique, concernant les tons, 
les harmonies, les accords et le di- 
fcours mufical, p. Mr. de Bemetzric- 
der, Par. 1776. 8. — Die wahren 
Grundidge zum Gebrauch der Harmonie, 
darin deutlich gezeigt wird, wie alle moͤg⸗ 
liche Accorde uns dem Drepklang und dem 
weſentlichen Geptimenaccord und deren 
diſſonirenden Verhaltniſſen herzuleiten und 
zu erklären find: ein Zuſatz zu der Kunſt 
des reinen Satzes, von ©. P. Kirnberger, 
Berlin 1773. 4. — Und von den Accor⸗ 
den überhaupt handelt noh EP. €. Bach, 
in dem eten Th. feines „Verſuches über 
Die wahre Art, das Elavier zu ſpielen,“ 
Berlin 1762. 8, fo wie ©. Friedr. Wolf 
im aten Th. feines „Unterrichtes im Cla⸗ 
wieripielen ,“ Halle 1789. 8. 2.90 — 
Im zten B. von 8. W. Marpurgs kriti⸗ 
ſchen Bryträgen zue Aufnahme der Mufik, 
Berl. 1755. 8. finden fib Tabellen über 
alle drey: und vierfimmige Accorde von 
Er. W. Riedt; und in Roußeaus Wörs 
terbuch der Mufif, bey dem Art. Accord 
dergleichen Tabellen von allen in der Mu⸗ 
fit angenommenen Accorden, obgleich nach 
den Soſtem bes Rameau. — 


druk, 


Ada 
Adagio. 


(Muſik.) 


Dieſes italieniſche Wort bedeutet 
etwas mittelmaͤßig langſames und 
wird den Tonſtuͤken vorgeſetzt, wel⸗ 
che mit ſchmachtendem und zaͤrtlichem 
Affekt ſollen geſpielt oder geſungen 
werden. Ein ſolches Stuͤk wird auch 
ſelbſt ein Adagio genennt. 

Das Adagio ſchiket ſich zu einem 
langſamen und bedaͤchtlichen Aus» 
für zärtlich traurige Leiden» 
fchaften. Weil dabey jeder Ton deut⸗ 
lich und bedächtlich angegeben wird, 
fo muß ein folches Stüf nothwendig 
einfacher und ungekuͤnſtelter ſeyn, 
als geſchwindere Sachen. Alle Lei⸗ 
denſchaften, deren Sprache langſam 
und bedaͤchtlich iſt, find ruͤhrend. 
Daher muß der Tonſetzer in dem Ada⸗ 

io mehr fuͤr das Herz, als fuͤr die 
Finbildungsfraft arbeiten. Kuͤnſt⸗ 
lich ausgedachte Figuren fchifen fich 
nicht dazu; denn je mehr das Herz 
gerührt ift, je weniger zeiget fich der 
Wis. An Anfehung der Harmonie 
erfodert diefe Gattung den größten 
Fleis, weil die Fehler; leicht bemerkt 
werden. Man thut übrigens wol, 
wenn man dergleichen Stüfe nicht 
ar lang macht: fie ermüven den Zus 
—* leicht. Hierin verſehen es bis⸗ 
weilen die groͤßten Meiſter, da ſie 
doch bedenken ſollten, daß ein einzi⸗ 
ger Augenblik Langerweile das Vers 
gnuͤgen eines ganzen Stuͤks zerſtoͤrt. 
"Das Adagio erfodert eine beſon⸗ 
ders gute Ausführung : nicht nur 
deßwegen, weil bey der Langſamkeit 
jeber Fleine Sehler er feicht bemerkt 
wird, ſondern auch darum, teil ed 


"wegen Mangel bes Reichthums matt 


wird, wenn nicht ein nachdrüflicher 
und kräftiger Augdruf es ſchmakhaft 
macht.. Spieler, welcher fi 
nicht in einen fanften zärtlichen Af- 
fekt fegen kann, der ihm den wahren 
Ton diefer Gattung ven felbit an- 


giebt, wird darinn nicht glüktich ſeyn. 
B 4 Biel 
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Viel große Saͤnger und Spieler ſind 

im Adagio niemals gluͤklich geweſen. 

err Quanz hat in dem ı4ten Haupt⸗ 

if feiner Anleitung zum Floͤten⸗ 

— *) viel nuͤzliche Anmerkungen 
ber den Vortrag dieſer Gattung. 


— *—* 


Adagio, als Beywort betrachtet, be⸗ 
zeichnet, von den fünf Hauptgraden der 
Bewegung in der Muſik, wenn, man von 
dem gefhmindeften zu zahlen anfängt, den 
vorlegten; und LAßt nicht, mie das Preſto, 
Allegro, Andante und Largo, Unterabtheis 
lungen u: 


Aehnlichkeit. 


(Schöne Kuͤnſte überhaupt. ) 


ie Würfung fowol ganzer Werke 
der ſchoͤnen Künfte, als einzeler Theile 
derfelben,- fommt gar oft von ber 
Aehnlichkeit ber. Won ihr kommt 
dag Vergnügen, bag ein durch Kunſt 
nachgeahmter Gegenftandb erwekt; 
ihr hat man oft die, große Wuͤrkung 
einiger Vorftellungen der Beredfam- 
feit und Dichtfunft zuzufchreiben. 
Auf ihr beruhen die Annehmlichfeit 
und die Kraft der aefopifchen Babel, 
des Gleichniffes, der Bilder, der Als 
legorie, der Metapher. Es gehoͤrt 
alſo zur Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
daß dieſer Gegenſtand genau unter⸗ 
ſucht werde, 


Daß die bloße Bemerkung ber 
Aehnlichkeit ung angenehm fey, er⸗ 
kennen wir aus ‘dem Verqamnuͤgen, 
welches folche Nachahmungen erwe⸗ 
fen, deren Urbilder wir nicht gerne 
fehen. Wir ergesen ung, fagt Plus 
sarchus **), an einer gemahlten Eys 


*) Berlin — 4. N. Aufl, Bresl. 1780, 
”*) In ber Abhandlung, wie man die 
Dichter leſen fol, = melche auffer 
in den fämtlidhen Werten des Plutarch, 
auch einzeln, unter andern von J. 
Tob. Krebs, Peipg. 1746. 8. und 1779. 8, 
#r und lat, herausgegeben wor⸗ 
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dechfe, an einem Affen, oder gar tool 
an dem Geficht eines Tberfites, nicht 
ber Schönheit, fondern der Aehn⸗ 
lichkeit halber. Man betrachtet man⸗ 
ches gemahlte Bild mit großem Ber- 
gnügen, von defien Urbild man bie 
Augen wegwenden würde, fo bald 
man e8 erblifet. Wollte man bage» 
gen einwenden, daß dag Vergnügen 
in den angeführten Sällen nicht von 
der Bemerkung der Achnlichfeit her⸗ 
fomme, ba e8 auch bey gut gemahl⸗ 
ten Bildern ftatt hat, deren Urbil- 
der man nicht fennet, und alfo bie 
Aehnlichkeit nicht bemerfen fann; fo 


- "wird eine nähere -Ueberlegung der 
: Sache diefen Einwurf bald heben. 


Wenn wir gleich die Perfon, deren 
Bild wir betrachten, nicht kennen: 
fo entdefen wir doch in diefem einer 
Charakter, ein Leben, eine Seele, ein 
Temperament, bergleichen wir an 
lebenden Menfchen bemerft haben; 
mithin eine Achnlichkeit mit einen 
würflichen Menfchen, wiewol wir 
ihn nicht-fennen. Eine von de 
gemahlte Frucht oder Blume, die man 
einmal in der Natur gezeiget, zeiget 
ein vegetabilifches Leben, in völliger 
Mehnlichkeit mit dem Leben andrer 
ung befannten Blumen. €8 ift bie 
Bemerkung dieſer Aehnlichkeit, die 
ung gefällt. 


Es haben einige Kunftrichter ges 
laubt, daß dag Vergnügen aug der 
emerfung der Aehnlichkeit von’ der 
Bersunderung ber Kunft berrühre, 

Allerdings macht die Betrachtun 

der Kunft an fich felbft auch Ve 

gen *), aber in ben bemeldten Fällen 
ift noch ein Ergegen da, welches mit 
diefem nichts gemein hat. Wir fins 
ben ja einen Gefallen an Aehnlichkei⸗ 
ten, die von feiner Kunft herruͤhren; 
an einem Klorentinifchen Marmor, 
ber eine Landfchaft vorftellt, an einer 
Blume, welche große Achnlichkeit mit 
IE 


*) ©, Kunfllich. 
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einer Fliege bat *), und an vielen 
andern Dingen diefer Art. 


Demnad; ift die bloße Bemerfung 
der Aehnlichkeit, ohne alle Rüfficht 
auf die Runft, wodurch fie entſtan⸗ 
ben ift, eine Urfache des Vergnügen. 
Es iſt auch micht ſchwer zu zeigen, 
wie es entficht. Wir fehen zwey ih- 
ser Natur nach verfchiedene Dinge, 
einen würflichen Korper, und eine 
flach ausgefpannte Leinwand mit 
Farben bedeft. Die Natur des eis 
nen fcheinet der Natur bes andern 
entgegen zu ſeyn. Dennoch entdefen 
wir in beyden fo viel einerley, daß 
das eine. eben die Empfindungen in 
dem Auge erwekt, ald das andre. 
Diefes einer ley bey ſogar ungleichen 
Dingen, muß alfo nothwendig auf 
ſeht ungleiche Weift entfiehen. Der 
Seiſt ſtellt fich, wiewol ganz bunfel, 
zwey Duellen oder Urfachen vor, des 
ren Raturen einander entgegen find, 


die aber einerley Würkungen hervor- 


bringen. Diefes ift ung etwas un⸗ 
erwartetes; zwey ihrer Natur nach 
ganz verfchiedene Einheiten, fommen 
in eben demfelben mannigfaltigen 
überein. Hoͤhen und Tiefen auf eis 
ner Fläche, fo gut als an einem 
würflichen Körper; ein Leben und 
eine Seele in einem Stein: dies muß 
ung nothwendig in eine angenehme 
Benunderung fegen. Gelbft das 
große Geheimnis von dem Reiz ber 
Schönheit fcheinet mir daher erflär- 
bar, daß mir die Volfommenheit 
eines Geiftes in der Materie erbli- 
ken *). Außer diefem unterhält die 
Bemerkung 
in der Wurfjamfeit, welche allemal 
nothwendig von der angenehmen Em- 
pfindung begleitet tird ***).. Eine 
beftändige Bergleichung aller Theile 
zweyer Gegenftände, und Bemerkung 


2) Orchis mufcam referens, 

=) ©, Schönbeit. 

*.) ©, Theorie ber angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen. 


der Achnlichkeit den Geiſt 


Ach er 


ihrer Uebereinſtimmung unterhält 
diefe Würffamteit. 

Die Wahrheit diefer Anmerkungen 
wird durch Betrachtung einiger bes 
fonderer Fälle beftätiget, da die hoͤch⸗ 
fie Nehnlichkeit nur wenig Vergnuͤ⸗ 
gen erwekt. Nichts ift ähnlicher, 
als die Wachsabgüffe von wuͤrklich 
lebenden Perſonen; dennoch gefallen 
fie unendlich weniger als gut ges 
mahlte Porträte. Der Abguß ift eim 
wuͤrklicher Körper, und demnach Fälle 
die Bewunderung der Uebereinftim« 
mung weg. Daß einerley Gegens 
ftände einerley Würfung in dem Aus 
ge hervorbringen, hat nichts außer⸗ 
ordentliches. Wir verwundern ung 
nicht Darüber, daf ein weißgluͤendes 
und alfo brennendes Eifen, Licht von 
fich freut, fo wie die Flamme; bey⸗ 
des kommt vom Feuer her. Aber 
weun mir dieſelbe Würfung von eis 
nem falten Körper, wie ber Phos- 
phorus ift, fehen; fo empfinden wir 
darüber eine angenehme Bewunde⸗ 
rung. Das Reizende der Aehnlich- 
feit kommt von der entgegen gefeß- 
ten Natur der Dinge her, darin man 
fie bemerket. | 

Warum bewundern wir bie Aehn⸗ 
lichkeit der Bilder im Spiegel fo gar 
nicht, da fie doch fo ganz vollfoms» 
men ift? Wir halten dag Bild im 
Spiegel für einen eben fo wuͤrklichen 
Gegenftand, als das Urbild it. Ein 
bunfeles Gefühl, daß es eben daffelbe 
fey, überhebt ung fogleich aller Ver⸗ 
gleichung beyder Gegenftände. Wir 
befchäftigen uns fo wenig damit, al® 
mit der Vergleihung der Bilder in 
einem vielfeitigen Spiegel. Wir 
nehmen es für ausgemacht an, daß 
in dem einen nichts ſeyn koͤnne, als 
was in allen andern iſt. Daher ift 
diefes fein Gegenftand unfers Nache 
denkens. 

Dieſe deutliche iger een 
wie die Bemerkung der Nehnlichkeit 
das Vergnügen bervorbringt, ſetzet 
uns in Stand, den Werth der Nach⸗ 

B5 ahmun⸗ 

! 
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ahmungen in ben Künften zu beftim- 
men und den Künftlern ein Geheim- 
nie zu entdefen. Je entfernter das 
nachgeabmie Bild feiner Natur 
nach von dem Urbild iff, je leb⸗ 
bafter rüber die Aebnlichkeit. Die: 
ſes ift eine Anmerkung, deren ſich bie 
Kuͤnſtler, und vorzüglich Redner und 
Dichter mit dem größten Nuten be- 
dienen koͤnnen. Wenn fie Aehnlich- 
keiten darftellen koͤnnen, bie gang 
außer ber Natur ihrer Bilder liegen, 
und ihr fo gar zumiderfprechen fchei- 
nen, fo werden fie den hoͤchſten Be 
fall erhalten. Der Mahler befleiße 
ſich nicht nur bie Geftalt und bie 
Sarben, das Licht und die Schatten 
feines Urbildeg zu erreichen; man be⸗ 
greift bald, wie biefe förperliche Din- 
ge auch auf einer Fläche zu erhalten 
find: er wende den duferften Fleis 
auf die Darftellung folcher Sachen 
an, welche über die Würfung ber 
arbe zu gehen fcheinen; er mache 
inge fichtbar, die nicht für dag Au⸗ 
ge gemacht fcheinen, die Wärme und 
Kälte, dag Harte und Weiche, das 
Leben und den Geift: dadurch wird 
er ung in Bewunderung feßen. 
Dieſes ift in allen Nachahmungen 
das höchfte. In der Mufif ift es 
nichts außerordentliches, baf man 
die Hohe und Tiefe, die Geſchwin⸗ 


Digfeit und Langſamkeit der Nede P 


nachahmet: "Daß man aber den Toͤ⸗ 
nen Eigenfchaften geben kann, wel⸗ 
che ber tönende Körper, bie Floͤte 
- oder die Sayte nicht haben kann, 
daß fie zärtlich feufzet, wolluͤſtig 
fchmachtet, oder vor Schmerzen ſtoͤh⸗ 
niet, diefes rührt ung big zum Ent. 
züfen. Eben fo fehr gefället es ung, 
wenn e8 dem Tonfeger gelingt, durch 
bloße ungebildete Töne eine Art ver- 
nehmlicher Sprache hervorzubringen, 
bag wir glauben eine empfindungss 
volle Rede zu vernehmen. Daß man 
aber durch Toͤne das Rauſchen der 
Gersäffer, oder das Rollen des Don 
ners nachmachen kann, iſt eine ganz 
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gleichgültige Sache. Beydes ift eine 
Wuͤrkung der Töne, und alfo auch 
leicht durch Tone nachzuahmen. 

In den Bildern der Sprache und 
in den Gleichniffen kommt ein großer 
Theil des Vergnügeng von bem wei⸗ 
ten Abftande des Bildes von feinem 
Urbilde her. Wer in der Natur tie 
ner Pflanze richtige Achnlichfeiten 
mit moralifchen Gegenftänden entde⸗ 
fet, der hat etwas feineres bemerfet, 
als der, welcher daffelbe in einem 
Thier bemerfet hat. Das Kleine 
Bild beym Birgil. 

Tum victu revocant vires, fufigws 

berbam 

Implentur veteris Bacchi . . «*) 
ift fehr veigend. Es entdeft ungeine 
gar unerwartete Aehnlichkeit zwiſchen 
einem feften und einem flüßigen Körs 
per. Die müden Glieder der Mäns 
ner von Troja fließen wie Waffer 
auf das Gras hin. Dergleichen 
Beywoͤrter, welche ſehr entfernte 
Aehnlichkeiten entdefen, geben ber 
Rede eine große Lebhaftigfeit, und 
eben diefes Leben befommen die mes 
taphorifchen Ausdruͤke von diefer Art. 
Die Franzofen fagen:. fondre fur 
J’ennemi, auf den Feind binfließen, 
wie ein gewaltiger Strohm. 

Aus eben diefem Grunde gefallen 
bie Fabeln, worinn die handelnden 
erfonen Thiere find, beffer, als bie 
Menfchlichen ; denn die Aehnlichkeit 
zwiſchen Thieren und Menfchen iſt 
entfernter, als zwiſchen Menſchen 
und Menſchen. Ein Gleichnis ges 
fallt mehr als ein Benfpiel, und ein 
Gleichnig von fehr entfernten Gegen 
ftänden mehr, als eing von nahen. 

Diefes aber ift nicht ſo zu verfte- 
ben, daß die Aechnlichkeiten felbft 
entfernt feyn müffen. Denn je ges 
nauer biefe in beyden Gegenftänden 
übereinftimmen, je größer ift bie 
MWürfung. Alles weit hergeholte 
und gezwungene vermindert oder zer · 

nichtet 

Aea. I. 214. 
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nichtet fegar das Vergnügen, wel⸗ 
ches man ung durch Entdefung der 
Ichnlichfeit machen wil. Es ift 
auch fehr nothwendig, daß die Red» 
ner und Dichter in ber Wahl ber 
Bilder, der Gleichniffe und Allego- 
rien, deren roefentliche Vollkommen⸗ 
beat in der Aehnlichkeit befteht, die 
Borfichtigfeit brauchen, das Be⸗ 
fanntere dem Unbekannten vorzu⸗ 
ziehen. Je genauer der Lefer den 
Gegenftand, den man ihm vorlegt, 
fennt, je lebhafter fühlt er die Aehn⸗ 
lichkeit. Unmiffenden Lefern muß 
man ganz befannte Bilder vorlegen. 
Denn die Kürze, die daben allemal 
noͤthig ift, erlaube nicht, daß man 
alle Fleine Umftände befchreibe ; fie 
müffen voͤllig befannt feyn. Bomer 
bat alle feine Bilder und Gleichniffe 
son fehr befannten Dingen genoms 
men, weil er für das ganze Volf 
ſchrieb. Boraz wählt die feinigen 
aus der griechifchen und roͤmiſchen 
Sefchichte, aus der Zabel und aus 
mancherley befondern Gemohnheiten 
feiner Zeit, bie ißt nur einem gelehr- 
ten eier bekannt find. Die befte 
Ueberfegung koͤnnte von feinem Un⸗ 
gelebrten verftanden werben. 

Will der Medner oder der Dichter 
durch Achnlichfeit lebhafte Worftels 
kıngen erweken; fo bebenfe er ſorg⸗ 
fältig, daß er feinen Zwek defto beſ⸗ 
fer erreicht, je fehneller und genauer 
die Achnlichkeit erfennt wird. Mit 
bin muß er in der Wahl der Bilder 
allemal auf diefe drey Dinge Achtung 
geben. Auf das Entfernte und Un⸗ 
erwartete des Gegenftandes, auf die 
Menge der einzelnen Nehnlichfeiten, 
und auf die ſchnelle Erfenntnig der 


€8 iſt eine nägliche Befchäftigung 
für jeden Kuͤnſtler, auf Gegenftände, 
die im dieſen drey Abfichten ihm die» 
nen Finnen, fleißig Achtung zu geben; 
feine Gelegenheit vorbey zu kaflen, 
die Eigenfchaften natürlicher Dinge, 
der Mineralien, der Pflanzen und der 
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Thiere wol zu erforſchen, und das 
Aehnliche mit moraliſchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, das darinn liegen moöchte, 
als richtige Entdekungen zum kuͤnfti⸗ 
gen Gebrauch zu verwahren ). 

So wie dag Aehnliche cine Duelle 
der Schoͤnheiten ift, fo ift es auch 
eine Duelle des Froſtigen, wenn bie 
Mehnlichfeiten erzwungen werden. 
Hingegen erweken ſeine Aehnlichkei⸗ 
ten, die zugleich etwas ungereimtes 
enthalten, wenn ſie aus Scherz zu⸗ 
ſammen gebracht werden, die luſtige 
Art des Lachend. Hiervon werben 
wir in dem Artikel Lächerlich aus⸗ 
führlicher forechen. 

Den toichtigften Bortheil von 
ber Achnlichkeit ziehen die redenden 
Künfte. Borftellungen , die unmit- 
telbar faft gar nicht, oder wenigſtens 


nicht ohne große Weitläuftigfeit zu 


erweken waren, find dadurch leicht 
hervorzubringen. Durch die Aehns 
lichkeit kann ein ganzer Gemuͤths⸗ 
zuſtand, eine vermifelte Situation, 
eine weitläuftige Vorftellung, übers 
aus furz auggebruft werden. Einen 
böchfiwichtigen Nuten hat die Bes 
merfung der Aehnlichkeit für die 
geichnenden Künfte, in Abficht auf 
bie Alegorie, wovon an feinem Orte 
befonder® gehandelt wird. 

Die Entdefung ber Aehnlichkeit, 
bie nach Wolff das ift, was man 
ben Wiz nennt, ift demnach einer 
der twichtigen Talente ders Künftler, 
da fie fo große Vortheile aus der 
Achnlichkeit zichen können **). 

* ee 

Auffer demjenigen, was über dieſen Abs 
tikel felbit, in der neuen Bibl. der ichds 
nen Wiſſenſchaften, Th. ıs. ©. 135. ges 
ſagt worden if, und dem, was ſich im 
Ariſtoteles (nee var. IV.) und in feinen 
Eommentatoren, als Dacier, Curtius, 

uam. 


ON unas Bild; Gleichnisz 
> Dane; Aa Sinnbih. 
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u. 0. ni. Aber dasienige Vergnügen, wel⸗ 
ces aus ber Aehnlichkeit entficht, und 
mwo bie Quelle deffelben zu fuchen ti, bes 
findet, gehören zu dieſem Astifel: J. Elias 
Schleg els Abhandl. von der Nachahmung, 
und vern ber Undhnlichkeilt bee Nachah⸗ 
mung (Merke, Th. 3. ©. 95 u. f. Kops 
penh. 2764. 8. und urfprünglich im 29. und 
gıten St, der fritiihen Beytraͤge, und 
im iten· B. des Gottſchediſchen neuen Buͤ⸗ 
berfanles abgedrudt) — das achte Ka⸗ 
pitel aus den Elements of Criticism 
(B. u ©, 275. Ausg. von 1769) — der 
neunte und zehnte Abfchnitet aus H. Kies 
dels Theorie der ſch. Künfte (©. 132. ıte 
Aufl.) vergl. nrit dee neuen Bibl. der fh. 
Wiſſenſch. B. 7. ©. 45. — der zwoͤlſte 
Abſchnitt aud H. Königs Philoſophie der 
fh: Künfle, Nürnb. 1784. 8. ©. 379 — 
Joſ. Aeynolds Abhandlungen von der zu 
genauen Nachahmung der Natur, und 
von der mahlerifhen Nachahmung in f. 
Seven Difcourfes ,„ Lond, 1778. 8. 
©. 67 und 193 deutiih in der neuen Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. B. ı6undaı. ©.ı. — 
und im wie fern die Alten haͤßliche Dinge 
ähnlich darftellten, und die bildenden 
Kuͤnſte darauf ausgehen dürfen, oder 
und 1788. 8. vergl. mit dem, was über 
und dagegen gefchrichen worden, vorzügs 
lich die kritiihen Wälder I. ©. 74. — 
Auch können zu der Peifung und Berich⸗ 
tigung der, von H. Sulzer vorgetragenen 
Begriffe über Aehnlichkeit in den verfchies 
denen ſchoͤnen Künften, noch bie Zuſaͤtze 
3u den Briefen über die Empfin⸗ 
dung von H. Mendelsiopn (S. S. Schrifs 
ten, Th.2. ©. i7 u. f. Ausg. von 1771) — 
der ate Abfchnitt aus der Plaſtik, Kiga 
1778. S. 29 u. f. — Die 37te Anm. des 9. 
Schlegels zu ſ. Batteur B. ı. ©. 110, Ausg. 
von 1770 — ber 82, bis 84te der Fitteras 
Wälder I. ©. 365 u. f. dienen. — — 
Bon den verichiedenen Urtheilen über die 
Aehnlichkeit der Biloniffe befindet 
fich in dem sten B. der Biblioth. der Sch. 
Wiffenfh. S. 209 eine aus dem Franzoͤſi⸗ 
fchen des H. Cochin überfegte Abhandlung; 
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und wie ber Mahler fi in Anſehung ber 
Aehnlichkeit bey Bildnifen zu verhalten 
babe, darüber ift in Gerh. Laireſſe großem 
Mahlerbuche, Th. 3. ©. ı u. f. — indes 
de Piles Cours de peinture par princi- 
pes, Amſt. 1767. 12. ©. 204 u. f. — 
und in Richardſons Eflai fur la Theorie 
de la peinture, Oeuvr. B.ı. ©. 62, 
80, näherer linterricht zu finden. — Auch 
gehört, in Fuͤckſicht Hierauf noch der zite 
Abfchnitt aus dem erfien Theile der Has 
gedornſchen Betrachtungen über die Mah⸗ 
lerey, ©. 435. hieher. 


Aeneis. 


Ein epiſches Gedicht des Virgils, 
deſſen Inhalt die Unternehmungen 
des Aeneas find, die auf feine Nie⸗ 
derlaffung in italien abzielen. Eine 
von den wenigen Epopeen, welche 
von allen Kennern bewundert, und 
fo lange wird — werden, als 
— Geſchmak in der Welt ſeyn 
wird. Se | 


Der Plan dieſes Gedichte ift über» 
aus weitläuftig, indem der. Dichter 
nicht nur die Zerſtoͤhrung der Stade 
Troja, als die Gelegenheit des Aus⸗ 
zuges feines Helden, nebſt feinem 
mweitläuftigen Wanderungen in vere 
fchiedene Länder; fondern auch die 
auf feine Niederlaffing in Stalien 
erfolgten Kriege, hineingebracht hat. 
Diefe Weirläuftigkeit könnte ung ber 
Verdacht erweken, daß er einiges 
Mißtrauen in die fchöpferifche Kraft 
feines Genies gefeßt habe. Er hat 
bie Begebenheiten von vielen Jahren 
und Zeiten und Ländern, mit nicht 
mehr Mannichfaltigkeit behandelt, 
als Homer eine Gefchichte von mes 
* Tagen. Dieſt Art der Klein 
muͤthigkeit geiget fich auch in den bes 
ftändigen Nachahmungen des Grie⸗ 
chen, die ſich ſowol auf ganze Epi⸗ 
foden, als auf befondere Begegs 
niffen, und fogar auf einzele —— 

erſtre⸗ 
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erfirefet ). Wo dieſer Hauptfuͤh⸗ 
rer ihm fehlt, da hilft er ſich mit 
andern griechifchen Dichtern Viel⸗ 
leicht mar feine Befcheidenheit zu 
groß? Man entdefet doc) ein Ge 
nie in ihm, dag ftarf genug moͤch⸗ 
te geiwefen feyn, ein Driginal zu 
machen. 


Die Begebenheiten find in ber 
ſchoͤnſten Verbindung, und folgen 
überall aus einer Duelle, die der 
Dichter feinen Augenblif aus dem 
Geficht verliehret. In dem Plan 
ſelbſt berrfcht eine fehr. feine Kunſt. 


Alles 

ſchen Reiche, auf die Veranftaltung 
ber Götter, daffelbe über alle Mächs 
te zu erheben, und auf den befon- 
dern Glanz des —— der Julier 
ab, welche beyde Dinge vollkommen 
vereiniget ſind. Ohne Zweifel hat 
der Dichter dag ſeinige mit beytra⸗ 
gen wollen, dem römifchen Volke 
die Herrfchaft der Eäfaren nicht nur 
erträglih, fondern angenehm und 
vercehrungstwürdig zu machen. In 
fo fern hat diefes Gedicht wenig mo- 
ralifche Berdienfte, und Birgil konn⸗ 
te auch deswegen ben Roͤmern nie- 
mal bag werden, was “Homer ben 
Griechen gewefen if. Allein wir be- 
urtheilen bier nicht den Menfchen *), 
fondern den Dichter. 


Die Eharaftere der handelnden 
Derfonen entwifeln fich in der Aeneis 
nicht fonderlih, und. bey weitem 
nicht fo, wie in der Sliad; woran 
zum Theil die große Weitläuftigkeit 
der Materie Schuld if. Die, wel 
ce fi) am beutlichiten entwifeln, 
fegen uns in feine große Bewun⸗ 

*) ©. Della ragion poerica di Vinc, Gra- 

viana Lib.1I. c.28. Macrob, Saturnal. 

„Lib. V. er VI. 

*") Einige feine Betrachtungen über dies 


Dichter, aus einem moralifchen 


btöpuntt, findet man in zwey 

tengeiprdchen, welche der neues 
Ken Ausgabe der neuen cririfchen 
Briefe des Zerrn Bodmers ans 
gehängt find. 
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drung oder Bewegung. Wir lernen 
Menſchen kennen, wie die ſind, mit 
denen wir leben, da ung Bomer 
Menſchen vom Heldengefchlexhte zei⸗ 
get. Die Reden u. ofit aug et» 
mag allgemeinen Sprüchen, bie fich 
für andre Perfonen eben fo gut 
fchiften. Schlechte und gemeine Ges 
danfen find zwar nicht da, aber auch 
wenig ganz hohe. Man ficht gar 
wol, daß der Dichter felbft das Mit 
telmäßige der Charaftere feiner Zeit 
angenommen, 100 dag Heroifche der 
alten roͤmiſchen Tugend nicht mehr 
angbar war. Die Schroachheiten 
dieſes Gedichts find nicht Schwach⸗ 
heiten des Dichters, ſond ern ſeiner 
Zeit. Sehr ſelten erhebt ſi ch ein Ge⸗ 
nie uͤber feine Zeit, und wenn es ge⸗ 
—* ; fo erlangt er genyiß feinen 
al. - 


Ausdruk und in der Mechanif 
ber Sprache ift er unverrbefferlich, 
man twünfcht bald jeden Wers aus⸗ 
wendig zu behalten. Er ift kürzer 
im Yusdruf als Homer; ob gleich 
bie lateinifhe Sprache ſchwieriger 
war, als die griechifche, zu aller der 
Anmuth und Beugfamkeit erhoben 
gu werben, die er ihr gegeben bat, 
Seine Beywoͤrter find immer mach» 
drüflich, mahlerifch, und bezeichnen 
die Natur der Sache genau. Die 
Begriffe find enge zufammen ges 
preßt, und man wird ohne Ruhe 
fortgeriffen. Ueberhaupt hat der 
Dichter die Poeſie der Sprache im 
Fa Grade der Vollkommenheit 

n. 


Seine Schildereyen erheben ſich 
mehr durch die Hoͤhe und den Glanz 
ber Farben, als durch die Wahl der 
Umftände und durch die Höhe der 
Gedanfen. Das feinfte und verbor: 
genfte der Kunft, in jedem befondern 
Theil derfelben, hatte er vollig in 
feiner Gewalt. Dabey blieb er im⸗ 
mer bey fich felbft, und feines Plans 
eingedenf. Die Hitze des Genies rig 
ihn niemals aus ſeiner Bahn ”r 

£ 
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Er ift der größte Künftler, und fein 


Genie ift.durd) dag Studium zu als 
ler, Bolkfommenheit erhoben worden, 
deren ed fähig war. Wenn die Ve 
neis nirht die erhabenfte und mwun- 
derbarefte Epopee ift, fo ift fie doc) 
bie untadelhaftefte. 

Jedoch kann man bem Virgil bag 
Vermoͤgen fich bis zum Erhabenen zu 
fchwingen keinesweges abfprechen. 
Die Schilderey im zweyten Buche, 
da die Venus dem Aeneas die un⸗ 
widerſtehliche Gewalt vorſtellt, wo⸗ 
durch Troja ſollte in ihren Unter» 
gang geriffen werden, ift von fehr 
erhabener Art. Neptun erfchüttert 
in den Tiefen bie unterften Funde» 
mente ber Stadt; Juno bält mit 
Gewalt den Griechen die Thore of- 
fen, und treibet fie in einer Art von 
Wuth von den Schiffen zum Sturm; 
Pallas zerſtoͤhrt ſelbſt die fefteften 
Schlöffer, und Jupiter reist Götter 
und Menschen zum Zorn gegen dieſe 
ungläfliche Stedt. 
wunderbares Geniählde. 

Eine der vorhergehenden Anmer- 
fungen macht begreiflih, warum 
dieſes fürtreffliche Gedicht in Rom 
nicht zu der Verehrung ift aufgeftellt 
worden, als die Ilias und bie 
Gdyſſea in Griechenland. Somer 
war der volfommenfte Dichter für 
die Griechen; aber Virgil war «8 
nicht für die Roͤmer, die zu feiner 
Zeit doch noch nicht alle Gtärfe ih- 
res ehemaligen Charakters verlohren 
hatten. Da er aber der Dichter al 


ler Menſchen von feinem Gefchmaf 


und einem etwas ruhigen Tempera- 


ment ift, da feine Materie und feine. 


Charaftere allgemeiner find, ale die, 
welche Homer behandelt; fo ift auch 
fein Ruhm unter den Neuern, deren 
Art zu denken der feinigen näher 
fommt, allgemeiner geworden. 


— * 


Die Edit. pr. pr. der Aeneis if au Rom 
in den 3. 1467 — 1469 Und zwar zwey 


Ein großes und. 
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verfhiebene Mahle (f. Angel. Quirini, 
Card. de opt. fcript, edd. ad Pauli UI, 
gefta ©. 191) der Eommentar des Maur. 
Gervius Honor. aber zuerſt, und allein, 
Den. 1471. £. gedruckt worden (f, Baruffal- 
di della Tipogr. Ferrarefe dall' auno 
1471. allı5oo. Ferr. 1777. 8. ©. 19 
und G. B. Audiffredi Cat, hiſt. crit. 
romanar. edit, R. 1783. 4. ©. zı.) 
Beyde zuſammen find zuerſt, Slorenz 
(1471 — 1472) und zwar die Aeneis nach 
der Mediceifihen Handfihrift, erichienen. 
Der Commentar des Domitius Calderint 
wurde zuerſt allein 1483, fo mie, auf dhus 
lie Art, der Eommentar des Pomponius 
Sabimis, zu Eremona, 1486. f. und mit 
diefen, und mit den Commentarien bes 
Donati und Landini zufammen, die Aes 
neis, zuerſt Ben, 1489. f. gedruckt, ° Uns 
ter den Aldinifchen Ausyaben if die dritte, 
ex emendat. A. Naugerii, 1514, 8. 
und die, nach dieſer gemachten, Ben, 
1525 und 1527. £. die beffere, Die erfiere, 
vom 3. 1501. 8. zeichnet fih nur dadurch 
aus, daß fie das erfle, mit fo genannten 
Eurjivbuchfiaben gedruckte Buch if. Nach 
neuen noch nicht gebrauchten Handſchrif⸗ 
ten, aab Joh. Pierius, Rom ısaı. f, 
Caftigauiones ec Varierat, Virgil. Le- 
&tionis einzeln heraus, und diefe find den 
Pariiee Ausgaben des Pierce Gaudeil (Vi- 
dovaeus) 1529. £. und des Kob. Stephar 
nus, ebend. ı532. f. fo wie den Vene⸗ 
tianifhen vom I. 1554- 8. 1544 und 1558 f. 


-einverleibt, Aus dem Mediceiſchen Co⸗ 


der erſchien, Den. 1583. 8. fo wie aus 
dem Heidelbergiſchen die Commelinifche 
Ausgabe Im 3. 1589 (vieleicht ſchon 1587) 
8. fo wie die ex oflic. Sandandreana in 
eben diefem Jahre. Beyde aber fo wie die 
gedachte, dritte Aldinifche, wurden, bey: 
den folgenden Ausgaben des Dichters nicht. 
benuͤtzt; vielmehe wurden diefe immer 
mehr und mehr mit Erlduterungen, und 
Anmerkungen und Gcholien überladen, 
und der Tert des Dichters darin erfduft. 
Den Anfang dazu machten ſchon die ſoge⸗ 


‚nannten Qscenfianifchen, oder des Jod. 


Badius Asc. deren erfie, Den. 1500 f. 
erfhien, und untes weichen die merkwuͤr⸗ 
| digſten 
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digen bie Parifer vom J. 1sosumd ısıs. f. 
die feibner, vom 9. 1517. 1529. f. 

Auch die erfie Erothräifche (oder 
Birk. Roſſi) erfchien bereits 


deren erfie vem 5. ısıo, 8. ift, und wo» 
be zwente, ı520, 8. bie, nicht 
fülchten Bemerfungen des Benedetto 
erhält, nahmen , in den Benetianifchen 
Duden vom, 3. 1519. f. 1533. u. ſ. w. 
den Comment, des Ascenfius auf, und der 
wätändigee Kommentar des Donatus 
wurde Neapel 1535. f. beſonders gedruckt, 
und von ©, Fabricius, mit den Werten 
bes Diäters und den Bemerkungen des 
Job. Hartung zufammen, Baſel ı551. f. 
herausgegehen. Ich übernehe die Com⸗ 
mentare des Maneinelli, des Herm. Tor⸗ 
tinas, des Probus, des Jun. Philar⸗ 
eins, u.a, m, well fie vorzüglich bie 
übrigen Werte des Birgil angehen. Ueber 
bie ccen ſechs Bücher der Aeneis gab ins 
dien Yamb. Hortenfius, Baſ. 1559. f. 
und über die ſammtlichen ı2. Bücher, 
ebend. 1577. f. Enarrationes mit einer 
Explanatio der fünf erſten Buͤcher von 
Nescimbaeni Naseimbaenius heraus ; und 
mit den Randanmerfungen des Paul. 
Monutius erſchien Virgil, Den. 1558. 8. 
fo mie mit eben dergleichen von Heint. 
Gtephanus (1577.) 8. Am mehrften aber 


fitte dee Dichter in den Ausg. des Joh. 


vun Megen (zuerſt, Den. 1576. 8.) und 
de Verſuche ihn, mit den griechikhen 
Dihtern, zu vergleichen ‚führten immer 
nd nicht auf eine eigentlich dichterifche 
Vehendlung des Tertes. Ehe, als die 
Ines, wurden die Hirtengedichte und 
dad Gedicht vom Pandbau, auf diefe rt, 
dus heißt mit den dhnlichen Stellen aus 
dem Tpenkeit und dem Heſiodus von dem 

Heſſus, Han. 1529. 8. herausges 
when, Ex im J. 1568 erichten des Zulı 
"Us Urfinus Virgilius collatione fcript. 
graec, illuſtratus. Antv. 1568. 8. ein 
Ghpelhen, das, mit dreo andern Schrif⸗ 
ken von bud. Casp. Waltenaer , Leov. 
1747. 8. wieder abgebruct ‚worden if, 
Und aus chen dieſer Quelle find denn auch 
Ve Erläuterungen des Valens -Guclius 


Die Juntiniſchen von Florenz, 
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bey f. Ausg. des Dichters, Antv. 1555. f. 
fo wie der Commentar des Lud. de laCere 
da, der mit ber Aeneis, Madrid 1608 — 

1617. £. erſchien, und Lugd. B. 1619, f, 
3 B. mieber gedruckt wurde, gefloffen. 
Endlich ſieng mit der Ausgabe des Nic. Heins 
find, Amitel. 1664. ı2. 1671. 16. 
1676. 8. 1688. ı2. und Öfterer eine 
neue Epoche für den Birgil an. Die 
Aufmerffamfett wurde auf die Unterſu⸗ 
dung und Berichtigung des Tertes ges 
richtet, umd, ber Dichter endlich auch 
Immer mehr und mehr als Dichter, nicht 
blos als lateinifcher Schriftfieler betrach⸗ 
tet. Dieſes legtere Verdienſt laͤßt den 
Ausgaben des P. de la Rue, in ufum 
Delphini, Par. 1675. 4. Amſt. 1692. 
4. und der Ausg. des F. Catrou, Par. 
1716. 12. 6 B. und 1729. 8.48. fi 
nicht gänzlich abfprechen, wenn gleich ihre 
Urheber jonft nicht ſehr viel kritiſchen und 
grammatifchen Scharffinn gezeigt haben, 
Für Leſer, welche alles, was zur Eridus 
terung bes Birgit gefchrieben worden, bes 
richtigt zuſammen haben wollen, if durch 
bie Burmannſche Ausgabe des Dichters, 
Amſt. 1746. 4. 4 ©. geforgt; doch fehle 
ed biefer auch nicht an einigen eigenen 
eritiichen Erlduterungen, und an verbeffers 
ten Lefearten. Durch ihre Kofbarkeit 
merkwuͤrdig iſt noch die, aus der Medicei⸗ 
ſchen Handſchrift abgedruckte, und von 


Ant. Ambrogi beſorgte Ausgabe, Rom 


1763 — 1766. f. 3B. Unter andern be⸗ 
finden ſich auch die, von Piet. Sante 


Bartoli verfertigten, bereits lange vorhet 


herausgegebenen, und aus den Vatika⸗ 
nifhen Coder gesogenen Kupferfliche bey 
Ihe. Aber das größte Verdienſt um den 
Dichter, und um die Lefer des Dichters, 
haben unfreitig die Ausg. des H. Chr. 
Gottl. Heyne, Peips. 1767 — 1776. und 
ebend, 1788 — 1789. 8, 4 Bd. Auch 
zeichnet die letztere fih durch typographi⸗ 
fhe Schönheit aus. Indeſſen iſt, ohne 
Benuͤtzung derfelben, aub-noch zu Bern, 
1782. 12. in 3 B. eine ganz gute, ex 
edir. Heinfii c. not, Ruaei, erfchienen, 
Als Handausgaben, ohne alle Erläuter, 


und Bemerkungen, empfehlen ſich, durch 


Mieds 
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Nliedlichkeit, ober Pracht des Druckes, 
die Pondner , von Knapton und Sandbey 
gebrudte, ı750. 8. und ız, 2 B. bie 
Birminghamſche 1757. 4. die Glasgower 
1758. 12. die Kebler 1784. 8. und die von 
H. Brunk, Strasb. 1785. 4. 
Ueberfetʒt ifi die Weneis in das Ita⸗ 
lieniſche (ohne der Ueberſetzung einzeler 
Bücher zu gedenken) überhaupt ſechzehn⸗ 
mahl. Die alteſte, gedruckte dieſer Ueber⸗ 
ſetzungen, iſt in Proſa, von einem lins 
genannten, Wie. 1476. 4. erfihlenen; Fon⸗ 
tanini führt, indeſſen, in der Bibl. della 
Elog. Ital, T. 2. ©. 276. Ben. 1753. 4. 
in der Anmerkung eine ſchon im ı4ten 
Sahrh. abgefaßte, auch peofaifche an. Und 
auf eben diefe Art iſt die Aeneis auch von 
Atanagio (Atanagoras, ein gebohrner Grie⸗ 
che, unter deſſen Rahmen auch die vor 
her angezeigte, erfie, in der Bibl. Pi- 
nelliana, S. 106. und von Quadrio, in 
der Stor. e rag. d’ogni Poefia, Vol.IV, 
Mevrl. 1749. 4. ©, 700 angeführt worden, 
und welchem zu Zolge fie ein bloßer, zum 
Troſt des Conſtans, Sohn des Kaiſer 
Conſtantinus, gemachter Auszug iſt) Ven. 
1478. 4. von Fabrini und Venuti, Ven. 
1581. f. von Giov. Pizzioli, Livorno 1764. 
8. überſetzt wrden. In Verſen, und 
awar in fo genannten terze rime, gab 
fie zuerſt Tom. ECambiatore, Ben. 1532. 8. 
(welche Arbeit fib, in der folgenden Aus⸗ 
gabe, Ben. 1538. 8. wegen verfchiedener, 
daran gemachter Verbefferungen, Giov. 
P. Vafio zueignete) und darauf Pub. Dos 
menichini, Flor. 1556. 8, In fo genannten 
verfi fciolti (welche Arbeit ſich aber von 
zwoͤlf verſchledenen Schriftſtellern, als 
Aleſſ. Sanſedoni, Ippolito de' Medici, 
Bern, Borghefi, Pub. Martelli, Tom. 
Dorcachi, Aleſſ. — Gluſ. Des 
tum, Lion. Ghini, Bern. Minerbetti, 
2ud. Domenichini, Bern. Daniello, Paol. 
Mini Herfchreibt) hierauf Aldobr. Ceret⸗ 
tani, Flor. 1560. 8. in Octaven; Ann. 
Earo, Ben, 1581. 4. in verfi fcioltiz 
Herc. Udine, Ben. 1597. 4. in Dctaven; 
- Pello Guidiccloni, Kom 1632, 8. m Drtas 
ven; Teod. er green Neap. 
ber a © feioltiz Dart, Beve⸗ 


— 
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Ben. 1680, ı2, in Drtaven, YWietı 
Ant, Carrara, Ben. 1681. ı2. eben fo 
Giac. Sitielo, Neap. 1699. 12. cben fo 
Ant. Ambrogi, Rom 1758. 1, 3. um 
Men. Arnaldi i Tornieri, Rom 1779. 8 
in Dctaven überfegt heraus, Zu Diese 
kommt noch die traveſtirte Aeneis wor 
Giovb. Palit, Rom 1635. 8 Auch ge 
hört noch der Enea di M. Lud. Dolce, 
trarto dall’ Eneide di Virg. Ven. 1568. 
4 bieber. And in Zabricii Bibl. lat. 
B. 1. ©. 362 und 363. Lipf. 1773. 8. 
noch eine, von Tom. Averfa, im Sici⸗ 
lianiſchen Dialecte, Palermo 1654. ı2. 
und eine von Aleſſ. Sanfedoni, Ben. 1586. 
8. angeführt worden, von welchen ich, 
bey den Stalienifchen Litteratoren £eine 


Nachricht gefunden. Wentaftens nennt 


Duadrio a. a. D. &. 696. und Fontanint 
©. 280. Anm. 1. ben legtern nur als Vers 
faffer des erfien Buches der Aeneis, in 
der von Pub. Domenichini herausgegebenen, 
umd angezeigten Heberfegung. Die ſonſt 
noch überfesten einzelen Bücher, fo mie 
die, noch handfcheiftlich vorhandenen lies 
berfegungen der ganzen Aeneis find in der 
Bibl. della Eloq. Ital. Ven. 1753. 4. 
©. 276. u. f. in bes Quadrio Stor. e 
rag. d’ogni Poefia, Vol. IV. Mil. 
1749: 4. ©. 694 u. f. und in der Bibi. 
degli Ant, grec. e lat. volgarizzati, 
da lac. Mar, Paitoni, Ven. 1766 — 
1767. 4. 5 Th. zu finden. : Bon den ges 
druckten wird die von Ann. Caro für die 
befte gehalten; fie ik nachher noch fehe 
oft, als Par. 1760. 8. 2%. B. mit K. er⸗ 
ſchienen, und über ihre Bortreflichkeit ins 
bet ſich in des Pignoria Origine di Pa- 
dova, Pad, 1625. 4. ein Berfuch, fo 
wie noch Lertere „„.. Den. 1745. 8 
darüber gefchrieben morden find; aber die 
von Angelucci da Belfonte, Neap. 1749. 
it menigftens eben fo gut. — In das 
Spanifche ; (zu Bolge der Nachrichten 
des Belazquez und des 9. Dieg) drey⸗ 
mabl; in Profa von Diego Lopez, Val⸗ 
lad, 1601. 4. in Verfen, von Greg. Hers 
nandeg Delasco, Antw. 1557. 12. verb. 
Alcala ı585. 8. und von Ehre. de Micha, 
Mad. ı6ı5. 8, die vorlegte fol die beſſere 
feon. 


den _ 


Ben, Ya dem Enfayo de una Bibl. de 
mdedores Efpanoles .. 
Ant, Pellicer, Mad. 1778. 4. in wel⸗ 
dem feine der angeführten fich finder, if 
für ©. 67 u. f. eine noch ungedruckte 
meisikhe von Enrique de Aragon, Mara. 


e Vilena, (t 1434) und, S. 109 u. f. 


eine leberſ. der vier erſten Bücher von 


Io. delicer de Oſſau (+ 1679) gedruckt‘ 


uni I. 1624. und abgefaßt in dem fo ges 
bunten verfo de romance, angezeigt. 


Der erfe Ueberſ. hat jeden Geſang in eine; 


geniße Anzahl Kapitel dergeſtalt abge⸗ 
theilt, dab dad Ganze eben fo viel Kapi» 
tel ausmacht, als Tage im Jahre find. — 
Üehrigens in auch noch eine, von des Vals 
I Mounteh verfaßte traveſtirte Ae⸗ 
wis, Tel, 1648. gedruckt worden, ob 
dieke Aeich eigentlich im Gasconiſchen Dias 
lecte abgeiaft it. — In das Seanzöfis 
ſche iheint die Aeneis früher, als in ir: 


gend eine ondee, Europdifhe, Sprache 


Üeiett, oder, wenn nicht eigentlich übers 
ft, doh in derfelben nachgeahmt wor⸗ 
den zu fen. Die Geſchichte von Troja 
war- ein bieblings⸗ Gegenſtand der mit. 


ken Jeitm. Nicht blos die Römer, fons. 


dera aud die Gallier, hielten ſich für 
Mömmlinge von den Zrojanern. Der 
Ders aus dem fucan z 


Avernigue aufı Latios fe fingere 


fratres 
Sannuine ab Tliaco | ’ 
Wiefanat; und Beibnis (Oper. 1. 427. 
8,6, 1) vermutäet, daß eine, 


vn dem Vrosper Ziro, mit dem Nahmen 


mund, vorgenömmene Berwands 
Img in Priamus, dieſe alte Sage bes 
Mitar habe. Fredegarius (mit Ausgang 
de$ achten Jahrhundertes) laßt die Frans 
{en zerades Weges aus Troja herſtam⸗ 
wo, und Paulus Diakonus führt die 
einer Tochter des Pipins an, 
wein chen dieſer Abkunft gedacht wird. 
Dice der alten galliſchen 
Alter find alfo wentgftens diter, als die 
der Edda, aus welcher Wars 
ta (Hi, of Engl, Poetry, Bd. ı. 
6.127. Anm. e.) den Urſprung dieſer 
rt herleiten zu wollen fipeint. 
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Und fie erklärt vielleicht zugleich die Bors 
liebe der mittlern Zeitalter für diejenigen 


 Ueberbleibfel der claffiihen Litteratur, 


melde dem Genie und den Kenntniffen 
dieſes Zeitalters angemeflen waren, und 
Nachrichten von’ Troja enthielten, für 


den Dares Phrygius, und den Dictps‘ 


Eretenfis, fo wie bie Entfiehung der, rums 
Jahr 1287, von Guldo von Colonna vers 
fasten, und in bie mehreſten neuern 
Sprachen überfegten, aus jenen beyden 
Schriftſtellern gesogenen Hiftoria de bel- 
16 Trojanv, gedrucdt zu Gtrasburg 1486 
und 1489. f. Auch finden fih, nicht 
allein in den mehreflen Romanen jener 


Zeit Rädfihten auf Troja, und Tro⸗ 
lanifche Dinge; fondern es gab auch fon 


ſeht frühzeitig ganz eigene Romanen, oder 
Romanzen von dem Benead. In dem 
Proloa zu der Romanze von dem Könige 
Richard (bey Warton, Hift. of Er.gl, 


Poetry, ®. 1. ©. 123) wird eine ders 
gleichen genannt, und in der Bibl. des 


Romans des Penglet du Fresnoh (8, », 


©. 228) if le Roman de I’Eris et de’ 
!’Enide, mis en rime par Chrétien 
Aber freylich 
ſcheint, in allen diefen Werfen, die 


de Troye angeführt. 


ganze Geſchichte, dem Geifte dieier Zeiten 
gemäß, behandelt worden zu feyn. Go 
it, 3. B. in der angeführten Hiftoria de 
bello Trojano, das befannte hoͤlzerne 


Vferd in ein Pferd von Erz vermandelt;' 
und aus dem Dichter der Aeneis if, in’ 


ordentlichen Gefhichtbüchern, als in dem’ 
Speculo hiftor. des Bincent von Beau⸗ 
mals, aus dem ızten Jahrhundert (Lib. 


IV. c. 61, fol. 66. a, Ven. ı591.£.) - 


und in den Geftis Romanor. welche viels 
leicht eben fo alt find, (c. 57) ein Zaus 
berer gemacht worden, sine Dichtung, bie, 
wie 9. Henne ſchon bey dem, vorgeblich 
von Donatus abgefaften eben des Dichs 


‚ters (Oper. V. T.l. S. CXVII. Lipf. 


1767. 8.) bemerkt bat, auf eine mißs 
verftandene Gtele in diefer Lebensbe⸗ 
ſchreibung fich aründet. Und nicht beffer, 
oder anders, fchelnt die Sache fich inden 
eigentlichen Romanzen von dem Aeneas 
verhalten zu haben. Daß dieſe alter find, 

& als 


* 
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als bie angeführten profaifchen, oder bis’ 
ſtoriſchen Werke, zeigt ſich aus der oben 
gedachten Arbeit des Chretien de Tr 

der gegen das Ende’ des zwölften J 

bundertes lebte. Wire dieſes Gedicht‘ 
aber auch von einem andern Funhalte: 
fo wiſſen wir denn doch, aus der nun abs- 
gedruckten Eneidt von Heinrich von Vel⸗ 
decken, fo wohl, daß das Driginal derſelben 
in wälfcher (d. h. frangöfiicher ) Sprache 
(f. B. 13270) abgefaßt, und folglich im 
ı2ten Jahrhundert ſchon da war, als daß 
es, obgleich Virgil ausdruͤcklich (V. 41 
und 13250) als Urheber deſſelben genannt 
wird, bekannter Maßen keinesweges bie, 
fateiniiche Aeneis if. Eben fo wenig ift 
das profaifche, mit dem Titel: Lelivre 
des Efneydes compile par Virgile, 
Lyon 1483. f. mit K. nedrudte Wert 
eine eigentliche Ueberſetzung bes römifchen 
Dichters. Es hebt fih mir Ersdhlung 
der Begebenheiten aus dem 2ten und 


zten Buche der Aenels an, ohne daß man 


noch das mindefle von dem Aeneas felbit 


weiß; hierauf erſcheint Diefer, aber nur. 


auf einen Augenblik, und wir lefen nun 
die Geſchichte der Dido, aber auf zwey⸗ 
fache Art; einmahl fo ungefdr, wie Vir— 
gil, und dann wie Boccaz (aus welchem 
ganze Stellen. eingefhaltet find) fie, in 
feinee Schrift, De Calıbus viror, et 
foeminar. illuftr. erzählt. Nun erft 
reif Aeneas von Troja ab, fommt ſchnell 
nach Karthago, und Dido verliebt ſich 
zwar in ihn; aber alles dieſes ift nur im 
Yuszuge ersdhlt. Dafür laͤßt der Ueber⸗ 
feger,, nach dem tragiſchen Tode derſel⸗ 
ben, die Juno, in einer Rede an die 
Proferpina, eine fehr ausführliche Zer⸗ 
liederung des Körpers der unglüclichen 
° Königinn machen, und, nachdem Ars 
neas den Turnus beſiegt hat, erzählt er 
uns vieles von einer gemachten Einthels 
fung des Pandes, und. giebt uns eine Ges 
ſchichte der roͤmlſchen Könige bis auf den 
Komulus, fat auf eben die Art, aber 
etwas ausführlicher, als fie in Veldeckens 
Eneidt fich findet. Dak jenes Wert ins 
deffen nicht aus der Urſchrift des letztern 
gezogen worden, zeigt ſich darin, daß 
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bie, in biefer befchriebene, von den Des 
neas, mit der Sybille, in die Unterwelt 
gemachte Reife, in der erſtern gdnzlich 
mweggelaffen worden il. Auf diefe Ueber» 
fegung folgten eine Menge anderer, und 
obgleih peofaifher, denn bob eigentli= 
cher Ueberfegungen, als von Claude Mas 
lingre, Paris 1618. 8. Von de la Mothe 
du Zertre uud Pelliel, Bar. 1624. 8. 
Bon Zournag, ebend, 1648. 4. Born 
Mich. de Marolles, Par. 1649. fe. Bon 
Et. Algay de Martignac, Bar, 1681, 12. 
38. Bon Franc. Eatrou, bey ſ. Aus⸗ 
gabe des Textes, ebend, 1716. 12. 6 B. 
einzeln, ebend. 1787. 12.2. Von Jean 
Mallemanes, ebend. 1717. 12.38. Bon 
Sean El. Sabre, Lyon 1721. 12. 4 B-, 
Jean DB. de la Landelle de St. Remy, 
mit der Urſchrift, Var. 1736. ı2. 4 B. 
Bon Gupot des Fontained, mit dem Text, 
Par. 1743. 8. 4 B. Bon J. N. Palles. 
mand, Par, 1749. 12. 4 B. Bon vier 
verfchiebenen Profefforen zu Paris, ebenb. 
1771. 12,4 B. Don fe DBlon, Par. 
1782.12, 3%. Und 9. Gie bat, mit 
der Ueberſ. der Hirtengedichte, Var. 1788- 
ı2. den Anfang zu ‚einee neuen llebers. 
fegung des ganzen Virgil gemacht. Früs 
ber aber, als die erfie dieſer profaiichen 
Ueberfegungen erfchien bereits die erſte 
poetifcye von Dctavien de Gt. Gelais 
(t ı502) Par. 1509. 1529. 1540. f. Ihe 
folgten die dhnlichen von Louis de Dias 
zures, Lyon 1560. 4. Don den Gebrüs 
dern Robert und Ant. d'agneaux, Par. 
1582. 4. Von P. Perrin, Par. 1648 — 
1658. 4. 2. Th. 1664. 12. 2.%. Don 
Jean Renaud de Gegrais, Par. 1668 — 
1681. 4 2. Th. Lyon 1719, 8.28. Von 
Mich. de Maroles, War. 1673. 4. Und 
auſſer diejen ift die Yeneis noch von W. 
Gcarron, aber nur die fieben erſten Büs 
cher, und der Anfang des achten, Par, 
1648 — 1652. 4. (und in der Sammlung 
f. Werke, Var. 1737. 12.) traveflirt, und 
diefe Arbeit von den H. H. Jacq. Moreau 
und Zelier d'Otville, bey dem Virgile 
travefli, P. 1730. 1767. ı2. aber ſehr 
unglücklich, fortgefegt worden. Von den 
Ueberf. einzeler Bücher find in dem sten 
und 


a 
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und 6ten B. ber Bibl, franc. p. PAbbe 
Goujer, Par. 1710 — 1756. ı2. 
8 B. Nachrichten zu finden. Unter den 
grofatichen möchte die von des Fontaines, 
und unter den poetiſchen die von Segrais 
wohl die beßte ſeyn. — In die Engli⸗ 
ſche Sprache if die Aeneis zuerſt, aus. 
der vorhin angezeigten , franzöfiichen, zu 
£oon 1683. £. erfhienenen verworrenen, ober 
verfümmelten Umfchreibung, und wahr» 
ſcheinlicher Weije in Profa überfegt, und 
von Earton 1490 gedrudt worden. Wes 
nigftens ift das Original derfelben nicht, 
wie Warton (Hift. of Engl. Poet. B. 2. 
©. ı22) fagt, metrifch abgefaßt. Bon 
ben folgenden Ueberſetzungen ſind mir noch 
zehn befannt, als die von Gawen Dous 
glas, einem Schottldnder, ums J. ı513. 
und obgleich in ſchottiſchem Dialecte, doch 
von der damaligen engliſchen Sprache 
nicht verfhieden; von Th. Phaer und Th, 
Twoyne 1558 — 1583. 4. 1596. 1607. 1620. 4. 
jedoch ſehr auslaffend und umfchreibend 5 
von John Dgilbp (} 1676) Cambr. 1646.8. 
Lond. 1654. f. Don Ki. Maitland, Gr. 
v. Lauderdale, ums J. 1695 (denn daß 
fie früher gemacht, und fpdtee gedruckt 
morben ift, als die von Dryden, ergiebt 
ih aus der Vorrede des Leitern zu der 
feinigen) zweyte Ausg. Lond. 1737. 8. 
238 Von. Droden 1697. f. 1782. 12. 
38 Bon Nic. Brady (t 1726) Pond. 
1716 — 1726. 8.4 B. Bon of. Trapp 
(t 1747) Lond. ı718. 4. 2 B. in reims 
freden Berfen ; von Chrſtph Pitt (+ 1748) 


£ond. 1728 — 1740, 4.2 B. und mitden 


übrigen Werfen des Dirgil, überfest von 
Joſ. Warton, Pond. 1753. 8. 4 D. 1778. 
3.42 Bon Mer. Strabun, Pond. 
1753 — 1766. 8. 2 B. in reimfrenen 
Jamben. Bon Andrems, 1756. 8. Auffer 
diejen völligen leberfegungen der Aeneis 
fol Heine. Howard, Gr. v. Surry (t 1546) 
noch die drey erſten Buͤcher derfelben übers 
fest haben (f. Eibbers Lives of the Poets 
of Great Brit. and Irel. Vol.1. ©. 53.) 
und Rob. Stanyhurſt hat die vier eriten 
Buͤcher derfelben, Lond. 1583 in Heras 
metern herausgegeben. Den Anfang zu 
«nee neuen, guten, gereimten, Usbers 
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ſetzung bat J. Morriſon, Lond. 1787. 8, 


mit dem aten und aten Buche gemacht. 
Bon Parodien kenne ih nur bie Story 
of Acneas and Dido burlefqued, Chars 
lestomn 1775. 8. In Fabricii Bibl, lar. 
DB. 1. ©. 366. Lipf. 1773, it noch eine 
Zeavefiirung der bepden erfien Bücher, 
Lond. 1664. 8. angeführt. Zür die beffern 
jener Ueberſetzungen, werden noch immer 


"die von Deyden, ob fie gleich ſreblich ſehr 


ungetreu iſt, und die von Strahan ges 
halten. Wenigitens fcheint fo gar Johns 
fon, der erfiern, in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung ihres Derfaffers, den Vorzug vor. 
der viel getreuern von Pitt zu geben. — 
Deutſch if, mie gedacht, die Aeneis 
zuerſt von Heine. v. Veldecken, mit Aus 
gang des zeten Jahrhundertes, bearbei⸗ 
tet, und dieſe iſt, Berlin 1783. 4. ge⸗ 
druckt worden, Das fie nicht vollkom⸗ 
men das eigentlishe Werk des Virgil if, 
darf nicht erit erinnert werden. Hierauf 
folgte, mie der Titel lautet: Wergilik 
Maronis dryzehen Weneadiihe Bücher 
von Trojanifcher Zerflörung, und Uffgang 
des Roͤmiſchen Reiches, durch Docter 
Murner, Gtrasb. von Joh. Gröningerm 
ısıs. f. und mit einigen -Verdnderungen 
in Ruͤckſicht auf Sprache, und mit der 
Benennung des ızten Buches nach ſeinem 
Urheber, Maffei, Frankf. 1562, Jena 
1606. 8. Gieift in Verſen, bat befondre 
Abtheilungen und die erften Auflagen find 
mit vlelerley Holzſchnitten verziert, Ac- 
neis Virgiliana, das iſt deß fürnembften, 
Patelniihen Poeten P. V. M. XII. Bis 
Ger... in artige Reime verfaßt durch 
M. Joh. Sprengen .... erfimals in 
offnem Truck publiciet, Augsb. 1610, f. 
und die, da Spreng erfi im J. 1601, 
farb, wohl nicht, wie irgend einer uns 
ferer Pitteratoren behauptet hat, ſchon im 
I. 1522. zuerſt gedruckt worden ſeyn fann. 
Don Bernd, Meletrdus, Hamb, 1644. 8. 
profaliche Paraphrafe, von D. ©. (Gas 
lempnbonis) mit der Aufſchrift: Neu eins - 
gefleideter deutſcher Virgilius nach Art 
der Ariana und Arcadia, Starg. 1658. 12. 
in Profe, Das ſchon ein fruͤherer Abdruck 
9 lieberfegung vorhanden ſeyn folte, 
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id mir zweifelhaft. Wenigſtens erhellt 
aus der Zueignungsihrift, „an die Kös 
niginn Deutſchinne,“ das heißt, die deut⸗ 
fche Sprade, baf der Verf. fie erfi nah 
Endinung des drevfigidhrigen Krieges abs 
gefaßt hat. Uebrigens iſt jedes Buch noch 
wieder in befondre Abtheilungen gebracht, 
melchen ldcherlihe Anmerfungen anges 
hängt morden find. : Bon Mich. Schir⸗ 
mern, Coͤlln an ber Spree, 1668. 8. in 
Alerandrinern; von Johann WDalentin, 
Gefft. 1660. 1697. 1724. 8. in eine, für 
: fein Zeitalter, ſehr gute Profe; von Hank 
von Zehmen, Leipz. 1688. 12. in Profe, 
mit dem Tert; von Langius und Eimars 
tus, Nürnb. 1697. 4. in Profe, mit dem 
Zert; von Theod. Lud. Lau, Elb. 1725. 4. 
in deutſcher Heldenpoefle, wie der Zitel 
faat; von Joh. Eprfiph. Schwarz, Re⸗ 
gensb. 1742. 1761. 8. in fo genannten Ders 
fen; von Helnr. Herm. Fluͤgge, Götting. 
1749. 1770. 8. 3 ©. eben fo; von Pur. 
Bine, Seebufen, Hamb. 1780, 1788. 8. 
2 B. in Proſe und mit Anm. aus Pipperts 
Dactol. Bon Frz. Res. Trauer, Luzern 
1783. 8. 28. In fo genannten Herametern ; 
von Thad. Plazzary, Biber, 1783.8. 22. 
eben fo; von Joh. Frd. Herz, Leipz. 1784. 
3. In Brofe; von C. D. Jani, Halle 1735. 
8. ıter Theil. Das feine einzige diefer ſieb⸗ 
zehn Ueberſetzungen dem Virgil Gerechs 
tigkeit widerfahren Idht, bedarf nicht erſt 
eines Erweiſes; die wirklich lesbarſte if 
noch immer die von Joh. Valentin. Deko 
glücklicher iſt die traveftirte Neneis, ber 
fonders die erfien Theile, von 9. Blus 
mauer, Wien 1784. u. f. 8. 4 Th. geras 
then. Bon Ueberfegungen einzeler Stüde 
aus berfelben finden fib in Joh. ©. 
Schummels Ueberſetzer⸗Bibliothek, Wits 
tenb. 1774. 8. ©. 130 einige Nachrichten, 
Unter den vielen, die Aeneis befons 
ders erlduternden Schriften, find, auſſer 
den eigentlichen Altern: Commentar, des 
Gervius Mauer. Honoratus, welche zur 
erſt einzeln (Menedig, nicht Regensburg, 
wie unter mebrern, 9. Alter in f. Ueber⸗ 
fiht der gr. und roͤm. Elaffiter, Wien 
1778. 8. ©. 222. fagt) 1471. f. Ferr. 1471, 
t. und vollſtandiger, mit den Werken des 
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des Dichters, Par. 1600. f. abgedruckt 
worden find; und dem Comment. des Tib. 
El. Donatus, welcher, eben fo, zuerſt 
Neap. 1535. k. und beffer, mit den Wers 
fen des Dichters, Baſ. 1551. f. erſchien, 
meines Bebünfens, die mwichtigften, vor 
den, in Iateinifcber Sprache geſchrie⸗ 
benen: Aur. Th. Macrobii Saturnal, 
Lib. 11. IV. V. VI. — Barth. Ma- 
rantae Lucullianar. Quaeft. Lib, V. 
in quibus .. . praefertim P. Virg. 
M. in ferib. poemat. artificium „ . - 
detegitur, Baf. 1564. f. (ein, beynahe 
ganz unbekannt gemordenes, und doch les 
fenswerthes Bud) — Lamb, Horten- 
fü Enarrat. in fex pr. lib. Aen. Ba- 
fil. 1559. £. und Ebend. in XIT. lib. 
Aen. V. Acced, Nafımb. Nafcimbaenis 
in VI, pr. libr, explanat. chend. 1577. 
f. — Targ. Gallutii Vindicat. Vir- 
gil. R. 1621.4.— P. Benii Com- 
ment. Ven. 1623.f,— C. P. Cor- 
zea, Comment. in P, Virg. M. Ulyſſ. 
1640 — 1653. 4. 4 B. 1698. 4. 4 B. 
wovon die 3 legten Bande den Commen⸗ 
tar über die Aeneis enthalten. Differr, 
in Virgil. XLV. von Ben. Avertani, im 
aten Th. ©. n9. ſ. W. For. 1717. £ 
3 B. — und, um von neuern wenigſtens 


„etwas anzuführen, De verecundia Vir- 


gilii von Adolph Klog in ſ. Opuſc. var. 
arg. ©. 242. u, f. vergl. mit dem aten dee 
Kritiſchen Wälder, ©. 123 u.f. — A. 
G. Walch Progr. Regul. Styli poet. 
ex V, Aeneid. evol. Schleuf. 1787. 


4 — In italienifcher Sprade: Offer- 


vaz. fopra l’opere di V. per difco- 
prire ed infegnare a porre in pratica 
gli artiſici importantifimi dell’ arte 
poetica „ „ . da Oraz. Toscanella, 
Ven, 1566. 8. — Il Befa, ovvera 
della Favola dell’ Eneide Dial. da 
Malat. Porta, Rim, 1604.4. — Com- 
paraz. di Taffo con Omero e Vergi- 
lio... daB, Beni, Pad. 1612... — 
In fpanifcher Gprade: EI Principe 
de los Poetas, Virgilio, contra las 
pretenciones de Lucano ... por el 
P. Feyjoo, Mad, 1744. 4. — Ju 
feanzöfifcher Sprache: Lettre de 

(Sam.} 


Aen 
(Sam.) Bochart ... ou Diſſert. fur la 


Qꝛeſtion fi Ente a jamais eté en Ita- 
lie, Caen, 1663. 4. — Diſc. academ. 
für la comparaifon d’Homere et de 
Virgile, p. (Rene) Rapin. .. Par. 
1667. ı2. und im ıten Bd. ©. 9ı I. 
Oeuvr. Haye 1725. ı2. 3 8. lat. Hal, 
4 ı2. und in dem Kaurinov Enıxesenua 
des Jac. Palmerius, Lugd. B. 1704.4 
1707.8. — Quelques obfervat. „.» 
consernant un dife. apologer, pour 
V.... p. FAbbé Marolles, P. 1673. 
«+ — Dife. Acad. fur V.. . p. Pierre 
Aubert, in dem aten Th. des ioten B. 
der Mem. de Lirterat. er d’Hift. rec. 
p.ieP, (Pierre Nic.) des Molerz — 
Obferv. fur les carafteres de l’Eneide, 
fa dem ısten B. No. 219. des Pour et 
Conte, — 'Confider. fur I'Eneide de 
Va Cl. Fraguter, im ıten B. ber 
Men. de I’Acad. des Infcript., — 
Dife. für la maniere dont V. a imite 
Homere, von ebend- und ebendaf. im 
stend.— Dife, fur la fable de l’Enei- 
de, von X. Batry, ebend. im zuten B. — 
Sur [Eneide, confidarte par rapport 
d lart de la guerre, von Segrais, 
chend. im a4ten B. der Quartausg. — 
Des boucliers d’Achile, d’Hercule er 
d’Ente, von Caylus, ebend, im arten B. 
der Duactausg. deutih, im sten Bd. 
6. az {. Abhandl. zur Geſchichte und 
Kunt, Alt. 1769. 4. — Ein Abfıhnitt 
in des H.». Boltnire Eſſai fur le poeme 
epique, Oeuvr. T. X. ©. 386. Ed, de 
Beaum, 12. — Plan de l'’Eneide de 
V, ou expofit. raifonnee de l'econo- 
mie de ce Poeme . . . p. Mr. Vicaire, 
BR. 1788. 12. — In englifher Spra⸗ 
qe: Lettres on Virgil's .... Art of 
verfe, by Manwaring, Lond. 1737. 


&— On the fhield of Acneas, von 


B. Whitehead, im Dodslenfhen Mus 
kum, und im zten B. ſ. Poems, Lond, 
1788. 8, — Rem. and Diflert. on 
Virgil ... by Holdsworth, publ. by 
Spence, Lond. 1768. 4. — Differt, 
and crit, remarks on Virg. Acneis, 
by M. Martyn, Lond. ı770. 8 — 
Obfervat, on... . the primary De- 
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fign of the Aeneid ef Virgil . .. by 
Sam. Henley, Lond. 1788. 8. (Rab 
des Derf. Meynung hat D. durch fein Ge⸗ 
dicht ein abernldubiges, leichtſinniges Volk 
an die veränderte Kegierungsform nerwöhr 
nen, und es überreden wollen, daß der, 
aus dem Haufe des Edfar, entiproßme 
Auguſt der Idnaft verfprochene, allgemeine 
Herr der Welt, und ein göttliher Abs ' 
föimmling vom Juiter fen.) Auch fins 
den fich noch, bey mehrern Ausgaben und 
ueberſetzungen des Gedichtes, allerhand 
Abhandlungen; und die Urtheile verſchle⸗ 
dener “Pitteratoren barüber, und eine 
Menge anderer litter. Nachrichten find im 
Ad. Ballet Jugemens des Savans, im 
im sten Th. des zten Bd. ©. 109. der 
Amſterd. Ausg. von 1735. und in Fabricii 
Bibl. lat. Lib. 1. C. 12. B. u. ©. 303. 
Lipf. 1773. 8. gefammelt, — 

Das, dem Ei. Donatus zugefchriebene; 
mit Mahrchen und Wlbernpeiten ange 
füdte, und von 9. Daniel bey f. Ausg. 
des Dichters, Par. 1000. £) zuerſt vers 
befferte Peben des Virgil, findet fich bey den 
mebreften Ausgaben. Auſſer dem Greg: 
Gyraldus (Hift. poet. Baf. ı545. 8. 
©. 445.) der fic jener, Albernheiten auch 
nicht mehr gänzlich fchufdig macht, hat 
DBaple in f. Wörterbuch (deutſch in P. 
Bayle's Wörterbuch für Dichterfreunde, 
£üb. 1780, 8.) Lud. Erufius in f. Lives 
of the Rom. Poets, Lond. 1726. 8, 
2%. deutſch, Halle 1777. 3. Im a Bd. 
im aten ®. ©. no d. Ueb. und verſchie⸗ 
dene Herausgeber und MHeberfeger, als 
Eh. de la Ree, H. Heyne, I. Martyn 
(vor f. Heberf. der Georg. Lond. 1749. 4.) 
Sof. Warton (bey der Ausg. des Textes, 


“und der engl. Ueberf. defielben, Lond, 


1757. 8. 4 B.) u. a, m. beffere geliefert, 


Aeſchylus. 


Der aͤlteſte von den drey griechiſchen 

Trauerſpieldichtern, von denen einige 

anze Stuͤke übrig geblieben find. 

Die Nachrichten von feinem Leben 

find etwas zweifelhaft. Ju der grie⸗ 

ae Rebensbefchreibung, die - 
3 — ne 
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nen ‚Werfen indgemein vorgeſetzt 
wird, heißt es: er fey ein Zeitver- 
wandter des Pindars geweſen, und 
in der 40 Olympias gebohren. So 
viel ift gewiß, daß er jur Zeit des 
erften perfifchen Krieges gelebt, und 
als ein tapferer Bürger bey Mara: 
tbon für das Vaterland gefochten 
bat. Daß er ein Mann von erha⸗ 
benem Muth, vom®einer freyen und 
kuͤhnen Denkart geweſen, laͤßt ſich 
aus ſeinen Werken nicht undeutlich 
ſchließen. Nach ſeinem eigenen Vor⸗ 
geben *) iſt er durch einen Traum 
ermuntert worden, ein £ragifcher 
Dichter zu werden; denn als er bey 
Bewachung eines Weinberges einge: 
fchlafen, hat ihm Bacchus im Traum 
befohlen,, Trauerſpiele au fchreiben, 
Von feinen Trauerfpielen find fie 
ben ganz übrig geblieben. In allen 
berrfcht, nach dem Geftändnig aller 
alten und neuen Kunftrichter, eine 
ungewöhnliche Größe der Schreibart 
und der Gedanken. Pbrynichus 
nennt ihn rw rpxyınwv KEyzAodw- 
vorarov, und damit fommen bie Urs 
theile des Horaz und Quintilians 
uͤberein. Erſterer ſagt von ihm: 
Et docuit magnumque loqui niti- 
que cothurno **), 


und dieſer urtheilt, er fey fublimis 
et gravis et grandiloquus faepe 
usque ad vitium *#*), Es fcheinet, 
er habe fich in feinen Trauerfpielen 
zur Regel vorgefchricben, wag er 
dem Prometheus in den Mund legt: 

Zemvosouos ye sau y ros nAgws 

a r). ai i 
Sein Yusdruf ift nen, fühn, vol 
ungewöhnlicher Metaphern, und er. 
fodert eine ftarfe und volle Stimme. 
Er koͤmmt darin unter allen Griechen 
der Kuͤhnheit der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen am nächfien. Seine Aus⸗ 

Pauſan. in Attic. 

) de Arte ago, 

) Inftit, Orat. L. X. 

1) vl. 952. Die Keden find voll Ho⸗ 

beit und dreifer Zuverfichtlichkeit, 
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drüfe find tweber von dem Wiz noch 
von der Ueberlegung gewählt; fon 
dern von der Empfindung eingege- 
ben. Er ſucht vielmehr dag Ohr 


‚mit ſtarken Schlägen zu erfchüttern, 


als ihm mit fanften Tönen zu ſchmei⸗ 
cheln. u 
Alle feine Trauerfpiele find in dem 
Plan fehr einfach, bielmeniger aug 
Wahl, als aus der Gewohnheit fei- 
ner Zeit: wenig Handlung und mäf 
ſige Vertwiflungen: bisweilen hat 
er außer dem Chor nur drey redende 
Perſonen. Mit dieſen wenigen An⸗ 
ſtalten reizet er die Aufmerkſamkeit, 
und unterhaͤlt ſie vom Anfang bis 
um Ende. Man wird weder im 
ftritt auf die Buͤhne, noch im 
Weggehen von derſelben, den gering⸗ 
en Zwang wahrnehmen: aues ge⸗ 
ſchieht auf die natuͤrlichſte und ein- 
[echefe Weile. Da die Menge der 
Begebenheiten ung nicht gerftreuef; 
ſo wenden wir alle Aufmerffamkeie 
auf die Perfonen. 


Die Reden derfelben find allezeit 
groß und fühn. Man wird felter 
benfen, daß die Perfonen in ihren 
Umftänden und nach ihren Charaf- 
teren anders hätten reden Finnen. 
Jedes Wort dienet uns für oder ge» 
gen fie, nach) ber Abficht des Dich- 
ters, einzunehmen: darinn verfehle 
er feinen Endzwek niemal, und zei⸗ 
get ſich als den ſtaͤrkſten Redner. 
Er laͤßt uns im Guten und Bofen, 
nach der Moral feiner Zeit, nur große 
Charaktere fehen: dag zärtliche und 
fanft reisende hat er entweder gar 
nicht gefennt, oder zum Trauerfpiel _ 
nicht für fchisklich gehalten. Doch 
fann man vermuthen, daß er im 
Stande geweſen waͤre, ihm einen 
eben ſo hohen Schwung zu geben, 
als Shakeſpear unter den Reuern ge⸗ 
than hat. Von Liebe iſt keine Spuhr 
in feinen Werfen: er wollte nur 
Schrefen und Bewunderung erweken. 
Die diefen Dichter nicht kennen, md 
gen 


Uef 


gen aus folgenden Proben fich eini- 
gen Begriff von ihm machen. 

Der Charafter feines Prometheus 
it groß und aͤußerſt fühn. Diefer 
it der größere Cato unter ben Goͤt⸗ 
tem. Man urtheile hievon aug fol- 
genden Neden. Er war bereits an 
den Caucafus angefchmiedet, und 
Mertur mußte ihm noch mit härtern 
trafen vom Jupiter drohen, im 
Hofnung, fein unbezwingbares Herz 
zu gewinnen. Dabey fallen unter 
andern folgende Reden vor: 

‚ Prom. Meineft du erwa, Daß 
ich mich für Diefen neuen Böttern 
fürdte, oder daß ich mich ihnen 
unterwerfen werde? Davon bin 
ib einslich entfernt. Du — kehre 
eilig dabin zutuͤke, woher du ges 
kommen biff! Denn von allem, 
woräber du mich ausfragen willft, 
wirft du nichts erfahren. 

Nerk. Durch folch bartnäfiges 
Großthun haft du Dich eben in Dies 
Klend geſtuͤrzt. 

Drom. Merke Dir diefes, Ges 
gen deine Dienſtbarkeit wollte ich 
mein Elend niemals vertaufchen. 
Ich balte'es für beſſer diefem Sel- 
fen zu dienen, als ein Dienftbote 
deines Vaters Zevs zu feyn. — — 
a man gegen Stolze ftolz 


Nerk. Du fcheineft dich an dei- 
nem Klend zu ergetzen. 

Yrom. Das thue ih — Möchten 
ih meine Feinde eben fo ergetzen 
— Dich zäble ich mit darunter. 

Merk. Alfo befebuldigeft du auch 
mich megen Deines Salles ? 

Irom. Kurz und gut: Ich haſſe 
ale Götter; fie haben alle Gutes 
von mir genoffen *) und vergeltens 
mir mit Höfen. 

Kurz, hierauf preßt der heftige 
‚Schmerz dem Prometheug ein Hägli- 
ches O wehe mir aus; darauf fagt 


Im hatten die Götter hauptſach⸗ 


ih den © ie } 
oh Sicg über die Zitanen zu 
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Merk. Bin ſolches Wort bört 
man von Jupiter niemal. 

Prom. Die Eommende Seit wird 
alles lehren, 

Merk. Ah! du haft noch nicht 
gelernt kluͤger zu feyn? 

Prom. Sonft würde ich ja mit 
dir Sclave nicht reden *). 

Eben fo groß und fühn iſt im zwey⸗ 
ten Trauerfpiel, Die fieben "Helden 
von Theben betitelt, der Charakter 
deg Eteokles, wovon folgendes zur 
Probe dienen kann. Als man in 
Theben bereits das Geraffel der feind» 
lichen Waffen vor den Mauren ber 
Stadt hörte, eilet ein Trup Frauen 
zu den Altären und Bildern der Goͤt⸗ 
ter, um fie um Rettung der Stadt 
anzuflehen. Eteokles, ber feine 
Furcht kennt, kann auch nicht ein» 
mal an dem ſchwaͤchern Gefchlecht 
ein Ängftliches Betragen ausſtehen. 
Er treibt, fie gornig von den Altären 
weg, und befichle ihnen zu Haufe 
ihre Gefchäfte zu beſtellen. „Dienet 
„Das zur Rettung der Stadt, daß 
„ihre vor den Bildern der Bötter 
„niederfallt, ein Bebeul und Jam» 
„mern macht, welches beberzten 
„Wiännern unleidlich iſt ? Muͤßt 
„ibe durch euer aͤngſtliches Hin⸗ 
„und Herlaufen die Krieger muth⸗ 
„los machen? — Wird der Steuer: 
„mann fein von Wellen geängftig- 
„tes Scyiff verten, wenn er das 
„Steuer verläßt, und ans Vorder⸗ 
„tbeil (zu den Bildern der Götter) 
„läuft? Koͤnnet ihr durch Beten 
„machen, daß unſre Thuͤrmer die 
„feindlichen Waffen von ſelbſt zus 
„ruͤck treiben? — — Wenn ihr 
„werdet Verwundete und Todte 
„feben, fo buͤtet euch ihnen entge⸗ 
„gen zu heulen. Im Kriege gehts 
„nicht anders.“ | 

Ein Kundfchafter berichtet ihm, 
daß Tydaͤus im Begrif iſt, auf eines 
der Thore zu ffürmen, und befchreibt 

‘€ zagha 


4 | 
*) Prometh. vf. 95% - 989. 
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zaghaft fein flrchterliches Anſehen 
und feine fchrefliche Waffen. Eteo⸗ 
Eles antwortetgang faltfinnig: „Fuͤr 
„der Rüftung fürdhte ich mich nicht, 
„die Wapen der Schilder werden 
„uns nicht verwunden, und die 
Federbuͤſche ftechen uns nicht.“ 
Als man ihm fagt, fein Bruder Pos 
Iynices ftche zum Angrif des jieben- 
den Thorg fertig, und der Chor ihm 
abrathen will, fich gegen ihn zu ftel- 
ken, aus Furcht, der Fluch ihres 
Vaters (nach welchem beyde Brüder 
einander umbringen follten ) würde 
da in Erfüllung fommen, antwortet 
er vol Wuth: „Weil denn eine 
„GBortbeit diefe Sache ernftlich trei⸗ 
„bet, fo möge Das dem Pböbus fo 
„verbaßte Geſchlecht des Lajus 
„mit fchnellem Winde auf den 
„Wellen des Eocytus zur Hölle 
„fahren,“ und eilt den Fluch erfüllt 
zu fchen. 

‚Diefeg find meines Erachteng Mei- 
fterzüge zu Schilderung großer Cha» 
taftere. Ariftopbanes fucht ihn zwar 
wegen einer übertriebenen Etrengig- 
feit in den Charafteren lächerlid) zu 
machen; aber was war groß genug, 
um diefem Spötter berehrungswuͤr⸗ 
dig zu feyn? Die Scholiaften mer- 
fen an, daß die Rede der Caffaudra 
in dem Agamennon von den Alten 
für dag vorzüglichfte Stüf in feinen 
Zrauerfpielen gehalten worben. 

Mir wollen indeffen nicht in Ab» 
rede * daß unſer Dichter nicht 
bisweilen die Sachen übertrieben 
habe. In ſeiner Niobe, einem ver⸗ 
lohrnen Stuͤke, ließ er dieſe ungluͤk⸗ 
liche Mutter bis an den dritten Tag 
mit verhuͤlltem Geſichte, und ohne 
ein Wort zu reden, auf den Grab» 
mal-ihrer Kinder figen. In den Eu⸗ 
meniden drüft er die Wuth der Zus 
rien durch die efelhafteften und fürdh- 
serlichften Tone aus. Man ficht 
überhaupt durchgehends, daß er feine 

ufchauer recht hat erfchüttern wol⸗ 

en, und es laͤßt fich merken, dag Ge⸗ 


banken, Woͤr 


Aef 


N Tone und ei” Bef 
tiger Vortrag übereingeftimmt Haben, 
diefe Abficht zu unterftügen. | 

Seine Choͤre beftunden aus einer 
großen Menge Perfonen, ihre Sa 
fänge find lang, und ſowol im 
halt, als im Ausdruf und dem Ton 
der Worte, feyerlich, oder nid. E 
ift zu vermuthen, daß er die Säng 
gu einem etwas übertriebenen Bora 
trag angehalten habe. - Zum 
fpiel.deffen dienet eine Stelle in den 
Danaiden *), dergleichen man fonfe 
bey feinem Dichter findet. Man 
fagt, e8 habe ein Aufzug des Cho⸗ 
tes in feinen Eumeniden dag Volk 
in ſolches Schrefen gefeht, daß ei⸗ 
nige Kinder in Ohnmacht gefunfen, 
und Schwangere ungeitig gebohren 
haben. Diefes ift gar nicht un⸗ 


‚ glaublich. 


Aeſchylus Hat fich eben fo fehr um 
bie gute Vorftellung feiner Trauer- 
fpiele, al8 um deren Verfertigung 
befümmert. Die Alten berichten, 
daß er den Bau und die Auszierung 
der Schaubühne fehr verbeffert habe. 
In den erften Zeiten ward fie nur 
von Baumreifern gemacht, bernach 
bauete man Hütten mit verfchiedenen 
Abtheilungen. Aeſchylus ließ prächs- 
tige Schaubühnen bauen, und bie 
wahren Derter der Scene durch Ge⸗ 
mählde und Mafchinen nachahmen. 
Vitruvius meldet **), Agat 
habe zuerft in Athen eine ordentliche 
Bühne für den Aeſchylus gebaut, 
und eine Abhandlung davon gefchries 
ben. Diefer mußte wol, daß daß. 
Trauerfpiel niemals feine ganze 
MWirfung thut, wenn nicht alles 
Aeußerliche mit dem inhalt übereins 
ſtimmt. Boraz fchreibt ihm die Er⸗ 
findung der erhabenen Bühne, und 
ber Masten zu. 

„..- Per- 

») IKETIAEZ vf. 867. u. ſ. f. 38 

yal, val Basy raxm etc, 

”) Lib. VII. 
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«.» Perfonae pallaeque repertor 

honeftae 

Aefchylus et modicis inftravit pul- 

pita tignis *). 

Es zeuget übrigens von feiner ges 
meinen Befcheidenheit, dag ein Mann 
von diefer Große feine Trauerfpiele 
Ueoerbleibfele von den berrlichen 
Mehlzeiten des Homers genennt 
ba), Eine andre Probe feiner 
deſcheidenheit iſt ed, daß er es fich 
fir einm höher Ruhm geſchabt, 
ju dem Sieg bey Marathon etwas 
beygetragen, als durch fein Genie 
andre übertroffen zus haben: wenn 
anders die Srabfchrift, die man ihm 
geſcht, wie Athenaͤus vorgiebt a” 
won ihm ſelbſt iſt. | 

don meinem nicht unruͤhmli⸗ 
en Muthe, wirft du maratho⸗ 
niſcher Wald zeugen, und du Diks 
bebasster Wieder, der ihn erfab⸗ 
en bat. | 

Bas könnte man auf die Gräber 
waſttt weiſten neuern Dichter fegen, 
wenn ihrer poetiſchen Arbeiten dar⸗ 
auf nicht erwaͤhnt werden dürfte? 


= — 


Der, von dem Yefchplus geſchriebenen 
Eserpicle, follen,, feinem ungenannten 
Kihiihen Biograppen zu Folge, übers 

febenzig, und dem Suldas zu Fols 
K, heunsig gewefen ſeyn; Fabricius hat 
Min f. Bibl. gr. (Lib. 11. c. 16, 
* 1) Bios von den verloren gegangenen 
Eiten deffelben, 96 nahmhaft gemacht. 
Die übrig gehliehenen heißen, der gefefe 
Kit Prometheus, die fieben (Helden) vor 
Vehen, die Perfer, Anameınnon, bie 
en, die Eutneniden, die Flehen⸗ 
tm, und diefe find zuerſt von Aldus 
» Ben, 1518. 8. gr. aber nur 
und dieſe ſehr unordentlich, ber 
worden. Beſſer, und mit 
tan Sdelen in einem befondern Bande, 
fe, beſorgt durch Franz Kos 
a Ane vl. 278. 
the 
"Arber, Lx0 — 
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bortel, Ven. 1552. 8. und ganz vollſtandig 
durch Pet. Victorius, Par. bey Heint. 
Stephanus 1557. 4. Ohne die Scholien, 
ſchoͤn und correct, durch Wilh. Eanter, 
Antw. 1580. 12. Mit einer lat. Ueberſ. 
mit den Scholien, und den übrig geblie⸗ 
benen Sragmenten der verloren geganges 
nen Gtüde, durch Th. Stanley, Lond. 
1663. f. und, eben diefe Ausg. vermehet 
mit Anmerkungen, vorzüglich über die 
Solbenmaße, durch Joh. Eorn. Paum, 
Haag 1745. 4. 28. Much if noch ein 
Nachdruck derfelben zu Glasgow 1746. 4. 
und 12. in 22. jedoch in dem erfien For⸗ 
mat correcter, als in dem andern, und 
blos der Text, berausgefommen; und 
Chrſft. Gottfried Schuͤtz hat den Anfang 
zu einer neuen Ausgabe des Dichters, mit 
3 Bänden, Kalle 1782 — 1784. 8. ge⸗ 
macht, deren Vollendung alle Liebhaber 
ber griechischen Muſe wuͤnſchen. — 
Ueberſetzt in das Italieniſche if 
von dem Aeſchylus nichts, als der Pro⸗ 
metheus, zweymahl; von Melch. Eefas 
eotti, Pad. 1754. 8. und von Mich. Angel. 
Blocomeli, Rom. 1754. 4 — In das 
Sranzöfifchbe: In dem Theatre des 
Grecs, p. le P.Pierre Rrumoy, Paris 
1730.4. 3 B. 1763.12. 6 B. finden fich nur 
magere Auszüge aus dem Aeſchylus; aber 
für die neue Ausgabe diefes Theatre des 
Grecs, Par. 1735 — 1789. 12. 13 ®. 
bat ihn 9, du Theib vollſtandig überfegt, 
und dieſe Ueberfegung it mit cinem Leben 
befielben von Kochefort, in den beyden 
erften Bänden, fo wie, einzeln, mitdem 


‚gr. Texte, und den wieder aufgefundenen 


Zupen bed Heine. Stephanus, War. 1789. 
8.3 D. abgedruckt worden. Much bat 
ihn 3. 3. Le Frane Pompisnan, Bars 
1770. 8: mit einer Abhandl. über die Sit⸗ 
ten der griechifchen Zranddie, unbd)iden 
Character des Agamemnon, volftdudig, 
fo wie ein Ungenannter bie Opfernden, 
P. ı771. 8. Überfegt herausgegeben. — In 
das Engliſche: Die, von Brumoy, in 
f. Theatre des Grecs, befindlichen Aus⸗ 
züge aus dem Aefchylus, find auch in der, 
von Miß Penor, u, a. gemachten, englis 
fihen Ueberfegung „dieled Werkes, Pond. 

65 , 1759. 
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1759. 4. 38. und eine Heberf. des Pro⸗ 
-metheus, bey der, von More, Pond. 
‘1773. 4. beforgten, gr. und lat, Ausg. dies 
ſes Stuͤckes, befindlih, In reimfrenen 
Jamben gab den ganzen Aeſchylus Robert 
Potter, Pond. 1777. 4. und 8. 2 B. her⸗ 
‘aus. — In das Deutfche: die fieben 
‚Helden vor Theben (die Thebats) und aus 
dem Prometheus ein mweitlduftiger Auszug 
von Joh. El, Goldhagen, in dem aten 
und 3ten Th. f. gr. und roͤm. Anthologie, 
Brand. 1767. 8. der Prometheus, von 
-Schloffer,, Baſel 1784. 8. der Agamem⸗ 
non, von ©. A. v. Halem, im sten St. 
des d. Muſeums, vom J. 1785. und eben 
derfelbe von D. Jeniſch, mit einer Vorr. 
über das Gente des Aeſchylus, und die 
Menfchendaritellung der Alten, Berlin 
1786. 8. Die Verfer, von J. T. 2. Dans, 
Leipz. 1789. 8. Unter den, von H. Grillo 
überfesten Choͤren aus den gr. Zrauerfptel: 
dichtern, Halb. 1773. 8. find auch Chöre 
des Aeſchylus befindlich — 

Ueber das Verdienſt deſſelben, um den 
Fortgang des griech. Trauerfpieles, If 
Aeiftoteles, rege nor. IV. und SHoras, 
ad Pifones, ®. 278. mit ihren Commens 
tatoren, nachzuleſen. Erlduterungen über 
ihn find, unter mehrern, geſchrieben wors 
den, in Iateinifcber Sprabe: von Joh. 
‚Meurfius, Aefchylus, Soph. Eurip. 
ſeu de Tragoed. eorumd. Lugd. B. 
1619. 4. verm, in dem Bronovichen Thef. 
®. 10. ©. 393. — Ein lingenannter, 
Obferv. in Aefchyl. eiusque Schol. 
im sten Th. des aten ®. der Mifcell. ob- 
ferv. — Fried, Lud. Abrefb, Obfervat. 
ad Aefchyl. Prometh. vin&. und Prae- 
term, in Obferv, ad Promerb, zn. 
unter dem Nabmen Patrobaſchius, indem 
ten B. und dem zten Th. des achten B. 
-der Mifcell. Obfervat. Anımadverfio- 
‚nes ad Aefchyl. .. .. Libri duo, 
Mediob. 1743. verm. mit einen Buche, 
Zwolle 1763.89. — oh. Gottfr. Haupts 
mann, Comment, de Aecfch, et ejus 
Trag. Ger. 1741.4.— Beni. Heath, 
Notae, ſ. Lectiones ad Tragicor, vet, 
graec, Aelchyli, Soph. Eurip. quae 
fuperfunt, dramara, deperditarum. 
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que relig. Oxon. 1762. Joh 
Aug. Gtarf, Comment. de Aefchyk 
et inprimis ejus tragocd. quae Prom 
vin&. infcripta eft, Gött. 1765.4- — 
Joh. Jac. Heinr. Naft, Obferv, in ren 
tragic. Graec, Stuttg. 1778.4. — Eit 
lingenannt. Spec. obfervar. in Aefchyf. 
Agamemnone, baf. 1778.8.— Chrfin 
Gottfr. Schü, Commentrat. in Ae- 
fchyli Agam, libellus pr. len. 1779. 
4. und Lib. primi pars pr. ebend. 1780. 
4. — ob. Earl Zeune, De varierarce 
led. in tres Aefchyl. .r prior.’ ex 
cod. Vireberg. Vit. 1780. Sn 
franzöfifcher Sprache: von <. Galler, 
Echirciffemens fur la Trag. dAga- 
memnon, in dem uten ®. der-Mem. 
de l’Acad, des Infeript. — von Bis 
ring, Precis de reflex. . ... fur les 
Perfes, ebenb. im a9ten ®. ber Duarts 
ausg. — Pe Beau, Mem. fur les Tra- 
giques grecg. ebend. im zsten ®. der 
Duartausg. deutih, im zten ®. von 9. 
Schirachs Magaz. der deutihen Kritik, 
Halle, 1774. 8. — In deutfcher Spras 


4. — 


de: von C. 9. Elodins einige ganz gute 


Demerkungen über den Aeſchhlus, in f- 
Derf. aus der Pitter. und Moral, erſt. St. 
©. 61. Leipj. 1767. 8. — 

In des Baillet Jug. des Sav. B. 3. 
Th. i. ©. 334. Amtt. 1725. 12. find bie 
Urtheile verfihiedener Pitteratoren, und in 
Fabr. Bibl, gr. Lib. II. c. ı6, mehrere 
fitter. Nachrichten gefammelt. — Ein 
griechifch geſchriebenes Leben des Dichters 
it bey ben miehreften Ausnaben, fo wie 
eined in Greg. Gyraldi Hiſtor. Poet. 
©. 734. und in Tanaquil fe Fevre's 
Abrege des vies des poet. gr. Saum. 
1664. verb. durch Reland, Amſt. 1700. 
i12. befindlich. 


Aeſopus. 


Der ältefte bekannte Fabeldichter. 
Er lebte zu den Zeiten des Croͤſus 
und Solons. Die Nachrichten von 
feiner Perſon und feinem Leben ha⸗ 
ben einigen fo unzuverläßig gefchies 
nen, daß fie fo gar auf die — 

en 


Yef 


fen gerathen, ein folcher Mann habe 
gar niemals gelebt. Doc ift eg 
weheſcheinlicher, daß Aeſopus eine 
mürfliche Perfon geroefen, daf er in 
Htygien gebohren, eine Zeitlang in 
ver Kuchtfchaft gelebt, hernach fr 
geworden und in Sardis, am of 
des Croͤſus, ſich aufgehalten habe. 

Rau findet feine wahre oder er; 
dichtcte Lebensgeſchichte an hundert 
DIrten befihrieben. Planudes, ein 
Öniehe, aus den mittlern Zeiten, 
bat viel Fabelhaftes davon zufant- 
mm getragen. Unter den Neuern 
bat Meziriac die zuverlaͤßigſten Nach⸗ 
not von dieſem Fabeldichter ge- 
funımelt * 


Cr Fabeln ſtunden bey, den 
Griechen in großem Anfeben, wel⸗ 
ches fie num ſeit zwey tauſend Jah— 
ten bey allen Voͤlkern, die Wiffen- 
haften und Geſchmak befiten, be- 
duupret haben. Einige halten ihn 
für ben Erfinder der Fabel, die nach 
dm dit Aeſopiſche genennt wird. 
E iſt wahrfcheinlich, daß er felbft 
fine Fabeln niche aufgefchrieben, 
endern bey gewiſſen Gelegenheiten, 
lehtreiche und witzige Einfälle 
bles etzaͤhlt habe. Wenigſtens find 
kr griechiſchen Fabeln, die man für 
de ſeinigen ausgiebt, nur der Er- 
fndung nach von ihm, fein Ausdruf 
ek it verlohren gegangen **). So: 
keetes ſchaͤtzte die aͤſopiſchen Fabeln 
® deh, daß er fie in Verſe einge: 
lleidet Plato ſagt: er habe 
deſts zufolge einiger wiederholten 


) Meiner zu Bourg 1632, 16. gedruck⸗ 
in, aud in der Sammlung f. Werte 
(Al Haye, 1716.) und in den Mem. 

Litrerarure vom Sallengre (B. r. 
-#7.) 0.0. a. O. m. befindlichen; 
aid, vor der Hudionfchen Ausa. 
Ler. Fabeln (Dri. 1718.) und vor 
Sauptmanns und der Baffer Nusgabe 
berieben gedruckten; deutſch von X. 
: Viefertorm (Ada philof. ®, >. 
6.753); und engliich von J. Toland 
—— Fables, Lond, 1704. 8.) übers 
ten Lebensbeſchreibung. 
"eo, Vavaffor de ludıcra didione. 
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Träume, bie er für göttlich gehalten 
abe, gethan *), 


— — 


Die, dem Aeſop zugeſchriebenen, gries 
chiſchen, Fabeln, find, in der Urſprache 
zuerſt, unter dem Titel: Aeſopi Fabu- 
lae, cum eiusdem vita per Maximum 
Planudem ; gr. cum lat, verfione R- 
mutii Theffal. Ex iis fabulae ſele- 
&tae, gr. lat. edente Bono Accurfio 
Pifano, f. I. er a, 4. wahrſcheinlicher 
Weife, zu Meyland, ums $. 1480. ge⸗ 
druckt worden (S. Fabr. Bibl. gr. Vol. I. 
©. 637. u. f. Anm. gte Ausg.) und diefe 
Sammlung enthält, der Zahl nach, 147 
Babeln; allein unter diefen befinden fich 
drey Tetrafticha des Ignatius Diaconus. 
Auch find von diefer Ausgabe noch meh» 
rere Nachdrücke vorhanden. Hierauf gab 
Aldus Manutius eben dieſe Fabeln, ohne 
jene drey Tetraſticha, aber mit zweyen 
vermehrt (der Zahl nach, zwar 149; 
morunter aber drey boppelt vorkommen) 
mit mehrern griechifchen Schriftftellern, 
Den. 1505. f. gr. und lat. in zwey vers 
fhiedenen Abdrüden, und eben diefelben, 
ohne vieler früheren Ausgaben zu gedens 
ten, J. M. Heufinger, mit Zuziehung 
mehrerer Handichriften, Eiſen. 1741. und 
1756. 8. gr. und lat. heraus, welche mit 
einer Borrede von Klotz, ebend. 1771. und 
1776. 8. gr. auch wieder erfihienen find. — 
Nah einer andern Handfchrift,, und mit 
verjchiedenen vermehrt, druckte fie Robert 
Gtephanus, Bar. 1546. 4. gr. — und 
I. Nie, Neveler endlich machte aus fünf, 
oder vielmehr eigentlih nur aus. einer 
neuen Handichrift, deren, dem Titel nach, 
noch 136 vorher nicht (verfieht ſich, grie⸗ 


chiſch) erfhienene, mit jenen 149, und 


mit ı2, welche in der Ausgabe des Kos 
bert Stephanus fich befinden, überhaupt 
297, unter dem Zitef, Mythologia Ae- 
fopica .... Freft, 1610. 8. gr. und 
lat. befannt. Diele, lieb Joh. Hubdfon, 
vermehrt mit dreyzehn Fabeln des Aohs 
thonius , und mit denen, welche im 


Ariſto⸗ 
) S. Fabel. 
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Ariſtoteles, plutarch ‚ und: andern grie⸗ 
chiſchen Scheiftitelern, vorkommen, fo 
wie mit denjenigen „ welche in der Aus⸗ 
gabe des Stephanus noch mehr enthalten 
waren, Drford 1718. 8. und Joh. Gottft. 
Hauptmann, Leips. 1741. 8. jedoch mit 
Weglaſſung jener drey doppelten, und els 
ner, ſchon in der Aldintichen Ausgabe ber 
findlihen Neveletihen (dort N. 4. bier 
M. 248.) an der Zahl 361. gr. und lat. 
drucken, von welcher Sammlung, für 
Liebhaber , eine neue Auflage zu Baſel, 
"unter dem Titel: Collect. Aeſop. Fab. 
1780, gr. und lat. erfchienen if. Auch 
hat 9. Job. Chrſtn. Gottl. Ernefti fo 
wohl die Aldiniſchen, ohne die drey, zwey⸗ 
mahl erzählten, als 147 von ber Meves 
letſchen (mannichfaltig verbeffert) und 
drey aus der Ausgabe des Rob. Gtephas 
nus, Leips. 1781. 8. gr. und N. M. Eur 
dewig deren, Gött. 1789. 8. mit einem 
gr. deutichen Wörterbuch, und Job. Dav, 
Buͤchling, Halle 1790, 8. auf eben folche 
Art, herausgegeben. Allein eine ganz 
poliſtandige Ausnabe aller aufgefundenen 
Aeſopiſchen Zabeln fehlt uns noch immer, 
Ungedruckt find deren, unter andern, noch, 
mehr oder meniger enthalten, 1) in ber, 
im Marienkloſter zu Florenz befindlichen, 
von Montfaucon (Diar. italico, ©. 366) 
erwähnten Handfhrift, aus welcher in 
den Novelle litterarie, $lor. 1779. R. 40. 
Proben gegeben worden find; 2) in der 
ſchon befannten, von 2, C. Valkenaer im 
ıten Th. des ıoten B. ©. 108 u, f. bes 
fchriebenen, Voſſiusſchen; 3) Inder, duch 
FM. Heufinger, und Gotth. Ephr. keſ⸗ 


fing. angezeigten Augsburgiſchen (movon 
wir, durch H. Benecken nähere Auskünfte. 


zu erhalten, die Hofnung baden) — 
4) in einer, von H. Matthdi, in ber 
Vorrede zu den, von ihm berausgegebes 
nen, Syntipae, Phil. Perf. Fab. LXII. 
Lipf. 1781. 8. ©. X. angezeigten, gu 

Moskau gefundenen. Auch in Th. Aue 
whitt Diffestat. de Babrio,, Fabular. 
Aeſop. fcript. Lond, ı776.8. Erlang. 
1785. 8. find, aus einer Bodlelaniichen 
Handſchrift verfchiedene abgedruckt, welche 
in den gemachten Sammfungen nicht vors 
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kommen; und in-der neuen (te Ausg 
von Fabric. Bibl. gr. find, 8.1. ©.& 
u. f. forgfdltig die Handfihriften angesel; 
melde, bey einer neuen Ausgabe die 
Babeln noch zu benügen wdren. Ueb 
gens hat H. Thrwhitt, In ber von ih 
angezeigten Schrift es (S. 25 ber Lond 
Ausg.) ſehr wapricheinlich zu machen g 
mußt, dab Babrius die zu feiner, d 
beißt, ungefde zur Zeit des Auguſt, unt 
dem Nahmen bed Aeſop vorhandene 
vieleicht auch wirklich von ibm abgefa 
ten, und die, von andern Grieben, u 
ter feinen! Rahmen, erzählten Fabeln, 
Eholiamben (mie er fie nennt) gebrach 
und baß verfchiedne Federn, nicht Marinm 
Planudes allein, dieſe wieder, zu ve 
ſchiedenen Zeiten, in diejenige Profe au 
gelößt haben, in welcher wir fie jegt 6 
figen. 

Ueberſetzt find die Aeſopiſchen Babel 
(der Zahl nach, mehr ober weniger, um 
mehr oder weniger freu, und verdndert 
früher, als in der griechiſchen Sprach: 





‚ gedruckt gemein. CLateiniſch, ndbın 


lich, jind ſechzig berfelben, in elegifcher 
Sylbenmaße, bereits Rom 1475.4- (f- G 
B. Audiffredi Cat. hilft. crit. romanaı 
edit. R. 1783.4. ©. 200 u. f.) und bie 
von Rynutius, (eigentlih Ranutio d’U 
re30, f. Gli Scritr. Ical, Brefc. 175 3. 
Vol. ı.P. 2. ©. 1030) gemachte, mwört 
liche Ueberiegung von 96 bderfelben, ſchon 
Mepl, 1476. £. (f. Phil, Argelati Bib] 
Script. Mediol, Mediel. 1745.f. ®. ı 
©. 544. und 565.) fo wie die, wenn gleid 
nicht aus der Urfprache, doch aus Dem 
Phadrus, gejogene, viel ditere Arbeit de 
Komulus, aus achzig Fabeln beſtehend 
mit der lateinifihen Berfification von fech 
sig derfelben, nebſt noch mehrern Fabeln 
Um 1477 — 1483. f. und zugleich ein 
deutiche Heberfegung derfelben, von Heint 
GSteinhöwel, erihienen, Und bald nad 
ber Ausgabe des Textes find deraleicher 
lateiniſche Ueberfegungen, die, zum Theil 
ſchon früher gemacht waren, als von faur 
Valla, u, a, noch mehrere gedrudt wor 
den, movon in ber angeführten neueı 
Ausgabe von Fabricii Bibl, gr. Bb. ı 
©. 64 
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©. 64 u. f. in den Anmerkungen, fi 
Nachrichten finden. Aus diefen lateinis 
ſchen Heberfegungen wurden fie wahrſchein⸗ 
Eicher Weiſe in die neuern Sprachen übers 
getragen. Bekannt darin maren fie fo 
frühzeitig, daß, wie Vincent. von Bcaus 
vais erzählt, (Spec. hift. Lib. 111. .c. 8.) 
die Seiflihen, im dreyzehnten Jahrhun ⸗ 
dert, fie fleißig auf der Kanzel anführten. 
Der italieniſchen diefer Ueberſetzungen 
find dreyzehn; nur if ben ihnen zu bes 
werfen, daß viele derfelben mehr in bloßen 
Nachbildungen und Nachahmungen, als 
in wirklichen Weberfegungen der eigentlis 
chen Aeſopiſchen Fabeln beftchen, und daß 
mehrere Gabeln inihnen vorfommen, wel⸗ 
che nicht in der griechifchen Sprache fich 
finden. Zuerft gab Accio Zucco den fo 
genannten Anonymus ded Nevelet, der 
aber ben ihm 66 Fabeln enthält, in itas 
fienifche Verſe überfept, und jede Babel 
in zwey Sonnette eingefleidet, movon das 
erſte, welches immer die Fabel ſelbſt if, 
Sonetto materiale, und das andre, wel⸗ 
des die Moral in fich faßt, Sonetto mo- 
rale heißt, mit dem Titel: Accii Zucchi 
Summa-.. . in Aefopi Fab, inter- 
preratio per Rhythmos „. .. Ver. 
1479. 4. beraus, welche nachher noch 
fehe oft, als Ben. 1491. 1493. 4. gedruckt 
worben find. Auch if der Efopo hiſto- 
riado, Ven. 1497. 4. 1542. 8. fein 
anderes, als dieſes Werl. (©. Bibl. 
degli Aur, gr. e lat. volgarizati : . 
di Jac. Mar. Paitoni, Ven. 1766, 4. 
T. 2.©. 29 u. f. und des Dumdrio Stor. 
e. rag. d'agni Poefia, Vol. IV, Mil. 
1749. 4 ©. 102.) Uebrigens hielt nicht 
bios Gcaliger (Poet. Lib. VI.4. ©. 789. 
Zusg. von 1521.) dieſer Aecius für den 
Berfafler der nur von ihm überfegten las 
teinifchen Babeln, fondern auch Duadrio, 
0. a. D. ſcheint ihn noch dafür zu haften. 
Sierauf erfchienen die Fabeln“ des Nefop, 
fat. und ital. von Franc. Tuppo, Neap. 
1482. 1485. f. Rom 1483. 4. Aquileja 
1393. f.; von einem Ungenannten, Mey⸗ 
fand, ital. 1504.4. Bon verfchiebenen, 
Ben. ı545.8. Es find der. Fabeln Äbers 
haupt vierhundert ; und diefe Sammlung 


Uef 45 


ift nachher noch fehr oft, ebendafelbft, als 
1575. 16. 1588. 8. 1607. 8. 1613. 8. I6aı. 
1660, ı2, gedruckt worden. Bon Glul. 
Landi, Den. 1567. 8. ebend. 1774. 12, 
Bon Eefare Bavefi, unter dem Nahmen . 
Targa, Ben, 1569. ı2. 1575. 12. Der 
Babeln find 150, und die Ueberſ. if in 
Berfen; von Giov. Dear. Verdiszotti, 
Ben. 1570, 4. mit fchönen Holzichnitten, 
und ebend. 1575. 1577. 1586. 1599, 4, Es 
find deren 100, und die Heberf. iſt ebens 
fals in Berfen; von Giul. Erf. Eapacct, 
Neap. 1608. 8. Ben. 1619. 4, in Verſen; 


von Carlo Eaffareli, unter dem Titel: 


Infalata Mefcolanza . .. Brac. 1631. 4 
eine Sammlung, melde aus Fabeln, 
Beyſplelen, luſtigen Mahrchen beficht, 
in ſieben Centurien abgetheilt, und in 
Octaven abgefaßt it; von Ang. Dar. Riedl, 
Flot. 1736. 8. die145 fo nenannten Planu⸗ 
difhen, in reimfregen Verſen, mit dem 
Zerte, und den, vom Phadrus und Avias 
nus, dem Xefop nacherzahlten Zabeln, fo 
wie mit einem ragionamento fopra Efo- 
po e le di lui favole; von Giorg. Foſ⸗ 
fati, Den. 1744. 6 Th. £. und 4. mit K. 
eine Sammlung, in ital. und franzöfirber 
Sprache, welche aus 216 Fabeln beſteht, 
von Nic. de Cafteli, Erfft. ohne Jahrs⸗ 
zahl, 8. zweyhundert; von Carlo Gob 
doni, Modena 1756. 8. in Martelianis 
ſchen Berfen; von dem Abt Koberti, Bol, 

1773. ı2, ſiebenzig, wit einem Difcorfo, 
©. übrigens über diefen letztern, den 
Art. Fabel; und, wegen ausführlicher 
Nachrichten über biefe Ueberſetzungen, bie 
bereits angeführte Bibl. degli trad. ital. 
von Paitone. — In fpanifcher Gpras 
de: Maittaire IV. P, 11. ©. 628 fühet 
eine in vier Büchern, verfertigt durch 
D, Henrico, Infante de Aragon, ges 
druckt, Burgos 1496, f. an, und Mapans, 
in f. Leben bed Mig. Cervantes, ©. 38, 
der Amſterd. Ausg. von 1755. 8. gedenkt 
einer, su Sevilla, im J. 1535. gedruck⸗ 
ten Ueberſetzung dieſer Fabeln. Die, von 
Simon Abril erſchien, mit dem Titel: 
fabulas de Eſopo en latin i Romance, 
traducidas dal Griego ... „ Zarag. 
1575.89. und ebendiefelbe if, ebend. 1647. 8 
2 wieher 
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wieder: abgebrudt worden (&.Enfayo de 
una Bibl,de Traduttores Efpanoles — 
Mad. 1778. 4. ©. 146.) Eine. andre, 
in Verfen, welche auch noch andre Fabeln 
enthält, von Romero de Zepeda, fol, 
Gevilla 1590. 8. und noch eine andre, von 
Anton de Arte y Vilafranca, Gevilla 
1714. 8. gedruckt worden feyn. Auch ift 
nog eine in der Plantinifhen Druckerey 
im Sabre 1607. 12. herausgekommen. — 

In die franzoͤſiſche Sprache fol, ſchon 
zu den Zeiten des H. Ludewigs, ein Frauen⸗ 
zimmer, Nahmend Marla, die Aefopis 
fchen Zabeln, und zwar aus der angel 
ſdchſiſchen Sprache, (©. Oeuvr. de Cl, 
Faucher, Par. 1610. 4. Bl. 579. a) 
und, im dreyzehnten Jahrhundert, Build. 
de St. Didier, fie in Verſe uͤberſetzt has 
ben, Aber die, meines Willens, ges 
dructe, erfte Ueberſetzung if in Proſa, 
aus dem Pat. von einem Augufiiner, Ju⸗ 
lian gemacht, und mit der Heberfegung 
der Fabeln des Avienus, u, a. m. Poon 
1484. f. erfbienen; und, nachſt ihr, find 
deren noch ſiebzehn andre vorhanden, von 
welchen mir ndher befannt find, die von 


Gill. Corrozet, einem gelehrten Buchs 


handler (+ 1568.) Par. 1548. 16. In Ver⸗ 
fen. Bon Jean Baudoin, Par. 1627. f. 
1704. 8. Bon Pierre Millet, Bourg 
1632. i2. Bon Raph. du Fresne, Par. 
1659. und 1689. 4. Bon J. Benferabe, 
ar. 1678. 8. in Duatrains gebracht ; von 
Ant. Burctier, Par. 1694. Brüffel 1700. 8, 
Bon Bellegarde, nebft den Zabeln des 
Philelphus, Babrias, Avienus, Amſt. 
1708 — 1709. 8. 2 B. litt, 1752. 8. 2B. 
Eoppenh. 1784. 8. welche auch noch wies 
der, beionders, ins Deutiche, Göttingen 
1745. 8. Überfept worden find. Wegen der eis 
genen franzoͤſiſchen Sabeldichter, ſ. den Art. 
Sabel. Uebrigens hat Chofet de Jetphor 
eine Sammlung aller möglichen Fabels 
dichter, in franzoͤſiſcher Sprache, in 24 
Detavbänden angekündigt. — In bad 
Engliſche, oder vielmehe in die Angels 
ſdchſiſche Mundart, fol fchon dee. K. Als 
fred (+ 909) fie überfest haben; fie ers 
ſchlenen indeffen gedruckt, zuerſt, in ei⸗ 
ner, von Wynkin de Worde, nach den 
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Elegifhen Fabeln des, in der Ulmer 
Sammlung mit abgedrudten Anonpymus, 
gemachten Ueberfegung, und alfo 6o an 
ber Zahl, Lond. 1503. 4. welchen aber 
bald eine, aus dem Franzoͤſiſchen, ge— 
machte völlige Ueberſetzung dieſer Samm⸗ 
lung folgte. Und hierauf gaben John 
Ogilby ( 1676) Lond. 1651. 8. 1665. f. 
Rog. l'Eſtrange (+ 1705) Pond. 1687. f. 
1692. 1699. f. mit K. 1708. 8. 1738. 8. 
2». Ein Uingenannter, mit dem Zitel : 
Aefop naturalized, Lond. 1703. ı2. 
aus 100 Fabeln beſtehend, welche, vers 
mehrt, Lond. 1704. 8. 2 Bd. ızı1, 8. 
1784. 12, wieder erihien, Sam. Eroral 
(t 1751.) Lond. 1722. 8. 1728. 12. 1788. ı2. 
Sam. Richardfon, Fond. 1757. 8.m. K. (eine 
bloße DVerbefferung der Arbeit des l'Eſtran⸗ 
ge, welche von G. Ephr. Leſſina ins Deuts 
ſche, Leipz. 1759. 8. uͤberſetzt worden if) 
I. Drapper, Lond. 1774. 8. fie uͤberſetzt 
beraus. S. übrigens den Art. Fabel — 
In das Deutfche: die, aus dem Avias 
nus, und ben verfificirten Kabeln des 
Romulus gezogene, gereimte Ueberſetzung 
von Dinner, foll, zuerfi Bamberg 1461. f. 
gedruckt worden feyn (©. über fie Leſſings 
Beytraͤge zur Gefih. und Litter. Brſchw. 
773.8. ©. ı m f. vergl. mit Panzers 
Annalen der Altern deutichen Fitteratur, 
Nürnd, 1788.4. ©. 48. und den Art. Fa⸗ 
bel.) Hierauf gab Heinr. Seinpöwel eine 
Ueberfegung der latelnifhen, aus dem 
Phadrus gezogenen Fabeln ded Romulus 
(der bier Memicius heißt) des Aviant, 
Abdelfonfi u, f. w. Ulm 1477 — 1483. f. 
heraus, welche H. Panzer in dem vorher 
angezeigten Werfe ©. 448 ausführlicher 
beichrjeben hat, und die nachher noch df⸗ 
ter, ald Augsb. 1485. 1487. 1491. 1496. 
1498. 1504. £, und verm, mit Seb. Brants 
Sabeln und Erempeln, Strasb. 1508. f. 
Freyb. 1555. 4. verb. und verdndert, Frft. 
am M. 1608, 8. f. I. 1616. 8. gedruckt 
worden il. Dielen folgte „Eſopus ganz 
neum gemacht, und in Keimen gefaßt ... 
durch Burc. Waldis, Feft. 1548. 1565, 
1584. 8, und „das Buch von ber Zugent 
„und Weiſſheit, nemlich neun und viers 
ig Babelu, der mehrere Theil aus Eſopo 
ngejogen, 
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„pen, und mit guten Mheimen vers 
„eleret durch Erasmum Alberum, Seft. 
zi5f0. 4. 1597. 8.“ Math. Ehytrdus gab 
handert derielben, unter welchen ſich drey⸗ 
kn vom kuthern überfest finden, fammt 
einer... Dorrede deilelben „vom Nug 
und Brauch defielben Buchs,“ Roſtock 
ım.% heraus, von welchen noch viele 
Suhagen, als zu Frft. 1572. 1978. 1586. 
8% eidienen find. Eine andre les 
keriegung von Hartnock, iſt Srit. 1703. 8. 
ee von Kiederer, in Keimen, ob. 
7.8. eine von Zungendres, Nürnb, 
1125 8.1768. 8. eine von Kriegel, Leipz. 
1747. % gedeudt worden. . Auch haben 
wridicdene lingenannte deren noch , Bar 
Hıtıs.g, u. a. a. Orten mehr, gelie⸗ 
kıt, und auffer den bereits angezeigten 
Weerierungen der Arbeiten des Welle» 
gute, Gitt. 1745. 8. und des Richardſon 
eder (range, iſt auch nach eine befondre 

des Eſope en belle humeur, 
Samb. 1707. 1740. ı2, vorhanden. Die 
volfiodiaie (deren Urheber Ich auch nicht 
kase) ik die Koppenbagener von 3.1763. 
W1795.8, und die beßte, aus dem 
xiechien mirich gemachte, ih, Qued⸗ 


üb, 1799. 8. heraus gefommen. — lieber. 


de ungarischen, polniichen, daniſchen, 
Em Ucherf. des Aeſop, f. Fabr. 
gr. ©. 659. gte Aufl. — 
3u den Brläuserungsfeeiften ger 
hiern, auffee der bereits angezeigten Dif- 
kr, des Totwhitt, ein Aufſatz des Bent⸗ 
in, ea Wottons reflet. upon. anc. 
ud mod, Learning, Lond. 1697. 8. 
“dal. verm. dep f. eigenen Diſſertat. 
üpon Phalarıs, Lond, 1696, 1777. 8. 
wd It. in j. von Dan. Lennep, Grön. 
177%, %. eipz. 1781. 8. uͤberſetzten Opufe. 
— EM. Seufingers Differt. de gr. 
hei, Fabulis, Ger. 1741. 8. — Die 
Reucen Ahandl. ben den Fabeln deſ⸗ 
+ Berl. 1759, und 1778. fo wie aus 


Bevtr, zut Gefch. und Litteratur,. 


773 0.f.8. das“ und 2. St. des 
‚und das 2i. und 22. Gt. des fuͤnf⸗ 
m ‚ aus deffen verm. Schrifs 
im ih.2. Berl, 1784: 8. ©. 221. den 

‚ ar Seſchichte ber Hefopifhen Fa⸗ 


— 
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bel, und aus deffen Kollectancen zur Pits 
teratur, Berl, 1790. 8. das, mas ©. 2352 
und ası. ſich findet. — Auch if barüber 
noch Vavaflor, de Judicra dictione 
(©. ı7. Ed. Kapp. ) nachzuleſen; meh⸗ 
rere litter. Notisen enthält die angeführte 
Bibl. gr. Lib. 11. c. 9. ©. 618 u, f. 
und im Bayle, Art. Efope, if das Leben 
defielben erzählt. — 

Don den übrigen Fabeldichtern, nach 
dem Nefop, und den Schriften, bie Ae⸗ 
fopifche Zabel betreffend, wird, bey dena 
Art. Fabel gehandelt werden. . 


Aeſthetik. 


Die Philoſophie der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte, oder die Wiſſenſchaft, welche 
ſowol die allgemeine Theorie, als 
die Kegeln der fchönen Rünfte aus 
der Natur des Geſchmaks berleis 
tet. Das Wort bedeutet eigentlich 
die MWiffenfchaft der Empfindungen, 
welche in der griechifchen Sprache 
AscInae; genennet werden. Die 
Hauptabficht der ſchoͤnen Künfte geht 
auf die Ermefung eines lebhaften 
Gefühle des Wahren und des Gus 
ten *), alfo muß die Theorie derfels. 
ben auf die Theorie der undeutlichen 
Erfenntnig und der Empfindungen 
gegründet ſeyn. 
Ariftoteles hat angemerkt, daß 
alle Künfte vor der Theorie geweſen 
feyn. Auch die befondern Regeln 
find cher bekannt gerwefen, als die 
allgemeinen Grundfäge, auf welche 
fie. gebanet find. Das glüfliche Ge: 
nie einiger Menfchen hat verfchiedene 
Werke hervor gebracht, welche ges 
fielen,. che man den Grund diefes 
Wohlgefallens erfannte. Ariſtote⸗ 
les ift einer der erften gemefen, ber 
aus einzelnen Fällen Regeln berge- 
leitet: aber weder feine Dichtfunft,. 
noch feine NRedefunft, koͤnnen ale 
volftändige Theorien dieſer Künfte, 
angefchen werden. Sn ben beften 


Reden 
2) &, Künfe. 
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Reden und Gedichten der ältern Grie⸗ 
chen und feiner Zeitverwandten, hat» 
te er basjenige genan bemerft, was 
allemal gefällt, und daraus Regeln 
gemacht. Er blieb bey der Empfin- 
bung ftehen, ohne fich zu bemühen, 
ben Grund berfelben zu entdeken, 
and ohne zu unterfuchen, ob bie 
Medner oder Dichter alle Fächer der 
Kunft erfüllt haben, oder nicht. 

Die Runftrichter, welche nach die 
fem griechifchen Weltweiſen gefom- 
men, haben feinen Fußſtapfen ge- 
folgt, neue Bemerfungen gemacht, 
Die Anzahl der Regeln vermehrt, 
ohne neue Grundfäge zu entdefen. 
Unter den Neuern hat duͤ Bos, fo 
viel ich weiß, zuerft verfucht, die 
Theorie der Künfte auf einen allge 
meinen Grundfaß zu bauen, und aus 
bemfelben die Nichtigkeit der Regeln 
5 - er er — * 
jeder Menſch in gewiſſen Umſtaͤnden 
fühle, feine Gemuͤthskraͤfte zu bes 
fchäftigen, und feinen Empfindun- 
gen eine gewiſſe Thätigfeit zu geben, 

ft das Fundament feiner Theorie. 
Er bat fich aber begnügt, einige 
Hauptregeln auf diefes Fundament 
zu bauen, und ift im übrigen eben 
fo —— verfahren, wie ſeine 
Vorgaͤnger. Doch iſt ſein Werk voll 
Enge: Anmerkungen und Res 
geln. ; 

Unfer Baumgarten in Sranffurth 
iſt der erfte gewefen, ber es gewagt 
bat, die ganze Philofophie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, twelcher er den Namen 
Aeſthetik gegeben hat, aus philofos 
phifchen Grimdfägen vorzutragen. 
Er fest die Wolffifche Lehre, von 
dem Urfprung der angenehmen Ems- 
pfindung, dem diefer Weltweiſe in 
ber undeutlichen Erkenntnis der Voll⸗ 
fommenheit zu finden geglaubt hat, 

um Voraus. Syn dem theoretifchen 
eil, bem einzigen, den er ang 

*) In dem bekannten fchönen Werk: 
Reflexions fur la poefie et fur la pein- 
sure, , 
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Licht geſtellt hat, handelt dieſei 
ſcharfſinnige Mann die ganze Lehr: 
vom Schönen oder finnlich Vollkom⸗ 
menen in allen feinen verfchiebenen 
Arten ab, und zeiget überall Die den, 
felben entgegengefegten Arten des 
Häßlichen. Es ift aber zu bedauren, 
daß feine allzu eingefchränfe Kennt⸗ 
nis der Künfte ihm nicht erlaube hat, 
die Theorie weiter, ald auf die DBe- 
redſamkeit und Dichtkunſt auszu⸗ 


dehnen. Er hat auch weitem 
nicht alle Geſtalten des Schoͤnen be⸗ 
ſchrieben. 


Man muß deßwegen die Aeſthetik 
unter die noch wenig ausgearbeite⸗ 
ten philofophifchen Wiffenfchaften 
zählen. Da dag gegenwärtige Werk 
nad) der Abficht des Verfaſſers den 
ganzen Umfang diefer Wiffenfchaft 
enthalten ſollte, wiewol es feine fh» 
fematifche Geftalt hat, fo gehört 
die Entwiflung des Plans der Aeſthe⸗ 
tik hieher. 

Zufoͤrderſt mußte die Abſicht und 
das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte feſt⸗ 
gefeßt werden *). Nachdem gezeiget 
worden, daß bie Lenfung des Ge⸗ 
mühe, durch Erregung angeneh⸗ 
mer und unangenehmer findun⸗ 
gen, die Hauptabſicht der ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſey, ſo mußte der Urſprung 
aller angenehmen und unangenehmen 
Empfindungen aus der Natur ber 
Seele gejeiget, oder aus den -Unter- 
ſuchungen der Weltweifen angenom- 
men werden **). Hiernächft mußten 
num die verfchiedenen Hauptgattun⸗ 
gen der angenehmen und unangench- 
men Gegenftände angezeiget, und 
ihre Würfungen auf dag Gemuͤth 
beftimmt werden ***). Die befonderen 
Arten des Angenehmen und Unange 
nehmen, bis auf die kleineſten Um⸗ 
ftände, fo viel deren, ſowol durch 
bie Theorie, als durch die er 

anıfte: 


") ©. Fünfte. 
**) 8, Empfindung. 
er) ©, Ueſthetiſch; Krofk 


Kef 


famfte Betrachtung der Werke des 
Geſchmaks, zu entdeken, oder auch 
blos zu errathen —— find, muß⸗ 
ten in hundert beſondern Artikeln 
ſorgfaͤltig zergliedert werden. Alle 
dieſe Artikel zuſammen machen den 
theoretiſchen Theil der Philoſophie 
der Kuͤnſte aus. 

An den praktiſchen Theile derſel— 

ben mußten die verfchiedenen Arten 
der ſchoͤnen Künfte angezeiget, ber 
befondre Charakter und der Umfung 
einer jeden feftgefegt werben *). Zus 
glei mußte die befondere Wendung 
des Genies, die nähere Beftimmung 
fomol des angebohrnen, als des 
durch Nachforfchung und Unterricht 
angenommenen Gefchmafd, ber zu 
jeder befonderg erfodert wird, bes 
fchrieben, die vornehmſten Huͤlfs⸗ 
mittel, zu einer glüflichen Fertigkeit 
in jeder Kunft zu gelangen, angezeis 
get werden **). 
Jede ſchoͤne Kunft bringt Werfe 
hervor, welche in ihrer innerlichen 
Einrichtung und durch ihrenäher be- 
flimmte Endzweke fich von andern 
unterfcheiden. Alle Arten derfelben 
find beſonders befchrieben. So ift 
in Anfehung der Dichtfunft die Na— 
tur des epifchen, des lyriſchen, des 
Ichrenden Gedichts und anderer Ars 
ten; in Anfehung der Mablerey dag 
biftorifche, das allegorifche, dag 
moralifche und andre Gemaͤhlde, be- 
fonders befchricben, und der Cha- 
rafter jeder Art aus fichern Grund⸗ 
fäsen beitimmt worden. 

Aus diefen Duellen find denn end» 
lich die Regeln zur Ausführung der 
Kunftwerfe hergeleitet worden; fo- 
wol die allgemeinen, jur Erfindung, 
Anordnung und einförmigen Bear- 
beitung des Ganzen, als die befon: 
dern von der Mahl oder Empfin- 
dung, von der Nichtigkeit, der Ue— 


*) ©. Künfte; Dichtfunf; Beredſam⸗ 
keit; Muſik; Mablerey u. ſ. f. 
2*) S. Genie; Einbildungstraftz Be: 
geifterung ; Örfihmat ; Erfindung u. a; 
Erſter Theil, 
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bereinftimmung und der beſtimm⸗ 
ten Wuͤrkung eines jeden einzelnen 
Theiles. 

Dieſes iſt der Inhalt der ganzen 
Aeſthetik, einer Wiſſenſchaft, welche 
dem Kuͤnſtler ja der Erfindung, An—⸗ 
ordnung und Ausführung feines 
Werks nüglic) zu Hülfe fommen, 
den Liebhaber in feiner Beurtheilung 
feiten, und zugleich fähiger machen 
fann, allen Nusen, auf den die 
Werke der Kunft abzielen, ang ihrem 
Genuß zu ziehen. Ein Nusen, der 
die Nbfichten der MWeltweisheit und 
ber Eittenlehre vollendet. 

Die Aefiherif gründet fich, fo wie 
jede andre Theorie, auf wenige und 
einfache Grundfäge. Man mußaus 
ber Pinchologie wiffen, mie die Ent 
pfindungen entftehen, mie fie ans 
genehn oder unangenehm werden. 
Zwey oder drey Saͤtze, welche bie 
allgemeine Aufläfung biefer Fragen 
angiebi, find die Grundfäge der Aeſ⸗ 
thetif. Aug diefen wird auf der eis 
nen Seite die Natur der äfthetifchen 
Gegenftände befiimmt; auf der ans 
dern aber die Art oder das Gefeß, 
nach welchem fie fich dem Geifte vors 
ſtellen müffen, oder die Lage des Ges 
müthes, um ihre Würfung zu ent 
pfinden. Dieſes alles fann auf we⸗ 
nige Sätze gebracht werden, welche 
binlänglich wären, jeden guten Kopf 
bey Verfertigung eines Werfs der 
Kunft zu leiten. 

Es iſt mit diefer Wıffenfchaft, wie 


mit der Bernunftlehre, deren Grund» 


fäze wenig und einfach find. Ariſto⸗ 
teles, der diefe wenige Grundfäge 


auf alle mögliche befondere Faͤlle ans 


gewendet, und alle megliche Abwei— 
chungen davon entwifelt- hat, gab 
der Philsfophie eine Vernunftlchre, 
die volifiandie, aber wegen der groſ⸗ 
fen Mannisfaltigfeit der Fälle, wor⸗ 
auf die Grundſaͤtze angewendet wur: 
den, mit einer erftaunlichen Menge 
Kunftworter und befonderer Regeln 
a Sc war. Der Schwarm ber 
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nach ihm gefommenen Philoſophen 
vom zweyten Rang, uͤberſah das 
Einfache darinn, und die Termino- 
logie vertrat die Stelle der Wiffen- 


(haft nike 

Soll die Aeftherif nicht in einen 
bloßen Wortfram ausarten, welches 
Schikſal die Logik und die Moral un: 
ter den Händen der Scholaflifer er— 
fahren haben; fo muß man fehr 
ſorgfaͤltig 9 jeder Gelegenheit die 
abgezogenen Begriffe auf die beſon⸗ 
dern Faͤlle, wodurch ſie veranlaſſet 
worden, und ohne welche ſie ſelbſt 
keine Realitaͤt haben, zuruͤke fuͤhren. 
Jedes Syſtem von allgemeinen Bes 


griffen wird ohne diefe Vorfichtigfeit 


zu einem bloßen Luftgebäude, in wel» 
chem feichte Köpfe bauen, niederreiſ— 
fen und viel alberne Veranftaltun. 
. gen machen, bie den Verordnungen 

eines bloͤdſinnigen Kopfes gleichen, 
der im Tollhaus fich einbildet, ein 
Regent und Gefeggeber zu feyn. 

* * 

Auſſer den, bey den Artikeln, Schoͤn⸗ 
beit, Geſchmack, Kuͤnſte, und ans 
dern diefer Art, angeseigten Werfen, ges 
‚bören hieher : von lateinifchen Schrif— 
ten: das Programm von Al. Gottl. Bauıns 
garten: De nonnullis ad poema per- 
tinentibus, Halae 1735. 4. und eben 
deffelben, Aefthetica, Tray. cis Viadr. 
1750 — 1758. 8.298. — Aefthetica, 
feu doftrina boni guftus, ex Philofo- 
phia puleri dedufta in fcientras et ar- 
tes amoeniores, auct. Georg. Szer- 
dahaley, Bud. 1779.8. 29. — — 
Don italienifhen: Saggio ful buon 
gufto nelle belle arti, ove fi fpiegano 
gl’ elementi della Eftetica, di Gaud. 
Jagemann, Fir. 177:. 8. (aus deut- 
fhen Schriftſtellern vorzüglich gezogen) 
— — Don franzöfifcben: Reflexions 
eritiques fur la Poëſie et la Peinture, 
Par. Mr. l’Abb& ( Jean Bapt. ) Dubos, 
Par. 1719. ı2. 2 B. verm. mit einen 
Bande, ebend. 1732. ı2. 3 B. anders ges 
ordnet, ebend. 1740.12. 3 B. 1755. 4. 3 B. 
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Dresd. 1760. 8. 3 B. Engl. durch Nu⸗ 
gent, Lond. 1743. 8. 3 B. deutſch, durch 
(Gottfr. Benj.) Funk, Kopenh. 1759. 8. 
32. Voll feiner Bemerkungen, welche, 
wenn fie gleich nicht bas Weſen ber Künfte 
an und für ſich fehr erläutern foliten, doch zu 
der richtigen Beurtheilung derfelben fühs 
ren. Der V. erhebt, wie betannt, die 
Empfindung zur einzigen NRichterinn in 
Sachen des Geſchmackes; und biemider 
erfibien, in dem ıten Th: des zten Bdos. 
ber Mem. de litterat. er d’hift. rec. 
par le P.Des Moletz, und in ber Bibl, 
franc, ou Hit. litter. de la France, 
Julius und. Auguſt des J. 1726. eine 
Differtation (von Jean Jacq. Bel) 
worin diefe Behauptung geprüft, und, 
durch das eigene Werk des 9. Dubos wis 
derlegt wird. In Schutz genommen, und 
näher beftimmnt if fie, in einem Aufſatz, 
„von der Kritik der Empfindung,“ im 
sten Bd. der Bibl. der ih. Wiſſenſch. 
feipz. 1762. 8. — Les beaux arts re- 
duits & un même principe, P. 1746. 
1753. ı2. von Ch. Batteus; deutſch 
(durh P. E. Bertram ) Gotha 1751. 8 
In einem Auszuge, von I. C. Gottſched, 
feipg. 1751. 4. Mit einem Anhange eis 
gener Abhand!. (und vielen Anmerkungen) 
von Joh. Ad. Schlegel, Leips. 1752. 8» 
verm. ebend. 1770. 8. 2%. Das Drigis 
nal fehr erweitert, und umgearbeitet, uns 
ter dem Zitel: Cours de belles lettres, 
ou Principes de la Litterature, Par. 
1746. 1755+ 1764. 12.4 B. und dien 
fes deutich, und auf Deutſchland anwends 
bar gemacht, durch C. W. Ramler, Leipz. 
1756. 8. 4 B. verm. a4te Aufl. ebend. 1774. 
8. 4 B. Engliſch, Pond. 1761. 12. 4 B. 
So wenig auch immer die, in dieſem 
Werke, aufgeſtellten Grundſdtze eine ges 
naue Prüfung aushalten, und zu fo viel - 
verfebrtem Geſchwaͤtz über Nachahmung 
ed auch) immer Anlaß-unter uns gegeben 
haben ınag: fo hat es denn doch, meines 
Beduͤnkens, zur Bildung des Geſchma⸗ 
des, und zum Nachdenken über das We⸗ 
fen der fchönen Künfe, nicht wenig beys 
getragen. — Sur le principe des beaux 
arts, et des belles lettres, ou «... 
recher- 
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recherches fur la caufe du plaifir, ex- 
cite par les beaux arts, er les belles 
letrres, ein Aufj. von 9. Prevoſt, inden 
Nouv,. Mem, de l’Acad. de Berlin, 
pour l’annee ı785. Berl. 1787. 4. Eis 
gentlih wird nur die Poeſie und Mufik, 
in Berbindung mit einander, und zwar, 
erklih, in Auſehung ihrer Verhaltniſſe 


zu unfern Sinnen, und jweptens, in Ans- 


febung ihres Berbiltniffes zu unfern gei⸗ 
figen Krdften, betrachtet; aber die Gas 
he felbit if, durch diefe Unterfuchungen 
darüber, nicht chen deutlicher gemächt 
worden. — Elemens de Litterature, 
p-: Mr. Marmontel, Par. 1787. 8, 
6 B. und au in f. Oeuv. der ste — 
iote B. Ed iſt eine alphabetiihe Samms 
luna der, von dem Verf. für die befannte 
Eneyelepädie gelieferten Artifel, obne tief⸗ 
finnige Unterfuhung über die Wiſſenſchaft 
des Schönen, und die Theorie der Künfte; 
vol von einieitigen Urtheilen; aber auch 
zugleich vo von einzeln, feinen Bemer⸗ 
kungen. — Auch gehört noch bieher: 
Effai fur le gout dans les chofes de 
la nature et de l’art, von Montesquieu, urs 
ſoruͤnglich für die Encyelopddie beſtimmt, 
und in f. Oeuv. Gen. 1759, 12.6 B. 
im sten B. ©, 223, deutſch, in f. nach» 
geloffenen Werfen, Piran. 1785. 8. ©. 117 
. 0. f. Die, Schrift iſt eigentlich nur cin 
Fragment; der Verf. mtl in ihr die Grüns 
de, aus welchen die fdmmtlichen ſchoͤnen 
Künfte unfrer Seele Dergnügen verſchaf⸗ 
fen, unterfuchen, und fest den Geſchmack 
in die Fähigkeit, ſchnell und fiber das 
Mas von Vergnügen zu entdeden, wel 
ches ein jeder Gegenftand dem Menfchen 
eiaentlich darbietet. — — Bon engli- 
ſchen Werfen: The polite Arts, or 
a Differtaetion on Poetry, Painung, 
Mufick, Architelture and Eloquence, 


Lond. 1749.12. Der ungenannte Verf. 
verfnäpft diefe veriibiedenen ſchͤnen Kuͤn⸗ 
fie, auch vermittelt des Grundſatzes der 
Nachahmung, jedoch ohne auf Batteur 
oder gar den Ariſtoteles beſondre Ruͤckſicht 
zu nehmen, miteinander, ſagt, daß der 
Gegenſtand derſelben nicht die wahre, ſon⸗ in 


bern nur die wahrfcheinliihe (probable ) 
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Natur ſed, daß, z. B. der Dichter, durch 
ſeine Erſindungen, (worin er die Seele 
und das Leben aller Dichterey ſetzt) und 
dur die Harmonie feiner Verie, unfern 
Geift mit nachgemachten (counterfeit) 
Bildern, und unfer Herz mit en 
Empfindungen erfüle, und handelt, in 

24 furzen Kap, von diefen verfihiedenen 
Kuͤnſten, und auch nebenher noch von 
der Tanzkunſt; am ausführlichen aber 
von der Dichtkunſt. In Anichung der 
Beredfamkeit und Baukunſt will er, daß 
ipre Schönheiten dem Nutzen untergeords 
net fepn ſollen. — Elements of Criti- 
cism, Lond. ı760. ı2. 3 B. verm. 
Edinb. 1769. 8. 2%. Lond, 1785. 8. 
2 ©. von Heine. Home, nachherigens 
£ord Kaimes; deutſch (durch Joh. Nic, 
Meinhard) Leipz. 1763 — 1766, 8. 3 DB, 
Mit den Zufdgen der vermehrten, englis 
hen Ausgabe (durch H. Garve) ebend. 
17724 8. 2 B. und verb. (vorzüglich durch 
die Berfifitotion der, von Home, eins 
geräcten Stellen aus Dichtern) und verm. 
(mit Berichtigungen und Zufdgen von ©, 
Schatz) ebend. 1790 — 1791. 8. 3 Bd. 
Mit diefem Werke fieng ſich, für die 
Theorie der fhönen Künfte, gleichſam 
eine neue Epoche unter uns an: wir 
hatten vor lauter Grundfdsen, die ıneufchs 
liche Natur ſelbſt beunahe gänzlich. aus 


dem Gefihre verloren, und ſuchten, 
größtentheild, die Regeln der fchönen 
Kuͤnſte, in Definitionen. In England 


felbft hat das Werk, indeffen , von mehr 
als einer Seite, Widerfpruch gefunden ; 
unter andern hat Eiphingfion, Animad- 
verfions, Lond. ı771, 8. darüber drucken 
laſſen. — Eflay on the Arts, com- 
monly called imitatives, in den Poems 
confiiting chiefly of translations from 
the Afıatik Language, Lond. 773.8, 
Altenb, 1774. 8. ©. 151. von Will. Jos 
nes, Der Berf, fucht darin zu zeigen, 
daß, wenn Poeſie und Muſik gleich eine 
Kraft, die menſchlichen Sitten nachzuah⸗ 
men, befiren, ihre groͤßte Wirfung denn 
doch nicht, aus Nachahmung, fondern, 
fo fern aus Mitgefühl (ſympathy) 
entſprinae, als Leidenihaften durch fie 
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ausgedruͤckt werden; daß bie geringern 
Theile derfelben, vermittelt ihrer Dar; 
ftelung natürlicher Segenftände, und durch 
Tauſchung vergnügen, und daß dic Dars 
ſtellung der Liebe, des Mitleides, des Vers 
fangens, und der zdrtlichen Leidenſchaf⸗ 
ten überhaupt, fo mie die Beſchreibung 


reizender Gegenſtaͤnde, dasienige, was 


man ſchoͤn, und daß die Darftelung des 
Haſſes, des Zornes, der Furt, und 
aller ſchrecklichen Leidenichaften, fo mie 
die Beſchreibung unangenehmer Gegen⸗ 
ſtande, das, was man erhaben nennt, 
hervor bringe— An Inquiry into the fine 
Arts, by Th. Robertfon, Lond. 1784, 
4. ıter Th. Der Verf. mil die fihönen 
Fünfte, nach Maßgabe ihres Eindrudet, 
auf das Auge, das Ohr, und ben Geift, 
Betrachten; und hat mit der Mufif, in 
diefem Bande, den Anfang gemacht. Ob 
‚eine Fortfegung davon erfchienen iſt, weiß 
ich nicht; aber, mas er von der Mufit 
fagt,, it, ohne Verhaͤltniß zu feinem vor; 
geblihen Zwecke, aus andern zuſammen 
geſchtieben. — — Bon Ddeutfchen 
Schriften: Georg. Friedr. Meyers Ans 
fangsarinde aller Khönen Wiſſenſchaſten, 
Halle 1748 — 1750. 8. 3 Thle. Auszug 
aus den Anfangser. aller ſch. Wiſſenſch. 
Halle 1757. 8. Betrachtungen über den 
erften Grundfaß aller fhönen Künfte und 
Wiſſenſch. Ebend. 1757. 8 Das erfte 
Meyerſche Werf, ob es gleich früher, mie 
Baumgartens [ateinifche Aeſthetik erfchien, 
if, befannter Maßen, nichts, als eine 
meitere Ausfpinmung diefer ; und hat, wenn 
gleih dadurch weder Redner noch Dich» 
ter gebildet, und fo gar nicht einmahl die 
richtige Beurtheilung rednerifcher oder 
dichterifcher Werke befördert worden if, 
(mie denn diefes wohl nie, durch bloße 
Aeſthetiken, bewirkt werden kann) ndchik 
jener, weniaftens die Aufmerkſamkeit ber 
akademiſchen Lehrer auf die ſchoͤnen Künfte 
bingezogen, und die Beichdftigung mit 
diefen, mehr oder weniger, von dem Vor⸗ 
wurfe unbedeutender GSpielerey retten hel⸗ 
fen. An und für ſich ſelbſt, il der Werth 
des Werkes, ſehr geringe; und wird, 
durch den langweiligen Vortrag, noch 
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geringer. Mangel an Geſchmack und felner 
Empfindung, und fo ‚gar Mangel an 
Kenntnis von dem Weſen der Künfte, vor⸗ 
süglich der fo genannten bildenden Künfte, 
zeigt fich, von der Borrede an, darin. 
Es handelt, in drey Abrheilungen,, „von 
ber Erfindung fchöner Gedanken“ (welche 
Abtheilung den größten Theil des Werkes 
einnimmt, und bis in die Mitte des 3ten 
Bandes geht, aber fehr vielerley enthält, 
das gar nicht unter diefe Auffchrift gehört) 
„von der Mefiheriiben Methode, oder 
Anordnung der fchönen Gedanken,“ und 
„von. der dfibetifchen Bezeichnung der 
fhönen Gedanken.“ Die leute der ange 
jeisten Schriften fielt minder einen erfien 
Grumdfag auf, als daß fie die Nüglichkeit 
deſſelben zeigt, und zur Erforſchung deffels 
ben auffordert. — Betrachtungen über 
bie Duellen_und PBerbindungen der Ich, 
Wiſſenſch. und Künfte, von Mofes Men⸗ 
belsiohn, in dem ıten Bde. ©. 231 der 
Bibl. ber ſch. Wiſſenſch. und, unter dem 
lieber die Hauptgrundfdge bee 
fhönen Künfte und Wiſſenſch. in dem atem 
Th. ©. 95 f. Philof, Schriften, Aufl. von 
1771. friſch. in den Varieres lirter, (von 
den 9. H. Arnaud und Guart) Par. 1768. 
12. 4 B. imıten B. ©. 139. : Mit feis 
nerer Empfindung für das Schöne geſchrie⸗ 
ben, und reicher an feinen Bemerkungen 
und Urtheilen,, als das vorige; aber, als 
eigentlihe Theorie wohl nicht befriedis 
gend, Die Abtheilung der Zeichen der 
fihönen Künfte, in willkuͤhrliche und nas 
türliche, muß, meines Bedünfens, ims 
mer zu Irrungen führen, — Theorie der 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenichaften ... . von 
Srdr. Juſt Riedel, Jena 1767. 8. ebehd. 
in Anfehung des Styles etwas verbeffert, 
1774. 8. Daß das Werk aus den Wers 
fen anderer Schriftſteller aesogen worden 
it, fagt kbon der Titel; und der Verf. 
bat nicht blos, durch Zuruͤckbehaltung des 
zweyten Theiles, in welchem er die als 
gemeinen Grundfdße auf die verfibiedenen 
Gattungen der fh. Kuͤnſte und Wiffenih. 
anwenden wollte, fondern auch dadurch 
feine Arbeit fich ſehr erleichtert, daß er, 
in diefem Theile, alle Bepfpiele nur aus 

‘ den 
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den fo genamten rebenden Künffen 
nimmt. — — Grundidge des guten Ges 
ſchmacks, oder Anleitung zur Empfins 
dung bes Wahren und Schönen in den 
. Werfen des Seiſtes .... Leips. 1770. 8. 


Für Anfduger, wie es noch auf dem Titel 
beist, im den ſch. Willenfhaften, aber 


mahrhbeinliher ABeife,_von irgend einem 
Schuͤler geisbrieben. — Abhandlung von 
den erften Srundidsen in der Weltweiss 
beit, und den fchönen Wilfenichaften . . . 
von M. Gottl. Schlegel, Kiga 1770, 8, 
und einige erlduternde Zufdige dazu, in 
dem Schreiben an H. Ir. Nicolai, ebend. 
1771. 8. Nachdem 9. Sihlegel, in bem 
sten Abjchnitt, auf eine fehr unbeſtimmte 
Art, allerhand, mider den Grundſatz der 
Nachahmung, und der finnlihen Wols 
fommenpeit, eingewandt bat, nennt er, 
endlich, ©. 123. die finnlihe Erfenntniß, 


oder das Bolfommenfinnliche, oder die möge . 


liche Schönheit, oder die angenehmſten 
Empfindungen, als den lekten Gap. Aber, 
mir menigiiens, iſt es unmöglich, genau 
anzugeben, was der Verf, eigentlich will; 
und ihm ſelbſt ſcheint es, an deutlichen 
Begriffen gänzlich gefehlt zu haben, Diels 
feicht Hat er, wie mehrere Schriftitellee 
über diefe Materie, vorzüglich aus dieſem 
Beitpunfte, geglaubt, dag man, in fo 
feen Deutlichkeit ſich nicht mit Schönpeit 
vertragen fol, auch über die fihönen 
Künfte nit deutlich und beſtimmt fchreis 
ben dürfe, — Kurzer Junbegriff der 
Aeſthetik, Redekunſt und Dichtkunſt, Kös 
nigsb. 1771 — 1772. 8. 2 Th. (von Joh, 
Gotthelf Eindner) Dieſes Werk, das eigent: 
ih nur eine Erweiterung von eben dieſes 
Verfaſſers Anmeifung zur guten Schreib⸗ 
ort... Königdb. 1755. 8. und von feinem 
Lehrbuch der ih. Wiſſenſch. infonderheit 
der Proſe und Pocfic, Koͤnigsb. 1767 — 
1768. 3. 2 Tb. it, bat, auch wie bloßes 
academiſches Lehrbuch (als wozu es bes 
ſtimmt war) fein Werdienft, weil es, 
ohne alle Auswahl und Ordnung, zufams 
men geichrieben worben iſt. — Ant. Briedr. 
Buͤſchings ... Geſchichte und Grundfdge 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im 
Grundriß .. . Berl. und Hamb.1772 — 
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1774. 8. 2 Stüde, Nur ein Theil bes ers 
ſten GStüdes, welcher die allgemeinen 
Grundſdtze enthält, und der, einzeln, uns 
ter dem Zitel: Aeſthetiſche Lehridse und 
Regeln, Hamb. 1774. 8. 1776. 8. wieder 
abgedruckt worden it, gehört bieher. Nach 
einigen wenigen $$. über das Schöne, den 
Geſchmack, das Genie, u. d. m. ſucht der 
Merf. das, was H. Sulzer von der dreys 
fachen Kraft ber fchönen Künfte gefagt hat, 
in eben fo wenigen $s. zu erldutern, — 
Joh. Juſt. Herwigs... Grundriß dereles . 
ganten Litteratur .. . Würsb. 1774. 8. 
Auch zu Vorlefungen über die Theorie der 
fhönen Künfte, aber mit mehrerer Aus 


wahl zufammen gefchrieben, als das Werf 


des 9. Pindners. — Lehrbuch zur Bils 
dung des Verſtandes und ded Geſchmacks, 
von C. G. Schuͤtz, Halle 1776 — 1778. 8. 
2 B. Im erſten Theile if das Allge⸗ 
meine von der Aeſthetik mitgenommen, 
und ganz gut vorgetragen. — Allgemeine 
dſthetiſche Grundfdte, mit Anwendung auf 
Dichtkunſt und Beredſamkeit, Bresl. 1782. 
8. Das Buch ſoll zur Bildung des Ge⸗ 
ſchmackes für Anfänger geſchrieben ſeyn; 
aber, durch allgemeine, abgezogene Grund⸗ 
ſatze (auch wenn fie noch fo richtig und 
noch fo fruchtbar wären) dürfte der Ge⸗ 
ſchmack fchwerlich gebildet werden können, 
Der Grundfag, auf welchem die Schrift 
beruht, iſt, dab nur dasjenige uns ges 
fallen, oder wirklich fchön feyn kann, was 
innre Güte hat. — Theorie der ſchoͤnen 
MWiffenfh. von J. U. Eberhard, Halle 
1783. 8. ebend. 1789. 8. 3te Aufl. — 
Entwurf einer Theorie und Litteratur ber 
fchönen Wiffenkhaften ... von Joh. Joach. 
Eſchenbuta, Berl. 1783. 8. verm. ebend, 
1789: 8. — Philoſophie der ſchoͤnen Küns 
fe, von Joh. Ehrfiph. König, Nürnb. 
1784. 8. Der Verf. welcher bereits einen 
„Verſuch eines populdren Lehrbuchs des 
guten Geſchmacks, Nuͤrnb. 1780. 8. ges 
fchrieben hat, will Betrachtungen über 
den Urfprung, die Natur, Urfachen, Wire 
fungen, Grade, verſchiedene Geſtalten 
und Darfelungen des Schönen und HAB: 
lihen, und die daraus unmittelbar fols 
genden Vorſchriſten zur Berichtigung uns 
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‚ ers natürlichen Geſchmackes, Liefern, und 
handelt, in zwanzig Abfchnitten, von 
Schönheit, von Einheit und Mannichs 
faltigkeit, von der aſthetiſchen Wahrbeit, 
von der Nachahmung, yon der Tauſchung, 
vom Großen und Erhabenen, vom Neuen, 
vom lnermwarteten, vom Wunderbaren, 
von der Aehnlichkeit und dem Contraſt, 
vom Lacherlichen, von der Laune, bom 
Nalven, von der Einfalt oder Simplich 
tdt, vom ntereffanten, vom Korrecten, 
vom Geibmaf, und vom Genie. Aber 
das Neue, was in feinen Betrachtungen 
darüber enthalten feyn fann, fiheint feine 
Prüfung auszuhalten, und verliert viels 
leicht noch durch die Art, auf welche er 
ed vorträgt, manches von feinem Wer⸗ 
the. — Grundbegriffe zur Philoſophie 
über den Geſchmack, von Gotth. Sam. 
Steinbart .... ZAU. 1785. 8. Dielen 
erfien Hefte, welches die allgemeine Theos 
sie ſaͤmmtlicher ſchoͤnen Künfte, und die 
befondre Theorie der Tonkunft enthält, ift, 
fo viel ich weiß, kein awentes gefolgt. Es 
iſt ganzlich aus den vorher angeführten 
Schriften, vorzüglich aber aus dem Werke 
des H. Sulzers felbfi, gezogen, und auf 
ganz gute Art, zum Behufe acabemifcher 
Vorleſungen, geordnet. Allein frenlich 
an genau beittnimten Begriffen fcheint es 
auch ihm zu fehlen. — Mefihetif, oder 
allgemeine Theorie der ſchoͤnen Künfte und 
Miffenfchaften ... von (Philipp) Gang, 
Galzb. 1785. 8. Die Einleitung handelt, 
in zwey Hauptflüden, von dem Welen 
der Aeſthetik und den metaphyſiſchen Grund⸗ 
lehren derſelben, das heißt, von der Ems 
pfindung überhaupt, oder dem fo genanns 
ten untern Erfenntnißvermögen, und 
von dem aſthetiſchen Genie; der erfte Theil 
enthält die Erfindungsichre, oder Ab: 
fihnitte von dem Weſen der Schönheit, 
und von der Erfenntniß derfelben; von 
dem Matürlichen; von dem Neuen und 
linerwarteten; von Wis und Scharffinn ; 
von dem Großen und Erhabenen ; der 
zweyte Theil begreift die Ordnungslehre, 
und ber dritte Theil die Zeichentchre, oder 
Abſchnitte von dem Aſthetiſchen Ausdrucke 
überhaupt, und von den Volfommienpeis 
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ten bdeffelben in fih. — Grundriß dee 
Theorie und Geſchichte ber fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, von C. Meiners, Lemgo 1787. 8. 
Die Erwartung, welde durch ben Abs 
ſchnitt über Aeſthetik, in der Revifion bee, 
Bhilofopfiie, Göttingen 1772. 8. ©. 226 
u. f. mit Recht erweckt worden war, if, 
durch diefes Werk vieleicht nicht befries 
digt, und wohl keine der Schwierigkeiten, 
welche genen die Bildung einer Aeſthetik 
in dem erfern gezeigt wurden, in dem 
legtern gehoben worden. Nur die erſten 
eilf Kapitel deffelben, welde nicht mehr 
als drey Bogen einnehmen, gehören hier» 
ber, und enthalten allerhand über ben 
Begriff der Aeſthetik, und den Unterfchied 
der ſchoͤnen Künfe und Wiſſenſchaften; 
über die Natur der Schönheit; über das 
Imaginativ Schoͤe; uͤber das Verſtaͤnd⸗ 
lich Schoͤne; uͤber die verſchiedenen Ar⸗ 
ten des Sittlich Schoͤnen, und Sittlich 
Haͤßlichen; uͤber Schicklichkeit und Un⸗ 
ſchicklichkeit, über Ehrbarkeit und Ans 
fand, über Wohlſtand, Uebelſtand und 
Coftüme ; über den Geſchmack; über Pas 
tho8, oder den Ausdruck von Peidenichafs 
ten in Sprachen, Ton und Ryothmus; 
über Grazie oder Piebreiz, über Einfalt, 
über das Naive, und die Wirkungen des 
Contraftes und ber Beraleihung; über 
Intereſſe, Handlung und Tadͤuſchung; über 
Nachahmung, fhöne Natur und Ideale. — 
Ueber die bildende Nachahmung des Schös 
nen, von 8. Phil. Moris, Brſchwg. 
1788. 8. Der Verf. Hat den Begriff von 
bee Nachahmung des eigentlihen Schoͤ⸗ 
nen aud dem Begriffe der Nachahmung 
des eigentlichen Guten zu entwickeln ges 
ſucht, und glaubt, daß das Schöne, im 
Allgemeinen, auf keine andre Art zu ers 
kennen if, als in fo fern wir ed dem Nuͤtz⸗ 
lichen entaegen fellen, und fibarf davon 
unterfcheiben, und daß nur die Borftels 
lung von dem, was das Schöne nicht zu 
feyn braucht, um fchön zu fenn, uns auf 
einen nicht unrichtigen Begriff davon fühs 
ren könne. Diefem gemdb ift es ihm, ein 
für fih befiehendes Ganzes, das in Die 
Sinne fdlit, oder von der Einbildungss 
kraft umfaßt zu merden vermag, das eis 
gentlich 
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gentlich nicht erfannt, fonbern nur hers 
vorgebtacht, oder empfunden werben kann. 
Und, weil es ſich, als foldhes, folglich 


nor um fein Gelbit Willen, von der Hand - 


de3 Künftlers greifen, und willig und folgs 
fam bilden laßt: fo iſt bie Vorſtellung von 
denjenigen Genuffe des Schönen, wel⸗ 
ben es, wenn es vollendet it, gewdh⸗ 
sen wird, mofern fie der erſte und ftärkfte 
Antrieb zur Bildung deffelben in der Seele 
des Artiſten wird, das größte :Hinderniß 
zu einer volfommenen Bildung deſſelben. 
Die Kraft zu diefer fo wohl, ald das Ders 
mögen, das Schöne zu genichen, fest er 
in das feinere Gewebe der DOrganifation, 
in fo fern Diele, in allen Beruͤhrungs⸗ 
puntten , ein vollſtaͤndiger, oder doch faſt 
woltändiger, Abdrud von den Berbälts 
niffen des großen Ganzen der Natur if; 
und das letztere, oder der Geſchmack, der 
wahre Genug des Schönen, kann nur 
durch ruhige Betrachtung der Natur und 


Kunſt, als eines einzigen großen Ganzen, 


ohne alle Roͤckſicht auf Nusen oder Schas 
ben, gebildet werden. Bon eben diefem 


„mer voßfländigen Theorie der fchönen 
„Aünfte,“* in dem aten Gt. des dritten 
Dandes der Monatsfchrift der Verliner 
Academie der Künfle. Ueber einen an 
dern Auflas von ihm, f. den Art. Schön. 
beit. — Andreas Heine. Schotte Theos 
sie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Tübingen 
1789 — 1790, 8. 3 Thle. ‚Der Derfaffer 
handelt, im erſten Theile, nach einer Eins 
leitung, worin der Begriff und- die Eins 
theilung des Schönen, die Eintheilung 
umd der Begriff der fh. Künfte, die all 
gemeinen Eigenihaften des Kuͤnſtlers, u. d. 
fefigefegt werden, im ıten Hauptſtuͤcke, 
vom Schönen Äberhaupt, oder von ber 
Schönheit der Gedanken, von der Schön: 
beit des Ausdruckes, und von ben Mit: 
tein der Pebbaftigkeit, zu welchen er das 
Neue, Unerwartete, Wunderbare, Bis 
guren und Bilder aflee Art rechnet: im 
aten Hauptiiüde von den Hauptarten bes 
Shönen, d. h. von dem Schönen im ens 
ern Sinne, vom Kührenden im engern 
Sinne, vom Großen und Erhabenen, 
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"mb vom kachetlichen; im zten Kauptf, 


von der Schönheit der Zufammenfcgung ; 
und im zwenten Theile feines Werkes, von 
der Natur des Gefchmades; von den 
Gründen ber Berfihiedenheit und von dem 
MWerthe und den Beförberungsmitteln def 
felben. Das bereits befannte if, meis 
nes Bedünfens, in diefem Werte, mit 
Auswahl und Prüfung, vorgetragen, — 
Die erften Grundſatze der ſchoͤnen Kuͤnſte 
überhaupt, und der ſchoͤnen Schreibart - 
insbefondre , von Eub. Schneider, Bonn 
1790. 8, Sn der erften Abtheilung wird, 
in vier Hauptflücen, und kurzen 55. von 
der Natur und dem gemeinicbaftlichen 
Zwecke der fchönen Künfe und Willens 
fchaften ; von ber dfthetifchen Seelenlehre; 
von der dfibetifchen Kraft und deren Duels 
len; und von der Auffuchung und Bes 
nußsung dieſer Quellen gebanbelt; die 
zweyte Abtheilung führt die Weberfchrift, 
Aefibetiihe Sprachlehre, und das Werf 
unterfcheidet fih, als Lehrbuch, dadurch 
von andern, daß die allgemeinen Grund⸗ 


‚ fätte des Styles darin der Redekunſt und 
Berfafler finden ſich „Srundlinien zu eis 


Dichttunft zuvor gehen. — Syſtem der 
Aeſthetik, eriter Band, von K. Heine, 
Heydenreich,, Leips. 1790. 8. H. 9. hatte 
bereits in dem zten Bd. von H. Ediars 
Denkwuͤrdigkeiten aus der pbilofophifchen 
Melt, Leipz. 1786. 8. ©. 23. „Ideen 
über die Möglichkeit einer allgemeinen 
Theorie der fchönen Kuͤnſte“ geliefert, 
worin er den gemeinichaftlichen Grund 
aller Kunftwerfe in Empfindung, welche 
in Darftellung uͤbergeht, feste. In der 
Aeſthetik ſelbſt werden, in ber erſten Ber 
trachtung, die Unterſchiede in ben Urthel⸗ 
len der Alten und Neuern uͤber die Kunſt⸗ 
werke, und die Urſachen dieſer Unterſchie⸗ 
de, aus der Verſchiedenheit in buͤrgerll⸗ 
cher Verfaſſung, Religion, u. d. m, ent⸗ 
wickelt; in der zwerten die. Wirkungen 
gezeigt, weiche die Kunſtwerke dadurch 
bervorbringen, daß fie unfre Empfindung 
und Phantaſie überhaupt in Thatigkeit 
fegen; die dritte handelt von Baumgar⸗ 
tens Derdient um die Philofophie des 
Schönen, und von den Mängeln fe nes 
aſthetiſchen Syſtems; in der vierten wer: 
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den diejenigen Gattungen von GSchönpeit 
angegeben, bey welchen uns gewiſſe Ges 
fee des Verſtandes und der practiiihen 
Vernunft zum Beyfall und Wohlgefallen 
befimmen; und hieraus die Möglichkeit 
der Bernunftprincipien für den Geſchmack 
gefolaert 5; und in dem dazu gehörigen Er: 
eurs die Begriffe verſchiedener Schrift 
fieller von der Schönheit, befonders des 
H. Moris, gepruͤft; in der fünften wird 
"dad Weſen der ſchoͤnen Künfte Äberhaupt, 
aus dem legten, hoͤchſten Zwecke jeder 
Kunitdarfellung beſtimmt, jedes Werk der 
fhönen Kunft als die Darftellung eines be: 
ſtimmten Zufandes der Empfindiamfeit 
erklärt; und hieraus nun Zonkunfi, Tanz» 
kunſt, bildende Künfte, Gartenfunf, Dicht⸗ 
funf und Schaufpieltunf abgeleitet; ber 
Dazu gehörige, ıte Ercurs enthält Prüfuns 
gen der, von dem Weſen der Künfte ans 
dermweitig aufgeftellten Principien, derate 
nähere Beſtimmungen des Welens der 
Zonfunft, Tanzkunſt, und Dichtkunſt, 
und der zte die Gründe, warum weder 
die eigentlihe Rede- noch die Baukunſt 
zu den fihönen Känften zu adhlen find, 
und dieſe fich eigentlib nicht in Künfte 
und Wilfenicbaften abtheilen laſſen; die 
fechfie Betrachtung ift in fo ferne eine Ers 
Idutetung der fünften, als in ihr die Gras 
ne, 0b ed noch eine Kunft: geben könne, 
welche, wie die Mufit durch Harmonie 
und Melodie der Töne, fo duch eine 
ähnliche Zuſammenſetzung von Farben, auf 
das Herz zu wirken vermöge, unteriucht, 
und aus dem vorher feſtgeſetzten Weſen 
der Tonkunft, erwieſen wird, daß ein 
Sarbenclavier nicht faͤhig ſey, ‚auf folche 
rt, wie bie Töne, unire Empfindung 
und» Pbantafie in Thdtigkeit zu ſetzen; in 
der jiebenten Betrachtung wird dad Eigen⸗ 
thämliche der verſchledenen schönen Kuͤnſte, 


‚aus der Verſchiedenheit des Zuſtandes der 


Empfindfamfeit, weiche die verſchiedenen 
ſchoͤnen Kunſtwerke hervor bringt, und 
aus den vericbiebenen Mitteln derfelben 
30 der Erreichung ihres Zweckes, ‚fo wie 
bie Granzen der verfbicdenen fihönen 
Kuͤnſte aus diefen ihren Mittela, und dies 
em gemäß bie verfhiedenen Dichtungsars 
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ten betimmt; der ıte, zu diefer Betrach 
tung gehörende Ercurs enthält! einejnd 
bere lieberfiht der Deduction: Der ‚ver 
fihiedenen Dichtungdarten, welche bei 
Verfaffer in zwey Gattungen überhaup 
in io fern eintbeilt, als ein Jdeenganzes 
oder ein dichterifcher Stoff, von dem Dich: 
ter entiweder mit dem Ausdruck eigener 
Leidenfchaft, oder ohne denfelben bearbeii: 
tet werden kann; der zte Ercurs handelt 
allgemein von dem Verhaltniſſe zwiſchen 
den verfchiedenen Dichtungsarten und ben 
verichiedenen Sylbenmaßen; der zte von 
dem Unterſchiede zwiſchen Dde, Elegie 
und fied; der 4te von der Kabel und dem 
Epigramm; inder achten Betrachtnug (in 
dem Werke ift fie noch, einmahl, Die fies 
bente überfihrieben ) mird der vorher feils 
gefegte Begriff vom Kunftiverte, vermittelf 
einer genauern Befimmung deffien, mas 
Einpfindfamfeit if, ausführlicher ent⸗ 
widelt; und in dee neunten (der achten) 
die Möglichkeit allgemein geltender Ders 
nunftprincipien für die Beſchaffenheiten 
der Werke der fchönen Künfte daraus, daß, 
jede Darftelung eines beitimmten Zuſtan⸗ 
des der geruͤhrten Empfindſamkeit ſich 
auf eine Reihe bewußter Handlungen eis 
nes vernünftigen Weſens, wegen eines 
Zweckes, gründet, hergeleitet, und die, 
von der Vernunft, in Beziehung auf jene 
Merfe, aufgemorfenen ragen, fo wie 
der Innhalt der folgenden Theile des 
Werkes angeneben, — Critik der lirs 
theilstraft von Imm, Kant, Berlin 1790: 8. 
In der Einleitung wird, das Princip der 
formalen Zweiimdßigkeit der Natur, als 
ein trangfcendentales Prineip der Urtheilss 
kraft aufgeficht, und gezeigt, daß. mit 
dem Begriffe von jenem, das Gefühl von 
Luft verbunden, und da& die letztere blos 
in der Form des Gegenftandes für die Res 
flerlon gegruͤndet, und ein Urtheil über 
einen Gegenſtand, deffen Form der Grund 
einer Luft (oder ſchoͤn) if, als allgemein 
‚gültig angeleben werden kann; daß dems 
nach. der Geſchmack, oder das Vermoͤ⸗ 
gen, durch eine folche Fu zu urtheilen, 
obgleich dieſes Urtheil auf Feine Guültigs 


‚teit a priora Anſpruch machen darj, denn 
doch 
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dad in io feen der Eritif unterworfen if, 
es der Geund zu jener Luft in der alge⸗ 
meinen Bedingung der reflertirenden Ur⸗ 
heile, ndhmlich in der zweckmaßigen les 
kereinfimmung eines Gegenſtandes mit 
dem Verhaltniß der Erfenntnißvermögen 
unter ih, liegt; dab aber, weil auch 
ti Zwedmdßigkeit des Gubiertes in Uns 
Kan der Gegenſtande, und nicht blos 
bee Serm, ſondern felb ihrer lnform 
nd, Statt findet, das Geſchmacksur⸗ 
teil nicht blos auf das Schöne, fondern 
Kleid, als aus einem Geiſtesgefuͤhl ents 
hrangen, auf das Erbabene bejogen, und 
b iene Eritif der aſthetiſchen Urtheilskraſt 
in vecy Hauetiheile zerfallen muß. Die 
fon gemiß, enthält das Werk, im erften 
takt, eine Analytik des Schönen und 
des Erhabenen, nebft der Deduction der 
Wen lirtheile; und im zweyten, 

eine Daleltik der Aſthetiſchen Urtheils⸗ 
kraft. Gqhhoͤn iſt, mas ohne alles Inter⸗ 
de, ud, ohne Begriff, allgemein wohl⸗ 
sefllt, deſen Zorn, in fo.fern fie ohne 
eines Zweckes an ihm fich 
wahrnehmen (d6t, und Smeckmäßigkeit 
bat, und was, als ein Gegenfiand eines 
igen Woblgefallens, erkannt 

wird. Das Erhabene kommt darin mit 
tem Ghönen überein, daß es, mie dies 
"6, für ſid gefalt, und kein Sinnes⸗ 
Bd ein logiſch beſtimmendes, fondern 
ein Ieherionsurtheil vorausſetzt. Uber 
voeterſcheidet zugleich von demſelben fich 
bein, dab es auch an einem formlofen 
‚ in fo fern lnbegränstheit 

a emieiben, oder durch defien Veran⸗ 
fung, vorgeſtelt, und doch Zotalitdt 
binzugedacht wird, zu finden ift, 

de da Schöne nur die Form des Genens 
8, die in der Begränzung befteht, 
herit, und daß das Wohlgefalen daran, 
d nicht fo, mie bey dem letztern, 

ein Hofes Gefühl des Pebens, wobed das 
in ruhiger Contemplation bleibt, 

den fh Mpet, fondern aus dem Gefühl 
Mer eugenblidlichen Hemmung der: Pos 
fte und darauf fo gleich folgenden 

% ärtern Ergiefung derfelben ents 

» Der wichtige und innre Unter⸗ 
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ſchied zwiſchen beyden beitebt, indeſſen, 
wohl darin, daß, wenn die Schoͤnheit 
eine Zweckmaͤßigkeit in ihrer Form, wo⸗ 
durch der Gegenſtand fuͤr unſre Urtheils⸗ 
kraft gleichſam vorher beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint, beſitzt, dasienige, was in uns, 
ohne zu vernünfteln, blos in der Auffafe 
fung , das Gefühl des Erhabenen erregt, 
der Form nach fo gar zweckwidrig für unfre 
Urtheilskraft, unangemeſſen unferm Dars 
Heßungsvermögen, und gleihfam gewalt⸗ 
thatig für die Einbildungstraft erfcheinen 
fann. Und deswegen muß denn auch dee 
Grund zum Erbhabenen nicht, wie zudem 
Schönen, auffer, fondern in uns, und 
in der Denkungsart aufgefucht werden, 
die in die Vorſtellung Erhabenheit hineins - 
beingt; und nur dad, was durch feinen 
Miderftand gegen das Intereſſe der Sinne 
unmittelbar gefällt, kann erhaben fepn. 
Es theilt fich in das Mathematifch - und 
Donamifchs Erhabene. Die, mit dem 
Gefühl defielben verbundene Bewegung 
ndhmlich kann, durch die Einbildungss 
kraft, entweder auf dad Erfenntniß s oder 
auf dad Begehrungsvermoͤgen gejogen wers 
den. In der Deduction der dfähetifchen 
Urtheile wird, zuerſt, gezeigt, daß die 
Anmaßungen derfelben, ſich eigentlichnur 
in Beziehung auf ſchoͤne Gegenkdnde, 
und zwar in fo fern rechtfertigen laffen, 
als das Schöne doch immer im Dbjecte, 
und in feiner Geflalt feinen Geund bat, 
und daß die allgemeinen Regeln für dies 
felben, melde, als gültig für Yedermann 
dargefiellt werben, auf der Allgemeinheit 
des Wohlgefalens an ſchoͤnen Gegenkdns 
den beruhen. Diefem gemdß wird der 
Geſchmack, als eine Art von Senfus 
communis, ‚oder, ald das Vermögen gra 
Edrt, die Mittheilbarkeit der Gefühle, 
welche ınit gegebenen Borftellungen (ohne 
Dermittlung eines Begriffs) verbunden 
find, a priori zu beurtheilen, und bie 
fchöne Kunft (eigentlich ſchoͤne Willenfchafs 
ten kann es nicht neben) in eine Vorſtel⸗ 
lungsart gefent, die für fich ſelbſt zweck⸗ 
mäßig it, und zugleich ohne Zweck den, 
noch die Eultue der Gemuͤthskrafte zur 
geielligen Misthrilung befördert. Genie 
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it dad Talent, welches der Kunſt die Res - 


gel giebt; weil aber ben jeder Kunſt, et⸗ 
was ald Zweck, gedacht werben muß, und, 
um einen Zweck ins Werk gu richten, bes 
fiimmte Regeln erforderlich find: fo fann 
das Genie nur den Stoff zu Produeten 
der ſchoͤnen Kunſt hergeben ; die Verar⸗ 
beitung diefed Stoffes aber, und die Form 
erfordert ein durch die Schulen nebildetes 
Zalent, erfordert Geſchmack, um einen 
Gebrauch davon zu machen, ber vor ber 
Urtheilskraft befteben fann, um zu wiſ⸗ 
fen, worüber und wie weit es fich vers 
breiten fol, um zsmwecmäßig zu bleiben 
u. ſ. w. Die Gemüthöträfte, deren Ber, 
einigung das Genie ausmacht, find Ein» 
-bildungsfraft, Verſtand und Geift, oder 
das Talent, das, bey einer gewiſſen Bors 
ftelung, linnennbare im dem Gemütbs: 
zuftande auszudrücken und allgemein niit» 
theilbar zu machen. Kine Eintheilung 
der Künfte wird, nach der Analogie des 
Ausdrudes, deſſen die Menſchen fich bes 
dienen, um ſich, fo vollkommen als mögs 
ih, einander mitzutheilen, vorgefchlas 
gen, “und dieſemnach dregerlen Arten 
derielben , die redende, die bildende und 
die Kunſt des ſchoͤnen Spieles der Ems 
pfindungen, feftgefeßt. Zu den bildenden 
Küniten werden auch Luſtagdrtnerey, und 
Schauipielkunft gerechnet ; die Kunſt des 
fhönen Spieles der Empfindungen begreift 
Mufit urıd Farbenkunſt in ſich. . Der erfte 
Rang unter ihnen wird der Dichtkunſt, 
‚und der zweyte den bildenden Künften in 
fo fern angeriefen, als fie dem Gemäth 
eine größere Cultur verfhaffen, und bie 
Dermögen, melde in ber Urtheilstraft 
zum Erfenntniffe zuſammen kommen muͤſ⸗ 
ſen, mehr erweitern, wie die Muſik, wel⸗ 
che zwar das Gemuͤth mannichfaltiger und 
inniglicher, aber voruͤbergehender, wie 
jene bewegt, und mehr Genuß, wie Euls 
tur, verſchaft. Die Dialektif der aͤſthe⸗ 
tifhen Urtheilskraft edumt die, aus der 
Verſchiedenheit des Geſchmackes, gezoge⸗ 
nen Folgerungen gegen die Anſpruͤche einer 
Allgemeinguͤltigkeit der Geſchmacksurtheile 
dadurch fort, daß fie dieſe auf einen Des 
griff gegründet zeigt (auf den Grund von 
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ber fubiectiven Zweckmaßlgkeit dee Natur 
für die Urtheilskraft) aus welchem zwar 
In Anſehung des DObjectes, nichts erfannt 
und bewieſen werden kann, der ihnen 
aber doch Gültigkeit für Jedermann ( obs 
gleich nur als einzelen, die Anſchauung 
unmittelbar begleitenden Urtheilen ) tm fo 
fern verfchaft, als der Beflimmungsgrund 
derfelben vlellelcht im Begriffe von dem⸗ 
jenigen liegt, mas als das überfinnliche 
Subſtrat der Menfchheit fih anfehen laßt. 
Ein beftimmtes, objectived Princip des 
Geſchmackes, nach welchem die Urtheile 
deſſelben geleitet, gepruͤft und bewieſen 
werben könnten, iſt fihfechterdings una 
möglich; denn es wäre alsdenn fein Be» 
fhbmadsurtbeil, Und nur das ſub⸗ 
jective Princip, nähmlich die unbeſtimmte 
Idee des Ueberfinnlihen in uns, kann 
als der einzige Schlüffel der Enträthfes 
lung biefes, uns ſelbſt feinen Quellen 
nach, verborgenen Vermögens zwar ans 
gezeigt, aber durch nichts weiter. begreiflich 
gemacht werden. Unſte obere Erfennts 
nißvermögen fiimmen, indeflen, mit dies 
fem lleberfinnlichen zuſammen, und ohne 
daſſelbe würden zwischen ihrer Natur, vers 
glichen mit den Unfprüchen des Geſchma⸗ 
des, Miderfprüche erwachſen. Das 
Schöne gefält nur. old Symbol des Sitt⸗ 
lich Buten; und aus diefem Grunde ac 
fält es mit einem Anfprudy auf jedes ans 
been Beyſtimmung. Bey dem Wohlges 
fallen, welches dadurch erweckt wird, iſt 
das Gemüth fich zugleich einer gewiſſen 
Veredlung :und Erhebung über die bloße 
Empfänglichfeit einer Put durch Sinnen» 
eindrücde bewußt, und die Netheilstraft 
fieht ſich dabey nicht, wie fonft in empis 
riſcher Beurtheilung, einer Heterondmie 
der Eefahrungsgefege unterworfen. Die 
Analogie zwiſchen the, in fo fern fie, in 
Anfehung der Gegenftände eines fo reinen 
MWohlgefallens, fich ſelbſt das Geſetz nicht, 
und der Vernunft, als Geſetzgeberinn des 
Begehrungsvermoͤgens, if ſchon daran 
fihtbar, daß wir fchöne Gegenſtande der 
Natur, oder der Kunft, oft mit Nabe 
men, die eine fittliche Beurtbeilung zum 
Grunde zu legen feinen, und, 3. B. 
Gebaͤu ⸗ 
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Gebäude oder Bdume majefdtiih , und 
präbtig, Gefilde ladend und fröhlich, 
Farben unſchuldig, beicheiben‘, zartlich 
nennen; und der Geſchmack macht gleich» 
fam den Mebergang vom Sinnenreiz zum 
babituellen moraliihen Intereſſe. Eis 
gentlich Lehren aber Idät das Schöne fich 
nit, weil es keine Wiſſenſchaft des Schoͤ⸗ 
nen geben kann; und das lrtheil des Ge⸗ 
ſchmacks nicht durch Principien beſtimm⸗ 
bar iſt. Der Meiſter muß jenes vorma⸗ 
ben; und die allgemeinen Regeln, uns 
ter welche er zulest fein Verfahren bringt, 
Finnen che dienen, die Kauptmomente 
deſſelben gelegentlih in Erinnerung zu 
Beingen, als fie vorzufchreiben. Freylich 
ober kann nur ſcharſe Critik es verhüten, 
das Bepipiele nicht fo fort für Urbilder, 


und für Mufer gehalten werden, melde 


keiner ned böhern Norm und keiner eige⸗ 
nen Beurtheilung unterworfen mÄren, 
Die Kun mus immer ein Ideal vor Aus 
gen baben, ob fie es gleich nie in Ihrer 
Ausäbung erreiht; und nur die Kultur 
der Gemuͤthskrafte durch diejenigen Vor⸗ 
fenntniffe, welhe man Humaniıora nennt, 
(sermutblih, weil Humanitdt einerfeits 
das allgemeine Theilnehmungsaefühl, ander 
rerſeits das Vermögen, ſich innigft und 
oßgemein mittheilen zu fönnen, bedeutet) 
ih die BPropadevtik zu aller fhönen Kunſt. 
Nur ein Volt, nur ein Zeitalter, in 
welchem der rege Zrich zur gefeslichen 


Geſelligkeit, mit den großen Schwierig⸗ 


keiten rang, welche die ſchwere Aufgabe, 
Frerheit mit einem Zwange (mehr der 
Achtung und Unterwerfung aus Pflicht, 
als Furcht) zu vereinigen, umgeben, nur 
ein ſolches Zeitalter, nur ein ſolches Volk 
Ponnte, die Kunft der wechichieitinen Mits 
tbeilung der Ideen des ausgebildeteſten 
Theils mit dem eohern, konnte bie Ab⸗ 
kimmung der Erweiterung und Verfeine⸗ 
sung der erfieen zur natuͤrlichen Einfalt 
und Driginalitdt der letztern, und auf 
dieſe Art dasienige Mittel zwiſchen ber 
böbern Eultur und ber gnuͤgſamen Natur 
zuerſt erfinden, meldes ben richtigen, 
nah feinen allgemeinen Regeln anzuges 
benden Maßbſtab auch für den Gr 


'ter, 


def 59 


fhmad, als allgemeinen Mienfchenfinn, 
ausmaht,. — — 

Noch handeln von der Aeſthetik, ein 
Aufiag in dem Journal für Freunde der 
Religion und fittergtur für das Jahr 1780. 
Augsb. 3. — und fo genannte: Welibetis 
ſche Gelprdche über die groͤßeſten Dich⸗ 
Kunftvorurtheile, Mafchinenwerk, 
Keim und Solbenmaß, find, Brest, 
1786. 8. erfchienen, worin nicht blos ber 
Gebrauch der Mythologie, fondern auch 
der Reim und das Sylbenmaß verworfen 
werden. = — 

Auch gehört noch, in Anſehung der 
Geſchichte der Aeſthetik, G. Andr. Wile’s 
Oratio de Aeſthetica Veter. Alt, 1756.4. 


bieher. 
Aeſthetiſch. 
(Schöne Künfe überhaupt.) * 


Nie Eigenſchaft einer Sache, wo— 
durch fie ein Gegenftand des Gefuͤhls, 
und alfo gefchift wird, in den Wers 
fen der ſchoͤnen Künfte gebraucht zu 
werben. Die Ausdrüfe: ein aͤſthe⸗ 
tifcber Dedante, ein Aftberifcbes 
Bild u. d. gl. bezeichnen folche Ge» 
danken und Bilder, die bequem find, 
in einem Werk des Gefchmafs Platz 
zu finden. DieAusdrüfe: poetiſch, 
mablerifch, redneriſch und derglei⸗ 
chen, bezeichnen fo viel befondere 
Arten des Nefthetifchen. 

Zum äfthetifchen Stoff: gehört als 
les, was vermoͤgend ift, eine, bie 
Aufmerkſamkeit der Seele an fich zies 
hende, Empfindung hervor zu brin- 
gen *). Solche Empfindungen koͤn⸗ 
nen aber nicht ohne die ſelbſtthaͤtige 
Mitwirkſamkeit der Seele hervor ge⸗ 
bracht werden **). Alſo werden fie 
durch den Afthetifchen Stoff mehr 
veranlaffet, als hervorgebracht. Der 
Künftler verliehrt feine Arbeit, wenn 
die, für welche fie gemacht find, die 
Sähigfeit nicht haben, m. e⸗ 

ruͤhrt 
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rührt zu werben. Alſo hat zwar ber 
Künftler den Charakter und dag 
Genie der Perfonen, für welche er 
arbeitet, genau zu ertwägen: dieſes 
aber hindert nicht, daß er nicht auch, 
auf der andern Geite, die Befchaf: 
fenheit des Aefthetifchen überhaupt 

ch genau müffe bekannt machen. 

ag Nefthetifche in einem Gegen 
ftand ermweft die Empfindung nicht 
allemal; aber der Mangel deffelben 
fchließt allemal und ohne Ausnahme 
den Gegenftand von den Werfen ber 
Künfte aus. Bringt die Kenntnig 
des Nefthetifchen den Künftler nicht 
allemal zu feinem Zwek, fo verwahrt 
fie ihn doch vor der Schuld bie Er- 
reichung beffelben felbft zu hindern. 

Die Gegenftände, bie gefchift find 
Empfindungen zu veranlaffen, koͤn⸗ 
nen in drey Gattungen eingetheilt 
werden, Cie ftellen fich entweder 
dem Berftande dar, oder der Einbil⸗ 
dungsfraft, oder fie würfen unmit- 
telbar auf die Begehrungsfräfte der 
Seele. Aus fo viel verfchtedenen Gat⸗ 
tungen befteht der äfthetifche Stoff. 
Die nähere Betrachtung jeder Gat- 
tung ift an einem andern Drte vor- 
genommen worden *). 


Mir bemerfen hier nur überhaupt, 
daß man oft fehr unrecht dag Schoͤ⸗ 
ne für die einzige Gattung degäfthe- 
tifchen Stoffs angiebt. Dahin zie⸗ 
let dag vermeinte Grundgefeß ber 
fchonen Künfte ab: Man foll die 
Natur insg Schöne nachahmen. Das 
Häßliche hat einen eben fo gegrün- 
beten Anfpruch auf die Künfte, als 
das Schöne. Furcht, Abfchen und 
andre widrige Empfindungen zu er 
toefen, gehört eben fo gewiß zum 
Endzwek der Künfte, als die Erme- 
fung des Vergnügeng, Jene widri« 
gen Empfindungen aber werden nicht 
durch das Schöne hervorgebracht. 
Es ift alfo nothroendig, daß der Bes 
griff des Nefthetifchen auf alle Ars 


*) S. Kraft. 
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sen der Empfindungen ausgebehnt 
werde. ' 

Noch ift dem Künftler dag Nach» 
denfen über ben Werth bes äftheti- 
fhen Stoffs zu empfehlen. Diefen 
befönme er nicht aug der Stärfe der 
durch ihn veranlaßten Empfindung, 
fondern aus dem Guten, dag durch 
felbige berwürft wird. Man kann 
Ekel und Abfcheu oder Vergnügen 
erwefen, die auf weiter nicht abzie⸗ 
len, als daß überhaupt die Thätigs 
feit der Seele gereizt werde. Aber 
eben diefe Empfindungen fonnen 
durch Gegenftände veranlaffet wer» 
den, an denen der Efeloder das Ber: 
gnügen hoͤchſt wichtig iſt. Es dies 
net zu nichts, einen Menfchen durch 
ein ploͤtzliches Gefchrey, als ob em 
großes Unglüf entftanden ſey, zu er⸗ 
fchrefen; aber ihm Schrefen über eine 
begangene Miffethat zu erweken, ift 
etwas Wichtiges. Auf diefen Werth 
bes äfthetifchen Stoffs muß der 
Künftler, der auf wahren Ruhm Arts 
fpruch macht, feine Aufmerkſamkeit 
richten, und ihn muß er in der gan= 
gen Natur und in allen Winfeln der. 
Philofophie und der Moral auffü- 


en. 

Blog in der förperlichen und fitt» 
lichen Natur einige angenehme Blu- 
men zuſammen ju tragen, dag Ges 
fällige, das Beluftigende, dag Er⸗ 
geßende aus allen Quellen hervor zu 
bringen, ift eine fehr geringe Veran⸗ 
ftaltung zur Herbeyfchaffung des aͤſ⸗ 
thetifchen Stoffes. Eine Sammlung 
von Schmetterlingen und ſchoͤn ges 
färbten Mufcheln macht fein Cabinet 
aus, aus welchem der Reichthum 
und die allmächtige Kraft der Natur 
fönnte bewieſen werben. 


Aezen. Aezkunſt. 


Die KRunſt, vermittelſt eines ſchar⸗ 
fen Waſſers die Zeichnung auf me⸗ 
tallene Tafeln einzugraben, von 
welchen fie hernach auf Papier sb» 

gedrukt 
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gedruft wird. Das Aejen iſt eine 
Art, ohne Grabftichel zu ftechen, und 
iſt zum Gebrauch der Rupferftccher- 
fun erfunden worden. 

Die Hauptumftände des Aezens 
fnd folgende. Man nimmt eine 
mohl geglättete und fein polirte Ta- 
fd, faft allezeit von feinem Kupfer. 
Diefe überzieht man mit einer bün- 


wen Haut von Sirnis, welche man’ 


bernach mit dem Rauch einer Lampe 
ſchwaͤrzt, oder mit einem andern 
matten Grund überzieht. Auf diefen 
Grund wird die Zeichnung ganz leicht 
wit Bleyſtift oder Roͤthel anfgetra- 
gen, oder anf eine andre Art des Ab- 
zachneng darauf gebradit. 

Nach diefer Zeichnung wird mit 
einer ſcharfen Radienadel der Fir⸗ 
nig big anf dag Kupfer weggeriffen, 
auch wird wol etwas in das Kupfer 
bineinaerizt. Diefe Verrichtung wird 
tigentlich daS Radiren genermt *). 

Alsdenn wird um ben Rand ber 
Zafel ein Bord von Wachs aenlacht, 
und Das Aezwaſſer auf die Tafel ge- 
goſſen. Diefes frißt alle aufgeriffene 
Etriche in dag Kupfer ein, ohne 
den Firnis felbft anzugreifen, und 
diefes wird eigentlich das Aezen ge- 
unnt. Wenn e8 tief genug einge 
freffien hat, fo wird dag Aezwaſſer 
ben der Tafel abgefpühle, der Fir- 
nis abgenommen, und damit ift die 
Zafel fertig. 

Iede der befchriebenen Verrichtun: 

erfodert gemiffe Handgriffe, die 

beſondern Artikeln umftändlicher 
befchrieben werden**). Das Beſon⸗ 
dere aber, was bey dem eigentlichen 
Yrzen in Acht zu nehmen ift, wollen 
teir bier umftändlicher befchreiben. 

Die Bollfommenheit des Aezens 
beſteht darin, daß das Waſſer jeden 
Etrich der Radirnadel mit der Erär- 
fe oder Schwäche augfreffe, welche 
die Haltung des Ganzen erfodert. 

Vom Ioteinifchen radere, 

*26. — ; Abzeichnen; Radiren; 
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Hiezu traͤgt zwar ſchon das Radiren 
ſelbſt das Vornehmſte bey, indem 
man mit der Nadel einige Striche 
breiter oder feiner, ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher in das Kupfer eingraͤbt: allein 
das Aezen ſelbſt muß dieſe Vor— 
ſichtigkeit unterſtuͤtzen, indem das 
Schwache flaͤcher, das Starke tiefer 
eingeaͤzt werden muß. Dieſes erfo- 
— große Vorſichtigkeit bey dem 
ezen. | 

Die Schwierigfeiten, die fich da⸗ 
bey zeigen, fommen ſowol von dem 
Aezwaſſer, als von andern lmftän- 
ben her. Eelten fann man den Grad 
der Schärfe des Waffers vorher bes 
flimmen: daffelbige Waſſer ift fchärs 
fer oder fchrwächer, nach Beſchaffen⸗ 
heit ber Luft und befonderg der Wär: 
me derfelben. Bigweilenift eine hal⸗ 
be Minute der Zeit zu viel, und fchon 
im Stande alles zu verderben. 

Es ift überhaupt nothmwendig, daß 
auf den ſchwachen Stellen das Waf- 
fer eine kürzere Zeit freſſe, als auf 
ben ftarfen. Damit man diefes er- 
halte, fo läßt man dag Waffer erft 
nur fo lange würfen, als etwa zu 
den fchtwachen Stellen ndthig ik; 
alsdenn läßt man eg ablaufen, und 
deft diefelben mit einer fetten Mate: 
rie, welche die Würfung des Waf- 
ſers hemmet, zu: wenn diefes ges 
fchehen ift, fo kann es auf die ftär: 
fern Stellen wieder aufs neue ange- 
goffen werden. Wenn man dieſes 
forgfältig beobachtet, fo wird die 
Tafel ihre gehörige Haltung befom» 
men. 

Doch darf man auch die allerfräf- 
tigften Stellen nicht allzu lange der 
Wuͤrkung des Waffers überlaffen. 
Es friße fowol in die Breite als in 
die Tiefe, fo daß durch ein zu' langes 
Steffen die ftärfern Striche, die na- 
be an einander liegen, ganz in ein» 
ander fließen, welches denn eine üble 
Wuͤrkung thut. Es ift deßwegen 
nöthig, daß man, ehe dieſes ge: 
ſchieht, die Wuͤrkung des m. 

enne, 
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fenne, und, wenn bie Etriche noch 
nicht ftarf genng find, dag man fie 
durch den Grabftichel hernach kraͤfti⸗ 
ger mache: wie denn überhaupt der 
Grabftichel den geäzten Platten alle- 
mal fehr zu Hülfe kommen Fann. 
Der Grabftichel dringt tiefer in dag 
Kupfer als Aezwaffer, feine Striche 
find fchärfer, und geben beym Ab» 
druf die Farbe ſchwaͤrzer. Daher 
fönnen durch Vermifchung der bey» 
den Gattungen vortheilhafte Wuͤr⸗ 
£ungen hervorgebracht werben. Ganz 
feine Stellen, als leichte Wolfen in 
ber Landfchaft, und was fonft fehr 
zart ſeyn muß, wird auch befier, 
nachdem dag Aezen Hefchehen iſt, mit 
dem feinften Grabftichel gemacht. 
Das Aezwaſſer fann gemeine 
Scheidewaffer ſeyn, deffen Schärfe 
durch gemeines Waffer etwas gemil- 
dert worden. Da es aber auch eis 
nige Firniffe angreift, fo ift es etwas 
gefährlih. Das befte Waſſer zum 
Aezen wird aus abgezogenem Wein- 
eig, Salmiaf, gemeinem Salz; und 
Grünfpan gemacht. Der Eßig wird 
in einen wohl glafurten, oder beffer 
in einen porcellainen Topf gegoffen, 
darein auch die andern Materien, 
nachdem man fie klein geftoßen, die 
beyden erften jede zu fechs Theilen, 
ber Grünfpan aber zu vieren, geſchuͤt⸗ 
tet werden. Diefe Mifchung wird 
bey gutem Feuer ein paarmal aufge: 
focht und wohl umgerührt; hernad) 
abgeflärt und zum Gebrauch aufbes 
halten. Eine einzige Probe ift hin» 
reichend, um zu fehen, ob diefes Waſ⸗ 
fer zu ftarf oder zu ſchwach ift. Im 
erften Fall gießt man mehr Eßig zu”). 
Die Aezkunft iſt neuer, als die 
Kunft, mit dem Grabflichel in Ku: 
pfer zu-ftechen. Einige ſchreiben die 
Erfindung derfelben dem Albrecht 
Dürer zu. Die Sache iſt aber unge: 
wiß. Einer der erften, die ſich darinn 
hervor gethan haben, ift Simon 
*) S. Di&tion.de peinturepar Mr. !’Ab- 
be Pernery. Art. Eau forte. 
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Eriſius, ein Holländer. Er führte 
die Nadel mit großer Fertigkeit, und 
Fam dem Seinen des Grabftichelg ſehr 
nahe. Abrabam Boſſe hat in eis 
nem befondern Werfe die Handgriffe 
diefer Kunſt befchrieben *). Eine um« 
ftandliche Befchreibung berfelben fin- 
det man auch in dem franzdfifchen 
Dittionaire encyclopedique, 

Diefe Erfindung ift beynahe noch 
wichtiger als die Kunft, mit dem 
Grabftichel zu ftechen. In der Zeit, 
da eine Tafel durch dieſe leßtere Arc 
fertig wird, kann man beynahe hun⸗ 
dert geäzte Tafeln verfertigen. Das 
durch wird alfo die Ausbreitung der 
Kunſt fehr erleichtert. Und dajeder, 
ber gut zeichnen fann, in Furger Zeit 
die Aezkunſt vollfonmen lernt, fo find 
die Mahler felbft im Stande, ihre 
Werke in Kupfer zu bringen, bie 
denn unjtreitig mehr. von dem ur- 
fprünglichen Geift und der Original: 
vollkommenheit behalten, als wenn 
fie von andern ängftlich nachgemacht 
werden. Dergleichen von den Mab- 
lern felbft geäzte Stüfe werden von 
Kennern allemal denen. vorgezogen, 
bie blog von Kupferftechern verfer— 
tige find. Hiezu koͤmmt noch diefer 
wichtige Vortheil, daß die Radir—⸗ 
nabdel allemal mit mehr Freyheit ge= 
führt wird, und eine größere Man: 
nigfaltigfeit der Charaktere des Zeich- 
ſiens ausdrüfen kann, als der Grab» 
ſtichel. Die Zeichnung der Nadel 
fann der Natur des Gegenftandeg 
beffer angemeffen werben, als die 
Stiche des Grabftichelg. 

Gewiſſe Sachen , die der Grabfli- 
chel niemals mit ihrem gehoͤrigen 
Charafter darzuftellen weiß, beſon⸗ 
berg Landfchaften, Viehftüfe und al» 
les, wo viel Rauhes, Mattes und 
Abgebrochenes vorkoͤmmt; wo freye 
oder unbeffimmte Umriffe mit beftän- 

dig 

*) La Manitre de graver à Peau forte 
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dig veränderten Kruͤmmungen noͤthig 
ſind; da wird allemal mit der Nadel 
vollkommener gearbeitet, als mit dem 
Grabftichel. Wenn alſo ein Gemaͤhl⸗ 
de, das fich durch eine freye und feu⸗ 
rige Zeichnung, durch einen fehr na⸗ 
türlichen Charakter, durch eine mehr 
geiftreiche, als verfloffene, Haltung 
und Harmonie hervor thut, ſoll in 
Kupfer gebracht worden, fo ift dag 
Aczen dem Stechen allemal vorzuzie⸗ 
ben. Aber die gefiochenen Platten 
haben vor den geägten diefen Vor⸗ 
theil, daß fie mehr gute Abdrüfe ge⸗ 
ben. Denn von einer gut-geftoche- 
nen Platte muß man ſechs; big acht⸗ 
hundert haben, da die geästen fchon 
im vierten Hundert merklich abueh- 
men. 

Ferner muß man auch wieder ger 
fichen, daß durch bloßes Aezen viel 
Gemählde, in Abficht auf die Hal- 
fung und Harmonie, niemals voll- 
fommen fönnen dbargeftellt werden; 
denn zu gefchtweigen, daß gemiffe 
ganz feine und leichte Dinge der Ge» 
fahr des Aezens nicht koͤnnen über: 
laffen werden, fo fann man auch den 
fiarfen Theilen in den Vorgründen 
durch das bloße Aezen felten die nd- 
thige Stärfe geben. Die Hülfe deg 
Grabftichelg ift dabey unvermeidlich. 
Die vollfommenften Kupferfliche find 
alſo unftreitig diejenigen, worinn bey« 
de Arten, je nachdem es die verfchie> 
denen Theile des Gemähldes erfo- 
dern, verbunden werden. 

Die Kuͤnſtler, deren geäjte Plat- 
ten am höchiten gefchäzt werden, find 
unter den altern, Peter Teſta, Sal 
vator Xoſa, Die Carrache, Rem: 
brand, Matthaͤus Merian, Ste 
phan della Bella, Eallor, Hooghe, 
le Clerc; unter den neuern, Cochin 
und die Beutfchen Künfiler, Schmidt, 
der chen fo fürtrefflich in der Radir⸗ 
nadel, als im Grabftichel it; Meil, 
deſſen eigene Manier eben fo ange« 
nehm ift, als feine Erfindungen geift- 
reich find; Beyfer in Leipzig, der eine 
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ſanfte und ſehr gefaͤllige Art zu radi⸗ 
ren beſitzt. Vorzuͤglich aber ſind die 
Beäzten kleinen Stüfe von Daniel 
Chodowiecky, wegen ber ſchoͤnen 
Zeichnung und des hoͤchſt lebhaf⸗ 
ten und richtigen Ausdrufg, hoch» 
zufchägen. 


2 


Vielleicht giebt es einen deutlichern 
Begriff von Aezkunſt, wenn wir ſolche 
für die Kunſt, vermittelt einer fo ges 
nannten Radiernadel, eine Zeichnung 
auf eine Kupfertafel einzugraben, erflds 
ren. Denn jo viel daben immer von dem 
Gebrauch, oder der Anwendung des 
Aezwaſſers (welches, vorgeblih, tiefer 
und reiner, als bloßes Scheidemwaffer, eins 
freſſen fol) abhängen mag: jo würde die: 
fes für fich allein, doch nichts auf eis 
ner Kupferplatte hervor bringen. Auch 
fünnte das Wort, Firniß (welches uns 
fireitig nach dem franzöfifihen Vernis ges 
braucht worden if) für Aezgrund, als 
welches. das eigentliche, allgemein ange 
nommene, und geltende, deutſche Kunſt⸗ 
wort ift, leicht zu Mißverfidudniffen fühs 
ren; wenigſtens bildet nur der fo genann⸗ 
te Mahler: Firnig eine ſolche Haut, mo» 


von H. ©, ſpricht. — Was, in Anfes » 


hung der bloßen Zubereitung der Platte 
noch zu erinnern ift, wird, bey dem Art. 
Gründen angezeigt werden. Hier bis 
merke ich nur noch, daß man bas Schwes 
diſche und Ungariſche Kupfer, fo wie die, 
in England daraus zubereiteten Platten 
für die beifern bAlt, weil man ihnen in 
biefem Sande dadurch, daß man fie zwi: 
ſchen zwey Walzen durchzieht, eine durch⸗ 
aus gleiche Staͤrke oder Dicke zu geben 
weiß, und daß dergleichen von Eiſen nicht 
mehr gebrduchliih find, — Mon dem 
Aufzeichnen ift bey dem Art, Abzeichnen 
gehandelt worden; und das Radieren 
bat feinen eigenen Artikel. In Anfehung 
des Ichtern glaube ich, indeffen, bier ſchon 
bemerken zu müffen, daß mit ihm die Ar: 
beit des eigentlichen Artiſten, wodurch 
feine funk zu fchöner Kunſt wird, an: 
Jeht. Um feiner Platte die kuͤnſtleriſche 

Vol: 


64 Ye 


Vollkomnmenheit zu ertheilen, muß er, 
bald mit fpielender Nadel, den Gegen: 
ftänden angenehme Leichtigkeit zu erthek 
fen wiffen, und zu dieſem Zwecke nue bie 
Dberfidche des Kupfers mit der Nabel bes 
raͤhren, bald bey Gegenfdnden, welche 
mehr Kraft und Nachdruck erfordern, in 
das Kupfer ſelbſt eingreifen, und, mit 
beftändiger Hinfiht auf die Wirkung des 
Aezwaſſers, arbeiten. Hleruͤber laſſen 
ſich ſchlechterdings ihm keine Regeln vor⸗ 
ſchreiben, oder Grundfſaͤtze beſtimmen. 
Seine eigene Einſicht muß ihn lehren, ob 
er den Charakter feines Originals und die 
einzeln Theile deffelben, mit breiten oder 
dünnen, mit weiten oder engen, mit tier 
fen oder Haben, mit frummen oder 9% 
raden Streichen, oder mit Punkten oder 
mit finien, am vollflommenften darſtellen 
kann. — Was das eigentliche Aezen, 
oder den Gebrauch des Scheide⸗- oder Aez⸗ 
waſſers anbetrift : fo verhindert man das 
Einfreffen dbeffelben an denjenigen Stellen, 
auf welche ed nicht mehr wirken joll, am 
beßten dadurch, daß man, nachden man 
das Woffer von der Platte abgegoflen, und 
fie hat trocknen laſſen, dieſe Stellen mit 
einem dazu bereiteten, minder flüßigen 
Eopalfieniß,, vermittelt eines Pinſels, bes 
fireiht. Daß das Aezwaſſer nachher wie⸗ 
der über die ganze Platte, micht, mie 
9. ©. ſagt, blos auf die ſtaͤrkern Stellen 
gegoffen wird, oder nur gegoffen werden 
konn, verftcht fich von ſelbſt. Auch wird 
der Firniß, oder beffer ber Aezgrund, 
nicht blos meggenommen, wie ed im Terte 
heißt, fondern weggeſchmolzen. Wenn, 
ndhmlich, der Aezkünſtler glaubt, daß 
das Scheide⸗ oder Aezwaſſer die verlangte 
Wirkung gethan, gicht er es ab, laͤßt 
die Platte trocknen, beftreicht fie mit ein 
wenig Baumöl, und legt fie wieder über 
. Kohlen; durch die Wärme fhmilzt alds 
denn der Grund mit dem Dele dergeſtalt 
sufammen, daß ce mit eincm leinenen 
Lappen weggewiiht merden kann. — 
Wenn 9, ©. ferner verſchiedentlich fagt, 
daß ganz feine und leichte Stellen ſich nur 
mit dem Grabſtichel machen laſſen: fo 
ſcheint ee diejen mit der fo genannten, 


‚serwechfelt zu haben. 
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Ealten Nadel (ſ. den Wet. Radiren) 
Diefe, die leptere, 
if es, mit welcher die fanften Nebergänge 
bis zum hoͤchſten Lichte feit der Zeit gears 
beitet werden, daß die fo genannte kupfer⸗ 
flecherifche Manier im Aezen, vorzüglich 
von den franzoͤſiſchen Künftlern, vervolls 
kommt worden iſt. Der Grabftichel wirb 
nur gebraucht, um den zu matten Stel⸗ 
len mehrere Ziefe und Kraft, und den zu 
rauh gefreſſenen mehrere Reinigkeit zu ges 
ben. Die Verbindung beyder, des Grabe 
ſtichels mit der Nadel, bleibt indeffen, bes 

fonders bey Landſchaften, und auch bey. 
hiſtoriſchen Gegenfländen, immer noth⸗ 
wendig. — Eben fo unrichtig, und uns 
befiimmt, behauptet H. S. dab, in eben 
dem Zeitraune, worin eine einzige Platte 
zu fechen ik, wohl hundert gedst werden 
können; und ed’ würde nicht eben zu ver⸗ 
wundern ſeyn, wenn diefer Ausipruch den 
Künftlern Aergerniß gegeben hätte. Die, 
zu dem Radiren und Aezen erforderliche 
Zeit hängt von der Art ab, wie der Aez⸗ 
fünftfer, ob in fleißiger, fo genannter 
fupferitecherifcher, oder leichter, fo ges 
nannter mablerifcher Manier, (ſ. den Art, 
Radiren) arbeitet; und hat er, mit 
dem eigentlichen Kupferſtecher, ( wie mir 
ed hier annehmen muͤſſen) ein und daffelbe 
Urbild auf die Matte zu Bringen, und 
verwendet er gleiche Sorgfalt mit ihm auf 
feine Arbeit: fo macht zwar die, in Vers 
aleichung mit dem Grabftichel, leichtere 
Führung der Nabel, in Anfehung der, 
zu der Vollendung der Platte, erforder» 
lichen Zeit, einen, allein wirklich ſehr 
kleinen, Unterſchied. Auch werden in 
diefem Falle, beyde Matten leicht zu vers 
mechfeln ſeyn. In der fo genannten mah⸗ 


leriſchen Manier kann unfreitig viel ges 


fhminder, als mit dem Grabſtichel gear⸗ 
beitet werden; aber au bier giebt es fo_ 
viele Abituffungen, daß ſchlechterdings fich 
nichts Beſtimmtes darüber behaupten 
lit, — Mas 9. ©. von der Verſchie⸗ 
denheit der Anzahl mönlich guter Abdrücke 
von gefiochenen und gedsten Platten ſagt, 
ift bereits den dem Art. Abdruck (G.2.b) 
näher beflimmt worden. — — 

Aus⸗ 
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Yusführlicher handeln von ber Aez⸗ 
funt, in franzoͤſiſcher Sprache: Trai- 
te des manieres de graver en taille 
douce fur l’airain par le moyen des 
eaux fortes, et des vernis durs ce 
mols, enfemble de la fagon d’en im- 
primer les planches et d’en conftruire 
la preife, p. Abr. Boffe, Par. 1633. 
s mit K. Mit etwas verdndertem Ti⸗ 
tel, und vielen Zufdgen über ben fo ges 
nannten weichen Aezarund, (f. den Art, 
Gründen) über die eigentliche Kupfere 
Becheren, und über die ſchwatze Kunſt, 
buch den jüngeren Cochin, Par. 1745. 8. 
mit &. und noch vermehrt mit Nachweis 
fungen über die bunten Kupfer, und über 
bie Kreide⸗ und getufihte Manier ( ma- 
niere de crayon und gravure en lavis) 
ebend. 1758. 8. mit K. deutſch, nach der 
erfien Ausgabe, und aljo fehr unvollſtan⸗ 
dig, und zugleich hoͤchſt elend überfegt, 
aber mit einem „Anhange von der Herold, 
Mahl: und Reißkunſt, und einem „kunſt⸗ 
verhändigen Discurs von der edlen Mah⸗ 
lered,“ durch Adr. Böclern, und mit 
einer lieberjegung von H. Gautier’s Kunſt 
zu tuſchen, verbunden, Nuͤrnb. 1652. 
1745. 1761. 8. Beſſer, und nad der 
äwenten Ausgabe, durch E, Th. Risfche, 
unter dem Titel, „die Kunft in Kupfer zu 
Beben... Dresd, 1765. 8. — In eng⸗ 
licher Sprache: In der Ars pictoria, 
or an Academy, treating of Dra- 
winz.... Etching, by Alex Browne, 
Lond. 1669, 1675. f. ©, 97 u. f. — 
in der Sculptura hiftorico-technica, 
or the Hiſtory and Art of Engra- 
ving „ » . . Lond. 1747. 1770. 8 
©. 47 u. f. der legten Ausg. — Auch fins 
den ſich noch Anweiſungen dazu in der 
Handmaid to the Arts, L. 1764. 8. 
2%. und in der School of Arts, Lond. 
1785.8. — In deutſcher Sprache: 
Ande. Helmrihs Kunfbüchlein, wie man 
auf Marmelſtein, Kupfer... . een und 
fünfilich vergülden fo, Leipz. 1593.89. — — 

Die Erfindung des Aczens wird ge 
wöhnlih Albrecht Dürern (+ 1528) zuges 
ihrieben, und fdlt alfo ein halbes Jahr⸗ 
hundert’fpdter, als die Erfindung des eis 

Erfier Theil, 
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gentlihen Kupferſtechens. Indeſſen has 
ben 3. ©. Joh. Fed. Chrif ( Anzeige und 
Ausl. der Monogr. Leipz. 1747. 8. ©, 123) 
Meermann (Orig. Typogr. C. IX, 
©. 256) u. a. m. bald Dürers fehrer, 
Mid. Wolgemut, bald andere Kuͤnſtler 
als die Erfinder dieſer Kunſt angegeben, 
So vielift aber immer immer ausgemacht, 
daß fie deutfchen Hefprunges it; und das 
die Staliener vergeblich verfuchen ; den 
Franc. Parmigiano zum Urheber derfelsen 
zu machen. Dieſer bat, wahrfcheinficher 
Weile, nicht ehe, als ums 2. 1530 in 
dieſer Manier gearbeitet, und Sandrart 
(Acad. .... Art. pi&. P. I. Lib, III. 
c. 2. ©. 207. Nor. 16835. £.) führt von 
dem deutſchen Känfler gedste Blätter, 
welche fon in dem J. ısıs verjertigt 
worden find, und &. Wolf, Knorr (Alle 
gemeine Künftlerhiftorte..... Nürns. 1759; 
4. bey Dürers Leben, No. 80) einen heis 
ligen Hieronymus vom J. ı5ı2 an. Die 
vollſtandigſte Nachricht von feinen Arbeiten 
ih in dem „Verzeichniß aller Kupfer s und 
Eifenfliche Albr. Dürers, Frft. am M. 
1778. 8.“ von 9. ©. Hüschen zu finden; 
auch if eine verm. Ausgabe von diefer 
Schrift in H. Meuſels Miscellancen (Heft 
25. ©. 50) angekuͤndigt worden, Wire 
er aber auch nicht der Erfinder: fo ge⸗ 
hoͤrt er doch zu denen, welche das Aezen 
ſehr vervollkommt haben. — Der Zeits 
punkt, in welchem, oder der Kuͤnſller, 
welcher, zuerſt, den Grabſtichel bey geap 
ten Arbeiten gebraucht hat, laßt ſich viels 
leicht nicht genau befiimimen ; aber, in 
dem laufenden Jahrhundert verband ein 
engliiher Künfiler, George White, zuerff 
das Aezen mit der fhwarzen Kunſt. — 
Nacqſt Albr. Dürer, haben die vorzüge 
lichen, eigentlich gedjten Blatter, nes 
liefert, unter den Deutfchen (melde 
bier, in fo fern das Wegen deutichen Ur⸗ 
fprunges iſt, mit Kechte voran gehen) 
Joh. Willh. Bauer (+ 1640) Matth. Mes 
sian ( t 1661) Wens. Hollar (+ 1676. De- 
Script. ofthe Works of... W. Hol. 
lar, by G. Vertue, Lond. 1752. nd 
1759. 4.) on. Umbach (1680) Jeh. 
Keine, Roos (t 1685.) Joh, Jae. von 
€ Gandrart 
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Sandrart (+ 1698) Irz. Ertinger (1702) 
VPhil. Roos (t 1705.) Fel. Meyer (t 1713) 
oh. Chrftph. Dietſch (+ 1720) P. v. Bems 


mel (t 1723) Frz. Berg (t 1790) ©. Phil. 


Mugendas (+ 1741.) Joh. Fedr, Beich 
(+ 1748) Jac. Frev ft 1752) ler. Thiele 
(t1752) Phil. Andre. Kilian (t 1759) 
Phil. Hier. Brintmann (+ 1761) Job. El. 
Riedinger (t 1767) Frz. Edm. Weirotter 
(t ı771) Ehrfin. W. Sr. Dietrich (1 1774. 
Ein Berz. f. Blätter findet fih in ben 
Nachr. von Künftlern und Kunftfachen I. 
©. 128 u. f. S. auch H. Meufels Miscell. 
Heft s. ©. 45. und die neuen Nachr. von 
Künftlern und Kunſtſachen, The. 1. ©. ıı 
u, f.) Georg Bedr. Schmid (t 1775. Ca- 
tal. raif. de loeuvre de feu G. F. S.en 
deux parties, Londr. (Leipſie) 1789. 


8. ©. auch die neuen Nachr. von Kunftl. 


und Kunſtſ. Th.ı. S. sou.f.) Chrſt. Lud. 
v. HagedornTt 1780) Joſ. Wagner ) 
Sal. Geßner (+ 1788) Dan. Chodowiecki 
(ein Verz. f. Blätter findet ſich in 9. Meu⸗ 
fels Miscell. Heft s. ©. ı5. 9.9. ©. 133. 
H. 22. ©. 227. 9. 50. ©. 338) — Dun 
tr — €. ©. Geyſer — J. F. v. Goͤtz — 
Carl Guttenberg — Jac. Phil. und Ge. 
Hackert — Angel. Kaufmann — Ferd. 
Kobel — Phil. Jar. Loutherburg — Joh. 
Bild. Meil — Ad. Fed. Oeſer — Chr. 
Bernh. Rode (ein Verz. ſ. Blätter findet 
fib im sten’&t. ©, 78 von 9. Meufels 
Mufeum für Künftl. und Kunftlichh.) — 
Joh. Ulr. Schellenderg — % 5. Tiſch⸗ 
bein (ein Verz. ſ. Blätter findet ſich im 
aıten B. ©. 275 der N. Bibl. der fch. 
WB. und Kſte.) — €. Weisbrodt — J. 6, 
Mile — Ad. Zingg, u.a.m.— Unter den 
Niederlaͤndern: Sim. Friſius (1640) 
Het. Soutimann (1640) Korn. Schut (1640) 
J. Suyderhof (1640) J. G. v. Vliet (1640) 
Ant. v. Doc (f 1641) Joh. Fot (1644) 
Joh. Both (+ 1651) P. Potter (+ 1654) 
Det. v. Sompel (1650) Hier. Wittoweck 
(1650) Jae. Neefs (1650) Frz. Seyders 
(+ 1657) Ant, Waterloo (1660) Luc. v, 
Uden (+ 1662) Corn. Bega (} 1664) 
Theod. v. Thulden (1662) Joh. Bifcher 
(1669. Cat. de l’oeuvre de J. V. par 
R. Hecquet, Par, 1752, ı2.) Corn. 
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Difcher (1669. Car. des eftampes de 
°C. V. par R. Hecquet, Par. 1751,12. 
und verbefiert, als dritter Theil des 
Dittion. des graveurs anc. et mod. p. 
Fr. Bafan, Par. 1767. ı2.3%.) br. 
v. d. Velde (f 1672) Pet.v. Laar (}1673) 
Paul Rembrand v. Ryn (f 1674. Car. 
raifonne de toutes les pieces qui for- 
ment l’oeuvredeR, par M.M. Gerſaint, 
Helle et Glomy, P. ı751. ı2. Sup» 
plem. p. P. Yvet, Amft. 1756. 12. 
und Caral, de Ja... feule complere 
Collet. des eftampes de R, par Am, 
de Burgy, Haye 1759.8. der mit es 
wisheit angegebenen Blätter find 342.) 
Albr. v. Everdingen (} 1675) €. du Jars 
din (} 1678) Jar. Jordaens (+ 1678) R. 
Gtoop (1678) Joh. v. d, Velde (1679) 
R. Zeemann (1680) Melch. Küffel (+ 1683) 
Mic. Berghem (} 1683. Beredeneerde 
Cat, varı alle de Prenten van Nic, 
Berghem „.. door Hend. Winter, 
Amſt. 1767. 8.) Adr. v. Dflade (+ 1685) 
Abr, Genoels (+ 1685) Herm. Zaftleeven 
(t 1685) R. Rogmann (+ ı685) Job. 
Biſchop (Episcopius + 1686) Th. Wock 
(} 1686) Jac. Runsdaal (+ 1687) Dav. 
Teniers (+ı690) Herm. Gmwanefeld 
(t 1690) Adr. v. d. Cabel (+ 1695) Ant. 
dr}. Boudewyns (befannt unter dem Nah⸗ 
men Boudouin (} 1700) Corn. du Sart 
(} 1764) Rom. de Hooghe (+ 1708) Gerh. 
Palrefe (+ ızı) Joh. Ludken (} ı712) 
Joh. Glauber (f 1726) Joh. v. Hugten⸗ 
bura (} 1733) Job. Punt (1768) €. Moos 
v. Amſtel, u.a. m. — — Hinter den 
Franzoſen: Die Aezkünfiler diefer Nas 
tion haben um die nette und fleißige Aus⸗ 
führung der radirten Blätter, oder um 
bie fo genannte Fupferitecheriiche Dranier, 
und in Anſehung der Berbefferung der 
Luftperipeetiv und ber Abfluffung der vers 
ſchiedenen Gründe, überhaupt ein großes 
Verdienſt; die vorzäglichften unter ihnen 
find: Et. du Perac (+ 1601) Jacq. Callot 
(+ 1635. Er führte den fo genannten har⸗ 
ten Aezgrund ein, der aber nachher aus 
dem Gebramh gefommen it) Jean Mo⸗ 
rin (} 1650) Fre. Perrier (} 1650) For. 
de la Sire (+ 1656) Jean Boulanıs 
ger 
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ger (1660) Mich, Dorigny (} 1665) Et. 
Bourdon (} 1671) Et. Bauder (t 1671) 
örc. Chauveau(+1675) Abr. Boffe (f 1678) 
Gab. Perelle (1630) rc. Tortebat (} 1690) 
I. Silveire (+ 1691) Claudia Gtella 
(t 1697) Jean B. Monoyer (f 1699) Elis 
fabetb Eperon (+ ızır) Et. le Clete 
(t ı714. Cat. de l’oeuvre de Seb. le 
Cierc, p. Mr. Jombert, Par, 1774. 
12. 2%.) Ant. Watteau (f 1721) Ant. 
Eoypel (+ 1722) Bern. Picart (} 1733) 
Eh. Nic, Eochin (+ 1754) Jean B. Dudry 
(tı755) Jean Ph. fe Bas (+ 1760) Pierre 
Ehedel (+ 1762) Jean Moyreau (} 1762) 
Phil. El. Gr. v. Eaplus (+ 1765) Nic. 
Eh. Silveſtre (+ 1767) Ch. Hutin (} 1776) 
Jean B. le Prince (+ 1782) Eh. Nic. 
Eohin (+ 1790. Cat. de l’oeuvre d'e- 
ftamp. de Ch. N. C. fils, p. Mr. Jom- 
bert, P. 1770. 8.) 2or. Cars (F ) 
P. Phil. Chofard (H .) Joſ Slippart 
(t ) Bil. Pariseau St. Aubin — 
Demarteau — 5. de Pongueil — Ant. 
Marcenay de Ghuy — Rich. de St. Von 
(Ein Berz. ſ. Blätter findet fih in 9. 
Meufels Muſeum, Et. 6. 8.56 u.f.)— 
Erc. Vivares — — Unter den Italie⸗ 
nern: Auguſtino Veneziano (+ 1514 ) 
Fre. Mazzuoli, Parmegiano gen. (+ 1540) 
Marc, v. Ravenna (1540) Jac. Robuſti, 
Zintoret gen. (+ 1594) Aug. Caracci 
(t 1602) Annib. Caracei (f 1609) Feder. 
Baroreio (} 1612) Bart, Schidone (} 1616) 
Cam. Procaecini(} 1626) FIrz. Villamena 
(t 1626) ac. Palma (t 1628) Maph. 
Sciaminoſe (1650) Guido Reni (t 1642) 
Giov. Lanfranco (F 1647) Wick. Teſta 
(t 1648) Giuf. Ribera (1648) Giov. Sr. 
Barbiere (+ 1666) Gtef, della Bella 
(Cat. de l’oeuvre d’Er. della B, p. 
Jombert, Par. ı772. 8.) Glov. $r. 
Barbieri, Guercino gen. (+ 1666) Piet. 
Sant. Bartoli (+ 1670) Giov, Ben. Car 
Riglione (f 1670) Galv. Kofn (} 1673) 
Gasp. Dughet, Poußin gen. (+ 1675) 
fur. Giordano (} ı705) Carlo. Maratti 
(+ 1713) Zee. und Piet. Aquila (1720) 
Marco Riszi (+ 1729) Giovd, Tiepold 
(t 1770) Audr. Scacciati(} 1771) Frane. 
Bartolozzi — Bern, Bellotto, Cana⸗ 
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letti geun. — Franc. Cunego — Gioyb, 
VPiraneſt — Giovb. Volpato. — — 
Unter den Englaͤndern: Zeche, Bars 
low (} 1702) Dan, Maröt (ı7ı2) Son. 
Ricpardfon (1720) rt. Pond (+ 1758) 
Wil, Hogarth (+ 1754. Ein Verz. f. Didts 
ter findet fih in den Biogr, Anecdotes 
of W. H. Lond. 1781. 8. deutſch, 
feipg. 1783. 8.) Th. Worlidge (+ 1766) 
Rich. Earlom — Wil. Woolet. — — 
Nachrichten von mehr oder weniger Blat⸗ 
tern diefer Künfkler finden fich, zum Theil, 
in den Catal, du Cabiner de Mr. Ma-! 
tolles, Par, 1666 — 1672. 2 Part. 
12. Cabinet des Singularites 
d’Arch. de Peint. Sculpt. et Gravure, 
p- Florent le Comte, Par. 1699. ı2, 
3 B. Brux. 1702, 12.38. — De 
fcript. du Cab. de Mr, Lorangere, p. 
Mr, Gerfaint, Par, 1744. 12. — 
Cat. du Chev, de la Roque, von ebend, 
Par. 1745. 12.— Cat. raifonne du 
cabinert de Mr. de Fonspertuis, von 
ebend.- Par. 1747, 8. — Cat. du ca 
binet. de Mr, Mariette, par Mr. 
(Frenc.) Bafan, Par. 1758. 8. — 
Cat. raifonne des eftampes de Mr. de 
Julienne, par P. Remy, Par. 1767, 
12. — Notices gentrales des Gra- 
veurs divif&s par nations „. .. ſui- 
vies d’un Caral. raifonne d’une col- 
lettion choifie d’eftampes, p. M. Hu- 
ber, Leipf. 1787. 8. — Joh. Casp. 
Fueßlin Raiſonnirendes Verz. der vors 
nehmſten Kupferſtecher und ihrer Werte... 
Zür, 177. 8.— Dict. des Artiftes, dont 
nous avons des eftampes . .. Leipf. 
1778 1789. 8. 48. A— Diz. von 
dem ohnlangſt verſt. 9, v. Heineden, — 
Auch gehören noch hieher: verfchiedene 
franzöfiihe Journale, als der Merc. de 
France, der Avant- Coureur, die Al. 
ches, Annonces erc, de Paris, die 
Bibliographie Parifienne, u. d. m. vor⸗ 
süglich aber das Journal des Gravures 
de Paris— Die Bibliothek der ſch. Wifs 
ſenſch. und fr, Künfte, beipz. 1759 — 
1765. 8. i3 B. — Meue Bibl der ſch. W, 
und fr. K. ebend. 1766 u. f. 8. bis jetzt 
au B. — Nachrichten von Kunſtlern und 

E 2 Kunſtſ. 
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Kunftf, Leipz. 1768 — 1769. 8. 2%. und 
Neue Nachr. von Künftlern und Kunſtſ. 
ebend. 1786. 8. — Idee gen. d’une col- 
le&ion compl. d’eftampes.... Leipf., 
1771.89: — Chrfiph. Gottl. v. Mure 
Journal zur Kunſtgeſchichte. . . Nürnd. 
1775 — 1789. 8. 17%. — Miscellaneen 
‚artiftiihen Innhaltes von Joh. G. Meur 
fel, Erf. 1779 — 1787. 8. 30 Hefte, — 


Muſeum für Künfler und Kunfliebhaber, 


von ebend. Mannheim 1787. 8. bis jegt 
12 St. — 


Befondere Nachrichten von den Kuͤnſt⸗ 
lern in den, mit der eigentlichen Aezkunſt 
näher verbundenen Arten der Kupferfleches 
‚zen, als in der fo genannten Kreide», der 
getufchten und der punftirten Dianier, 
u. d. m. find bey dem Art. Kupfer 
ſtecherkunſt zu fuhen. — — 


Lebensbeſchreibungen von den angeführs 
ten und mebrern Xezkünftlern, und Beh⸗ 
trdge zu der Gefchichte der Aezkunſt, les 
fern noch befonders, in italienifcher 
Sprache: Comminciamento e progref- 
ſo dell’ arte d’intagliare in rame, col- 
le vite di molti de’ più eccellenti 
maeftri della ftefla profeflione , da fil. 
Baldinucci, Fir, 1686. 4. mit Zuf. von 
Dom, Mar. Manni, ebend. 1761. 4. — 
Notizie iftor. degli inragliatori . . . 
di Giov. Gori Gandinelli. Ven. 1767. 
f. Sienna 1771. 8. 38. vergl, mit der 
N. Bibl. der fh. W. Band ı7. ©. 232 
u. f. — Abecedario pittorico, o fia 
ferie degli uomini i piũ illuftri in pie 
tura, fculturd ed archit. da F. Pellegr. 
"Ant. Orlandi, Bol. 1704. 4. Nap. 
1730.4. Unter dem Titel: Supple- 
mento alla ferie dei Trecento elogi 
degli uomini illuftri . .. Fir, 1776. 4. 
2 B. (ichr verwirrt eingerichtet) — 
Und in verihiedenen, der bey dem Art, 
Wiablerey angeführten Lebensbeſchrei⸗ 
bungen von Mablern find dergleichen noch 


von Xeztünftlern enthalten. — In fran⸗ 


3öfifcber Sprache: Ahrégé hiftor. de 
loorigine et des progres de la gravure 
..p. le Major H (umbert) Berl, 1752. 
8. — Dillionaire des graveurs anc. 
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et mod.... avec une notice desprim. 
cipales eftampes qu’ils ont grav&s . 
p. Franc, Bafan, Par. 1767. 8. 3 Th. — 
Die Anecdotes des beaux arts, con- 
tenant tour ce que la Peint. la Sculpr, 
la Gravure, l'’Archit, la Litter. la 
Mufique etc. la vie des Artiftes of- 
frent le plus piquant.. . Par. 1776 — 
1780. 8.38, find eine dchte franzöfriche 
Eompilation. — — In englifcber 
Sprade: Sculptura, or the Hiftory 
and Art of Chalcography and Engra- 
ving in Copper ... by lohn Evelyn 
en. Lond. 1612. 12. 1755. 1759. 8. 
— Catal. of Engravers, who have 
been born, or refided in England, 
by Hor, Walpole from the MSS, of 
George Vertue, Lond, 1762.4. ı7Bz. 
8. (Geht nur bis gegen die Mitte diefes 
Zahrhundertes) — A Chronologic. Se- 
ries of Engravers from che invention 
of the art to the Beginning of this 
Century, Cambr. 1770. 8. (ſehr mas 
ger) — A biographical Dictionary, 
cont.,an hiftor. account of all the En- 
gravers, from the earlieft period of 
the arts of Engraving to the prefent 
time, andafhort lift of their moſt 
efteemed works, ... by loh. Strurr, 
Lond. 1785. 4.29. — — In deuts 
ſcher Sprache: Ioh. Chr, Schumanni 
Alchimedon, d. i. Deutfchlands fürs 
trefliher und hochberühmter Virtuofen in 
der Gculptur, Kupferftecher und Aezkunſt 
aufgeführter Ruhm nnd Ehrsnpreiß, Dresd. 
1684.4. — ©. Wolfg. Knorr Allg. Künfts 
ferhiftorie, oder beruͤhmter Künftlee Les 
ben, Werke und Berrichtungen, Nürns, 
1759. 4 mit K. — Allg. Künftlerleris 
con .... (von J. R. Fursli) Zür. 
1763 — 1767.4. 4 Th. Neue Aufl. ebend. 
1779. f. — Anſ. Elswert Kleines Künſt⸗ 
ler» Pericon, Gießen 1785. 9. — Teuts 
ſches Künftlerlericon .. . von J. G. Dreu: 
fel, Pemgo 1788 — 17899. 8. 2 Ch. — 
Nachrichten von allen. gegenwärtig in 
Dresden lebenden zeichnenden Kuͤnſtlern 
.... von Heinr. Keler, Leipz. 1788. 8, 
— Wegen mehrerer Werke, worin Nach⸗ 
richten von Weskünjitern zu finden find, ſ. 
ge die 


Ale 
die Art. Kupferftecher und Kupfer: 
ſtecherkunſt. — 


Bon den Eigenheiten bed Aezens, ſei⸗ 


nen Borzügen und Nachtheilen, in Ders 
gleichung mif den übrigen Arten der Kus 
pferfiecheren, wird in bem Eflay on 


prints, Lond. 1767. 8. deutſch, Leipz. 


2768. 8. (Ch. 2. ©. 48. der aten englis 
ſchen Ausgabe) gehandelt. — — 


Alcaͤus. 


Ein griechiſcher Dichter aus ber ns 
fel Lesbos, der um die Zeit der 44 
Olympias mit der Sappho zugleich 
gelebt. Er Hat Iyrifche Gedichte ge- 
fchrieben, von denen nur menige 
Stellen dem Untergang entriffen wor⸗ 
den. Er muß einer der fürtrefflich- 
fien Dichter geweſen feyn. Horaz 
fagt von ihm: 

Et te fonantem plenius aureo 

Alcace pletro — — — 


Mirantur umbrae dicere *), 


Er bat den Gefchmaf feiner Zeit und 
feines Landes Jufolge viel Trinflieder 
und Liebeglieder gemacht. 
Liberum ct Mufas Veneremque 
et illi | 
Semper haerentem puerum cane- 
nebat **), 


Allein dies war nicht des Dichters 
einziges Verdieuſt. Die Neigung, 
von Wein und Liebe zu fingen, war 
ben ihm mit hoͤhern Gefinnungen 
verbunden. Seine Muſe mußte ihm 
gegen die Tyranney des Perianders 
ihre Dienfteteiften, und auc) gute 
Eitten befördern helfen. Dieſe 
Nachricht giebt Quintilian von ihm; 
In parte operis aureo ple&tro me- 
rito donatur, qua tyrannos infeeta- 
tur. Multum etiam moribus con- 
fett — — in lufus et amores de- 
fcendit, maioribus tamen aptior **). 
) L. II. od. 13. 


) L.. 1.00. 38 
"*) Uſt. Lib. X. c. tr. 


Ale 


Es fcheint, daß feine Art zu denken 
der ernfihaftern Mufe angemefferter 
geweſen, ale der ſchwelgeriſchen und 
verbuhlten, und daß er diefer nur in 
Iuftiger Gefelfhaft und beym Trunfe 
gebdienet. Denn Athenaͤus fagt aus⸗ 
druͤklich, er habe feine Lieder in der 
Srunfenheit gefchrieben *). 

Die Alcaͤiſche Versars hat von 
Diefem Dichter den Namen befom- 
men. ie befteht aus vier Zeilen. 
Die beyden erften find in der erften 
Hälfte jambifch,. in der andern ba- 
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ctyliſch; die dritte Zeile ift ein vier⸗ 
füßiger jambifcher Vers, und der 


vierte hat zwey Dackylen und zwey 
Trocheen. In dieſer Bersart ift bie 


Ode des Horaz gefchrieben, die alſo 


anfängt: 
Aequam. memento rebus in ar- 
duis **). 


Es find noch verfchiedene andre Dich- 


_ ter diefes Namens geweſen, von wel⸗ 


chen Bayle in feinem Woͤrterbuch die 
Nachrichten gefammelt hat. 
— — 


Die, von dem Alcdus übrig gebllebe⸗ 
nen, wenigen Fragmente hat Mid. Nean⸗ 
der, in feiner Gnomol. five Ariftolog. 
Pindaric,:Bafıl. 1556. 8. juerſt — volls 
fändiger aber Fulvius lirfinus, in der 
Sammlung der gr. Dichterinnen und Ly⸗ 
riker, Antw. 1568. 8. heraus gegeben. 
Auch finden fie fih in dem Corpore 
. Poet. graec. Gen. 1614. f. u. a. a. O. 
mehr. — Branzöfif uͤberſetzt find fie, mit 
Bragmenten von mehrern griechiichen 


Dichtern, unter dem Titel: Les fenten- 


ces iluftres des Poetes .. . . gr. et lat. 


Par, 1580. ı2. erfihienen. — Als Ers 


Iduterungen dazu hat Chrſt. Dav. Jant 
swey Programme, De Alc. ejusque 
Fragm, Hal. 1781. 4. geichrieben — 
und einige litter. Notizen finden ſich in 
Fabric. Bibl, lat, Lib. H. Cı XV. $. 9. —⸗ 

E3 


*) Deipnof. L. X. 
**) L. II, 0d. 3. 
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Alcove. 


‚70, 


Alk 
Alcove 
(Baufunf,) 
Ein Wort, dag aug dem Arabifchen 


El⸗Kauf hergeleitet wird. E8 bes 
deutet eine Vertiefung. ineiner Mauer, 
oder einen befondern abgefchlagenen 
Kaum eines Zimmers, barinn ein. 
Bette fichen fann. Der Alcove die 
net dazu, daß ein Schlafzimmer rein- 
lich 2 wird, indem dag Bette 
und bie andern dazu gehdrigen An- 
ftalten dadurch vom Zimmer abge: 
fondert werden. Die gewoͤhnliche 
Art, bie Alcoven anzubringen, ift 
folgende: 


In einem etwas tiefen Zimmer 
wird den Fenſtern gegen über von Ta- 
felwerk ein Berfchlag, entweder ges 
rabe, oder nach einer auggefchweif- 
ten Linie, gemacht, fo daß der abs 


Menn ber Eingang zu dem Alcobe- 
fehr weit ift, fo pfüsgt man ihn auch - 
durch ein Dokengeländer von Hol: 
abzufchliegen, an welchem ein Stüf 
wie eine Thür auf und zu aeht. 
‚Kleine Alcoven find zum täglichen 
Gebrauch nicht zu empfehlen, weil. 
es nicht. mol moglich ift, frifche. 
Luft hinein zu bringen, die doch 
eine zur Geſundheit fo nothwendige 
Sadı ift, | 


Ale 


geichlagene Raum fieben bi‘ neun 
Zuß tief wird. Diefer Verfchlag 
bleibet in der Mitte zum Eingang in 
den Alcove offen, und befommet da 
eine — oder auch nur ei⸗ 
nen Vorhang. Zu beyden Seiten 
des Alcovens werden noch kleinere 
Verſchlaͤge gemacht, die zu Nacht- 
bequemlichfeiten und zu Fleinen Gar: 
beroben dienen Finnen. Dabey ift 
e8 eine große Bequemlichkeit, wenn 
einer dieſer Verfchläge einen Heinen 
Ausgang befommen kann. An ber 
Defe des Zimmers wird dag Geſims, 
ſo wie e8 an ben andern Wänden des 
Zimmers ift, auch an dem Verfchlag 
gezogen. — 

Hieheyſtehende Figur wird dieſes 
deutlich machen. A ift dag Zimmer, 
a der ben Fenſtern gegen über liegen- 
de Alcove, b und c fleine Verfchläge 
neben bemfelben. 





(*) Von Anfegung der Alcoben han⸗ 
delt, unter mehren, Jean Fre. Blons 
del, indem aten B. ©. ıı7. [. Werkes, 
De la diftribution des Maifons de 
plaifance.... Par. 1738. 4. — und 
eben derfelbe, ausführlicher, in dem aten 
B. S. 237 u, f. feines Cours d’Archi- 
tecture. ... ‚Par, 1772. 8 
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Aerandrinifcher Vers. 


Ein fechsfüßiger jambifcher Vers, 
der inggemeinnach der fechsten Syl⸗ 
‚be einen männlichen Abfchnit, und 
nach beutfchem Gebrauch wechſels⸗ 
weiſe zwey weibliche und zwey männs 
liche Ausgänge hat, wie aus folgen« 
der Stelle zu fehen ift: 
Nicht den, der viel befist, den fol man 
felig nennen ; 
Der das, was Gott ihm fchenft, recht mit 
ernunft erkennen, 


Und Armuth tragen kann, und fürchtet 
and und Spott, 


Die er ihm felber macht, noch drae 
als Tob 


ben Tod. 
Opiz. 
Dieſer Vers iſt eine Erfindung neues 
rer Zeiten. Denn obgleich der ſechs⸗ 
füßige jambifche Vers den griechis 
fchen Trauerfpieldichtern fehr ges 
woͤhnlich ift, fo ift er doch von bie: 
ſem ganz unterfchieden; meil er ſich 
nicht fo, tie er, durch den Abfchnit 
in zwey gleiche Theile fchneidet. Faft 
alle heutigen Abendländer haben die 
fen Vers angenommen, und braus 
chen ihn Fir etwag langen, lehrenden 
oder erzählenden Gedichten; deßwe⸗ 
gen wird er auch der beroifche Vers 
genennt. Seinenlirfprung leitet man 
inggemein von einem erzählenden 
Gedichte her, Alerander der Große, 
genennt, dag im zwölften Jahrhun⸗ 
dert in frangofifcher Sprache von vier 
Berfaffern, deren einer Ulerander von 


aris hieß, geſchrieben worden iſt. 


Dieſes ſoll das erſte Gedicht in zwoͤlf⸗ 
ſylbigen Verſen geweſen ſeyn; da 
die ig NRomanzen achtfplbige hat» 
ten ”). 


Es ift von verſchiedenen Kunftrichs 


tern angemerkt worden, daß dieſer 
Vers, ſo wie wir ihn beſchrieben ha⸗ 
ben, etwas langweilig und unbequem 
ſey, auch in der Folge einen ekelhaf⸗ 
ten Gleichton in das Gedicht bringe; 


9 S. Verſuch uͤber Popens Genie und 
Schriften, gegen dem Ende des V. 
Ybihn. * 
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zumal, wenn man, wie einige ganz 
unuͤberlegt rathen, mit jedem Vers 
einen Eiun der Rede ſchließt. Opiz 
und die beſten Dichter nach ihm, ha⸗ 
ben dieſem Mangel dadurch etwas 
abzuhelfen geſucht, daß fie den Schluß 
des Sinnes an verſchiedene Stellen, 
bald im zweyten, bald im dritten 
Vers, oder noch weiter hinnug ge- 
feßt haben. Eben aug diefem Grun⸗ 
de haben einige den Abfchnit geſetzt. 
Gewiß ift es, daß viel Kunft dazu 
gehört, diefen Vers in die Länge er 
träglid) zu machen. 

Er fcheinet fich zu Lehrgedichten, 
wo beftändig mwichtige und neue Bes 
griffe den Geift rühren, noch) beifer 
za fehifen, als zur Epopee; wo es 
unmeglich ift, den Geift oder dag 
2 in jedem einzeln Ders bin- 
länglich zu befchäfftigen; wo es 
notbivendig Stellen geben muß, 
die matt feyn würden, wenn nicht 
ber Wohlklang des Verſes fie etwas 
erhöhte. N 

Am fchlechteften wird diefer Vers 
wenn der Abfchwit fich mit dem Ende 
reimt. Denn dadurch wird er in zwey 
halbe Berfe getheilet, und man kann 
nicht mehr miffen, ob man Furze 
fehsfüßige Jamben oder Alerandris 
ner hört. Here Dufch hat eine Ders 
änderung im demfelben angebracht, 
indem er ihm weibliche Abfchnite ge⸗ 
geben: | 

Wie zärtlich Hagt der Vogel und 
ladet durch den Zayn, 

Den Faum der Lenz verjüngert, fein 

Fünftig Weibchen ein! 
Dod, wenn durchs heiße Seld die 
Sommerwinde Feichen, 
Das Baub ſich dunfler färbt, die 
dürren Aehren bleichen 5 
So endigt Daterforge die Tage des 
Befangs Ä 

Und Sleis bejegt die Stunden des 
| ſußen Müßiggange! 
Wiſſenſch. VII. Buch. 


n 2 


Eine Veränderung in dem Abfhnitte 
des Alerandrinerd, um diefen mannich⸗ 
Eq ı faltiger 
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„faltigee zu machen, fchlug Joh. El. Schle⸗ 
nel (Schreiben über die Komödie, inf. 
Werk. B. 3. ©. 89) vor. — Auch gehört 
dieher, mas 9. Ramler (in f. Batteur I. 
©. 182 d. n: 9.) von den jambifchen 
Mersarten überhaupt — Job. Ad. Schles 
gel (in 5. Abhandlungen bey den Batteur, 
11. ©. 477 d. 1.9.) von dem Alerandri- 
ner — H. Klopſtock (indem erften Fragm. 
über Sprache und Dichtkunſt, Hamburg 
1779. 8. S. mu. f.) von der Eigenheit 
der jambifchen Versart — 9. Bürger 
(in dem deutichen Merkur, Dctobr. 1776 
©. 45) zu Gunſten deffelben (vergl. mit 
dir Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 22. 
GS. 58.) fügt. =. : 


‚Alla Breve. 
(Mufit.) 

Dieſe einem Tonſtuͤk vorgeſchriebe⸗ 
nen Worte bezeichnen eine beſondre 
Gattung der Bewegung, wodurch ein 
Takt gerade noch einmal ſo geſchwind 
muß geſpielt werden, als ſonſt zu ge⸗ 
ſchehen pflegt: naͤmlich eine ganze 
Taktnote ſo geſchwind als ſonſt eine 
halbe, eine halbe ſo geſchwind wie ein 
Viertel. Der Allabrevetakt beſteht 
alſo eigentlich aus einer ganzen oder 
zwey halben Taktnoten, die aber eben 
ſo geſchwind geſungen werden, als 
wenn es zwey Viertel waͤren. Da⸗ 
durch bekoͤmmt alſo der ganze Geſang 
nicht nur einen ſchnellen Gang, ſon⸗ 
dern gleiche Fuͤße, die alle aus zw 


Zeiten beſtehen, einer ſchweren und ei⸗ 


ner leichte — D—h, welches 
den Geſang einfacher und ernſthafter 
macht, als wenn er eben ſo geſchwind 
durch kuͤrzere Noten waͤre vorgetragen 
worden. Folgendes Beyſpiel wird 
die Sache klar machen, da derſelbe 
Geſang im erſten Beyſpiel im Alle- 
brevetakt, der durch das Zeichen 


eder durch Z, oder auch alſo: J 
angedeutet wird, im andern aber nach 
den? gemeinen Takt, deſſen Zeichen 
iſt, geſetzt worden. 
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Sin dem erſten Geſang werben "alle 
Sylben, welche auf die erften Roten 
eines Tafts fommen, durchaus gleich 
ſchwer oder mit gleich ftarfen Accen⸗ 
ten ausgefprochen, alfo find ſechs 
folche fchmere Accente in dem Gefans 
ge; da in dem andern nur viere find, 
ky, e, fon, fon, indem die, tels 
che auf die dritte Note jedes Takt 


‚ fallen, ob fie gleich auch einen Ac⸗ 


cent haben, dennoch weniger Nach⸗ 
druf befommen *); woraus leicht ab= 
zunehmen ift, daß der Allabrevetaft 
dem Gefang einen andern Charafter 


iebt. 

: Es giebt aber auch Fälle, wo den 
Tonftüfen dag Zeichen des Allabreve 

vorgefegt wird, blos um — 
ſeigen, daß jeder Note nur die Half 
te der ihr fonft gewoͤhnlichen Dauer 
müffe gegeben werden. Dadurch er⸗ 
hält man eine Abkürzung im Schrti= 


ben, da man eine folche Note > 
anſtatt biefer : feßen kann. Das 
eigentliche wahre Allabreve bat 
durchgehende halbe Taftnoten, und 
wird deßwegen am. beiten durch) 2 
angedeutet. 

| Alles 


| 9 ©. Zeiten, 


HI 
Allegorie. 


(Kedende und zeichnende Künfte.) 


Ein natürliches Zeichen, oder. ein 
Bild, in fo fern eg an die Stelle der 
bezeichneten Sache gefest wird. So⸗ 
mol in der Rede, als in den zeich- 
nenden Rünften werben aus mancher» 
ley Abfichten Gegenftände dargeftellt, 
durch melche andre Dinge vermittelft 
der Aehnlichfeie, die fie mit: jenen 
Gegenftänden haben, fönnen erfennt 
werden. Das befannte Sprüchtwort 
Der Apfel fälle nicht weit vom 
Stamm, ſtellt ung einen Gegenftand 
aus der forperlichen Welt vor, durch 
welchen wir eine andre Sache erra- 
then follen; nämlich, daß Kinder 
gemeiniglich nach den Xeltern arten. 
Wenn das Bild und dag Gegenbild 
zugleich dargeftellt werben: fo hat 
man eine Vergleichuug ober ein 
Gleichris; wird aber das Gegenbild 
gar; weggelaſſen, fo bat man die 
Allegorie 


egorie. 

Dieſe Verwechslung des Bildes 
mit ſeinem Gegenbild wird auf man⸗ 
cherley Weiſe veranlaſſet. Sie ge⸗ 
ſchieht aus Noth, wenn es nicht 
möglich iſt, die bezeichnete Sache 
felbft darzuftellen, wie in dem Falle, 
ba die geichnenden Künfte allgemeine 
Begriffe darftellen follen, die fein 
Ergenftand des Gefichts find: aus 
PPorfichtigkeit, wenn man fich nicht 
getraut, Die Sache felbft vorzulegen, 


und fie lieber will errathen laffen;. 


feie in dem Falle, da Zoraz den Roͤ⸗ 
mern einen neuen bürgerlichen Krieg 
abrathen will, und aus Vorfichfig- 
keit blos ein Schiff anredet, dem er 
die Gefahr zu ſcheitern vorſtellt *): 
aus aͤſthetiſchen Abſichten, der Vor: 
fielung vermittelt des Bildes mehr 
Sarheit, oder mehr Nachdruf, oder 
überhaupt mehr Afthetifche Kraft zu 
geben. Wenn Haller fagt: 

Dach deinen Raupenſtand und einen 

Tropfen Jeit, 


) Horat. Od. L. I. od. 14. 
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Den nicht zu deinem Zwek, die nicht 


jur Ewigleit; 

fo drüft er durch diefe allegorifchen 
Bilder dag, was er von der eigent» 
lichen Beftimmung und Kürze des 
gegenmwärtigen Lebens hat fagen wol⸗ 
len, fehr viel kürzer, nachdrüflicher 
und finnlicher aug, ale es ohne Al- 
legorie hätte gefchehen können. 

Wir wollen zuerft die Allegorie 
in den redenden Künften betrach- 
ten. 

Hier find dreyerley Dinge zu uns 
terfuchen. Die Befchaffenheit und 
Würfung der Alegorie überhaupt; 
ihre verfchiedenen Gattungen; jeder 
Gattung befondere Befchaffenbeit und 
Anwendung; endlich die Quellen, 


woraus fie gefchöpft werben. 


Ueberhaupt liege in jeder Alfegorie 
ein Bild, aus welchem die Cache, 
bie man fagen mwill, beftimmt und 
mit Vortheil kann erfennt werden. ' 
Beſtinemt und mit Gemwißheit; weil 
fonft die Allegorie ein Raͤthſel: mit 


Vortheil; meil fie fonft unnüß wäre. 


Daher entitchen die zwey mwefentlichen 
Eigenfchaften der Allegorie: die ge: 
naue Aehnlichfeit zwifchen dem Bild 
und dem Gegenbilde: damit diefeg 
durch jenes fich dem Verſtande fo- 
gleich darftelle; und die Afthetifche 
Kraft des Bildes, durch deren be- 
fondere Befchaffenheit die Art der 
Allegorie beftimmet wird. Wag hier 
über die Achnlichfeit und die äftheti- 
ſche Kraft der Allegorie anzumerken 
wäre, ift bey der allgemeinen Be— 
trachtung ber Bilder angeführt wor; 
den, und bier nicht zu wiederholen *). 
Außer.diefen wefentlichen Eigenfchafe 
ten der allegorifchen Bilder muß die 
Alegorie noch ziven andre haben: 
fie muß weder zu meit getrieben, noch 
einen Zufaß von dem eigentlichen 
Ausdruf haben. Bendes giebt ihr 
etwas Iingereimted. Die Alten ha: 
ben den menfchlichen Körper die klei⸗ 

€ 5 : ne 

*) 6. Bil. 
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ne Melt *) genennt. "Die Allegorie 
ift richtig; mer fie aber fo brauchen 
wollte, daß er die Nehnlichkeit über 
die wefentlichen Theile der Berglei- 
chung ausdehnte; wer biefer Fleinen 
Welt ihre Planeten, Berge und Thaͤ⸗ 
ler, Einwohner, geben wollte, der 
würde die Allegorie ins Lächerliche 
ausdehnen. So könnte man die für: 
£reffliche Allegorie des Plato, in mel» 
cher die Leidenfchaften mit Pferden, 
die vor einen Wagen gefpannt find, 
die Vernunft aber mit dem Kutfcher, 
verglichen werden, durch die mei- 
te Ausdehnung gänzlich verderben ; 
denn weder die Teichfel des Wagens, 
noch deffen Ränder, noch andre in 
dem Bild vorfommenbden Theile ha⸗ 
ben ihr Gegenbild in der Seele. Es 
ift demnach bey jeder Allegorie wol 
in Acht zu nehmen, daß diefe Neben: 
fachen, denen im Gegenbild nichts 
entfpricht, entweder gar nicht ge 
nennt, oder doch nicht mit Nachdruf 
angezeiget werden. 

Ein eben fo ungefchifter Fehler ift 
e8, wenn die Allegorte nur halb aus: 
geführt wird, und fich mit dem eis 
gentlichen Ausdruf endiget. Pope 
fagt ganz fürtrefflih: Trinke mit 
vollen Zügen aus der Pierifchen 
Quelle, oder laffe fie ungekoftct. 
Hier beraufcben mäßige Füge, und 
nur ein ffarkes Trinten macht wie; 
der nüchtern **). Wie lächerlich wäre 
e8, wenn man die Allegorie fo endis 
gen wollte: Hier beraufchen mäßis 
ge Züge, aber ein ſtarkes Trinken 
vollendet die Bründlichkeit der Er⸗ 
£enntnis? _ . 

Endlich muß das Bild rein, und 
Nicht aus mehrern Gegenftänden zu⸗ 
gleich zufammen gefegt feyn. Eine 
Sache koͤnnte durch mehr als «in 

*) Microcofmus. 

*7) Drink deep or tafte, nof the yierian 

rıng! r 

There fhallow — intoxicate the 
brain 

And drincking largely fober us again, 

Eflai on Criticifm. v. 218, 
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Bild dem anſchauenden Erkenntnis 
vollkommen dargeſtellt werden; aber 
die Vermiſchung zwey ſolcher Bilder 
in eins macht verwirrt. Man muß 
nicht, wie Quintilian *) ſich aus⸗ 
druft, mit Sturm anfangen, und 
mit Seuerflammen aufhören. Dies 
fes ift von der Befchaffenheit der Als 
fegorie gu merfen. 

Die Wuͤrkung der. Allegorie- iſt 
überhaupt eben die, welche jedes 
Bild hat; daß fie abgezogene Vor— 
ftellungen dem anfchauenden Erfennt» 
nis finnlid) darſtellt. Nur hat fie 
biefen Vortheil in einem hoͤheren 
Grad, als die andern Gattungen der 
Bilder, weil ihr die Kürze, die au 
Weglaſſung des Gegenbildes entſteht, 
eine groͤßere Lebhaftigkeit giebt, und 
weil aus eben dem Grunde die ganze 
Aufmerkſamkeit erſt blos auf die ge⸗ 
naue Vorſtellung des Bildes gerich⸗ 
tet iſt, das Gegenbild aber hernach 
deſto genauer und ſchueller in ſeiner 
vollen Klarheit da ſteht. Wollte 
man dieſe ſchoͤne Allegorie. 

— Mir ward der Becher vo 


ermuid, 
Kaum am Rande mit Honig beflrichen, 
zu teinfen geneben **); 

in ein Gleichnig verwandeln, fo wür« 
de fie viel von ihrer Lebhaftigkeit ver⸗ 
liehren. Sie ift alfo bie fräftigfte 
Art des Bildes. Daher denn auch 
die.&leichniffe, die der Allegorie am 
nächften kommen, die lebhafteſten 
find ***). , Ä 
Don dem Gebrauch ber Allegorie 
ift überhaupt zu merken, Daß mars 
ihn nicht übertreiben nrüffe. Sie iſt, 
als eine Würze, ‚fparfam zu brau⸗ 
chen: ihr Ueberfluß würde ‚den Ge⸗ 
fchmaf-für- das Einfache ganz beneh⸗ 
men; zu gefchweigen, daß die Au⸗ 
haͤufung der Bilder den Geiſt ver⸗ 
wirrt, und, anſtatt einer großem 
Klare 

*) Int. Or. VIIT. 6; 


so. 
**) Bodmers Jacob im IV, Gefang. 
***) G, Ölrichnis, 


Alt 


Klarheit, zuletzt ein verworrenes Ge⸗ 
menge ſinnlicher Gegenſtaͤnde zuruͤk 
laͤßt. In dieſen Fehler iſt der ſonſt ſo 
fürtreflihe Young in feinen Nacht: 
gedanken nur gar zu oft gefallen. 


Nach diefen allgemeinen Anmer⸗ 
fungen koͤnnen wir die befondern Ar» 
ten der Allegorie betrachten, die aus 
der Berfchiedenheit des Endzweks 
oder der Wuͤrkung derfelben ent 
fiehen. 5 


Allen: Anfehen nad) hat die Roth: 
teendigfeit den Gebrauch der Allego- 
tie eingeführt. Ms die Sprache noch 
feine Wörter hatte, allgemeine Bes 
Hriffe auszudrüfen, gab man einem 
— und rachgierigen Menſchen 
den Namen eines Hundes, oder eis 
nes andern Thieres, an dem man 
ähnliche Eigenfchaften entdeft hatte. 
Damals war die Abficht der Allego- 
rie blos, den Ausdruf der Sache 
möglich zu machen. Dergleichen Als 
fegorien find häufig in der Sprache 
geblieben, und haben gänzlich die 
Art der eigentlichen Ausdrüfe ange: 
nommen. 


Der nächte Gebrauch derfelben 
wird in der Abficht gemacht, daß 
die ganze Borftellung der Sadır, 
ohne eine befondere aͤſthetiſche Kraft 
anzunehmen, eine.feinere Wendung 
befomme, daß fie auf eine von ber 
gemeinen Art fich. unterfcheidende 
Veiſe gefagt werde; wodurch dem⸗ 
jenigen, mit dem man redet, gleich⸗ 
ſam ein Compliment gemacht wird. 
Dieſe Abſicht hat Virgil in einigen 
ſeiner Eklogen gehabt. Der Dichter 
hätte feine Dankbarkeit gegen den 
Yugufius, und alles, was er fonft 
durch dieſe Allegorien fagt, eben fo 
nachdruͤklich, und noch ftärfer, ge⸗ 
radezu fagen Finnen: aber fo fein 
und mit fo gutem Wis nicht, als 
es durch die Allegorie geſchehen ift, 
Dergleichen Wendung nehmen geift 
reihe Perſonen allemal, wenn fie jes 
mand loben oder tadeln wollen, —* 
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radezu hat beydes etwas gar zu ges 
meines. 

Noch wichtiger wird ber Gebrauch 
der Allegorie, wenn zu der feinen 
Wendung noch die Abficht hinzus 
fömmt, dag Gegenbild oder den 
Sinn ber Allegorie fo lange zu ders 
bergen, big dag Urtheil darüber vor 
dem Einfluß aller VBerblendung ge⸗ 
fichert ift; welches man auf eine ähns 
liche Weiſe auch durch die äfopifche 
Fabel erhält. Don diefer Arc ift die 
befannte Rede, wodurch der Conſul 
Menenius Agrippa, das roͤmiſche 
en einem Aufruhr befänftiget 

at *). h 

In diefen beyden Arten koͤmmt es 
nicht auf eine vollfommene, fich auf 
die Nebenumftände erftrefende Aehn⸗ 
lichfeit an. Jeden befondern Um⸗ 
fand darinn bedeutend machen wol⸗ 
en, wuͤrde die Allegorie in. ein. Kins 
derfpiel verwandeln. Es ift — 
Abſicht hinlaͤnglich, wenn die Gas 
che, die man ſagen will, nach dem 
—— anſchauend in dem Bilde 

egt. 
Man braucht bisweilen die Alle⸗ 


gorie in der Abſicht, der Vorſtellung, 


ohne andre Vortheile, blos Klarheit 
oder Sinnlichkeit zu geben, damit ſie 
faßlicher und unvergeßlicher bleibe. 
Was Heller ſehr kurz auf eine philo⸗ 
ſophiſche Art mit dieſen Worten aus⸗ 
druͤkt: Mit dem Genuß waͤchſt dia 
Begierde, hat Horaz in dieſe Allego⸗ 
rie eingekleidet: 

Crefcit indulgens ſibi dirus hy- _ 

drops 

Nec fitim pellit, nifi caufa morbi 

Fugerit venis et aquofüs albo 
Ä Corpore languor *). 
Jener Ausdruk ift für den. Philofo- 
phen, diefer für jedermann. Mag 
jener dem Berftande fagt, mahlt die» 
fer der Einbildungstraft beutui — 

® % 


*) T. Liv. Hift, II, 3%, 
*) og, L.ll.a 
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allegorien von dieſer Art find hoͤchſt 


noͤthig, fo oft als allgemeine, wich⸗ 
tige Wahrheiten ri follen 
eingeprägt werden. Diefes hat die 
allegorifchen Spruͤchwoͤrter veranlaf- 
fet, die alle in dieſe Gattung gehoͤ⸗ 
ren. Hiebey koͤmmt die Haupffache 
auf die Klarheit des Bildes an, und 
Daß es zu defto gewiſſerer Faffung der 
Sache von gemeinen Dingen berge- 
nommen, und mit einigen fehr fur: 
zen aber meifterhaften Zügen geseich» 
net fey, mie in diefem Benfpiele :. 
Saepius ventis agitatur ingens 
Pinus, et celfae graviore cafu 
Decidunt turres; feriuntque fum- 
mos 
 Fulmina montes *). 
Dergleichen Allegorien dienen aber 
nur, befannte Wahrheiten dem Ge- 
dächtniffe einzuprägen. Diefe haben 
das finnliche Kleid um fo mehr nd- 
thig, da fie als gemeine und ohne 
die geringfte Anftrengung faßliche 
Vorftellungen, wie ſich Winkelmann 


ſehr artig ausdruͤkt, wie ein Schiff 


im Waſſer, nur augenblikliche Spuh⸗ 
ren hinterlaſſen; da hingegen das, 
was uns einige Beſtrebung des Gei⸗ 
ſtes gekoſtet hat, ſicherer im Gedaͤcht⸗ 
niſſe bleibet. 


Man kann einen noch hoͤhern Zwek b6 


der Allegorie haben, nämlich die Sa- 
che ftärfer und nachdrüflicher zu fa- 
gen, A Sri aber ihr auch ein grof- 
fereskicht zu geben. Bon diefer Art 
ift die oben angeführte Hallerifche 
Allegorie «vom Raupenftand, und 
diefe von Poung: Heine Freuden, 
o Pbilander! find mis dir vers 
fhbwunden; dein letzter Athem loͤ⸗ 
fte Die Bezauberung auf, und die 
entzauberte Erde verlobr alle ihre 
„errlichEeit **). Je genauer man 

2 Od. L. II. 10. 


) Nachtgedanken 1. Nacht. 
Mine dy’d wich En — thy 


Diffolv’d the rm * diſenchan⸗ 
"Earth 
Loft all her in 
l 
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das Bild unterſucht, je mehr Le— 
ben und Kraft befommt es, und je 
mehr Begriffe, die fi auf bag Ge⸗ 
genbild beziehen. Dieſe Art der Al⸗ 
legorie hat die hoͤchſte Kraft; denn 
fie verbindet Sinnlichkeit, Nach» 
druk, Kürze, Reichthum und Deut» 
lichkeit, und gehört defhalb zu den 
böchiten poetifhen Schönheiten. 
Sie hat bisweilen eine beynahe be= 
oeifende Kraft. Denn Wahrhei- 
ten, beren man ſich nicht ſowol 
durch einen deutlichen Beweis, als 
ein ſchnelles Ueberſchauen vieler ein⸗ 
zelnen Umſtaͤnde verſichern muß, die 
alſo keines wuͤrklichen Beweiſes faͤ⸗ 
big find, Finnen durch ſolche Alle- 
gorien die Art des Beweiſes befom- 
men, deſſen fie fähig find. ür 
biefe Gattung der Allegorie ift über» - 
haupt die Anmerkung nicht zu der» 
fäumen, die über die befondere Kraft 
ber entfernten Aehnlichkeiten de 
macht worden iſt ). Denn ſchon 
diefes allein giebt ihr eine große Leb⸗ 
baftigfeit. Die bereitd angeführte 
angenehme Allegorie von einem kum⸗ 
mervollen Leben erhält blos dadutch 
ihre Schoͤnheit, daß das Bild eine 
ſehr entfernte, und dennoch ſehr 
richtige Aehnlichkeit mit dem Gegen⸗ 
ilde hat. 

Etwas weniger wichtig iſt die Al⸗ 
legorie, die hauptſaͤchlich —— 
des Ausdruks zum Endzwek hat. 
Von dieſer Art iſt folgendes: 

Contrahes vento nimium ſecundo 
Turgida vela **), 
Auch dieſe von Bodmer: 
— Der Cod — in — Geſtalten 
banden, 
Hteng in der Luft, und mühe in der Erd, 
und ſtuͤrmte vom Meer ber z 
Wo man bin ar da droht" ollgegennärs- 
tig fein Antlig ,**). 
Endlich giebt es noch eine Gat- 
fung Allegorie, die man. die Geheim⸗ 


nisvolle 
*) &, Uebnlichkeit. 
*“, Hor. Od. L. II, 10. 
*+*) Noachide VIIL Geſang. 
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nisvolle oder Prophetifche nennen 
möchte, weil viele Weiffagungen in 
felbiger vorgetragen worden. Eie 
hält das Mittel zroifchen der leichtern 
Allegorie und dem Raͤthſel, und dies 
net, dem — eine Feyerlichkeit 
zu geben. Sie laͤßt uns nur etwas 
von dem Gegenbild merken, und ſtellt 
einen Theil deſſelben in heilige Dun⸗ 
kelheit. Dieſe Gattung ſchikt ſich 
demnach in feyerliche und wichtige 
Handlungen, an denen hoͤhere Wer 
fen Antheil nehmen. KHauptfächlich 
kann fie in dem hohen Trauerfpiel 
fehr gute Wirkung thun. 

Diefes möchten (außer der Allego- 
rie, die allgemeine Begriffe in han 
deinde Perfonen verwandelt, davon 
hernach befonders wird gefprochen 
werben) die verfchiedenen Gattungen 
der Allegorie feyn. 

Die Quellen, woraus fie geſchoͤpft 
wird, find die Natur, die Eitten 
und Gebräuche der Völfer, die Wif- 
fenfchaften und Künfte: dag Mittel 
aber fie aus dieſen Quellen zu ſchoͤ⸗ 
pfen iſt der Wig. Wie der menfch- 
liche Korper ein Bild der Seele ift, 
fo ift überhaupt die fichtbare Natur 
ein Bild der Geifterwelt; von allem, 
mas in diefer vorhanden ift, findet 
fih in jener etwas ähnliches. Die 
dellfommenfte Allegorie, die aufer 
der Sinnlichkeit verfchiedene äfthe- 
tifhe Kräfte vereiniget, biethet ſich 
einem fcharffinnigen Beobachter der 
Natur an, der nicht blos bey dem 
äußerlichen ftehen bleibt, fondern in 
dag unfichtbare der Körpermelt ein» 
dringen fann. Diefes Studium ift 

alſo dem Dichter befteng zu empfeh- 
fen. Die neuern Gefchichefchreiber 
. der Ratur haben den. unermeßlichen 
Schauplatz derfelben ung in einer 
Ordnung und Klarheit vor Augen 
gelegt, die den Alten unbefannt ge 
weſen. Aber mur phbilofophifche 
Dichter Finnen auf diefem Feld ernd⸗ 
ten, und ihnen wird es nicht ſchwer 
im diefem Stäfdie Alten weit zu über: 
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treffen. Ein neuerer Fabeldichter *) 
ift Durch diefes Mittel in einer fo 
ſehr bearbeiteten Gattung noch ein 
Driginalmworden. Aber unfere Oden⸗ 
dichter haben wahrhaftig diefe Duck 
le noch nicht recht genußet. 

Die Eitten und Gebräuche find 
fürnehmlich die Duelle, woraug Die 
leichtere Gattung der Allegorie, die 
bauptfächlich die Kürze und Faßlich⸗ 
feit zur Abficht hat, kann gefchöpft 
werden. Don den häufigen Allegos 
rien des Horaz find die meiften daher 
genommen. Die Gebräuche der noch 
halb rohen Voͤlker haben infonderheit 
noch fchr viel bedeutendes, dag gufe 
Allegorien darbiethet. So findet 
man z. B. daß die alten Eelten die 
Gewohnheit gehabt, indem fie ein 
fremdes Land betraten, ihre Spieße 
mit der Spige vorwärts zu fragen, 
wenn fie als Feinde kamen, und ums 
gefehrt, wenn fie nichts feindliches . 
vorhatten. Diefe Lage des Spießes 
biethet fich von felbit, als eine Alle- 
gorie der feindlichen oder friedlichen 
Gefinnungen dar. So bat Aeſchy⸗ 
lus eine fchöne Allegorie von der Ge- 
wohnheit der alten Ceefahrer, die 
Bilder ihrer Schußgdtter auf dem 
Vordertheil der Schiffe zu fegen, her⸗ 
genonmen **). 

Die Wiffenfchaften und vorzüglich 
die Künfte, die blog mit körperlichen 
Dingen umgehen, enthalten endlich 
einen großen Reichthum von Ga- 
chen, die zur Allegorie dienlich find, 
Eie find dazu um fo viel gefchikter, 
je befannter fie find, und je leichter 
fie insgemein fönnen gefaßt werben. 
Wer die Berrichtungen der Künftler 
und die Werfe der Kunſt in ber Ab⸗ 
fiyt, dag, was darinn bedeutend 
fenn fann, zu-bemerfen, genau be- 
trachten wollte; der würde Dichtern 
und Rednern gute Dienfte leiften koͤn⸗ 
nen. Unter unfern Dichtern find 

Ange: 


7) Here Meyer von Knonau. 
S. Aeſchylus. 
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Hagedorn und Bodmer am meiften 
befliffen gewefen, aus biefer Quelle 
zu ſchoͤpfen. Anſpielungen, Bilder, 
Bleichniffe und Allegorien von Kuͤn— 
en und Miffenfchaften genommen, 
finden fich fehr oft bey ihnen. 

Man ziehe überhaupt aus biefen 
Anmerkungen die Lehre, daß dag 
Studium der Naturlehre, der Sit- 
ten und Gewohnheiten vieler Volker, 
der Wiffenfchaften und Künfte, einen 
fehr vortheilhaften Einfluß, nicht 
nur auf die Erfindung der Materie, 
fondern auch auf den glüflichen Aus⸗ 
druf habe. 

Izt müffen wir noch die allegori« 
ſchen Perfonen, die fo oft in den 
Merken der Dichter vorfommen, als 
eine ganz eigene Gattung in Betradh)- 
‚ tung ziehen. Gie zeichnet fich da» 
durch ab, daß der Dichter aus Na— 
men, oder aus Begriffen, welche 
durch diefe Namen bezeichnet wer: 
den, handelnde Perfonen macht. 
So werden Tugenden undEigenfchaf: 
ten, Liebe, Haß, Ziwietracht, Weis: 
beit, in Perfonen verwandelt: die— 
ſes gefchicht auf mancherley Weife. 
Entweder blog mittelbar und Im Vor⸗ 
beygehen, da dem abgezogenen Be: 
grif durch ein oder ein paar Worte 
eine Beſtimmung gegeben wird, die 
nur handelnden Wefen zufommt; wie 
wenn ber Prophet fagt: vor ibm 
ber gebt die Peft; oder unmittel: 
bar, menn ein folcher abgezogener 
Begrif einen vollig. ausgebildeten 
Körper bekommt, auf den der Dich- 
ter utiſer Aug mit Bermeilen richtet, 
wie im diefem Beyſpiel: 

Te femper anteit faeva neceflitas 

Clzvos trabeales et cuneos manu 

Ge:ftans ahena, nec feverus 

Vrecus abeft, liquidumque plum- 

bum *), 


Endlich werden folchen Bildern ans 
einanderhängende Handlungen zuge 
fchrieben, fie werden mit andern 


9 Hor. Od. L. 1. 33. 
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handelnden Perfonen in der Epopee, 
bisweilen auch im Drama eingeführt. _ 
So haben die Eris oder die Zwie— 
tracht, die Fama oder das Gerächt, 
Amor oder die Liebe und fo viel an⸗ 
dre allegorifche Wefen bey alten und 
neuen Dichtern ihren Antheil an ben 
Handlungen bekommen. Hieher ge= 
hören einigermaßen auch die ganz er» 
dichteten Wefen, die Syiphen, Gno⸗ 
men, Dryaden, Saunen u. b. gl. 
Darüber werden die Dichter fo viel⸗ 
fältig getadelt, gerechtfertiget, ent— 
fehuldiger und gelobet, daß der Ge⸗ 
brauch diefer Bilder noch unter die 
zweydeutigen Kunftgriffe der Dichte 
kunſt zu geboren fcheinet. Won dem 
Gebrauch diefer Bilder in der Mah- 
lerey; mo fie nothwendig mwerden, 
wird im nächften Artifel gefprochen. 
Es ift wahrſcheinlich, daß fie an— 
faͤnglich aus den zeichnenden Kün- 
ften in die Dichtfunft heruͤber gekom⸗ 
men ſeyen: vielleicht auch aus den 
Hieroglyphen. Hoͤchſt wahrfchein- 
lich iſt es, daß die meiſten Götter 
der alten heidnifchen Welt, fo wie 
biele ihrer mythologiſchen Bilder, 
urfprünglich folche allegorifche Pers 
fonen gemefen find. Beym Yomer 
finden wir feinen mefentlihen Unz 
terfchied zwifchen blog allegorifchen 
Schattenbildern, dergleichen dieTris, 
die Sama, die Aurora, die Stun. 
den, der Traum unffreitig find, und 
den Göttern, die nach den Begriffen 
feiner Zeit, eine zuverläßigere Würfz 
lichfeit zu haben fcheinen. Es fcheis 
net fogar, da Homer zumeilen den 
Jupiter und die Juno ſchlechthin 
* als allegoriſche Perſonen an⸗ 
e 


e. 

Ueber alle dieſe Weſen merken wir 
zuvorderſt an, daß ſie in ſo fern von 
der Allegorie verſchieden find, als fie 
nicht eine Verwechslung des Bildes 
und der abgebildeten Sache, fündern 
die abgebildete Sache ſelbſt, in einer 
förperlichen Geftalt find. Gie find 
nicht Zeichen einer Sache, fondern 

bie 


’ 


Art 


die Sache felbft. Indeſſen koͤnnen 
fie die Kraft der Allegorie erhalten, 
wenn der Körper, in welchen fie ein- 
gehuͤllt werden, die Befchaffenheit 
bat, daß das Wefen der eingebildes 
ten Sache mit äfthetifcher Kraft dar- 
aus erfennt wird. Das fürtrefflichfte 
Beyſpiel diefer Art giebt ung Mil 
tons allegorifhes Bild von ber 
Eünde. Der Dichter ftellt eine zwar 
nicht würfliche, aber der Einbil- 
dungsfraft begreifliche Geſtalt vor, 
deren Anfchauen ung eben den Ab» 
ſcheu, eben den Efel, und folche Bor- 
fiellungen ertoeft, welche aus über- 
legter Betrachtung der Sünde, die 
durch dieſen erdichteten Gegenftand 
‚ abgebildet wird, langfamer und bey 
weitem nicht fo lebhaft, würden er⸗ 
wekt werden. Don diefer Art iftdag 
Bild der Zwietracht, das Homer fo 
fur; und fo meifterhaft gemahlt hat *), 
und ähnliche Erdichtungen, die bey 
alten und neuen Dichtern vorfom- 
men. 

Es giebt aber auch gemeinere alle- 
gorifche Bilder, die weniger von dies 
fer allegorifchen Kraft haben. Aus 
rora mit ihren Rofenfingern, bie 
beym Homer fo oft vorfdmmt; bie 
fchnellfliegende Iris; felbft Amor, 
die Veneres und Cupidines des Ti, 
bulls, thun in der Dichtkunſt weit 
geringere Dienfte, ale in den zeich- 
nenden Künften; fie find oft nicht 
viel mehr als blog ungewoͤhnlichere 
und etwas beffer klingende Namen, 
als die eigentlichen Wörter. 

Noch andre folche MWefen- haben 
eigentlich gar Feine befiimmte Ge; 
flalt, fondern fegen die Einbildungs⸗ 
kraft blos in den Wahn, daß fie le- 
bende Wefen find, die einen gewif- 
fen nicht genau zu beſtimmenden Cha- 
rafter haben, oder die nicht einmal 
beſtimmten Begriffen entfprechen. 
Bon diefer Art find die zu Perfonen 
gemachte Flüffe, Städte, Länder, 
bie Genii einzelner Menfchen und 

2) IL. IV. vſ. 440. Ä 
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ganzer Nationen, die Nymphen, die 
Sylphen und dergleichen Hirnge⸗ 
ſpinſte. | 

Alle diefe Wefen twerden entweber 
blos deßwegen angeführt, daf fie, 
fo mie die Allegorien, abgezogene Bes 
griffe finnlich machen follen, oder 
man bedient fich ihrer, um die Hands 
lungen entweder wunderbarer zu mas 
chen, oder blog zu Mafchinen, Ber: 
wiflungen hervor zu bringen, ober 
aufzuldfen. 

Ueber die Zuläßigfeit des erften 
Gebrauchs feheint fein Zweifel mehr 
übrig zu ſeyn, nachdem faſt alle al» 
ten und neuen Dichter fich derfelben 
bedient haben. In dieſer Abficht fal- 
len dergleichen Bilder in die Elaffe 
der eigentlichen Allegorien, die aug 
feiner der drey angezeigten Quellen 
gefchöpft, fondern durch die Phan- 
tafie des Dichter hervorgebracht 


worden. Was alfo bereits von den 


Gastungen der Allegorie, von ihrem : 
Gebrauche und von ihrer Befchaffen» 
heit erinnert worden, kann ohne 
Mühe auf fie angewendet werden. 
Braucht es aber fchon große Scharf: 
finnigteit, eigentliche Allegorien von 
großer Kraft in der Natur oder Kunſt 
aufzufuchen, fo erfodern diefe noch 


außerdem eine lebhafte Dichtungs- 


fraft, einen fchöpferifchen Geift, 
durc) welchen Milton die Sünde, 
und Homer die Zwietracht, fichrbar 
gemacht haben. 

Die geringeren Bilder, deren Zeich. 
nung von feiner großen Kraft ift, 
fönnen, wenn fie nur recht angemen- 
det werden, die Vorjtellungen blog 
durch das Leben, dag fie hinein brin⸗ 
gen, angenehmer und einnehmender 
machen, wie an feinem Drte ange 
merft worden *). Auch Eönnen fie 
überhaupt der Eprache des Dichterg 
einigermaßen den Ton ber Begeiſte— 
rung geben. Aber nur der feine Ge- 
ſchmak erreicht diefe Vortheile. * 

on 


") S. Belebung. 
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fonft führen Dichter von gemeinen 
Gefchmaf Amores und Cupidines 
Schaarenmweis auf, fie bleiben deffen 
ungeachtet abgefchmaft. 

Ueber den Gebrauch, allegorifcher 
Mefen, als Perfonen, die an den 
Haupthandlungen Theilnehmen, find 
die Kımflrichter nicht einig. Er iſt 
bauptfächlich durch die Neuern auf⸗ 
gekommen. Wenigftens finder man 
nur felten Beyfpiele davon bey den 
. Alten, und ihr Gebrauch iſt gleich- 
fam nur im Vorbeygehen. Nur Ae⸗ 
ſchylus hat die Zurien, als Haupt⸗ 
perfonen im Trauerfpiel aufgeführt, 
und Xriftopbanes ven Mars. - Da 
aber diefe Wefen in der Religion des 
Volks würfliche Wefen waren, fo 
fonnte diefes defto meniger bedenf- 
lich feyn. In der Fabel haben die 
Alten dergleichen Weſen ohne Bes 
benfen gebraucht, wiewol ein Alter 
auch Davon ale von einer unnatürli= 
chen Sache fpricht *). Es kann wol 
— daß der barbariſche Geſchmak, 

der noch vor zwey Jahrhunderten 
herrſchte, den Gebrauch dieſer We—⸗ 
ſen eingefuͤhrt hat; da in den abge⸗ 
ſchmakten dramatiſchen Schauſpielen 
ſelbiger Zeit eine Menge allegoriſcher 
Perſonen handelnd eingeführt wor⸗ 
den. Milton hat in ſeinem verlohr⸗ 
nen Paradieſe ſich derſelben als ein 
ſchoͤpferiſcher Geiſt bedient. Nach 


ihm hat Voltaire in feiner Henriade. 


ungeachtet er den engliſchen Dichter 
einer zu großen Kuͤhnheit beſchul⸗ 
diget, einen noch kuͤhnern Gebrauch 
von der Zwietracht, als einer alle⸗ 
goriſchen Perſon, gemacht. 

zu dieſem Gebrauche ber alle 
sorifchen Wefen müffen wir auch 
die Anrufungen an die Mufen rech⸗ 
nen, über deren Zuläßigfeit man uns 
einig iſt. 

Diejenigen Kunftrichter, die den 
Gebrauch der zu Perfonen gemachten 
allegorifchen Weſen erlauben, aber 


) Prifco illo dicendi et berride modo. 
Liv. L.lI. c. 32, 
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gar ſehr einſchraͤnken *), ſcheinen für 
beydes hinlaͤngliche Gründe zu ha⸗ 
ben. Es waͤre ungereimt, ſie gaͤnz⸗ 
lich zu verbieten, da ſie ſchon in der 
gemeinen Rede vorkommen. Man 
ſagt uͤberall: der Tod hat ihn uͤber⸗ 
eilt, und hundert ſolcher Ausdruͤke, 
die daher entſtehen, daß wir auch 
den abgezogenſten Begriffen immer 
etwas Sinnliches anhaͤngen; weß⸗ 
halb kurze Ausdehnungen ſolcher Me⸗ 
taphern gar u Anftößiges ha⸗ 
ben. Aber die Täufchung, die ung 
allgemeine Begriffe. als koͤrperliche 
Gegenftände vorſtellt, ‚erhält fich nur 
in der fchnellen Sortrüfung der Ge⸗ 
danfen; durch allzu langes Verweis 
len wird fie aufgehoben: alsdenn 
finden wir das ungereimte in der 
Sache. Daher iſt es ein kluger 
Rath, daß man ſich nicht zu lange 
bey ſolchen allegoriſchen Weſen ver⸗ 
weilen ſolle. 

Solche kurze Handlungen, wie in 
folgenden Beyſpielen: 

Als er mit ſtillem Gemuͤth die große 

Berheißung buschdenfer. 


Siehe da muſchie der Tod, im Sins 
terbalte verborgen, 
Sah ihn in ge Betrachtung die Wege 
es Höchiten erforichen : 
Einer von nei fanfteften Vfeilen, in 
alſam getuntet, 
Trifft ihn ins Herz *"). 
And: 
Unter dem Winfeln der Sünder vergaf 
die Flut nicht zu —— 
Nicht ſie mit ehernen Hoͤrnern zu faſſen 
und dahin zu reißen, 
Wo der Tod fe mi mit —— Morbs 


artet. 
Selbigen Tag —* par ibm das Würgen dee 
nd der Menfchen 3 
Niemals zuvor und niemals hernach ges 
lang es Ibm beffer; 
Denn er erwärgt mit — Streich 
Moriaden Geſchoͤpfe. 


yeia 

Als er fie alle — fo fprab er: 
wie iſt es fo wenig *’*), 

Ders 

) 8 — erit. Dichtkunſt 1 TH, 


* b. VII, Geſan 
»e) Noagide IX. Geſ. 
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Dergleichen furze Handlungen, fag’ 
ich, lajfen ung nicht Zeit, aus der 
Taͤuſchung, daß bloße Begriffe han⸗ 
deinde Wefen feyn, heraus zu kom⸗ 
mean. Was der Dichter ihnen zu« 
ſchreibt, kommt mit dem überein, was 
wir ung von ihnen einbilden, und: 
giebt unferer Einbildung mehr Leb- 
baftigfeit. 

Aber fich lange dabey verweilen, 
ihre Handlungen entwifeln, und fo 


gar mancherley Nebenumſtaͤnde her⸗ 


einbringen, bie dag Gefühl von der: 
Unmöglichkeit der Sache erweken, 
dieſes macht die ganze Sache anftof- 
fig. Daher läßt fich begreifen, wie 
fo viel Verfonen von Gefchmaf es 
unleidlich finden, daß Voltaire die 
Zweytracht große Reifen thun, und 
mit der Politik in Unterhandlung tre⸗ 
ten läßt. Durch folche Weitläuftig- 
keit läßt man dem Lefer Zeig fich zu 
befinnen und aus der hier fo noth» 
wendigen Täufchung zu kommen. 
Es begegnet alsdenn jedermann, was 
fichten Köpfen, deren Einbildungs- 
fraft ohne Lebenswaͤrme ift, fchon 
bey ungewöhnlichen Metaphern bes 
gegnet, bie bey dem Augdruf, Der 
Tod fraß Menſchen und Vieh, fras 
gen, ob er denn einen Mund und ei- 
nen Magen habe. Freylich wird dem, 
der das, was die Einbildungskraft 
im Ganzen ſinnlich faffen fol, nach» 
denklich zergliedern will, auch die 
gemeinfte Metapher anſtoͤßig. Aber 
auch der waͤrmſten Einbildungsfraft 
geſchieht dieſes, wenn man ihr bie 
allegorifchen Perfonen zu lange im 
Geiichte läßt, und fie, durch dag 
Umftändliche in der Vorſtellung, 
zwingt ing Nachdenfen zu fomnıen. 
Man ſucht die Sache durch die 
Nothwendigkeit zu rechtfertigen, die 
Dandlung durch Einmifchung folcher 
Weſen wunderbar zu machen. Die 
Alten, fagt man, fonnten ihre Gott: 
heiten dazu brauchen, aber izt wäre 
es unanftändig, das höchfte Wefen 
im polififche — zu verwikeln; 
Erſter Chei 
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alſo fiele ohne jene allegarifche Wefen . 
das Wunderbare, das der Epopee fo 
weſentlich ift, weg. Allein wenn 
diefeg feine vollige Nichtigkeit haͤtte, 
welches wir. Doch nicht zugeben Fön. 
nen, fo würde dadurch eine fehlech- 
terdings anftößige Sache zwar ent: 
ſchuldiget, aber nicht bewieſen, daß 
fie ſchoͤn ſey. Das Große und Wun- 
derbare der Ilias kommt wahrlich 
nicht blos von der eingemiſchten 
andlung der Götter ber, und in 

Bians Epopeen find weder Gotter 
noch allegorifche Wefen. 

Ganz erdichtete Wefen, Sylphen, 
Genii und dergleichen werden uneis 
gentlich allegorifche Wefen genennt: 
fie find es nur im dem geichnenden 
Künften. Die Betrachtungen über 
ihren Gebrauch finden fich an einem 
andern Drte, und werben hier niche 
wiederholt *). 

* Se 

Zu ber richtigen Beurtheilung bes vora 
bergehenben Artikels überhaupt, empfehle 
ih die Receufion deffelben, in der Allg. 
deutſchen Bibl. B. 22. ©. 21. — Bonder, 
Alegorien hervor dringenden Kraft der 
Seele, ald von einer, zu den Bellands 
tbeilen des Genies, gehörenden Eigens 
daft, wird, in dem Efiay on Original 
Genius, Lond, 1767. 8. ©. ı72u.f. — 
Bon der, in der Beſchaffenheit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, gegründeten Nothivendigs 
keit, immer zu aegorifiren, in $. Her⸗ 
ders Auff. Ueber Bild, Dichtung und $as 
bel, in den zerfireuten Blättern, zte 
Samml. ©.87 u.f. — Bon dem linters 
fchiede In der Darſtellung allegoriſcher Per⸗ 
fonen zwiſchen Dichtkunſt und Mahleren, 
in Peffings Yaocoon, ©. 113 u. f. der ıtett 
Aufl. (vergl. mit dem erfien der kritiſchen 
Wälder, ıı und ı2. S. ia6s u f.) — Von 
dem Wefen, und dem Urjprunge der Alle— 
aorie aus der menſchlichen Seele, und in 
wie fern Allegorie alfo überhaupt zu den 
lyriſchen Dishtarten zu zahlen fey, in 9. 

Heyden⸗ 

S. Motholegie. 
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Hendenteichs Soſtem der Aeſthetil, B.1. 


©. 274 u. ſ. — Von der allegoriſchen 


Dichterey überhaupt: in einem Fſſay von 


Hughes, vor den Werks of Rdm. Spen- 
fer, Lond. ı715. 12. — Bon den 
Schwierigkeiten bey aanz alegorifchen Ges 
dichten, in dem aten Th. der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, ©. 153 der 
aten Aufl. — Bon der Allegorie, oderben 
Allegorifchen Perfonen in der Epopee, 
in dem Spectator, B. IV, No, 315, in 
Home's Elements of Criticism, Ch. 
XXU. B. a. 
(vergl. mit dem ieten Abſch. aus 9. Ries 


beis Theorie der fh. Künfte, vorzüglich. 


©. 195 u. f. dererften Aufl.) in den Neuen 
kritiſchen Briefen, ©. 254 der aten Aufl. 
Zür. 1763. 8. und in A. Schlegel Abs 
bandl, von dem Wunderbaren in ber Poes 
fie, bey f. Batteur, B. a. ©. 299 der 
legten Aufl. — Bon den allegorifdyen 
Perſonen im Drama, in den reflex, 
crit. fur la poefie et fur la peinture, 
DB. 1. Abſch. 25. ©. 205. der dresdner 


Ausg. — Bon der Allegorie in Ruͤckſicht 
auf Aeſopiſche Fabel, in Leſſings Abs 


handl. von dem Weſen der Fabel, vergl. 
mit der Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bb. 7. 
©. 40. — Don der Darſtellung aller Art 
von Allegorie in der Rede, in Camp- 
bells Philofophy of Rhetorik, Bb. 2. 
©. 148. — Bon der Allegotie, als bloß 
fer Sprachfigur, in Home's Elem. of 
Critic, B. 2. ©. ı75 und in wie. fern fie 
ſich in Gfeihnig und Metapher verwans 
dein laffe, oder nicht, moher für fie die 
Bilder zu nehmen, und welchen Gemuͤths⸗ 
zuſtand fie voraus fest, in der Recenfion 
des vorhergehenden Art. in der Neuen 
Bibl. der fh. Wiſſenſch. B. 15. ES. 40u. f. 
gehandelt. — — 
Zu den, von der Allegorie hiſtoriſch 
handelnden, und allegoriſche Dictungen 
erlduternden Scheiten, gehoͤren: das 
vierte Buch aus Warburtons Divine le⸗ 
gislation, welches einzeln, franzoͤſiſch 
uͤberſetzt von Leonard de Malpenes, unter 
dem Titel: Eſſay ſur les Hieroglyphes 
des Egyptiens ... Par. 754. 12. 2B. 
mit einigen Zuſaͤtzen gedruckt worden 


S. 385. Ausg. von 1769. 
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it. — Der erfie Band von Eourt de Ge⸗ 
belin Monde primitif analyfe et com- 
par& avec le monde moderne, Par. 
1774: 4. welcher von dem allegorifchen 
und fumbolifchen Geifte der Alten übers 
haupt handelt, — Des H. Heyne Pro- 
lufio de cauſis fabular. feu mythor. 
phyficis, Gott, 1764. £. und in dem 
ıten B. f. Opuſe. academ, ©, 184 u. f. 
Ebendeffelben Comment. de orig. et cau- 
ſis fabular. homeric. in den Novis Com- 
ment. Socier. Gött. B. 8. beutih in 
dem a3ten B. der Neuen Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. womit ich zugleich die, jur Vers 
ſtandlichkeit der allegorifhen Dichtungen 
in den alten Dichtern, ſehr brauchbare . 
Bibliotheca Apollodori, welche Ebend. 
mit Noten, Goͤtt. 1782 — 1783.8. 4 Tb. 
herausgegeben hat, verbinde. — Poly- 
metis, or Enquiry concerning the 
agreements between the Roman poets 
and the remains of the anc. Artiſts, 
in ten books ‚by lof. Spence, Lond. 
1747. 1755. 1774. f. mit &. In einen 
Auszug gebracht von Zindal, Pond. 1765. 8. 
DeutfY, mit mancherley Veränderungen, 
son Joſ. Burkhard und H. KHofüdter, uns 
ter dem Zitel: Don der Hebereinfiimmung 
der Werke der Dichter mit den Merken 
der, Künfller, Wien 1774 — 1776. 8. 
2 B. — Die zehnte und eilfte Vorle⸗ 
fung aus Rob. Lowth De facra Poefi 
Hebracor. (Th. ı. ©. 205. der Göttings 
ſchen Ausg. ) verglichen mit H. Herder's 
Werk, von Geil der Ebräifhen Poeſie, 
2.2. S. 9. 13 u. a. St. m. — De 
zehnte Abſchnitt aus den Obſervations 
on the Fairy Queen of Spenfer, by 
Tb. Warton, im aten B. ©. 87. der 
Ausg. von 1762. 8. welcher, allgemein, 
den, bey der Wiederaufledung der Wils 
fenfchaften allgemeinen Hang zu allegori« 
ſchen Dichtereyen erläutert. — — 

Der Urfprung Diefes Hanges if, mei⸗ 
nes Dedünfens, in dem Geiſte der Reli— 
gion diefer Zeit, in der Pefung derienigen 
Schriftſteller, auf welche dieſer Geiſt vors 
zuͤglich führte, und welche ſchon felbft mie 
ihn erfült waren, des Boethius, Prus 
dentius u: d. m. und in beim Zufiande 

ber 


- 


delnde Weſen, verwandeln. 


All 


der Geiftesbildung überhaupt zu ſuchen. 
Wenigftend waren in ber Dichtkunft der 
früheren Völker, befonders in den blähens 
den Zeitpunkten derfelben, die Mufter das 
au, oder vorjeßliche, ganz allegorlſche 
Werke, nicht anzutreffen. Wenn auch 
viele ber einzeln Dichtungen des Homers, 
urfprünglich,, eigentliche Alegorien mas 
ren: fo hören fie denn doch unter feiner 
Behandlung auf, Allegorien zu feun, und 
werden zu wirklichen Thatſachen; nur 
Schollaſten, und Grammatiter haben ihm 
den Vorſatz, allegorifiren gu wollen, an⸗ 
dichten können. Gpdterhin erſcheint zwar 
noch, in dem Brometheus des Aeſchylus, 
die Gtärfe und Macht (garos zaı Aa‘) 
als handelnd ; fo mie, in dem Ariſtopha⸗ 
nes, mehr als eine allegoriiche Perſon; 
und unter ben fpdtern, roͤmiſchen Dich» 
tern bat auch Claudian, in dem Gedichte, 
De Nuptiis Honoriae et Mariae (op. 
B. 1. ©.133. Ed. Gesn.) fo gar. eine 
abfichtliche Alegorie geliefert ; aber nur 
aus einer, zugleich die ganze Moral ums 
faffenden Religion, hat, meines Bedüns 
kens, jene, wenn ich mich fo ausdräcden 
dorf, dichteriiche Lehrſucht, welche inden 
Alegorien jener'Zeiten und in jeder Alles 
sorie, mehr oder weniger, berricbt, zu 
entwichela vermocht ; nur durch fie konnte 
Rädfihr auf wirkliche Wegebenheiten, 
und wirflide Empfindungen geſchwaͤcht, 
und der Dichter vielleicht verleitet werden, 
eben fo febe feinen Scharffinn und feine 
Erfindunigsgabe, als die Sache felbfl, feis 
nen Pefern, oder Zuböreen zeigen zu wol⸗ 
ben. Auch laſſen Sünde, Tod, und ders 
sleichen Begriffe, ſich nicht fo leicht, wie 
die Gottheiten der Alterthums, in han—⸗ 
Es bedurfte 
alfo zu der Bewirfung diefer Erfcheinung, 
nihe erii, wie Warton mil, der Araber, 
und des, dieſen vorgeblich eigenen Hanges 
zu Aeſo piſchen Sabeln, oder Ded Morgens» 
landiſchen Geiſtes Überhaupt, anders, als 
in fo fern diefer, mehr oder weniger, ſchon 
in jener Religion ſelbſt herrſcht. Noch 
weniger kann das Ritterweſen an und für 
fig, wie eben diefer Schriftfieller zu glaus 
ben fheint, den Hang sum Alrgorifisen 
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begünfigt haben. Wenn der Xitter gleich 
Öfterer, gleichſam vermummt, erfchien: fo 
wollte er doch nie etwas anders darftellen, 
ald was er wirklih war. Aber mohl zeige 
fihon in den Schriften der Kirchenvdter, 
beſonders im Hermas, ſich der Geiſt des 
Allegoriſirens. Und cs iſt bekannt, daß, 


aus religioͤſem Stoffe, und zu religiöfen - 


Seperlichkeiten, die erften, eigentlichen 
Schaufpiele der Europdiichen Völker, im 
swölften Jahrhunderte, zuſammen gefege 
wurden, und da in ihnen (in den fo ges 
nannten, Moſterlen) immer allegoriſche 
Perfonen, wie, z. B. Sünde, Tod, Hof: 
nung, Glaube, Liebe u. d. m. auftreten, 
Aus diefen entwicelten ſich die Moralts 
täten, bie eigentlich durchaus allegorifch 
find. Wie Hätte alfo auch nicht, aus 
eben dieſer Duelle, die epiiche Alegorie 
entipfingen ſollen? Zreglich iſt aber diefes 
nur in dem Maße erfolge, morin die 
Neberbleibfel der griechifhen und römis 
ſchen ha nicht zu Muftern genommen 
mwurben. 

Beduͤnkens, begreilich, warum die Ita⸗ 
liener, im Ganzen, nicht fo viel, durchs 
aus allegoriſche Gedichte, als die andern 
abendländiihen Völker, in diefem Zeits 
punfte, erhalten haben. Zwar ift der 
Geil der Allegorie fichtbar genug in dem 
Werke des Dante. Die ganze Anlage 


deſſelben athmet, mehr oder weniger, Dies 


fen Geil. Religion, Gnade, Liebe lei⸗ 
ten wenigftens die Begebenheiten ein, 
Und Petrarib fhrieb, bekannter Magen, 
die trionfe d’amore, della caftira, della 
morte, della fama, del tempo et della 
divinica (bey den verfchledenen Ausgaben 
feiner rime befindlih; deutih, Cöthen 
1643. 8.) die unftreitig nicht 3u dem befs 
fern Theil feiner Gedichte gehören. Auch 
zeigt ſich die allgemeine Horrſchaft jenes 
Geiſtes in noch viel fpdtern Zeiten zur 
Gnuͤge daran, daß das befreyte Jeruſa⸗ 
lem fich allegorifiren laſſen mußte, Allein 
die ndhere Bekanntſchaft mit den Elaffis 
fern, zu welcher die Jtaliener unfiteitig 
früher als die übrigen jener Voͤlker ges 


lanaten, war dem Alegerifiren zu wenig. 


günftig, als daß es hätte durchaus herr⸗ 
52 ſchend 


Und daher wird es, meines 


- 
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fchend werden, oder Tange fich erhalten 
tönnen. Wenigftens find mir nicht viel 
alegorifche Gedichte von Italienern belannt. 
In den Werfen des Metaſtaſio (B. 7. 
©: 361 der Zuriner Ausgabe) findet ſich 
noch eine dergleihen, la ftrada della 
gloria, fogno — 

Ganz anders gieng die Sache ben den 
Franzoſen. Sie hatten nicht allein, 
febr frühe, poetifche und profaifche Ueber⸗ 
fesungen und Nachahmungen von ber 
Schrift des Boethius (ſ. die Mem. de 
Y’Acad. des Infcript. B. 7. ©.293. B. 18. 
©. 741. der Duartausg. und Maittaire's 
Annal, typogr. B. 1. ©. ı7ı) wie die 
Confolarions des Moines von Eccard, 
ums J. uꝛ0, die Confolations de la 
Theologie von Gerfon; fondern ganz 
eiane, ganzlich alegorifihe Gedichte, 
Huon de Meri fhrieb, ums J.1228 eines 
dergleichen, unter dem Zitel, Tournoye- 
ment d’Antechrift,, worin ale Tugens 
den und alle Pafter (die letztern Fer der 
Sahne des, auf der Erde erſchlenenen, Ans 
tichriſts) handelnd, und kampfend mit 
einander, aufgefuͤhrt werden; und, der 
ums J. 1300 verfaßte Roman de Richard 
de l'Isle, if, beynahe von derfelben Art. 
Shampaftigkeit, und Sinnenluſt (Pu- 
terie) balten einen Zweykampf darin, bey 
welchem die erſtere, von der lejtern, in 
die Seine gefürzt wird. Vorzuͤglich aber 
zeigt ſich diefer Hang zum Allegorijieen in 
dem berühmten Roman de la Rofe, ans 
gefangen von Willh. von Lorris, ber ums 
J. 1260 farb, und beffen Antheil daran 
in ungefde vier taufend Verſen befteht, 
und vollendet ums Jahr 1310 von Jean 
de Meun, deffen Fortiesung mehr, als 
acht taufend Verſe enthält. Die Gefabs 
een und Schwierigkeiten, welche ein Lieb⸗ 
haber zu überitehen hat, ehe er zum Be⸗ 
fie feines Genenkandes gelangt, werden, 
unter den Bildern von ungeheuern Geen, 
feilen hohen Maucrn, Thürmen von 
Diamant, bezauberten Schlöffern, ı: d. m, 
deren Bewohner bald gänfine, bald uns 
günftige, Gottheiten, als Liebe, Mits 
feid, Frommigkeit u. d. fo wie Verldum⸗ 
dung, Eiferfucht u. a. m. find, darge⸗ 


all 
ſtellt; und auf welche der Held, bey dem 


Aufuchen einer Roſe ſtoͤßt, die er endlich, - 
in einem koͤſtlichen Garten findet. Aber 


"alles diefes trdumet der Dichter; am eis 


nem fchönen Frühlingsmorgen, in ſeinem 
zwanzigften Jahre, fchldft er ein; und 
in dem Augenblick, worin er die Rofe fins 
det, wacht er aufs der erfie Theil zeigt 
viel dichterifches Genie; die alegoriihen 
Weſen find, größtentbeils, ſehr gluͤcklich 
characteriſirt, und ſehr umſtandlich aus⸗ 
gemahlt; noch waren fie nie fo vollkem⸗ 
men dargefielt worden; und die Korts 
ſetzung deſſelben if reih an Satire, bes 
fonders über die Geiftlichfeit und das weibs 
liche Geichlebt. Ueber bas Aufichen, 


. welches er, vonder legtern Seite betrachtet, 


machte, ift, bey dem Art. Satire, eis 
nige Nachricht zu finden; hier begnäge ich 
mich mit der allgemeinen Beincrkung, daB, 
eben fo wie er von dem Geiſte des Alle⸗ 
goriſirens zeugt, er diefen unfehlbar nahr⸗ 
te, Man legte ihn mieder einen ander, 
geheimern, Sinn unter. Die geſuchte 
Mofe follte bald die Gnade, bald bie 
Weisheit, bald die Jungfrau Maria, bald 
die ewige Geligkeit, bald fo gar dem 
Stein der Welfen, fenn. Aber, meines 
Bedünfens vorzüglich merkwürdig, in An⸗ 
fehbung der Gefchichte des Geſchmackes 
überhaupt, iſt es, daß Petrarch biefes Ges 
dicht für ein kaltes, kunſtloſes, ungerelms 
tes Product erffärte, und als einen Bes 
weis, wie weit die Branzofen hinter den 
Stalienern zuruͤcke wären, anführte (S. 
f. Carmina, Lib. I. Ep. 30.). Die erfte 
Ausg, deffelben, ohne Det und Jahres 
zahl, ik, Paris, fol. mit dem Zitel, 
Le Roman de la Rofe, ou tour l’arc 
d’amour eft enclofe, gedrudt; El, Mas 
rot hatte den Einfall, es, in Ruͤckſicht 
auf Sprache verdndert, Par. ı527. f. 
herauszugeben; und in diefer Verſtuͤnme⸗ 
fung iſt es oͤſterer, als Bar. ı529. 8. 
1536. £. 1538. 8. erfchlenen; auch ließ Jean 


-Molinet es, in Profa aufgelößt, Lyon 


1903 und 1521. f. bruden; die befte, uns 
verfdifchte, von Lenglet du Sresnon ber 
forgte , Ausgabe, iR die von Amſterdam 
1734: 8. 3 B. und als eine beſondre Ers 

. fdutes 


ati 


Säuterumgsichrift dazu it das Supplement 


au pröcedent gloffaire du Roman de 
Ja Roie, avec des notes .crit. et hiftor, 
une diſſertat. fur les auteurs de ce 
Roman, et des variantes, ‚Dijon 
1737.12: zu betrachten. — ben ber 
Geiſt, worin dieſes Gedicht abgefaßt wors 
den, berricht auch. in einem gegen daſſel⸗ 
be, zur Bertheidigung des weiblichen Ges 
ſchlechtes, von Martin Franc, gegen bie 
Mitte des ısten Jahrhundertes, geſchrie⸗ 
benen, Champion des-Dames 
Par. 1530. f. Es befieht aus drey Buͤ⸗ 
“ern, und die darin handelnden Perfos 
nen find, Malebouche, Franc- vou- 
loir, Efperance, Foy, Charite, I’a- 
mour, Bouche d’or, Brief Confeil, 
l’Eftourdi, Verite, Vilain penfer u. 
d. m. Malebouche belagert darin das 
Scloß ber Liebe, und flirbt vor Wuth, 
weil die Wahrheit (denn der Gang des Ges 
dichtes it aanz progeßartig) von der Wahrs 
beit zuleet gefrönt wird. An und für fich 
felbi if ed ohne dichterifchen Geiſt. Auch 
it von eben dieiem Reimer noch eine dhns 
tiche Arbeit, L'eftrif de Fortune et de 
vertu, vorhanden. Frehlich aber verlor 
der Seit des Allegorifirens fich aflmählig ; 
und, wenn gleich ein fleißigeres Studium 
der Claſſiker diefes nicht bemwirft haben 
foßte: fo muäte es, meines Beduͤnkens, 
doch die natürliche Solge des, immer mehr 
die Dberhand gewinnenden Gefchmades 
an kleinen Galdnterien ſeyn. Unſtreitig 
wurde dieſer Geſchmack, durch die, zu 
Zouloufe, im J. 1323 geftiftete Jeux flo» 
zaux ſehr befördert. Er war ber Poeſie 
der Provenzalen immer eigen gewefen; 
amd diefe hatte, durch den Ruhm der itas 
lieniſchen Dichter, welche ſich nach ihre 
gebildet haben follten, noch mehr Anichn 
gewonnen. Su der leiten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhundertes entitanden eine 
Dienge neuer Dichtarten, als der Chant 
royal, Ballade, Lai, Virelai, Trio- 
ler, Rondeau, und alle dieie, wie Pass 
quier fie nennt, Mignardifes, welche, 
dem Mailieu (Hift, de la Poelie franc. 
©. 218) zu Folge, vorzüglich durch Froiſ⸗ 
fard eingeführt wurben, und deren Ges 
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genſtand nichts anders, als die Darftel⸗ 
lung der Empfindungen wirklicher Weſen 
ſeyn konnte. Indeſſen zeigen die Spu⸗ 
ren jenes Geiſtes ſich immer noch in ſpa⸗ 
tern Zeiten. In den Gedichten des Vil⸗ 
lon (1500), findet ſich ein Dialogue en- 
tre Meflieurs de Malc- paye et Baille- 
vent; Jean Molinet (+ 1507) fchrieb 
Debat de la chair et du poiſſon, de- 
bat D’Avril er de Mai, u.d.m. Jean 
le Maire einen Temple d’honneur er 
de vereu; Element Marot (+ 1554) eis 
nen Temple de Cupido (in f. Oeuvr, 
B.1. 6.158. Haye 1731. 12.) Louiſe Labe 
(t 1566. Deuyr. Lyon ı762. 12.) Le 
Debat de Folie et d’Amour, die Ges 
ſchicte des bekannten Streites zwiſchen 
ber Liebe und der Thorheit, welche ſich 
damit endigt, daß bie letztere die Fuͤhre⸗ 
rinn der eriteen wird, dramatifch behan⸗ 
beit; Phil. Habert (} 1637) einen, nicht 
übel verfifieicten Temple de la mort, u, 
am. Vorzuͤglich aber murde, in ben 
neucen Zeiten, diefe Dichtart noch von 
Jean B. Rouſſeau (+ 1741) bearbeitet, 
und es hat franzäflihe Litteratoren geges 
ben, (wozu auch der Verf. der Trois 
Siecles de la litterature. franc. et, 
Rouſſeau, gehoͤrt) welche ihn, ganz nach 
franzoͤſiſcher Art, den Schöpfer derfelben, 
entiveder aus Unwiſſenheit, oder vieleicht 
deswegen fo nennen, weil er feine Ges 
dichte gerade zu AUlegorien genennt bat. 
Sie befichen aus zwey Büchern (ſ. ſ. 
Oeuvr. Par, 1742.4: 2. Lond. 1748. 
32.48. Par. 1753. 12. 4 B.) Auch 
Voltaire hat einige mit gluͤcklichem Witze 
gefihricben, wie le Temple du Gout, 
le Temple de l'amitie, im ıaten Bd. 
Theleme er Macare, in den Contesde 
Guill. Vade (gedrucke im 3. 1762) im 
sten B. (Ausg. v. Beaumatchais) Und 
in den Opufc. de Mr, Feutry, Par. 
1771. 12. befindet fich ein Temple de la 


‚mort; in den Reveries .. Par. 1771. 8. 


ein Gedicht diefer Art, unter der. Außs 
ſchrift, Erato; im Jahre ı775 erſchien, 
Par. 8. ein Temple de Memoire, ou 
Vifion d’un Solitaire; Vaunier ſchrieb, 
über die Geburt des Dauphins, Ho- 
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mage à la Patrie, Par. 1782.5. bie gang 
allegoriſch iſt, und Poullin de Flles, La 
gloire, Par. 1783. 4. — 

Eben fo, mie bey den Franzoſen, gieng 
es, in Aniehung dieſer Dichtart, in Eng⸗ 
land. Sie war hier, wie dort, lange 
Zeit, herrfihent ; und kam eigentlich aus 
jenen Rande in diejes hinäber, Zwar 
führt Warton ( Obferv. on the Fairy 
Queen, B. 2. ©. ı03 und Hiftory of 
Engl, Poerry, ®.1. ©.214) einen, ſchon 
ums 3. 1312 lebenden, engliiben, Dichs 
ter, Adam Dawy, an, weiber ein. Ge⸗ 
dicht in dieſer Manier, unter dem Titel 
Vifions, gefchrieben hat; allein dieſes 
fcheint wenig Eindrud auf feine Landes 
feute gemacht zu haben ; weniaftens iſt es 
nie gedruckt worden, Auch it noch ein 
anderes, fruͤhes allegoriſches Gedicht, 
The Vifion of Pierce Plowman vors 
handen, das freylich (mofern nicht, wie 
es bey Handfchriften Öfterer der Fall ger 
weſen it, DBerdnderungen mit ciner Stel 
fe, die Warton in der erftern Schrift, 
B. 2: ©. 214. angeführt hat, vorgenoms 
men worden find) erft in dem 3. 1350 — 
370 abgefaßt feyn fann, welches aber 
denn doch, zu Folge der, von Warton 
ſelbſt, an den angeführten Orten gegebes 
nen Eharacteriftit feiner Werfification, 
feine Spuren von Befanntfihaft mit der 
damaligen, frangöfifchen Poefie zeint. Bes 
fonntermaßen ift ed eine bittere Satire, 
vorzünlih auf die Geiftlichkeit (ſ. den Art. 
Satire) Die darin auftretenden Weſen 
find Geis, Beſtecherey, Simonie, Theo 
logie, Gewiſſen, Neid, Faulheit, Thu⸗ 
gut, Thubeſſer (Dowell, Dobet) und 
d, m. melde 9. Plowman, in einem 
- Zrauergefichte, handelnd ſieht. Es bes 
fiebt aus zwanzig verſchiedenen, nicht mit 
einander verbundenen Theilen ( Paflus 
nennt fie der Verf.) als ſo oft P. Plow⸗ 
man einichläft. Als Verfaſſer wird ges 
möhntich Rob. Longelande, oder: Panges 
fante genannt; aber Wood (Hift. et An- 
tig. Univ, Oxf. ©. ı06. b. 2.) nennt 
ihn auch Malverne; und gedrudt if das 
Werk, Vond. 1550. 4. dreymahl in einem 
Jahre erſchienen. Auch iſt noch eine Aus⸗ 
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gabe vom J. 1561, 4. vorhanden; und im 

Wartons Hift, of Engl. Poet. Bb. i. 

©. 267 finden ſich weitlduſtige Auszüge. 

Bon dhnlicher Art if ferner noch ein, in 

eben: diefem Zeitpunfte, unter dem Titel, 

Death and life, gefchriebenes Gedicht, 

morin Leben und Tod, als ein pane Das 

men, handelnd eingeführt werden. Vor⸗ 

süglich in Anſehn gebrabt, wurde, ins 

deffen, bie allegorifche Dichterey erft durch 

Chaucer; und diefer bildete fih, und bie 

Poeſie feiner Zeit, und feines Volkes, nach 

feanzöjifhen und italienifhen Muſtern. 

inter dieſen it der vorher angeführte Ro- 

man de la Rofe befindlich, wovon Ehaus 

eer ben erftern Theil ganzlich, und bie 

Fortſetzung gleichfam in einem Auszuge 
überfegte, oder vielmehr nachahınte, We⸗ 

nigſtens hat er einige Allegorien wirklich 

verfhönert. Ganze Stellen diefer Art, 

welche dem Gedicht mehr Kraft und Vol⸗ 

lendung geben, find hinzu gefegt, und ver⸗ 

fchiedene allegoriſche Wefen vollfommener 

ausgemahlt. Die Dichtung, 4. B. daß 
Krankheit, Schwermuth u. d, m. in dem 

Pallaſte des hohen ‚Alters, ihr Gericht 
holten, und Tag und Nacht beſchaftigt 

find, diefem zugurufen, daß ber Zob, ges 

wafnet, vor bem Thore ſteht, gehört dem 

Ehaucer. Doch das Genie des englifchen 

Dichters, in Nückficht hierauf, zeigt ſich 

in den mehreſten ſeiner uͤbtigen Gedichte. 

Sein Houſe, oder, wie es in den erſten 

Ausgaben heißt, Boke of Fame, das 

Pope nicht eben nlüdlih, meines Bes 

dunkens, verfchänert hat, (©. ſ. Works, 

DB. 2. ©. au. Lond. 1757. 8.) if, ob es 
nleih auch Nahahmungen. aus dem Ovid . 
enthalt, durchaus allegoriſch; und ſein 

Dreme, eines der fruͤheſten ſ. Gedichte, 

iſt von eben dieſer Art. Chaucer fl. 1400. 
und gedruckt ſind die angefuͤhrten Ge⸗ 

dichte, in ſ. Werken, 1526. f. 1532. 1561. 

1597. 1687. F. — John Gower, (+ 1402) 

ſein Freund und Zeitgenoſſe, ſchrieb ums 
J. 1397 ein aͤhnliches Gedicht, in acht 
Gefängen, Confefho Amantis, or the 

-Lovers confeflion, gedruckt 1483. und 
1554. 4. welches, menn es gleich nicht 

durchaus eine eigentlihe Alegorie, doch 

eine 
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eine fichtliche Nachahmung des Roman 
de larofe if, Die darin vorfommens 
den allegorifhen Weſen find Muͤßiggang, 


Dieberen und Nachläbigkeit, Gefretdr der | 


Zrdabeit. An dichterifihem Werthe, oder 
on glädlicher Darkelung diefer Weſen, 
hebt es aber den Gedichten des Chaucer 


ſehr weit nah, Der V. ſchraͤnkt fi auf 


eine kalte Beſchreibung der Wirkungen 
biefer Weien, und auf Aufsdhlung ihrer 
Eigenheiten ein, und iſt überhaupt mehr 
Moralifi, ald Dichter. — John Lodgate 
(1430). Unter feinen vielen Gedichten find 
nicht allein verfchiedene gdnzlich allegoriſch, 
als der, aus dem Sranzöfiihen, und ur⸗ 
fprünglich,, gar aus dem beutfden, 96 
zegene Dance of death, fondern feine 
größern, ersählenden, Gedichte enthals 
‚ten auch viele einzele Allegorien, Jun 
feinen, aus dem Pateinifchen des Borcaz 
(De cafıbus viror. et feminar. illuftr.) 
gerhöpften Tregedies ... of all fuch 
princes as fell from theyr eftates, 
Lond. £. a. f. findet fih eine wirklich 
gothiſch erhabene Darfielung der Gluͤcks⸗ 
göttinn, und eine mweitlduftige Disputas 
tion zwiſchen ihr und der Armuth; und 
in f. Scorie of Thebes (bey Chaucers 
Gedichten 1561. f. 1687. f.) heißt ed, uns 
ter andern, daß, bey ber Berheurathung 
des Dedip, die Mufen deswegen nicht ges. 
genmärtig waren, weil fie bey der Hochs 
zeit der Weisheit und Veredſamkeit ſich 
befanden (eine Anfpiefung aufdie befannte 
Schrift des Marcianus Eapela) dafür 
aber werden, bey jener, Zwietracht und 
Aufruhr, Betrug, Schrecken, Neid u, 
d, m. gegenwärtig eingeführt. — Gteph. 
Hawes (1480) wird, wenigftens von Wars 
ton (Hift. of Engl. Poeery, Bd, =, 
S. zıı) für den Berfaffer des, von ans 
bern , dem Lodgate äugefchriebenen Tem- 
pie of Glafs, gedr. Pond, 1500, 9. f. a. 
4. ausgegeben. Im Grunde if, indeſ⸗ 
fen, dieſes Gedicht nichts, als eine Nachs 
ahmung des, von Ehaucer gefchriebenen, 
bereits angeführten, Houfe of Fame; 
der Dichter wird, mie dort, in einem 
Zraumgefiht, (Vifion) in dieien Tem; 
mei, welcher auf einem rauben Zelfen von 


‚„den muß,“ entdedt. 
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Eiſe ſteht, und defen Mände: mit- Ges 


ſchichten aus dem Virgil, aus dem Dvibd, 
aus dem Komane vom Könige Arthur und 
aus Ehaucers Gedichten bemaplt find, ges 
führt. Aber er bat benn auch. in f. Pal- 
fetyme of pleaſure, or the. Hiftorie 
of graunde amoure, and La bel pu- 
cel... Lond. 1517. 1554. 1555. 4 
ein eigenes Gedicht dieſer Art geliefert. 
Graunde Amoure, der Held des Gedich⸗ 
tes, entdeckt, bey eineın Gpabiergange 
auf einer angenehmen Wiele einen Pfad, 


‚ weldher ihn zu einem berrlihen Bilde 


beingt, deffen beyde, ausgeſtrechte, Arme 
ihm zwey Wege, einen, welder zur Bes 
trachtung, den andern, welcher zum thds 
tigen Peben, ‚und von dieſem zu der Burg 
der Schönheit führt, zeigen. Er wahlt 


‚den legtern, auf welchem er, aulekt, von 


weitem ein anderes. Bild, mit der Inn⸗ 
ſchrift: „Dieſes iſt der Pad zu der Burg 
„der Gelehrſamkeit, ( Dodtrine ) welde 
„zu erreichen, Traͤgheit vermieden wer⸗ 
Zu den Süßen 
dieies Bildes ichldft er ein, und wird, früh, 
durch den lauten Schall eines Hornes ers 
weckt. Nun entdedt er ein ſchoͤnes Frauen⸗ 


zimmer, das, aufeinem Zelter, welches 
‚dee Pegaſus felbft if, und umgeben von 
‚einem Kreife von flanımenden Zungen, auf. 
ihn zureitet; ihr Nahme iſt Fama ; neben 
ihr laufen zwey Windſpiele, 


(ein, aus 
den Sitten der Zeit, hergenommenes, 
Bild) deren goldene Halsbaͤnder mit den 
Worten Grace und Governaunce bes 


‚zeichnet find; von ihr vernimmt er, daß 
‚eine höchſt vollfommene Dame, La Bell 


Pucell genannt, in einer, auf einem ent⸗ 
zückenden Eylande, gelegenen Burg wohnt, 


zu welcher man aber nicht, ohne ‚große 


Gefahren und Schwierigkeiten gelangen 
fann. Um dieſe zu beſiegen, raͤth fie 
ihm, ſeinen Weg zur Burg der Gelehr⸗ 
ſamkeit zu nehmen, wo er die ſieben Wiſ⸗ 


ſenſchaften finden, und in dem Zimmer der 


Muſik, zuerſt jene ſchͤne Dame ſehen 


wird. Sie verläßt ihn; aber die beyden 


Windipiele bleiben; nun gelangt er zu der 
Burg der Grlehrfamfeit, die, von feinem 
Kupfer erbaut, auf einem’ rauhen Bellen 
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siegt, und deren Mauren mit goldenen 
Figuren von Thieren, und deren hohe 
Thürme mit goldenen Bildern verziert 
finds, Er wird von ber Thürficherinn, 
Countenance, cingelaffen; fie bringt 
ihn in einen Hof, wo er, aus einer praͤch⸗ 
tigen Quelle, ein: aromatisch buftendes 
Waſſer trinkt, und nun in eine Halle, 
auf deren mit Zeppichen beffeideten, Wäns 
den, feine fünftigen Thaten bey diefer 
Anternehmung, ſich dargeſtellt finden. Die 
Schloͤßbedienten dieſer Burg find Ver⸗ 


nunft, Beobachtung, Masßigkeit, Frey⸗ 


gebigkelt, u. ſ. w. Nachdem er der Ges 
lehrſamkeit ſein Vorhaben entdeckt, und 
dieſe ihn koͤſtlich bewirthet, wird er zu 
ihren fieben Toͤchtern, der Grammatik, 
Logik, Rhetorik, Arithmetik, und end⸗ 
lich zur Mufib gebracht, welche er in eis 
wem cerpflallenen Zimmer, und bey ihr 
"Bell Pucell antrift. - Er erkldet dieſer 
ſo gleich feine Liebe, und fucht am folgen» 
< den Morgen, begleitet von gutem Rath 
(Cöunfel) fie auf, Die Thürfteherinn 
des Sartend, Courtefy, giebt ihm. die 
Nachricht, daß fie, in einer Laube, bes 
ſchaftigt mit dem Winden. von Kränzen 
it. Hier erhält er endlich eine Verſiche⸗ 
rung von Gegenliche, aber auch eine Nach⸗ 
‚richt von alle den Iingeheuern, melche er 
'au- überwinden haben wird, Um dieſen 
defio ‚ficherer entgegen gehen zu fönnen, 
„beichließt er noch Unterricht von der Aſtro⸗ 
nomie fih geben zu laffen, und dann die 
Burg der Ritteren (Chivalry ) aufzufus 
chen. Dieſe entdeckt er an einem Ab⸗ 
'geunde von Stahl, mit mächtiaen Schan; 
zen. umgeben. An dem Thore find ein 
Helm, ein Schild, und ein wunderbares 
Hoen beveſtigt; er blaͤſt in Diefes Korn, 
wird bineln‘, und am folgenden Morgen 
von dem Thuͤrſteher Standhaftinkeit (Sred- 
faſtneſs) zu dem Kriegesgott geführt, der 
ihm feinen. Beyſtand verfpricht, aber mit 
der Gluͤcksgoͤttinn darüber in einen Streit 
gerdth. Indeſſen wird Graunde Amoure 
‚hier noch zum Kitter geſchlagen, und ſetzt 
nen feine Reiſe weiter zum Tempel der 
Fiebesgöttinn fort, als auf welchen der 
Kriegesgott ihn veriwiefen hatte. Gebr 
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‚Sehe balb fiößt er auf eine, dm efne 
‚Martenhabit gefleidete Perfon, Mahmer 
Gobtlive, welche ihn lange von Der Falſch 
heit der Weiber unterhält, und zu dei 
Tempel der Pichesgöttinn begleitet. Die 
findet er die Weisheit (Sapience), weld 
für ihn eine Bittfchrift an die Venu 
macht; und diefe fehieft nun, Durch be 
-Eupido, ein Schreiben an Bei Pücel 
Er ſelbſt, in Gefellfhaft von Gobilive 
wird, aufden Wege zu diefer, von de 
Zucht (Corre&tion)imit einer Peitſche Üi 
der Hand eingeholt, und fein Gefährte 
welcher in der Burg der Keuſchheit alı 
Gefangener gefeffen, und ſich, fdlLschlich 
Gobilive genannt hat, weil er efgentlid 
Böfer Leumund (falle report) heißt, derb 
gezüchtigt, er aber auf jene Burg einge: 
laden, deren Thürfteherinn He Dame 
Meafure (Mas und- Ziel) if. Am fol: 
genden Morgen zeigt man ihm bier eis 
nen wunderbaren Thurm, welcher von 
‚der Schambaftigfeit (Shamfaftneffe) be: 
wohnt wird; und nachdem er hier Abfchied 
genommen bat, gelangt er zu einem 
Brunnen, an welchem ein Schild und 
‘ein Horn hängen. Auf das Blaſen dieſes 
Hornes erfcheint ein ungeheurer Riefe, dei 
fen drey Köpfe die Innfhrift: Balichheit, 
Einbildung und Treuloſigkeit (Falfehood, 
Imagination und Perjury) führen ; die⸗ 
fen erlegt ce mit feinem Schwerte Clara- 
prudence, und wird nun von drey ſchoͤ⸗ 
nen rauen, Eitelteit, Gutthat und 
Treue (Vanity, Good-operation Und 
Fidelity) zu ihrer Burg, wo die Thürs 
fieherinn Achtfamfeit (Obfervance) ihn 
empfängt, gebracht, und. von feinen Wun⸗ 
den nebeilt. Bey der Forticgung feiner 
Iinternehinung begeanet ihm zuerſt die Bes 
barrlichkeit, und giebt ihm die Nachricht, 
daß, ungeachtet Geringſchatzung und Frem⸗ 
digkeit ( Disdain und Strangeneßs) ſich 
viel Mühe gegeben, Bell Pacell wanfend 
zu machen, doc Friede und Mitleid feine 
Sache auf das beßte vertheidigt hätten, 
und daf fie, die Beharrlichkeit, ihm mit 
einem Schilde, welchen fie ihm überreicht, 
entgegen gefchickt fey. Ben ihrem Vet—⸗ 
ter, Comfort (Trofi) bringt er. bie 
Nacht 


art 


Nacht zus und unter der Begleitung von 
berden, bat er nun einen fiebentöpfiäten 
Hieien, auf deſſen fieben Helmen die fie, 
ben Nahmen, Berfiellung, Verzug, Trofts 
leñgkeit, Wankelmuth, "Neid, Lditers 
ſucht und Zweyzüngigkeit wehen, zu bes 
fimpfen,, durch deffen Befiegung er. fünf, 
ven dieſem belagerte fhöne Damen, 
Standhaftigkeit, zärtlihes Werlangen, 
Gefdlligkeit, u. ſ. w. befregt. Diele fchös 
nen Damen waren durch Gerinafbdsung 
von Bel Puͤcell vertrieben worden, und 
Sichen mit ibm. Der Zug geht durch 
ſuͤrchterliche Wuͤſten, befept mit milden 
Thieren, und bringt fie endlich in eine 
frablende Gegend, von wo fie den Pallaſt 
son Bell Pücel, ienfelt eines ſſuͤrmenden 
Deeans, und in der. Inſel felbit einen 
ſchrecklichen Drachen, der gleib dem Don⸗ 
ner brült, und Flammen arhmet, ents 
beten. Der Held erfähet, daß diefes Uns» 
gebeuer von den beyden Zauberinnen, Ges 
ringſchaͤtzung und Sremdigkeit, zur Strafe 
für Bei Puͤeell, aus fieben Metallen ges 
bildet, und von einem Demon. bemohnt 
fe. In einem benachbarten Tempel der 
Ballas erhält er, indeffen, ein Schaͤch⸗ 
telben mit einer wunderbaren Salbe, und 
Geduld fhidt ihm mit zwey Damen, : dad 
Schif Polfommenbeit hinüber, welches 


ihn, und feine Gefelichaft, glücklich in. 


das Enland hinüber bringt. Nachdem er, 
wie Jaſon, fein Schwert, mit der ers 
baltenen Salbe befirichen hat, erlcgt er 
das Ungeheuer, aus deſſen Körper ein fo 
ſchwar jer Geift flient, daß die ganıe In⸗ 
fel davon verfinkerr wird. Aber kaum 
bot dieſer Dampf fiih verzogen, fo ent: 
det er endlich den präcdtigen Pallaſt von 
De Puͤcell, an deſſen Thoren er ſeyer⸗ 
lich von Friede, Mitleid, Gerechtigkeit, 
Bernunft, Gnade ımb Gedaͤchtniß em: 
pfangen, und morin er; am folgenden 
Tone, mit feiner Geliebten, durch Lex 
ecchefiae, ganzlich nach chriftlichen Ges 
beduchen, verheurather wird. Nach Bers 
fauf vieler, in vollommener Gluͤckſelig⸗ 
keit durchlebter, Jahre, tritt eines Mors 
geas, ein alter Mann, Nahmens hohes 
ter an einem Stabe, in fein Zimmer, 
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beruͤhrt mit dieſem Stabe feine Bruft, und 
ſagt ihm: Gehorche! Bald darauf ews 
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ſcheinen Verſchlagenheit, und Geiz, und 


nur fangt der Held an, Schatze zu ſam⸗ 
meln. Wndlich kommt der Tod, der ihn 
die Welt und feine Schäse verlaffen heißt, 
wozu Keue und Gewiſſen ihn vorbereiteh. 
Mitleid’ und Piebe beflatten ihn zur Erde; 
Erinnerung fest ihm die Grabfchrift, und 
Zeit und Emigfeit, weiß gekleidet unb 
mit einer dreyfachen goldnen Krone ges 
siert, halten in dem Tempel eine: Er⸗ 
mahnung. Daß dieſes Gedicht eine lebhafte 
Einbildungsfraft zeigt, bedarf keines Er⸗ 
weiſes. Auch die Verfification, in Stans 
sen, if, für feine Zeit, nicht fchlecht; 
und fein Innhalt fihien mir zu einem 
fchifliben Benfpiele von den Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten dee Allegorie jener Zeiten dienen 
zu fön“;n. — John Skelton (+ 1529). 
Unter ‚Ainen Gedichten find: die beffeen, 
fein Grtwnne of Lawrell und Bowge of 
Court bevde von alegorifcher Art. Bon 
bendr finden fihb Auszüge in Wartond 
Hiſt. of Engl. Poetry, B. 2. S. 347 
u. f. — Nicht fange nachher, oder viel⸗ 
leicht gar ſchon früher, ſchrieb Aler. Bars 
tlay (+ 1552) fein, aus bem Deutichen des 
Seb. Brandt, gezogenes Ship of fools, 
in Dctaven gedr. Lond. 1508; 1570, fı 
welches, ob es agleich durchaus Satire 
(f. diefen Artikel) und ohne fonderlichen 
Aufwand dichterifcher Einbildungstraft ges 
ſchrieben ift, dennoch eine allegorifche Form 
bat. Auch bat der Engländer in feine 
Gchäfergedichte Dichtungen biefer Art vers 
flocbten, wie, 3. B. ein Lied von der 


‚Burg der Zugend und der Ehre. — 


Wind. Dunbar, ein Schottländer, Vers 
faffer eines Gedichte, The Thiftle and | 
the Rofe, das viele allegoriiche Stellen 
bat, und eines andern, welches den Tis 
tel, The golden Terge (Schild) führt, 
und durchaus allegorifch it, ſaͤllt ungefdr 
in diefen Zeitpunkt. In dem erfiern er⸗ 
feinen, unter andern, die Monate, unb 
Dame Natur bandelnd; und das legtere 
bat den Zwed, den unmerflichen und 
allmaͤhligen Einfluß einer, mit zu viel 
Nachſicht behandelten, Liebe auf die Ders 
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nunft zu zeigen. Der Dichter fieht, in 
‚einem Zeaumgefiht, ein Sthif, beladen 
mit hundert fibönen, reich und ſchoͤn, 
aber frey befleideten Damen, an einer 
‚blühenden Wieſe fanden, und bald bars 
‚auf ein anderes, angefuͤllt mit maͤnnli⸗ 
chen Gottheiten und mit Helden ebenda» 
ſelbſt anlommen. Wie der Dichter, aus 
Neugierde, fich nähert, befiehlt die Lies 
‚besgdttinn ihren Gcharfibüten ihn in 
Verhaft zu nehmen; Schönheit, unter 
dem Bevftande zarter Jugend, Unſchulb, 
Beſcheidenheit, u. f. w. machen den ers 
ſten Angriff; aber das goldne Schild der 
Bernunft Thüst ihn. Auch Geduld, 
Standhaftigkeit, Sanftblid, u, d. m. 
und Würde, Ruf, Reichehümer, Adel, 
Ehre arcifen ihn vergeblich an, bis Ver⸗ 
ſtellung die Schönheit, begleitet von Ges 
genmwart, (oder Umgang, Prefence) 
Lieblichkeit (Cherifing) und fanftem Ton 
(Fair caling) zum zweyten Angriff brins 
gen. Die erfiere blendet die Bernunft 
durch ein magifhes Pulver; dieſe taus 
melt nieder, und der Dichter wird von 
der Schönheit zum Gefangenen -macht. 
Bald aber verichwindet fie mit ihrem gans 
gen Gefolge, und Gefahr übergiebt ihn 
dem Kummer zum Gewahrſam. Nun 
ſtoͤßt Eolus in fein Horn, die Scene vers 
ändert fih; die Gottheiten fchiffen fich 
ein, eilen davon, und fegern, mit Freu⸗ 
denfchäffen,, ihren Sieg. Auch hat eben 
diefer Dichter noch ein anderes Gedicht 
dieſer Art, The Daunce, in komiſchem 
Style, verfertigt,, worin die fieben Todt⸗ 
fünden tanzend eingeführt werden. Ges 
druckt find diefe Gedichte, meines Wil 
fens, ſammtlich in ben Anc. Scottifh 
Poems, Edinb. 1770. 8. und im Wars 
ton (Hift. of Engl, Poet. B. 2. S. 257 
u. f.) finden fih Auszüge daraus. — 
Gawen Douglas (} ı521), auch ein Schott» 
länder, Unter f. Gedichten findet fich ein 
Palice of Honour, Lund. ı 553. Edinb, 
1579. 4. morin das Beſtreben berühms 
tee Männer au dieſem, auf einem fleilen, 
und unzundnglihen Felfen aclegenen Sitz 
der Ehre zu nelangen, geſchildert wird, — 


Dav, Londefay, ebenfais ein Schottldns- 


art 


ber, ungefdr aus biefem-Beitpunfte, fchrich 
ein Gedicht, The Dreme, in welchem 
dem, unter dem Saufen der Winde, an 
der Geefüfle eingeichlafenen Dichter, ein 
ausnehmend fchönes Frauenzimmer ers 
ſcheint, welches fih Erinnerung (Re- 
membrance) nennt, und ihn auerfi in 
bie Hölle, dann ins Begefeuer, welche 
beyde im Mittelpunkt der Erde liegen, 
bierauf, durch Erde, Zeuer und Waller, 
und durch die Planeten, in den Himmel, 
und endlich auch in das Paradies führt. 
Auch der Staat von Schottland (Com- 
monwealth)erfcheint redend darin. Seine 
fänmtlihen Werfe find Lond. 1586. 4. 
Ebdinb. 1709. ı2, gedrudt. — Th. Gads 
ville, Gr. v. Dorſet (} 1608), Seine Eins 
leitung zu dem Mirrour of Magiltrates, 
Lond. 1559. 4. ‚1610. 4. {fi ganz in der 


Manier der Allegorie. Der Kummer 


(Sorrow) führt den Dichter in das Reich 
der Schatten; in der Halle der Hölle fins 
det er die Gewiſſensbiſſe, Schredien, Rach⸗ 
fuht, Geis, Sorge, bas hohe Alter, 
Krankheit, Hunger u. d. m. welche ſammt⸗ 
lich ſehr glücklich characterifirt find. In 
Warton's Hift.ofEngl.Poer. 8.3. ©.221. 
find Auszüge daraus, und bas Leben bes 


Vetf. in Cibbers Lives of the Poets 


.... B. 1. ©. ss. befindlid. — Edm. 
Spenſer (t 1598). Daß die Darſtellungsart 
der allegorifchen Verfonen in dem vorbers 
gehenden Gedicht, das Muſter der Fairy- 
Queen, gemwefen, ergiebt ber Augen⸗ 
ſchein. Spenfer hat feine Geſchoͤpfe nicht 
mit mehrerer Kraft und Wahrheit, und 


Vollkommenheit dargeftelt, als Sadville 


die feinigen. Aber freplich ift fein Gedicht 
von einem weit größeren Umfange. An 
einem zwölftdgigen Zeile, welches bie 
Feyhenkoͤniginn giebt, werden bdiefer, am 
jedem Zage, zwölf verfchiedene Klagen 
vorgebracht ; und, um dieſen abzuhelfen, 
ſchickt fie zwoͤlf Ritter aus, deren jeder 
das Muſter irgend einer Tugend, als Heis 
figfeit, Maͤßigkeit, Gerechtigkeit, Keuſch⸗ 
beit, u. ſ. mw. if, und defien Thaten im⸗ 
mer ein befondered Buch füllen. Der 
Hauptheld it Bring Metbur, welcher allen 
jenen Rittern, in ihren EN 

ey⸗ 


E 
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benfteht, um zum Beſitz der Prinzeſſinn Glo⸗ 
riana (des wahren Ruhmes) zu gelan⸗ 
gen. lebrigens liegt den Allegorien des 
Gedichtes nicht immer ein wirklicher 
Sinn zu Grunde; oder nicht immer laͤßt 
bey ihnen fich etwas benfen. Go mirb, 
L B. in der Schilderung der Königinn 
alma (Seele, B, 1. Canr. 9. Str. aı. 
u. f.) der Körper als ihre. Burg , und die 
seripiedenen Theile. deſſelben, als die 
heile diejer Burg, die Zunge als der 
Thürfeher ‚die Naſe als das Fallgatter, 
dee Mund als das Thor, und-die Zahne, 
wis die Wache darin dargeſtellt, welche, 
indem die Kömiginn bey ihnen vorbengeht, 
aufiehen,, und ihr ihre Ehrfurcht bezeus 
ven. Eben fo finden in der Schilderung 
der Küche in diefer Burg (des Magens, 
und linterieibes) ſich Dinge aus den 
wirftichen Küchen der Zeit, melche kei⸗ 
nesweges Das Gegenbild der, von dem 
Dieter abgezweckten Darftelung - diefes 
Theiles des menschlichen Körpers find. 
Und im sten®ef. des 4ten Buches, Stro⸗ 
phe 32 u.f. kommt Seudamore zu dem 
Mohnfige des: Kummers, bas heißt, er 
wird aus einem gluͤcklichen ein «unglädlis 
ber Menſch; allein der Dichter hat ihn 
fon vorher als einen hoͤchſt Leidenden dars 
weielt._ Beſonders aber: macht die Ver⸗ 
mifhung der allegoeifhen Weſen dieſer 
Art mit den Wein, und den Bildern 
aus der chriſtlichen Dffenbarung eine uns 
angenehme Wirtung, Geine Dueſſa 
(8. I, Cant. $. Str. 16 u. f.) iſt aus den 
Begriffen von einer romantifchen- Zaube⸗ 
sion, und dem rothen Drachen und‘ ber 
srefen, in Scharlach gefleideten Hure, 
aus der Apokalypſe zuſammen geſetzt; in 
der Burg des Drgoglio ( B. 1. Canr. 8. 
©tr. 36) findet Arthur, unter einem Als 
tor, „die Geelen derjenigen, welche er⸗ 
nwürget waren, um des Wortes Gottes 


„Wilden die wmaufbörlih Got um 


Mache aneufen; ein Eremite zeigt, von 
einen Berge, welcher, mie der Dichter 
font, böher als der erhabene Dfives oder 
Varnaſſus iſt, dem rothbefreujten Mitter 
das neue Jeruſalem; und in dem Gebiets 
the von Ina s Bater finden wir ben Baum 


ALL 5, u 


‚ber Erfenntniß und des Lebens, aus mel 
chem ein: heilbringendes Waffer entipringt. 
Diehrere Bemerkungen über die dichteris 
ſche Ausführung f. Allenorien finden fich 
im roten Buche des Polymetis; und bes 
ſondre Remarks on Spenfer’s Poems, 
Lond. 1734. hat SJortin, ‘fo wie Ob- 
fervat. on the Fairy Queen... Lond. 
-1760. 8.2 B. verm, 1762. 8. 2 B. hat 
Warton gefchrieben. Auch Hughes hat f. 
Ausgabe der Werke des Dichters, Lond. 
1715.12 6%, Remarks on the Rairy 
Queen vorgefegt, und in den Briefen 
über, die Merkwuͤrdigkeiten der Pitteratur, 
Schlesw. 1766; 8: erfie Samml. ©. a1. 
47u.f. finden ſich feine Anmerkungen über 
den Plan derſelben. S. übrigens den 
Art, Heldengedicht. — Durch Spens 
fer murde, einer Geits, die allegorifche 
Dichterey, in England, in Ruͤckſicht auf 
Umfang, zur Boltommenheit gebracht; 


"aber, anderer Seits, verlor ſich mit ihm 
auch der Geiſt derſelben, und der Ge⸗ 


ſchmack daran. Wenigſtens zeigen die 
ſpatern Gedichte dieſer Art nicht mehr fo 
‚viel Anhänglichkeit daran. Fletchers Pur- 
ple Island, oder die Menfcens Infel, 
gedruckt Fond. 1673. 4. worin alle Theile 
bed Menfchen, geiftige und körperliche, 
allegorifh bargeftellt werben, und bie 


Leldenſchaften und Begierden deffelben mit 


feinen guten, von dem Verſtande anges 
führten, Eigenfhaften kampfen, und die 
Schlacht verlieren, hat nicht Fülle und 
Warme ber Darfielung. Ben Zeit zu 
Zeit find, indeffen, noch immer allegoris 
The Gedichte erichienen. — Th. Parnell 
(+ ı717) ſchrieb eine Allegory on Man, 
welche zu den beßten f. Gedichte gehört. 
‚Auch Viſions in Profe find inder Samml. 
f. Schriften, Lond. 1772. 8. fo wie fein 
«Leben in Johnfons Lives .. . B. 2.G. 285. 
Ausg. von 1783. befindlich, — "Sheffield, 
Herz. v. Buckinaham (+ 1720). Inf. Wer⸗ 
fen, Pond. 1723. 4. 28. 1753. 8. 08, 
it ein Temple of death; deutſch, in 
ven Belufigungen des Verſtandes und 
Herzens, Berl. 1759.38. Es iſt eine Nachah⸗ 
mung eines franydfiihen, mir nicht nds 
ber befannten Gedichtes, und nimmt ums 

ter 
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ter Sheffietds Gedlchten bie erſte Stelle 


ein; aber. Johnſon, in -den‘Lives of 
the Engl, Poets, 8. 2: ©. 458. Lond. 
1783: 8. hat das bichterifche Werdienft feis 
nes Verf. überhaupt, meines Beduͤnkens, 
ſehr richtig characterifirt, : Noch eine Les 
bensbeichr, deffelben findet fich in Eibbers 
Lives ... B. 3. ©. 3uf— Sn 
Dodäley’s Collettion of -Poems by fe- 
veral-Händs, findet ib, B. 3. ©. 7. 
‚QYusg: von 1758. 8. TheChoice ofHer- 
cules von.Powth), in Stangen abgefaßt; 


und ebend, ©, ı2u The Education of. 


Achilles, von Bedingfield, in eben ber 
Sorm. — The pallace of fuperfitjon, 
by D. Deuton, Lund. 1762; 8. — 
Providence, an allegoricäl Poem, by 
J. Ogilvie, Lond. 1762. 4. und in 
‚ben nachherigen Samml. f. Gedichte, als 
Lond. 1769. 8.2. 177.29. Der 
Zweck des Derf, it mehr su Tehren, und 
3u.unterrichten , als die Einbildungskraft 
zu unterhalten. Es befteht aus Unter⸗ 
redungen zwiſchen der Betrachtung und 
dem Dichter; die erfiere käßt, durch bie 
Dhantafie, die vericbiedenen Auftritte. in 
der Natur dem letztern vergegenwaͤrtigen, 
amb diefes nennt der Verf. Allegorien. — 
Su den Poems by Mr. Cawthorn, 
Lond. 1771. 4. find verfchiebene allego⸗ 
riihe Gebichte, als der Tempel des Hu 
men, is und Gelehrſamkeit, u. d. m. — 
H. Brodke (+ ). Die Collection of 
the P.by H.B. Lond. 1778.8. 42. 
enthält, unter der Auffcheift, Fables, 
im aten B. ©. zu. f. Dichtereyen dieſer 
Yet, als The Temple of Hymen, und 
Love and Vanity, auf eine ſcherzhafte 
Art erzählt. — The Jeſuit, an alle- 
gor. Poem, with Air and Chorufles, 
‚by Mr. Mariot, L. 1774. 4, — The 
paflions perfonify'd in familtar fables, 
Lond. 1774. 8. — Melampus, orthe 
religious groves ... in IV, books, by 
G. Ridley, Lond, 1781. 4. — Life, 
an allegor. Poem in IV books, Lond, 
1783. 12. (ein unbedeutendes Product) — 
The diftrefs of Inregrity and virtue 
in Ill. Cant, by Ambr. Pittmann, 
1783. 4 Beſſer gemepnt, als ausge: 


! 


1 


führt. — Innocence, an alleg. P. 


Mar. Yoüng, Lond. 1790.4. — 
Auch finden fi in den engliſchen Woch 


fchriften,, befonders im Spe&tator, vit 
ſehr glückliche, proiaifche Aßegorien. U 
größern Aufidgen: diefer Art, gebören vi 
Schriften von Swift, als das beruͤchti 


‚Tale of a Tub, Lond. 1704. & U 
nachber noch ſehr oft:in der Sammlu 
f. Werte, 
1769 8: von Risbeck, Zuͤr. 1787. 
‚The life of John Bull, u, a..m. b 
her. — — 


deutſch, von Waſer, Bi 


D 


Ju Deutfchland fcheint Die allege 
ſche, fo wie mehrere Dichtatten, in. # 
bern Zeiten nicht mit fo viel Fortgat 
als bey den andern abendländiichen Bi 
fern , betrieben morden zu fepn.. Wen 


ſtens find wenige Denkmale der Art ve 


handen. Nicht, dad unire Minneſaͤng 
gänzlich ohne alle allegoriiher Dichtung 
wären; aber, wenn fie diefe auch. nid 
sie ihre ganzen Gedichte, aus fremd: 
Sprachen genommen bitten: fo haben 
denn deren. doch nur in fo fern, als obn 


ſolche feine dichteriſche Darſtellung übe 


haupt ſich denken laͤßt. Hier iſt aber « 
gentlich die Rede von ganzen Gedichten i 


allegorifcher. Zorın ; - von vorſetzlicher, al 


ſichtlicher allegoriſcher Dichteren. in 
auch. jene find felten in ihnen, und er 
fcheinen immer in hoͤchſt magerer Geñal⸗ 


Füße und. Reichthum der Einbildungstrai 


fcbeint ihren Urhebern gänzlich gemangel 
zu baden. Das einzige, ganz allegoriſch 
Gedicht aus. dieiem Zeitpunfte, ik & 
Got Anıur, Berl, 17837.4. Doch auch die 
fes if, als allegoriſches Product, obM 
fonderliche Bedeutung. In einem Traum 


geſicht wird der eingeſchlafene, von dei 
. Piebe gefolterte, auf diefe ſchmahende, unl 


von dem Gegenſtande feines Herzens ver 
ſchmaͤhte Dichter, in eine anmuthige Ebri 
verfeßt, in welcher ein biutrother Gt 
und an diefem eine große koftbare Sul: 
fi findet, auf welcher oben ein Kin 
figt, welches er, endlich, als dem Fin 
besgott (Eupido ) erfennt. Er lat IP 
mit ihm in ein Gefprdch ein, morin Ibm 


dieſer bie Bedeutung feiner Fluͤgel, * 


ai 


det Eyes, und dee. Fakel, weiche ihm: 
der Diäter in die Hände giebt, und die 
Use, warum er blind und nafend ifl, 
un mob die fofibare Säule, und der blut: 
ethe Ser bedeutet, auf feine Kragen ers 
Okt. Nun erſcheint „Bro Minne,‘ auf 
dem, von Tauben gezogenen, mit las 
riaden Inmfhriften, und mit Gemdls 
ven gegiertem Wagen, gefchmückt mit eis 
xt Atene, auf welcher, unter andern, 
vi Bigel fiten und fingen, und figend 
hin auf einem fünftlichen, von Cyelo⸗ 
von werfertigten, eben auch mit gereims 
ea lateinijchen Innfchriften verſehenen 
Erkl, Die Beſchreibung ihres ganzen Aufs 
vos und Puscd nimmt viele Zeilen ein, 
und der, meines Beduͤnkens, merkwürs 
Se Zug darin iſt, daß der Dichter, uns 
ter icuen Gemdhlden, auch das ſeinige ers 
kit. Dieies giebt ihm Troſt; und wie 
er der ichesgoͤttinn, von ihrem Sohne, 
a4 der Bonn, „der ihr hat mider fait“ 
deczcicit wird, ſchießt dieſe ihm einen 
Welims herz, der ihn wieder mit Liebe 
fir kinen Gegenñand erfült, Er mirft 
d nun der Goͤttinu zu Süßen, bittet fie 
un die Heilung feinee Wunden, und-ers 
wit den Rath, feiner Geliebten zu fchreis 
fen, und nur nicht abzulaſſen, weil, wer 
hält, immer ben Frauen feinen Zweck 
eriht; durch feine Briefe (nicht durch 
Deten) gewinat er auch endlich ihr Herz; 
& efelst eine Unterredung — und der 
Dater fiegt. — Ein anderes allegori⸗ 
Y8 Gedicht, wahtſcheinlich aus diefem 
Beüzunfte, der Krieg der Seele und des 
Ibes, liegt handfchriftlich zu Wien, — 
Semache de Voß, Luͤb. 1498. 4. obaleich 
Dubrideinlier Weile. nur Ueberſetzung, 
Khiet in ſo fern hieher, als die darin 
saitstenden Thiere gewiſſe Begebenheis 
a der Zeit dardelen follen. ©. übri- 
va die Art, Fabel und Satire. — 
Eh, Brandt (# 1520) Das Narrenfchoff 
Baſel 1494. 4. MNürnb, 1494: 8. 
1494. 4. Die mehrern älteren Ausg. 

0 9. Panzers Annalen der ditern 
fitteratur ©, 215. angezeigt. 

Edn in chen dem Jahre, worin es zus 
ihn, wurde es, zu Strasb. mit 
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dem Titel: das nuv Schif von Narrages 
nia .... erlengert... Strasb. 1494. 4 
und mit dieſen Vermehrungen, welche 
ſich aber nicht von Brandt ſelbſt Herichreis 
ben, Augsb. 1495. 1498. Roſtock 1519. 
gedrucdt. Als Allegorie zeugt es von keis 
nee großen Dichtungsfraft. ©. übrigens 
den Art. Satire, — Johann von Morß⸗ 
beim (Spiegel des Regiments in ber Fuͤr⸗ 
fen Höfe, da Sram Vetrene gewaltig iſt, 
Dppenb, 1515, 4, Unter dieſem allcgoris 
ſchen Zitel iſt eine Schilderung des in ollen 
Standen herrfchenden Berderbens enthals 
ten) — Mel, Pfinzing (+ 1536) Die 
Geuerlicheiten und einsteild der. Geſchich⸗ 
ten des loblichen Äirentparen und hochbe⸗ 
rümbten Helds vnd Ritters Here Tewrs 
dannckhs, (Nürnberg, oder vielmehr 
Augsburg 1517.) f. mit 8. gehören allers 
dings hieher, jo unbedeutend auch die alles 
gorifche Darſtellung ik. Das Gerücht, 
unter dem Nahmen Ernhold, und bie, 
Jugend, die männlichen Jahre, und das- 
Alter, unter der Benennung von „den 
Hauptleuten, Fürmittig, Unfalo und 
Neodthart eriibeinen handelnd darin 5 bas 
eritere wird dem Helden zugejelt, und die 
lejtern verleiten ihn, auf feinem Zuge zu 
ber Koͤniginn Ehrenreih, zu allerhand 
Gefdhrlichkeiten und ſtuͤrzen ihn In. allers 
band linfdlle, ‚wodurch fie feine Vermaͤh⸗ 
lung zu bintertreiben gedenfen. Auch ber 
Dahme des Helden, fo wie der Königinn, 
it in fo.feen allegorifch, als, befanuter 
Maßen, Teuerdanf den Kaiſer Maprimts: 
lian, und Ehrenreich die Prinzeffinn von. 
Burgund bebeutet. ©. übrigens den Art. 
Heldengedicht. — Mit dem Teuerdank 
verbinde ich zugleich ben Weiß Kunig -.. 
von Marz Zreisfaurwein .« .. Wien 
1775. f. mit K. ber, in gleichem Zeits 
punfte, und, obgleich In Profa, und 
ohne allegoriihe Weien „ abgefaßt, benn 
doch die Geſchichte Marimilians, und feis 
ned Daters, unter erdichteten Rahmen, 
und mit rdtbielhaften Anfpielungen , ents 
hält. — In den Beytragen zur Gefchichte 
der deutichen Sprache umd Pitteratur, Lond. 
1777. 8. iſt, Th.ı. ©, 285 ein Kleines alles 
goriiches Gedicht von Zwingli, der Babys 

sinth, 
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eintb, eingeruͤckt. — Ebendafelbft, ©. 597 
it dad Wolfgeſang angeführt, welches 
hierher achört, ich aber . nicht ‚näher 
kenne. — Bon den: lofen Füchfen. dieſer 
Melt, Dresden. 1585. ber Gänie» König 
2687, 8; der. Efelstönig, 1608. Ich 
verbinde dieſe drey mit einander, obgleich 
das erfiere cine Heberfegung aus dem Bra⸗ 
bantifchen ſeyn fol, und das letztere in 
Vroſe geſchrieben ift, weil in allen drenen, 
unter Dem Nahmen von Thieren, menſch⸗ 
liche Thorheiten und Lafer dargefiellt 
werden: — Georg Kollenhagen (t 1609). 
Auch fein „Froſchmeuſeler. Der Froſch 
„und Meufe wunderbare Hoffhaltunge... 
in dreyen Büchern ... 
(feübhere Ausgaben find mie nicht bekannt) 
iſt eine Darſtelung eben der Art, worin 
die Thiere menſchliche Rollen fpielen, und 
menſchliche Thorheiten begehen. Das 
ste Buch if in fo fern das intereflantefte, 
als es, mit Beziehung auf geifts und 
weltliches Regiment, ein genauer verbuns 
denes Ganzes ausmacht, und die meh» 
refte Handlung enthält. Das erſte Bub 
banbelt von dem Hausflande, das dritte 
von Kriegesſachen. — Joh. Freinsheim 
(+ 1660) Gein Teutfcher Zugenbipiegel, 
oder Gefang von bem Stamm und Tha⸗ 
ten bes alten und neuen Herkules, Strasb. 
2639. 8. gehört in fo fern hieher, als 
Bernhard von Weimar darin, unter dem 
Bilde des Herkules, befungen wird. — 
Joh. Mich. Mofcherof (+ 1669). Seine, 
unter dem Nahmen, Philander von Sit⸗ 
tewald, herausgegebenen „Wunderliche 
Satyriſche vnnd moarbaftige Gefichte, 
Gtrasb. 1645. 8. Lenden 1646. ı2. Stras⸗ 
burg 1650. 8. find zwar, mie fibon ber 
Zitel fagt, aus dem Spaniſchen des Que⸗ 


vebo, oder vlelmehr aus einer franzöfie‘ 
ſchen Neberfegung verfchiedener feiner Auf⸗ 


fäge. unter dem Titel: Viſions de Que- 
vedo, gezogen, und in Profa abgefaßt; 
aber fie verdienen megen der auf Deutichs 
Land darin gemachten Anwendung, immer 
bier einen Play. Diefer Gefichter find 
überhaupt vierzehn; und ich will hier bemer⸗ 
ken, daß diefe Art von Dichtung, oder 
daß Draumgeſichter, wie man bereits ges 


Magdeb, 1595. 8. 
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ſehen haben wird, eine ſehr gewoͤhnliche 
Wendung der Satire und Allegorie dieſer 
Zeit war. ©, uͤbrigens den Art, Sa⸗ 
tiere, — - Zac. Imm. Bora (1744). 
Nach langen Zwiſchenraumen, gab Byea 
wieber ein alegorifches Gedicht, den Tems 
pel der wahren Dichtkunft, Halle 1737. 4. 
und in der aten Ausg. ber Freundſchaftli⸗ 
chen Pieder, 1749, 8. 2 Th: Das. Gedichte 
beftebt aus fünf Gejdngen, in reimfregen 
Alerandeinern. Die Dichtkunſt ſelbſt 
führt den Verf. in ihren Tempel, iu deſ⸗ 
fen Borhofe er die Künfe und Willens 
ſchaften, und an deſſen Saulen er die 
Gefege der Dichtkunſt angefchlagen finder. 
In der Hole entipringen vier Quellen, 
Reinigkeit, Fluͤßigkeit, u. f. w. Das Le⸗ 
ben des Verf. iſt in dem Nektolog, Berl. 
1785. 8. ©. 201 u, f. befindlih. — Joh. 
EI, Schlegel (t1749). Im aten Th. ſ. W. 
©. 92 findet fich ein, im I. 1741 gefchries 
benes in eine Epifiel eingefleidetes Hoch⸗ 
seitgedicht, welches ben Zitel: Krieg der 
Schönpeit und des Berfandes führt, — 
Unter den neuern. Dichtern haben verſchie⸗ 
dene, J. N. Goͤtz (Werke, Mannb: 1785. 
8. 3 Th.) Gottl. Conr. Pfeffel (Poetiſche 
Verſuche, Baſ. 1789 — 1790. 8. 3 Th. 
unter andern Th. 3. ©. 82. ein Traums 
geſicht) u. a. m. kleinere allegorifhe Ges 
Dichte geliefert. Auch wuͤrde man allens 
falls einige Ramlerſche Dden in fo ferw ' 
bieher rechnen können, als der Dichter 
zuweilen die Thaten feines großen Fried: 
richs ganzlich unter Bildern der Vor⸗ 
welt, darfielt. — Bon proſaiſchen Aufs 
ſatzen gehören noch das erſte Städ aus 
dem Philofophen für die Welt, Leipzig 
1775. 8. — und aus H. Herders zerſtreu⸗ 
ten DBlattern, Gotha ı785 — 1787. 8. 
3 Samml. die Paramptbien (1. ©. 165) 
die Bilder und Trdume, und die Blaͤt⸗ 
tee der Vorzeit (IH. ©. 1 und ıgı. ) hie⸗ 
ber, — — 


Uebrigens kann, zu H. ©. Aath, bie 
Naturgeſchichte zu Allegorien zu gebrau⸗ 
(ben, noch der Eſſay on the applica- 
tion of natural Hiftory co Poetry, 
by J. Aikin, Warringt. 1777. 8. 

deutſch, 


Alt 


deutſch, mit Zufdgen,, Leipz. 1779. 8. gute 
Dienfe leiten. — — 


Allegorie in zeichnenden Kuͤn⸗ 
ften. Eigentlich können diefe Kün« 
fie nur einzele Dinge, und von Be⸗ 
gebenheiten nur das, was auf ein- 
mal, oder in einem untheilbaren 
Augenblif hervorgebracht wird, vor⸗ 
fielen. Durd) die Allegorie wird dar⸗ 
in das Unmoͤgliche möglich gemacht. 
Allgemeine Begriffe werden durch ein- 
jele Gegenftände, und auf einander 
folgende Dinge auf einmal, vorge 
ſtellt. Die Allegorie in den zeichnen 
den Kuünften ift von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, weil fie dadurch ihre 
hoͤchſte Kraft erreichen. Zwar giebt 
es Yiebhaber, die eine ſtarke Abnei— 
gung gegen die Allegorie in der Mah⸗ 
leren haben; und es iſt nicht zu leug- 
neu, daß die meiften allegorifchen 
Gemählde diefe Abneigung zu recht: 
fertigen feheinen. Entweder find fie 
ehne Geift und Kraft blos von will- 
führlichen, mehr hierogIpphifchen, als 
twürflich allegorifchen Bildern, zuſam⸗ 
mengefegt, oder fo unverfländlich, 
daf nur ein Oedipus ihre Bedeutung 
errathen fann. Dieſes aber beweift 
Blog, daß fchlechte Allegorien feinen 
Perth haben. Würden Kenner der 
Ratur und des Alterthuns den 
Künftlern beyftehen, fo könnte diefe 
Art leicht zu einer groößern Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden. Wir wol⸗ 
fen ung deßwegen nicht verdrüßen 
lafien, dieſe Sache in die genaucfte 
Unterfuchung zu nehmen. 

Hier ift die Allegorie die Vorftel- 
lung des Allgemeinen durch dag Ein- 
jele, oder Befondere. Einen befon- 
dern Fall vorfiellen, da ein Menfch 
gerecht oder wohlthätig handelt, dies 
if der gemteine oder natürliche Aus⸗ 
druk der zeichnenden Künfte; aber 
die Serechtigfeit oder Wohlthätigkeit 
algemeir ımd durch natürliche Zei⸗ 
„hen vorftellen, ift Allegorie. Sie 
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it aber. nicht blos auf Begriffe ein- 
gefchränft, fondern erftreft fich auch 
auf ganze Vorftellungen, darinn vers 
ſchiedene Begriffe in Eing verb 
den werden; fie fann allgemeine, 
Wahrheiten vorftellen; und wird da⸗ 
durch zu einer würflichen Sprache. ° 
Sie ift von der Sprache mefentlich 
durch die Natur der Zeichen unters 
ſchieden, die in der Sprache wills 
führlich, in der Allegorie natür» 
lich find. Daher ift die Sprache 
nur denen verftändlich, die von 
der Bedeutung der Worter unter: 
richtet find; die Allegorie muß, ohne 
Unterricht über die Bedeutung, ver⸗ 
ftändlich feyn. Sie ift eine allge 
meine Sprache, allen Menfchen von 
Nachdenken verftändlich, wenn fie 
— keinen Unterricht darinn gehabt 
aben. 


Man muß fie nicht mit der Bil— 
derfprache vermwechfeln, die durch 
willEührliche Zeichen fpricht. Diefer 
wollen wir den Namen der Biero—⸗ 
glypben zueignen. Eie kommt mit 
der gemeinen Sprache darinn überein, 
daß fie nur denen verftändlich ift, 
welchen die Bedeutung ihrer Zeichen 
erflärt worden if. Es ift um fo 
viel nöthiger, diefe Begriffe genau 
zu faffen, da fie oft felbft von Ken» 
nern vermechfelt werden. Ein fol 
cher hat, zum Benfpiel, eine Erfins 
dung des Auguftin Carrache, alg 
eine ſchoͤne Allegorie gelobt, die feine 
Allegorie, fondern eine Hieroglyphe, 
oder ein fo genanntes Rebus, ein 
bloßes MWortfpiel if. Das Gemähl: 
de ftellt den Gott Pan vor, den Amor 
überwunden hat, und diefeg foll den 
allgemeinen Cat ausdrüfen, die Kie- 
be überwinder alles *). Die ganze 
Erfindung gründet fi darauf, daß 
der Name des Gottes Pan in der 
griechifchen Sprache alles Be 

F 


*) Richardfon. Defcription des tableaux 
Tom, Il, Parc. I, p. 50. 
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Dergfeichen Hieroglyphen fchließen 
wir von der Allegorie aus. 

Doch müffen wir, um dem Ge— 
brauch, und vielleicht auch der Noth⸗ 
wendigkeit, etwas nachzugeben, bier 
über nicht allzuftrenge ſeyn. Es iſt 


manches hierogiyphifches Bild fü 


unmiderruflich in die Allegorie aufge: 
nommen worden, daß es durchge 
hends für mürflich allegorifch gehal⸗ 
ten wird. Etne weibliche Figur mit 
Spieß und Schild, einem Helm auf 
dem KRopfe, auf welchem eine Nacht» 
eule fist, und mit einem Bruſthar⸗ 
niſch, ift fein natürliches Zeichen der 
Weisheit, und alfo keine wahre Alle- 
gorie; indeffen ift es unwiderruflich 
dafür. angenommen. Man ift es ge⸗ 
wohnt, vielen blog hierogiyphifchen 
Zeichen der Alten den Rang der wah⸗ 
ren allegoriſchen Bilder. zu laſſen, 
weil wir von Kindheit auf fo daran 
gewohnt werden, daß fie ung wie 
natürliche Zeichen vorkommen. 

Bey diefer Belegenheit ift hier auch 
noch vorlaͤufig zu erinnern, daß in 
der Abſicht, in welcher die redenden 
und zeichnenden Kuͤnſte die Allegorie 
brauchen, ſich ein Unterſchied findet, 
der dieſen etwas mehr Freyheit als 
jenen erlaubt. Die Rede kann ſich 
überall des eigentlichen Ausdruks 
bedienen, und geht deßwegen davon 
nicht ab, als wenn es mit merklichem 
Kortheil gefchieht. Es würde ein 
Fehler ſeyn, die allegorifche Sprache 
zu brauchen, wo fie nichts anders 
ausrichtet, alg die gemeine Sprache. 
Die zeichnenden Künfte haben für all» 
gemeine Begriffe und Säge feine eis 
gentliche Sprache. Alfo iftihnen er- 
laubt, wenn es auch ohne Berjiar: 
fung des Nachdruks gefihieht, alle» 
gorifch zu ſeyn, und ihre Zeichen blog 
in die Stelle der gemeinen. Spradje 
zu fegen. Es ift wicht allemal em 
Sehler, wenn ihre Allegorie die Gas 
chen nicht ftärfer fagt, als der ges 
meine Yusdruf der Rede. Wenn 
B. aufeiner.alten roͤmiſchen Schaus 


a, 


münge das Reich unter einer zu Bo⸗ 
ben gefunfenen Perſon vorgeftelle. 
wird, die durch den Kaifer Veſpa— 
fianus wieder aufgerichtet wird, fo 
fagt dieſe Allegorie nicht das gering- 
fte mehr, auch mir nicht mehr Kraft, 
als der eigentliche Ausdruk der Spras 
che, er bat das gefallene Reich wie: 
der bergeftellt, fagen würde. Hier 
muß dem Zeichner ſchon zum Bers 
dienft angerechnet werden, was bey 
dem Redner noch feiner wäre. Man 
muß alfo in zeichnenden Rünften 
das fihon für Allegorie gelten laf 
fen, was in den redenden nod) ge- 
meiner Ausdruf wäre. Indeſſen 
verdienen immer diejenigen Allego- 
rien unfere vorzügliche Achtung, wel⸗ 
che allgemeine Sadyen nicht blog 
verftändlich, fondern auch noch mit 
Kraft und aftherifchem Vortheile 
ausdrüfen. 

Nun wollen wir die Gattungen 
der Allegorie näher betrachten. Nach 
dem Unterfchied ihrer Bedeutung 
find fie von siveyerley Art: entweder 
ftellen fie ung blog einen einzigen un⸗ 
jertrennbaren Gegenftand vor; ein 
unfichtbares Wefen, einen Begriff, 
eine Eigenfchaft — oder fie verbin— 
ben deren mehrere, um eine Hand- 
lung, eine gefchehene Sache, ober 
eine aus vielen Begriffen zufanmnen 
geſetzte Vorftellung auszudruͤken. 
Die erſte Art wollen wir allegoriſche 
Bilder, die andere Art allegoriſche 
Vorſtellungen nennen. Sehen wir 
auf den Unterſchied in der Materie 
der Allegorie, ſo iſt ſie auch von 
zwey Arten. Die eine nimmt ihre 
Bilder ganz aus der Natur, indem 
ſie z. B. die Arbeitſamkeit durch eine 
Biene vorſtellt; die andere erdichtet 
die Bilder ganz oder zum Theil. Je— 
ner ſollte man den Namen des Sinn« 
bildes geben, dieſer aber den Namen 
der eigentlichen Allegorie. 

Wir betrachten alſo zuerſt die alle⸗ 
goriſchen Bilder, ſie ſeyn Sinnbilder 
oder eigentliche Allegorien. Die ge⸗ 

| meinfte 
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meinfte Gattung derfelben ift die, die 
weiter feinen Vortheil hat, als daß 
fie die VBorftellung der Sache möglich 
macht. Sie thun nichts mehr, als 
ein lateinifches Wort in der deutfchen 
Sorache, wenn diefe keines hat, Dies 
ſelbe Sache auszudrüfen. Co fagt 
und das Bild einer Frauengperfon, 
mit einer gefchloffenen Krone auf dem 
Kopf und in einem mit goldenen Li⸗ 
lien begeichneten Mantel, nichts mehr, 
als das Wort Frankreich fagen 
würde. Eie find von zweyerley Art: 
ſolche die blog die Namen der Sadıe 
beseichnen, oder ſie ſchlechtweg nen« 
nen, wie $. E. der Froſch und der Eis 
der in zwey Sonifchen antiken Volu⸗ 
ten, welche bie Baumeifter Batra⸗ 
chus undSaurus bezeichnen follen *); 
oder fie zeigen die Sache durch eine 
ihrer Eigenfchaften an, wie die Bor» 
ſtellung der Städt Damaskus burd) 
Das Bild einer Srauensperfon, bie 
Pflaumen in der Hand hält **), wel 
che Frucht diefer Stadt vorzüglich 
eigen war. Bon biefen Arten find 
ungemein viel allegorifhe Bilder: 
fie find im Grunde bloße Hierogly- 
phen; die aber befihalb, mie furg 
vorher ift angemerkt worden, nicht 
gu verwerfen find. Die Noth hat 
fie eingeführt. 
- Einen hoͤhern Rang verdienen bie 
Bilder, die ung nicht blog fchlecht- 
bin die Namen und dag Eichtbare 
ber Dinge anzeigen, fondern zugleich 
etwas von ihrer Befchaffenheit vors 
bilden. ie gleichen ben vielbedeus 
tenden MWortern, deren Ableitung 
oder Zufammenf: ung ung fchon eis 
nigermaßen die Erfl Bag der Sa⸗ 
che giebt, find natürlich bedeutende 
eihen. So’ ift dag Einnbild der 
Seele oder der linfterblichkeit, wel⸗ 
ches die Alten durch einen. Schmet: 
terling ausdrüfen. Es zeigt nicht 
bios die Unſterblichkeit an, ſondern 
S. Winkeln. Anm, über die Bau 


kunſt der Alten. 
*) Wiunkelm. Alleg. ©. 98, 


Sreſter Theil. 
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auch, daß die Seele erſt denn in ihr 
rechtes Leben komme, nachdem ſie 
die Huͤlle des Koͤrpers abgelegt hat. 
Das allegoriſche Bild der Gerechtig- 
feit mit verbundenen Augen und der 
Waage in der Hand drüft nicht blog 
das Wort Gerechtigfeit aus, fonts 
dern auch bie Eigenfchaft derfelben, 
daß fie fich durch Fein Anfehen und 
feinen Schein verblenden laffe, dag 
fie nicht voreilig. fen, fondern dag 
Recht auf dag Genauefte abwaͤge. 
. Daß bdiefe Bilder jenen weit vor⸗ 
zuziehen Yin ‚ darf nicht erinnert 
werden. Eine wichtigere Bemerfung ° 
aber ift ed, daß der Künftler, dem 
e8 nicht an Genie fehlt, einem an 
fi wenig bedeutenden Bilde durch 
Anbringung charafteriftifcher Zuͤge, 
eine natürliche Bedeutung geben 
koͤnne. So hat Poufin auf eine 
geiftreiche Art den Nil bezeichnet, in» 
dem er ihm den Kopf in Schilf vers 
fteft hat, um anzuzeigen, daß fein 
Urfprung noch nicht entdeft worden, 
Bilder von Sachen, die finnliche Eis 
genfchaften haben, von Länberı, 
Städten, Flüffen, koͤnnen auf diefe 
Meife durch Zufäge bedeutender ges 
Macht werden. Es geht auch. mit 
foichen an, die blog abgezogene Bes 
griffe vorftellen. So Dar ein gries 
hifcher Künftler, Namens Bupbas 
Ins, die Fortuna, oder das Glüf 
auf diefe vielbedeutende Art abgebil: 
det, daß er ihr eine Sonnenuhr oder 
einen Gnomon auf den Kopf und ein 
Horn des Ueberfluffes in die Hand 
gegeben *). Unter den gefchnittenen 
Steinen, die Mariette herausgege⸗ 
ben bat, ift einer mit einem Bilde, 
das für eine vielbedeutende Allegos 
rie der Dichtkunft kann gebraucht 
werden. Ein Genius ſieht auf einen 
Gryph; die rechte Hand lehnt fich 
auf eine Pener, die auf einem, auf 
einen Würfel gefegten, Dreyfuß fteht. 
Der Würfel kann die Nichtigkeit ber 
Gedan⸗ 
*) Pauſanias L. MV. 
G 
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Gedanken, der Dreyfuß die Begei« 
fterung, die Leyer die Harmonie bes 
deuten; die drey mwefentlichen Eigen- 
fchaften eines Gedichte *). 
Diejenigen. allegorifchen Bilder, 
die aus menfchlichen Figuren beſte— 
ben, fönnen durch Stellung, Cha- 
rafter und Handlung die höchfte alle- 
gorifche Vollkommenheit erreichen. 
Durch) diefes Mittel koͤnnen die an 
ſich fo wenig bedeutenden Allego- 
rien der Städte und Länder, fobald 
fie bey befondern Gelegenheiten ge- 
Braucht werden, hoͤchſt nachdrüflich 
feyn, wenn der Künftler den Aus» 
druf in feiner Gewalt hat; wenn et⸗ 
was von dem Geift in ihm wohnt, 
durch welchen Ariftides geführt, den 
Charakter des athenienſiſchen Volks in 
einer einzigen Figur ausgedrüft hat. 
Wie große und mannigfaltige Kraft 
liegt nicht in dem Bild der Verlaͤum— 
dung, das Apelles gemahlt hat **)? 
Und wie hoͤchſt fürchterlich ME nicht 


das Bild des Krieges beym Ariſto⸗ 


phanes ***), da Mars, ein fonft we⸗ 

nig bedeutendes Bild, in einem uns 
geheuren Moͤrſel Städte und ganze 
Länder zermalmet? 

Freylich gehoͤrt zu dergleichen Bil- 
dern ein Genie, das nur Künftlern 
vom erftien Range zu Theil geworden. 
Unter det unzaͤhlbaren Menge allego: 
rifcher Bilder auf den Münzen der 


‚ Alten finden ſich nur wenige, und 


unter denen, die Winfelmann in fi- 
nem Werk von der Allegorie in ein 
Verzeichnis gefammelt hat, Fein ein⸗ 
—— von großer aͤſthetiſcher Kraft. 

as hoͤchſte in dieſer Gattung trift 
man in den Bildern der Gottheiten 
an, die einigermaßen unter die alle 
gorifchen Bilder Fonnen gerechnet 
werden ). Des Pbidins Sjupiter 
war nichtg anders, als ein allegori» 
ſches Bild der Gottheit; und der bes 


#) Mariette. Pierres gravées n. 17. 
*) S. Lucians Beithreibung davon, 
*+*) In dem Luftfpiel der Sriede. 
1) ©. Statuen. 


at 
rähmte Apollo in Belvedere, mai 


iſt er anders als eine vollfommen 


Allegorie der Sonne, deren immer, 
währende Jugend, deren reizendi 
Lieblichfeit und niemald ermüdendi 
Würffamfeit, in diefem wundervoh 
len Bilde dem Auge zu fehen gegeben 
werden? 

Kuͤnſtler follen Hieraus lernen, wie 
ſelbſt folche Bilder, die an fich von 
fchwacher Bedeutung find, durch das 
wahre Genie zum hoͤchſten Ausdruk 
fönnen erhoben werden. Sie follen 
aber zugleic) erfennen, daß die Bil- 
ber diefe hohe Kraftnicht durch ſchwa⸗ 
che Zeichen, die man attributa nen» 
net, erhalten. Sie follen Iernen, 
daß e8 nicht genug ift der Gerechtig- 
feit die Waage in die Haud zu geben; 
fondern die Themis mit dem ihr ei- 
genen göttlichen Charakter zu bezeich- 
nen, mie Jupiter und Apollo in je 
nen erhabenen-Bildern mit dem ih⸗ 
rigen bezeichnet worden. Nicht der 
wigige Künftler, der kleine und fub« 
tile Achnlichkeiten bemerfet, fondern 
der große Geift, ber jede Eigenfchaft 
des Geiftes, jede Empfindung der 
Seele fichtbar machen fann, ift in 
folchen Erfindungen glüflich. 

Zwar gehört auch dag Fleinere der 
Zeichenkunſt zur glüflichen Allegorie, 
um auf das mefentliche zu führen, 
und die Deutung zu erleichtern. 
Wir wollen das Bild des Mondes 
auf der Stirne der Diana nicht ver- 
werfen; e8 -leitet ung auf die Deu—⸗ 
tung; nur muß der Künftler fich 
nicht einbilden, damit der Allegorie 
Genüge geleiftet zu haben, und fich 
übrigens mit jeder weiblichen Figur, 
bie diefeg Zeichen trägt, begnügen. 
Diefe kleinere, ohne wertere Kraft re- 
bende Zeichen, find in dem allegorie 
ſchen Bilde um fo viel nöthiger, da 
die zeichnenden Künfte fonft, bey ibs 
ren fraftigften Bildern, ung oft in 
Ungemwißheit laffen würden. Wuͤrde 


es emem Künftler auch noch fo fehr 
glüfen, in dem Bilde des Saturnug 


bie 


art 


bie delt auszubräfen, ſo wird ihm 
neh überdem das Gtundenglag, 
ser ein anderes Zeichen diefer Art, 
sicht unnüge ſeyn; teil erft dieſes 
ung gleichfam den Namen des Bil 
des angiebt, deſſen Eigenfchaften 
drrnad) aus feinem Charakter zu er» 
fon find. Der Zeichner ift hierinn 
ungemein viel eingefchränfter, als 
dr Dichter. Diefer bringe feine 
Legorie in den Zufammenhang an, 
der licht auf die Deutung derfelben 
führet: jener muß gar zu oft fein 
Lid allein hinſetzen, wo außer ihm 
nichts if, dag feine Deutung erleich- 
et. Darum muß er nothwendig 
auf Rebenfachen ſehen, die dieſes 
fun, Nur muß er, wie gefagt, ſich 
damit nich€ begnügen, fondern auf 
das Große im Ausdruk arbeiten. 
Demdad, was man ung von ber 
Gefhitlichfeit der alten Mahler und 
Sidhauer berichret, wahr ift; fo ha⸗ 
ben biele derfelben den Geift gehabt, 
Tılder, wie wir fie hier fodern, würf« 
ih zu machen; fo muß ihnen in der 
Alrgorie, dem ſchwerſten Theile der 
‚ Nichts unmoͤglich geweſen 
fon, Konnte Euphranor den Paris 
fe mahlen, daß man in ihm den 
Ehiedsrichter der Schönheit, den 
Enrführer der Helena, und zugleich 
deu, der den Achilles erlegt hat, er- 
tt*); jo müßte wahrlich Dem 
Kupbranor in der Allegorie nichts 
iu ſchwet geweſen ſeyn. Wir haben 
a einem andern Drte**) unfre Mey⸗ 
nung über diefe und ähnliche Dach» 
nhten von der Kunſt der Alten ges 
feat. Aber es ift in Wahrheit dem 
Genie mehr moglich, ale der Ver⸗ 
fand begreift, und deßwegen nicht 
Ohne Rugen, daß neuere Künftler 
dar das Beyſpiei der alten, wenn 
15 aud übertrieben iſt, gereizt wer: 
') Euphranoris Alexander Paris eft, in 
900 laudatur, quod orlınia fimul in- 
telligantur, iudex Dearum, amator 
Hdenae et tamen Achillis interfettor. 
Pin. LXXXIY. 8. 
Ei 


den. Kunftrichter mäffen eg machen, 
wie der Philofoph Diogenes in der 
Moral; fie können immer den Ton 
etwas zu hoch angeben *). 

Es waͤre zu wünfchen, daf jemand 
bie allegorifchen Bilder der Alten aug 
allen Schriften und Eabinetten zus 
fammen fuchte, und daraus eine 
beifere Iconologie machte, alg bie 
Kipa gegeben bat. Oft fehlt einem 
Künftler von Genie nichts, ale daß 
er wiſſe, was andern vor ihm ſchon 
moͤglich gemefen. Hätten doch Kefa 
fing und los, die. fo manchen 
Schriftfteller durchfuchten, um einen 
eben nicht fehr wichtigen Gitreit forte 
zufegen, ihre Bemühungen hierauf 
gewendet! 

Den nächften Rang nach ben eins 
zeln allegorifchen Bildern nehmen die 
allegorifchen Vorftelungen ein, wel⸗ 
che gemiffe Lehren oder allgemeine 
Säte ausdrüfen. Hier gilt ber fo 
gar ofi zur Unzeit angeführte Aura 
fpruch des Yoras: 

Segnius irritant animos demiſſa 
per aurem 
Quam quae funt oculis ſubiecta 
fidelibus. — 
Wenn übrigens ein allegorifches Ge⸗ 
mähld eine Wahrheit mit nicht mehr 
Kraft fagt, als e8 durch den Auge 
druf der Rede würde gefchehen feyn, 
fo hat e8 den Vortheil der Lebhaftigs 
feit; weil wir bier fehen, was mie 
dort blog in Verftande, oder in der 
Eimbildungsfraft, den bloßen Schat⸗ 
ten der Einnen, vor uns haben. 
Kommt zu diefem Vortheil der alles 


goriſchen Borftelung noch die inner. 


liche Vollkommenheit derſelben, ſo 
wird ihre Wuͤrkung fo ſtark, daß fie 
alle poetifche Kraft weit uͤbertrifft; 
und hierinn fiege eben der hoͤchſte Ende 
zwek der Kunft. 
Es ſey mir vergoͤnnt, bier eine 

Anmerkung zu machen, die u. 

. 
=) 6. Diog. Laert. in dem Leben des 

Diogenes. . 
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lich noch an mehrern Orten dieſes 
Werks vorfommen wird, aber nicht 
zu oft wiederholt werden fann. Es 
ift ein großer Mißbrauch der Kunſt, 
daß noch fo fehr durchgehende ein 
vollfommener Pinfel mehr, als eine 
vollfommene Erfindung gelobt wird. 
Diefes heiße Mittel ohne Nükficht 
auf den Endzwek fchäzen. Die meis 
ftien Kenner gleichen dem Geizhalg, 
der fich blos in Beſitz eines Mittels, 
dag er niemals zu gebrauchen ge⸗ 
denfet, felig preiſt. Die glüfliche 
Erfindung einer wichtigen Allegorie 
giebt einem Genrählde einen größern 
Werth, als eg felbft von Titians 
Pinfel erlangen würde, wenn dieſer 
nicht mit hoͤherm Verdienft verbun- 
den ift. Aber die Laufbahn, die nach 
diefem Ruhme führer, kann nur von 
Genien der erften Große gluͤklich be 
treten werden. Wenige find hierinn 
glüffich gemwefen, und biefer Theil 
der Kunft ift wahrlich die ſchwache 
Seite der neuen Zeichner, und noch 
mehr Bloͤße zeigen die Liebhaber 
bierinn. Man fährt noch immer fort, 
die elenden und zum Theil Eindifchen 
Erfindungen des Otto Venius, wel⸗ 
che wichtige Lehren des Horaz aus⸗ 
druͤken ſollen, zu loben. Merke es, 
Sammler der Kupfer! Ich ſage 
nicht, daß Venius ein ſchlechter Zeich⸗ 
ner geweſen, ſondern daß ſeine ri 
raziſchen Sinnbilder elende Erfin- 
dungen ſeyen. 

- Man fann die auggeführteren alle- 
sorifchen Vorftellungen in Anfehung 
bes Inhalts in drey Gattungen ein: 
theilen. In phyſiſche, in moralifche, 
und in hiftorifche. Es iſt der Mühe 
werth, hierüber etwas umftändlich 
zu feyn. Phyſiſche Vorſtellungen find 
folche, da ein Gegenjtand aus der 


100 


Natur in einem etwas ausführlichen. 


allegorifchen Gemaͤhlde vorgeftellt 
wird. Eine Jahrszeir, "die Nacht, 
ober eine andre Tageszeit; eines der 
drey Meiche ber Natur; die Narur 
ſelbſt, im Ganzen betrachtet, und 
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dergleichen. Wir ſprechen hier nicht 
von blos einzeln Bildern ſolcher Ge⸗ 
genftände, ſondern von ausfuͤhrli⸗ 
chen Vorſtellungen, die im Gemaͤhlde 
das find, was Zleifts Frühling, 
oder Jachariaͤs Tageg:eiten, in der 
Dichtfunft. Solche Gemaͤhlde ftel- 
len einige der wichtigſten Eigenfchafe 
ten des Gegenftandes, ben fie mah⸗ 
len, vor. Hätte Pesne feinen Vor⸗ 
fat ausgeführt, ein Defengemählde, 
dag er in Rheinsberg *), gemahlt 
hat, und barinn der Anbruch des Ta- 
ges vorgeftelt ift, in Kupfer aͤzen jur 
laffen, fo würde daffelbe hier als ein 
ſchoͤnes Beyſpiel biefer Art fönnen 
angeführt werden. Dergleichen Vor⸗ 
ftellungen fönnen eben fo augsfürliche 
Bilder natürlicher. Gegenftände geben, 
als die find, die Dichter ung vors 
mablen. Sie find gemahlte Gebichte, 
deren inhalt aug der fichtbaren Na⸗ 
fur genommen, aber mit fittlichen 
und pathetifchen Gegenftänden unters 
menget ift. 

Die zweyte Gattung biefer Vor⸗ 
ftellungen kann die moralifche ge⸗ 
nennet werden. Gie ftellt allgemeis 
ne Wahrheiten und Beobachtungen 
aus der fittlichen Welt vor. So ift 
die Beobahtung, daß Dichtkunſt 
und Muſik große Kraft baben, die 
Liebe bervor zu bringen, auf eis 
nem gefchnittenen&tein **) allegoriſch 
alfo vorgeftellt. Amor bittet dem 
Apollo inftändig und etwas unge⸗ 
duldig, ihm feine Leyer zu geben. 
Auf einem andern befannten Stein 
reitet Amor auf einem Tyger oder 
Löwen, um anzudeuten, daß bie Lies 
be auch die wildeften Gemüther zahm 
mache. Diefe Allegorie kann mehr 
oder weniger ausführlich fepn. Das 

ſchon 


*) So klein dieſer Ort it, fo befannt 
muß er dadurch ſeyn, daß einer der 
größten jeßtlebenden Monarchen fich 
nn = pr ar — — 

at, die hernach vor unſern Wugen 
ausgeführt worden find, , 
®®) Mariete n. 14. — 
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fhon erwähnte Gemählde von ber 
Verlaͤumdung ift ausführlich, und 
giebt ung durch mancherlen lebhafte 
Züge die Schändlichfeit dieleg Laſters 
zu fühlen. Solche Gemählde find 
von den Allegorien der Rede nur bars 
inn unterfchieden, daß fie dem Auge 
vorbilden, wag bie andern ber Einbil- 
dungskraft durch Worter vorftellen. 
Die Anmerkung, die dem Pythagoras 
jugefchrieben wird, daß in den Staas 
ten, Die eine Zeit lang im Wolftande 
geweſen, zuerſt die Ueppigkeit fich 
einſchleicht, hierauf der Ueberdruß, 
denn unnatuͤrliche Ausſchweifungen, 
auf welche zuletzt der Untergang fol⸗ 
get, iſt ſchon ein Gemaͤhlde. Der Mah⸗ 
ler darf es nur aus der Einbildungs⸗ 
traft auf die Leinwand bringen. 

Die dritte Gattung endlich ift die 
hiftorifche ; da Begebenheiten entwe⸗ 
der blog angegeiget, oder umſtaͤndli⸗ 
cher vorgeftellt werden. Im erften 
Falle entfteht die gemeine hiftorifche 
Allegorie, dergl man fo häufig 
auf ben Münzen der Alten und Neuen 
antrifft; der andre Fall giebt die hoͤ⸗ 
here hiſtoriſche Allegorie, zu welcher 
die befannten Gemählde des Le 
Brün, worauf einige Thaten Lud⸗ 
wigs XIV, vorgeftellt find, gehören. 
Diefe Allegorie feheint das hoͤchſte 
und ſchwerſte der Kunft zu feyn, bag 
nur Mahler vom erftien Range ers 
reichen. Schon in redenden Kuͤn⸗ 
fien ift diefes dag ſchwerſte, daß eine 
große Begebenheit oder Handlung, in 
einem merkwürdigen Gefichtspunfte 
gefaßt, durch eine einzige Periobe der 
Mede fo ausgedruft werde, baf wir 
durch Hülfe eines Hauptbegriffs 
das Beſondere derſelben uͤberſehen 
koͤnnen. 

Wer darinn gluͤklich feyn will, der 
muß nicht nur, tie Der große Red» 
ner, ungemein viel sufammen zu faf- 
fen, fondern e8 noch überdies. ſicht⸗ 
bar zu machen wiſſen. Darinn liegt 
der Grund der fo fehr großen Selten- 
heit vortrefflicher Allegorien dieſer 


* haften Gefichtspunfte. 
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Art, deren Kunft etwas näher ent- 

roifelt zu werden verdienet. Die als 
legorifche Vorſtellung einer Begeben: 
heit hat eigentlich nichtserzählendeg; 
denn fie ftellt nicht forwol die Bege- 
benbeit, als eine wichtige viel fagen- 
de Anmerfung über diefelbe vor, der- 
gleichen etwa große Gefchichtfchrei- 
ber machen, da fie eine Begebenheit 
in einem befonders merkwuͤrdigen 
Gefichtspunfe vorftellen, wie es Ta- 
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citus oft thut, als: breves et in- 


fauftos populi romani amores *). 
Ahr Endzwek geht nicht auf die Ue— 
berlieferung ber Gefchichte, dieſes 
fann auf eine leichtere und beffere 
Art gefchehen; fondern auf die Dar- 
ſtellung derfelben in einen fehr Ich- 
Diefed Ge⸗ 
ſchaͤfft ift für den Gefchichtfchreiber 
fchon fehr ‚fchtwer, für-den Mahler 
ift es ein Gipfel der Kunft, den. bie 
größten Meifter ſelten glüflic) erreis 


‚chen. Die Gefchichte, welche dabey 


zum Grunde gelegt wird, muß fehr 
befannt, zugleich aber entweder in 
ihren Abfichten, oder in ihren Um— 
ftänden, ober in ihren Folgen, et- 
was allgemein merkwuͤrdiges haben. 
Diefeß Allgemeine macht eigentlich 
das Wefen ber Allegorie aus. 


In der Gallerie von Düffeldorf ift 
ein Gemählde von Raphael, dag ei⸗ 
nen Juͤngling in difem Gebüfche an 
einer Duelle figend vorftellt, aus wels 
cher er Waſſer gefchöpft, das er in 
einer Echaale vor fih hält. So 
weit ift dieſes Stüf blog hiftorifch, 
und mehr fann ein gemeiner Mahler 
auch mit Titians Pinſel nicht aus⸗ 
brüfen. Aber Raphael wußte in die- 
fer einzelnen Figur hohe Gedanken, 
ein fo erhabenes Nachdenken über 
eine Schaale vol Waſſer auszudruͤ⸗ 
fen, daß man in dem Juͤngling Jos 
bannes den Täufer erfennt, der in 
der Wuͤſte feinen göttlichen Beruf 

63 über: 


*) Tac. Annal. Il. 48. 
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überdenft, und ist glaubt man, fei- 
ne erhabene Gedanken über die Taufe 
feldft zu empfinden, Dieſes gränzet 
nun fchonandie hohe Allegorie, Wer 
nur Korper mablen fann, muß ſich 
daran nicht wagen. Wenn er auch 
für jeden. einzeln Begriff ein noch fo 
richtiges Bild hätte, fo würde ber 
doch nur eine leferliche Hieroginphe, 
aber feine Allegorie darſtellen. Diefe 
muß uns nicht den Buchftaben der 
Gefchichte, fondern ihren Geift geben. 

Darauf kommt es alfo zuerft an, 
daß der KRünftler in dem Korper der 
Begebenheit, die er allegorifch vor- 
ftellen will, eine Seele entdefe, und 
denn, daß er dag unfichtbare Werfen 
derfelben fichtbar mache. Eo müßte 
ung ein allegorifches Gemaͤhlde von 
Aleranders Eroberungen des perfi- 
fchen Reichs, nicht Schlachten und 
Feldzuͤge, fondern entweder edle 
"Nachgier, die, von einem uͤbermuͤ— 
thigen Fürften, an einem freyen 
Wolfe verübte Gewaltthätigkeit zu 
rächen; oder ausſchweifende Herrſch⸗ 
fucht mit allen ihren üblen Solgen, 
wenn fie einem fehon mächtigen Fuͤr⸗ 
fien von großem Berftande beywoh⸗ 
net; oder etwas bergleichen vorftel» 
len, dag ung ‘gleich in einen Geſichts⸗ 
punkt ftellt, aus welchem wir die 
Sache im Ganzen überfchen fönnen. 
Hat der Künfkler die Eeele feiner Ges 
fchichte erft entdefet, fo wird es ihm 
nicht ſchwer werden, dag Beſondere, 
wodurch die Begebenheit angezeigt 
werben kann, zu erfinden. Perfo- 
nen, Zeiten, Derter laffen fich end» 
lich ohne Namen und Echrift noch 
wol fenntlich machen, 

Wenn e8 wahr ift, was ung bie 
Alten von dem Mahler Ariffides fa» 
gen, daß er in einem einzigen Bilde 
den, aus tiderfprechenden Zügen zus 


fammengefenten, Eharafter des athes - 


nienfifchen Volks richtig ausgedruͤkt 
babe; fo dürfen wir hoffen, daß ung 
einmal die Kunſt allegorifche Gemdhls 
be, wie etwa die folgenden dem ns 
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halte nach wären, liefern mochte. 
Die Verbefferung der Sitten durch 
die Wiederherftellung der Wiffenfchaf> 
ten; dag große Werf der Rirchenvers 
befferung in feinen wichtigften Fol 
gen, oder in feinen Urfachen; bie 
Entdefung der neuen Welt durch den 
Columbus in einigen der wichtigften 
Wirkungen derfelben. Dergleichen. 
Borftelungen find. nicht gemahlte Ers 
zählungen, wie fo viel halb allego» 
rifche und halb hiftorifche Gemählde, 
fondern Vorftellungen von der Natur 
oder von der Würfung gewiffer Hand» 
fungen. So viel war hier über bie 
Befchaffenheit der Allegorie, über ihre 
Arten und über den Werth derfelben 
zu fagen. Folgende Anmerkungen 
beziehen fich auf die Erfindung und 
auf den Gebrauch derfelben. 

Die Bollfommenheit der Allegorie 
hängt größtentheild von der glüfli- 
chen Erfindung einzeler allegorifcher 
Bilder ab. Eine Sammlung ber 
beften, die fchon vorhanden find, mit 
genauer Beurtheilung ihres Werths, 
würde diefen fo wichtigen Theil der 
Kunſt fehr erleichtern. Winkelmann 
hat. einen Anfang dazu gemacht; 
aber es fehlt noch immer an der Ent» 
wiklung einleuchtender Grundfäße zu 
Erfindung der Bilder, Für denjenis 
gen, der auf diefem Pfad gründlis 
chen Ruhm zu erwerben fucht, moch⸗ 
ten folgende Anmerfungen von einis 
gem Nutzen feyn. 

Dloße Hieroginphen, bie aus Noth 
gebraucht werden, laſſen fich am leich⸗ 
teften erfinden. - Ein Wapenfchild, 
eine äußerliche in die Augen fallende 
Sache, ift dazu fchon hinlaͤnglich. 
Doch follten bloße Anfpielungen auf 
Namen, wie ein Mann zu Pferde, ung 
ben Namen Philippug anzuzeigen *), 
wenn fie gleich in den Antifen häufig 

vor» 


*) &, Winkelmann von ber Allegorie 
©. 99. wo noch viel dergleichen mit 
dem Namen der Allegorte beehrte 
Wortfpiele vortommen, 


ar 


vorkommen, verbannet werben. Der 
gleichen Bilder fonnten nur zu ber 
Zeit entichuldiget werden, als man 


noch nicht fehreiben fonnte, und ſoll⸗ 


ten auch) ist nicht gebraucht werden, 
als da, wo die Schrift oder ein an- 
deres Zeichen fchlechterdingg unmoͤg⸗ 
lich if. Unter die Hieroglyphen, bie 
in der Allegorie gute Dienfte thun, 
rechnen twir auch folche Zeichen, wel⸗ 


che zwar feine natürliche, aber eine. 


in den Gebräuchen gegründete Bes 
deutung haben. So find Zepter und 
Kronen, Koͤnige und Negenten zu 
bezeichnen, Widderkoͤpfe und Opfer: 
fhaalen in den dorifchen Sriefen, 
wodurch Tempel angedeutet werben, 
Kriegdarmaturen auf Zeughäufer 
und dergleichen Bilder diefer Art has 
ben feine Schwürigfeit. Eine gute 
Bekanntſchaft mit den Gebräuchen 
- Volker giebt fie von felbft an die 


Dand. 

Wahre allegorifche Bilder, welche 
eine Eigenfchaft der Sache, bie fie 
vorftelen, ausdrüfen, find ſchwer 
zu erfinden. Dazu gehört, daß man 
Die Begriffe der Sachen, melche vor: 

uftellen find, deutlich entwifle, und 
in ihrer größten Einfalt fehe, befon- 
ders dag Eigenthümliche, was bie 
Sache am gewiffeften bezeichnet, deut: 
Ich faſſe. So hat jede Tugend aufer 
dem, was fie mit den übrigen ges 
mein bat, etwas Eigenthümliches 
und Dezeichnendes, entweder in ih—⸗ 
ren Urfprung oder in ihrer Wür- 
fung; für diefe muß der Künftler ein 
Zeichen finden. Hiezu dienet, was 
anderswo *) von Erfindung der Bil⸗ 
der überhaupt ift angemerft worden. 
Alle dort angeführten Arten der Bil 
der haben hier ftatt. 

Einige allegorifche Bilder Haben 
die Natur der Beyfpiele, wie Ore⸗ 
fies und Pylades, als ein Bild der 
Sreundfchaft; andere der Sleichniffe, 
wie ein Schiff mit aufgeblafenen Se: 
geln, als ein Bild des glüflichen 

) &. Bild. 
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Fortganges; andere der eigentlichen 
Allegorie, wie ein Sieb, dag zum 
Waſſerſchoͤpfen gebraucht wird, als 
ein Bild einer eitten Unternehmung. 
Die Wahl diefer Gattungen der alle 
gorifchen Bilder wird durch die be- 
fondern Umftände, darinn man fie 
braucht, beftimmt. So fönnte zum 
Erempel in einem Gemählde, da zwey 
Männer ſich über einen vor ihnen 
ftehenden Süngling ernftlich unter» 
reden, der Inhalt ihrer Unterredung 
durch die Allegorie des Beyſpiels 
deutlich ausgedrüft werden, wenn 
einer der beyden Männer anf ein in 
dem Zimmer hangendes Gemählde 
beutete, das den Achilles vorftellt, 
als Ulyffes an dem Hofe des Lyko— 
medes ihn augforfcht. Denn da—⸗ 
durch wuͤrde angedeutet, daß die lin: 
ferredung den natürlichen Beruf des 
Juͤnglings zu einer gerwiffen Lebens» 
art zum Anhalt babe. Hingege 
drüft ein einziges allegorifches Bi 
des Schmetterlinge, auf den Gofra- 
tes, in ernften Betrachtungen ver⸗ 
tieft, feine Augen heftet, hinlänglich 
aus, daß er über die Unfierblichkeit 
denfe. 

So muß die Wahl der Bilder alles 
mal durch den Gebrauch derfelben 
beſtimmt voerden. Bilder der eigent- 
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lichen Allegorie befommen ihre Be- 


deutung fürnehmlich, wenn fie nicht 
für fich da ftehen, fondern gefchift 
nit andern Gegenftänden verbunden 
find. Go kennen Mohnkoͤpfe ver: 
fchiedente Bedeutungen haben, In 
einen Kranz um die Schläfe einer rus 
henden Perſon gewunden, bedeuten 
ſie den Schlaf. Es waͤre aber 
auch leicht, ſie in anderer Verbin⸗ 
dung zum Bilde der Fruchtbarkeit zu 


machen. 

Alſo gehoͤrt es zur Erfindung der 
Bilder, daß man ihren Gebrauch 
genau vor Augen habe. Diejenigen 
fcheinen die beften zu ſeyn, welche als 
Attributa, oder Kennzeichen, menſch⸗ 
lichen Figuren beygelege werden; 

4 weil 


A 


weil fie auf diefe Art mit ber Bor- 
ſtellung einer Handlung koͤnnen bes 
gleitet werden, wodurch ihre Bedeu⸗ 
fung viel großer und auch kräftiger 
wird. Co finnte die Eitelkeit, ſich 
andern zur Bewunderung darzuftel- 
Ien, durch das Bild eines Pfauen 
wol ausgedruft werden ; aber brauch⸗ 
barer wird die Allcgorie, wenn man 
eine weibliche Figur dazu wählt, an 
der man die Pfauenfedern als ein Abs 
zeichen anbringt. Denn dadurch hat 
man Gelegenheit, durch den Ausdruk 
bes Charafters, durch Stellung und 
Handlung die Allegorie viel beſtimm⸗ 
ter und nachdrüflicher zu machen; 
deßwegen haben die griechifchen 
Künfiler fo viel allegorifche Perſonen 
erdacht, Ein fehr ſchoͤnes Beyſpiel 
iſt das oben erwähnte Bild der Roth: 
wendigfeit aus dem Horaz. 


Von der glüflichen Erfindung ein- 
zeler Bilder hängt auch die Erfin. 
dung ganzer Vorftellungen ab, fie 
feyn von der phnfifchen, moralifchen 
oder biftorifehen Gattung. Diefe 
Vorſtellungen muͤſſen nothwendig 
durch handelnde Perſonen angedeu- 
tet werden; denn eine aus bloßen 
Zeichen zufammengefeßte Borftelung, 
nach Art der hieroglyphifchen Schrift 
auf aͤgyptiſchen Denfmälern, ver» 
dient den Namen eines allenorifchen 
Gemaͤhldes niemals, Es würde ver: 
geblich feyn, befondre Kegeln zu Er. 
findung ſolcher Gemählde geben zu 
wollen. Inzwiſchen fann es doch 
nuͤtzlich ſeyn, wenn der Kuͤnſtler die 
drey Hauptwege * Erfindung der 
Allegorie fleißig uͤberdenkt, und ſich 
uͤbet, durch dieſelben zu allegoriſchen 
Vorſtellungen zu gelangen. 


Der erſte und leichteſte iſt der Weg 
bes Beyſpiels; ba von der Sache, 
welche man allgemein vorftellen will, 
blos befondere Säle, als Bepfpiele 
vorgebildet werden, welche, entives 
der Durch den Drt, oder Durch gewiſſe 
Nebenumſtaͤude, leicht cine allgemeine 
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Bebeutung befommen koͤnnen. Ei 
alter Mahler oder Bildhauer durf 
nur in einem Tempel der Fortun— 
ben Dionyfius in Corineb, den Tyı 
täus an der Spike eineg Heeres, de 
Marius, wie er fihin einem Sump 
verfteft, Belifarius, der um Alınc 
fen bittet, oder andere, eben fo tref 
fende, befondere Faͤlle großer Slüfs 
veränderungen, vorftellen;_ fo wa 
die Allegoric fchon da. Der Ort al 
lein verwandelte diefe befondere Faͤll 
in allgemeine Borftellungen über di 
Macht des Glüfs, dem nichts gu 
hoch ift, um niedergedrüft; nichte 
zu niedrig, um erhöhet u werden. 
Eine von den erwähnten Vorftellun: 
gen, blog in einem Zimmer gemahlt, 
macht noch feine Allegorieaug. Doch 
würde es einem nachdenfenden Künft- 
ler nicht ſchwer werben, fie zur Alle- 
gorie zu machen. Ein Tempel ber 
Fortuna, irgendwo in dem Gemähl- 
de felbft gut angebracht, auch blog 
allegorifche Verzierungen bes Na⸗ 
mens, ber das Gemählde einfaßt, 


"wären dazu binlänglich. 


Der Meg des Gleichniffes iſt ſchon 
fchwerer, Der Künftlee muß erft ein 
gutes Gleichnif erfinden, dag feinen 
Gedanken wohl ausbrüfet, hernach 
aber durch eine andre Erfindung bie 
Deutung beffelben anzeigen. Ein 
Gemaͤhld, auf welchem zu fehen wäre, 
wie ein Sturmwind eine gewaltige 
Eiche niederreißt, hingegen Fleinere 
fchlanfe Bäume und Sträucher blos 
etwas niederbeuget, könnte als eine 
bloße Landfchaft angefehen merden, 
Es würde aber zur Alfegorie werben, 
wenn auf demfelben Gemaͤhlde Perfo- 
nen vorgeftellt würden, an denen man 
deutlich merfte, daß fle die Vorftel- 
lung als ein Gleichniß auf die allge. 
meine Lehre anmenden, daß ben Wis 
derwaͤrtigkeiten eine gemäßigte, nach» 
gebende Gemüthsart, und nicht ein 
ftolger wiberfeglicher Sinn, entgegen 
au kam fey, Eine mittelmäßige 
ndungsfraft kann durch dieſen Weg 

zu 


ir 
zu ſchoͤnen allegorifhen Gemaͤhlden 


fommen. 
Der dritte Weg durch bloße Sinn- 
bilder, ift der fchmerfte, aber auch, 


wenn er glüflich betreten wird, der 


vollfommenfte; indem er am weite⸗ 
fien führe. Wer durch diefen Weg 
die Gewalt und die mancherley felt- 
famen Würfungen dee Sluͤks vorftel- 
Im roollte, müßte ed burch lauter 


erdichtete Bilder thun, neben denen ' 


nicht8 wahres oder eigentliches ftüns 
de, wie in den beyden vorhergehen⸗ 
den Benyfpielen. Daher werden der 
gleichen Borftellungen, reine Allegos 
rien genennt. Das Glüfmwürde z. €. 
als eine Goͤttin auf einem Shron 
fisen. Man würde ihr folche Attri⸗ 
buta geben, wodurch verfchiedene 
Züge ihrer Macht fomol, als ihres 
Eigenfinnes angedeutet würden. Ein 
Zauberftab in der Hand, koͤnnte die 


ſchnelle und wunderbare Würfungen fch 


ihrer Macht ausdrüfen. Ihren 
Thron könnte man ſchwebend, und 
von ben verfchiedenen, in allegoris 
fcher Geſtalt erfcheinenden Winden 
getragen, vorftellen, um ſowol bie 
Schnelligkeit, als die Unbeftändig- 
feit ihrer Wendungen auszudruͤken. 
In dem Geficht und in der Stel» 
lung koͤnnte Wanfelmuth, Eigenfinn, 
Srechbeit und Unbefonnenheit aus» 
ft werden. Wollte man bie 
Borfiellung ausführlicher machen, 
fo koͤnnte in verfchiedenen Nebenbil⸗ 
dern noch viel —— werden. 
In dem Gefolge der Goͤttin koͤnnten 
Reichthum und Armuth, Hoheit und 
Sclaverey, und verſchiedene Bilder 
dieſer Art erſcheinen. Vor ihr her 
könnte die Sicherheit ziehen ober et⸗ 
was Äähnliched, um anzuzeigen, daß 
das Glüf unerwartet koͤmmt, und 
verfchiebeneg von biefer Art, 

An dergleichen allegorifche Vorſtel⸗ 
kungen aber muß ſich fein Künftler 
wagen, als ber fich getrauet in bag 
Heiligthum der Kunft zu dringen, mo 

pelles und Raphael zu allen Ge⸗ 
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heimniſſen berfelben find eingeweyhet 
worden. Denn bier gile fuͤrnehm⸗ 
mas Horaz von den Dichtern 
agt: 
— — mediocribus eſſe Poetis 
Non homines, non dii, non con- 
ceffere columnae, 
Eben bewegen, weil die reine Alles 
gorie, wenn fie gut ift, das Hoͤchſte 
ber — 8 * ſie, 
wenn ſie in ihrer Art ſchlecht iſt, zum 
veraͤchtlichſten derſelben. 
Der Gebrauch der Allegorie iſt viel⸗ 
fältig. Die Baufunft bedient ſich ih» 
rer, um ihren Werfen Zeichen ihrer 
Beſtimmung einzuprägen, Go wird 
fie in den; Verzierungen des dorifchen 
5 gebraucht, wo die Widder⸗ 
oͤpfe und Opferſchaalen ſich zu Tem⸗ 
peln; Schilder und Waffen, wie an 
dem Fries des Berliniſchen Zeughau⸗ 
ſes, zu Kriegsgebaͤuden; Wapen⸗ 
ilder, Zepter und Kronen, wie an 
dem Fries des Berliniſches Schloſ⸗ 
ſes, zu Pallaͤſten der Monarchen, 
ſchilen. Durch dergleichen allego⸗ 
riſche Verzierungen, die an verfchiedes 
benen Theilen der Gebäude anzu⸗ 
bringen find, koͤnnen felbige auch 
zugleich einen beftimmten Charakter, 
und, wenn es erlaubt ift, fich fo aus⸗ 
judrüfen, ihre eigentliche Phyſiono⸗ 
mie befommen. In diefer ft aber 
fann die Allegorie nicht nur in Zier⸗ 
rathen, fondern auch inganzen Wers 
fen angebracht werben. Statuen 
und Gemählde, in Tempeln, in Ges 
richtshoͤfen und andern dffentlichen 
Gebäuden, können mit großem Vor⸗ 
theil angebracht werden, um den 
Hauptzwek der Künfte zu erreichen *), 
Die Alten haben die Allegorie haͤu⸗ 
fi zur Bezeichnung ihrer Geräth« 
ſchaften angebracht; Leuchter, Lane 
pen, alle Arten der Gefäße, Tifche, 
€, wurden vielfältig mit alles 
gorifchen Bildern ausgeziert, Sol⸗ 
che Allegorien haben freplich feinen 
: $ — 5* betraͤcht 
⸗ b. WUN- 
( Er 


> 
— 
— 
—e— 
zu.) 
* 


— 
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beträchtlichen Nutzen; fie dienen in: 
zwiſchen doch dazu, daß fie auch die 
gemeineften Sachen intereffant ma⸗ 
chen; daß die Vorftellungsfraft auch 
bey den gleichgültigften Befchäftis 
gungen etwas gereizt wird; welches 
doch auch ein Zwek der ſchoͤnen Kün- 
fie iſt . 

Inzwiſchen haben die hieroghyphi⸗ 
ſchen und allegoriſchen Verzierungen 
ſolcher, zum täglichen Gebrauche die: 
nender, Sachen den wichtigen Nu- 
Ken, daß fie dem Mabler fehr oft in 
feinen allegorifchyen Arbeiten große 
Dienfte thun, die Perfonen oder auch 
allegorifche Bilder zu bezeichnen. 
Ein Schäferftab auf einem Grab- 
mal kann ſchon hinlänglich fenn, die 
Derfon anzudeuten, die darunter 
liegt, und bey Vorftellung einer 
Handlung fann oft eine folche Kfei- 
nigfeit der ganzen Vorftellung eine 
Deutlichkeit geben, die fie fonft nicht 
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haben würde. 

. Am öfterfien koͤmmt die Alfegorie 
auf Schaumünzen vor; wiewol fie, 
feitdem die Echrift erfunden worben, 
dort am wenigftennöthig if. Denn 
in den meiften Fällen wird die Sache, 
die man fagen will, durch wenig der 
Münze eingeprägte Buchftaben beffer 
gefagt, als durch Bilder. Wichtiger 
ift fie, wenn der Künftler fo gluͤklich 
ift, eine vielbedeutende Allegorie auf 
feine Münze zu bringen, die dag, was 
die Echrift blos anzeiget, auf eine 
lebhafte und umftändfiche Weife aus: 
drüft. Dergleichen Borftellungen 
aber find felten **), 

Eine ähnliche Bewandtuis hat 'eg 
mit dem Gebrauch der Allegorie auf 
Grabmälern, und auf Ehrenmälern. 
Blog einige hiftorifche Umftände zu 
bezeichnen, kann die Schrift vortheil- 
bafter, als ein Bild ſeyn. Der auf 
dem Grabftein des Diogenes einges 
grabene Name hätte fich eben fo gewiß 
darauf erhalten, als das Bild eines 

S. Kuͤnſte. 

* S. Schaumuͤnze. 


ar 


Hunde, und hätte gemwiffer bie Per⸗ 
fon bezeichnet. Nur eine abergläus 
bifche Verehrung der Alten fann der» 
gleichen Altegorien auf Denkmaͤlern 
fchon finden*). Sollfie auf folchen 
Merken einen Werth haben, fo muß 


fie vielbedeutend feyn, und mehr fas 


gen, als eine Schrift hätte fagen koͤn⸗ 
nen, ober es mit größerer Kraft fas 
gen. Ein fehr ſchoͤnes Beyſpiel eines 
Denkmals, dag mehr fagt, ald eine 
Schrift würde gefagt haben, ift dag, 
welches der Bildhauer Tabl in ber 
Kirche zn Hindelbanf, einem Dorfe 
unweit Bern in der Schweiß, geſetzt 
hat **). Ueberhaupt können diejeni⸗ 
gen Vorftellungen die Fraftigfte Bes 
deutung haben, in denen Figuren 
von menfchlicher Bildung angebracht 
find ; weil der Ausdruf des Gefich- 
tes allein oft mehr fagen fann, als 
alle Worte. 

Dahin gehören alfo auch die Sta⸗ 
tuen ber heidnifchen Gottheiten, wels 
che, tie fchon gefagt, im Grunde 
nichts als Allegorien find, und die 
entweder in Tempeln, oder andern 
Öffentlichen Orten, als fombolifche 
Borftelungen zu beſtimmtem End» 
zwek aufgeftellt werden +). 

Endlich macht auch die Mahlerey 
für fich felbft einen vielfältigen Ge- 
brauch von der Allegorie, durch gang 
allegorifche Gemählde, oder durd) 
Einmifchung der Allegorie in biftoris 
fche Vorftellungen. Die erftern koͤn⸗ 
nen einen großen Werth bekommen, 
wenn fie wichtige Gegenflände des 
Geiftes oder des Herzens, auf eine 
hoͤchſt lebhafte Art dem Auge darſtel⸗ 
len, um den Eindruf derfelben befto 
ftärfer zu machen. Gemählde von 
diefer: Art, die von einigem Werth 
wären, find zwar, mie fchon anges 

merfe 

*) S. Winkelmann von der Allee. V Cap. 

Benfpiele von allegorikhen Vorſtellun⸗ 
en auf Grabmadlern findet, man hau⸗ 
g beym Fee ale 
**) ©. Dentmal, 
+) ©. Statuen, 
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merkt worben, fehr felten, und biefer 
höchft wichtige Theil ver Kunft ift 
noch zu unvollfonımen, und erwar⸗ 
tet Künftler von befonders glüflichem 
Genie, um fich empor zu heben. 


Die Einmifchung ber Allegorie in 
biftorifche Gemaͤhlde ift von zweyer⸗ 
ey Art. Entmeder eine bloße ſym⸗ 
bolifhe Bezeichnung der Perfonen, 
der Derter, der Zeiten, oder eine 
Einführung allegorifcher Berfonen 
unter die biftorifchen. Ueber die er- 
fiere Gattung ift bereits kurz biebe- 
vor gefprochen worden. Wir merfen 
bier noch diefeg an, daß es allemal 
beffer it, den Mangel guter ſymbo⸗ 
lifcher Zeichen lieber. durch eine mol 
angebrachte Schrift, als durch er: 
jwungene Hieroglyphen zu erſetzen. 
So haben e8 Raphael und Poußin 
gemacht; jener in einem Gemählde 
der farnefifchen Gallerie, wo man 
die Hauptperfon, und folglich den 
inhalt des Gemaͤhldes hätte verfen- 
nen firmen, wenn nicht der Mahler 
durch Anbringung der Schrift: ge- 
nus unde latinum ; deutlich angegeis 
get hätte, daß das Gemählde die 
Venus mit dem Anchifes vorftellt, 
Eben fo vortheilhaft hat der fran- 
zoͤſiſche Mahler den eigentlichen Geift 
eines feiner Gemählde durch biefe, 
auf ein vorgeftellte® Grabmal ges 
fchriebene Worte: Auch ich war in 
Arcadia, angezeiget*). Die andere 
Gattung wird von einem feinen 
Kumftrichter **), als etwas mwiderfin- 
nifches und unnatürliches, gänzlich 
perworfen. Man fann feine Grün« 
de an dem angeführten Orte nachle 
fen. Sie find fo flarf, daß man ihm 
ſchwerlich den Beyfallverfagen fann. 
Indeſſen ift dieſes, fo wie die Ein— 
mifchung ber Mythologie in die heus 
tigen Dden +) eine Sache des Ge: 


) &, du Bos Refl, fur la poehie et la 
.1. fe 6, 


*) S. Du Bos. 
U 6, Mythologie, 
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fuͤhls, die man denen laſſen kann, 


die ſich daran vergnuͤgen. 


Doch ſcheinet dieſes auf der an⸗ 
dern Seite eine gegruͤndete Foderung 


zu ſeyn, daß allegoriſche Perſonen 


nicht ſollten Antheil an der Hands» 
lung nehmen, Es fcheinet, daß dag, 
was oben von dem Gebrauche der 
allegorifchen Weſen in dem Gedichte 


ift erinnert worden, auch dem Mah⸗ 


ler zur Regel dienen koͤnnte. Wie 
nun ein Dichter, der einen’ fchlauen 
Liebegftreich befchrieben hat, gar mol 
hinzu feßen koͤnnte, daß Venus und 
die Liebesgoͤtter fich darüber gefreuet 
haben; fo koͤnnte auch ein Mahler, 
wenn er einen folchen Streich hiſto⸗ 
rifh und von befannten Perfonen 
vorgeftellt Hätte, twie es feheinet, ohne 
Anftoß den geiftreichen Einfall dabey 


‚anbringen, wodurch Alban feinem 


Gemählde von dem Raub der Pro- 
ferpina ein großes Leben gegeben hat. 
Man fieht auf diefem Gemählde den 
Pluto mit der entführten Proferpina 
davon eilen. In der Luft fieht man 
einige Liebesgdtter, die durch ihr 
Zangen und allerhand findifchen 
Muthwillen eine große Freude zu ers 
fennen geben. Auf ber andern Seite 
fiehbt man die Venus, zu telcher 
Amor voll Freude binfliegt, um fie 
gluͤkwuͤnſchend zu füffen *), Diefeg 
ift gewiß eine der artigften Einmi- 
fchungen alfegorifcher Perfonen in ein 
hiftorifches Gemählde, welches wol 
ſchwerlich von irgend einem Kenner 
toird geimißbilliget werden. Siefann 
zum Muſter dienen, wie eine fo 
fchlüpfrige Sache mit vollfomme- 
nem Beyfalle koͤnne behandelt wer⸗ 
den, Hätte Rubens in der Gafferie 
von Luxenburg die Finmifchung ber 
Allegorie mit fo viel Geift behandelt, 
als Alban gezeiget hat, fo wuͤrde 
duͤ Dos vermuthlich weniger Abneis 

| gung 


) S. Gemälde der königlichen Galerie 
u Deesden, u 


al 


gegen diefe Gattung ber Ge⸗ 
—2 —— haben. 


— —* 


on der Allegorie in den zeichnenden 
Tuͤnſten überhaupt, beſonders aber in 
der Mabhlerey, handeln unter mehrern: 
Giov. P. Lomazzo, in zten Bude f. 
Trartato dell’arte della Pittura .... 
©. 527. der Ausg. von ı585. 4. in 33 Kap. 
worin er bie, ben verſchiedenen Gott» 
heiten des Nitertbumes zu gebenden Ge⸗ 
falten zu beſtimmen ſucht. Ger. Laireffe, 
unter ber Auffchrift: „Von der Anords 
nung der Bilder, welche die Sinne bes 
zeichnen,“ in f. Großen Mahlerbuche, im 
nten Kap. des zten Buches, Bd. 2. 
©. 102 u. f. — R. de Piles, von ihrer 
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Erfindung und den Eigenfhaften derſel⸗ 


ben, in f. Cours de Peint. ©, 56 u. f. 
der Amflerd. Ausg. von 1766. 12. 
Du Bos, von allegorifchen Perfonen, und 
allegoriſchen Perfonen überhaupt, in den 
zeflex, crit..... B. J. Abſchn. XXIV. 
©. 176. der Dresdner Ausg. — Joh. 
Winkelmann, von dem Nusen, und den 
Vorzuͤgen der Allegorie, in der Schrift 
von der Nachahmung der griech. Werke, 
©. 39. ate Aufl. — 9. v. Hagedorn, von 
den Geſetzen der Allegorie; von ihrer Ent 
ſtehung in der Kunft; in nie fern Mah⸗ 
fer ganz neue allegorifche Perfonen ſchaf⸗ 
fen können; von den Schwicrigfeiten ganz 
allegoriiher Zufammenfegungen; von dem 
behutfamen Gebrauche derfelben ; vonden 
Gebduden, bey welcher fie unentbehrlich 


if, in f. Betrachtungen über die Mahle⸗ 


9, S. i52 u. f. und ©. 458 u.f. — 
Frz. Ehrfiph. v. Scheyb, handelt, unter 
der Auffihrift: „die Allegorle, oder die 
heimliche Bedeutung,“ im ısten ABI. ſ. 
Oreſtrio, Th. ı. ©. 166, von der Mirs 
kung allegorifcher Berfonen Aberhaupt, und 
fbrer Wirkung in Verbindung mit wirk⸗ 
fichen Perfonen ; von ber nöthigen Vor⸗ 
ficht und Mäbigung darin; von den Fal⸗ 
fen, worin Alegorie nothwendig it, und 
d.m. — Bon der Behutiamteit im Ges 
brauche der Allegorie in biblifhen Ge⸗ 
mäbiden, wird fin der neuen Bibllo⸗ 


at 


thek der fchönen Wiſſenſchaften Bb. 
©.'99. — Mon ber Alegorie in 
Bildbauerey, in der Plaſtik, ©. 


u. f. — Don der Alegorie auf Mi 


zen, in den kritiſchen Wäldern III. ©. 
und im Laokoon, ©. 16. Anm. h. ach 
delt. — Ein Auffag über Alegorie 
H. Moris, im aten St. des zten Di 
der Monatſchr. der Berliner Academic 


Kuͤnſte. — Auch find bieher noch dir an 


Differtationen: Artiicem ea, quae { 
non conveniunt, fingentem poe!i 
mohitorem proponit, Vitt, 17634. 
von Ben. Gottl. Laur. Boden zu 3 
len. — Wielleiht wuͤrde alles Raiſon 
ment über Allegorie, und über allegorlii 
Darftelungen eine beftimmtere Wendu 
erhalten, menn man bdiefe Benennu 
ſolcher Darftelungen (melde, im ® 
beygehn gefagt, von den frühern tal 
nifchen Künftlern felbit nie, ſondern an der 
Stelle immer das Wort ıftoria ven | 
nen gebraucht wurde) mit der Benennu 
mablerifche Dichtung vertaufchte. € 
geutlih alegorifiren kann der bilden 
Kuͤnſtler nicht. Nur, durch bie Stel 
welche fein Werf einnimmt, nur bur 
feinen Zweck dabey, nur durch die Dr 
anlaffung dazu, wird es Afegorie. Ab 
durch alles dieſes if das Werk felb 
es noch nit; es if Darſtellung irseı 
einer, wahren, ober erbichteten, Ben 
benheit, irgend eines Gedankens; iM 
meit entfernt, jene, oder diefen, zu ve 
bülen, oder unter einem andern Bil 
zu zeigen, foll es folche vielmehr, in d 
Gefalt, melde der bildende Künftler il 
nen gu geben vermag, ganz eigentlic 
verfinnlichen, vergegenmärtigen, anſcho 
lich machen. Der berühmte Neptun d 
Rubens if nur in fo fern Allegorie, @ 
er Anfpielung auf die glückfiche Heberfoh 
eines Gouverneurs der Nieberfande ma 
SA nun aber die Allegorie in den bilde 
den Künften blos Dichtung: fo fragt 
ſich, ob der Bildende Künftler, ben Da! 
ftelung gewiſſer wirklicher Begebenheitet 
nicht dichten dürfe? Ob er, bey aldi 
dichten fönne? Ob Darfelung einzelei 
großer und guter, Gedanken fi = * 
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Dem ſeiner Kunſt, und, unter welchen 
Zeringungen, fie fi damit vertrdgt? 
um. Zu der Unterfuhung, und Aufs 


Küng dieſer Fragen gebriht bier ber 


Asım; fo viel ih aber gemis, daß, mit 
Bitte des Begriffes von Dichtung viele 
Kundwerte fih glädlicher, als es fo oft 
silticht, erflären laffen, ober viel vers 
kössliher werden. Auch ift ed wohl feis 
nem Jweitel unterworfen, daß der wirk⸗ 
We, wahre Künftler eben fo gut, als 
der eigentliche Dichter, bey allen feinen 
Berten, mehr oder weniger, Dichter 
— 

Zu der Kenntniß, und zu ber Dar⸗ 
Relung fegenannter allegorifcher Perſo⸗ 
zen und alegotiſcher Kunſtwerke, können, 
anfer mehrern, folgende Schriften dies 
nen: Philoftratorum Imagines, und 
Callifrati Deſcript. ftatuar. in den 
Phileſtrat. Oper. ©. 755 u. f. Ed, Olear. 
rend, mit den ſammtlichen Werten 
deridden, von Blaife Vigenere, Bourb. 
1356 f. Par. 1611. 4. und die beyden ans 
wführten Schriften, einzeln, mit Anm. 


wa Th. Embry, Images, ou tabl. de, 


platte peinture ... Par. 1615, 1629. 
1637. £, deutſch, mit den ſammtlichen 
Berten, von Dav, Chrfin. Seybold, Lem⸗ 
@ 1776. 9. Die erfern beſtehen, bes 
aanter Maßen, aus gı Beſchreibungen 
aa, vorgeblichen, oder wirklichen, Abs 
biübangen größtentheils mythologifcher Pers 
fen, und die letztern aus 14 Beſchrei⸗ 
— * von dergleichen Statuen. — P. 
Oridi. N. Metamorph. Lib. XV. We 
een ber Ausg. Heberfeßungen, und Er: 
Würerungsihr. |. den Art, Erzaͤhlung; 
fer kommen fie nue in fo fern in Bes 
tradt, als fie die Duelle find, aus wels 
Ger die Lünftler fo oft die Gegenſtande ihrer 
Arkiten gezogen haben. Folglich gehört 
Dir dichts zu ihnen, als, Les Mera- 
marphofes d’Ovide en 140 eflampes, 


PMM. Bafan etle Mire, Par. 1768 — 


69.4 Ein dhnliches, aber went. 
ir bekanntes, und benügtes, obgleich, 
kalt, auch nicht ganz fo mahleriſch ges 
Weichened Wert, if die Gencalogia 
Deaum Lib. XV. und De Montium, 


‘ 
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Sylvarı Lacuum, Fluvior. Stagnor, 
et marium Lib, vom Giov. Boccacio, 
(Ven, 1472) f. Reg. 1481. f. Ball, 
1532. f. Ital. das erftere von Gluſ. Be» 
tuffi, 1547. 1554. 1564. 4. das leitere von 
Nic. Fiburnio, ſ. ler 2.4. und Slor. 
1598, 8. — Hieroglyphica, f. de Sa- 
cris Aegyptior. aliarumque gentium 
litteris commentar. Lib. LVIlI, Auf. 
loa. Pier. Valerianus, Bolzanius (} 1558) 
Die erfien Ausg. find mir nicht befannt ; 
zu Frft. iſt es 1678. 4. 2 Th, mit. verm. 
mit zwey Büchern von Coͤl. Auguſt. Cu⸗ 
rio, und mit einem Zuſatz von 6 neuen 
Buͤchern alphabetiſch geordneter, und aus 
altern und neuern Schriſtſtellern gezoge⸗ 
ner Hieroglypphen, gedruckt worden. Eis 


nen Auszug daraus gab Heinr. Schwa⸗ 


lenberg, unter dem Titel: Aphorismi 
hieroglypbici 1592. und 1606. 8. her⸗ 
aus. Auch find davon eine italieniſche 
und zwey franzöfifche Ucberſetzungen vors 
handen. Winkelmann (Verſuch einer 
Allegorie ©. 23) fagt davon: die Abſicht 
ihres Berf. war, vorzüglich die fombolls 
fhen Zeichen der Wegnpter, mehr aber 
diejenigen, welche fich in alten Schriften, 
als auf Werfen der Kunſt erhalten has 
ben, zu erklaͤten. Auſſer diefen hat er 
einige Bilder der Griechen aus ihren 
Scribenten gefaınmelt, allein aus alten 
Denkmahlen ift nichts bey ihm gu finden, 
und mas er anzeigt „ iſt mebrentheils auf 
ſeichte Muthmaßungen gegründet, unb 
mas gut if, verliert ſich, unter unnds 
thigem Gemdiche, uin ein großes Buch 
zu fchreiben. — Le Imagine degli Dei 
degli Antichi, di Vinc, Cartari, Ven. 


‚1566. 4. Mit Kupfern und verm. durch 


Eef. Malfatti, erfchien es zuerſt, Padov. 
1609. 4. Darauf ſehr verm, und vers 
beffert durch Por. Pignoria, Padua 1615. 4. 
(befte Ausg ) 1626. 4. Ben. 1647.4. Pat. 
unter dem Titel, Pantheum Antiquor. 
durch Ant. Derberius, Lugd.B. 1581. 4. 
Rot. ad Tubar. 1683. 4. Freft. 1687. 
4. Fram. durch eben denfelben, Lyon 
1581. 4. Toufnon 1606, 8. mit $. 
Deutfb, durch Paul Hachenberg, mit 
vorgebliihen Erlduter, Mahm 1687. * 

1690. 
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1690. 4. mit K. Auch die Sandrartſche 
Iconologia Deors oder Abbildung der 
@ötter der Alten, Nürnb, 1650, £. und 
im sten Bd. der neuen Ausg. f. Werke, 
blos aus einigen 30 Kupferbl. beitebend, 
iſt, mie Sandrart felbft faat, gänzlich 
aus bem Werke des Tartarf gezogen, Und 
Bey den oben angezeigten fpdtern Pabuas 
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niſchen Ausgaben des Originals find zus 


gleich die, von 9. v. Murr, in f. Bibl. 
de Peint. de Peint. erc. ©, 5og, als 
ein befonderes, erſt im 3. 1647. 4. zu 
Venedig gedrudtes Wer, angezeigten 
Allegorie di Cefare Malfarti befinds 
th. — Della forma della Mufe, ca- 
vata dagli autori greci e latini, da 
Giamp. Lomazzo, Mil. 1571. 4. — 
Iconologia, ovvero defcrizione di di- 
verfe imagini di vertü, vizi, affetti, 
pafhoni, arti, difcipline, elementi, 
corpi celefti, cavatc dell’ Antichira 
... di Cef. Rips, Rom. 1593. 4 
verm. Sienna 1613. 4. Mit Zuf. Pad. 
1618. 1625, 4. Mit neuen Bermehrungen, 
als z. B. den, einzeln vorher erſchiene⸗ 
nen Gerolifici morali des P. Ricci, und 
mit Anm. und Erlduter. durch Cef. Drlans 
di, Perugla 1764. 1766. 4. 3 B. mit K. 
Franz. ber Tert durch Sean Baudoin, 
der diefen verfärzte, und Moralitdten hin» 
zuſetzte, und die Kupfer von J. de Die, 
Par. 1636. 1444. f. 1667. 1677. 1681. 4 


in 2Th. Amfterd. 1698, 12. 2 Th. Deutfch, 


durch D. P. Vers, Seft. 1669.4. Durch 
3. ©. Hertel, nach den erften, vermehrs 
ten, Ausgabe, Augsb. (ſ. a.) f. Nuͤrnb. 
3732: 4. Engl. unter dem Titel, Col- 
le&tion of emblematical Figures, by 
George Richardfon, Lond. 1777. 4. 
Auch ift ebendeſſelben Complere Syftem 
of Iconology, Lond. 1785.4. 22. 
aus dem Werke des Kipa, fo. viel ich 
weiß, gezogen. Diefes Buch, iſt leider, 
noch immer, im Ganzen dus Handbuch 
der Künftler; und doch it Winkelmanns 
Urtheil davon wohl nicht zu hart. Er 
font, inf. Verſuch einer Alegorie, ©. 23, 
Davon:.„Ripa's Belefenheitin feiner Jeo⸗ 
nologie iſt mehrentbeild aus dem Werke 
des (vorhin angezeigten) Valerianus ges 
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nommen; das übrige if tbeil aus B 
bern, die von Ginnbildern handeln, a 
Alciarus, Kopotius, u. f. f, genomme 
ein großes Theil aber it auf feinem ein 
nen Grunde, oder vielmehr in feinem S 
birne erwachfen, Seine Bilder find de 
geſtalt erdacht und entworfen, als wen 
feine alten Denfmaale in dee Welt we 
ren, und man folte glauben, er hab 
weder von Statuen, noch von erhobene: 
Werfen, noch von Münzen und gefchnit 
tenen Steinen Nachricht gehabt. Sein 
Bilder find hoͤchſtens bey INuminatiocher 
und wenige In Gemahld a, anzubringen 
Man könnte viele Einfäde deffelben nich! 
läcberliher erdenfen; und ih glaube, 
wenn ihm 3. B. das welihe Sprichwort, 
in ein Sieb piffen, das if vergebliche 
Dinge thun, eingefallen wäre, re würde 
auch diefes figürlich gemacht haben.“ — 
Tableaux du temple des Mufes „- . 
pour reprefenter les vertus, et les 
vices.... Par. 1655. f. Untee dem 
Zitel, Temple des Mufes, Amfl. 1733. 
f. und mit der Auſſchrift: Colletion 
originale des rableaux les plus inté- 
reſſans des meramorphofes d’Ovide 
.... Par. 1770. f. 60 Bl. Der, in der 
legten Ausgabe fehe verkuͤrzte, dabey be—⸗ 
findlihe Zert if_von dem Abt Marolles; 
bie Gemdblde, nach welchen fie gefiochen 
worden, find von Abr. Dieppenbeck, und 
die Kupfer von Bloemart. Auf dem 
Titel ded Amſterdamer Nachſtiches, wird 
B. Picard faͤlſchlich, als der Urheber der 
Zeihnungen angeneben. — Das ste Kap. 
des sten Buches in Gr, Raireffe Großen 
Bahlerbuch, B. 5. ©. a85. handelt von 

„einigen, auf befondre Perſonen gerichtes 
ten Borbildungen ,. welche fuͤglich mit ſtill⸗ 
liegenden Sachen ausgeführt werden moͤ⸗ 
gen.“ — Teutiche Mothologie, oder Bes 

fihreibung aler erdichteten heydniſchen 

Goͤtter und Göttinnen, Gulzb. 1712. 8. — 

Trefor de Fables choifies des plus ex- 

cellens Mythologiftes, p. J. Louis 

Kraft, Brux, 1733. 150 Bl. — Ro- 

meyn de Hooghe Van de Hierogly- 

pen of Merkbeelden der Quden Vol 

keren .,.. deor Andr. Heinr. We 

| Rerho» 
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‚ Berhovius, Amſt. 1735. f. mit Kupf. 
Seutich mit Siegm. Zac. Baumgartens 
Vetrede, Am. 1744. 4. mit K. Auch 
id die Science hieroglyphique, ou Ex- 
plication des figures fymboliques des 
Anc, Ami. 1746. 4. mit K. meines 
Difens eben dieſes Merk, welches, wie 
bie Gemdhlde feines Urhebers, von einer 
üppigen, überfülten Einbildungskraft 
vust. In der Vorrede gicht Baumgar⸗ 
ta Rxbricht von den Büchern, welche 
von den Aesyptiſchen Alegorien handeln, 
die aber nicht näher bieher gehören, Das 
Bud beñeht aus 63 Kap, in welchen das, 
de jedem derſelben befindliche Kupfer ers 
Mirt wird. — Polymetis, or Enquiry 
eoncern, the agreements between the 
works of the Roman poets and the 
remains of the ancient Artifts, by I. 
Spenfe, Lond. 1747. f. (Ueber bie 
mehren Ausgaben, Auszuge und Heberf. 
I denserberachenden Artikel) — Diction. 
wonologique, ou introduction à la 
connoiflance des Peintures, Sculpt, 
Efzmp, Medailles, Pierres gr. Em- 
blemes, Devifes. .. p. Mr. d. P, 
(denoce da Combe de Prejel) Par. 1756. 
ız, Gotha 1758. 8. Deutſch, ebend, 
759.8 -—— Didtionaire Mytho - Her- 
mengue dans lequel on trouve les 
Allegories fabuleufes des Poctes, les 
Metzphores, les Enigmes erc. p. Ant. 
Jof. Pernerty, Par. 1758. 8.— Ico- 
Dologie, tirce de divers Auteurs, .. 
P-J. B, Boudard, Parm. 1759. f.3 8%. 
Vienne 1766. 8. 38. MA ital, und 
Wansäfih abgefaht, und enthält 630 
konnt. Borfielungen. Winfelmann, a, 
%.D. fast, daß diefes Werk fein geneigter 
Urtheil verdiene, als die Schriften des 
Balrrionus und des Kipa. „Es enthält 


wenig fetbit erfundene Bilder; die meh⸗ 


teen find ans dem Kipa genommen, und 
in fang gefpaltene Figuren nach neuer 
Zeaht, und in dem ‚Mode: Stil gezeich⸗ 
ee, einaefleidet.“ Auch zeigt er das 
Unutsngtiche und Inbefriedigende der Bil⸗ 
ke in einzeln Beyſpielen. — Diziona- 
no delle Favole, per l'intelligenza 
de’ Poeti, de’ Quadri e delle Sta- 


: fannt. 


.4®. — Iconarii univers. 
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tue... Tor. 1761. 8. (Eigentlich nue 
für Schulen gefchrieben) — Almanac 
iconol..... p. Mr. Gravelot, Par. 
1764 — 1769. 12. 5 Th. — Verſuch 
einer Allegorie, befonders für die Runft. .. 
Dresden 1766. 4. von Joh. Winkelmann. 
Daß durch diefes Werk das Beduͤrfniß der 
Künftter nicht befriedigt worden, ift bes 
Der V. hat fih mehr in Widers 
kegung und Berichtigung der Erfldruns 
gen und Mepnungen Underer verloren, 
als daß er glädliche Bilder für die Dars 
ſtellung aufgefucht bitte. S. übrigens die 
Neue Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. B. 3 
©. 217 u. f. — Nouvelle Iconologie 
hiftor. par J. Chret. de la Foffe, cont, 
les attriburs hieroglyphiques, qui 
ont pour objets les IV Elemens, les 
IV Saifons, les IV part. du monde, 
les dıfferens complexions de l hommé 
etc. Par. 1768. f. in Bl. — Eine Zolge 
von 216 Iconol. Blättern, : worauf die 
Tugenden, die Lafer, die Künfte, und 
bie Gottheiten der Zabel dargeſtellt find, 
von Huquier, erfihien, Par. 1769. f. — 
Wie die Alten den Tod gebildet, . .. 
von Gotth. Ephr. Leſſins, Berl, 1770. 4. 
vergl. mit 9. Herders Schrift: Wie die 
Alten den Tod gebildet ? Hanover 1775. 4. 
und verm. in der aten Samml. der jer⸗ 
freuten Öldtter, Gotha 1786. 8. ©. 273 
uf. — Le Manuel des Artiftes et des 
amateurs, ou Diät, hiftor, et mythol. 
des emblemes, allegories, attributs 
„+... relativement au coftume, aux | 
mocurs, aux ufages, Par. 1770. ı2, 

Tenta- 
men; ſ. rerum omnium imagines, in; 
aere eleg. inciſae ac ordine litterar. 
diſpoſitae, R. 1776, 4. 4B. — 1co- 
nologie diſſ. er gr. p. Mr. (Phih) Pa- 
rizeau, Par. 1777. f. — G Elementi 
rappreſentati in IV Deita e li ſenti- 
menti del corpo, invenz. di Adr. Col» 
laret, inragl. da Guif. Lauri, R. 1783. 
fol. — Encyelopedie der alten Geſchichte, 
Goͤtterlehre, Fabeln und Allegorien, 
von Chr. Frot. Prange, Halle 1783. 8. — 
Allegoriſche Perſonen, zum Gebrauch der 
bildenden Kuͤnſte, von Willp. — 

un 


111 


All 

und Bernd. Rode, Berl. 1788. 4. ur 
fprüngt. in den beyden erften Bänden dee 
Academie der Künfte . ... zu Berlin bes 
findlich — — Auch können hiebey noch 
son Nutzen ſeyn, Mem, fur Venus, p. 
Larcher, Par. 1775.8. — Diſſertat. 
fur les attributs de Venus ... p. Mr; 
Abbe Chau, Par, 1776. 4. Heber 
die Attribute der Venus ... von, Rich⸗ 
ter, Wien 1783. 8. (aus jenen gezogen) — 
Memefis, ein lehrendes Sinnbild, von 
8. Herder, in der aten Samml. f. zer⸗ 
fireuten Blätter, ©, 213. und Perfcpolis, 


i 


. eine Muthmaßung, in der zten Samm⸗ 


lung, ©. 3cı uf. — Ueber Fluͤgel und 
Heflägelte Gottheiten, von €. £. Junker, 
Erft. 1786. 8. Jupiter, eine Antite.... 
von ebend. Nürnb. 1788. 8. und Erldus 
ter. dazu in dem 9ten St. ©. ı95. von 
5. Meuſels Mufeum, Mannheim 1789. 
8. — Weber bie SKoren und bie Bras 
sin... . Jena 1787. 8. — Ueber den 
önmos, oder ob es möglich geweien, das 
athenlenſiſche Volk in. einer Figur daraus 


|  Relen, von einem Küänftler, in bem 


sten St. ©. 99. von H. Meuſels Mu 
feum, Mannh. 1789. 8. — 

@. übrigens die Art. Mythologie, 
Sinnbild und Weblich. 


Allegro. 
(Mufit.) 


Peveutet hurtig, und wird den Ton- 
ftüfen vorgefegt, welche etwas ges 
fchreind und mit Munterfeit follen 
vorgetragen werden. Weil aber ver» 
fchiedene Grade des hurtigen find, 
ehe man auf das ganz ſchnelle kommt, 
fo werden diefelben noch durch andere 
Beftimmungen dieſes Worts ange 
zeiget. Allegro Di molto, oder als 
lego affai, bezeichnet das. ganz hur⸗ 
tige, das dem fchnellen oder Prefto 
nabe fommt, und allegretio dag we⸗ 
niger hurtige. Aber meift jedes Stüf, 
dem allegro beygefchrieben ift, bat 
deßwegen doch feinen befondern Grad 
der Geſchwindigkeit, den ein geichife 
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ter Spieler aus dem Ausdruk und auß 
der Art der Noten errathen muß. 

Das Allegro, oder der hurtige Ge⸗ 
fang, ſchiket ſich zu dem Ausdrufe 
der munteren Leidenſchaften, der noch 
nicht ganz ausgelaſſenen Freude, ei⸗ 
nes maͤßigen Zornes, des Spottes, 
und allenfalls zu der bloßen Schwatz⸗ 
haftigkeit, zum froͤhlichen Scherz. 
Er findet ſich aber unter den verſchie⸗ 
denen Arten des Allegro nicht blos 
in Anſehung der Geſchwindigkeit, 
ſondern des Ausdruks, ein merklicher 
Unterſchied; indem ein Stuͤk mit der⸗ 
ſelbigen Geſchwindigkeit luſtig, dreis 
ſte, prächtig oder ſchmeichelnd kann 
vorgetragen werden. 

Man braucht dieſes Wort auch 
als ein Hauptwort, indem man ein 
Stuͤk, das in hurtiger Bewegung ſoll 
geſpielt werden, ein Allegro nennt. 


Allemande. 
(Muſik.) 

Dieſen Namen fuͤhren zweyerley 
Gattungen kleiner Tonftüfe. Die 
eine Gattung macht insgemein einen. 
Theil der fogenannten Suiten für 
das Elavier und andre Inſtrumente. 
Sie ift in vier Vierteltaft geſetzt, hat 
einen etwas ernfthaften Gang, und 
wird von einer vollen und wol aus⸗ 
gearbeiteten Harmonie unterftüßt. 
Der Name zeiget an, daß fie von 
beutfcher ndung ift. 

Die andere Gattung ift eine Tanze 
melodie von zwey Vierteltaft und ei⸗ 


‚ner fehr muntern etwas hüpfenden 


Bewegung, bie den Charakter dee 
hlichfeit ausdruͤtt. Sie hat viel 
ehnlichkeit mit dem franzöſiſchen 

Tambourin. 
Man giebt auch den Namen Alle⸗ 
mande dem fchwäbifchen Tanz, der 
in Schwaben und in der Schweiz 
ben dem gemeinen Volke fehr ge= 
bräuchlich ift. Aber nicht richtig ; 
denn dieſer hat 4 Taf. Er hat ers 
was fehr artiges, und fröhliches. 
Sehr 


art 


Sehr oft fieht man in bemeldten Ge⸗ 
genden ungelehrfe Tänzer, die ihre 
Allemande mit einer Annehmlichkeit 
tanzen, die viel Einnehmendes hat, 
und dem Zufchauer großes Vergnüs 
gen macht. Diefe Allemande ift ein 
wahrer Tanz der Sröhlichkeit. 


Allgemein. 
(Schöne Künfte.) 


Was allen Dingen, die zu einer 
Gattung gehoͤren, gemein if. Es 


toird dem Befondern entgegen gefeßt, ' 


welches nur einzelnen, oder zu einer 
Gattung gehörigen Dingen zukommt. 
Die Betrachtung des Allgemeinen 
und des Befondern gehört deßwegen 
zur Theorie der fchunen Künfte, weil 
es in gar viel Fällen nothwendig ift, 
das Allgemeine durch dag Befondere 
auszubrüfen. Hierauf ſcheinet Ho⸗ 
raʒ in der Anmerkung: diflieile eft 
proprie comımunia dicere *), zu zie⸗ 
In. Das Allgemeine ift aus zweyer⸗ 
ley Gründen undfthetifch: meil es 
durch abgezogene, 
der Einnlichfeit entfernte Begriffe 
vorgetragen wird; und denn auch, 
weil es oft zu gemein ift, und deß⸗ 
halb die Vorſtellungskraft nicht ger 
nug reist. 


Das Allgemeine befindet ſich blog 
in dem Berftande; die Sinnen mer- 
den nur von einzeln Dingen gerührt: 
daher kann das Allgemeine niemal 
finnlidy vorgetragen werden, ale 
menn 28 in dem Befondern gefagt 
wird. Hieraus entftehen fo mancher- 
ley Kunſtgriffe, das Allgemeine be 
fonderg zu fagen; dergleichen find bie 
Bilder, die Bepfpiele, die Gleichniffe, 
die Allegorie, wo das Allgemeine 
der anfchauenden Erfenntnis in dem 
Befondern vorgelegt wird. Dabe 
ift denn überhaupt zu merfen, da 
bag Allgemeine fid) um fo viel gewiſ⸗ 
fer eindrüft, je neuer und reizender 

*) De Arte v. 128. 


Erſter Theil. 


und alfo von 
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das DBefondere ift, aus dem es ers 
fennt wird. 

Ein andrer weniger gemeiner Runft« 
griff, ‚dag Allgemeine befonderg zu 
fagen, befteht darinn, daß dag Bes 
fondere durch einen nothtvendigen 
Schluß auf das — fuͤhre, 
wie in dieſem Ausdruk: 

Ach! ich fabe. der Tugenden letzte vom 

Erdreich geflohen *). 

Wobey man nothwendig dag Allge- 
meine denfen muß: nun war gas 
keine Tugend mebr auf Erden. 
Es ift kaum noͤthig zu erinnern, 
daß beyde Kunftgriffe, dag Allgemei» 
ne befonders zu fagen, eben nicht bey 
jedem gemeinen Gedanken, fondern 
nur bey folchen zu brauchen feyn, die 
ihrer Wichtigfeit halber einen flärfern 
Eindruf machen müffen. 


ee 


Don der Nothwendigkeit, das Alges 
meine, in Rüdficht auf Schreibart übers 
haupt, in das Beſondre zu verwandeln, 
bandelt Heme, in den Elements of Cri- 
ticism, Bd. a. ©. 325 der aten Ausg. in 
dem Kapitel von Ersdhlung und Befchreis 
bung, vergl, mit dem sten Kap, Bd, 
©. 235. — Auch findet in-dem Verſuch 
über den Roman, Llegn. 1774. 8. ©.$5o0, 
fih etwas darüber. — Bon der Allges 
meinbeit,; in Rüädficht auf Oramatis 
ſche Charactere handelt vortrefiich ©. 
E. Leſſings Hamburgiiche Dramaturgie, 
Th. 2. ©. 274. Leipz. Ausg. fo mie R. 
Hurd in dem Auffage Über die verfihiedes 
nen ®ebiete der dramat. Poefie, bey f. 
Commentar über Horazens Brief an bie 
Piſonen, Th. 2. ©. 25 u. f. d. lieb, vergl. 
mit. dem Commentar felb über die Derfe : 
refpicere exemplar vitae morumque 
jubebo Th. ı, ©. 226. d. Ueb. — — Uebri⸗ 
gens geht die, von H. Sulzer angeführte 
Stelle des Horaz eigentlich nicht auf das, 
wovon in dem Artikel die Mede it, fons 
dern auf Erfindung dramatifcber oder tras 
gifher Charaetere, wie es der Zufammens 


hang 
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hang zur Gndge jeigt, und auch jeder Ers 
klarer und Ueberſetzer derfelben deutlich 
genug gezeigt hat. — 


YIe 
(Muſik.) 
Bedeutet eine Stimme in der Mu⸗ 
fit, die der hoͤchſten Menſchenſtimme 
am nächften koͤnmt. Man giebt dem 
Alt in u hoͤchſten Ausdehnung den 
Umfang von dem fleinen f big ine 
——————— c. Von bemeldtem f 


is ing eingeſtrichene a wird er ber. 


tiefe Alt, von dem Fleinen a aber big 
ins zweygeſtrichene c der hohe Alt 
enennt. Selten fann eine Manns» 
Gimme den Alt ohne Härte fingen. 
An den Kirchen der proteftantifchen 

Schmeis, wo durchgehend vier» 
ftimmig gefungen wird, führen die 
jungen Mannsperfonen den Alt, 
aber insgemein fo, daß bie Stim— 
men etwas übertrieben werden, da» 
her man von weitem nur den Baß 
und den Alt here. Der Altfchlüf 
fel ift der ce Schlüffel.auf der drit⸗ 


ten kinie 


Die Alten. 


nn man bey Gelegenheit der 


ſchoͤnen Künfte die Alten nennt, fo. 


verfteht man dadurd) die alten Vol: 
fer, bey denen fie vorzüglich geblü- 
bet haben; fürnehmlic die Griechen 
und Roͤmer. Diefe haben fich durch 
einen feinen Gefchmaf und durch 
fürtreffliche Werke der ſchoͤnen Kün- 
fte vor allen andern hervor gethan. 
Es läßt fich gar nicht laͤugnen, daß 
fie e8 zu einer Vollkommenheit ges 
bracht haben, welche die Neuern ſel⸗ 
ten erreichen. . Einige KRunftrichter 
haben fo laut von den Borzügen der 
Alten gefprocdyen, daß andere bie 
ganze neuere Welt dadurch für beleis 
digt gehalten, und deßwegen einen 


Yle 
heftigen Streit angefangen haben, 
welcher in FSranfreicy mit großer 
Hitze einige Jahre lang ift geführt 
worden.‘ 
In diefen Streit wollen wir uns 


nicht einlaffen; er ift mit fo wenis 


gem nicht auszumachen, als Pers 
rault geglaubt, der in einem kleinen 
Werk *) ſich unterftanden hat zu geis 
gen, daß die Neuern in allen Stuͤ— 


ken den Alten nicht nur gleich foms 


men, fondern fie fo gar übertreffen. 
Wir begnügen ung, dem Zwek dies 
ſes Werks gemäß, einige allgemeine 
Anmerkungen über den Gefchmaf der 
Alten zu machen. Und weil wir in 
andern Xrtifeln von den bildenden 
Künften der Alten gefprochen **), fo 
wollen wir hier blos bey dem blei= 
ben, wag die Beredfamfeit und 
Dichtfunft betrifft. 

Obgleich die Grundfäge des Ge⸗ 
ſchmaks für alle Zeiten diefelbiger 
find; meil fie fid) auf die unveraͤn⸗ 
dberlichen Eigenfchaften des Geifteg 
gründen: fo ift dennoch eine große 
Berfchiedenheit in den zufälligen Ge⸗ 
ftalten des Schoͤnen. Bey Beurthei- 
lung der Alten müffen wir nothwen⸗ 
big auf dieſes Zufällige Acht haben. 
Es fann ein Werf ber Beredfamfeit 
und Dichtfunft, von demjenigen, 
was bey den Neuern für das ſchoͤn⸗ 
fte gehalten wird, fehr verfchieden, 
und dennoch vollfommen ſchoͤn feyn. 
Wenn wir darauf nicht Acht haben, 
fo twerden mir viel falfche Urtheile 
fällen. Die Schönheit eines perft= 
fchen Kleides fann nicht nach der eu⸗ 
ropäifchen Mode beurtheilet werden x 
man muß dabey bie perfifche Form, 
als die Richtſchnur der Beurtbeilung, 
nothmwendig vor Augen haben. 

Die Form, welche die Alten ihren 
Werfen des Gefchmafg gegeben, > 

Ä ſehr 


®) Parallele des Anciens er des Moder- 
nes en ce qui regarde les arts et les 
fciences 2 Vol. 12. 


")G@. Antik, 


Ale 


febr oft von der heutigen Form weit 
ab; ob gleich dag Wefentliche biefer 
Werke einerley if. Wir reden bier 
bauptfächlich von den Werfen, die 
nicht blog zum Vergnügen und Zeitz 
vertreib gefchrieben find, fondern 
von folchen, bey denen eine morali. 


ſche Abfiche zum Grunde liegt, wel⸗ 


che durch eine, nach dem Gefchinafe 
ber Zeiten angemeffene, Form erreicht 
wird. 


So hatten die griechifchen Dichter 
bey ihren Trauerfpielen nicht blog 
die Abficht, ihre Zufchauer ein Paar 
Stunden lang in eine angenchme 
Verwirrung verfchiedener Empfin- 
dungen zu feßen, dadurch ihre Ge 
ſchiklichkeit zu zeigen, und fich per» 
fönlihe Hochachtung, oder andre 
Bortheile, zu erwerben ; die gewoͤhn⸗ 
liche Abficht der neuen Dichter. Die, 
fe Verfchiedenheit in den Abfichten 
mußte nothwendig einen großen Un: 
terfchied in der Ausführung hervor⸗ 
bringen. 

Es ift aber kaum eine Art des Ge⸗ 
dichtes, oder der ungebundenen Me: 
be, die nicht urfprünglich zum Be: 
huf der Neligion, oder der Politif 
eingeführt worden wäre. Darnach 
muß vieles in der zufälligen Sorm 
derfelben beurtheilt werden. hne 
biefen Leitfaden, wird man fehr fal« 
ſche und unbillige Urtheile über die 
Werke der Alten fällen. Co finden 
Diele Neuere etwas unnatürliches in 
den Chören des alten Trauerfpiels. 
Wenn fie aber bedächten, daß die 
feftlichen Gefänge derfelben dag me- 
fentlichfte der Älteften Trauerfpiele, 
und die Handlung etwas zufälliges 
geweien ); fo würden fie finden, 
daß die Dichter, in deren Willkuͤhr 
es nicht fund, Veränderungen mit 
den Ehdren vorzunehmen, mit allem 
möglichen Gefchmaf und mit großer 
Weisheit, die Choͤre mit der Hands 
lung in Eines verbunden haben. 


*) S. Chor. Cpifode. 
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Eben fo findet man in den reden- 

den Künften der Alten Dinge, die 
auf dag befte und vernünftigfte in 
den Hauptabfichten der Berfaffer ge: 
gründet find, und alfo nothiwendig 
jur Vollkommenheit ihrer Werfe ge⸗ 
hoͤren; ob. gleich diefelbigen Sachen 
in den Werfen der Neuern einen Ue- 
belftand verurfachen würden. Menn 
wir den vierten Auftritt des erften 
Aufzuges in der Antigone des os 
pbotles lefen, fo wird egung anſtoͤßig 
und froſtig ſcheinen, daß der Sol⸗ 
dat, welcher dem Creon die Zeitung 
bon der Beerdigung des Polynices 
binterbringt, fich fo feltfam dabey 
gebehrdee. Ein Unmiffender koͤnnte 
leicht auf die Gedanfen gerathen, der 
Dichter habe da poßirlich feyn wol⸗ 
len. Wenn wir aber ——— daß 
den athenienſiſchen Dichtern bey al⸗ 
len Gelegenheiten die politiſche Pflicht 
obgelegen, ihren Mitbuͤrgern einen 
Abſcheu fuͤr die Monarchie beyzu⸗ 
bringen, ſo werden wir finden, daß 
dieſer Auftritt da fuͤrtrefflich iſt. Er 
mahlt das ausſchweifende Weſen, 
wozu der deſpotiſche Geiſt gewiſſer 
Monarchen ihre Sclaben verleitet, 
mit meiſterhaften Zügen. - 

Wie man bey den Werfen des Ge⸗ 
ſchmals die fichten, denen noth⸗ 
wendig alles andre untergeordnet 
feyn muß, nicht darf aus der Acht 
laffen; fo muß man bey dem Leſen 
der Alten ihre Sitten, ihre Geſetze 
und ihre Gebräuche, beftändig vor 
Augen haben. Ohne Rüffiche auf 
diefe kann fein Urtheil vermünftig 
Wenn man nicht ber 
denkt, mag für wichtige Sachen bey 
den Griechen die Hffentlichen Wette 
fireite und befonderg das Pferderen⸗ 
nen geweſen; ſo wird man meynen, 
Sopbokles habe in der Elektra tie 
nen großen Fehler begangen, ba er 
bey ber erdichteten Erzählung vom 
Tode des Dreftes, ſich in eine fo 
weitläuftige Befchreibung eineg fol. 
chen Streits einläßt. Doch iſt dies 
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ſes eine Etelle, die’ feinen Zufchauern 
u vorzüglich bat gefallen 


müffen. | 

‚Zu den Zeiten des Homers war es 
in dem Umgange der Menfchen noch 
nicht gebräuchlich, gegen feine Em- 
pfindumgen eine Sprache zu führen, 
die wir die Sprache der Höflichkeit 
nennen. Jedermann drüfte fich oh⸗ 
ne Umfchmeife natürlich aus, und 
wenn er es ndthig fand, dem ans 
dern einen Verweis zu geben, fo ge 
ſchah es nicht durch Umwege; er 
druͤkte ſich geradezu aus, ob er gleich 
keine Bitterkeit im Herzen hatte. 
Man muß alſo dergleichen Reden, 
wovon in der Ilias haͤufige Beyſpiele 
find, nicht wollen nach den heuti⸗ 
gen Sitten beurtheilen. Wie fonnte 
Homer eine Natur mahlen, die zu fei- 
ner Zeit noch nicht vorhanden war? 
| eben diefem Dichter kommt 
manchem die gravitätifche Art, burch 
förmliche und etwagfeyerliche Reden 
im Umgang fich gegen einander zu er» 
flären, fehr feltfam vor. Die 9% 
ringften Berichte oder Botfchaften, 
die ein Herold im Namen eines Heers 
führerg bringt, werden mit Geyer» 
lichfeit vorgetragen *): aber biefes 
ift vollfommen in den Sitten derſel⸗ 
bigen Zeiten; der Dichter wäre durch 
. einen andern Vortrag unnatuͤrlich 
geworden. Alfo ift das eine wuͤrk⸗ 
liche Schönheit bey ihm, was man- 
chem tadelhaft fcheine. Wer nicht 
bedenkt, daß nad) den Sitten ber 
Alten gewiſſe ist fehr geringe Sachen, 
jenen überaus wichtig geweſen, der 
wird den Homer und den von ihm 
gefchilderten Achill für Kinder halten, 
wenn er lieft, mit was für Vorſtel⸗ 
lungen Minerva diefen Helden über 
den Verluſt der Beute, bie ihm Aga⸗ 
memnon abgenommen hatte, zu be⸗ 
fänftigen fucht. \ 

Wir innen aber fein beffered Bey⸗ 
fpiel anführen, die Nothwendigkeit 


*) Man febe z. B. im IV. B. der Ilias 
den 204 u. f. V. 


Alt 


zu zeigen, die Sitten der Alten, bey 
Beurtheilung ihrer Werfe vor Augen 
zu haben, als die Rede des Neſtors 
im II. Buch der Alias, wodurch er 
die Griechen von der Aufhebung der 
Belagerung abmahnet. Diefer ehr- 
würdige Greis fagt feinen Eoldaten : 
er wolle nicht boffen, daß fie eber 
nach’Aaufe fegeln werden, als bis 
jedee von Ihnen bey der Frau 
eines Trojaners whrde gefchlafen 
baben. 

To um rıs mgıy dneryedo Ormovde verdas 

Ilgw rıva mag’ rpgwav AA0xp warandı. 

muinvas *). 

Diefes wäre der ſchaͤndlichſte Beweg⸗ 
grund, den ein Heerführer in unfern 
Zeiten brauchen koͤnnte. Und ben 
legt Homer dem dälteften und meife- 
fen Seldherrn in den Mund. Den 
noch fann mar bier dem Dichter. 
nichts zur Laftlegen. Man muß be- 
benfen, daß nicht nur zu feiner Zeit, 
fondern noch viel fpäter, die gefeß- 
mäßige Gewohnheit geherrfchet, daß 
bie Einwohner einer im Kriege er» 
oberten Stadt Sclaven der Gieger 
geworden; daß beſonders die Frauen 
als eine Beute ausgetheilt worden, 
von der ſich jeber eine oder mehrere 
Benfchläferinnen ausfuchte; daß bie 
Belagerten fid) allemal auf biefen 
ir gefaßt machen mußten. Der 

ichter hat diefe Sitten nicht einges 
führt, fondern gefunden. Diefelbe 
Bewandtnis hat eg mit der Stelle, 
wo Agamemnon den Menelaug fchift, 
daß er den Adraft, der fich ihm er- 
geben bat, als feinen Gefangenen 
annehmen will, und daß er dieſen 
Feind fo gar mit eigener Hand ums 
bringe. So wie in unfern Zeiten 


ein Heerführer fich durch eine’ folche 


That mit Schande. bedefen wuͤrde, 
fo wäre auch ein Dichter, der ihn 
fo handeln ließe, hoͤchlich zu tadeln. 
Wenn man dergleichen Betrach⸗ 
tungen, bie zu geändlicher Beurthei⸗ 
lung 

*) vl. 354. 355. 
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kung der Alten müffen voraus gefcht 
werden, vor Augen bat; fo mwirb 
man ihnen gewiß Gerechtigfeit mies 
laffen. Zwar nehmen wir 
gar nicht auf und, zu behaupten, 
daß alle ihre Werke gänzlich ohne 
Tadel ſeyn: aber diefeg fcheinet aus⸗ 
gemacht zu ſeyn, daß ihr Gefchmaf 
überhaupt natürlicher und maͤnnli⸗ 
der geweſen, als der Gefchmaf der 
meilten Neuern; daß ihre Werfe den 
unfrigen darinn weit vorzuziehen ; daß 
fie von wefentlicherm Nuten geme> 
fen; daß fie mehr Würfungen auf 
de Bildung einer männlichen Denf: 
art gehabt; daß fie dag Grünbdliche 
weniger durch zufällige Zierrathen 
verdunfelt; und wie überhaupt in 
Ihrer ganzen Literatur weniger De: 
adtung und — mehr Anwen⸗ 
dm auf den wuͤrklichen Gebrauch 
war, als in unfern Zeiten; fo fcheis 
nen ihre Werke weir tüchtigere 
Gtaatsmänner, gute Bürger und 
tapfere Soldaten zu bilden, als die 
Berfe neuerer Zeiten. Ben ihnen 
ivar in ihrem Leben, wie in ihren 
Sünften, alles praftifch; bey ung 
denfen wir ſelbſt über Sitten und 
| nur fpefulativifch ; da, 
wo jene handelten, begnügen mir 
und, zu denfen; jene waren durch- 
aus Herz; wir find durchaus Geift 
oder Wi 


}. 

Man empfiehlt deßwegen ein fleif- 
#3 keſen der Alten nicht ohne 
wichtige Sründe. Es ift unmdglich, 
mit ihnen genau befannt zu ma⸗ 
Sen, ohne in feinem Gefchmaf und 
im feiner Denfart eine fehr vortheil- 
bafte und männliche Wendung an- 
mhmen. Sie haben ungleich mehr 
den praftifchen Verſtand, als 
für die Beluftigung des Geiſtes ge⸗ 
arbeite; die Empfindungen haben 
nicht weiter getrieben, als fie 
ich find; dag Uebertrichene der; 
den, womit einige unter ung fich 
nm Ruhm zu erwerben gefucht has 

‚ Fannten fie nicht. | 
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In den goldenen Zeiten ber grie- 
chiſchen Sreyheit waren die Künfte 
unmittelbare Werkzeuge, bem Staate 
und der Religion zu nußen. jede 
Arbeit hatte ihren beftimmten Zwek. 
Diefer leitete die Künftler in ihren 
Empfindungen, und feßte fie in bag 
Teuer, ohne welches fein Werf vor; 
züglich werden fan. Auf ihren 
Zwek giengen fie ohne Umſchweif zu, 
und da fie ihre Gefeße, ihre Sitten 
und die Befchaffenheit des menfchlis 
chen Herzens immer vor Augen hat» 
ten; fo fonnten fie nicht leicht in die 
Irre nerleitet werden. Schon bey 
der Erziehung ward ber — an⸗ 
gewoͤhnt, ſich als Glieder des Staats 
anzuſehen. Dieſes gab ihren Vorſtel⸗ 
lungen allemal etwas praktiſches, und 
ihren Handlungen eine Richtung, die 
immer auf etwas wichtiges abzielte. 
Wenn alſo ein junger Grieche zu ar⸗ 
beiten anfieng, ſo war es ſo gleich 
für den Staat. Man darf ſich deß⸗ 
wegen nicht befremben laffen, daß in 
allen ihren Werfen eine männliche 
Gtärfe, eine reife Ueberlegung und bes 
ftimmte Abfichten hervorleuchten, bie. 
fo oft in den Werken der Neuern 
fehlen. Bey unfrer Erziehung ge 
woͤhnt man der Jugend eine einge . 
fhränftere Denfart an. Nicht die 
Vernunft, fondern bie Mode, wird 
ihr zur Richtſchnur vorgefchrieben ; 
man darf nicht eher reden oder han 
dein, bis man fich durch ein Ängft- 
liches Umſichſehen verfichert hat, daß 
man dadurch niemanden mißfallen 
werde. Unfere jugend fiehet fich blos, 
als einer Familie zugehoͤrend, an, 
und ihr großer Verdienſt ift, ben 
Häuptern ihrer — zu gefallen, 
die Augen auf ſich zu ziehen und nach 
der Mode zu Ieben.- Die Alten hiel-⸗ 
ten bey der Erziehung ftreng auf als- 
led, was zur bürgerlichen Tugend 
gehört, und waren nachfichtig in 
dem, was bie allgemeine menfthliche 
Tugend betrifft. Wir fehren dieſes 
um. Von dieſem Eindifchen Geifte 
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jeiget fich insgemein vieles in den 
Schriften unfrer Dichter und Ned» 
ner, deren Abfichten felten über ih: 
ven kleinen Zirkel hinaus reichen. 

So bringt der befte Kopf oft fehr 
mittelmäßige Sachen hervor, teil 
es ihm an großer Denfungsartfehle. 
Denn darinn, und nicht an Genie 
übertreffen ung bie Alten, fo wie 
Ouintilian fchon von feiner Zeit an 
gemerft hat. 
tatis natura damnavit; fed dicendi 
mutavimus genus et ultra nobis, 
quam oportebat, indulfimus. Ita 
non tam ingenio illi nos fupera- 
funt, quam propofito *). 

Man faun fich von der großen 
Denfungsart der Alten und von ih» 
tem wahrhaftig männlichen Geift 
faum eine allzu große Borftellung 
machen; fie verdienen unfre Bewun« 
derung, und wegen ihrer ungehin⸗ 
derten Freyheit zu denken, kann man 
ſie beneiden. 

Hingegen iſt es eine ganz unuͤber⸗ 
legte Ehrfurcht für fie, wenn man 
glaubt, daß auch die Formen ihrer 
Werfe unfre einzige Mufter feyn 
müßten. Diefeg heißt wahrlich den 
Kern wegwerfen, und die Schaale 
aufbehalten. Diefe Formen find ih- 


ren Sitten und ihrer Zeit angemef- 


fen; die Epopee, dag Drama, die 
Dde, zeigen nur in.ihrem Geiſt und 
Inhalt, nicht aber in ihrer Form, 
Männer, welche werth find, unfere 
Meifter zu ſeyn. 
chen find Homer und Oßian Barden 
von einerley Gattung, aber unges 

mein verfchieden find fie 

fälligen, und befonderg in der Form. 

Welcher von beyden foll.darinn unfer 

Gührer feyn? Keiner; die Form if 

zufällig und unfrer Wahl überlaffen, 

wenn nur bie. Materie groß, und 

bie Form ihr nicht widerfprechend ift, 

Einige Neuere fcheinen fo fehr für 

die Formen ber Alten eingenommen 

Zu feyn, daß wenig daran fehlt, 
mk.L.i.og - ‘ 


Nec enim nos tardi- 


In dem Wefentlis 


in dem Zu⸗ 
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daß fie nicht zur Regel machen, bie 
Epopee müffe vier und zwanzig Ge- 
fänge haben., Hätte nur die Aeneig 
fo ei fo waͤre die Regel vermuth⸗ 
ich da. 


— Je J 

Im Geſchmack an den Schriften ber 
Alten zu finden, und Geſchmack und Geiſt 
durch fie zu Bilden, if, vor allen Dins 
gen, die Verftändlichkeit derfelben 
nothmendig; und wenn gleich das fleikige 
Seien derfelben, und eine genaue Kennt⸗ 
niß der Sprachen, in welchen fie gefchries 
ben Haben, ber ficherfte und vielleicht der 
einzige Weg hiezu it: fo find wir doch 
alle, mehr oder weniger, genoͤthigt, zu 
den, aus ihnen ſelbſt gezogenen Hulfs⸗ 
mitteln, welche uͤber ihre Gebrauche, Ge⸗ 
ſetze, Einrichtungen, Sitten u, d. m. 
Auffhlüffe neben, unſre Zuflucht zu neb* 
men. Dee Werke diefer Art find ſehr 
viele, obgleih, meines Beduͤnkens, über 
viele einzele Punkte noch nichts Befriedis 


gendes gefagt, und Äber andre wicder vief 


mehr, als nöthig ware, zuſammen ges 
tragen worden if. Ich ſchranke mich hier 
auf die, verhältnißmdgig, beffern, gröfs 
fern oder Fleinern, ein; und füge noch 
hinzu, daß die Anmerkungen bey den vers 
ſchiebenen Beflern Ausgaben ber Elaffiter, 


das Wefentliche aus ihnen zum Theil, ent⸗ 


halten, und daß die vorzoͤglichſten Erldu» 
terungsichriften einzeler Schriftſteller, bep 
ipren verſchiedenen Artikeln, vortommen 
werden, 

Zu der Verfidndlichkeit des Innhaltes 
ber griechifchen Schriftfteller überhaupt, 
nebören: lac. Gronovii Thefaurus 
graec. Antiquit, ... Lugd. B. 1697 — 
1702. Ven. 1732.f. ia B. Ein Ver⸗ 
zeichniß der in dieſem Werke gefammelten 
Schriſten finder fih, unter andern, In 
Fabricii Bibliogr. antiquar, und ®, 
Burmann hat einen Catalog, ... libror. 
qui in Thefaur. Rom, Graec, Ikalic, 
er Siculo continentur, Leid. 1725.8. 
drucken laſſen) —. „Archaeologiae Attic, 
Lib. VII, or feven Books of the attik 
Antiquities, by Fr. Rous, Lond, 

1637. 
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1637. 4. mit Berm. von Zah. Bogan 
1695. 4. und nachher noch öfterer. Das 
Werk if zwar, ‚durch Potters beffere Ars 
Beit, aus dem Umlaufe gefommen ; aber 
Dorter ſelbſt hat mehr aus ihm, als aus 
andern Büchern, oder aus den Quellen 
ſelbſt, geihöpft. — loa, Phil, Pfeifferi 
Lib. IV. Antig. graecar, gentil. fa- 
erar. polit, militar.. etc. .Regiom. 1689. 
4. 1707. 4. Schon als erſter Verſuch 
über dieſe Materie in Deutfchland merk⸗ 
würdig ; “aber auch an für ſich ſelbſt noch 
nicht ganz unbrauchbar. — Archaeologıa 
graeca, or the Antiquities of Greece, 
by J. Potter, Oxf. 1699. 8. 2 Dd. 
Pateinikh, ſehr vermehrt, als der ıate 
Band des angeführten Gronovfchen The: 
faueus ; und eben jo, Den, 1733.4. 2. 
Mber diefe lat. Ueberſetzung ift nicht zum 
besten gerathen. Engliſch, mitden Berm, 
gend. 1706.8. 2 DB. 1776. 8.22. (neunte 
Aufl.) Deutih wit Anm. und Zuf, von 
J. Jar. Rambach, Halle 1775 — 1788 8. 
3%. (Meines Bedüntens, das, im Gans 
zen, brauchbarſte Buch, ob es gleich kei⸗ 
nesweges volfommen befriedinend if.) — 
Antiquität. Graecar. praecipue atticar, 
defcriptio brevis, Fran. 1714. 12. von 
Lamb, Bos; ex edit. Frid, Leisneri, 
Lipf. 1749 und 1767. 8. — Sranzöflich 
von Pa Grange, Par. 1769. 8. Anti- 
quitat, graec, praecipue atticar. de- 
fcriptio brevis, Aut. Sigism, Haver- 
campio, Lugd.B. 1740. 8. — Les 
Moeurs et lesufages des Grecs, p. Mr. 
Menard, Lyon 1743.12. — — Su 
Anſehung dee römifchen Schriſtſteller: 
loa. G. Graevii Thef. Antiquıt. Ro- 
manar.. - Traj. ad R. 1694 — 1699. 
Ven. 1732.f.12%. — Alb. Heinr.de 
Sallengre Nov. Thef. Antiq. Roma- 
nar.... Hag. 1716 — 1719. f. 3B. 
(Wegen des Innpaltes bepder, ſ. den vors 
ber angezeigten Catalog, P. Burmanni, 
Leid. 1725. 8.) — _loa. Rofini Anti- 
quit. Romanar. corpus abfolutifimum 
... Bafıl.1583.f. C. not. Th, Demp- 
fteri, cui acced, P. Manutii Lib. I]. 
de Legib. et de Senatu, et And. 
Schortii animadv. Traj. ad Rhen, 
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1701. 4, Amft. 1743. — Bure. Gotth. 
Struvii Syntagma Antiquit, Roma-, 
nar. . . . len. 1701. 4. — Chr.Cel- 
larii Compend. Antiquit. Rom. Hal. 
1701, 8. C. adnor. L. E. I. Walchii, 
ebend, 1774.8. — Rituum qui olim apud 
Romanos obtinuerunt, fuccineta enar- 
ratio, Audt. G. H. Nieuport. Traj. 
adRh, ı7ı2. 8. ebend. 1734. 8. Ber. 
1767.8. Chr. Gottl. Schwarzii obfer- 
vat. ad G. H. Nieuportii Compend. 
Alt. 1757. 8. und Anmerf. ... . . von 
€. 3. ©. Hahmann, Dresd. 1786. 8. — 
Romae ant. Netitia, or the Antiquit. 
of Rome, by Baf. Kenner, London 
1731,8.— Des moeurs et des ufa- 
ges des Romains, Par. 1744.12. 2B. 
(von Fabre de Morfans) — Moeurs et 
coutumes des Romains, p. Mr. Bri- 
dault‘, Par. 1753. 1.28%. — I. F. 
Gruneri Introduct. in Antiquit. Ro- 
man. len. 1746. 1782. 8. — Von den 
Sitten und Gebrauchen der Römer, Brest. 
1772: 8. — ©. Ch. Maternus von Eilano 
Ausführliche Abhandlung der roͤmiſchen 
Alterthümer, herausg. von ©. Chr. Ads 
fer, Alt. 1775 — 1776: 8. 4 Th. mit K. 
(ſchlecht genug gerathen.) — Ueber Gite 
ten und Lebensart der Römer in verihies 
denen Zeiten der Republik, von Joh. 
Heinr. Ludewig Meierotto, Berl. 1776. 
8. 2 Th. (Ein Werk, deffen Fortſetzung 
ſehr zu wünfcen if) — Introduzione 
allo ftudio delle Romane Antich. del 
Canon. D. Nic, Ventimeglia, Rom. 
1783. 8.28. — — Zu ber Verſtand⸗ 
lichkeit des Zanhaltes der griechifchen 
fo wohl als römifchen Schriftſteller 
überhaupt: Toa. Poleni Thefaur. vtrius- 
‚que Antiquit. Romanar. Graecarum- 
que nova Suppl. Ven. 1737.58. — 
‚Archaeologia Jlitterar. Audt. loa. Aug. 
Ernefti, Lipf. 1768. 8. verb. und vers 
mehrt durch Martini, ebend. 1790. 8. — 
Joh. Erde. Chriſt ... Abhandl. über die 
Litteratur und Kunſtwerke des Alterthu⸗ 
mes, herausg. von Joh. Karl Zeune, 
Leipz. 1776.8. — Handbuch der Hafjiihen 
Litteratur, enthaltend 1) Archdologie a) 
‚Notig der Klafüter, 3) Mytholonie, 4), 
24 Gricch. 
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Griech. Alterth. 5) Admiſche Alterthu—⸗ 
mer, von Joh. Joach. Eſchenburg, Berl. 
1783 und 1787. 8. (als der, ſehr vers 
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mehrte und werbefferte, 2. Th. von ©. 


Hederichs Anleit. zu den vornehmften, his 
ſtor. Wiſſenſch.) — Archdologle der Lits 
teratur und Kunſt, von Joh. Joach. 
Eſchenburg, Berl. 1787.98 u 
Von einzelen, zur Kenntnis des Als 
terthumes nöthigen Stüden, als von der 
Religion ber alten Voͤlker überhaupt, 
handeln, befonders unter mehrern: Dis- 
cours de la Religion des anc. Rom. 
p. Guill, du Choul, Leyde 1556. f. 
Weſel 1673.4. Pat. Amſterd. 1685. 4. — 
Traité des anc. ceremonies, p. Mr. 
Jonas Porr&e, Par. 1662. 8. — loh. 
_Gottfr. Lakemacher Antiquit. graec. 
facr, Helmft. 1734 und 1744. 8. — 
Chr. Frdr. Bruning Compend. Anti- 
quit. graec, e profanis facrar. Freft. 
1734. 1745. 1759. 8. — Explication 
de divers Monumens finguliers qui 
ont rapport à la religion des plusanc. 
peuples.... p. le R. P. Dom (Mar- 
tin)... Par. 1739. 4. (Obgleiqh das 
Wert, ohne Sinn für die eigentlihen 
Kunftwerke nefchrieben if: fo enthält e3 
denn doch, in Ruͤckſicht auf religtöfe Ges 
braͤuche, manche brauchbare Erldute⸗ 
rung.) — Diſſertat. fur la difference 
des deux anc, religions, la gr. et 
Ja romaine, Londres ı75$. ı2. 
— Bon den Orakeln: Georg. Moe- 
bii Traftarus De oraculor. ethnicor, 
orig. propagat. et duratione, Freft, 
16092. 8. Ant, v.-Dale De Oracu- 
lis veter. Ethnicor, Lib. Amſtel. 1693, 
8. verm. ebend. 1700, 4. woraus Fontes 
nele ſ. befannte Hift. des Oracles, Par. 
1686.12. Deutſch von Sottfched, in ſ. Ausers 
leſenen Schriften, Leipz. 1751. 1760. 8, 
gezogen. Verſuch einer Geſchichte der 
vornehmften Orakel, Bern 1775. 8. — 
Don den Myfterien: Das erſte darüber, 
von Neuern geſchriebene Wert, nahmlich 
des J. Meurfius Eleufinia, ſ. de Cere- 
ris Eleuf, Sacris (deffen erfie Ausgabe 
mir nicht befanht IR) finder fich, Bereits 
vermehrt, im zten B. ©. 109 des Gros 
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novſchen Thefaurus, und im sten B. be 
Werfe des Urhebers, Flor. 1744. 4. — 
Admiranda ethnicae Theolog. myfte 
ria propalata. .. alo, Fried. Hervarı 
ab Hohenburg, Monach, 1626,4.— 

Der IVte Abfchnitt im ıten B. von War 
burtons Divine Legislation of: Mo 
fes — Eine Abhandl. im zten B. ©. 16, 
von Chrſtph. Dieiners vermiichten pbile 
fophifchen Schriften, Leipz. 1776. 8. — 
Ueber die alten und neuch Moiterien 
Berl. 1782. 8 (Wird 9. Job. Aug 
Stark zugefihrieben, und fcheint mit allen 
band Nebenabſichten verfaße zu fern) 
Mem, pour fervir à la religion fecrete 
des anc. peuples, p. Mr. de Saint 
Croix, Par. 1784. 8. Deutſch, mil 
Weglaſſung der, in dem Original befind: 
lihen, fateinifhen Abhandlung von Bil 

loiſon, Gotha 1790. 8. — Briefe Aber 
bie Dipfterien, Nüenb, 1784. 9. Dab, 
in diefen verſchiedenen Schriften, indeſſen 
niht die eigentliche Entlehungsart der 
Neligionen des Alterthumes, und der 
‚wahre Geiſt derielben entwickelt, fonbern 
nur vorzüglich die Gebräuche derfelben dar 
geſtellt worden find, darf ich nicht erfi 
hinzuſetzen. Vortreſfliche Winke über ie 
nes finden fich in den verfchiedenen, zum 
Theil bey dem Artikel Alenorie, fchon an 
gezeigten, zum Theil, ben diefem in der 
Folge, noch vortommenden Scheiften des 
9. Heyne. S. auch den Art. Mytbo⸗ 
logie. — — 

Bon den Geſetzen der alten Griechen 
und Römer: Auſſer den, in ben ange 
zeigten Gammlungen des Gronowins, 
Grdvius, Sallengre u. f. m. befindlichen, 
von dieſen Gefegen handelnden, Schrik 
ten, und dem, mas in den angeführten 
Archdologien darüber enthalten if, find, 
unter den mancherley, befonders baräber 
gefhricbenen Schriften, meines Beduͤn⸗ 
Pens, die mertmärdigfien: De l’origine 
des Loix, des Arts er des Sciences et 
de leurs progr&s chez les anc. Peu- 
ples, Par. 1758. 4. 38. Haye 1758. 
12.38. von Ant. Yves Goguet; deutſch 
durch Ge. Chrfiph. Hamberger, Lemgo 
1760, 4 3 Bde. —⸗ Sam. Periti ad 
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Leges atticas Commentar. Par. 1635, f. 
on! mit Anmerf. von Palmer, Galvinus 
ud Duder, u. 0. m. im zten Bd. ber 
lurisprad, Rom. et Arttic. Lugd. B. 
ı732.f£ = Tbemis, feu de Ortu 
legis aeternae fecundum fententiam 
Graecor, liber fingul. Audt. Io. Frid. 
Hombergio, Marb. Cart. 1725. 4. — 
De ortu er progreflu juris civ. apud 
Rom, Aufl. Vince. Gravina, Neap. 
Her. 12. Lipf, 1703. 8. — Hilft. du 
Deit Romain, p. Cl. lof. Ferriere, 
Pa. 1718. 12. lo, Gottl. Heinec» 
ch, Hiſt. lut. Civ. Rom, Hal. 1733.8. 
neh. und verm. durch Joh. Dan. Ritter, 
Aafel. 1748. 8. — to. Aug. Bachii 
Hif, lorisprud. Rom, Lib. IV, Lipf. 
17448, Luccae 1762.8.— The Hi- 
fery of che legal Polity of the Ro- 
sun State, and ef the Rife, Progrefs 
and kuent of the Roman Laws, by 
Th. Bever, Lond. 1781. 4. Deutſch, 
ki, 86. sr — — 

Den der Geographie ber Alten: 
Sufer ten Geographen der Alten feld, 
es deis Etrabo (apd. Aldum 15 16.88. f. 
ed, pr. Ex rec. Cafaub, Par. 1620. f. 
F. md lat. Amftel. 1707. £. 28. gr. 
um lat. Jtol, Fetr. 1562. 1565. 4. Deutſch 
vnür. Jac. Penzel, Lemgo 1775. 8. 
26) des El. Ptolomaus (Geogr. 
u Vaken, R. 1490. f. Einzeln, Amſt. 
uf. gr. vnd lat.) — des Stephonus 

(deſſen Ueberbleibſel mit Anm. 
#0 Gteph. Pinedo, Amſſel. 1678. £. C. 
Gmment, Abr. Berkelii, et lac. Gro- 


eblſerr. Lugd. B. 3688. 1694. f. 


‚ und wozu die Unmerkungen 

a fr. Solfenius, eingen, Lugd. B. 
"84, gedruct worden find) — des Pom⸗ 
Mi‘ Mela (De firu orbis, Lib. III. 
1472, $. C. Not. Var. Lugd. 

1695, 8, 1722. 8.29%. b. A. 1748. 
&3%, Kal. Ben. 1557. 1605. 8. Gpas 
U, Made. 1644. 4. Deutkh, Gieffen 
748) und ben kleinern, son ob. 
r Oxon. 1698. 1703. ızı2. In vier 
Ruhnden, herausgegeberien, Schrifts 
Öden Diefer Yet, aufler diefen hans 
Ka en: Phil. Cluver: Introd. in 
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univ. Geogr. tam veter. quam novam, 
Lib. IV. Lond, 1711. 4. Amftel, 
1729. 4. — Chr. Cellarii Notitia Orb, 
Antiq.... Lipf. 1701 — 1706, 4 
2 Bd. Cantabr. (Amttel.) 1703 — 
1706. 4, 2 B. — Geographie univ. 
hiftor, chronol. p. Jean Noblot, Par, 
1725. 8. 6 B. — Geographie der Gries 
en und Römer .. . von M. Conr. Mans 
nert, Nürnb. 1788. 8. — — 

Die, in dieſen verfchiedenen Werken 
enthaltenen Nachrichten, find, fernen, 
nrößtentheild in folgenden Wörterbüchern 
su finden: Sam, Picifci Lexic. Anti- 


'quit. Romanar, in quo rirus et anti» 


quit. cum Graec. se Rom. communes, 
tum Romanor. peculiares, facr. et 
prof. publ. et priv. civ. ac milit. ex- 
ponuntur, Leov. 1713. f. Ven. 1719. 
f. 38%. Hag.C. 1737. f. 3 Bd. — 
Dittion. des Antig. Gr. et Rom. p. 
Pierre Danet, Par. 1698. 4. Amitel. 
ı701. 4. (Zwar für den Dauphin, und 
foßli genug, aber auch ſehr fluͤchtig ges 
ſchrieben) — Beni. Hederichs geündlis 
bes Antiquitdten⸗Lexieon, Peinz. 1743. & 
— Diötion. des Antiq. Romaines, 
Par. 1766. 8.30. — Did. pour lin- 
telligence des auteurs clafiques, gr. 
et rom. tant facr. que profanes, con- 
ten. la Geogr. l’Hiftoire, la Fable et 
les Antiq. p. Mr. (Francois ) Sabba- 
tbier, Chal. 1766 — 1768. 8. 34 DB. 
Test und 2 B. Kupfer, aus welchem cin 
Auszug , unter dem Titel: Did. hiſt. et 
crit. des Ant, gr. et rom. Yverdun 
177° u. f. 8 9 B. erihienen if, — 
Andre. Beni. Bergfirdsers Kealwörterbuch 
über die claffifchen Schriftfteller der Gr. und - 
fat. Halle 1772 — 178.8. 7®. (Fin 


‚bis jegt unvoflendetes, nur bis zu den Buchs 


Raben Equu gehendes Wert) — Les 
Siöcles payens, ou Diät. mythol. her, 
polit. litter. et geogr. de l’Antiquit® 
payenne ... „ Pour fervir & l'intrepre- 
tation des Auteurs anc. ... parMr | 
l’Abbe S (Sabatier) de Caftres, Par, 
1784. 12. 2B. — — 

Ferner enthalten mancherley Bebtraͤge 
su der Erlduterung und Verſtaͤndlichkeit 
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bes Iunhaltes ber Alten: GaudentirRo- 
berti Mifcell. Italica erudita, Parm. 
1690 1694. 4.4 Bde. — Hilft. de 
l’Academie Royale des Infeript. et 
belles lettres avec les Mem. de Lit- 
terat. tires des regiftres de cette aca- 
demie, Par. 1717 — 1786. 4. 43:®. 
Amt. ı7 19 u. f. 12: bis jegt 66 B. Deutfch, 
eilf Theile davon, Wien 1749 — 1757. 8. 
Auszüge daraus, Leipz. 1781. 8. 2%. mit 
Anm. von H. Hofe, Heyne; und wovon 
mehrere Bände erfhienen feyn würden, 
wenn das Buch mehrere Liebhaber gefuns 
den hätte. — Raccolta d’opufe. fcient., 
e filolog. rac. da Ant. Calogera, Ven. 
3728 — 1757.8. 5ı B. Nuova rac- 
colta Ven, 1755 — 1758. 8. 4B. — 
Saggi di differtazione acad.. . . lette 
nella Acad, Etrufca della Citta di Cor- 
tona, Rom. 1735 — 1751.44 6 B. 
mit K. — Comment. Lipfiens litter. 
Lipf, 1753. 8. 2 B. — .lo. Aug. Er- 
neſti Opufc. crit. philol. Lugd. B. 
1764. 8. 1776. 8. Rich. Bentleii 
Opufc, philol. ex verf. Dan, Lennep, 
Gron. 177°. 8. Lipf. 1781. 8. (Bes 
kannter Maßen fiud diefe verfhiedenen 
Aufl. viel früher, und in englifiher Spras 
che, geſchrieben; aber ich habe gealaubt, 
Daß fie hier ihre Stelle am füglichften eins 
nehmen) — J. J. Rambachs archdelos 
giſche Unterfuchungen, Halle 1778. 8. — 
Chr. G. Heynii Opufc. academica, 
Gött,. 1785 — 1788. 8. 3 db. und 
a. m. — Yu gehören noch hieher 
diejenigen Werke, welche, nach Anleitung 
von Kunſtwerken und Denkmahlen, das 
Alterthum erldutern, als: L'Antiquité 
expliquée et reprefertee en Figures, 
.. p. Bern. Montfaucon, Par, 1719, 
f. und 1722. f, io Th. in 52. und die 
Supplem. dazu, ebend. 1724. f. 5 Bd. 
In einen Auszug gebracht durch Joh. Jac. 
Schatz, Deutſch, Nuͤrnb. 1750 und 1756. f. 
Pat. ebend. 1757. f. (Die. Vorzüge und 
die Mängel des Werkes find, unter ans 
dern, in &. Baumgartens Nachr. von 
einer Halliichen Bibl. Th. 21. ©. 226 ur fo 
angezeigt) — fo mie dicienigen, welche, 
Vurch Kunſtwerke, die Schriftficher der 
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Alten, fahlicher zu machen gefucht Habe 


als Polymetis, oran Enquiry, co; 
cerning the agreements berween tl 


works of the Roman poets, and ti 


remains of the anc. Artiſts, by Ic 


.$pence, Lond. 1747. 1755. 177 4- 


In einen Auszug gebracht durch Tinda 
unter bem Titel, Guide to clafhc: 
Learning, Lond, 1765.1786. 8. Ua 
gearbeitet, Deutich, von Joſ. Burfari 
und 8. 8. Hofftdter, Wien 1773. 1776. | 
2%. Diejenigen Werke indeffen, wori 
Kunftwerfe, vorzüglih als Kunſtwerke 
bargefiellt und erläutert werden, finb Be 
dem Art. Antik zu finden, — — 

Mit der Verfdndlichkeit der Schriftei 
ber Alten felbit, oder mit ihnen, in Mürdf 
fiht auf Sprache beichäftigen ib wor 
sünlich: Adr. Turnebi Adverf. Tom 
III. Arg. 1509. f. — Lud. Coel. Ri: 
cheri ( patria Rhodigini) Lect. Anti- 
quae, Ven.ısı6.f. Bal,1542.1599. f. 
Gen, ı610. f. — Alex. ab Alexandra 
Mifcell. Lib. VI. Rom. ı552. Mit 
Erfduter. von Andre. Tiraquell, Frkft. 1594. 
fol, und mit Anm, von D. Gottfr, und 
Chrſtph. Eoler u. d. m. Lugd. B. 1673. 
8.29% — Per. Viltorii Lection. va- 
riar. Lib. XXV. Lugd.B.1554.4 — 
lani Gruteri Lampas, ſ. Fax art. liberal. 
Frefe. 1602 — 1612. 8. überhaupt 7 B. — 
Audr, Schottii Obferv, philol. . .. 
Antv. 1614. 4. — lani Rutgerſũ lect. 
variar. Lib. VI. Lugd. R. 1618. 4. — 
Caſp. Barthii Commentar. Lib. LX. 
Freft. 1624. f. — Sam, v. Petiti Mi- 
fcell. Lib. IX. Par.1630,.Ebend. Lect. 
variar. Lib, IV, ebend, 163 3.4. Ebend, 
Obfervat. Lib. III. ebend. 1642. 4. — 
lo. Frd. Gronovit Obfervat. Lugd. RB, 
1662. 8. cur. Frdr. Platnero, Lipf. 
1755. 8: — lac. Palmeri Exercit. in 
‚aut. Gr. Lugd. B. 1668.83. — Gisb. Cu- 
peri Obfervat. Lib. Ill. Traj. ad Rh. 
1670. 8. mit K. — lo, Herm, Schmin- 
ckii Synt. crit, var, auctor. Marb, 
1717, 4. — Pet. Weffelingi Obferv. 
var. Lib. Ill, Amft. 1727.8.— Ge, 
d’Arnaud Spec. animad. crit, Amtt, 
1730. 8. — Miſcellaneae obfervar. 

in 
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Auf vet... .. Amtftel, 1732 — 
2.08 — Mifcell. obferv, 
nt.novae in Auct. vet... .. Amſt. 
74.8.2 cph. Henr. ValefiiEmen- 
hit, Lib» V. er de critica, Lib.ll.... 
id, Per. Burmanno, Amft. 1740, 4. — 
ch, Dawes Mifcell. crit. in ſect. V. 
hert. Cant. 1745. 8. ex ed. Th. 
large, Oxon. 1781. 8. — Io. lac. 
Itake Animadv. ad Aut. graec. Lipf. 
17=1763.8.48.— lo. Schra- 
in Obfervar. Lib. Franeg. 1761. 4. 
- GB. Schirach Clavis poer. elaſſic. 


Hal i768. 8. 2B. — Io. G. Schnei- 


ken Anal. crit, in feript. gr. et lat, 
n).ad Viadr. 1777. 8. — Th. Bur- 
pls Confpeftus Crit. obferv. in Script. 
p. etlat. Lugd. B. 1788. 8. — und 
m 

Barımeherrer, zur Eelduterung des 
retames zeſchriebenen Werke, it lo. 
Alt. Fabricii Ribliogr. Antiquaria, 


Hamb 1713. 4 1716. 4. ex ed. P. 


schaffshaufen „ ebend. 1760, 4. Ju Rathe 
Ksichen, 
kmetatiche Nachrichten von den Schrifs 
 Vefelben enthalten: Io, Alb. Fabri- 
u Bibliorheca Graeca . . . Hamb. 
705 4 ebend, 1718. 4. 14 Th. cur. 
son, Chr. Harlefio, ebend. 1790. 4. 
# rt nur ein Theil. — To, Alb. Fa- 
wei Bibliotheca Latina ... . Hamb; 
#68. cur. lo. A. Erneſti, Lipf. 
173.838 — Theoph. Chr. Har- 
Is Istroduftio in Hiſtor. Linguae gr. 
A778. 8. — Ebend. Introductio in 
*. ling. lat. Brem. 1764. 8. 1772. 8. 
- View of che various editions of 
the Chafike , by Edw. Harwood, 
Lond, 1775. 8. Sta. mit Zuf. von Maff. 
', Ben. 1780. 8. Deutſch, (mit 
‚ etwas flüchtig gearbeite: 


wn der Earl Alter, Wien 1778: 8. — 


Ebl degli Autori aut. gr.e lat. vol» 
fu... opera.di lac. Mar. Paitoni, 
26-1767. — J. G. 
Ueberſetzer » Biblisthel . . . 

—* 1774. 8. wozu ſich einige Zuſ. In 
"een Heft des zten Jahrg. der Quar⸗ 
dir ältere Litteratur und neuere 
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Petäre, Dresden 1785. 8. S. 27 u. f. 


finden. — Commentar. de Litteris et 
Autor. Gr. arque Lar. fcriptorumque 
edit. Audt. Chrift, Dan. Beckio, Lipf. 
1789. 8. (di jegt nur der erſte Abſchn. 
des erfien Theiles) — Auch kann noch 
die Bibl. Gr. er Lat. complectens fere 
‘omnes Graeciae et Lat. vet, .... 
Berl. 1784. 8. des Gr. Reviezky bieher 
gerechnet werden. — — 

Don Journalen gehören, vorzüglich 
bieher: Bibliothek dee alten Pitteratur 
und Kunft, Gött. 1786 u. f. 8. bis jest 
7 Stüde — Humaniſtiſches Magazin 
0. herausg. von For. Aug. Wiede⸗ 
Burg, Helmſt. 1787 u. f. 8. bis jetzt 2 
und ein halber Jahrgang: — — 

Bon den Eigenheiten, und Borzügen, 
und dem eigentlichen Geifte der Alten, 
handeln, meines Bebünfens, am Behr 
ten: Der 33. 35: -und 37te Abfchnitt aus 
dem aten®Bb. der, bey dem Art. Aeſthetik 
angeführten, Reflex. crit. fur la Poefie 
et fur la Peint. von dem Ubt Dubos — 
Introduction to the Clafiks by A. 
Blackwall, Lond. 1727. 8. fateinifch 
duch ©. Heine. Norer, unter dem Titel: 
De praeitantia Claflicor. Audt. . .. 
Lipf. 1735. 8: — On the Clafliks, 
by G. Manwaring, Lond. 1737.8.— 
An Eflay on the compofition and 
manner of writing of the Antient 
or. . Glasg. 1748. 8. Deutich in der 
Samml. vermifchter Schriften zur Ber 
förderung der ſch. Wilfenfch. und fr. Kſte. 
Berl. 179 u. f. 8. Th. 3. ©. 77 u f. 
Th. 4. S. u. f. — Don den Urfachen 
des Vorzuges der Alten vor den Neuern 
in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, beſonders 
in der Poeſie und Beredſamkeit: eine Vor⸗ 
leſung von Chriſt. Fuͤrchtegott Gellert, ge⸗ 
halten im J. 1767. im zten Th. ſ. ſammtl. 
Schriften. — Betrachtung einiger Ver⸗ 
ſchiedenheiten in den Werken der diteften 
und neueſten Schriftſteller, beionderd der 
Dichter, von H. Garve, imıoren B. der 
Bibl. der fh. Wilfenfch, und in der Samum 
fung ſ. Abhandlungen, Leipz. 1779. 3 
©, 116 u. f. (das Bündigfte, mas bis 
jegt noch über dieſe Materie geichrieben 

| worden.) 
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worden.) — Von dem Nutzen umb ber 
Schoͤnhelt ber griechifchen Pitteratur, eine 
Eingangsrede von Prof, Bolla, Wien 
1777. 8. und Imıten B. ©. 245 ber Lit» 
ter. Epronif, Bern. 1785. 8. Com 
parative merit of the Anc. and the 
Moderns die 35te der Lectures des 9. 
Blair, im ten B. ©. 246 der Quart⸗ 
ausg. vom J. 1783: — Ueber den Ges 
ſchmack der Alten in Zropen und Verglei⸗ 
chungen, im ıten B. ©. zı2 u, f. des 
Humanififhen Magazins von 9. Wieder 
burg, Helmſt. 1787. 8. — Ueber bie Ders 
gleihung der alten, beſonders ber grie⸗ 
chiſchen mit der beutfchen und neuern fit; 
teratur, von Gottfr. Ernſt Grobded, 
‚Berl. 1788. 8. — leber Dienichenbildung 
und -Geifteebildung ... . eine Einleitung 
zu einem pbilofophifchs kritifchen Werke, 
genaynt, Geil der Alten, von D. Je 

fe Berl. 1789. 8 — Verſuch einer 
Dergleihung der deutichen Dichter mit 
den Griechen und Nömern, von J. ©. 
rendelenburg und 3. J. Kottinner, im 
4. und sten B. ber Schriften der deutfchen 
Gefellfihaft in Mannheim, Mann. 1789. 
— Auch finden fi im gten der Pitteras 
turbriefe, Th. 1. ©. 49 — In ben Frag⸗ 
menten und den critifhen Wäldern (von 
H. Herder) einzele, feine, hierher gehoͤ⸗ 
sine Bemerkungen. = — 

In einer ganz andern Abſicht, ndhms 
ih um entweder bie Alten blos herabzus 
würdigen, oder fie gänzlich Äber die Neuern 
zu erheben, if, indeſſen, über ihr Ver⸗ 
dienft, noch viel mehr gefchrieben worden, 
und was dieſen Zweck bat, babe ich ges 
alaubt, beſonders zufammen fallen zu müffen, 
Nicht in Franfreih entſtand, wie man 
gerodhnlich gu glauben pflent, der Streit 
über ihre Vorzüge, ob er leid dort, 
wie alle Streitigkeiten, mit ber mehrſten 
Lebhaftigkeit geführt worden iſt. Nahm⸗ 


Sich, bald nach Wiederauflebung der Wiſ⸗ 


fenfchaften, und fo bald man mit den Wer⸗ 
fen der Alten genauer und allgemeiner bes 
kannt geworden mar, führten bie Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen ihren » und den Dichtuns 
gen des Taffo und Xriok zuerſt fehr natürs 


lich zu den bekannten Verglelchungen des 
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B. Beni zwiſchen biefen Dichtern und dem 
‚Homer und Virgil; und je nachdem nun 
Vorliebe für das Alte oder dad Neue, 
für das Fremde oder das Einheimiſche, 
u. d. m. in ben verfhiebenen Schriftſel⸗ 
fern obmwaltete, je nachdem fielen auch 
ihre Urtheile aus. Ruaͤckſicht auf bie, 
aus verfhiedbenen Zeiten, und aus vers 
ſchiedenen Arten und Graben von Geiſtes⸗ 
bildung „ nothwendig entipringenden Ders 
ſchiedenheiten, und Rückficht auf den Geiſt 
und das Weſen der Producte der Alten 
und Neuern, wurden dabey nicht genoms 
men. Einer der erfien, welcher ausfuͤhr⸗ 
Eiche Bergleichungen biefet Art anfielite, 
wor der bekannte Aleſſ. Zafıni. Das 
ganze ıote Buch feiner Penheri diverfi, 
Carpi 1620. 4. Ben. 1627. 4. handelt, 
in 27 Kap. von dem linterfibiede zwiſchen 
den Alten und Neuern, und fo wohl im 
Anſehung der Wiſſenſchaften, old in An⸗ 
febung der Künfte, des Aderbaues, ber 
Bekleidung, bed Kricgsmeiens u. f. ma. 
und er erklärt darin fich, arößtentheils, für 
die letztern. Zwar fest er diefe, 4. B. den 
erſtern im Zrauerfpicl und im Lufifpiel 
nach; aber von dem Homer fagt er, dag 
er pieno di fciapitezze ſey, und dicht 
ihm den Taſſo und Arioft vor; und als ei⸗ 
ven Beweis von der Größe und Stärfe 
ber Beredſamkeit dee Neuern führt er, 
unter andern, das Bevſpiel des bekann⸗ 
fen Johann van Leyden an, der durch 
diefe fich zum Könige von Muͤnſter gemacht 
babe. Daß feine Behauptungen man⸗ 
chen Widerſpruch, vorzüglich von Geiten 
der Philologen, fanden, laͤßt ſich aus ei⸗ 
ner, bald darauf erſchienenen Schrift des 
Sec. Lancelöfto, L’oggidi, ovvero 
glingegni moderni non inferiori & 
paffati, Ven. 1658. 8. fihließen, Alein 
biemit mar auch, fo -viel ich weiß, der 
Gtreit, im Ganzen, geendigt. — — 
In Frankreich begann er eigentlid erff 
im $. 1687, als in welchem Eh. Perrault 
fein Gedicht, Le Siecle de Louis ie 
Grand in der franzdfiichen Akademie vors 
fas, und auch drucken ließ, und worauf 
indem folgenden Jahre eben diefes Sihriftr 
fichers Paralidic des Anc. er Mod, em 

ce 
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ce qui regarde les Arts er les Scien- 
ces erſchien, das nachher noch dfter, als 
Par. 1692. 12.4 B. Amſt. 1693. 12. 
4 Bd. heransgefommen it. Einer der 
erñen, melcher gegen die, darin vorge 
tragenen, Behauptungen fi erhob, war 
der boßdndiiche Prof. Francius, in einer, 
wu Amſterdam, im 9. 1689 gehaltenen 
kateinifihen Rede, über welche Perrault, 
su Vertheidigung feiner Sache, einen, 
in dem Mercure (J. 1790. Mon. Merz) 
aedruckten Brief an Menage ſchrieb, und 
- die einen Dial. da Sr. Devin entre 
Apollon et la Mufe Polimnie (gedruckt 
in eben diefem Mercure, J. 1790. Men. 
Mosember ) in Verſen, und zu Wunften 
des Perrauft, veranfaßte. Die wichtige 
hen, übrigen, ben dieſer Gelenenheit ers 
fhtenenen Schriften find folgende: Difc. 
far les Anciens, p. Mr. de Longe- 
pierre, Par. 1687. 12. — Digreſſion 
- fur les Anc. et les Modernes, von 
Bern. Fontenele, ben f. Poefies pafto- 
rates, Par. 1688. ı2. und im sten Bd. 
©. 135 der Amfierbamer Ausg. ſ. Werfe 
116. 12. Deutfch, in f. Anserlefenen 
Sqriften, Leipz. 1760. 8. (ste Auf.) 
©. 606. — Siles Anc. ont er plus 
farans que les Modernes, et.com- 


ment on peut apprecier le merite des 


uns et des autres, von dem Abt Ges 
den, m dem sten Bd. der Hill, de 
YAcad. des Infcript. — Lettre de Mr. 
(P. Dan.) Huet & Mr. Perrault fur le 
merite des Anc. et des Modernes, ges 
för. im J. 1692, und gedr, in den Pie- 
zes fugit. d’Hift. et de Litterat. Par, 
1702. ı2. und imıten B. f. Differtat. 
Par. ı712. 12. Defenfe des Anc. con- 
tre les Mod, von ebendemf. in den Hue- 
van. Par. 1722. 12. S. 26. — Re- 
fex. Crir. für quelques paflages de 
Longin von Boileau bey f. Ueberſ. des 
kengin, Par. 1694. ı2. und bey allen fols 
genden Ausgaben detfelben, — Differ- 
tat. für quelques endroits d’Homere 
von Fres. Seraph. Regnier Desmardis, 
vor ſ. Ueberſetzung des ıten Buches ber 
Jiode, Par. 1700, 8. (morin die, von 
Perranit gemachte Ueberſetzum einiger 
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Stellen des Homer geprüft mid) — 
Difc. de la fameufe Qu£ftion fur le 
Merite-des Ant, erdes Modernes pro- 
nouce en 1704. von Jarg. de Tourneil 
in. W. Par. 7721. 4. B.. S. zu. Be 
merkungen darüber von Ser. be la Mothe 
Benelon, in ſ. Reflex. fur la Rhetori- 
que, ©. 77 u. f. der Amfi. Ausg. von 
1730, — La defenfe des Anc. contre 
le Poeme de Mr, Perrault; und Les 
beaut&s de l’anc, eloquence oppofecs 
aux affectations de Ja moderne, von 
Boiſſemain, welche ebenfalls in dieſem 
Beitpunfte erjhienen, find mir nicht nds 
ber befannt. Auch wurde diefer Streit, 
beg Gelegenheit der Ueberſetzung des Ho⸗ 
mer von Mde. Darier, mieder erneuert, 
gieng aber diefen Dichter nur allein an, 
und wird daher bey f. Artikel erzählt wers 
den. Don Zeit zu Zeit find, indeſſen, 
immer noch in Srankreich dergleichen An⸗ 
fälle auf die Ritteratur der Alten überhaupt 
gemacht worden. Go fihrieb ein Cheva⸗ 
lier de St. Mars Obfervat. crit. fur la 
Lirterature des Anciens, Par. 1755. 
12. welche nichts, als wahre Ungereimt⸗ 
beiten und Albernheiten enthalten. — — 
In England fchrieb Wilh. Temple einen 
Eflay upon the ancientand modern 
Learning, ber in f. Mifcellanies, Lond. 
1696, 8. ©. ı u. f. aber auch ſchon, franz» 
zoͤſiſch, in f. Oeuvr. mel. Htr. 1693. ı2.. 
©. ı u. f fish findet, und alfo noch frds 
ber in England acdruckt worden feya muß, 
Willh. Worton fehrieb dagegen ſ. Reflekt. 
on anc.and modern Learning, Lond. 
1694. 16,7. 1705. 8.; und Swiſt wurs 
de dadurch zu f. befannten Battle uf the 
Books, gedruckt zuerſt ums J. 1704. 
veranlaßt, ob diefe gleich wohl nichts, als 
eine Nachahmung eines, mir nicht naher 
befannten, feansöfiihen, Combat de 
Livies if, Weiter gieng der Streitabeer 
nicht. Einige Rücficht darauf ik, in⸗ 
defien, wohl, in 3. Denins Advance- 
ment and reformation of modern 
poetry, Lend. 1701. 8. genommen wor⸗ 
den. Mddifond Difcourfe upon ane. 
and modern Learning, iſt erſt nach des 
fen Tode, Lond. 1739. 4 Ban 
m 


Alt 


im ıgten Bbe. ber Bibl. Bricannique 
©. 328 heraus gekommen; beffere Aufs 
fäge aber über diefe Materie von ihm, fins 
den fich in dem Spectator. — — Sn 
Deurfchland ift es nie zu einem Gtreite 
biefer Art gediehen, ob aleich verſchiedene 
unſrer Schriftſteller, einige mit Rüdficht 
auf die, anderwdrts, deswegen obwals 
tenden Zwifte, abgefaßte hierher gehörige, 
Auffdge binterlaffen haben, ©. Dlearius, 
mar der erfie, welcher, Leipz. 1690. 4. 
ein lat. Progamm darüber drucken lieb; 
Matth. Nic. Korthold fehrieb eine Oratio 
de antiqua Eloquentia, recentiori 
perperam poftpofita a Car. Perralto, 
Lipf. 1700. 4. — Haller hielt eine Rede: 
Quantum Antiqui erüditione et in- 
duftria antecellant Modernos, Bern. 
1734. 4. — ©. Heine, Ayrer fügte feis 
ner, vorhin angezeigten lat. leberfegung 
der Blackwallſchen Schrift, eine Differ- 
tat. de comparatione eruditionis an- 
tiquae et recentior. bey. — oh. Bes 
ned, Carpzow richtete an Dan. Hanks, eis 
nen Lübecichen Rathöheren, eine Epi- 
ftola votiva ...de antiq. er recen- 
tior. dodtrinae comparar. Helmtt. 
1748. 4. — In den Dberlaufisiiihen 
Beytrdgen zur Gelchrfamfeit, Th. ı. 
©. 559 finden ſich, Joh, Gottl. Bieder⸗ 
manns furze Gedanken von der Frage: 
Ob man, unter ten Gelehrten, die dis 
tern ober neuern höher achten muͤſſe? — 
u. a. — — 
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Uebrigens find noch über die Art, mie 
man die Alten lefen müͤſſe, verſchiedene 
Schriſten vorbanten, als Senr, el 
tons: Differtation. on Reading the 
Clafics ... . Lond, ı730,8. — und 
9. Sulzer felbft bat: Gedanken über die 
beßte Met, die elaſſiſchen Schriſtſteller mit 
der Jugend zu lefen, Berl. 1745. 5. und 
im aten Bd, ©. vermiihten Schriften, 
Peipy. 1781. 8. ©. aıs heraus. gegeben. 
Auch finden fib in bem befannten Trai- 
te de la maniere d’enfeigner et d’e- 
tudier les belles lettres „. . p. Mr. 
(Charl,) Rollin, Par, 1728. 12.4 B. 
Deutfh, durch Joh. Joach. Schwabe, 
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Beips. 1738. 8. 4 Th. einige gute Winke 
dazu. — 


Amphitheater. 

Ein Gebäude, welches zuden Kampf 
fhaufpielen der Romer aufgeführt 
worden. Das ganze Gebäude war 
nach einem runden oder ovalen 
Grundriß angelegt, und ohne Dach. 
Um den Mittelpunfe des Grundeg 
herum war ein großer runder oder 
ovaler Plaß, mit Sand belegt, und 
daher Arena genennt. Diefer war 
die eigentliche Bühne der Kämpfer. 
Rund um diefen Plag herum waren 
Gewölber, die unter anderm auch 
dazu dieneten, die wilden Thiere, die 
in den Spielen follten gebraucht wer⸗ 
ben, darinn gu verwahren. 

‚Zunächft über dieſen Gewoͤlbern 
gieng eine Gallerie rings um die Ares 
ya herum, auf welche die vornehm⸗ 
fien Zufchauer fraten. Von diefer 
Gallerie an erhoben fich die Eige 
oder fleinerne Baͤnke rings herum 


ſtufenweiſe über einander ; jede hö— 


here in einem vom Mittelpunfte et⸗ 
was entfernten Umfange bie an die 
oberfte Gallerie des Gebaͤudes. Auf 
diefe Weife hatte das ganze Gebäu« 
de die Figur eines Bechers, deſſen 
Hoͤhlung ſich gisen den Grund zu 
immer verfchmälert, und die Bühne 
war von allen Plägen gang zu uͤber⸗ 
sehen. 

Die unterften Reihen der Site 
waren für die reichen und angefehe- 
nen Bürger; die oberſten für den Po⸗ 
bel. Vermuthlich war dag Gefeg, 
Lex Rofecia genennt, fowol für da 
Amphitheater, als für das Theater, 
daß die vierzehn unterfien Reihen dee 
Sitze nur den Vornehmern vorbehal⸗ 
ten feyn follten *). Wer weniger als 

vier⸗ 

*) Lex Rofcia eſt, qua cavetur, ut pro- 

ximis ab Orcheftra quaruordecin gra- 
dibus fpestent, quibus eft quadringen- 


torum felterriorum, fagt ein altee 
Schollaſt des Horaz. Ep. 1. 57: 
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vlerhundert taufend Seftergien im 

Bermögen hatte, gehörte zu feiner 

der vierzehn Ordnungen der Bürger, 

fondern zum Pobel. Daher fagt Ho⸗ 
ra; *): 8* 

Si quadringentis, ſex ſeptem mil- 
lia defünt 


Piebs eris. 


Diefe Gebäude waren fo groß, daß 


vor 30 big gotaufend Zufchauer Plag. 


war. 

Lange Zeit waren es nur hölzerne 
Gebäude, und e8 läßt fich vermu— 
then, daß dad Amphitheatrum Fla- 
vianum, davon noc) igt ein großer 
Theil fieht, und unter dem Namen 
Colifaeum befannt ift, das erſte 
ganz maßive Gebäude von diefer Art 
gewefen ſey. Es made cin Dval 
aus von 700 Rheinländifchen Zußen 
in die Länge, 500 in die Breite, iſt 
ı60 Fuß hoch, und wird in vier Ge⸗ 


fchoffe abgetheilt, deren jedes Arca⸗ 


den von befonderer Säulenordnung 
hat. Durch die unterften Arcaden 
waren die Eingänge, und in dem 
Raume zwiſchen der äußerfien Mauer 
und den Gemwölben um die Arena 
waren die Treppen und verfchicdene 
Gänge, welche von außen durch das 
zwiſchen den Pfeilern einfallende Licht 
erfeuchtet wurden. 
Weil dergleichen Gebäude in un- 
fern Tagen nicht mehr gebräuchlich 
find, fo enthalten wir ung einer nd» 
bern Befchreibung derfelben. Wer 
bierüber nähere Nachricht verlangt, 
kann fie in dem Traftat, den Lipfius 
über die Amphitheatra**) gefchrieben 
hat, ausführlidy befommen. - 
Man nennt gegenwärtig in unfern 


Schauſpielhaͤuſern den Plag, der 


*) Epift. L.1, ep. T. vf. 57. 

) De Amphirheatro liber, in quo for- 
ma ipfa lociexprefla, et ratio (pedtan- 
di, ur er de Amphitheatris exıra Ro- 
mam libellus, Antv. 1585. 4. Vefal. 
1670.8. Im 9tn B. von Graevü 
Thef. 6, 1299, 
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der Bühne gegen über mit allmaͤhlig 
in die Hohe fteigenden Bänfen ange⸗ 
füllt ift,. dag Ampbitbeater, weil 
diefer Plag in der franzdfifchen Spra⸗ 
he diefen Namen führt. 
4 Pr 
Auffer dem, von dem H. ©. angeführs 
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ten Werfe des fipfius, handeln noch von 


den Ampbitheatern überhaupt: -De Cir- 
co Rom, Judisque circens, de vena- 
tione Circi er Ampbitbearri, von Jul. 
Caeſ. Bulenger, im oten Bde. ©. 577 
des Graͤyſchen Theſaurus — Degli An- 
fiteatri, e fingolaramente del Vero- 
nefe, libri due, del March. Scip. 
Maffei, Ver, 1728. ı2. mit K. welche 
Schrift ſich auch im 4ten Th. von eben 
diejes Verf, Verona illuftrata, und lat, 
im sten Bd, des Polenifchen Theſaurus 
©. ı u. f, befindet. Engliſch gabfie Aler. 
Gordon, unter dem Zitel: Complete 
Hiftory of Amphithecatres, Lond. 1730. 
8. beraus, — Lettera fopra gli antichi 
Teatri ed Anfiteatri, von Giev, Poleno 
bey dem Diſcorſo fopra il Teatro Olim- 
pico di Andr. Palladio in Vicenza da 
Giov. Montenari, Pad.1733.8. worin 
er, gegen den Verf. dieſer Schrift, bes 
bauptet, daB die Theater von den Amphl⸗ 
theateen verſchieden geweſen, welches der 
legtere, in einem befondern Briefe, bey 
der folgenden Ausgabe |. Werkes, Die, 
1735. 8. widerlegt. Auch find beyde 
Briefe noch einzeln, Mic. 1738. 8. ges 
druckt. Ferner handelt davon noch ein 
Aufiag in aten Bde. der Mem. de l’Acad. 
des Infcript. von Boindin. — 

Bon einzeln Amphitheatern und Thea⸗ 
tern,, oder den Ueberbleibfeln derfelben, 
enthalten Beihreibungen und Abbilduns 
gen, und zwar von dem Römifchen, 
Libro di M. Pyrrho Ligori Jelle An- 
tichita di Roma, nel quale fi tratta 
de’ Circi, Teasri ed Amfizeatri, Ven. 
1553. 8. Sat. mit dem Titel: Effigies 
antiquae Romae ... Rom. 1561. 8. — 
lac. Lauri Antiq. Urbis Splendor, f. 
Amphitheatra, Theatra, Circi etc. in 
Bes ıuc. Rom. 1612. f. verm. 1641. f. — 

L'An- 
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L’Anäteatro Flavio deferitto e deli- 
meato di Carlo Fontana, Hag.ı725.f 
mit 8. und Differtaz. fopra l’Anfitea- 
tro Flavio diRoma, volgarmento det- 
to il Colifeo, di Giov, Marangoni 
R. 1746. 4. — Audh find von eben dies 
fem noch Abbildungen, im aten Bd. der 
Sandrartſchen Arademie, in des Bar⸗ 
bault Rome ancienne, in den, von G. 
Chrſtoh. Kilian, nah Barbault geliefer⸗ 
ten Alterthuͤmern, u. a. m. — — Don 
dem zu Verona f. die vorher angeführte 
Schrift des Maffel, fo wie Torelli Sa- 
ragna De origine et amplitudine Ve- 
ronae Libr. Ver, 1540. f. und Onu- 
phrii Panvinii Anciq. Veronenfes, 
Par. 1648. 1. — — Don den Toska⸗ 
nifchens Differtazioni intorno agli 
anfıcearri della Toscana, e principal- 
mente dell’Aretino, da Lor. Guaz- 
zefi, in dem aten B. ©. 79 ber Saggi 
di differt, della Acad. di ‚Cortona, R. 
1738. 4. und in dem zoten B. ©. 427 der 
Raccolra d’opufculi fcient. er filolog. 
bes P. Calogera. — Offervazioni di 
Ottav. Bocchi fopra un teatro fco- 
perto in Adria, Ven, 1739. 4. mit 8. 
und in dem zten B. det Saggi di diflert. 
della Acad. di Tortona, fo wie in des 
Scarfo Varii ant. Monum. Ven, 1739. 
4. = Notizie hiftor, intorno al Pa- 
lajo, ovvero Anfitearro di Firenze, 
da Dom. Mar, Manni, Bol. 1746. 4. — 
Die Borrede zu den Lezione di An- 
tich. Toscane, Fir. 1766, 95 — — 
Won dem au Pola: Relazione delle 
ſcoperte fatte nell’Anfireatro di Pola, 
da Gianrin, Carlirubbi, Ven. 175% 
4. — Won dem zu Briten, oder 
Brescia: die Monum, Brix. in dem 
aten Bd, ©. u. des Thefaur. Ital, — 
Storia della Citra di Brefcia, da El. 
Cavriolo, Ven. 1744. — .Iftor, della 
Citra di Brefcia, di Gianmar, Biem- 
mi, Brefc, 1748. 4. 2à B. — — Don 
den zu Triefte: Stor,ant. emod..:. 
della Citta di Triefte, del P. Irenico 
della Croce, Ven. 1698. f, im gten 
Kap. des sten Buches, ©. 245 — — 
Den dem zu Gubio: . Rovine dell 
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Teatro di Gubio 1730. f. von dem 
fen Pafhonei beforgt. — — Mon 5 
zu Capua: Alex. Mazochii Comm 
tarius in muclum Camp. Amphit 
Tirulum „.. Neap, 1727. 4. mit 
und im sten Bd. ©. 485 des Poleniſch 

Thefaurus. — — Don dem gu Padu 
Origine di Padova da Lor. Pigavrı 
Pad. 1625. 4. S. 34 u. — — 8 
ben zu Poszuoli: La vera Antich 
di Pozzuolo ,„.. da Giul. Cef. Capa 
cio, R. 1652, 9 — Avanzidell' A 
tichità efiftenti in. Pozzuolo, . . 
dal P. Paolo Ant, Paoli, Neap. 1768. 
107 BL. ⸗ — Bon dem zu Pompe 
finden fih einige Nachr. in Joh. Abinfe 
manns Sendſchr. von den Herkulaniſch 
Entdeckungen, Dresden 1762. 4. ©. ı 
u. f. — — Bondem zu Yerkulanum 
Ebendaſelbſt, S. 23. und in Ebend. Nadı 
von ben neueften Herkalaniſchen Entdeckut 
gen, Dresden 1754. 4.6.6 uf. — - 
Don dem zu Catanea in Sicilien 
Ioa, Bapt. de Groflis Decachordun 
Caranenfe, im ıoten Bd. des Theil 
Sicil. ©. 176. — Diflamina traſcot 
fivadel.... Anfiteatro di Oatanii 
da Giac. Mar. Poterno, Palermo 1770 
4. mit K. — — 

Bon den Ueberbleibſeln eines Theater 
su Sagunt in Spanien: loach, Al 
car. Grammont Epiftola de Thesmt 
Saguntino, f. de Zachautaeo Viſorio 
Rom. 1716. 8. Grammont eignete fid 
diefe Beſchreibung nur zu; fie war di 
gentlich das, nur in etwas veränderte, 
Werk des Enn. Martin (ſ. die Vorred 
sum sten B. des Polenifchen Thefanrus, 
©. X) unter deſſen Nahmen fie ud 
in Montfancons Antiquite expl. ©. 3. 
zb. 2. ©. azı. fo wie in dem gedachten 
Theſaurus, B. 5. ©. 589. und inf. Epi- 
ftolis, Amftel. 1738. 4. B. 1. ©. 1. [id 
findet. — loſ. Imm, Minianae Dial.de 
Theatro $agunt. in dem angeführten 
Thefaurus, DB. 5 ©. 01. = — 

Bon den Ueberbleibfeln von dergleichen 
Gebäuden in Frankreich: Galliae Au- 
tiquit. Select. Auct. Scip. Maffei, Par. 
1733. 4. Ver. 1734 4. Grız welche 

Naq⸗ 
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Nachrichten auch in den Poleniſchen The⸗ 
fourus, B. 5. ©. 313 und 365 eingerückt 
worden find. Auffer diefen geben befondre 
Nachtichten von dem zu Arles: De- 
fcription des Arenes, ou de l’Am- 
phithearre d’Arles, p. Jof. Guy, Jef. 
Arl. 1665. 4. Antiquites d'Arles, 
p. Mr. Seguin, Arl. 1662. 4 — — 
Bon dem zu Bourdeaux: ein Auff. von 
fa Baltic, in dem 6ten B. der Mem. 
de l"Acad. des Infcript. — Sylloge 
Epiftol. Burman. ®. 2. ©. 190. — — 
Bon dem zu Srejus; S. Leontinus 


Epif. et Mart. fuis Forojulienfibus . 
reftir. Auct. Lud. Dufour, S. I, Aven. - 


1638. 8 — — Bon bem su Ayon: 
Hilft. liecer, de la ville de Lyon .. .. 
p. le P. de la Colonia, Lyon 1728 — 
1730. 4 2B. DB. ı. ©, zur. 
Bon dem zu Ylimes: Difc. hiftor. de 
Pant. Cit& de Nimes de Jean de Poldo 
d’Albenas, Lyon 1560, f. &. 19. — 
lac. Grafleri Differt. De Antiquit. Nes 
maufienfibus, Par. 1607. 8. und bey 
deſſen Poemat. Bafıl. 1614. ©. 202, fo 
wie im ıten B. ©. 1059 des Galengre» 


fhen Thefaurus. — Hift.de la Villede 


Nimes et.de fes Antig, p. Henry Gau- 
tier, Par. 1720. 8. — Ein Briefin den 
Mem. de Trevoux, Janv. 1739. 
©. 1216. — uch find die Ueberbleibfel 
deffelben in neuern Zeiten von Eh. Louis 
Eleriffeau, in ben Antiquites de la 
France, Par. ı788. £. 1 Part. Vl. X. 
u. f. abgebildet worden; und wahrfheins 
licher Weile find noch Nachrichten von dies 
fem, und mebrern, in den Notices and 
Defcript. of the Antiq. of the Provin- 
cıa Romana of Gaul, now Provence, 
Languedoc and Dauphine by G. Pow- 
nall, Lend, 1787. 4. zu finden, — — 
Bon dem zu Douay in der Grafichaft 
Anjou: L’Europe favante O&obr. 1718. 
©. 198. — — Auch find dergleichen Iles 
Berbteibfel noch zu Baſel (©. lo. Dan, 
Schoepflini Alfatia illufir. Colmar, 
5. f. B. 1. ©, 163.) u. a. a.O.m. - 

Auch giebt, von verſchledenen ber er⸗ 
wähnten Amphitheater, die Schrift: De«- 


gli Anfitearri, et particolarmente del 
Theil. 


- Erfier 


men zu machen. 


Ana 


Flavio di Roma, di quello d’Italica 
della Spagna, e diquello di Pola nell 
lftria, Mil. 1788. 4. noch Nachrichten 
und Erlduterungen. 


YAnagramma. 


Ein Wort, oder ein einfacher Sat 


der Rede, den man durch Verſetzung 
der Buchflaben eines andern Wortes, 


oder Satzes herausgebracht hat; fo 


wie das Wort Amor durch Umkeh⸗ 
rung ber Buchftaben in Roma ver 
wandelt wird. Dieſes ift eine Er; 
findung bes fpielenden Witzes der 
Neuern. Er wurde ehedem infon» 


derheit alsdenn gebraucht, wenn aus 


dem Namen eines Menfchen durch 
Verfegung der Buchftaben ein Ga 
heraus gebracht wurde, ber ein £ 
oder einen Tadel derſelben Berfon 
enthielt. Diefe mühfame Kleinigkeit 
ift endlich zu unſern Zeiten ziemlich 
aus der Mobe gefonmmen. Indeſſen 
iſt nicht zu laͤugnen, daß es biswei⸗ 
len angenehme Anagramma geben 
koͤnne. Folgende verdienen vieleicht 
hier angeführt zu werden. | 

Ein gewiſſer Prediger in Ungarn 
hatte etliche alte Freunde bey fich zum 
Effen. Er hieß Tobianus, und date 
te nicht lange vorher feine Frau ver» 
ohren, die er um fo viel weniger 


betrauerte, weil fie ihm ein gutes 


Dermögen nachgelaffen hatte, von 
dem er, fo lange fie gelebt, faum- 
den geringfien Genuß gehabt hatte. 
Nachdem diefe ehrmürdige Gefell- 
fchaft von gutem Weine etwas mun⸗ 
ter worden, fieng man, nach Art 
ber damaligen Zeiten, an, Anagrama 
Einer nahm den 
Namen Tobianus zum Tert, und 
fagte, das Glas in der Hand; 


Obit Anus, 
Der anderes Abit Onus. 
Der drittes. Tua Nobis 
Sunto; abi. 
Det viertes Vbi fonat 
\ Tuba Sion. 


3J Tobia⸗ 
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Ita bonus (optavit) 
Tobianus. 


Mon einer edlern und geiftreichern 
Art ift folgendes: 

Als der König Stanislaus von 
Pohlen in feiner Jugend von Reifen 
zurüfe fam, verfammelte ſich das 
ganze hohe Lescingfifche Haus in 
Lifte, um feinen Stammerben zu be 
willfommen. Der nachherige preuf: 
fifche Hofprediger in Berlin, Herr 
Jablonsky, welcher damals Kector 
der Schule zu Liffa war, hielt bey 
diefer Gelegenheit einen Actum ora- 
torium, zu bdeffen Befchluß er drey⸗ 
sehn als jınge Helden gefleidete Tän- 
ger auftreten ließ, einige Ballete e 
‘tanzen. Jeder hatte einen Schild, 
auf welchem einer der Buchftaben 
dieſer zwey Wörter, DOMVS LE- 
'SCINIA, in Gold gefchrieben war. 

Nach dem erſten Ballet fanden fich 
die Tänzer fo geftellt, daß die Orb» 
‚nung ihrer Schilder die Worte Do- 
mus Lefcinia lefen ließe, die ſich nach 
dem andern Ballet in diefe verwan⸗ 
‚beiten: * 
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Tobianus: 


Ades inco- 
lumis. 
Nach dem dritten in dieſe: Omnis es 


lucida. 
Nach dem vierten: Omne ſis 
lucida. 

Nach dem fuͤnften: 
Nach dem ſechsten: 


Mane ſidus 
loci. 
Sis 
Und zum Befchluß: 


colü- 

mna Dei. 
I! Scande 
folium. 


| Welches letztere als eine Art der Pro- 
‚phegeyhung faun angefehen werden. 


ee 


(*) Da der Artikel einmahl da fieht: 
mögen auch wohl ein paar dazu gehörige 
Schriften da ſtehen: als: Andr. Wilkii 
Epift. II. ad P. Wefenbecium De Ana- 
grammatismo, Erphord, 1603. 8, — 
Er. Puteani De Anagramınat, Diatr. 


Hipparchus gelebt hat. 
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Brux. 1643. i2. — Z, Celfpirii De 
Anagr. Lib. II. Ratisb. 1713. 8. — — 
Uebrigens iſt diefe, gedßtentheils kindi⸗ 
ſche Spielerey diter, als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt. Es ik, aus dem Commen⸗ 
tar des Tees zu der Caſſandra des Ly⸗ 
fopbron, bekannt, das biefer fish die Gunſt 
des. Ptolomdus Philod. und der Arfinor, 
dadurch dab er aus dem IlroAoumos ein 
dnd wiiıros, Und aus Aysıvoy ein ‚kow 
"Heas machte, erworben haben fol. Vorzäg« 
fich haben die Juͤdiſchen Cabbaliſten dergleis 
ben Künfte getrieben. Die Themura, 
oder ber dritte Tpeilder Cabbala, beruht 
gänzlich auf dergleichen Buchflaben » Ders 
änderungen oder Verſetzungen; und es iſt 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß, wie ſchon 
Edm. Dickingſon in f. Delph. Phoeni- 
Frcft, 1699. 8. glaubte, 
der Grieche diefes Kunſtſtuͤckchen von Ju⸗ 
den in Wegppten gelernt haben koͤnnte. 
— Die franzöfifihen Kunſtrichter, welche 
(wle 3.8. Sabatier in den Trois Siecles, 
Art. Dorat oder die Verf. der Annal. 
poet. ®. 4. 6,276) bem Dorat (} 1588) 
entweder die Einführung diefer Spielercg 
in Sranfreich, oder gar die Erfindung ders 
felben überhaupt, zuſchreiben, feinen 
nicht einmahl zu wiffen, daß fih im Ra⸗ 
belais bereits dergleichen finden, — — 
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Ein griechifcher Liederdichter aus der 
Stadt Thejos in Jonien gebürtig. 
Er hat zu den Zeiten des Cyrus unie 
Cambyſes gelebt, und fich meiſten⸗ 
theil8 an dem Hofe des Polycrates, 
Tyrannen der Inſel Samos, aufges 
halten, wiewol er auch eine Zeitlang 
in Athen an dem Hofe des Tyrannen 
| Man bat 
noch ein und fiebengig Lieder und ei⸗ 
nige Ucherfchriften, die ihm zugeſchrie⸗ 
ben werben; wiewol einige feine 
Kunftri wichtige Zweifel gegen 
bie Acchfheit vieler darunter vorge⸗ 
bracht haban. Jene find alle in drey⸗ 
fügigen Kamben, und fcheinen recht 
eigen zu dinem leichten frohlichen Ge= 

a . fang 
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fang abgemeffen. hr Anhalt ift 
durchgehends die Sröhlichkeit, diede 

Genuß der Liche und des Weines 
begleitet. Sie bezeichnen den Chas 
rafter eines feinen Wolüftlings, der 
fin ganzes Leben dem Bacchus und 
der Venus gewidmet hat, dabey aber 
immer vergnägt und fcherzhaft ge» 
blieben ift. | 


Man muß alfo feine Lieder blog 
als artige Kleinigkeiten anfehen, die 
zum Abfingen in Gefellfchaften ge⸗ 
macht worden, to die finnliche Luft 
durch feinen Wiz follte gewürzt wer⸗ 
den. In diefer Abfiche find fie un- 
vergleichlich. Eine große Munter- 
kit ohne alle ernfihafte Leidenfchaft, 
ein überaus feiner Wis, und die an« 
genehmfte Art ſich auszudrüfen, find 
überall darinn anzutreffen. Der Dichs 
ter ficht in der ganzen Welt und in 
allen Händeln der Menfchen nicht, 
als was fich auf Wein und Liebe be- 
zieht; alles ift Scherz und Tändeley 
mit Beziehung auf diefe beyden Ge⸗ 
genftände. Seine Laune ift die an« 
genehmſte von der Welt, und lieb» 
lich, wie der ſchoͤnſte Frühlingstag. 
Auf die allerleichtefte Art mahlt er 
taufend angenehme Phantomen, die 
mit wollüftigem Sumfen vor unfrer 
Einbildunggfraft herumflattern, und 

t ung in eine Welt, woraus 
aller Ernſt, alles Nachdenken ver- 
bannet ift, wo nichts als Schwär- 
merepen einer leichten, die Seele we⸗ 
nig anareifenden Molluft herrſchen. 

Dieraus ift zu fehen, daß dieſe Lie 
der nicht zum Leſen in einfanıen und 
ernfihaften Stunden, die man beffer 
anwenden kann, fondern als ein arti⸗ 
ges Spiel zur Ermunterung in Ges 
ſellſchaften, und zur Erquifung des 
Geiftes gefchrieben find. Sie find 

«in Blumengarten, mo taufend lieb» 
hide Gerüche herumflattern, aber 
keine eimzige nahrhafte Frucht anzu 
treffen i 


Anateı ontifche Lieder werden alle 
Die genennt, welche in dem Geifte . 


Ano 


des Anafreong gefchrieben find. br 
leichter Inhalt erfodert eine ie 
und furze Versart, fo wie Anafreon 
fie gebraucht hat. Insgemein wird 
ein drepfüßiger jambifcher Vers mit 
einer übrigen furzen Sylbe am Ende 
gewählt. Gleim ift der erfte Deut- 
ſche, der glüflich in der Art des Ana⸗ 
freong gedichtet hat. Der Beyfall, 
womit feine fcherzhaften Lieder auf. 
genommen worden, hat eine Menge 
elender Nachfolger hervorgebracht, 
welche eineZeitlang den deutfchen Para 
naß, wie einSchwarm von Ungesiefer, 
umgeben und verfinftere haben. 

Daß man anden allermeiften ana⸗ 
freontifchen Gedichten der Neuern den 
Geiſt des Anafreong, fein fcherjbaf- 
tes Wefen, und feinen feinen unges 
fünftelten Wiz vermißt, iſt nicht dag. 
einzige, das man gegen diefe Seuche 
einzuwenden hat. Die meiften Neue 
ern find in dem Fall jenes Jünglingg, 
ber den Philofophen Pandtius ge⸗ 
fragt hat, ob e8 einem Weifen auch 
wol anſtehe, ſich zu verlieben. Die 
Antwort des Weiſen enthält eine; 
große Lehre. Was dem Weiſen ge⸗ 
ziemet, davon wollen wir ein an⸗ 
dermal ſprechen: was mich und 
dich betrifft, die beyde noch lange 
keine Weiſen ſind, ſo ſchikt es ſich 
fuͤr uns nicht, uns damit abzuges 
ben *), 

— = 


Die erfie Ausgabe bee Gedichte des 
Anakreon, duch Heine, Gteppanus bes 
forgt, eriihien Par. 1554. 4. gr. und lat. 
und eben derfelbe druckte ihn, mit einigen 
Verduderungen, und verm. mit Sragmens 
ten, in der Sammlung der Iyrlihen Dich⸗ 
tee, Par. i886. Die folgenden, merk⸗ 
wuͤrdigſten Ausgaben find die von Paris 

3 162% 
*) De Sapiente videbimus: mihĩ et tihi. 

qui adhuc a Sapiente longe abfumus, 

non eft committendum, ut incidas 
mus in rem coinmoram, impoten=- 
tem, alteri emancipatam, vileın übi, 

Senecae Ep. CXVI. Ä 


Ans 
1624. 8. gt. von Jean Bethoul Kance', 
Bar. 1639. 1647. 8, (Eigentlich beforgte 


nicht der, damahls erfi 12 ober 13 Jahre 


alte, nachher durch feine Reform des Drs 
dens de Ia Zrappe fo berühmte Kance‘, 
fondern fein Lehrer, diefe Ausgabe.) Wen 
Tan. Sabre, Gaumur 1660. 12. gr. und 
lat. Don der Dacier, mit einer profals 
fihen, franz. Ueberſ. Par. 1682. 12. Amſt. 
1716 12. Bon Longepierre, mit einer 
franz. metr, Ueber. Par. 1694. 12. Amſt. 
692. 12. Don Willh. Barter, Lond, 


1695. 8. 1710, ı2, gr, und lat. (Baxter 


war der erfie, welcher von dem, in ber 
erfien Gtepbanifchen Ausgabe gegebenen 
Zerte, der bid dahin, ziemlich allgemein, 
war beubehalten worden, und Öfters fehr 
willkuͤhrlich, abwih.) Bon Hol. Bars 
nes, Cambr. 1709, 8. Lond. 1734. 8. Of. 


und lat. (Mit Verbefferungen nach einer. 


Vatikaniſchen Handfchrift, mit Verdnde⸗ 
rungen bed Terted nach Scaligers, Sal⸗ 
mafius und Dan. Heinfius Muthmaßun⸗ 
gen, und allerhand Erlduterungen über 
bie Solbenmaße, _fo wie mit den, forgs 
fdltig gefammelten, Bragmenten; ber 
erſte Abdruck iſt dee cortectefie.) Don 
Maittaire, Pond. 1725 und 1740, 4. gr. 
und lat, Bon Jo, Corn. Yaun, ltr. 
33. 4. (Mit Anm. worin er bie Gedichte 
tief herabzuwuͤrdigen ſucht, und worüber 
ihn Dorville, in der Vannus critica, ſehr 
bitter, zurechte wieß. ©. auch bie Bibl, 
raifonnde, B. 8. Th. ı. Art. 4.) Don 
Joh. Frdr. Fiſcher, nach der aten Bars 
terfchen Ausg. Feips. 1754 und 1776. 8. gr. 
Bon Rich. Er. Phil. Brunk, in den Ana- 
le&. Veter. Poet. gr. B. 1. ©. 79% 
(vorzüglich nach den Barterfihen Lefears 
ten, welche Ausgabe nachher noch dites 
ter, als Strasb. 1778. ı2. und 1786, 18, 
Erf, 1781. 8. abgedruckt worden id.) Don 
Spoletti, Rom ı781. f. (nach der, von 

Barnes ſchon benästen, Kandfchrift, ſehr 


prächtig) Von Bodont, Parma, aus der. 
königlichen Druderey‘, mit Uncial ⸗/ und. 


Quabratlettern gedr. 1784. 8. 1785. 4. gr. 
nebft einem Difcorfo über den Dichter, 
und die verſchiedenen Ausgaben deſſelben. 
. uh gehören zu den guten Handausga⸗ 
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ben noch bie Glasgower 1751.24. 1757.12, 
befonders die leßtere, wegen ber Nettig⸗ 
keit und Richtigkeit des Druckes. — 
Ueberſetzt if Anatreon in das Ita- 
lieniſche: von Sec. Ant. Cappore, Ven. 
1670. 12. Don Bart, Eorfini, Par. 1672. 
12. Don Mich. Angel. Zorcigliani, im 
dem Echo cortefe, Lucca 1680. 12. 
Von Regnier Desmarais, Par. 1693. 8, 
Fir. 1695. 12. Von Ant, Mar. Salvini, 
Bir. 1695. ı2. in gereimten Verſen, und 
ebend. 723. 12. noch einmahl in reima 
fregen Verſen; von Aleſſ. Marchetti, 
kucca 1707. 4. Bon verſchlebdenen, (Da 
vari) Mil, 1731. 12. (Diefe verſchiedenen 
find Mic. Stampa, Franc. Lorenzini, 
Giamb. Eiapetti, Giov. Galvi, Dom, 
Petroſell Den Paolo Reli, Londr, 
1739. 8. Von Eidalmo Drio, Ben. 1752. 
3 Bon Piſtogene Eleuterio, d. h. Giuſ. 
Pagnini, Den. 1766.8.. Ben Erf. Gae⸗ 
tani, Rom ı775. 8. Won Saverio be* 
Kogati, Cole 1782. 8. Eine Sammlung 
von fünf Diefer Ueberſ. nebſt dem Zert un® 
ber lat. Ueberf. des Barnes erihien zus 
Den. 1756. 4. Füuͤr bie beffern werden 
die von Salvini und Koli gehalten. Auch 
finden ſich noch Ueberſ. vieler einzeln Oden 
des Anafreon im erfien Bande der Profe 
e Rime di Ant. Conti, Ven. 1739. 4. 
fo wie in den Rime di Carlo Mar, Mag. 
gi, Mil, 1668. 8. 4 Th. und ina. mr, 
Ind Mar, Dalguernera (+ 1634) fol auch 
noch eine völlige Ucberfegung abgefaft ha⸗ 
ben. — Ja das Spanifcdye: den S. 
Dies und Velazquez zu Folge, von Eſte⸗ 
van Man, Villegas, im sten Bude des 


ten Th. f. Eroticas, Najera ı6ı7. 2. 


welche Ueberſ. auch im aten B. bes Par 
nafo Efpanol, Mad. 1770. 8. S. 67 
u. f. wieder abgedruckt worden iſt. — Jex 
das Scanzöfifche: von Remy Belleaız, 
Var. 1556. 12. (welche Rich. Renvoiit ss 
in Muſik feste) Von einem lingenanntera 
(Dufour, einem Uräte) . . + Par.ı6so.ım, 
Don Anna Le Fevre, Bar, 1681.12. Dogs 
Hl. Bern, Longepierre, Par. 1684, ım_ 
Bon Ant. de la Foffe, Par. 1704. 12. 
Don. Franc. Gacen (Poete fans fard > 
Rotterd. ı7ı2, 8. Bon Eaperronicr Pas 
55. 
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iss. 8. Don Poinfinet de Sivry, ned 
Sappho, Moſchus, Bion, Tprtäus, Par. 
3758. 8. und in den Mufes grecques, 
Par. 1772. 8. Bon Gauvigny, Par, 
1762. ı2. (Nadhmlich feine Odes ana- 
ereontiques; aber diefe find eigentlich 
mehr Nachahmung, als Meberfegung; 
und nicht einmahl immer Nachahmungen 
im Geifte des Anafreon; ich führe fie an, 
weil ich fie den Ueberſ. bepaesdhlt finde, 
Borgeſetzt find ihnen einige Betrachtuns 
gen über den Dichter, und die Dichtart 
überhaupt, melde manches Gute enthals 
ten) Don einen Ungenannten C. (Montes 
net de Clairfons) nebſt Sappho, Bion und 
Mofhus, In Profa, Paphos (Par.) 1773. 
3. Derm. mit dem Geb. des Mufdus, und 
einigen Fdnllen des Theokrit, Par. 1779. 
4. und 8. mit fh. Kupfern. Die von 
SPoinfinet de Slvrd in Derfen iſt zwar et» 
mas frey; fommt aber dem Geift bes Dris 
ginals am nachſten. Die von Ballet 
(Jugemens des Sav. 8, V. Th. 1. ©. 310, 
Bm. Yusg. vom I. 1725) von Boltaire 
(ia dem Siecle de L.XIV) u. a, m. 
dem Rance zugeſchriebene, in wenigſtens 
nie gedruckt worden. Doß, übrigens, 
mehrere franzdſiſche Dichter einzele Oden 
bes Anafreon überfegt, oder nachgeahmt 
haben, verſteht ſich von ſelbſt. Es fin 
den ſich deren ı8 in ben Poeſ. des Regnier 
Desmarals, Par. 1730. 12. eben fo viele 
bey ber Ueberſ. bed Bouhier von dem aten 
Buch der Eneide; im Mercure, &, a. 
a. O. m. — In das Englifche: von 
Abt. Cowley (t 1667). Seine Ueberſetzung 
findet fich bey allen Sammlungen ſ. Ge⸗ 
bite, und gehört, ob fie gleich eigents 
id nur Umſchreibung der Anakreontiſchen 
» Sieber iſt, immer noch zu den beſſern. 
Frenlih hat fie nicht die Gimplicität des 
Driginals; aber von ber Pebhaftigfeit deſ⸗ 
felben if nichts verloren gegangen. Selbſt 
Jehnien giebt: ige diefes Lob. Don Th. 
Etanlen, Lond. 1651. £. mit dem Bion 
und Moſchus zuſammen; von Abdifen, 
Pond. 1736. ı2. (Daß dieſe Ueberſetzung 
dicht, mie einige unferer Litteratoren zu 
glauben ſcheinen, die Arbeit des Verf. des 
Eato und des Zufchauers ſeyn könne, ers 
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alebt ſich nicht fo wohl daraus, daß fie 
erſt fo viele Jahre nach deſſelben Tode ges 
drudt worden, als baraus, daß feiner 
feiner Blographen, weder Lite, noch 
Eibber, noch Johnſon, derfelben gebens 
fen, und daß von ihr fich nichts in der 
Sammlung feiner Schriften, 
gleich fonft mancherley Weberfegungen aus 
dem Dvid und PVirgil enthalten, findet. 
Auch find die, Bey ihr befindlichen, und, 
arößtentheils der Dacter und dem fons 
gerue abgebörgten, Anm. von folder Bes 


" fchaffenheit , daß jener Engldnder nur als 


Süngling,, fie zu überfesen hätte der 
Mühe werkh Halten können) Don einem 
Ungenannten, Cambr. 1761. 12. 
Sappho, Bion, Mofchus und Mufdus; 
meines. Bedünfens bie befte, welche die 
Engländer befigen; von Green, Lond. 
1768. ı2. nebft Sappho, und einigen Stüs 
den aus Bion und Moſchus; von D. H. 
Urquhart, Lond, 1787. 8. Die von 9. 


Schmid (Anweifung der vornehmſten Bis 


her in allen Theilen der Dichtkunſt, ©. 345) 
angezeigten Neberfegungen von Fawkes und 
Dilkington find mir nicht näher bekannt; 
in englifcdien Pitteratoren habe ich nur eine 
noch vom J. 1683. 12. aber ohne Nahmen 
des Ueberſetzers, angeführt gefunden, — 
In das Deurfche it Anafreon uͤberſetzt: 
(von P. Uʒ, und J. N. Goͤtz), in Ders 


fen mit Anm. welche noch jetzt ihren Werth 


haben, Ealsruhe 1746. 8. 1760. 8. (Bon 


ob. Heine, Zrdr, Meinede) in die Vers⸗ 
arten des Driginals, nebfi der Sappho, 


Don Joh, Br. Degen, 
Anſpach 17832. 8 Bon ©. F. G. Wabl 
mit der Sappho, Erf. 1783. 8. Don cis 
nem Ungen, nebſt Bion und Moſchus, 
Berl, 1737. 8. Gluͤckliche Ueberfeguns 
gen und Nahahmungen einzeler Dden fin» 


Leipz. 1776. 8. 


den ſich in den Gedichten von C. W. Muͤl⸗ 


fer, Gotth. Ephr. Peffing, und Frdr. 
Willh. Gleim; befonders gehören, aufler 
deffen, von H. ©. bereits angeführten 
fhergbaften Piedern, Verl. 1744. 8. feine 
fieben leinen Gedichte nach Anakreons 
Manier, Verl, 1764. 12. und f. kieder 
nach dem Anafreon, Verf. und Brſchwa. 
1766. 8. wenn Ben ein Thell derſelben, 

33 | nur 


ob dieſe 


nebft. 


5 
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nur dem Janhalt, nicht der Ausführung 
nah, aus dem Anakreon genommen feun 
folte, bieher. Auch finden fich noch Les 


Berfegungen in Philanders von der Linde: 


(Joh. Burk. Menke (t 1732) Siherjp. 
Bed. Leipz. 1722. 8. und in chend, Gas 
lanten Gebichten, Leipz. 1723. 8. in Sud, 
Bedr, Hudemanns Ged. Hamb. 1732, 8. 
In dem sten Gt. der Beytr. zur crit, His 
ſtorie der deutichen Sprade, ©. 152 u. f. 
In Zeillers poet. Betrachtungen, Hamb. 
3739. 8. im ıten St. des sten ©. und 
im ‚ten ©t. des 2ten B. der Bra 
mifden Bevträge; in Eone, Gottl. Ans 
tons treuen Ueberſ. bebr, gr. und lat, Geb, 
Seipj. 1772. 8. im ıten zb. des Taſchen⸗ 
buces für Dichter, und in der Blumens 
leſe, (wahrſcheinlicher Weife von H. Rams 
ler) in den Ged. der Grafen zu Stolberg, 
Leipz. 1779. 8, und Nachahmungen in 
noch wehren, bey dem Art, Lied ange 
führten, Dichter, — — 
Erlaͤuterungsſchriften über ben 
Anakreon, in Isteinifcher Sprache: 
Auſſer dem, was z. B. Lamb. Bos, in 
f. Animadv. ad fcript. quosd. gr. et 
Jat. Fran. 1715. 8. S. 75uf. Zib, 
Hemfterhuis, bey f. Ausg. des Ariſtoph. 
Slutus, Harl. 1744. 8. u. a. m. uͤber 
ſeine Gedichte bemerkt haben, finden ſich 
Animadv. in Anacr, im iten zb. des 
aten B. der Mifcell. Obſervat. — und 
Lud. Chrfin. Erell (+ 1733) gab eine defondre 
Diſſert. Ilsp) xXapırvrısmuu Avangsovros, 
f. de eo quod in Anacr. venuftum et 
delicatum eft, Lipf. 1720.4.— und 
Joh. €. Zeune, Animadv. ad Anscr. 
®... Lipf. 1775. 8. heraus. — — 
In franzöfifcher Sprache Correä. 
de quelques endroits d’Anacr. p. 
T’Abbe (Franc.) Sevin in dem zten ©, 
der Mem, de Il’Acad. des Infeript, 
©. 130 der Duartausg. — Rem. de cri- 
tique für quelques endroits detach&s 
d’Aaacr. ... in der Hift. crit. de la 
Republ. des lettres, Th. 14. Art, 4 
und 0 — — In engliſcher Sprache: 
Differe, on the Odes of An, byD,H. 
Urquhart, Lond. 1750. 8. — — 
In deutſcher Sprache? In dem Lich, 
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haber der fihönen Wiſſenſchaften, Jena 
1747. 8. 2 B. finden ſich, B. ı. S. so 
u. f. und ©. 179 u. f. einige ganz gute 
Bemerkungen über die Dichtart überhaupt, 
und Prüfungen einiger deutfchen Nachah⸗ 
mungen und Ueberſetzungen. — In den 
Fragmenten über die neuere deutſche Litte⸗ 
ratur I, ©. 338 iſt der eigenthämliche Cha- 
sacter dieſer Dichtart fehr glüdlih ent⸗ 
wotfen. — Anmerkungen über den Ana⸗ 
freon, feips..1770. 8. (Bon I. Gott. 
Sqhnelder, in welchen nicht blos der Sinn 
des Dichters erldutert, ſondern auch, zum 
Theil, die Ueberſ. und Nachahmungen 
deſſelben geprüft werben.) — Ueber Die 
Philoſophie des Anakreon, ein Verſ. von 
M. Joh. Fror. Degen, Erl. 776. 5. — 
Vorleſungen über einige anakreontiſche Pics 
der von Aug. Ehrfin. Vorbei, Masd. 
1778 — 1782, 8. Neun Stuͤcke. — Auch 
last ih, was H. Clodius in f. Verf. aus 
der Litter. und Moral, ites St. Leipz. 
1767. 8. ©. 40 über Anafreon fagt, bies 
ber rechnen. — Ueber die Aechtheit dee 
Anakr. Gedichte if die Pauwſche Ausg, 
des Dichters mit dem, was darüber ig 
ber Vann, crit, des Dorville, Amſt. 1737. 
8. gejagt worden iff, und die Borrede zu 
der Fiſcherſchen Yusg. v. 3.1776. zu vergleis 
den. — — bitter. Notizen liefert .Fabri» 
cii Bibl. gr. Lib. 11.c.XV. 6.1. — 
Das, allgemein für. das befte gehal⸗ 
tene Leben des Dichters ik von Joſ. Bars 
nes, bey f. Ausgaben befindlih; auch 
Bople hat ihm einen Artikel gewidmet. 


Anatomie, 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 
Bedeutet in der Mahlerkunſt eine 
Kenntniß der aͤußern und innern 
Theile des menſchlichen Koͤrpers, in 
fo sowie fie zu richtiger Zeichnung der 
Figuren in allerhand Stellungen und 
Bewegungen nothivendig if, Es 
find fürnehmlich zwey Umftände, 
welche die Anatomie einem Zeichner 
nothivendig machen. Die-Verhälts 
niffe ber Glieder ändern fich wegen 
der Knochen in etwas ab, je yaz 
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dem bie Glieder.eine Lage annehmen. 


So ift die Länge des Arms von der 
Schulter bis an die Spitze dee klei⸗ 
nen Fingers anders, wenn der Arm 
gerade ausgeftreft, als wenn er ge 
bogen iſt. Diefes fommt von den 
Gelenken der Knöchen ber, telche 
man defiwegen genau Fennen muß, 
um dem Arm in allen Wendungen 
das richtige Verhaͤltniß zu geben. 
Bon den Muskeln ift befannt, daß 
fie bisweilen rund und wie aufgeblas 
fen, bisweilen flach und fchlaff find, 
na fie in wuͤrklicher Verrich⸗ 
fung oder in Ruhe find. Daher 
koͤmmt ed, daf eine Stelle bes Koͤr⸗ 
pers bisweilen erhoben und heraus 
fiehend, oder flach und bisweilen 
vertieft iſt. Hieraus iſt Far, daß 
jede Etellung und jede Bewegung 
ihre eigenen Berhältniffe und Umriffe 
bat, welche der Zeichner nicht tref⸗ 
fen kann, wenn er nicht eine hinläng- 
liche Kenntniß von der Lage ber 
Muskeln, von ihrer Verrichtung 
und von der eigentlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Knochen hat. Fuͤrnehmlich 
muß er die Anatomie des Geſichts 
genau ſtudiren, weil darinn eine Men⸗ 
ge kleiner Muskeln ſind, welche in 
den verſchiedenen Affekten die Ge: 
fihtszüge ändern. 

Die Anatomie ift bem Zeichner um 
fo viel nöthiger, da es nicht möglich 
ift, den Mangel derfelben durch die 
acabemifchen Zeichnungen nach der 
Ratur zu erfegen. Es fommen gar 
viel Stellungen vor, welche man 
blog aus dem Kopfe zu machen hat, 
wobey man ohne genaue Kenntniß 
der Anatomie nothwendig in Sehler 
fälle. Der berühmte de Piles hat 
zum Gebrauch der Künftler eine kurze 
Einleitung zur Anatomie unter einem 
angenommenen Namen herausgeges 


*) Abreg& d’Anatomie accommod& aux 
Arts de Peinture et de Sculpture, pu- 
blie par Frcs. Tortebat, Par. 1667.fol, 
aus dem Befalius gezogen. —. Doeutſch 
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Es ift aber hieben ben Kuͤnſtlern 
zu rathen, daß fie ihre Kenntniß in 
diefem GStüf nicht mißbrauchen. 
Einige haben, um ihre Wiffenfchaft 
in der Anatomie zu zeigen, bie 
Muskeln fo ftarf ausgedruͤkt, daß 
ihre Figuren wie gefchunden ausſe— 
ben. Es muß in der Zeichnung der - 
Muskeln nichts übertriebenes feyn. 


*22 


Von Zeichnung der Muskeln, Knochen 
u. d. m. überhaupt handelt der Florent. 
Mahler, Ale. Allori in dem Dialogo 
fopra l’arte del defignare le figure, 
prineipiando da’ mufcoli, offe, nervi, 
vene, membra e figura perfetta, 
Firenze 1590. 4. — Wozu eigents 
lich dem Künkler die Kenntniß der Ana⸗ 
tomie vorzüglich unentbehrlich fey, bat 
Hagedorn (Betrachtungen über die Mah⸗ 
lerey S. 269) afgemein, nach des Binch 
Trait& de la Peinture (Ch. 90. ©. 28, 
Par, 1651. fol.) angedeutet; und in wie 
fern jener zuweilen von dem, was fle 
lehrt, abgeben müffe, in einem fehr gluͤck⸗ 
lihen Beyfpiele, fo wie die Unentbehrlichs 
keit ihrer Kenntniß, ſelbſt bey großer Bes 
kanntſchaft mit der Antife (S. 80 u. f.) 
gezeigt. — Wie weit bie Kenntnif 
und der Gebrauch des Künfllers darin ges 
ben müffe, it in den Sentiments des 
plus habiles peintres fur la pratique 
de la peinture er de la fculprure, par 
H. Teitelin, ©. 39 u. f. (bey dem Ge⸗ 
dicht des Le Mierre, Amſt. 1779. ı2.) et⸗ 
was näher beſtimmt. — Bon ber Anatos 
mie überhaupt, von der Nothwendigkeit 
Ihrer Kenntnig, u. d. m. handelt auch de 
Piles no in dem Cours de peinture 

4 | par 


gab Gam. Th. Gerlce das Werk, uns 
ter dem Titel: Kurze Verfaſſung der 
Anatomie, wie felbige zur Mahlerey 
und Bildbaueren erfordert wird, Bere 
fin 1706, Sol. aber, in Ruͤckſicht auf 
die Seichnungen, ſehr verbungt, bers 
aus; auch Leipzig 7760. 4. mit 9. Te⸗ 
ſtelins Anmerkungen ber fürtreflichken 
Mabler über die Zeichen : und Mahle⸗ 
reytunſt. 
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par principes, ©. 38 und 153 (Par. 
1708. 12.) — Bon der. Nothmendigs 
feit ihrer Kenntnis zur Zufammenfesung 
eines Ganzen (Enfemble) Watelet in 
beit, feiner Art de peitidre angehängten 
reflexions, ©.89 u. f. (Amſt. 1761. »2.) 
— Ein „Unterricht, wie die zur Zeichen⸗ 
fünft gehörige Anatomie, Mahler und 


Bildhauer zu erlernen haben, von ©, H. 


Werner,“ kam zu Erfurt 1780, 8. her⸗ 
aus, — 

Die beten Anweiſungen und Abbildun⸗ 
en zu der, dem Kuͤnſtler noͤthigen Kennt⸗ 
ib der Anatomie liefern folgende Schrif⸗ 

ten: Andr. Vefalii de humani corpo- 


ris fabrica, Lib, VII, Bafıl. (143) fol. j 


verm. ebend. 1555. fol. (die Zeichnungen 
dazu von Titian und Job. v. Ealcar) inf. 
Merten, Lepd. ı725. fol. die Epitome 
dieſes Werkes, Bafıl. 1543. £. (mit etwas 
veränderten, und überhaupt nur 9 is 

guren) deutſch, unter dem Titel: von des 
Menſchen Anatomey , ein kurzer Auszug 
aus D. A, Velalii Büchern, durch D. 
Andr. Turinum verdollmetſcht, Frankf. 
1543 und 1556 fol. und volfiändiger unter 
folgendem: Andr. Veſalii. . Zergliedes 
rung des menfchlichen Körpers, auf Mah⸗ 
lerey und Bildhauerkunſt gerichtet; bie 
Figuren von Zitian gezeichnet, Augsb. 
1706 und 1764. fol, 14 Bl. (ſowohl aus 
dem größern Werke, als aus der Epito- 
me gejogen) — Berth, Euftachii (t 1564) 
Tabul, Anatom, Col, Allobr, 1714. f. 
lingeachtet dieſes Werk erfi in dem anges 
zeigten Jahre von Pancifius heraus gene» 
ben wurde, fo find die Kupfer denn doch 
dahqu bereits im J. 1522 geſtochen worden; 
und ungeachtet es für den Kuͤnſtler nicht 
fo näglich als das Werf des Defaltus iſt: 
fo fann er denn doch an dem asten bis 
ziten Blatte fehen, wie die Muskeln, nach 
abgezogener Haut, liegen. — Jul, Caſſe- 
zii Placent, „.. Tab,anat. LXXVIII, 
c. Tupplem, XX. tabular, Dan. Bucre- 
tii, Ven. 1627. f. Die Zeichnungen 
von Ed. Fialetti, und die Kupfer von 
Franc. Valleſius sehr ſchoͤn geſtochen, aus 
welchen der Künfiler, wenn gleich nicht 
die ihm nöthigen anatomiſchen Kenntniffe, 


And 


doch Leinen kann, wie anatomiſche Blaͤt⸗ 
ter geſtochen werden muͤſſen. Der Aus⸗ 
gaben dieſes Werkes find uͤbrigens in die⸗ 
ſein Jahre drey erſchienen; die, welche 
keinen in Kupfer geſtochenen Titel, und 
feine Zueignungsfchrift bat, iſt die beſſere. 
Die folgenden find, in Anfehung der Ku⸗ 
pfer , ſaͤmmtlich ſchlecht. Auch des Johns 
— Myogräphia nova, Lond. —— 

f. iſt im Grunde eben dleſes, aber ver⸗ 
hunite, Werk; und obgleich die Kupfer, 
Derl. 1704. zun Gebrauch für Kuͤnſtler 
nachaekochen worden find: fo können fie 
für diefe doch nicht den geringfien Nuhen 
haben. — Tab, anatom, a celeb. picto- 
re Petro Berfetino, Corton, del, er 
ine... Rom, 1741. f. Auch biefes 
Merk if eigentlih fon ums J. 1618. 
verfertigt worden; wird aber bier nur anne 
neführt, um die Künftter zu benachriheis 
nen, daß es nicht fo wohl für fie, als für 
Anatomiter brauchbar iſt menigfiens kann 
es nur denjehigen, melde bereits einige 
anatomifche Kenntniß befigen, und nur im 
fo fern Nutzen verfchaften, als die mehr⸗ 
fen mydlogiſchen Biguren darin Lagen und 
Gtellungen haben, wodurch die Actionen 
einiger Musteln deutlich werden. = Ana 
tomia dei Pittore di Carlo Cefio, R. 
ſ. a. f. ı6 BL. 2 Skelette, und 14 myol. 
Figuren; auf D. Preißlers Veranlaſſung 
von Hier, Boelmann, Nüenb. 1706 nach⸗ 
geſtochen, und dfterer daſelbſt gedruckt, 
aber, in Anfehung der Richtigkeit, noch 
unter dem, ſchon von der Natur unb 
Wahrheit abweichenden Original. Auch 
von 3. 8. Leopold ih es, Augsb. 1706. F. 


‚herausgegeben worden, — Amt Bour- 


don, Nouv. Tables anatom. Cam 
bray 1678. f& Das Werk, welches aus 
acht dergleichen Tafeln befteht, gehört zus 
ben feltenen, aber nicht zu richtigen umd 
brauchbaren. — God. Bidloo . . - 
Anat. corporis hum..... Amftel, 
1685. f. Der Kupferblätter find 105, wel⸗ 
che von Paireffe gezeichnet, und, wahre 
fcheinliher Weile, von Blooteling und 
den Gebrüdern Gunſt geflochen worden 
find. Da, in biefem Werke fich ‚feine 
ganze myologiſche Figuren finden, . 

e 
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bie Musleln bios in einzeln Thellen, und 
nicht Immer in Ihrer natürlichen Verbin⸗ 
dung darin dargeſtellt werben: fo kann ber 
Künfler daraus nicht fo gut, als aus bem 
Beialins, bie ihm nöthige Kenntniß der 
dusern Theile des menſchlichen Körpers 
erlangen. — The Anatomy of huma- 
ne bodies . ... by Will, Cowper, 
lLond. 1697. £. 1737. f. Pat, ebend. 
1739 und Utr. 1750, f, if, im Grunde 
nichts, als das vorhergehende, mit 9, 
nicht ſehe richtig gezeichneten Blättern 
sermehete Werk. Die, unter biefen bes 
findlihen myologifhen Figuren find nad 
einem Gpps » Ausguß gemacht. Sch ven 
Binde mit ihm zugleich eben dieſes Ders 
ſaſſers — Myotomia reformata, or an 
Anatomical Trearife on the Mufcles 
of the human body, Lond. 1724. f. 
in weichem bie XI. XII. und XIII Tafel, 
©. 136 u. f. zum Gebrauch für Känftler 
eingerichtet morden find. — Anatomia 
per ufo edintelligenza del difegno, 
ricercata non Solo fu gl’ of e mufcoli 
del corpo umano, ma dimoftrata en- 
eora fu le ftatue piü infigne di Roma, 
delin. .... per iftudio della Acad, 
di Francia fotto la direzzione di Carlo 
Errard ... prep. dal D. Bern, Genga 
... data in Luce da Dom. Rofli, 


R. 1691. f. Das Werk beſleht aus 42 


Kupfertafein, und ı7, auch in Kupfedges 
fiochenen Blättern Erfideungen, movon 
bie erfern 28 anat. Fig. und die legtern 
die fchönfen Statuen des Alterthumes 
darfiellen. Auch biefes Werk, fo vors 
treflich es if, macht den Befaltus für ben 
Sünftler in fo fern nicht unentbehrlich, 
als im jenem fich nicht ganze Gkelette, 
fondern nur bie einzeln Knochen bes Kos 
pfes, Rumpfes, Armes und bes Fußes 
finden, und als die darin befindlichen ınyos 
Iogifchen Figuren nicht nach der Natur, 
fondern nad einem afademifchen Vrobel, 
gezeichnet worden , als wodurd fie, auch 
wenn jenes won priparirten Körpern abs 
seformt if, unſehlbar, etwas von ihrer 
Wahrheit verlieren muͤſſen. Im Anſe⸗ 
bung ber einzeln, fo wohl ofeotogiihen, 
als migologifhen Theile, hat es, indeflen, 
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Borgüge vor dem Veſalius. — Aneto- 
my of the human body, by W. Che- 
felden, Lond. 1726. 8. verb. 1741. 8. 
mit 40 Kupfern und eben dieſes Verfaſſers 
Ofteographia, Lond. ı737. Die di⸗ 
güren zu beyben find durch die fo genannte 
Camera obfcura gezeichnet; und, in 
dem erſtern fönnen die ıgte und zote Tas 
fehl, welche den geichundenen Marfyas, 
und den Herkules, indem er den Antdus 
empor hebt, darftellen, fo wie die acht 
einzeln myologifchen Figuren, dem Kuͤnſt⸗ 
ler nuͤtzlich werden. — Sigfr. Bern. Al 
bini Tab, Sceleti er Mufculor, corpo» 
ris bum, Lugd. B. 1747. f. und Eben» 
beffelben Tab. oſſum humanor. ebend, 
1753. f. Die Kupfer find von Wander 
laar gekochen, und das erfiere- Werk kann 
unfieritig dem Kuͤnſtler eine gründliche 
Kenntniß der mustuldfen Theile verſchaf⸗ 
fen, ob er. gleich nie die Muskeln auf fols 
he Art, mie fie darin bargeftellt werben, 
in feinen Biguren, und zwar Deswegen nicht 
nachahmen fann, weilfie, inder Natur nie 
fo allein, ohne Haute, Bett, Drüfen, 
Adern, u. ſ. m. legen. — us dieſem 
Werke it die Myographie ou Defcri- 
ption des mufcles du corps humain, 
par Mr. Tarin, P. ı753. 4. und Ebens 
befielben Ofteographie . . .. Par. 1753. 
4. nejogen. Bepode verdienen, indeſſen, 
befonders bemerkt zu werden, weil nicht 
allein die Kupfer dazu ſehr fauber verfer⸗ 


"tigt find, fonbern weil auch der Verf. in 


der Einleitung zu bem lestern, die Vers 
bältniffe des dußern Körpers ber Kinder 
gegen Ermachiene, bes meiblichen Ges 
fchlechtes gegen das maͤnnliche, und die 
Regeln angiebt, nach welchen bie alten 
und neuern Künftler dieſe Verhaltniſſe bes 
Aimmt haben, und alles dieſes mit Nuss 
meflungen : des Apol im Belvedere , bee 
Veſtalin, und ber Mediceiihen Venus ers 
fäutert. Die . aus eben diefen Werken 
des Albinus genommene — Vorſtellung 
der Gebeine und Muskeln des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers ... von Georg bichtenſte⸗ 
ger, Nuͤrnb. 1767 und 1774. f. fat. und 
deutſch, it nicht fo gut geratben; und 
die englifchen Naxhdrücke jener Werke, find 
95 weit 
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meit unter dem Original. — Alb, Hal- 


leri Icon. anatomicar. Fafc. I— VII. 
Gött. 1753 — 1756. f. Wenn gleich der 
Künfler die ihm noͤthige anatomifche 
Kenntniß nicht aus diefem Werke erlons 


gen fann: fo können boch die, von. €, 


Kollin und J. P. Kaltenhofer dazu verfers 
tigen Zeichnungen, und die von J. D. 
Heumann, J. v. d. Spied, J.C.Schrös 
der, Mich. Rösler, und J. C. G. Frisch 
Heftochenen Kupfer ihn lehren, wie anas 
tomifche Gegenflände abzubilden find. — 
Anatomy of Painting, by G. Bris- 
bane, Lond, 1769, fol. — Etudes 
d’Anatomie à l’ufage des Peintres, p. 
Ch. Monner, 'gr. p. Demarteau (Par. 
f. a.) f. überh. 42 BI. in Rothſtein⸗Ma⸗ 
nier. Der Derf. giebt, in dem Aver- 
tiffement , fih das Anfehn, als ob.er 
der erſte ſey, welcher fürdie, dem Künffs 
ler nöthige Kenntnig der Anatomie, forge ; 
und aus ber Behauptung, daß beſonders 
noc) feine anatomifchen Abbildungen von 
Kopf, Hand und Fuß vorhanden wären, 
geist ſich auch wirklich, daß er nicht eins 
mahl das vorher angezeigte, italienifche 
Werk feines Landsmannes, Errard, kennt. 
Auch Hat er auf die Darkellung biefer 
Theile die mehreſten Blätter verwens 
bet. — ©. F. Riedels Abbildung der Kno⸗ 
chen und Muskeln des menſchlichen Körs 
pers, Augsb. 1732. f. 4 Bl. — Die von 
H. v, Murr, in f. Biblioch. de Peintu- 
re, ©. 463 angeseiste Anatomia ri« 
dotta all'ufo de’ Pittori, di Jac. Moro, 
Ven. 1679. f. it mie nicht näher bes 
kannt; und die übrigen fonft noch von bies 
ſem Berf. in dem Kapitel von der Anatos 
mie, angeführten Werke, find nicht für 
den Künftier, fondern für den Zergliedes 
rer und Arıt brauchbar, hätten ſich noch 
mit vielen vermehren laffen, und betrefs 
- fen zum Theil gar nicht einmahl eigents 
lich die Anatomie, wie, 3. B. die S. 462 
angezeigte Hallerſche Phyſiologie. — — 

Wohl aber gehoͤren noch hieher, die, 
won verſchiedenen Kuͤnſtlern, in Bley, oder 
Gips, geformten anatomiſchen einzeln Fi⸗ 
guren, deren eine, unter andern, dem 
Mich, Ungelo zugeichrieben wird, und 


wovon eine andre, auch in Kupfer ge⸗ 
ftochene, von Bouchardon ſich herſchreibt. 
Aber, fo vielen Nutzen fie auch in ſo fern 
gewis haben, als fie gleichſam Körper 
find: fo find fie denn doch der Gefahr 
ausgeſetzt, bey bem Abſormen, burch das 
Einteofnen des Gypſes, etwas verftelt 
und verzogen zu werben, und die Gleiches 
beit und Schönheit in der Ruͤndung der 
Theile zu verlieren. = — 

Bloße, anatomifche, beſondre Abbils 
dungen, in bunten Kupfeen mit mehr oder 
weniger Erffdrung, find, unter mehrern, 
geliefert worden: von Zac. Chrſtph. Pe 
Blond (+ 1741). Joh. Admlral (1746) 
Jacq. Gautier ı) Effai danatomie, ou 
tableaux finprimes, qui reprefentene 
au naturel, tous Jos mufcles de la 
face, du col, de la tete, de la lan- 
gue, et du larinx ... Par. 1745. f. 
8 Bl. 2) Suite de leffai de l’Anato- 
mie, ebend. 1745. f. 12 Bl. welche auch 
den Zitel: La Myologie du tronc ee 
des extremites führt; 3) Anatomie de 
la Täte... Par. 1748. f. 8 BE. 4) 
Anatom, gen. des vifcäres. .. . avec 
l'’Angiologie et la Neurologie de cha- 
que partie du corps humain , ebend. 
175. f. 1881. Auch find die drey er⸗ 
fiern mit dem Zitel, Myologie com- 
plete... Par. 1746. f, ausgegeben wor⸗ 
den. 5) Expofit. anatom. de la ftru- 
&ure du corps humain en vinge- 
Planch. ... pour fervir de fupple- 
ment à cellesqu’on adonnes au public 
«... Par. 1770, f.) Arnaud Eloy Gaus 
tier, Sohn bes vorigen: Cours com 
plet d’Anatomie, Par, 1772 — 1774. £. 
in + Abth. Das Urtheil Hallers, über 
die, fonft koſtbaren Arbeiten des Vaters, 
in Ruͤckſicht auf Richtigkeit, fiel nihe 
sünfig aus; in wie weit es von den Ara 
beiten des Gohnes gilt, Imüffen Berglies 
derer beflimmen. — — 

Ueber die Geſchichte der anatomifchers 
Zeichnungen — über den Einfluß der beſ⸗ 
fern Kenutnig der Anatoınte in bie Mah⸗ 
lerey ber Neuern überhaupt, und in die 
Werke einzeler Künftler befonders ; über 
bie TER richtige anatomiſche 

Zeich⸗ 


And "Auf 


Zeichnungen zu machen, u. d. m, find 
fehe leſenswerthe Nachrichten und Bemers 
kungen, in dem „Verzeichniß einer Samms 
Ing von Bildniffen größtentheild berähms 
ter Aerzte. . . von C.W. Mochfen, Berl. 
177. 4.“ in der, ©. 53 u. f. befindlichen 
Abhandlung „von der Verbindung der Ari⸗ 
aedgelahrtheit mit den bildenden Kuͤn⸗ 
Ben“ enthalten. — Hebrigens iſt es bes 
kannt, daß Leonarde da DBiaci eigentlich 
der erfie mar, welcher. ſich der Kenntniß 
der Anatomie unter den Neuern befliß, 
und biefe Kenntniß, befonders in ſ. ſpa⸗ 
sen Werken, zeigte, Ä 
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diefem Anfang vorher gegangen iſt, 
feine Nachricht bat: es liege gang 
außer der Kette diefer Begebenheit. 
Ohne einen Anfang fann man fich 
demnach Feine Reyhe von Dingen 
volfommen vorftellen; weil ma 
nicht begreift, warum bie Sache 
da find, Es gehöret nothwendig zu 
der Vollfommenheit eines Werks von 
Geſchmak, daß es einen beftimmter 
Anfang habe, Wenn Bomer die 
Begebenheiten der Alias befungen 
hätte, ohne ung zu fagen, warum 
Achilles fi von dem Heer entfernt 


‘ babe, und warum er gegen. ben 


(Rufil.) 

Bedentet in der Mufif einen Tafte 
gang, der zwifchen dem Geſchwinden 
und Lanafamen die Mitte hält. In 
dem Andante werden alle Tine deut⸗ 
lich und von einander wol adggzeich- 
net angegeben. Diefer Gang fchifet 
fich alfo zu einem gelaffenen, ruhigen 
Inhalt, ingleichem zu YAufzügen und 
Märchen. Ä 


Anfang. 
(Schöne Künfe.) 


N riftoteles, welcher angemerft hat, 
daß jeder Gegenftand, der ein ſchoͤnes 
Ganzes ausmacht, einen Anfang und 
ein Ende habe, fagı: der Anfang 
fey dasjenige, dem in derfelben Sa⸗ 
che nichts, vorher gehen fünne, und 
was allen andern Dingen vorher ge⸗ 
ben müffe *). Der Anfang der Be⸗ 
gebenheiten, welche die ganze Hand» 
lung der Ilias ausmachen, ift der 
Etreit zwiſchen Achilles und Aga— 
meinnon; denn alle, was nachher 
geſchehen ift, war eine Folge dieſes 
Streits: hingegen gehdrt das, was 
Diefem Streit vorher gegangen, nicht 
zu diefer Handlung, Man fann bie 
ganze Handlung vollkommen begrei- 
fen, wenn man auch von dem, was 
N magl zoogr, VIL 


Agantemnon aufgebracht worden, 
fo wuͤrde uns dag Vortiehmfte der 


Handlung gefehlt haben: dieſes aber 


der Erzählung vorher geſetzt, giebt 
ung den vollen Auffchluß zu der Sa⸗ 
che; und wir bekommen dadurch eine 
vollſtaͤndige Vorſtellung deſſen, was 
der Dichter hat beſingen wollen; wir 
werden voͤllig befriediget, nachdem 
wir den Anfang, den Fortgang und 
das Ende der Sache erkennt haben. 

Hieraus folget, daß der epiſche 
Dichter, welcher eine vollſtaͤndige 
Handlung erzaͤhlt, oder der drama⸗ 
tiſche, der ſie uns auf der Schaubuͤh⸗ 
ne vorſtellt, ſorgfaͤltig ſeyn muͤſſen, 
den Anfang der Handlung deutlich 
vor Augen zu legen. Dabey aber 
haben fie einige Vorſichtigkeit noͤthig, 
weil dieſes mit mehr oder weniger 
guter Wuͤrkung geſchehen kann. Die 
Sache iſt der Mühe werth ausfuͤhr⸗ 
lich entwikelt zu werden. 

Weil der Anfang das erſte in der 
Sache iſt, dem nichts, mag zu der⸗ 
felben gehört, vorhergehen kann, ſo 
muß die Handlung mit nichts anfan- 
gen, was wuͤrklich vor ihr geweſen 


if. Dieſes wäre ein verterflicher 


Veberfluß. Die Vorftellungsfraft 
würde mit efwag fremden, dag zur 
Sache nicht gehoͤrt, befchäftiget. In— 
dieſen Fehler iſt Euripides biswei⸗ 
len gefallen. An der Hekuba laͤßt 
er zum Anfange der URN 

ni⸗ 
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Königin auftreten und klaͤglich thun 
noch ehe der Zufchauer weiß, welches 
Elend, dag eigentlich der Inhalt des 


Stuͤks ift, ihr bevorfteht. Der wahr 


‚se Anfang biefer Handlung ift der 
Entfchluß der Griechen, die Tochter 
biefer Königin auf dem Grabe be 
Achilles zu opfern. Diefes hat ung 
der Dichter gleich follen bekannt ma» 
chen. Denn alle Klagen der Hefuba, 
über die ihr vorher begegneten Un⸗ 
— gehoͤren nicht zu dieſer 
ache. Eben ſo laͤßt er in der Iphi⸗ 
genia bey den Tauriern, dieſe Prin⸗ 
zeßin zum Anfang der Handlung er⸗ 
ſcheinen, ehe ſie weiß, daß Oreſtes 
und Pylades angekommen; da doch 
die Handlung erſt durch ihre Ankunft 
den Anfang nimmt. Dergleichen 
Eingänge find wuͤrklich von ber 
— abgetiffen und alſo der 
inheit der. VBorftellung enegegen. 

Ein andrer Sehler ift es in epifchen 

und dramatifchen Gedichten, wenn 
- man den Anfang mit fehr entfernten 
Beranlaffungen zu der Handlung 
macht. Es mürde ungereimt feyn, 
wenn man, wie Horaz fagt ), Die 
‚Erzählung des Trojanifchen Krieges 
von dem Ey anfangen wollte, aus 
welchen Helena in die Welt gekom⸗ 
men. Denn daraus erfenntman die 
Urfache des Krieges nicht unmittel- 
bar. Dergleichen Umfchweife geben 
ber Borftellung eine Unvollfommens 
heit, die fcharffinnigen Lefern ans 
ftößig if. Der Dichter muß dem» 
nach, ohne augzuholen, gleich zur 
Sache fommen, und fein Werk beym 
unmittelbaren Anfang der Handlung 
anheben. 

Zwar hangen in der Welt gar alle 
DHegebenheiten fo an einander, daß 
in firengem metaphyfifchen Sinn kei⸗ 
ne, die mitten aus der Gefchichte der 
Welt herausgenommen twird, ein für 
ſich beftehendes Ganzes ausmacht. 

ein da der Dichter feine Handlung 
als eine völlig abgefonderte Sache 

*) ad Pifones v. 146. 
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porguftellen bat: fo muß er einen 
Ich Anfang fuchen, der unfre 
orftellung befriedige, und ung 
nicht8 vorhergegangenes zu fuchen 
übrig laſſe. Hat er ein Mißtrauen 
in die Fruchtbarkeit feiner Erfin⸗ 


dungskraft, fo nimmt er einen ent⸗ 


fernten Anfang, damit die Menge 
der Begebenheiten den Mangel ber 
Erfindungen erfege. Vieleicht wuͤr⸗ 
de Homer bie Aeneis von ber An» 
funft des Helden in Stalien angefan» 
gen haben. Virgil glaubte einer 
entfernten Anfang nöthig zu haben. 
So würde ein minder fruchtbarer 
Dichter fich faum getraut haben, die 
Meßiade, wie Klopſtock gethan hat, 
niit dem lezten Einzug des Erloͤſers 
nad, Sjerufalem anzufangen. | 
Dem Dichter bleibt alfo immer 
bie Freyheit, den Anfang feiner Hand» 
lung näher oder entfernfer von benz 
Ende zu nehmen. Nur muß’ er dies 
fe8 genau beobachten, daf er dem 
Gedicht einen wahren Anfang gebe, 
ber weder außer der Handlung liege, 
noch unvollftändig ſey. Je näher 
ber Anfang der Handlung an dem 
Ende berfelben liegt, je enger fanın 
das Ganze zufammen getrieben wer⸗ 
den, daß eg mit einem Blike zu übers 
fehen-fey. Iſt der Anfang vom Ende 
fehr entfernt, fo wird das Werk zu 
weit ausgebehnt, oder es entſtehen 
in der Handlung große Lüfen, wel⸗ 
he der Lebhaftigfeie der Vorftelung 
viel Schaden thun. Ä 
Die dramatifche Handlung erfo⸗ 
dert nothwendig, daß der Anfang 
nahe am Ende genommen werde. 
Menn der Dichter diefes verfäumt, 
fo ift er genöthiget, entweder die 
ganze Handlung einzufchränfen, daß 


er ung gleichfan nur einen Auszug 


davon fehen läßt, oder ex muß ei— 
nen großen Theil hinter der Bühne 
gefchehen Iaffen. In beyden Fällen 
ift es unmdglich, daß fich die Cha» 
raktere ber Perfonen hinlaͤnglich ent- 
toifeln. Die Alten haben diefeg Br 

ta 
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allemal fehr genau beobachtet, und 
eben defroegen fehen wir uberall fo 
gut entwikelte Charaftere in ihren dra⸗ 
matiſchen Stuͤken. Wir koͤnnen ſie 
auch darinn den Neuern als Muſter 
empfehlen, daß ſie in Beſtimmung 
des Anfangs meiſtens ſehr ſorgfaͤltig 
geweſen. Sie legen uns gemeiniglich 
bey dem erſten Auftritt den Anfang 
der Handlung ſo deutlich vor Augen, 
daß wir gleich von dem Inhalte der⸗ 
ſelben und von dem Charakter der 


Hauptperſonen hinlaͤnglich unterrich⸗ 


tet werden. Dieſes wird in viel 
neuen Stuͤken ſo ſehr verſaͤumt, daß 
wir oft eine lange Zeit nicht wiſſen, 
worauf es bey ber Handlung an- 
fommt. Man wird biefes inſonder⸗ 
heit lebhaft. fühlen, wenn man den 
Anfang des Dedipus in dem Trauers 
fpiele des Sophofles mit dem An⸗ 
fange vergleicht, den Voltaire feinem 
Dedip gegeben. 

In der Muſik muß jedes Tonftüf 
fo anfangen, daß bag Gehoͤr auf 
nichts varhergehendeg geführt werde, 
Die Harmonie muß vollfonmen con» 
fonirend und vollftändig ſeyn, der 
Gang oder bie Figur nicht abgebro; 

.So viel immer möglich, muß 
gleich die erfte Periode den Charakter 
bes ganzen Stuͤks enthalten. Indeſ⸗ 
fen giebt ed doch Gelegenheiten, bes 
ſonders wenn Arien auf Kecitative 
folgen, und diefelbe Empfindung in 
der Arie hur fortgefeßt wird, daß 


der beſtimmte Anfang unndthig wird. 


Sin dem Zange muß ebenfalls ein bes 
ſtimmter Anfang gefeßt werden, das 
mit man nicht glaube, man fihenur 
ein Stüf defjelben. Diefes gefchieht 
bisweilen in den Balletten, da die 
Zänzer mit einem Sprung aug den 
Euliffen hervor fommen, und ung 
glauben machen, daß ber Tanz, den 
wir fehen, nur eine Sortfeßung der 
Handlung fey, die außer unferm Ges 
fichte ihren Anfang genommen hat. 
Es ift überhaupt in allen Werken 
des Geſchmaks noͤthig, den Anfang 


nf 


fo zu machen, daß man natürlicher 
Weiſe nicht auf den Gebanfen kom⸗ 
men fönne, was dieſer Eache, bie 
wir ige fehen oder hoͤren, koͤnnte vor⸗ 
her gegangen ſeyn. Denn dieſe Fra⸗ 
ge wuͤrde offenbar anzeigen, daß man 
uns nicht ein Ganzes, ſondern nur 
ein Stuͤk vorſtelle. Hermogenes er. 
innert, daß es ſehr unſchiklich und 
baͤuriſch ſey, wenn man in einer Ab⸗ 
handlung gleich in die Sache hinein⸗ 
ſpringt . In einer foͤrmlichen Res 
de, darinn etwas abgehandelt wird, 
iſt nicht der Eingang, ſondern der 
Vortrag der Sache, ber eigentliche 
Anfang. 
2” den Werfen der Kunft, die fich 
auf einmal darftellen, wie alle Werfe 
der zeichnenden und bildenden Kuͤnſte 
find, fcheiner zivar weder Anfang 
noch Ende zu feyn. Dennoch ifkuns 
umgänglich nothwendig, daß fie mit 
einer Art von Anfang und Ende, ale 
ganz befchränfte und für fich beftchen- 
de Dinge, in die Augen fallen **), 


— = 


Meines Beduͤnkens bat H. Sulzer, in 
dem vorhergehenden Artikel, in fo fern 
diefee die redenden Künfie betrift, nicht 
genau und beftimmt genug, den Anfang 
der eigentlichen Begebenheit, melde 
den Innhalt, oder die Beranlaflung eines 
Gedichtes ſeyn kann, von dem Anfange 
des eigentlihen Bedichtes felbit, das 
heißt, von denjenigen Punfte unterfchier 
den, don weldhem ber Dichter gleichſam 
fein Tempo nimmt. Frevlich kann der 
lestere zuweilen, in &ebichten epifcher 
Art, mit jenem Eines fegn: er kann aber 
auch, mehr oder weniger, entfernt von 
ihm liegen; und linterfuchungen, warum 
dieſes, ſelbſt in epiſchen Gedichten, nicht 
immer zutrdglich if, fo wie über den Un⸗ 
terſchled, welcher, in Rüdficht hierauf, 
im Ganzen, zwiſchen dem biforlihen 
Schaufpiel der Engländer, und den 

Schau 
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*) Hermog. de Invent. L. U. c. I. 
“") &, Gans. 
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Schaufpielen gewöhnlichen Schlages ſich 
findet, und ob, und woher”es Dichtars 
arten giebt, welche einen abgebroches 
nen Anfang zulaffen, und gar natürs 
fih und nothmendig machen? und dergl. 
mehrere würben bier, glaube ih, an 
ihrer rechten Stelle gewefen ſeyn. — 
Beſtimmte Nachweifungen hierüber laſſen 
fih nicht geben; die Leſer müffen fie, aus 
den folgenden Schriften, ſelbſt auszumit⸗ 
teln ſuchen. Zuerſt gehört dahin, mas 
die Commentatoren des Ariffoteles über bie 
‚don H. ©. angeführte Stelle deffelben ges 
fagt haben; das Befte darüber hat Dacier 
bey feiner Ueberſetzung der Poetik (©. 113, 
Ed. d’Amft. 1733. 12.) und H. Eurtius 
bey ber feinigen (©. 131 u. f.) zuſammen 
gelefen; es if aber, in keinem Betracht, 
viel. — Weit ausführlicher, oder weit⸗ 
fduftiger, handelt davon Boſſu in dem 
Traité du Poemeepique (Liv. 2. Ch. in. 
S. 136. Ed. de Par, 1693.) — Ueber das, 
was eigentlich ber Anfangspunft in einem 
Gedichte Überhaupt if, Batteur (Einleit. 
in die ſch. Wiſſenſch. Th. 2. Abſchn. 1. Art. 3. 
Kap. 3. vorzägl. ©. ar u. f. Aufl, 4.) — 
Marum der Dichter, befonderö der epi⸗ 


fhe, nit von dem Punkte, wo fih die - 
eigentliche Begebenheit feines Gedichtes 


anbebt, fondern von einem, tmelcher dem 
Zweck und Ziel deffelben, und dem Auss 
nange näher liegt, ausgehen müffe, Hurd 
in f. Commentar über den 148. Ders des 
Hodraz (I. 124. der deutichen Ueber.) — 
Du point où doit commencer l'action 
d’une fable comique, das Hte Kap, des 
ıten Buches der Art de la Comedie des 
Eailhava (B.ı. S. 1720. f.) mo zugleich 
die Mißlichkeit der Kegel des d'Aubignac, 
(welche auch Hi ©. angenommen zu haben 
fcheint) daß ndhmlich die dramatifche Hand» 
fung ihren Anfang dem Ende fo nabe als 
möglich nehmen muͤſſe, durch treffende 
Bepiptele gewieſen wird, — Ueber den, 
dem Iprifchen Gedichte, eigenen Anfang, 
H. Engel, in den Anfangsgränden einer 
" Theorie der Dichtungsarten, Berl. 1783. 3. 
(sted Hauptf. S. 277 u. f) — — Wars 
um Hekuba, indem fie auftritt , nicht 
anders, Als klagend auftreten koͤnne, 
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lehrt den aufmerkſamen Leſer der Innhalt 
und Zufammenhang bes Stüdes. Wenn 
Iphigenia ben den Tauriern nicht eber 
auftixite, ald Dreft und Polades : fo war⸗ 
den diefe mit keinem fo aroßen Intereffe 
für den Zuſchauer, als es jetzt gefchieht, 
auftreten können, — — 


Angemeffen. 
(Schöne Künfe.) 
Das Zufällige in einer Sache, dag 
mit dem Weſentlichen fehr genau 
überein fommt, und ihm dadurch eis 
gen wird. Ein angemeffener Auss 
druk iſt der, darinn alle Worte fo ge⸗ 
wählt werben, tie fie fich zum We= 
fer am genaueften fchifen. Ein lang« 
famer Ausdruf ift der langfamen 
Vorftellung angemeffen; ein fchnellee 
ber lebhaften. Niedrige Wörter find 
niedrigen, und hohe erhabenen Vor- 
ſtellungen angemeffen. Ein Beyfpiek 
eines ſehr angemeffenen Ausdrukg 
giebt uns folgende Stelle des So» 
pbotles in der Elektra. Diefe Prin⸗ 
zeßin ſagt zu ihrer Schmwefter *); 
— — For de mAovosa 
Toamsga xeiotw, za mepiiseırw Bios. 


Euo: yag &ru w’ dus um Aumem Morov 
Boounua. 


Dir werde eine koſtbare Tafel ges 


dekt, und Heberfluß berrfche in dei⸗ 
ner Lebensart; mein Brod aber 
fey blos zur Nothdurft. Der fürft« 
lichen Lebensart der Ehryforbemis 
find die Worte, Eoffbare Tafel, an 
gemeffen ; der niedrige Ausdruf, des 
täglichen Brodes, (Borayuz, Fut⸗ 
ei — — 

ist ſehr weſentlich, daß ſich je⸗ 
der Kuͤnſtler auf das 
aͤußerſt befleiße. Denn entweder iſt 
bag Zufällige ſo unbeſtimmt, daß es 
ſich zu verſchiedenen Sachen fchift ; 
ober es ift gar der Sache unange=» 
meffen. In dieſem legten Halle ift 
es anftößig, weil es ungereimt iſt 
— ing 
®) Eledz. vi. 363. 
® 
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im andern Falle aber vermißt man 
wenigfteug den Reiz, der vom Ange 
‚meffenen herfommt. Zwar werben 
Künftler von feinem Geſchmake fels 
ten in ben Fehler des IInangemeffe- 
nen verfallen; aber dag genau Ans 
gemeffene erfoderst große Scharflin- 
nigfeit und feines Gefühl. Eben 
darum aber giebt es den Werfen dee 
Geſchmaks eine große Schoͤnheit. 

Man fieht bismeilen Menfchen, 
bey denen alles Zufällige, ihre Zigur, 
ihre Gefichtszüge, Gebehrden, jeder 
fleinfte Anftand, fo genau mit dem, 
was fie find, übereinftiimmen, daß 
man fie mit dem größten Vergnügen 
betrachtet. So muß in jedem voll 
fommenen Werfe der Kunft alles an- 
gemeffen feyn. Alsdenn wird man 
‘48 immer mit neuem Vergnügen ge⸗ 
niegen. Denn der Geift wird nim« 
mer gefättiget, feine Uebereinſtim⸗ 
mungen zu bemerfen. 

Wiersol alle Künftler fich auf dag 
Angemeffene äußerft befleißen müffen, 
fo ift es doch den Schaufpiclern vor⸗ 
züglich noͤthig. Wenn fie gefallen 
wollen, fo muß in ihrer ganzen Per- 
fon nichts feyn, dag dem Stand und 
Charakter der Perſon, die fie vorftel- 
Ien, nicht genau angemeffen ſey. 


Angenehm, 
(Schöne Künfte.) 


Man hört überall fagen, das Ange- 
nehme fen der Zwek aller Werfe der 
fchönen Künfte. Diefes ift eben fo 
wahr, als wenn man fagte: Der 
Wolflang. fey der Zwek der Dicht: 
lunſt, oder die, Harmonie der Zwek 
der Muſik. Angenehm muß jedes 
Werk diefer Künfte feyn, weil man 
es fonft nicht achten wuͤrde: aber, 
diefe Eigenfchaft „macht fein Wefen 
nicht aus; fie gehört fo dazu, wie 
dag gute Anfehen, bie Reinlichkeit 
und Annehmlichkeit 8 einem Gebaͤu⸗ 
de gehoͤren, deſſen Weſen in etwas 
ganz anderm beſteht. 
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Soll der Kuͤnſtler nicht durch un. 
richfige Vorftellungen über das We. 
fen der fchönen Künfte auf Abwege 
gerathen, fo muß er fich über den 
Gebrauch, des Angenehmen von der 
Natur unterrichten laffen, der großen 
Lehrerin aller Künftler. Sie arbeitet 
allemal auf Volllommenheit; aber 
fie —* ihr die Annehmlichkeit zur 
beſtaͤndigen Gefaͤhrtin. Jedes Werk 
der Natur hat ſeine Vollkommenheit, 
wodurch es das iſt, was es hat ſeyn 
ſollen, und ſeine Annehmlichkeit, wo⸗ 
durch es die Sinnen reizt: ſo muß 
jedes Werk der ſchoͤnen Kuͤnſte feyn, 
ie eigentlich durch Einmifchung des 
Angenchmenin das Nügliche entſtan⸗ 
ben find*). Federn ihrer Werfe muß 
etwas wichtiges übrig bleiben, wenn 
ihm alles Angenehme, was es durch 


bie Kunft an fich) hat, benommen 


wird. Das Gedicht, dem nichts 
übrig bleibet, wenn die Harmonie 
bes Berfeg, die Schönheit des Aug: 
drufg, das Kleid der Bilder, davon 
genommen werden, ift Fein lobwuͤr⸗ 
diges Werk. 

Dieſes iſt der wahre Geſichtspunkt, 
aus welchem jeder Kuͤnſtler das An⸗ 
genehme betrachten muß. Hat er das 
Weſentliche als ein weiſer und vers 
ſtaͤndiger Mann feſtgeſetzt, ſo ſehe er 
fich nach dem Angenehmen um, wo⸗ 
mit er das Nüsliche als mit einem 
fchönen Gewand umgeben koͤnne. 
Hat er einen Gegenfland gefunden, 
der wichtig genug ift, die Aufmerk— 
famfeit verftändiger Menfchen zu be⸗ 
fchäfftigen, fo fuche er ihm alle An- 
nehmlichfeiten zu geben, die ihn der 
Vorſtellungskraft reisender machen 
fönnen. So fönnen wir ung das 
Berfahren der Natur vorftellen. Sie- 
hat alle Theile des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers zu ihrem Gebrauch fo vollkom⸗ 
men gebildet, daß aus dem Ganzen 
die bewundernswürdigeMafchine ent 
fehen Fonnte, die der Geift zu feinem 


Dien 
N S. Kuͤnſte. ſe 
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Dienfte nöthig hatte: denn hat fie 
alle diefe Theile in eine angenehme 
Form vereiniget, felbige mit einer, 
alles lieblich zuſammen bindenden 
Haut, überzogen, und auc, biefe 
mit angenehmen Farben und einem 
reigenden Weſen verfchiedentlich über- 


t. 

Alſo iſt die Erforſchung und genaue 
Kenntniß des Angenehmen zwar ein 
weſentlicher Theil der Kunſt, aber nicht 
der einzige. Der Kuͤnſtler muß zuerſt 
ein Mann von Verſtand, ein weiſer 
und guter Mann, und hernach eben ſo 
nothwendig ein Mann von Geſchmak 
ſeyn. Er hat zwey Wege, die Kennt⸗ 
niß des Angenehmen zu erwerben, und 
beyde ſind ihm nothwendig. Was die 
feineſten Kunſtrichter, vom Ariſtote⸗ 
les an, bis auf itzt, von dem, was 
angenehm oder unangenehm iſt, be⸗ 
merkt haben, mache er ſich bekannt, 
und nehme ſeine eigene Erfahrung 
noch dazu: hernach bemuͤhe er ſich eine 
Theorie des Angenehmen zu machen, 
die bey dem Wankenden und Wider⸗ 
ſprechenden der Beobachtungen ihm 
zu Huͤlfe komme; die entweder feine 
Zweifel rechtfertige, oder aufloͤſe. 

Zum Fundament dieſer Theorie 
bemerke er, daß ein Gegenſtand da⸗ 
durch angenehm wird, daß er die 
Wuͤrkſamfeit der Seele reist, und 
daß dieſes auf zweyerley Art ge» 
fchieht; entweder durch die Vorſtel⸗ 
Iungsfraft, oder burch die Begeh⸗ 
zungsfraft. Bey näherer Unterfu- 
hung diefer beyden Gattungen ber 
Wuͤrkſamkeit wird er die Arten derjes 
nigen Eigenfchaften der Dinge ents 
deken, die angenehm find. Somird 
er finden, daß die Vorftellungsfraft 
gereist wird durch Vollkommenheit, 
durch Ordnung, durch Deutlichkeit, 


* durch Wahrheit, durch Schönheit, 


durch Neuigkeit und verfchiedene ans 
dere Äftherifche Eigenfchaften ; die Be⸗ 
Hehrungsfraft aber durch das Affekt⸗ 
reiche, durch das Zärtliche, durch das 
Ruͤhrende, Durch das Geperliche, Durch 
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das Große, durch das Wunderbare, 
durch das Erhabene und andre Eis 
genfchaften diefer Art, über melche 
an ſehr vielen Stellen diefes Werks 
nähere Unterfuchungen angeftelt wor« 
den, die zufammen genommen tint, 
wiewol unvollfommene Theorie bed 
Angenehmen ausmachen. : 
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Der hoͤchſte Grad der Furcht, und 
alfo eine fehr wichtige Leidenfchaft. 
Da fie nicht fo plöglich und fo vor» 
übergehend ift, wie ber Schrefen, 
fondern lange anhalten, und die See⸗ 
Te in ihren innerften Minfeln durch« 
wuͤhlen kann; fo ift fehmwerlich irgend - 
eine andre Leidenfchaft, die fo dauren«- 
de Eindrüfe in dem Gemüthe zuruͤk 
läßt. Sie ift deßwegen hoͤchſt wich“ 
tig, weil fie dag fräftigfte Mittel ift, 
einen immerwaͤhrenden Abfchen fuͤr 
dasjenige zu ertvefen, welches diefe 
unerträglichfte aller Leidenfchaften 
verurfachet hat. 

‚Von allen Künftlern kann der tra⸗ 
giſche Dichter den beften Gebrauch 
davon machen, weil er ung bag in- 
nere und dußere derfelben vor Augen 
Segen, und vermittelſt der Täufchung 
biefe Leidenfchaft in einem ziemlich 
hohen Grad in ung en kann. 
Selten fönnen die zeichnenden Künfte 
fich zu dem Grad der Vollkommenheit 
erheben, daf fie die Angft erweken 
innen. Kaum ift Raphaels großes 
Genie dazu hinreichend. 

In dem epifchen Gedicht hat Klop⸗ 
ſtok diefe Leidenfchaft forwol an dene 
Abbadona, als an dem Judas Iſcha⸗ 
rioth mit einer wahren Meiſterhand 
behandelt. Auch in der Noachide 
kommen verſchiedene ſehr ſchoͤne Be⸗ 
arbeitungen dieſer Leidenſchaft vor, 
beſonders im zehnten — da 
unter andern die Scene, wo Lamech 
einem im Todesſchlummer liegenden 


Sünder aufwekt, der beym Aufivas 


chen glaubt, daß der Tag des Se⸗ 
richts 


Ant 


richts erfchienen ſey, eine meiſter⸗ 
hafte Erfindung iſt, die auch Fuͤßli 
in der, dem zehnten Geſang vorge— 
ſetzten, Zeichnung ſehr gluͤklich aus⸗ 
gedruͤkt hat. 

Im Trauerſpiel hat Aeſchylus in 
den Eumeniden die Angſt auf das 
hoͤchſte getrieben; und unter den 
Neuern hat Shakeſpear fie an ver⸗ 
ſchiedenen Orten ſo ausnehmend vor⸗ 
geſtellt, daß es kaum moͤglich ſcheint, 
ihn zu uͤbertreffen. 

An die Behandlung dieſer Leiden⸗ 
ſchaft darf ſich kein mittelmaͤßiger 
Kopf wagen; ſie erfodert einen großen 
Meiſter. 


Ankuͤndigung. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Es trägt ſehr viel zur guten Wirs 
fung eines Werks bey, wenn man 


gleich von Anfang einige Hauptbes 


griffe gefaßt hat, welche die Aufs 
merffamfeit durch dag ganze Werk 
hindurch Ienfen und unterhalten. 
In redenden Künften kann diefe vor- 
theilhafte lage des Geiftes durch eine 
- gefchifte Ankündigung des Inhalte 
hervorgebracht werden. Dadurch 
wird der Aufmerffamkeit die ndthige 
Epannung gegeben, und fie wird zus 
eich dahın, wo es die Abſicht des 
uͤnſtlers erfodert, gerichtet. 
Daher ift es gefommen, daß die 
Redner, die tragifchen und epifchen 
Didyter, inggemein gleich anfangs 
ihre Materie auf die vortheilbaftefte 
Beife anzufündigen gefucht haben. 
in der Ankündigung liegt dag ganze 
Werk fo eingewifclt, mie nach ber 
Beobachtung der neuern Naturlehter, 
Die fimftige Pflanze mit ihren Bläte 
zern, Blumen und Früchten in dem 
Reim des Saamenforng liegt. Def- 
wegen iſt diefer fo Fleine Theil eines 
Schichts oder einer Rede, höchſt wich⸗ 
£ig und erfodert eine große Kunft. 
Ueber die epifche Ankündigung has 
Bu wir am wenigften nöthig und in 
Exſter Theil. | 
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eine nähere Betrachtung einzulaffenz 
da fie viel weniger Echwierigfeit hat, 
als die dramatifche, und man aug 
ben großen Muftern , die jedermann 
befannt find, fich hinlänglich davon 
unterrichten fann. Die Befcheiden- 
heit und Einfalt find die zwey Ei» 
genfchaften, die Soraz zur Anfün- 
digung fobdert. 


Nec fie incipiens, ut fcriptor 
eyclicus olim: 
Fortunam Priami cantabeo, et mobile 
bellum. . 
Quid dignum tanto ferer hit 
promiffor hiatu? 
Parturiunt montes: nafcetur ri- 
diculus mus. 


Quanto rectius hic, qui nil mo« 
litur inepte ? 
„Dic mihi, Mufa, virum, captae 
‘“ poftrempora Trojae, 
„Qui mores hominum multorum 
vidit et urbes. 
Non fumum ex fulgore, fed ex 
: ‚ fumo dare lucem 
Cogitat *). 


Die dramatifche Ankündigung hat 
Schwierigkeiten von mehr, als einer 
Art. Da der Dichter nicht felbft 
fpricht, und es unnatürlich wäre ci« 
ner handelnden Perfon die Ankuͤndi⸗ 
Hung geradezu in den Mund zu le» 
gen, fo muß fie durch Umwege ges 
ſchehen. Dazu fommt noch, bdaf 
man gar bald zu viel von der Sache 
entdeft, deren Ungewißheit den Zu⸗ 
ſchauer in beftändiger Erwartung er» 
halten muß **). 

Plaums, der, tie in manchen 
andern Stüf, alſo auch hier, fich a 
feine Regel band, hat ohne Umſchwei 
durch feine Prologen die Anfündie 
gung gemacht, Die meiften —— 

er 


*) Hor. de Arte vf. 136 u. f. 

*) Pars argumenti explicatur, parse 
reticerur, ad populi expeltadionem 
tenendaın. nata⸗. 
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aber haben diefe Art, weil fie außer 
der Handlung liegt, nicht ohne Grund 


vertworfen: nur die englifche Bühne 
hat die Prologen benbehalten. 


Die Griechen, fo wie die meiften 
Neuern, haben ben Inhalt der Hand» 
lung durd) den Anfang derfelben ans 
zufündigen gefucht. Sophokles ift 
darinn am glüflichften gervefen ; dem 
$Euripides aber hat es damit felten 
geglüft. DieSache hat in der That 
große Schwierigfeit. Denn da nas 
türlicher Weife feine der handelnden 
Derfonen vorher fehen kann, was für 
eine Wendung, viel weniger, was 
für einen Ausgang die Sachen neh» 
men werden, fo können fie die Hand⸗ 
lung auch nicht beftimmet ankündigen. 
Hier ift fieeinenoch zufällige künftige 
Sache, da fir in der epifchen Ankün- 

igung, als eine fchon vergangene 
Sache erfcheint.. Es kann alfo im 
Drama weiter nichts angefündiget 
werden, als die Beranlaflung und 
ber Anfang der Handlung, ihre Wid)- 
tigfeit, nebſt einigen dunfeln Vers 
muthungen ihres Ausganges. Das 
bey kann jeber die Schwierigfeit 
der: Sache empfinden. Die meiften 
Neuern behandeln die Ankündigung 
fo fchlecht, dag man lange in Vers 
wirrung und Ungewißheit über die 
Deranlaffung und über bie Natur der 
Handlung bleiber. 


Am Trauerfpiel follte man aus ben 
erſten Reden der Perſonen fogleich 
erkennen, daß man am Anfang einer 
wichtigen Handlung iſt, deren Aus— 
gang zwar ungewiß ift, aber, von 
Welcher Seite er kommen möge, merf- 
Bürdig feyn muß. Je genauer bie 

erwiflung der Sachen, die Schwie⸗ 
rigfeiten und Gefahren, die der Fort⸗ 
Yang der Handlung beranbringen 
foird, durch die Anfündigung erfennt 
werden, je gewiſſer wird die Aufmerk⸗ 
ſamkeit gereizt. Auch iſt es ſehr wich⸗ 
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tig, daf dem Zufchauer durch die 


Anfündigung gleic) die Hauptperſo⸗ 
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nen bon einer intereffanten Seite vor⸗ 
geftellt werben. 

Man kann den Anfang des Dedis 
pus in Theben von Sopbofles, als 
ein vollfommenes Mufter der Anfüns 
digung anpreifen. 

Von der Aufüindigung bed In—⸗ 
halts der Rede, die gleich nach dem 
Eingange folget *), ift unndthig viel 
iu fagen. Sie hat für einen würflich 

eredten Mann wenig Schwierigfeit. 
Das was daben zu bedenfen ift, be⸗ 
fonderd, ob man den Schluß der 
Rede vorher anzeigen, oder verber⸗ 
gen foll, entdeft fich einem Mann 
von gutem Urtheil gar bald. Einis 
ges Nachdenfen über die verfchiedes 
nen Anfündigungen, wie fie vom Des 
mofthenes oder Eicero behandelt wor⸗ 
den, wird wenig Ungemwißheit in der 
Sache laffen. 

Nothwendiger ift e3 vielleicht dieſes 
gu erinnern, daß in der Rede oft die 
Ankündigung eines befondern Theil 
berfelben, der auf die Abhandlung 
eines vorhergegangenen Theiles fols 
get, nothwendig wırd. Diefesnennt 
Eicero: Propofitio quid fis dieturus, 
etab’eo, quod eft dictum, feiun- 
&io **). In biefen befondern An⸗ 
fündigungen find unter den Neuern 
die franzoͤſiſchen Schriftiteller die be⸗ 
fien Mufter. Winfelmann hat auch 
in dem blog dogmatifchen Vortrag 
verfucht, die alte griechifche Art: So 
viel bievon; — nun davon, wieder 
einzuführen, welches nicht zu ver» 
werfen if. Nur für formliche Re⸗ 
den ift diefe Formel zu furz. 


— * 


H. Gulzer verſteht unter dem Worte, 
Ankuͤndigung, eigentlich die Expo⸗ 
ſition; allein das deutſche Wort begreiſt 
nicht eigentlich alles in ſich, mas das 
franzöfiiche fagt,, denn diefes helft ſowohl 
die Anzeige deffen, mas da vorgehen fol, 

als 


*) Propofiio. 
) De Orat. L. IIL 
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als beffen, was vorher nenangen, und zur 
Berfrändlichteit des Folgenden zu wiſſen, 
und das Werk zu einem Ganzen zu machen, 
erforderlich iſt. In der erſtern Bedeutung 
wird es von den Franzoſen vorzuͤglich von 
epiſchen Gedichten, in der letztern von dra⸗ 
matiſchen gebraucht. Cailhava 3. ©. 
(l’Art du Theatre I. 138) fagt, daß die 
Erpofition uns lehren müffe, quel eft le 
lieu, oü l'action fe paffe, nous met- 
tre au fait des evenemens qui l'ont 
preced&, er nous pr&parer ( das heißt 
bier, die Begebenheiten einleiten, nicht 
fie blos anzeigen, anfüudigen) à ceux qui 
doivent fervir à fes developpemens. 
Und daß preparer in der Sprache ber 
feanzöfiichen Theatertheorie nichts anders 
heiße, beweist das achte Kap. des zweyten 
Buches von Hedelins Pratique du Thea- 
tre (I. 115. Ed.d’Amiterd. 1715.) Die 
jenige Schmiertgkeit aljo, welche Ar. ©. 
ben der Ankündigung findet, „daß, ba feine 
der handelnden Verfonen vorher fehen fann, 
mos für eine Wendung, vielmeniger was 
für einen Ausgang die Sathen nehmen 
werden, fie auch die Handlungen nicht 
beftimmt ankündigen koͤnne,“ if feis 
nesweges die Hauptſchwierigkeit; und die 
Stelle beweißt nur, daß Hr. ©. entweder 
verleitet durch bie eigentlihe Bedeutung 
Bes deutichen Wortes, nicht immer dem 
ihm, von ihm ſelbſt untergelegten Begriffe 
treu geblieben it; oder daß er vielleicht 
Das, mas Leſſing von einem Theile des 
Srologen der Alten, -und befonders des 
@uripides fant, (Dramat. N. 48) für das 
ganze Gefchäft des Prologen (denn auf 
Der griechiſchen tragiſchen Bühne enthielt 
Der Prologus das was jetzt die Erpojition 
enthält) angefcehen hat. Aber nur der 
Sroloa, in fo fern eine Gottheit ihn machte, 
Eonnte den Nusgang ankündigen; und 
zaicht die bloße Ankündigung derielben ab 
Kein war der Janhalt des Profogen. So 
zwedmdßig für das Trauerfpiel alfo die 
rotogen des Euripibes immer feon mögen, 
wand fo wenig ich die ihnen entgenen ſtehen⸗ 
Dom uUeberraſchungen der Sranzoien in 
ESchutz nehmen mas : fo iſt doch fo viel.ges 
zwih, daß Prolog, oder Expoſition, wehr 
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find, als was Sr. ©. fie ſeyn Ldit. Und 


wenn, bey der Beichaffenheit unfers Thea⸗ 


terd, und bey der Art unferer Eultur, 
iene, den Prologen des Euripides zukom⸗ 
mende Eigenthümlichkeit, den. Ausgang 
vorher zu fogen, wohl wegfallen müßten; 
und wenn, was keſſing von den Borzügen 
biefer Borherfagung lehrt, wohl nicht fo 
zu verfichen ift, ald ob nur die Erpofition 
allein fie enthalten könne: — fo würde 
freulih, fon zue Berichtigung eines bes 
fimmten Begriffes von der dramatifchen 
Erpofition, und zur Theorie derfelben, 
manches in dem vorhergehenden Artikel, 
ganz unzuldnglich, und vieles gar nicht zu‘ 
finden feyn; zu gefchweigen, wenn man 
darin Auffldeung verlangte, warum das 
erzäblende Gedicht 3.8. eine eigentliche 
Ankündigung des Innhaltes cher 
und mehr fordert, als das Oramatifche ? 
warum, und mie die dbramatifche Erpofis 
sion almdhlig immer mehr und mehr mit 
der Handlung ſelbſt verwebt worden? und 
die Vortheile und Nachtheile hievonz 
warum, und ob bas Luftipiel eine andere 
Art von Erpofition zuldßt, als bas Trauers 
ſpiel? u. d. m. Auch finden fich für dieſe 
Luͤcken, beſonders fuͤr die letztern, wieder 
nicht, fo viel ich weiß, beſtimmte Nach⸗ 
meifungen ; ich begnüge mich alfo, in Ans 
febung der erfiern, auf folgende Buͤcher 
au verweilen; in. fo fern der Prologus bes 
nriechiihen Zrauerfpieles die Erpofition 
ber Neuern it, auf das, mas die Come 
mentatoren des Ariftoteles über feine Lehre 
bievon (meg: nosmr. XII) zufammen getras 
gen haben; es if aber nicht ſehr viel. 
Dacier, in ſ. Ueberſetzung (©. 176. Edit. 
d'Amſterd. 1733) ſchrankt ſich blos auf 
die Widerlegung der Ungereimtheiten ein, 
welche Aubignac, bey dieſer Gelegenheit, 
demAsiftoteles andichtet ( Prat. du Theatre 
Liv, Ill. ch. ı. ©. 143 u. f. Ed. d'Amſt. 
715. 8.) und Eurtius, bey der feinigen 
(S.177 u. f.) thut erfilich nur ebeu das, obs 
gleich nicht fo bändig, ſo anſchaulich; und 
lehrt nebenher (S. 181) etwas, das nur bile ' 
fig ein Aubignac follte lehren können, lehrt, 
dab der erſte Uct, welcher jetzt bie Stelle 
des Vrologen vertiitt, nichts von ber 
8 2 | Hands 
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Handlung feltt und — Batteur (Eins 
Seit, in die ſchoͤnen Wilfenfhaften, B. 2. 
©. 234. ate Aufl. ) was Ales im der Ans 
kuͤndigung (dem erfien Acte) enthalten 
ſeyn muͤſſe. — Cailhava in den zten Kap. 
des ıten ©. feiner Art de la Comedie 
(B. 1. ©. 138 u. f.) handelt de l’Expo- 
fition (dramatique) überhaupt, von ih- 
ren verfchiedenen Arten, ihren Eigen⸗ 
fchaften, a. d. m. und Diderot , -binter 
feinem Hausvater, ©. a5. der sten Ausg. 
der deuticben Neberfegung. 
Was die eigentliche Ankündigung, die 

epifhe Erpofition, anbetrift; fo hat wohl 
Leifing in den Briefen über den Meſſias 
(verm. Schriften Th. 4. ©. 40 u. f.) die 
befte Erlduterung der von Hrn. Sulzer ans 
geführten Stelle des Horaz geneben. — 
Unter der Benennung, Propofition, hans 
belt davon Boffü (in dem Traite du poe- 
me epique, Liv. 3. Ch.3. ©. ı90. Ed, 
de Par. 1693.) fo mie Batteur, im zten 
B.f. Einleit. S. rın ate Ausg. 

Ueber die lyriſche Ankündigung, und 


die Eigenheiten derfelben iſt H. Engel, in 


den Anfangsgruͤnden einer Theorie ber 
Dichtungsarten (sted Hauptft. ©. 277 u. f.) 
nachzuleſen. — Uebrigens ift der gegen⸗ 
wärtige Prolog des englifhen Lufipiels 
teineömeges mehr das, mas die Prologen 
im Plautus find; das entdedt man leicht, 
- wenn man fie auch nur flüchtig vergleicht, 


Anlage 

(Schöne Künfte.) | 
Nie Darftelung der mefentlichften 
Theile eines Werfg, wodurch es im 
Ganzen beftimmt wird. Jedes grofe 
fere Werk der Kunſt erfodert eine 
drenfache Arbeit. Die Anlage, von 
welcher bier die Rede iſt, die Auge 
führung, und die Ausarbeitung, 
von denen befonders wird gehandelt 
werden. 
In der Anlage wird der Plan bes 


Werks, mit den Haupttheilen deſſel⸗ 


ben beſtimmt, die Ausführung giebt 
jedem Haupttheil feine Geſtalt, und 
die Ausarbeitung bearbeites die klei⸗ 
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nern Verbindungen, und füget bi 
Fleineften Theile vollig, jeden in fei 
nem rechten Verhaͤltniß, und befte 
Form zuſammen. Wenn die Anlag 
vollendet ift, fo muß nichts wefeneli 
ches mehr in das Werf hinein fom 
men fonnen. Wie enthält fchon al 
leg wichtige der Gedanfen, und er 
fodert deßwegen dag meifte Genie 
Darum befommt ein Werf feiner 
größten Werth von der Anlage. Ei 
bilder die Seele deffelben, und feßi 
alles fefte, wag zu feinem innerlichen 
Charafter, und zu der Würfung, 
die es thun fol, gehöre. Dekme: 
sen innen auch grobe oder fehlecht 
bearbeitete Werfe, der guten Anlage 
halber fehr fchäßbar feyn. So ma- 
ren nach den Zeugniß des Paufanias 
bie Werfe des Daͤdalus; fie fielen 
etwas unfdrmlich in das Auge, doch 
entdefte man in allen etwas großes 
und erhabeneg *). 

Es ift jedem Kuͤnſtler zu rathen, 
nicht nur die größte Anftrengung des 
Geiſtes auf die Anlage, als den wich— 
figften Theil, zu wenden, fondern 
auch nicht eher an die andern Theile 
ber Arbeit zu gehen, big diefer glüt- 
lich und zu feiner eignen Befriedigung 
zu Stande gebracht if. Schwerlich 
wird ein Werk zu einer über dag mit: 
telmäßige fteigenden Volllommenheit 
fommen, wenn die Anlage nicht vor 
der Ausführung vollfommen gewe⸗ 
fen. Die Unvollfommenheit der An- 
lage benimmt dem Künftler das Feuer 
und fogar den — zur Ausfuͤh⸗ 
rung. Einzele Schoͤnheiten ſind nicht 
vermoͤgend, die Fehler der Anlage zu 
bedeken. Beſſer iſt es allemal, ein 
Werk von unvollkommener Anlage 
ganz zu verwerfen, als durch muͤh⸗ 
ſame Ausfuͤhrung und Ausarbeitung, 
etwas unvollfommeneg, zu 


*) Auıdados ömosa dıpyasaro, aronu- 
reya ev dem EB rw obıy, dmemgene 
de cms was dvdesoy rorroıs. Paufan, 
Gerinsh. 
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Es fcheinet eine der twichtigften Re⸗ 
geln der Kunft zu ſeyn, fih nicht 
eher an bie Bearbeitung’eines Werks 
zu machen, big man mit der Anlage 
deffelben vollfommen zufrieden iſt. 
Denn diefe Zufriedenheit giebt Kräfte 
jur Ausführung *). 


Anlauf. 
(Baukunſt.) 
Die Einbeugung einer Linie oder 
Flaͤche von ihrem unterſten Ende her⸗ 
auf, wodurch eine Flaͤche oder ein 
Körper etwas duͤnner wird, als er 
am Zuß ift "*). 


Anlegen. 
(Mahlerkunſt.) 


Die erſten Farben eines Gemaͤhldes 
auftragen, welche hernach bey der 
Ausarbeitung wieder von andern 
Farben bedekt werden. 

Das gute und inſonderheit das 
kraͤftige Colorit kann nicht wol durch 
eine einzige Auftragung der Farben 
erreicht werden, ausgenommen in 
folchen Gtüfen, die weit aus dem 
Auge zu fliehen fommen; ip welchem 
Fall dıe Farben fehr die neben einan- 
der aufgetragen werden, daß fie ihre 
volle Wirfung behalten. Bey Ge⸗ 
mäblden aber, die man in der Nähe 
fehen fol, müffen die Farben mehr 
in einander fließen, und koͤnnen auf 
einmalnicht gar dik aufgetragen wer: 
den. Auch andere Unftände erfo— 
dern oft, daß eine Farbe über eine 
andere gedeft werde, fo daß die un— 
tere etwas durchfcheine +). ır dies 
ſem Falle muß dag ganze Stüf mehr, 
als einmal übermahlt werden. Die 
erfie Auftragung der Farben, wird 
das Anlegen genennt. 

Das Anlegen ift ein wichtiger 
heil des Mahlens; denn wenn da⸗ 

* ©. Anordnung. 


8; Ablauf, \ 
t) ©, Saßicen, 
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bey etwas weſentliches verfehen wird, 
fo kann das Colorit niemals. voll» 
fommen werben. - Wie aber über; 
haupt feine fchlechterdingg feftgefeß- 
te Regeln der Farbengebung vorhan⸗ 
ben find, fondern jeder Mahler durch 
Uebung und Berfuche fich eine befon- 
dre Methode angewoͤhnt hat; fo läßt 
fich auch nicht beftimmt fagen, tie 
der Mahler bey. Anlegen verfah- 
ren foll. 

Der ficherfte Weg, ein Gemaͤhlde 
gut anzulegen, ſcheint dieſer zu ſeyn, 
daß man mit einem etwas breiten 
Pinſel zuerſt die Lichter, denn die 
Schatten gleich ſtark neben einander 
feße, und hernach an den Gränzen 
zwifchen beyden gelinde hin und her 
fahre, tm fie etwas mit einander zu 
vereinigen. Dieſe erfte Anlage muß 
den Grund einer guten Haltung und 
Derfließung der Lichter und Schat- 
ten geben. Und biefe wird man 
fchwerlich erhalten, wenn man es in 
ber erften Anlage verfehlt hat. Lai⸗ 
reſſe giebt den Rath *), man foll diefe 
angelegten Stellen durch eine dünne 
Hornfcheibe anfehen, um befto fiche- 
rer von der guten Vereinigung des 
Lichts und Schattens zu urtheilen. 
Es hat ohngefehr diefelbe Wirkung, 
wenn man etwas weit von dem an- 
gelegten Gemaͤhlde zuruͤk tritt, um 
dieſe Vereinigung deſto beſſer zu be- 
merken. Es iſt ſehr weſentlich, daß 
man * der erſten Anlage nicht eher 
ruhe, big im Ganzen die gehoͤrige 
Haltung nd .eine gute Harmonie 
der Haupttheile erreicht ift. 

Bey der Anlage muß der Mahler 
fo viel moͤglich das vollige Eolorit 
fchon in der Einbildungsfraft haben, 
damit er die Stellen, die mehr oder 
weniger laßirt werden müffen, gehoͤ⸗ 
rig anlege. NHiftorifche Gemählde 
werden am beiten da angefangen, 
wo die größte Maffe des Lichts zus 

83 ſammen 


n dem iten B. K. 2. des großen 
ahlerbuches S. ıa. Nuͤrnb. 1728, 4, 
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fammen fommt; hingegen fcheinet 
es in Landfchaften ein Vortheil zu 
fen, wenn bie Luft und die Hinter 
gründe zuerft angelegt werben. 


— 


Ausfuͤhrlicher, oder doch anwendbarer, 
als an der, von H. Sulzer, aus dem Pais 
reſſe, angeführten Stelle, handelt diefer 
vom Anlegen, ndhmlich von der Wirkung 
verſchiedener, übereinander aufgetragener 
Farben, in dem sten Kap. des aten B. 
f. großen Mahlerbuches (©. 43. Nürnb. 
Ausg. von 1738) — und de Piles in den 
Elemens de Peint. (©. 107. im sten B. 
ſ. Oeuvr. div. Amft. 1767. 12.) uns 
ter der Aufichrift: Maniere d’efquiffer 
et d’ebaucher un tableau,. — 


Anmuthigkeit. 
(Schöne Künfte.) 

Die Eigenſchaft eines Gegenſtandes, 
wodurch er, im Ganzen betrachtet, 
das Gemuͤth mit einem ſanften und 
ſtillen Vergnuͤgen ruͤhrt. So ſchreibt 
man einem ſchoͤnen Fruͤhlingstag ei⸗ 
ne Anmuthigkeit zu. Es giebt ſehr 
ſchoͤne Gegenſtaͤnde, die nicht anmu⸗ 
thig ſind. Denn alles, was das 
Gemuͤth mit ſehr lebhaftem Vergnuͤ⸗ 
gen, oder mit Bewunderung und Be⸗ 
gierde erfuͤllt, hat dieſe Eigenſchaft 
nicht. Sie ſcheinet, wie der Herr 
von Hagedorn *) bereits angemerkt 
hat, nahe an das zu graͤnzen, was 
man den Reiz oder bie Grazie zu 
nennen pflegt. Sie gewinnt dag 
ganze Gemüth, und erregt eine fehr 
fanfte ind durchaus angenehme Zus 
neigung gegen die Sachen. 

Die Anmuthigkeit fcheinet aus fol- 
chen Schönheiten zu entftehen, die 
man nicht befonders unterfcheiber, 
weil feine fich befonderd ausnimmt; 
fie verfließen alle gufammen in ein 
barmonifches Ganzes. Man nennt 
deßwegen in der Mablerey das Colo⸗ 


*) G, Betrachtun 
€ N tung über die Mahlerey. 
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rit anmuthig, wo weder fehr Fexrfe 
gichter noch ftarfe Schatten Frrb, 
fondern wo viel helle und angenebmure 
— in einer ſanften Harmonie 

eben. Unterden Mahlern bat Eor- 
regio die hoͤchſte Anmuthigkeit er- 
reicht, und ift darinn für den erftee 
Meifter zu halten, fo wie Rapmel 
im Ausdrufe. Haft in eben viegem 
Verhältniffe ftehen unter den Didh- 
tern, Virgil, der Meifter der Alz- 
mutbiofeit, und Homer, des Auß- 
druks. 

Anmuthig ſeyn iſt alſo der beſo n⸗ 
dre Charakter einer gewiſſen Art DS 
Schönen, wodurch es ſich von Desk 
ſchoͤnen Erhabenen, oder Praͤchti⸗ 
gen, oder. Feurigen unterſcheider 
Das Anmuthige gefaͤllt allen Arten 
von Gemuͤthern, aber ruhigen und 








ſtillen am meiften; denn in ihnen fin⸗ 


det fich die meifte Ruhe. 

Die Anmuthigkeit erreicht kein 
Künftler, als der, dem die Natur 
eine fanfte, gefallige Seele gegeben 
hat. Nicht die größten, fondern dit 
liebenswürdigften Künftler, find da⸗ 
zu gefchift. Dergleichen waren in 
redenden Künften Virgil und Addi⸗ 
fon; in geichnenden, Eorregio und 
Elaude Loresin; in der Mufif, 
Graun, bdeffen liebensiwürdige Seele 
fichh auch felbft da zeiget, wo er zor⸗ 
nig feyn will, 


2 


Zur Vollendung dieſes Artikels, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das, mas Anmuth überhaupt iſt, 
wie ſie wirkt, und warum ſie ſo und nicht 
anders wirkt, kann der eilfte der Mendels⸗ 
fohnfihen Br. über die Empfindung, in |. 
Phil. Schriften, Berl. 1771. Th. 1. S. 90 
— das eilfte Kap. in der neuen Auflage 
der Elements of Criticism ( Dignity 
and Grace, B.1. ©, 349. Ausg, von 
1769) — der XVII, Abſchnitt in H. Rie⸗ 
dels Theorie der fh. K. und W. ( über 
die Grazie, ©. 340. ıte Aufl.) und ber 
339 — 411 $. aus dem ıten Tb. von A. 
H. Schotts Theorie der fh. Will, etwas 

- ben 
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beytragen. — Auch handelt von dem 
Grazien überhaupt noch, obgleich etwas 
zu rednerifh, der P. Andre in ber neuen 
Ausgabe ſ. Fffai fur le Beau (Par. 1763. 
8. Th. 2. ©. 16) — Burke, “obgleich 
nur von der förperlihen @razie, und fehr 
kurz, in der Philoſophiſchen Unterfuhung 
über . . . das Erhabene und Schöne 
(Th. 3. Abfıhn. 22. ©. 197 der d. Ue⸗ 
berf.) — Marcendy, in dem Efai fur 
la beaute, Par. 1770. 8. ©.24 uf. — 
— Bon der Grasie, in Ruͤckſicht auf 
Kunſtwerke, und vorzüglich Mahlereh, de 
Piles, in der Idee du peintre parfair 
(©. 362 und 427. in dem zten B. f. 
Oeuv. div. Amft. 1667. 12.) — „Don 
der Grazie, in den Werken der Kunſt,“ 
MWinfelmann in der Bibl. der fch. Willens 
‚ fo. und fr. K. (ster®. S. 13 u. f.) wel⸗ 

cher Aufi. ſich, franzdjiih, in dem zten 
8.6. 554 ber Varietes litter. Par. et⸗ 
was verändert, findet; und eben berfelbe 
von ihr, als der Elgenſchaft des fehönen 
Stols, von ihrem Weſen, und in mie 
fern fie in den Werten verfchiedener Zeit 
punfte der Zunft, mehr oder weniger ſicht⸗ 
bar geweſen if, inf. Geſchichte der Kunft 
(©. 2:9 u. f. erfie Ausg. ) Eonpel in f. 
Difcours, Par. 1721.4. ©. zsu.f, — 
Watelet, algemein, in den reflex, fur 
la peinture (©. ın. Ed. d’Amfterd, 
1761) — Hagedorn, „von dem Reis, 
oder der Grazie, ins beiondre ,“ in den 
Betrachtungen über die Mahleren (1. ©. 
2.) — Das.ıste Kap. im ıten Th. des 
Köremon, Wien 1770. 8. ©. ı50. 
Mengs von dem Stile graziofo, in dem 
Br. an D. Ant. Ponz (Opere T. 2. 
©. 44 und 58) und von der Grazie übers 
haupt, und im Colorit, in dem Helldun⸗ 
tel, und in der Compofition in dem 8 — 
sıten 5. der Lezione pratiche di pit- 
tura (cbend. ©. 281.) — — Bon dem 
Vorzuge der Dichtkunſt vor der Mables 
ren, in Ruͤckſicht auf eigentliche Gras 
zie, oder Reiz, Leiling im Paoloon, 
©. 216. ıte Aufl. — — „Heber die 
redende Anmuth“ bat H. Joh. Friedr. 
Degen, zwey Aufſdtze, Anfp, 1779 — 1782. 
4 berauigegeben, — — 


— 


Ano 


Anordnung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Anordnen heißt jedem Dinge feinen 
Drt anweifen, und daher verfteht 
man, was in einem Werk der Kunft 
bie Anordnung fey. 

Daß ein ganzed Werk, nach Bes 
fchaffenheit der Abficht, fich der Ein 
bildungsfraft auf die vortheilhaftefte 
Weiſe darftellet; daß es alg ein un« 
gertrennliches Ganges erfcheinet, in 
dem weder Mangel noch Ueberfluß 
ift; daß jeder Theil durch den Drt, 
wo er fteht, die befte Würfung thut; 
daf man das Ganze mit Vergnügen 
überficht, und in der Vorftellung def- 
felben jeden Haupttheil wol bemerkt, 
oder bey Betrachtung jedes einzeln 
Theils auf eine natürliche Weife zu 
der Vorſtellung des Ganzen geführt 
wird; diefeg find Würfungen der gus 
ten Anordnung. Ohne fie fann fein 
Werk, im Ganzen betrachtet, voll» 
fommenfeyn, was für einzele Schön: 
beit e8 immer haben mag. 

Einzele Schdnheiten bringen zwar 
bisweilen Werfen der fchlechteften 
Anordnung den Ruhm fürtrefflicher 
Werke zumege. In diefem Falle find 
verfchiedene Trauerfpiele bes Sha⸗ 
Eefpese; Gemählde des unfterblichen 
Raphaels, und viele Werfe andrer 
Kuͤnſtler. Man lobt zu unbeftimmt, 
und legt die Fuͤrtrefflichkeit der ein« 
zeln Theile den Ganzen bey. Dies 
fes aber foll feinen Künftler abhal- 
ten, den dußerften Fleis auf eine 
gute Anordnung zu wenden. Einzele 
Schoͤnheiten, die wir ist in übel ger 
ordneten Werfen bewundern, wuͤr⸗ 
den ung weit mehr reizen, wenn bad 
Ganze vollfommener wäre. | 

"Man laffe ſich durch die Nachficht, 
die man für fchlechte Anordnungen 
bisweilen zeiget, nicht verführen. 
Diefer Theil der Kunſt ift doch hoͤchſt 
wichtig. Zwar bleibt ein nach allen 
Kegeln angeorbnefes Werk, deflen 
einzele Theile ohne Kraft und ohne 
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Reizung find, allemal ein fchlechtes 
Werk. Hingegen thun fchöne Theile 
auch-nur bey der beften Unordnung 
ihre volle Wuͤrkung: fo wie ein ſchoͤ— 
nes Geficht nur von der Schdnheit 
der ganzen Perfon die volle Kraft deg 
Reizes bekommt. 

Die Anordnung macht naͤchſt der 
Erfindung ohne Zweifel den wichtig— 
ften Theil der Kunft aus. Iſt der 
Kuͤnſtler in dieſen beyden Stuͤken 


gluͤklich geweſen, ſo wird es ihm bey. 


Ausarbeitung feines Werks niemal 


an dem gehörigen Feuer der Einbil⸗ 


dungsfraft fehlen, ohne welche fein 
Werk erträglich wird. Dergute Ein- 
fluß, den die Schönheit des Plans 
auf feinen Geift macht, erleichtert 
ihm alle Arbeit. Dies erfuhr ber 
griechifche Comicus Menander. Alg 
er einsmals, kurz vor dem Sefte des 
Bacchus, von einem Freund gefragt 
wurde, warum er noch fein Luftfpiel 
verfertig:t habe, da doch das Feft 
fo nahe fey, antwortete er: Ich bin 
fertig; Denn beyde, Die Erfindung 
und Anordnung, babe ich bereits 
im Kopfe *). 
Es ift begreiflich, daß ein Kuͤnſtler, 
der die Haupttheile feines Werks, 
wegen ihrer guten Anordnung, fich 
mit Vergnügen. vorftellt, und dag 
Ganze in feinen Theilen immer übers 
3 fann, mit der Freyheit und 
uft arbeitet, ohne welche Fein Werk 
einen glüflichen Fortgang haben fann. 
Hingegen muß auch dag ängftliche 
Mefen, das er bey der Ungemwißheit 
oder bey ber Unficherheit feines Plans 
nothwendig empfindet, einen übeln 
Einfiuß auf feine Arbeit haben, 
Mir rashen daher jedem Künftler, 
daß er die glüflichiten Augenblike, 
wo er feinen Geiſt durch das himm- 
lifche Seuer der Mufen am meiften 
erhitzt fühlt, auf die Anordnung und 
Verfertigung feines Plans anwende. 
*) Plutarch. In der Abhandlung, ob 
die Arbenienler im Krieg oder in den 
Kuͤnſten größer geweſen. 
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Die glüflich erhigte Einbildungss 
fraft thut dabey unendlich nıehr Vor⸗ 
theil al8 die Kegeln. Denn ingges 
mein ficht fie in Werten des Ge- 
ſchmaks mehr und beffer als die Vers 
nunft ſelbſt. Ä B 
Die Anordnung eines jeden Werks 
muß durch feine Abfiche, oder durch 
die Wuͤrkung, welche es thun foll, 
beftimme weder. Diefeg haben ale 
mit einander gemein, daß fie, im 
Ganzen betrachtet, unfre Yufmerk- 
famfeit reizen, und daß die Theile in 
ber Ordnung erfcheinen müffen , bie 
jedem feine beftimmte Würfung giebt. 
Denn nur ang diefer Abficht werden 
einzele Gegenftände in ein Ganzes 
verbunden. Jedes Werk des Ges 
ſchmaks, ſo weitlaͤuftig es auch iſt, 
muß eine einzige Hauptvorſtellung 
erweken: ſeine Theile muͤſſen dieſe 
Hauptvorſtellung ausfuͤhrlich und 
lebhaft machen. Denn\ohne dieſes 
ift das Werk fein Ganzes, fondern 
eine Zufammenhäufung * mehrerer 
Werke. Macht der Künftler fih an 
bie Arbeit, ehe er eine beftimmte 
Hauptvorftelling des Ganzen bat, 
oder ehe fie ihm deutlich genug ift, 
fo wird er in der Anordnung nie 


mals glüklich feyn. 
Das Ganze fällt unftreitig am be> 
ften in die Einbildungsfraft, dag 


aus wenigen, wol zufammenhangen- 
den Haupttheilen befteht, deren jeder 
das, was er mannigfaltiges bat, 
wieder in Fleinern Hauptpartheyen 
vorftellt. So zeiget ung der ak: 
liche Körver, dag vollfommenfte Gan- 
ge in Abſicht auf Figur, nur wenige 
Haupttheile, ob er gleich aus unzaͤh⸗ 
ligen Gliedern befteht. Jeder Haupt— 
theil ſcheinet anfänglich nieder ein uns 
——— Ganzes auszumachen, 

is man bey genauer Betrachtung be— 
merft, daß er aug fehr vielen Fleinen 
Theilen zuſammengeſetzt fen, davon 


nn bie befte Stelfe, fowol in Ab- 


icht auf feinen Gebrauch, als auf 
die engſte Verbindung mit dem Gans 
gem 


Anne 


- zen einnimme. An dieſem vollfom» 
menen Bau fann man nichts verſe⸗ 
Gen, feine Theile weder weiter aus 
einander dehnen, noch enger zuſam⸗ 
men bringen, ohne dag Unfehen des 
Ganzen zu verlegen. Go ift jedes 
vollfommene Werk der Kunſt. Man 
glaubt, es fe unmdglich irgend eis 
nen Theil zu verfegen; jedes ſchei— 
net da, wo eg ift, nothmendig; fein 
Theil kann gefaßt werden, ohne daß 
bas Ganze zugleich fich dem An- 
fhauen darſtelle. 


Es find Hauptfächlich drey Dinge, 


welche die Anordnung eines Werke 
volfommen, machen. Die genaue 
Berbindung aller Theile; eine bins 
längliche Abwechslung oder Mannig» 
faltigkeit in den auf einander folgen» 
den Theilen ; und die Verwiklung der 
Vorſtellungen. Diefem zufolge hat 
der Künftler bey Anordnung feines 
Plans beftändig darauf Acht zu ha» 
beu, daß die Einbildungsfraft zwar 
immer mitdem Hanptinhalte befchäf- 
tiget fey, und von jedem einzeln 
Theil immer natürlicher Weife auf 
das Ganze zurüf geführt werde, daß 
aber zugleich die Einbildungstraft 
und das Herz mit abwechfelnden 
Gegenftänden mannigfaltig beichäf- 
figet feyen, und daß die Entwiflung 
der Hauptfache gehoͤrig aufgehalten 
werde, umdie Neugierde immer mehr 
zu reizen, bis daß ſich am Ende al 
les wieder in eine einzige Hauptvor⸗ 
ſtellung vereiniget. 


Wichtige Fehler gegen die gute An⸗ 
ordnung find es, wenn der Plan, 
wegen der großen Menge einzeler 
Theile, ſchwer zu überfehen ift; wenn 
es ſchwer wird, die Abficht und dag 
Weſentliche der Borftellung gu er 
fennen; wenn man ganze Haupk- 
eheile, dem Werf ohne Schaden, vew 
ſetzen, vergrößern, oder verkleinern 
kann; wenn Nebenfachen, oder un» 
gergeordnete Theile mehr in die Aus 
gen fallen, als wefentliche, 
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Damit wir ung aber nicht allzu 
lange bey allgemeinen Betrachtuns 


gen aufhalten, deren Anwendung zu 


unbeftimme fcheinen fonnte; fo wol⸗ 
len wir die Anordnung in den ver» 
fchiedenen Werfen des Geſchmaks bes 
fonders betrachten. 
Anordnung in der Baukunſt. 
Diefe geht ſowol auf die ganze Figur 
und daB Anfehen der Außenfeiten, 


als auf die innere Austheilung der 


Zimmer. Die Abficht und der Ge 
brauc) des Gebäudes ſetzen feine 
Größe, die Anzahl und Befchaffen- 
heit der Zimmer feſt. Allein diefe 


Finnen auf gar verfchiedene Weife 


in ein Ganzes zufammen verbunden 
werden. Diefe Ahordnung _ift ein 
Werk des Geſchmaks, und dag Bor: 
— was ein Baumeiſter wiſſen 
muß. 


ganzen Maffe des Gebaͤudes, iſt da> 
durch ziemlich eingefchränft, daß man 
nicht mohl andre Figuren wählen 
fann, als die aus dem Vierefigsen 
und Nunden zufammengefest find, 
Es ift eine ungereimte Ausſchwei⸗ 
fung, wenn man einem Gebäude die 
Figur einer Vaſe, oder gar, wie uns 
längft ein franzofifcher Baumeifter 
fich hat einfallen laffen, eines Thies 
res geben till. Die unzähligen uns 
nuͤtzen Winfel, bie eine fehr zufam-» 
mengefeßste und nach Krümmungen 
gezogene Figur des Ganzen nothwen⸗ 
dig hervorbringt, verurfachen unnoͤ⸗ 
thige Unkoſten, fie wieder zu verbers 
gen. Wie es überhaupt ein großer 
ebler ift, wenn man in Werfen der 
nft. die Aufmerkſamkeit auf Reben» 
fachen ziehet, fo ift es ingbefondere 
in der Baufunft gegen die Bernunft, 
wenn man dag MWefentliche eines Ges 


bäudes durch dag Seltfame der duß - 


fern Figur verftefen, und einen Haug 
das Anfehen eines Blumentopfes oder 
einer Mufchel geben wollte. 

Die erfte Sorge des Baumeiſters 


"= auf die Bequemlichkeit und An» 
| 5 


nehm⸗ 


— 


Die Anordnung der Figur, oder 
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nehmlichkeit der innern Einrichtung, 
als des Wefentlichften, gerichtet feyn ; 
die äußere Figur nach den einfaches 
ften Regeln, die aber der innern Aus⸗ 
theilung immer untergeordnet ſeyn 
follen, beſtimmt werden. Ein Baus» 
meifter von wahrem Gefchmaf wird 
felten andre, als die einfacheften Kor; 
men, des Viereks oder ber Kundung 
wählen, und Sorge tragen, daß bag 
Ganze mit feinen Nebentheilen auf 
einmal in die Augen falle 

Zu £leinen Gebäuden und Wohn- 
häufern, die feine gar große Menge 
und Mannigfaltigkeit der Zimmer er» 
fodern, fcheinet die Figur des Wür- 
fels die, befte zu feyn. Denn unter 
allen vierefigten Figuren ift fie die, 
welche bey dem Fleineften dußern Um⸗ 
fang, inmwendig den großten Raum 
einfchließt. Man hat alfo dabey den 
Vortheil, daß die Zimmer auf die 
‚Fürzefte und bequemfte Weife fönnen 
neben einander gefegt werden. Von 
außen aber läßt die große Einfalt 
der Form dem Auge die Freyheit, ſich 
ſogleich nach dem Weſentlichen der 
Außenſeiten, der Richtigkeit der Li, 
nien, den Verhaͤltniſſen der Theile 
und ber Symmetrie, umzufehen und 
daran Bergnügen zu finden. Ale 
lang gedehnte Viereke, da das Ge- 
bäude fchon zwey oder mehrmal breis 
ter, als tief ift, find zu verwerfen. 
Denn dadurch gerät) man nicht nur 
in eine unnöthige Weitläuftigkeit der 
Mauren, fondern die Theile ber 
Außenfeiten werden zu weit aus ein» 
anber geftrent und inwendig werben 
die Zimmer in einen zu großen Raum 
verfeßt. 

Erfodert dag Gebäude ſchon eine 
große Anzahl der Zimmer, fodaß in- 
wendig verfchiedene Reviere davon, 
für mancherley Gattungen der Perſo⸗ 
nen noͤthig find: fo thut man wol, 
dag Ganze ini drey oder mehr Viereke 
zu theilen, and dem Hauptvierek, 
welches die Sranzofen dag Corps de 
logis, die Bauptwohnung nennen, 


no 


noch Fleinere beyzufegen, bie insge⸗ 
mein Slägel genennt werden. Die 
alten italienifchen Baumeifter feßten 
um die Hauptwohnung nod) —— 
Fluͤgel in ein Vierek herum, ſo da 

alle vier Theile des Gebaͤudes einen 
vierekigten Hof einſchloſſen. Dieſe 
Anordnung hat viel Pracht und Be⸗ 

quemlichkeit. Allein dabey haben 
die vier Seiten nach dem Hofe keine 
Ausſicht, und wenn man gerade vor 

einer Außenſeite des Gebaͤudes ſteht, 

ſo ſieht man nur den vierten Theil 
deſſelben auf einmal. 

Die franzoͤſiſchen Baumeiſter ha⸗ 
ben dieſe Art ſo veraͤndert, daß ſie 
den einen Fluͤgel, der der Haupt⸗ 
wohnung gegen über ſteht, weglaffen. 
und anftatt deffen eine bloße Mauer, 
oder ein Gitter, vorziehen. Dadurd) 
erhält nıan von drey Seiten eine 
Ausſicht auf die Straßen, und bey 
dem Eingange des Hofes überfieht 
man auf einmal die drey Hauptaufe 
fenfeiten des Gebäudes, welches das 
durch ein reicheres Anfehen befömmt, 
als die, welche auf die melfche Art 
gebauet find. Hingegen fällt als» 
denn alle unmittelbare Gemeinfchaft 
zwiſchen den zwey Flügeln meg. 

Man pflegt aber auch der — 
wohnung die Fluͤgel ſo anzuhaͤngen, 
daß fie mit ihr in einer geraden Li⸗ 
nie fortlaufen. Dieſes ift eine gute 
Anordnung, wenn die Flügel nicht 
allzu lang find; denn dadurch würde 
die ganze Außenfeite zu ſehr gedehnt 
werben. \ 

Die große Menge der Menfchen, 
welche in Palläften großer Herren 
wohnen müffen, und die große Ber» 
fchiedenheit ihrer Verrichtungen, er⸗ 
fodern größere Anftalten und Fünftlis 
chere Anordnungen der ganzen Form 
berfelben. Es geht nicht wol an, 
daß ein folches Gebäude in eine ein⸗ 
zige Maffe zufanımengeordnet werde. 
Die Hauptfache koͤmmt dabey darauf 
an, daß diejenigen Theile und Zim⸗ 
mer, bie zu den verfchicdenen haͤus⸗ 

| lichen 
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fihen Berrichtungen und fir die 
Wohnung der Lnterbedienten bes 
ftinmt find, an bequeme Stellen ge- 
bracht werden, ohne der Pracht des 
Ganzen zu fchaden ; daß jeder Haupt» 
theil zur Vermehrung des großen Ans 
fehens bentrage, und dennoch einis 
germaßen für fich abgefondert fey. 
Die gute Wahl der Hauptform- eines 
großen Pallaftes iſt vielleicht ber 
ſchwerſte Theil der Baukunſt. 
Nachdem der Banmeifter die Form 
des ganzen Gebäudes feftgefetst hat, 
muß er auf die Anordnung der Auf 
fenfeite denfen. Bey diefer koͤmmt 
es bloß auf das gute Anfehen des 
Gebäudes an. Die meiften befons 
dern Regeln, die dabey zu beobadh- 


ten find, wird man in den Artifeln, 


Symmetrie, Außenfeite, Kegel: 
maͤßigkeit, Verbaͤltniß, Säulen» 
ordnung, Gebaͤude, angeführt fin⸗ 
den. Wir wollen deßwegen hier uͤber 
die Anordnung der Außenſeite nur 
ein paar allgemeine Anmerkungen 
den Baumeiftern zur Weberlegung 
vortragen. 

Ueberhaupt empfehlen wir biezu 
bie moͤglichſte Einfalt, nach Mafge- 
bang der Ordnung, die man gewählt 
bat. Diefe ift der größten Pracht 
nicht entgegen, fondern vielmehr eine 
Unterftüsung berfelben. Kine zu 
große Mannigfaltigkeit in der An- 
ordnung der Außenfeite, zunial, wenn 
fie in Fleinen Theilen gefucht wird, 


vermindert die Pracht, welche alles 


mal etwas großes vorausſetzt, und 
fie zertheilt die Aufmerkſamkeit auf 
das Ganze. Man kann hierinn feine 
beffere Mufter erwaͤhlen, als die Ge- 
bäude aus der goldenen Zeit der al« 
ten Baukunſt *). 

Erfodert es die Groͤße des Gebäu- 
des, Dafi die verfchiedenen Haupts 
theile der Außenfeite durch eine Vers 
ſchiedenheit in ber Anordnung von 
einander abgezeichnet werben, fo will 
ber gute Gefchmaf, daß die ganze 

*) ©, Zierrathen, 
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Außenfeite in wenig, aber große Par- 
theyen abgetheilt werde, davon bie 
mittlere, wo der Haupteingang ift, 
burch einen mehrern Reichthum dag 
Auge an fich ziehen fol. Derfchie- 
bene Hervorftechungen und mehrere 
Giebel an’ einer Außenfeite fchaden 
dem guten Anfehen. Eine file Größe, 
bie ohne Verblendung ins Auge fällt, 
ift auch bier der höchite Grad des 
Schönen. \ 

Doch ift ein magered Anfehen 
nicht mit der edlen Einfalt zu ver 
wechfeln. Ein fehr großes Gebäude, 
an beffen Außenfeite fich fein Theil 
von dem andern unterfcheidet, dem. 


es dabey an Pracht fehlt, wird ma⸗ 


ger. Die Tempel der Alten, twelche 
ringsherum mit einer oder zwey Rei⸗ 
ben Säulen umgeben waren, find 
einfach, aber wegen der Pracht ber 
Eäulengänge nicht mager, auch für 
ihre Größe nicht zu einformig: aber 
eine Außenfeite, von zweyhundert 
und mehr Fuß lang, darin fich feine 
Hanpttheile unterfcheiden, hat ein 
mageres Anfehen. 

Indeſſen ift jedem Banmeifter zu 
rathen, fich auch bey den prächtig» 
fien Gebäuden niemals weit von ber 
größten Einfalt zu entfernen. Die 
hoͤchſte Pracht kann gar wol damit 
beſtehen. Diefe muß aber allemal 
in großen Hauptpartheyen geſucht 
werden. Nichts ift prächtiger, als 
die Anordnung des großen Vorhofes 
vor ber Petersfirche in Rom, ob es 
ihm gleich gar nicht an Einfalt feh⸗ 
let. So giebt der in einem halben 
Kreis herum laufende Eäulengang 
in Sansfouci, der den Vorhof ein» 
fchließt, der ganzen Anordnung eine 
gemwiffe Größe, ohne welche dag Ger 
baude wenig Anſehen haben würde. 

Ueberhaupt muß die Anordnung 
ber Außenfeite dem Charafter des 
ganzen Gebäudes gemäß feyn. Es 
toäre ungereimt, eine Kirche und ein 
Ballhaus nach einerley Charakter zu 
machen , oder cin Zeughaus in dem 

Gefchmaf 
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* 


Geſchmak eines Pallaſtes zu ordnen. 


Dieſer kann alle Arten der guten Ber 
zierungen vertragen, jenes aber nur 
die, welche den Charakter der Staͤrke 
und der ernſthafteſten Einfalt beſon⸗ 
ders an ſich haben. 

In Anſehung der innern Anord⸗ 
nung oder Austheilung der Zimmer 
hat der Baumeiſter die groͤßte Ueber⸗ 
legung und eine genaue Kenntniß der 
Sitten des Landes und der Perſonen 
noͤthig. In den großen Gebaͤuden, 
die in verſchiedene Wohnungen ab⸗ 
getheilt werden muͤſſen, wo der Herr 
und die Dame, die Soͤhne und die 
Toͤchter, höhere und geringere Bes 
diente, jeder fein befonderes Revier 
haben müffen, hat man bie Ueber: 
legung noͤthig, daf die. Zimmer ei- 
nes jeden Reviers, fo wie eg die fe: 
bensart der Einwohner erfodert, 
durch eigene Eingänge, befondere 

Borfäle oder Eorridore, auch allen- 
‘ falls durch Eleinere Treppen abgefon- 
dert, und nach Befchaffenheit ihrer. 
Größe in den engeften Bezirk einges _ 
fchloffen werben. Die Paradezim- 
mer müffen mitten im Gebäude, bie 
Wohnzimmer aber etwas entfernt 
bavon angelegt werden. Das ganze 
Revier, wo die täglichen häuslichen 
Verrichtungen gefchehen, welches die 
Sranzofen les oflices nennen, muß 
am forgfältigften von dem beften 
Theil des Haufes abgefondert wer: 
den, boch fo, daß man durch ver» 
fieftere Wege aus den Wohnzimmern 
bequem dahin fommen koͤnne. Die 
befte Art fcheinet die, daß fie halb 
unter die Erde fommen, wenn nur 
der Grund nicht zu feucht ift. 

Es ift faum noͤthig, zu erinnern, 
daß die Staatszimmer groß und hoch, 


und bie täglichen Wohnzimmer, der 


Aufenthalt einzeler Perfonen, Heiner 
ſeyn müffen, und daß Perſonen von 
gewiſſem Range ihre Zimmer, fo an- 
geordnet haben mäffen, daf fie alle: 
jeit jemand von ihren Bedienen in 
der Nähe. haben fönnen; ingfeichem, 


‚a: n.9 4 
baß vor ben Zimmern , ba man ſich 
gewoͤhnlich aufhält, Vorzimmer feyn 
muͤſſen. Dergleichen Bequemlichfeis 
ten werden fo durchgehends gefudht, 
daß fie auch dein unerfahrenften Bau⸗ 
meifter befannt find. den Hält 
fern vornehmer Perfonen ift e8 nd» 
thig, daß zunächft an dem Haupt» 
eingang ein Kaum für einen Thürs 
büter oder andern Bedienten ange⸗ 
legt fey , welcher die Ankommenden 
melden oder zurecht weiſen könne. 

Die größte Schwierigkeit bey dee 
innern Anordnung machen die Aus⸗ 
gänge und die Durchgänge von ei⸗ 
nem Revier des Gebäudes zu dem 


andern. Es ift ſowol wegen beſorg⸗ 


licher Seuersgefahr, als verfchiedt« 
ner Bequemlichkeiten halber noth= 
wendig, daß jedes Revier, dag, 
nach Beichaffenheit der Grdfe des 
ganzen Gebäudes, aus vier big ſechs 
Zimmern befteht, einerfeits einen kur⸗ 
gen Ausgang, anbderfeits einen be= 
quemen Durchgang nach andern Res 
vieren habe. cht man dieſe Vor⸗ 
theile durch Corridore zu erhalten, 
die zwifchen zwey Reihen von Zim⸗ 
mern durchgehen: fo ift man ins⸗ 
gemein verlegen, biefen Gängen bins 
längliches Licht zu geben; außerdem 
haben fie noch die Unbequemlichkeit, 
daß man in allen Zimmern das Hin⸗ 
und Hergehen in den Corridoren hoͤ⸗ 
ret; legt manlange Gänge oder Gal⸗ 
lerien gegen eine der Außenfeiten des 
Gebäudes an: fo entfteht dadurch 
die Unbequemlichfeit, entweder, daß 
man aus diefen Gängen durch die 
Fenſter der Zimmer hinein fieht, oder 
daß die Thüren derfelben dem Zugang 
ber freyen Luft zu fehr blog fichen. 
Die vollfommenfte Anordnung 
fcheinet demnach wol diefe zu feyn, 
daß zwiſchen den verfchiedenen Res 
vieren Eleine Zlure angelegt werben, 
auf welche man von außen burch be⸗ 
fondere Treppen fommt; daf jedes 
Revier, an einem Ende nur einem 
einzigen Ausgang auf diefen, am 
andern 


andern Ende aber, mwieber einen auf 
einen andern Slur habe. Die mitt 
lern Zimmer eines jeden Revier aber 
find überall von andern Zimmern 
eingefchloffen. 

Der Baumeifter, der in diefem 
Theil feiner Kunſt hinlängliche Ge⸗ 
ſchiklichkeit erlangen will, muß, außer 
einer weitlaͤuftigen Kenntniß der vor⸗ 
nehmſten Gebaͤude verſchiedener kLaͤn⸗ 
der, auch genau von den Sitten, den 
Verrichtungen und der Lebensart der 
Derfonen unterrichtet feyn, für welche 
er bauct, damit feine Art der Be 
quemlichkeit, deren fie gewohnt find,. 
vergeffen werde. Eine große Man: 
nigfaltigfeit verfchiedener Anordnun- 
gen findet man infondetheit in aͤltern 
und neuern Gebäuden in Sranfreich; 
befonders wird ein verftändiger Bau⸗ 
meifter in diefem Etüf aus genauer 
Betrachtung der Sammlung großer 
Gebäude lernen können, die der fran« 
zoͤſiſche Baumeifter du Cerceau her⸗ 
ausgegeben hat ?). Eine Samm- 
fung folcher Gebäude, die das üblich. 
fie verſchiedener Nationen enthielte, 
da ein chinefifches, perfifcheg, türs 
fifches, italienifches, franzoͤſiſches, 
englifhes Haus, jedes mit einer et 
was umftändlichen Befchreibung des 
Gebrauchs der verfchiedenen innern 
Theile, vorgeftellt würde, müßte 
einem angehenden Baumeifter fehr 
nuͤtzlich ſeyn; daraus wuͤrde er 
manche gute Regel der Anordnung 
lernen 


Anordnung in der Mahlerkunſt. 
Kein Werk des Geſchmaks kann oh—⸗ 
ne eine gute Anordnung vollkommen 

oͤn ſeyn, aber die Vollkommenheit 
des Gemaͤhldes ſcheinet am unmittel⸗ 
barſten von derſelben abzuhangen. 
Wenn der Mahler darinn nicht gluͤk⸗ 
lich geweſen, ſo bleibt ihm kaum noch 
ein Mittel uͤbrig, ſeine Vorſtellung 


®) Les plus excellens batimens de Fran- 


ce, par Jac, And. du Cerceau Archi» 
edte, A Paris 1607. 2 Vol. fol. Zuerft 
Par. 1576. fol. erſchienen. 
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recht begreiflich zu machen. Ein übel 
angeordnetes Gemählde läßt ung ent» 
weder in einer gänzlichen Unwiſſen⸗ 
heit feines Inhalts, oder giebt ung 
doch nur eine ganz unvollfommene 
Vorftellung deffelben. 

Man muß aber in dem Gemaͤhlde 
die dichterifche Anordnung von der 
mablerifchen unterfcheiden ; jede hat 
ihre befondre Befchaffenheit. Durch 
jene verftehen wir die Ordnung, in 
welcher ung die Perſonen und bie 
Handlung vor Gefichte. gelegt wer⸗ 
den; durch diefe aber die Ordnung 
in den Maffen des Helen und Dun⸗ 
feln, des Lichts und Schattens in 
Abficht auf die Haltung und Hars 
monie. Man weiß, daß zu jeder be⸗ 
fondre Talente erfodert werden, und 
daß Gemälde in Abſicht auf die eine 
Anordnung vollfommen feyn koͤnnen, 
wenn fie wegen der andern ſehr 
ſchwach find. Wir koͤnnen den Paul 
Deronefe: zum Benfpiel anführen, 
der die dichterifche Anordnung in Ge» 
maͤhlden, darinn die mahlerifche An- 
ordnung vollkommen ift, fehr fchlecht 
beobachter hat. ‚Seine Hochzeit zu 
Cana ift voll Sehler. 

Die poetifche Anordnung beſtimmt 
die Drdnung der vorzuſtellenden Sa» 
che alfo, daß die ganze Vorftellung 
beutlich und lebhaft erfennt werde. 
Da man aber feine Sache erfennen 
fann, als durch ihr Wefen, fo muß 
in jedem Gemaͤhlde die Hauptfache, 
der Grund ber ganzen Vorſtellung, 
zuerſt in die Augen fallen. Denn 
nad) diefem muß alles andere beurs 
theilet werben. 

Demmad) erfodert die Anordnung 
eines biftorifchen Gemaͤhldes, daß die 
Hauptperfonen mit dem, was ihre 
Handlung bezeichnet, zuerft ing Au⸗ 
ge fallen. Sie müffen von den Ne- 
benperfonen durch befondre Gruppen, 
Die dag Auge gleich an fich ziehen, un« 
terfchieden fepn. Diefe vorftechende 
Bezeichnung der Hauptgruppe fann 
ſowol durch die Groͤße der Sauren, 

als. 
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als durch die Zufammenhaltung bes 
Hauptlichts auf derfelben, und die 
vorzügliche Stelle, worauf fie erfcheis 
: nen, erhalten werden. Es wäre ein 
fehr großer Fehler gegen die Anord⸗ 
nung, wenn man die Hauptperſonen 
mie Mühe aus der Mannigfaltigfeit 
der vorhandenen Gegenftände heraus 
fuchen müßte. Beſteht die Haupt» 
gruppe aus mehrern Verfonen, fo 
muß die Hauptperfon fogleich dag 
Auge-an fich ziehen... Diefeg ift der 
Mittelpunkt, auf welchen alles übrige 
Hingeführt wird, 

. Man begreift leichte, daß der Mah⸗ 
ler hierinn nicht wol gläflich feyn koͤn⸗ 
ne, wenn er nicht die Würfung feis 
nes Gemaͤhldes fich auf dag deutlich“ 
fie vorftellt. So lange er felbft bey 
der Vorftellung feines Inhalts nichts 
beftimmetes empfindet, fo wird er 
auch nichts beftimmtes ausdrüfen. 
Er muß nothwendig die Gefchichte, 
die er vorftellen will, in einem gewiß 
fen Gefichtspunft betrachten, und 
demfelben zufolge von einem beftimm: 
ten. Eindruf, als der Würfung diefer 
BVorftellung, gerührt werden. Die 
Handlung felbfi, oder die Hauptper⸗ 
fon, muß durch ihren Charafter Ehr⸗ 
furcht, oder Mitleiden, oder Unwil: 
fen, oder irgend eine andere Empfins 
dung erweken. Diefe muß der Künft- 
ler nothwendig zuerft fühlen, und den 
Grund diefes Gefühlg in feiner eige- 
nen Borftellung entdefen; denn fonft 
wird er unmdglich feinen Inhalt fo 
vorftellen,, dat er auf andre eine be» 
ſtimmte Würfung thue. Iſt eraber 
feiner eigenen Empfindung gewiß, 
bemerkt er, wodurch fie in ihm ent- 
fieht: fo wird er auch ohne Mühe 
die Gegenſtaͤnde, welche fie erregen, 
gehörig darftellen. 

Mit den Hauptperfonen 'müffen 
hernach die übrigen fo verbunden 
werden, daß fie zu der einzigen Haupt: 
vorftellung dag ihrige mit beytragen, 
und nicht andere, als. Theile eines 
einzigen Gegenſtandes, und als Glie⸗ 
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der eines einstigen Körpers, erfcheinen. 
Erfodert die Erfindung des Gemaͤhl⸗ 
des eine Mannigfaltigfeit der Berfo- 
nen und der untergeordneten Hands 
lungen: fo müffen fie nicht zufällig 
bingeftellt werden, daß das Auge 
ungewiß wird, worauf es in biefer 
Verwirrung zu fehen. habe. Was 
bie Hauptvorftellung am meiften ver⸗ 
ftärfet, foll in einer Gruppe ftehen, 
die zundchft mit der Hauptgruppe 
verbunden ift, dag andre immer ent⸗ 
fernter, fo wie e8 dag Antereffe bey 
ber Handlung erfodert. Won ber 
befondern Befchaffenheit der Grup⸗ 
pen ift an einem andern Orte gefpros 
chen worden. Hiebey thut der Mah⸗ 
ler wol, wenn er die allgemeine Res 
gel, die wir oben gegeben, wenig 
und große Haupttheile zu machen, 
vor Augen hat. 

Ale Gruppen zufammen müffen 
auf einmal wol in die Augen fallen, 
und im Ganzen feine unangenehme 
Zerfireuung machen. Das Auge 
muß ohne Ungewißheit von einer auf 
die andre geleitet werden, und feine 
muß fo abgefondert feyn, daß fie 
nicht Teicht auf die Hauptvoritellung 
zurüfführe *). 

Da der Mahler felbft nichte unnuͤ⸗ 
tzes oder überflüßiges in feine Vor⸗ 
ftellung bringen foll, fo muß auch 
alles dem Auge merfbar feyn. Er 
unterfuche deßwegen forgfältig, ob 
jedes fo geſetzt ift, daß Fein Theil 
leicht koͤnne vergeffen oder überfehen 
werden. Diefes aber wird nicht 
leicht gefchehen, wenn alles fo zu⸗ 
fammen geordnet ift, daß in bem 
Ganzen eine dem Auge unangenehme 
Luͤke entftünde, fobald ein Theil feh⸗ 
len follte. 

Daraus folget diefe für die gute 
Anordnung wichtige Negel, daß alle 
Gruppen zufammen eine Hauptmaffe 
von einer einfachen Form ausmas 
chen müffen, in welcher jeder Mans 


gel 
*) G. Gruppe. 
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gel leicht zu bemerken iſt. In diefer“ 


Anmerkung bat ohne Zweifel die Re⸗ 
gel ihren Grund, die einige Kunſt⸗ 
richter geben, daß man alle Grup⸗ 
pen fo viel möglich in eine pyrami⸗ 
difche Form zufammen: bringen foll. 
Freylich find viel ſchaͤtzbare Gemaͤhl⸗ 
de nicht auf dieſe Art angeordnet. 
Aber eben deßwegen ſind ſie auch we⸗ 
niger vollkommen. 
In dieſem Stuͤk aber muß die 
mahleriſche Anordnung der poetiſchen 
u Huͤlfe kommen, wie wir bald fe 
werden. tur diefes wollen wir 
noch als ein gutes Mittel, die Ans 
srönung der Einbildungsfraft ſiche⸗ 
ter einzuprägen, vorfchlagen, daf 
der Mahler feine einzige Gruppe an⸗ 
bringe, in welcher nicht irgend eine 
Figur etwas befonders an fich habe. 
So mie man in einer Dde nicht leicht 
eine Strophe vergißt, wenn in jeder 
ein fehr lebhaftes Bild, oder ein 
glänzender Gedanfen ift: fo wird 
man auch nicht leicht eine Gruppe 
des Gemaͤhldes vergeffen, wenn fie 
ſich durch etwas recht ausgezeichne⸗ 
tes unterſcheidet. 
Fuͤr die poetiſche Anordnung hat 
der Mahler vorzuͤglich Raphaels 
Merfe zu ſtudiren. Den Weg, wor⸗ 
auf er zur Bolllommenheit dieſes 
Theils der Kunft gekommen ift, bes 
fchreibet ein großer Kuͤnſtler alfo: 
„Bent Raphael ein Bild erfann, fo 
„dachte er erft an die Bedeutung befs 
„reiben, nämlich; was eg vorftellen 
„folte; folgends: wie vielerley Re⸗ 
„gungen in dem gebildeten Menfchen 
Feyn koͤnnten; welche die ftärfften 
„und fchwächften wären; in wag für 
„Menfchen Diefe oder jene angebracht, 
„und was fürMenfchen und mie viele 
„da eingeführt werden könnten: wo 
„jeder, nämlich wie nahe und fern 
„er von der Hauptbedeutung ſtehen 
„müßte, dieſes oder jenes Gefühl zu 
„haben. So dachte er, ob fein 
Werk groß oder Klein feyn wuͤrde. 
nenn fein Werk fehr groß war; 
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„wie viel die Hauptgefchichte ober die 
„Bedeutung der Hauptgruppen die 
„andern angehen konnte; ob die Ges 
„Ichichte augenbliflich oder langwie⸗ 
„rig war; ob fie in ihrer Befchreis 
„bung fehr bedeutend; ob vorher 
„etwas gefchchen, fo die ißige Hands 
„lung angeht, und ob aus diefer 
„bald eine andre Gefchichte floß; 06 
„es eine fanfte ordentliche Gefchichte, 
„oder eine ftürmifche unordentliche, 
„traurig flille, oder traurig verwirr⸗ 
„ee wäre. Wenn Raphaeldiefes erft 
»bedacht hatte, fo mwählete er dag 
enothmwendigfte, darnach richtete er 
„feine Hauptabficht, und diefe mach» 
„te er deutlich: alsdenn feßte er ftaf- 
»felmeife alle Gedanken nach ihrer 
„Würde, immer die nothtwendigen 
„vor den unndthigen. Blieb alſo 
„fein Werk mangelhaft, fo blieb nur 
„das geringere weg, und dag ſchoͤn⸗ 
nfte war da; da bey andern Kuͤnſt⸗ 
„lern oft dag nöthigfte fehler, und 
„bie Artigfeiten im unnuͤtzen geſucht 


„find *).“ 


Thut man zu diefen Anmerfungen 
noch diefes hinzu, daß, um einige 
Verwiklung in die Handlung zu brin⸗ 


gen, wodurch fie mehr Lebhaftigkeit 


befommt, die Gruppen fo anzuord⸗ 
nen find, daß eine hinlängliche Ab» 
mwechslung in den Charakteren fey, 
fo wird dag, tags wir hier ange 
merft haben, das michtigfte feyn, 
was der Künftler bey der poetifchen 
Anordnung in Acht zu nehmen hat. 
Wir müffen aber nicht unbemerft 


laſſen, daß es zwey Hauptgattuns 


gen der dichteriſchen Anordnung gebe, 
die einander gerade entgegen gefeßt 
find. Die eine, welche die gewoͤhn⸗ 
lichte ift, ſtellt das MWefentliche der 

Hands 


*) S. (Mengs) Gedanken über die 
Gchönbeit und Über den Geſchmak in 
der Mablerev. ©. 61.62. Diefes Elels 
ne, aber böch wichtige Werk, iſt jes 
dem Mabler beftens zu empfeblen. & 
entbdie meht Gutes, als viel große 
Werte über die zeichnenden Sünfe, 
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Handlung in der Hauptgruppe vor, 
und fetset m einigen Nebengruppen 
die Folgen derfelben vor Augen; nad) 
der andern »aber werden die Folgen 
in der Hauptgruppe dargeftellt, und 
die Handlung, welche diefe Zolge 
hervorgebracht, wird in der Ent—⸗ 
fernung, als ſchon vollendet, ange- 
deutet. Von diefer letztern Art ift 
das Gemählde des Blbans von dem 
Raub der Proferpina, toelches im 
Artikel Mllegorie befchrieben worden. 
Diefe Anordnung hat mehr Verwik« 
fung, als die andre, weil man erft 
die Würfung gewahr wird, ehe man 
ihre Urfache entdekt. Wenn ein 
Mahler denfelben inhalt mehr als 
einmal zu bearbeiten hat, fo kann 
er fich der Abwechslung halber, bald 
der einen, bald der andern Methode 
bedienen. —* 

Die mahleriſche Anordnung hat 
zum Theil eben den Endzwek, den 
die poetiſche hat. Sie muß die ganze 
Vorſtellung wichtig, reizend, und 
ſo viel moͤglich iſt, unvergeßlich ma— 
chen. - Nur daß fie ſich andrer Mit- 
tel. bedienet, zu demfelben Endzmwef 
zu gelangen. Ihre Bollfommenbeit 
befteht überhaupt in der Bereinigung 
des Ganzen, in eine einzige Haupt: 
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maſſe von angenehm harmonirenden 


Farben, hellen und dunkeln Stellen, 
Die zuſammen eine gute Form aus» 
machen, fo daß dag Auge nicht nur 
durch die Lofung der Farben von 
dem Haupttheil unvermerft auf alle 
Mebentheile, wie eg die Abficht der 
Vorſtellung erfodert, geführet werde, 
fondern auch das Ganze fich der Eins 
bildungskraft tief eindrufe. 

Wenn wir Diefe allgemeine Regel 
entwifeln, fo werden wir finden, 
daß fie folgende befondere in fich bes 
greift. 
Wie in der bichterifchen Anord⸗ 
nung die Gegenftände in Gruppen 
abgetheilt find, fo müffen in der 
mabhlerifchen bie hellen und dunfeln 
Theile gruppirt feyn, oder Maffen 


Hauptmaſſe wählen. 


An f 
andmachen 9. Die flärfftien Lichter 


und Schatten und die ausgeführtefte 
zeichnung müffen fich mitten auf der 
Haupfgruppe befinden. Denn.da 
dag Auge allemal zuerft aufdas deut⸗ 
lichfte' geführt wird, ſo muß diefe 
Deutlichfeit nothwendig da ange» 
bracht werden, wohin bag Auge zus 
erſt feben fol. 

Von der Hauptgruppe muß bie 
Deutlichfeit nady und nach abneh⸗ 
men, ſo daß fie von den Gruppen, 
welche zunächft an den vornehmſten 
find, bis auf die entfernteften alls 
mählig gefchmwächt werde. 

Man fennet feine Mafit, auf ber 
das Auge mehr Ruhe finde, als auf 
der pyramidenformigen. Diefe Form 
muß der Mahler vorzüglich-zu feiner 
Es ift. aber 
nicht noͤthig, daß die Spitze der Py— 
ramide allemal in die Höhe gebe. 
Die Maffe, welche die Form der lies 
genden Pyramide hat, iſt eben fo 
vortheilhaft, als die, welche nach 
ber fichenden geformt if. Nach die» 
jer Form fcheinet die Nünde der Kus - 
gel dem Auge die meifte Ruhe zu ge= 
ben. Daher fann der Mahler diefe 
wählen, wenn jene die Freyheit feis 
ner Anordnung einfchränfen ſollte. 

Der Grund des Gemähldeg, oder 
alles dag, was hinter der Maſſe der 
gefammten Gruppen ift, muß nach 
Defchaffenheit der Maffe des hellen 
und dunfeln, welche die Gruppen ins 
Auge fchifen, entweder im hellen oder 
dunfeln fo gehalten werden, daß bie 
Maffen fich von dem Grund hinläng- 
lich abfondern. Wenn nämlich die 
Gruppen zufammen genommen. eine 
belle Maſſe ausmachen, fo muf der 
Grund etwas dunfel feyn; iſt aber 
die Maffe überhaupt dunfel, fo muß 
der Grund heller feyn. 

Man wird finden, daß allemal die 
Gemählde, mo das Licht auf der 
Hauptgruppe ineine einzige Maffe zu⸗ 


fammen» 
*) ©. Maſſen. 
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fammengebracht ift, und gegen bad 
Ende bes Gebäudes aller Gruppen 
beftändig abnimmt, fo daß das helle 
und dunfle eine ungertrennliche Maffe 
ausmachen, die befte Würfung thun. 
Man erhält dadurch auch bey reichen 
und weıtläuftigen Borftellungen eine 
Einfalt, die dag Auge auf eine un» 
dergeßliche Weife rühret. 

Man-hat Gemählde von großen 
Meiftern, die aus zwey Hauptmaffen 
beſtehen, da die eine dunfel, die andre 
belle ifi. Diefe Anordnung fcheinet 
doch allemal der Einheit des Ge 
mähldes zu ſchaden. Allenfalls 
könnte man fie in folchen Fällen 
brauchen, wo die Natur der Vors 
ftellung zwey Handlungen erfoderte, 
deren eine der andern untergeordnet 
wäre. Wie dem aber fen, fo wird 
ein ſolches Gemählde niemals den 
lebhaften Eindruk machen, als wenn 
es nur aus einer Maffe beftünde. 
Jede Gruppe muß fich durch ef- 
was befonders fowol in den Farben, 
als in der Zeichnung und dem Cha- 
rafter, unterfcheiden, damit fie uns 
ter den andern nicht unbemerft bleibe. 
Denen, die in den ftärkften Schatten 
fommen, kann man durch helle Sars 


ben in den Kleibungen aufhelfen, 


damit dag Auge dadurch) hinlänglich 
gerührt werde. 

Es foll fein einziger Theil von der 
ganzen Maffe der Gruppen abgefon» 
dert bleiben. Wenn demnach bie 
Anorbnung e8 unumgänglich erfo- 
berte, daß eine Gruppe befonderg ger 
fest werden müßte; fo muß fie mwe- 
nigftens dur einen ungertrennlichen 
Zufammenhang der Farben, des zwi⸗ 
fchen ihr und der Hauptmaffe liegen- 


den Grundes verbunden werden; eg ' 


fey, daß ein Schlagfchatten dag Aus 
ge dahin führe, oder daf ein zufäl- 
liger Gegenftand die Berbindung uns 
terhalte. Nur hüte fich der Mahler 
vor dem Fehler, in welchen große 
Meifter, wie Tintorer, Paul Vero⸗ 
nefe und andre verfallen, die entle⸗ 
Erfier Theil, 
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gene Gruppen, vermittelft ganz un- 
gefchifter, dem Charakter der Vor⸗ 
ftelung ganz unanftändigen Figuren, 
verbunden haben. 

Auch davor hat er fich im Acht zu 
nehmen, daß die Hauptmaffe nirgend 
durch den Rahm des Gemähldes ab« 
gebrochen werde; denn dieſes würde 
die Vorſtellung unvollfommen mas 
hen. Die Maffen mäffen nothwen⸗ 
dig fo ſeyn, daß dag Auge befriedi« 
get, und von dem höchiten Licht nach 
und nad) auf ſchwaͤchere fortgeleitet 
werde. Gollte aber die Maſſe de 
böchften Lichtes fo nahe an den Ran⸗ 
be liegen, :daß fie auf einer Seite 
durch den Rahm abgefchnitten würde, 
fo müßte nothwendig das Ganze un« 
vollkommen erfcheinen. Eben fo we⸗ 
nig darf man die Hauptgruppe fo 
nahe an den Rand bringen, daß nicht 
alle Figuren ganz fonnen ausgezeich« 
net werden. 

Es verdienet bey der Anordnung 
auch forgfältig überlege zu werden, 
daß feine Verwirrung in der Vorftels 
lung entftehe. Jede Perfonfoll, nach 
ihrem Antheil an der Handlung, nicht 
nur einen guten Plaß‘, fondern auch 
eine fhikliche Wendung haben, daß 
diejenigen Theile des Körpers, Ges 
ſicht, Arme, ober Füße, die dag 
meifte. bey der Vorſitellung ausdruͤ⸗ 
fen, nicht verfteft werden. 

So — — es iſt, alles dichte 
zuſammen zu halten, ſo muß dieſes 
doch nicht zum Nachtheil der Deut⸗ 
lichkeit geſchehen. Eben darinn beſteht 
die große Kunſt der Anordnung, daß 
eine einzige Maſſe ohne Verwirrung 
dargeſtellt werde. Man ſieht biswei⸗ 
len Gemaͤhlde, wo alles ſo verwirrt 
iſt, daß man kaum errathen fann, 
zu welchem Koͤrper die Haͤnde oder 
Füße gehören, die man in den Grup⸗ 
pen zerſtreut ſieht. Es giebt Mah⸗ 
fer, die, um dieſen Fehler zu ver⸗ 
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‚meiden, alle Figuren, die in ihre 


Borftellung fommen follen, in Wache 
* und auf einer Tafel ſo zuſam⸗ 
men 


Ann 

men ordnen, wie es bie Vorftellung 
erfodert. Alsdenn entwerfen fir dag 
Gemählde nach diefem Modell; eine 
Methode, welche dem Künftler die 
Arbeit fehr erleichtern muß. Denn 
fo genau er fi aud) ben Plag vor- 
ftellt, auf welchem die Gefchichte vor⸗ 
geht, den Augenpunft, aug welchem 
fie gefehen wird, bie Seite woher 
dag Ficht einfällt, und den Etand 
einer jeder Figur; fo ift es faſt un⸗ 
möglich, daß er blog aus der Einbil⸗ 
dungsfraft alles richtig beobadhse. 

Anordnung in der dramatiſchen 
Aandlung. Der Enbzwef des Dras 
ma ift die Erwekung einer lebhaften 
Vorſtellung des Guren und Bofen im 
den Sitten der Menfchen, in den Bes 
gebenheiten der Welt, und ben ver⸗ 
fchiedenen Hauptſtaͤnden ). Das 
erfte, mag zur Vollfommenheit des 
Drama gehört, ift die glüfliche Ers 
findung der Vorfaͤlle, der Charaktere, 
der Umftände, ber Bertiflung und 
des Ausgangs ber ganzen Handlung; 
biernächft aber wird eine gute Anord» 
nung aller diefer Dinge erfodert, nach 
welcher fie durch die Ordnung, wor⸗ 
nach alles auf einander folget, auf 
ben Zufchauer die Iebhaftefte Wuͤr⸗ 

9 thun. 

Diefe erfolget, wenn die Aufmerk- 
famfeit vom Anfang bis zum Ende 
lebhaft unterhalten wird; wenn bie 
Haupttheile der Handlung in’ ihrem 
Zufammenbange wol in die Einbil- 
dungsfraft fallen; und wenn zuletzt 
das befondere ſich im eine einzige 
Hauptvorftellung aufloͤſt, wodurch 
die ganze Handlung ihr Ende er: 

i 


reicht. 

Hieraus laffen fich ohne Mühe fol- 
gende Regeln der guten dramatifchen 
Anordnung herleiten. 

Die ganze Handlung muß in mer 
nige Hauptperioden eingetheilt wer⸗ 
- den, deren jede ihren wohlbeſtimm⸗ 
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ten Charakter bat, damit der Zus» 


(chauer vermittelt biefer Perioden 
”) ©, Drama, 
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den ganzen Zuſammenhang der Hand⸗ 
lung vom Anfange bis zum Ende ſich 
leicht vorſtellen koͤnne. Dieſe Perio⸗ 
den aber muͤſſen ſo geordnet werden, 
daß durch den erſten der wahre An 
fang der Handlung, ihre Wichtige 
feit, die Schwierigkeiten und Ber: 
miflungen in der Fortfeßung derfel- 
ben, und die Nothmwendigkeit eines 
merfroürbigen Ausganges, in die 
Augen fallen, und die Aufmerffams 
keit des Zufchauerg reizen. 

Es ift gewiß, daß ein Drama, das 
gleich vom Anfang lebhafte und merk⸗ 
mwürdige Borftellungen ertocket, die 
ung gleidy beym Eingang große Ans 
gelegenheiten, fühne Borfäge, neue 
und ungemeine Unternehmungen, 
feltfame Eharaftere verfprechen, oder 
bemerken laffen, uns in die befte 
Verfaffung feet; da hingegen, wenn 
ber Anfang verworren oder ſchwach 
ift, wo wir lange zu warten haben, 
ehe wir merfen, warum es zu thun 
ift, die Aufmerkſamkeit ermüdet, ehe 
man zur Hauptfache komme. 


Der erfie Aufzug des Drama muß 
wie ein befruchtete8S Saamenkorn, 
undeutliche aber doch zu bemerfende 
Spuren ber ganzen Handlung ha⸗ 
ben, und ung in Erwartungen über 
den Berfolg und den Ausgang fegen. 
Denn jeder Gegenftand, den wir eine 
Zeitlang "betrachten, ohne ung. viel 
davon zu verfprechen, erdrüft bie 
Aufmerkfamfeit, anftatt fie zu er⸗ 


weken. 


Die alten und neuen Schauſpiele, 
welche die größte Wuͤrkung gethan 
haben, fangen auf die vortheilhafte 
Weiſe an, die wir hier beſchreiben. 
Es iſt ein Fehler, den die Neuern 
oft begehen, daß ſie uns mit Neben⸗ 
ſachen, mit ungewiſſen Vorſtellun⸗ 
gen, mit Zuruͤſtungen zur wahren 
Handlung ermuͤden, ehe fle ſelbſt ih⸗ 
ren Anfang nimmt. Die meiſten 
engliſchen Luſtſpiele haben dieſen Feh⸗ 
ler an ſich. 


Nach⸗ 
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Nachdem bie Handlung auf bie 
angezeigte Art ihren Anfang genoms 
men; fo müffen,die folgenden Auf: 
jüge, bie ben festen vorher gehen, 
bie Hortfegung und Verwiklung ders 
felben enthalten, über deren Anord« 
nung man feine beftimmte Form vor» 
fchreiben fann; meil eine — 
auf unzaͤhlige Arten ſo durchgefuͤhret 
werden kann, daß der Zuſchauer in 
beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit erhalten 
wird. Wir bemerken demnach bier 
nur dieſes, daß der Dichter forgfäls 
tig feyn müffe, den Fortgang ber 
Handlung nad) gewiſſen Perioden 
zu ordnen. Beym Eride eines jeden 
Aufzuges muß man die Lage und 
Beſchaffenheit der Sache deutlich fe- 
ben, um daraus feine Erwartun⸗ 
gen für den folgenden zu beftimmen. 
ro muß alfo bey dem * — 
eden Periode den ganzen Zuſta r 
or wär fo weit fie gefommen ift, 
und was ihr noch fehlt, ganz be 
ſtimmt bemerfen konnen. Denn ob» 
ne dieſes geräth man nothwendig in 
eine Bermwirrung, welche die Auf- 
merffamfeit ſchwaͤchet. 

Es ftreitet gegen die gute Anord⸗ 
nung, wenn mehrere, ber Haupt: 
handlung untergeordnete Intriguen 
fo in einander laufen, daß fie oft ab» 
gebrochen, und nach einigem dazwi⸗ 
fchen gefesten Auftritten, wieder vor⸗ 
genommen werben. Dergleichen Un⸗ 
terbrechungen jerfireuen die Aufmerk⸗ 
fanıfeit zum großen Nachtheil ber 
Haupthandlung. Diefe muß in eis 
nem fortgehen, und die Aufhaltun- 

gen müflen nicht durch willführlicdy 
eingeflochtene Borfälle, fondern durch 
mwefentliche Schwierigfeiten, welche 
aug der Hauptſache nothwendig ent» 
fiehen, verurfachet werden. 
giebt Schaufpieldichter, die fich eher 
nach den abentheuerlichen Einfällen 
des Amabig, als nach der edlen Eins 
falt des Sophofles, bilden. Da in 
dem Drama nothroendig alles in ein» 
ander gebrungen feyn muß, weil die 
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Handlung furz und merfwürbig ift: 
fo Finnen die Haupttheile der Anord⸗ 
nung, obne großen Nachtheil ber 
Hauptfache, durch nichts zufälliges 
unterbrochen werben. 

Bon einigen befondern Kunftgrifs 
fen der Anordnung haben wir in den 
Artikeln, — Verwiklung, 
Contraſt, Aufhaltung, Verbin⸗ 
dung und Wabrſcheinlichkeit, ver⸗ 
ſchiedenes angefuͤhrt, dahin wir den 
Leſer verweiſen. Nur dieſe allgemei⸗ 
ne Anmerkung muͤſſen mir hinzu ſe⸗ 
gen, daß die einfach Anordnuns 
gen, bie jeber leicht überfehen fann, 
bie beften fcheinen. Künftliche Ver» 
wiflungen und mannigfaltige Auf- 
baltungen fcheinen war ihre gute 
Würfung zu thun: allein wenn man 
fie näher betrachtet, fo findet man, 
baß fie nicht lange daurende Eindrüfe 
machen, fo wie alle blos mechas 
nifche Anftalten: Die weſentlichen 
Schönheiten des Schaufpiels, bie 
unausldfchliche Eindrüfe machen, 
müffen in den Charafteren und Ems 
pfindungen der handelnden Perſo⸗ 
nen liegen. Von biefen muß bie 
Aufmerkſamkeit niemals abgezogen, 
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noch auf die mechaniſche Einrich⸗ 


tung gefuͤhrt werden. Ueberhaupt 
ſind alle kuͤnſtlich ausgedachte An⸗ 
ordnungen ſchwache Huͤlfsmittel, 
wodurch Dichter ohne Genie, das 
Weſentliche, dag ihnen fehlt, erfes 
gen wollen. 

Die Anordnung der Schnubühne 
überhaupt, und jedes Auftritte ins⸗ 
befondere, in Abficht auf die Ausfuͤh⸗ 
rung, verdienet eine befondere Auf⸗ 
merffamfeit *). 

Die Anoronung der epifiben 
Handlung fcheinet wenigern Schwie⸗ 


Es rigkeiten unterworfen zu ſeyn, als 


man im Drama findet; weil die 

Handlung der Epopee mehr ausge⸗ 

dehnt iſt. Dabey hat der Dichter 

den ea daß er die. Luͤten und 
2 


Ruhe⸗ 
*) ©. Schaubäpne; Mufteitt, 
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Ruheſtellen der Handlung mit Erjaͤh⸗ 
lungen ausfüllen kann, welche ber 


dramatifche Dichter nicht ohne große. 


Behutfamfeit anbringen darf. 
Sonft muß die epifche Handlung 


überhaupt nach denfelben Grundfä- 


gen angeordnet werden, die wir in 
dem vorhergehenden Artifel ausge⸗ 
führt haben. Das Hauptfächlichfte 
davon ift, daß die ganze Handlung 
in wol beftimmte Perioden abgetheilt 
werde. Das Ende einer jeden Pes 
riode muß eine Nuheftelle feyn, auf. 
welcher man das Vorhergegangene 
deutlich uͤberſehen, und über dag 
folgende feine Erwartungen entwer- 
- fen koͤnne. 

Ss bienet viel zu einer Ichhaften 
and deutlichen VBorftellung der gan- 
zen Handlung, wenn fie in wenig Pe- 
rioden eingetheilt ift, die fo auf eim 
ander folgen, daß man am Ende eis 
ner jeden beſtimmt fieht, wie weit bie 
Handlung fortgeruft ift. 

In Anfehung der Ordnung 'biefer 


Perioden geben einige Kunftrichter' 


Regeln, die fehr übel verftanden wer- 
ben fönnten. So fagt Batteur *), 
daß der epifche "Dichter die Ordnung 
des Gefchichtfchreibers umkehre, und 
die Erzählung nahe am Ende der 
Handlung anfange Man fönnte 
dadurch auf den Wahn gerathen, daß 
die großte Unordnung in der Folge 
ber Begebenheiten, eine Schönheit 
En die der epifche Dichter fuchen 


muͤſſe. 

Indeſſen iſt gewiß, daß feine Un- 
ordnung in einem ſchoͤnen Werke ſtatt 
hat. Der epiſche Dichter muß dem 
Geſchichtſchreiber in der Ordnung 
der Begebenheiten in ſo weit folgen, 
als es mit der Lebhaftigkeit ſeines 
Vortrages beſtehen kann. Es waͤre 
ſeltſam, wenn er ung eine Begeben- 
heit von hinten her erzählen wollte. 


*) S. Einleitung in die fchönen Wil 

 fenfchaften 11. Theil, 1. Abſchn. S. 118, 

nach der erften Ausgabe der Ramleris 
ſchen Ueberſetzung. 
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in ber 
- am fräftigften ruͤhret. 
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‚Der Anfang der Handlung muß noth⸗ 


die n 
Handlung, die ben Grund ber fol« 
genden Verwiklung enthält, muß 
nothmwendig eher, als dieſe, vorge- 
fragen werben. 
Aber infofern geht der epifche Dich- 
ter von dem Gefchichtfchreiber ab, 
als die Natur feines Vorhabens er- 
fodert. Diefer will ung vollftändig 
von einer Begebenheit unterrichten, 
und verfährt fo, als wenn ung bie 
ganze Sache unbefannt wäre; jener 
aber ftellt ung eine befannte Sache 
orm vor, in welcher fie uns 
Der Ges 
fehlichtfchreiber darf ſich deßwegen 
nicht fcheuen, die entfernteften Ber- 
anlaffungen und die Urfachen, bie 
dem Ausbruch der Handlung vorher 
gegangen, umftändlich zu erzählen. 
Diefes wäre für den Dichter ein 


—— zuerſt erzaͤhlt werden, und 
aͤchſte Folge der angefangenen 


zu matter Anfang. Er führt ung 


gleich zum Anfang der Handlung, 
und erwähnt die ung ſchon befannte 
Deranlaffung, oder Urfahe, nur 
furz, damit wir. ohne Umfchweife in 
die Hige der Handlung herein kom⸗ 


men. 

Sp würde der Gefchichtichreißer, 
der den Zug des Aeneas nach Ita— 
lien befchrieben, hätte, bey ber Zer—⸗ 
fiörung der Stadt Troja angefan- 
gen, und feinem Helden vom Aug: 
zug aus der brennenden Stadt, in ber 
genaueften Drdnung feiner Reife, ge⸗ 
folget ſeyn. Der Dichter aber muf- 
te ganz anders verfahren, ohne bef- 
wegen die Ordnung der Dinge ums 
zufchren. Seine Abficht war, dem 
Leſer die Niederlaffung des Aeneas 
in Italien, deren Veranlaſſung bes 
fanne war, vonder merkwuͤrdigſten 
Eeite vorzuftellen. Er fängt def- 
halb die Handlung nicht von feinem 
Auszug aus Troja, fondern von da 
an, da die reifenden Helden dag Land 
ihrer Beftimmung -gleichfam fchon 
im Gefichte hatten. Das vorherge⸗ 
. | A hende 
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hende gehdrt nicht zu feiner Hand⸗ 
lung, ob er gleich im Verfolg viel 
davon erzählte. Wenn man daraus 
urtheilen wollte, daf das, was der 
Abfahrt aus Sicilien vorher gegan- 
gen ift, nothwendig zur Handlung 
der Aeneis gehörte, weil es der Dich» 
ter nachgeholt hat, fo müßte man 
aus eben dem Grunde auch fagen, 
Daß die Gefchichte bes hoͤlzernen 
Dferdes ein nothwendiger Theil der: 
felben wäre. Virgil fängt alfo fein 
Gedicht nicht mitten in der Harıds 
lung, fondern vom Anfang derfel- 


‚an. a 
Wir fehen auch nicht wol, mie 
man von der Regelabmeichen fönnte, 
die mejentlichen Perioden der Hand» 
lung in der Ordnung vorgutragen, 
wie fie aus einander folgen. Deun 
je mehr Deutlichfeit und natürliche 
Berbindung in ben Hauptperioden 
ift, : febhafter wird Bas Ganze in 
Die Vorſtellungskraft fallen. Darinn 
aber fann der Dichter von der Ord⸗ 
nung des Gefchichtfchreibers abges 
ben, daß er nur das Wefentlichfte 
in der beten Ordnung hinter einan- 
der- fiellt, und gewiffe Nebendinge, 
er Schmuf des Ganzen, da ans 
ringt, wo er die beften Ruheſtellen 
der Haupthandlung finder, da wo 
die Lebhaftigfeit der VBorftellung eine 
Maͤßigung erfodert, | 
Mir glauben ung nicht zu irren, 
wenn wir überhaupt von der Anord⸗ 


nung der epifchen Handlung dieſe ale 


gemeine Megel annchmen: Die tes 
fenrlichften Theile derfelben ſetze ber 
Dichter in einer fo natürlichen Ord— 
nung hinter einander, daß die Wor- 


leicht 
nem Blik überfehen koͤnne; die, ber 
Hauptbandlung untergeordneten Be- 
gebenheiten,. die blog zu mehrerer 
Vollſtaͤndigkeit derſelben und zur Vers 
mehrung der Mannigfaltigfeit gehoͤ⸗ 
ren, fuche er an folchen Orten ein⸗ 
jufhalten, wo die Haupthandlung 


———— den Faden derſelben 
nde und das Ganze mit ei— 
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nothivendig muß ‚aufgehalten mer. 
ben. 

Diefe Anordnung der Epifoden ift 
eine Hauptforge des Dichter. Eie 
muͤſſen nur da angebracht werben, 
wo die Handlung dadurch nicht auf: 
gehalten wird. E8 gefchieht naͤm— 
lich bisweilen, daß zwifchen einer 
Deriode der Handlung und der nächft 
folgenden etwas vorgeht, dag ber 
Dichter nicht befchreibt, entweder, 
weil e8 zu langweilig, oder. zu ges 
mein wäre. Er will aber auch nicht 
gern gleich von Be zum andern 
übergehen. In Diefe Stellen ordnet 
er die Epifoden. Go hat Homer die 
fhöne Epifode von der Helena, im 
II. Buch der Ilias, dahin gebracht, 
100 die Deranftaltung zu einem feyer- 
lichen Opfer, die der Dichter nicht 
hat bejchreiben wollen, eine Luͤke ge: 
laffen. Eben fo hat er die Epifode 
vom Diomedes und Glaucus in die 
Luͤke geſetzt, die Hektors Hingang 
nach der Stadt verurſachet hatte. 
Daß die beſten epiſchen Dichter ſo 
verfahren ſind, koͤnnte durch viele 
Beyſpiele erwieſen werden, die wir 
uͤbergehen, weil ſie bekannt genug 
ſind. 

Die Anordnung einer Rede blei⸗ 
bet uns nun noch zu betrachten übrig. 
Die Kunft der Anordnung beſteht 
barinn, fagt Batteux *), „daß man 
„alle Stüfe, die die Erfindung gelie- 
„fert hat, nach der Befchaffenheit 
„und zum Wortheil der Sache, bie 
„man abhandelt, in Ordnung ftelle, 
„Die Sruchtbarfeit des Geiftes, ſetzt 
„er hinzu, pranget am meiften in 
„der Erfindung; Klugheit und Urs 
„theilskraft in der Anordnung.“ 

Der Endzwek einer Nebe ift alles 
mal, entweder unfre Vorftelungg; 
fraft, oder unfre Neigungen, einer 
gewiſſen Abſicht gemäß, zu Ienfen. 

83 Ihr 

*) Einleit. in bie ſchoͤnen Wiſſenſchaften 

2 —* & J — der Ramlerlſchen 
Ueberſetzung. 
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Ahr inhalt ift alfo allemal ein Ge: 
genftand unfrer Erfenntniß, ober 
unfrer Neigungen. Diefen Gegen» 
fland muß ung ber Redner fo vor; 
ftellen, daß er natürlicher Weiſe hof⸗ 
fen kann, wir werden am Ende fei- 
ner Mede fo davon benfen, oder fo 
dagegen gefinnet ſeyn, mie er felbft 
ift, oder zu feyn ſcheinet. Dieß ift 
die u ae ber Kunft bes Red⸗ 


ner. 

Nun koͤmmt allerdings fehr viel 
darauf an, daß der Redner bag, was 
er zu ſagen hat, in der beſten Ord⸗ 
nung vortrage. In ber unterrich- 
tenden Rede muß die Ordnung ben 
Syauptgegenftand deutlich und eins 
leuchtend machen, und in der rühren: 
den Rede muß fie feine Würfung auf 
unfre Neigungen vermehren. 

Mir wollen bier nichts von ber 
Drdrung der Haupttheile der Rebe 
fagen, nach welcher auf den ins 
gang die Abbandlung oder Aus» 
führung der Sache, und denn ber 
Schluß der Rebe folget; davon has 

* ben wir anderswo gefprochen *), und 
es kann ohnedem feinem nachden» 
fenden Redner entgehen. „Denn daß 
„man eins und bas andre von ber 
„Hauptfache voraus fchife, daß man 
„darauf diefe felbft vortrage; ferner, 
„fie theils durch eigene Beweiſe 
„theils durch Widerlegung der Ges 
„gengründe gehoͤrig ausfuͤhre; end⸗ 
Flich auf eine geſchikte und nach 
„drüffiche Art befchließe, diefe Orb» 
„nung lehret die Natur felbft **)." 
Der wichtigfte und ſchwerſte Theil 
ber Anordnung einer Rede ift die Folge 
ber Vorftellungen in dem Haupttheil, 
den man die Abhandlung ber Rede 
nennet, 

Ueberhaupt muß bie Anordnung 
einer Rede fo natuͤrlich und unge, 
jwungen feyn, daß jeder Zuhoͤrer 


2 G. Rede. 
Cicero in bem III. Geſpraͤch von dem 
$. 307. der Seinsi Ueber⸗ 
gung. —J 













dabey benken muß, man koͤnne 
die Sache nicht tool anders vo 
len. jedes folgende muß fo 
dem vorhergehenden entſtehen, Dam 
feinem Zuhörer einfallen fann, "ei 
£önnte die Reihe ber Vorfteluiuge 
anders feyn. Sobald man irgez 
wo einen Zwang ober etwas geſt 

te8 in der Folge der Gäge w⸗ 
nimmt; fo wird man zerſtreut, 
denkt, die Sache hätte fich auf @E 
gewiſſe andre Art entwifeln follem. 
Eine für den Lehrer hoͤchſt Ichädläche 
Mürfung in feinem Zuhörer. 

Diefe vollfommen freye und nofb- 
wendig fcheinende Selse der VBorftel- 
lungen fann der Redner unmdgki 
anderg erreichen, als wenn er feine 
Materie fehr oft durchgedacht mb 
von allen Seiten betrachtet hat. E# 
muß ihm alles mögliche, was baben 
fann gefagt werben, vor Augen Iie- 
gen; alsdenn wählt er in Abfichr 
auf die Ordnung das befe. Er 
macht verfchiedene Entwürfe ober 
Skizen, bie nur das Gerippe ber 
Mede auf verfchiebene Weiſe ange 
ordnet enthalten, und wenn er fie 
alle genugfam betrachtet, fo kann er 
erft alsdenn waͤhlen. 

Es giebt aber zwey einander ent⸗ 
‚gegengefegte Arten der Anordnung, 
dic man die Analytifche und die Syme 
thetifche nennen fann. Diefe ſetzet 
gleich im Anfang der Abhandlung, 
oder in dem Vortrage, die Haupt⸗ 
vorftellung, worauf der ganze Zwek 
der Rede geht, voraus, und befläs 
tiget fle durch bie Abhandlung fb, 
daß fie am Ende in ben Gem 
thern der Zuhörer die noͤthige Ges 
wißheit und Lebhaftigkeit behält. 
Jene, oder die analytifche Art, 
diefe Ordnung um. Sie ſtellt bie 
Theile des Ganzen erft vor, und 
vereinigt fie am Ende in eine, feis 
ner Abficht gemäße, Hauptvorſtel⸗ 
lung. Jede Art hat ihre Vortheile, 
Die erfte greift ung offenbar an; 
wir fehen, wohin man ung ee 

. * w 
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will, und in jeder Periode der Rede, 
mie weit man ung geführt hat: die 
andre geht verdeft; mir wiſſen nicht, 
wohin man mit ung will. Wir fön- 
nen nicht fehen, was man über ung 
gervonnen bat, bie wir ang Ende 
fommen, da alles vorhergehende auf 
einmal in einen einzigen Angrif ge 
fammelt wırd, und feine Würkung 
auf einmal thut. 

Man muß es dem Urtheil des Reb» 
ners überlaffen, welche von dieſen 
Arten der Anordnung er in jedem b bes 
fondern Fall zu wählen habe. So 
viel fcheinet allemal ficher zu feyn, 
baß in berathichlagenden Fan 100 
bie Zuhoͤrer mit ſtarken Vorurtheilen. 
go einen Entfchluß, den der Red⸗ 

reiben will, eingenommen 
find f die analptifche Methode die 


. der Rebe aus ei» 
Hungen, deren jes 

de De ingbefonbet gut ausgeführt mer: 
— muß. Von dieſen muß man 
erit ftellen, die am unmittel« 

— aus des Vortrag ber 
Hauptſache flieht, damit der Zuhoͤ⸗ 
rer merfe, daß man geradezu mit 
ihm — und ihn nicht hinter⸗ 


Lieber Bi Anordnung ber Beweife 
baben wir in einem befondern Artis 
fel das Noͤthige angemerkt, und in 
einem andern ift von ber beften An⸗ 
Bringung der Widerlegung geſpro⸗ 
chen worben. 


ne — 


Bon der Anordnung ber Werke ber 
fbönen Wiſſenſchaften und Künfte übers 
haupt bandelt, wenigſtens der Ueberſchriſt 
nach, Meyer in dem zweyten Haupttheif 
ber tbeoretifchen Aeſthetik (Unfangsgr. aller 
ſchoͤnen Wiſſenſch. zter Th. ©. 268, erfle 
auf.) — 5S. Eberhard in dem zten Abs 
ſch. ©. 108 u. f. ſ. Theorie der fh. Wils 
unter ber Wuffchrift: „von dee 
däberifhen Ordnung.“ — &. Bäng, 


Sn en Faͤllen aber beſteht die’ 
Abhandlung 
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in f. Aeſthetik, 95. 187 — 20. — Sr 
Andr. Heine. Schott, in f. Theorie, © 
366 u. f. — 

Statt des. von H. Sulzer, sur Eins 
fiht in die Anordnung der Baukunft, ° 
empfohlenen ‚ehr alten, Werkes des dü 
Eerceau, dürften vielleicht folgende Werke 
beffeen Unterricht gewähren: Cours d’Ar- 
ehitefture, qui comprend les ordres 
di Vignole avec des Commentaires et 
les figures er les defcriptions de fes 
plus beaux batimens et de ceux de 
Michel Ange, par C. A. d'Aviler, 
enrichi de nouvelles planches par P. 
J. Marierte, Par. 1760, 4. und vers 
mehrt und verbeffert, unter dem Titel: 
Livre' nouveau, ou regles des einq 
Ordres d’Architefture par J. B. de 
Vignole, nouvellement revü, cor- 
sige et augmente par Mr. B. (Blon- 
del)... avec plufieurs morceaux de 
Michel Ange, Vitruve, Manfard, er 
autres celebres Architefts taut an- 
ciens que modernes . . « Par. 1767. 
fol, mit 109 &.— De * diſtribution 
des Maifons de plaifance . „.. par 
Jean Frcs. Blondel, Par. 1737. 4. 
28 — Cours d’Architeture, ou 
Traite de la decoration, diftribution 
et conftruftions des Batimens, com 
mence par J. F. Blondel et continue 
par M.Parte, Par. 1771 — 1777. 8. 
ı3 Tb, in 9 ©. wovon die 3 legten bie 
Kupfer enthalten; befonders im 3. 5. und 
6ten Kap. des sten und im ı6ten Kap. 
des sten Bos. — Ind in fo ferne die 
Anordnung auf Bequemlichkeit geht : Nou- 
veau traitE de toute l’Architefture, 
ou l'art de bätir, par Mr. Cordemoy., 
Par, 1714. 4. — Auch gehdret noch, in 
fo ferne die Anordnung fich aus vorliegen» 
den Zeichnungen fibon gemachter Gebaude 
vieleicht am glüdlichfien abftrahiren laßt, 
des Sean Fre. Blondel Architelture 
frangoife, oder Sammlungen von Riſ⸗ 
fen und Proſpecten der Kirchen, . Löniglie 
hen Schlöffer, Pallaſte, Hotels, und ane 
ſehnlichſten Gebdude von Paris ſowohl, als 
von den Abrigen koͤnigl. Luſiſchloͤſern, um 
dieſe Stadt, ad in andern Gegenden von 

24 Fronk · 
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Grankreich gelegen, Par. 1757-176. 


4 D. und andere Werte mehr von denen 
ber, welche ben dem Artikel, Baukunſt, 
fich angezeigt finden. — — 

Don der Anordnung ber Gärten Jean 
Se. Blondel, in feinem gedachten Werke 
De la diftriburion des Maifons de 
Plaifance, Par. 1737. 4. 28. ben ie 
der Urt-der, von ihm behandelten Ge⸗ 
bdude, nach Maßgabe der Größe und der 
übrigen Eigenfchaften derfelben, — und 
der te und zte Th. von H. Hirfchfelbs 
Theorie der Gartenfunft, Leipz. 1779; 
4 5 Bd. 

Den der Anordnung, in Ruoͤckſicht 

auf Mahlerey, handeln Eco. B. Albertt, 
Am sten. Buche f. Werkes, de pictura 
(©. ı7 in der, dem Vitruvius bes Paet, 
Amſterd. 1649. f. angehangenen Ausg.) — 
Sranc. Junius, In den erften 66. des sten 
Kap. im zten B. feines Werkes de pictu- 
ra Veterum, — Ger. Laireffe, in dem 
sten Buche des großen Mahlerbuches (©, 
48 u. f. Nürnb. 1728. 4.) und zwar unter 
folgenden Aufichriften: ) Was vor Ges 
danken bey einem Mahler zu dem Drdiniren 
« erfordert werden. 2) Von dem Drdiniren, 
3) Drdinirung der Gefcbichte. 4) Wie 
man ſchoͤne Kupferſtuͤcke, Academienbilder, 
und Diodele in dem Mahlen gebrauchen 
fol. 5) Boy der Wahrfheinlichkeit und 
mahleriſchen Art in einer Ordonnanz mit 
bielen, oder wenigen Figuren, 6) Beobs 
arhtungen wegen Ordinirung der (beyden) 
Gefchlechte neben einander... 3) Bon 
der Wirkung der Gedanken bey dem Drs 
bdiniren. 9) Anmerkungen über einigen 
Misverfiand, in Vorſtellung der Geſchichte. 


10) Bon der Keichlichfeit und Natürliche‘ 


feit in dem Drdiniren einer Hiſtorie. 
1») Bon Drdinirung der Bilder, welche 
Sinnbedeutungen enthalten. 
nung der Bewegungen, mie fie aus den 
fetten nach einander fließen. . . » 
17) Grundregeln, mie Feine Figuren, in 
einem großen Raume, und binwiederum 
aroße in einem kleinen Begriff zu ordints 
ren ſeyn. 18) Don dem Drdiniren ber 
Hiſtorien, Eontrefaits, Einſiedeleyen in 
einem kurzen Begriff... 20) Bon der 


12) Drds 
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Beobachtung der Drdonnanz in elner Titel⸗ 
Platte. 21) Nothwendige Beobachtun⸗ 
gen in Betrachtung der Saͤdle, Gallerien, 
umd anderer Derter, wohin man cine Hi⸗ 
ſtorie in verfchicdenen Stuͤcken fortzufegen 
pefonnen if. Und im aten Kap. ded ach⸗ 
ten Buches ( Th. 2. ©. 57) von der Die 
dinanz ber colorirten Steine neben und 
bey einander, fowohl inner, ald auſſer 
bem Haufe, .. im sten Kap. von Mah⸗ 
fung der Adern und Flecken in Mauers 
und Simmerarbeit , ſowohl inner ald auf 
fee Haufe, und was vor Ordnung darin 
su beobachten il. Im sten Kap. des 
zwölften Buches (Th. 2. ©. 387) von Dre 
dinirung der Blumen, und ihren Farben, 
in Seflonen und Bouqueten. Im stem 
Kap. Verfolg der Drdinieung und Stel⸗ 
lung ber Blumen. — — 'de Plles, uns 
ter der Aufichrift, de la difpofition, im 


- dem Cours de peinture par principog 


(Oeuv. div. T. 2.°&. 73 u. f.) unter 
eben dieſer Aufichrift in der Diſſertation 
fur les ouvragesdes deren pein- 
tres (ebend. T. IV. 6,259) und in den 
Anmerkungen zu f. Heberfi des dh Fresnoy 
(ebend. T. V. ©. 139) — Du Pu du 
Grez, inf. Traitefür la Peint. Touli 
1699. 4. in der aten Differt. unter ber 
Aufichrift, De la eompofition’, ©. 283 
u. f. — Tefielin, in den Sentimens des 
plus habiles peintres (6, 86. bey dem 
Bedicht des Pe Mierre, Amt. 1770) — 
Eonpel, in ſ. Difeours, Par. 1721. 4, 
S. 70 u.f. — Dubos in den reflex. 
erit. fur Ja poefie er la peinture (T. I. 
Sect. 3ı und 32. ©. 257. Dresdn. Ausg.) 
— Nihardfon, in dem Effai fur I& 


theorie de la peinture (©. 94. Amſt. 


Ausg. 1728) — Hagedorn, in dem zwey⸗ 
ten Buche feiner Betracht. über die Mah⸗ 
lerey, „von der Zufammenfesung des Ges 
mähldes,“ (©. ı54 u. f.) unter folgenderz 
Aufichriftens Von der Verbindung bes 
Dichterifhen, und des Mechanifgen bey 
dem erften Plane des Gemahldes; die Ein⸗ 
beiten; Beobachtungen der mechaniſchern 
und dichterifchen Wahrkbeinlichteit übers 
haupt . . . Ungleichheit und Entgegen» 
Helung der mannichfaltigen Gegenſtande 

im 


In einem Gemdhlde; von dem angeneh⸗ 
men Unebenmaße; die Gruppen; die Ders 
theilung ins Beſondere; von der Ruhe 
in einem Gemadhlde überhaupt, und von 
der Sparſamkeit mit den Gruppen und 
Figuren für die Stiße und Würde eines 
Gemdhldes.“ Auch finden ſich einzele 
Bemerkungen über die Anordnung noch 
in der folgenden, dritten Nbtheilung dies 
fes Buches, „von den DBerfhiedenheiten 
{n den Gegenfiänden der Erfindung und 
Anordnung,“ fo wie in dem Anhange 
N.LVII. (5. 814) welcher „von den Gas 
ben und Werfen des 9. Hogarths und 
den Earicaturen überhaupt, ingleichen 
von der Anordnung der Gemdhlde nach 
der Hogatthifchen Zergliederung der Schöns 
beit," Handel. — — Ulgarotti, in 
dem Saggio fopra la Pittura (©. 149. 
der d. Ueberſ.) — D. Webb, in der In- 
quiry into the beauties of painting, 
Dial. VII (©. 134. der d. Ucberf.) — 
Drefirio, N. XXIII. (Th. 1. ©. 246) 
son der Anordnung der Figuren. — R. 
Mengs in der Parte terza der riflefioni 
fa la bellezza, und zwar in den conſi⸗ 
derazioni fopra la Compofizione di 
Raffaelo, di Correggio e di Tiziano 
(Opere, T. 1. ©. s9) fo wie auch über 
die Compofition diefer Kuͤnſtler, (ebend. 
©. 148. 170, 183) ferner noch in den le- 
zioni pratiche di pittura, von der Com⸗ 
pofition überhaupt, und von der Grasie 
in der Compofition ($. VII. und 4. XI. 
T. 3. ©. 275 und 289) und fein Heraus» 
geber, Nic. de Azara, bey Gelegenheit 
der erſten Schrift, (T. 1. ©. ı07) von 
der Schönheit der Compofition. — — 
Ueber die Anordnung der Dramas 
eifchen Handlung find, in fo fern Ans 
ordnung der Begebenheiten, und 
Sabel, oder Plen auf Eines hindus« 
Saufen, nachzuleſen, im Ariftoteles das, 
mas er über die Fabel uͤberhaupt fagt 
(mege wor. VI. 7. VII. VIII. IX. X.) 
mit feinen Commentatoren, ald Dacier 
(5. 91. Anıft. Ausg. von 1733.) Curtius 
(S. ızı u. f.) wo auch zugleich die, von 
Bemberton in den Obfervations on Poe- 
sry (Lond. 1733. 8.) und von Bodmer, 
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in den erltiſchen Briefen (Zürtd) 1749. 8. 
©. 74 und 177) gegen die Arifiotelifche Lehre, 
„daß die Babel der vorzüglichfte Theil 
des Trauerſpieles fen,“ gemachten Einwen⸗ 
dungen , widerlegt werden. — Mon dies 
fer Anorbnung handelt auch Horaz (ad Pi- 


ſones B.43u.f, D. 146u. f.) und Erldus 


terungen darüber haben feine Commentäs 
toren, als Hurd (1.62 und 123. Ueberſ.) 
Batteur (Einl. in die ſch. Wil. 3.266 und 
294 vierte Aufl.) u. a. m, geliefert. — 
Wie das Genie, und. mie der Wis Die 
dramatifchen Handlungen anordnen, hat dafs 
fing in der Dramaturgie (N. XXX u. f.) 
ſehr anfchaulich gezeigt; mo auch zugleich, , 
an fehr vielen Stellen (als Th. 1. ©. 266 
u.'f. Th. 2. ©. 140 u. f.) fehe brauchbare 


„ Anmweifungen und Winfe zu der Anordnung 


in Kunftwerfen überhaupt zu finden find. 
— Daß nicht die Anordnung der Beges 
benheiten, nicht der Plan eines Werkes, 
fondern die Schönheiten des Detail, das 
Geſchick der Werke der Dichtkunſt ents 
fheiden, ſucht Dubos in den reflex. crit. 
fur la pocfie et lapeint. (T.r..Se&. 33. 
Dresdn. Ausg. ©. 266 u. f.) erweislich zu 
machen ; allein, weder feine Beyſpiele noch 
feine Gründe, ermweifen diefes, in Anſe⸗ 
bung des Drama, hinlänglich ; daß man, 
in andern Dichtungsarten, vorzüglich in 
den erzäblenden, und bier befonders in 
fcherzbaft ersählenden, Teicht bie Unvoll⸗ 
fommenheiten des Planes über den eins 
zeln Schönheiten vergeffen, ober überfes 
ben koͤnne, beweißt unter andern der Or- 
lando furiofo; und wer ließt nicht den 
Idris, ob er gleich nicht vollendet if, mit 
Vergnuͤgen? Allein zwifchen der Hands 
fung, in diefen beyden Dichtungsarten, 
findet, fo wie in mehren GStüden, fa 
auch in Anfehung der Anordnung der Ben 
gebenheiten, ein großer Unterichied Statt, 
welchen 9. Sulzer, und meines Willens, 
Sein Kunftrichter, beſtimmt und deutlich 
genug angegeben hat, und den, ausfährs 
Lich zu seinen, bier nicht der Ort if; er 
ergiebt fich, indeffen, aus dee bloßen Ders 
gleichung ber Worte: Drama und Br. 
zaͤhlung, von ſelbſt. — Zu ber bramas 
tifchen Anordnung gehören noch, aus Her 
t;5 delins 
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delins Pratique du Theatre, das 4. 5. Ste 
und gte Kap. des zweyten Buches, de la 
continuite d’aftion; des hiitoires & 
deux fils, dont l’une eft nommee 
_ Epifode par les modernes ; de la pre- 
paration desincidens; dudenouäment, 
ou de la cataftrophe et iffu& du poeme 


dramatique (©. 78.83. 115. 122. im ıten B. 


der Amſterd. Ausg. 1715. 8.) — Aus ber 
Einleitung in die ſch. Wiſſenſch. von Bats 


teus, mas er von der Einheit der- 


Handlung fagt (str B. ©. 23ı u. f. 
ste Aufl.) — Aus Diderots Abhandlung 
über die dramatiſche Dichtkunf, binter 
feinem SHausvater, mas über den Unter⸗ 
ſchied in der Anordnung zwiſchen ernfihafs 
ten und luſtigen Komödien, über die, aus 
Verfchiedenheit des Genies, entſpringende 
Verſchiedenheit, in diefer Anordnung, über 
den Dorzug derfelben vor bloßen Ziraden, 
u.d.m. (Th. 2. 6. 199 u. f, ſ. Theaters 
in der aten Auflage ber beutichen lieberf.) 
bemerft worden if; — aus Home's Ele- 
ments of Criticifm, ein Theil des a2ten 
Kap. (©. 383) und ein Theil des azten, 


(ate Ausg. von 1769) — aus der Are 
“men, Compofition, begeiffen wird, und 


de lä Comedie, von Eailhava, bie 8a 
pitel, de PAction, du n&ud, des In- 
eidens ( VIII. &, ı65. ı B.) des Sce- 
nes (XII. 223. ebend.) de Ja liaiſon 
desfcenes (XIII. 250. ebend.) des Afqes 
(XV. 274. ebend.) de l'entreadte (XVI. 
289. chend.) delagradation (XIX. 341, 
ebend.) de l'unit& de fable vu d’aftion 
(©. 359. ebend ) ein Theil des Kapitels 
de l'inter&t (&. 389) des Kapitels des 
furprifes (S. 501) des Kap. de la ca- 
taftrophe ou du Denouement (XXXI. 
502) und aus dem zweyren Bande, 
das Kap. des pieces d’intrigue en. ge- 
neral (X. 123) de l’afion dans les 
pieces à caraltere (XXXIX. ©, 448) 
du denouement des pieces à caradtäre 
(XL, 468) des Epifodes, maniere de 
les lier aux caraftöres principaux, et 
de placer les caralteres accefloires, 
u.a. m. — uch findet ſich Inder Schrift 
des H. Element, De la Tragedie, Amſt. 
1784: 8. Th. 2. ©. 48 unter der Aufs 
ſchrift: De moyens eflentiels à !’Eco- 


; 
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nomie dramatique fehe viel nijtliches 
bieräber, ob es gleich nur Zergliederuns 
gen Voltairiſcher Stuͤcke enthaͤt. — — 
Bon ber Anordnung der epiſchen 
Sand lung wird am ausführlichiten in dem 
Trait€ du poeme epique des Boffu, in 
dem 6 und zten Kap. bed erfien, und im 
s — ısten Kap. des sten Buches gehans 
beit. — Wie das, was Batteur (Eins 
feit. in die fh. Wil. ater Th. ©. 120 u. f.) 
darüber fagt, mißverflanden werben könne, 
begreife ich nicht gut; denn hiſtoriſche und 
dichteriſche Zeitfolge und Ordnung find, 
und müffen (ſehr wenige einzele Falle abges 
rechnet) Immer und ewig verfchieben Bleiben, 
lchrigens findet fih im Batteug (ebend. S. 
160) no ein hier einihlagendes Kap. 
über die Anordnung der Sachen in der 
Sliade, — — 
Was die Anordnung einer Rede 
überhaupt anbetrift: fo hätte H. Sulzer 
vießeicht hier, oder vorher, wo er zu der 
Anordnung in den vedenden Tuͤnſten 
übergieng, Anordnung der Wortein 
Abficht auf Bedeutung und Schall, - 
welche gewöhnlich auch unter dem Nahe 


um defto eher beſonders behandeln follen, 
da fie nur zu fehr von den Neuern, und 
befonders von uns Deutihen, vernachldfe 
flat wird, und die Gache ſelbſt ſich nicht 
in den, dahin einfchlagenden Artikeln, ala 
Styl, Ausdrud, Figur u. d. m. gehörig 
zur Anfhauung bringen dit. Wie wichs 
tig fie ben Griechen geweſen, bemeißt das 
Wert des Dionvfius von Halikatnaß 
(meg: ausdeosus dvomarav im aten Th. 
ſ. W. Ed, Hudf. ©. ı, und, unter ans 
dern, einzeln herausgegeben von Jac.Upe 
ton, Lond. 1702. 8.) über welches ſich unter 
andern, in dem 2 und sten Th. des Origin 
and progrels of language (Lond, 
1775. 8.) ganz gute Bemerkungen fins 
den. — Bon befondern Werfen, ober 
Abhandlungen ber Neuern, weiß ih nue 
aus J. Lamwfons Leltures concerning 
Oratory, Lond. 1749. 8. die 14te anzu⸗ 
führen, Auch ichldgt das Werl des J. 
Ogilvie: Philofophical and critical ob- 
fervations on the nature , charatters 

and 
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and various fpecies of Compofition, 
Lond. 1774. 8. 2 B. in dieſe Materie, 
im Ganzen, in fo fern ein, als es von 
dem Styole überhaupt handelt, ob es gleich 
ouch hierüber nicht fehr viel Befriedigen⸗ 
des enthält. — — Mon: der Anord⸗ 
nüng der Materie, oder der Ge 


! 


danken, in Rüdfihte auf öffentliche 


Rede, haben, in e'genen Schriften, 
beſonders gehandelt, “Aermogenes (ng 
vor raceuv, einzeln herausgegeben mit Er⸗ 
lduterungen von Joh. Sturm, Strasburg 
1570. 8.) eben dieier Sturm (Partition. 
diale&tic. Lib. IV. Argent, 1576. 8.) 
Marc Borborn (Idese orarion. Lipf, 
1661. 8.) u.a. m. — Als ein Cheil der 
Kedekunſt bat diefe Materie natürlich ih⸗ 
een Pag in allen Anweiſungen dazu, und 
in allen Abhandlungen finden mäffen ; fo 
handelt Eicero (oder, wer der Verf. der 
vier Bücher an den Herennius feyn mag) 
davon in. dem gten und soten Kap. des 
sten Buches diefes Werkes (Op. Vol. ı. 
©. 64. Ed, Ern.) und im aten der Buͤ⸗ 
&er de Oratore, 76. (ebend. ©, 418 
u. f.) — ber Derf. der principes pour 
* 4a le&ture des Orateurs, Par. 1753. 8 
3 ©. d. Hamb. 1757. 8. (in dem ganzen 
vierten Buche) — ber vorerwähnte baw⸗ 
fon, in der soten u. f. Vorleſung ( mit 
Bloßer Rüdfiht auf Kanzelberedſamkeit) 
— Prieftley in dem zweyten Theile feiner 
Borlefungen über Redekunſt und Kritik 
(6 — iote Vorlef. ©. 33 u. f. der d. Ue⸗ 
berf.) — Hugh Blair, inf. Lectures 
on Rhet. and belles lettres (XXXI. 
226. 3 u. f.) — Batteur in f. 
Einleitung in die fh. Wiſſenſch. (ater B. 
©. 156 u, f.) — Eondilac, Inf. Inter: 
richt aller Wiſſenſchaften (ater Theil, ztes 
und ates Buch ©. 388. der deutſchen Heberf. 
Bern 1777) — und, damit ich doch we⸗ 
nigfeus eines Deutfchen gedenfe, Gotticheb 
im Xten Hauptſt. ſ. ausführlichen Redes 
kunſt (5. 226. der ten Auf.) u.a. m. — 
Alein alle dieſe Schriftſteler, den 9. Sul⸗ 
der mit innbegriffen, haben. ſich, den eins 
Wien Peichlen, und zum Theil den: Sm, 
Condillac, abgerechnet, mehr oder wenis 
ger, auf eigentliche Öffentliche Reden eins 
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geſchrankt, und nicht die mindeſte Rüds 
ſicht auf die Kunft der Eompofition in ans 
dern Arten von Schriften, fo wenig fie 
auch gekannt if, und fo fehr fie auch vers 
nachlaſigt wird, genommen. Auch iſt 
mir kein Schriftſteller bekannt, der dieſe 
Materie im meiteßen Umfange behandelt 
hätte. Won den Vorzuͤgen der einen vor 
der andern (der Mech. imitiativae vor 
der magiftralis) und von ihren Eigens 
Khaften, handelt Baco in ſ. Werfe de 
Augment. fcientiar. (Lib. V]. cap. 2. . 
©. 165. Oper. ®. ı. Lond. 1740. f.) 
— und 9. Engel ausfährliber in f. 
Schrift über Handlung, Geſprach und 
Erzählung (N. Bibl. der fh. Will, ı6, 179 
n.f.) wo auch Beffings Bortreflichkeit in der 
Kunft der Eompofition (die ſchon in der 
Allg. Dibl. 10. bey Gelegenheit des Laos 
coon, jeher gut ins Licht gelegt war) ihr 
gebührendes Lob erhätt, Ueberhaupt dürfte 
das Studium der legtern Schriften dieſes 


‚wirklich großen Mannes vieleicht die lehr⸗ 


reichte Anmweifung zur Kunſt der Compo⸗ 
fition geben. — — 


Ynrede, 
(Redende Künfte.) 


Eine Figur, deren fich fowohl Red» 
ner, als Dichter bedienen, ihren 
Dorftellungen neue Kraft zu geben. 
Diefe Figur befteht eigentlich darinn, 
daß die Rede plöglich ihre Wendung 
verläßt, und mitten in einer Erzäh« 
lung, oder Betrachtung, voll Affeft 
eine Perfon anredet. Sie ift von 
den Griechen apoftrophe, welches 
Wegwendung bedeutet, genennt 
worden; weil in gerichtlichen Reden 
durch dieſe Figur die Rede von dem 
Richter abgewandt und an eine an⸗ 
dre Perſon gerichtet wird. Bey fol⸗ 
gender Stelle in Virgils Beſchrei⸗ 
bung von Italien: Me 
Haec genus acre virüm, Marlos 
pubemque Sabella 
Affuetumque malo Ligurem Vol« 
ſcoſque verutos 


Er 
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Extulit: haec Decios, Marios, 
magnoſque Camillos, 
Scipiadas duros bello, et te maxime 
| Cafar y 

empfindet man bey der, in den letz⸗ 
ten Worten liegenden Anrede, einen 
Schlag, ber plöglich die Aufmerk- 

ſamkeit aufs neue reist. | 
- Die Anrede wuͤrket überhaupt 
ſchnell und flarf; aber ihre Würs 
fung ift nach des Redners oder Dich- 
ters Abfiche fehr verfchieden.. Sie 
kann Mitleiden, Zorn, Verachtung, 
und jeden andern Affekt erweken. 
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Gie muß aber fparfam gebraucht 


werden, damit fie ihre Kraft nicht 
verliere. ee 

Wenn, und wo bie Apoftröphe nas 
turlich, daß fie nicht immer gerade an 
eine Perfon gerichtet it, u. d. m. Ichrt, 
unter Mehrern, Home, in den Elements 
of Criticism (Ch. XX. Sect. 2. 1m 23. 
©. 255. Ausg. von 1769.17 — H. Job: 
Ehrfiph. Adelung, in f. IB. Ueber den 
deutſchen Styl B. 1. ©. 436, der zten 
Aufl, —⸗ 


* An ak 


(Muſik.) 


Mit dieſem Kunſtwort bezeichnet 
man insbeſondere die Art, wie der 
Floͤtenſpieler die Flöte an den Mund 
ſetzet, und die Lippen beym Blaſen 
bildet. Der Ton wird durch den 
Anſatz voll oder mager, lieblich oder 
rauh; ſo daß der Anſatz als ein wich⸗ 
tiger Theil des guten Floͤtenſpielens 
muß angeſehen werden. Quanz hat 
— in ſeinem Verſuch uͤber das 
* tenſpielen in dem Hauptſtuͤke weit⸗ 

uftig davon gehandelt. Es iſt 
zwar verſchiedenes in ſeiner Lehre 
vom Anſatz, worüber ihm von Kın- 
nern wideffbrschen worden; befons 
ders ſcheinet das, was die Efärfe 


und Schwäche der Luft betrifft, uns 


"3 Georg. L.Y. 167. 
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richtig. Deffen ungeachtet wird 
ein Liebhaber vieles daraus zu N 
machen koͤnnen. 


Anſchlag. 
(Baukunſt.) 


Iſt in der Verkleidung, oder an 
Gewaͤnden der Thuͤren der Falz, 
welchem die zugeſchloſſene Thuͤr 
liegt. Anden Schwellen macht n 
nicht gern einen Anfchlag, aus | 
forgung, man möchte im Hera 
oder Hereingehen, mit dem Fuß d 
an flogen. Aber um den Winb, 
zu verhüten, follten wenigſtens 
Außerfien Thüren an den Schwel 
einen Anfchlag haben, der aber ni 
über. drey Viertel ZoU Hoch fi 
muß. | 

Anfchlag nennt man auch die, d 
Dau vorhergehende Berechnung I 
Koften: deſſelben. Es iſt ein no 
wendiger und wichtiger Theil d 
einen Baumeifter ndthigen, Kem 
niß, daß er richtige Anfchläge zum 
chen wife. Maucher Bau ift vi 
wegen unvollendet geblieben, weil 
größere Summen gekoſtet hat, a 
man geglaubt Hatte. Wenn ein 
fchlag fo richtig gemacht ift, als m 
möglich feheinet, fo thut man dw 
wol, fich auf ein Drittel deſſelb 
mehr gefaßt zu machen. 


Anfchlagende Noten. 


Werden im einem Tonſtuͤk diejen 
gen Noten oder Töne genennt, al 
welche ein Accent gefeßt wird; f 
werden den burchgehenden, die obt 
allen Accent vorgetragen werben, en 
gegengefegt, Alſo find ordentlich 
Reife alle: Tine, die in die gut 
Zeiten des Takts fallen, anſchl 
gend:*).. In vielen zu einer Fig 
verbundenen Noten iſt die erſte, ef 

1J Er | 


*) ©: Zeiten. 
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fünfte, eine anfchlagende, bie an⸗ 
dern ſind durchgehende Noten . 
Nur die anfchlagenden Tone wer: 
den zur Harmonie gerechnet, undin 
der Fortſchreitung derfelben in Bes 
frachtung gezogen, weil die burch- 
gehenden Tine, ſowol wegen ihrer 
gefchwinden Bewegung, als wegen 


des Mangels an Nachdruf, feinen“ 


merflihen Einfluß auf die Harmo- 
nie haben. 


Anſehen. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Der Charakter der aͤußerlichen Form 
einer Sache. Man ſagt von einem 
Gebaͤude, es habe ein gutes oder 
ſchlechtes, ein edles oder gemeines 
Anfehen. Bey Perfonen ift das An 
fehen das, was in der franzoͤſiſchen 
Sprache Air genennt wird. Es ent 
fteht aus dem Ganzen der Form, und 
iſt von dem Charakter, der aus eins 
eln Theilen entftcht, verfchieden. 
as Geſicht eines Menfchen zeiget 
bisweilen einen andern Charafter, 
alg derjenige ift, den feine ganze Per: 
ausdrüft. 
Da die unbelebten Formen an ei— 
nem andern Orte betrachtet worden 
find**); fo ift hier die Rede blos von 
der menfchlichen Geftalt, in fo fern 
ihr Anfehen ein Gegenftand der Kunft 
ift. Zürden Mahler, den Bildhauer 
wind den Schaufpiefer, ift dag Stu 
dium des Anfehens der wichtigſte 
Theil der Kunft; dem Redner und 
dem epifchen Dichter, iſt felbiges un⸗ 
entbehrlich. 
Schon an ſich ſelbſt betrachtet, 
iſt das Anſehen ein wichtiger Gegen⸗ 
and der Kuͤnſte; weil es eine ſehr 
merkwuͤrdige Sache iſt, Eigenfchaf- 
ten eines benfenden und empfinden⸗ 
Den Wefeng, in förperlichen Formen 
zu entdefen +). Alſo kann ber 


‚*) ©. Durchgang. 
—) &. $orm. 
+) ©. Aehnlichkeit. 
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Künftler, dem es gelinget.einen Ge⸗ 
müthscharafter, oder auch nur einen 
vorübergehenden Gemuͤthszuſtand, 
durch das Anfehen der Verfonen ges 
nau abzubilden, gewiſſe Rechnung auf 
unſern Beyfall machen. Gelbft die 
baurifchen Figuren eines Brauers, 
Teiniers- oder Oſtade, und der von 
Hogarth gezeichnete Poͤbel *), erwe⸗ 
kon einigermaßen Bewundrung; auch 
wurde ein GSchaufpiel, in tel» 
chem jede Perfon durch ihr Anfehen 
ihren Charafter, oder ihren Gemuͤths⸗ 
zuſtand, beſtimmt zu erfennen gäbe, 
ſchon allein dadurch gefallen. 

Weit wichtiger wird die Wirfung 
bes Anfıheng in Werfen, die auf ets 
was höheres, als die bloße Belufti- 
gung iſt, abzielen. Wir werden für 
oder wider Perfonen, Handlungen 
und Gefinnungen, durch dag aͤußer⸗ 
liche Anſehen, mit unmiberftehlicher 
Kraft eingenommen. So wird ung 
Therfites fchon durch fein Anfehen 
verächtlich, ehe er noch etwas ges 
than oder geredet hat. | 

Der Künftler alfo, der biefen 
Theil der Kunft in feiner Gewalt hat, 
iſt Meifter über unfre Empfindungen. 
Die hoͤchſte Würfung der Kunft liege 
in diefem Theile. Man ehe, in wel— 
che Entzuͤkung Winfelmann über dag 
Anfehen eines bloßen Rumpfs ge: 
raͤth, und erfenne daraus die Wich- 
tigfeit des Anſehens. 

Es iſt aber nur den groͤßten Kuͤnſt⸗ 
lern gegeben, hierinn gluͤklich zu ſeyn; 
Kegeln wären hier vollkommen im⸗ 
nuͤtze, wo das Genie allein würfen 
muß. Daß einzige was man bier- 
über fagen fann, wenn man den 
Künftler das Studium der Natur 
empfiehlt, Hilfe ihm doch nichtg, 
wenn er nicht eine hoͤchſt empfind⸗ 
liche Seele hat, die ſich mit der groͤß⸗ 
ten Leichtigkeit gänzlich in jeden Zus 
fiand ſetzen, und ihrem Korper jede 

GSeftalt 


*) S. Hg. Kupfer zu Buttlere zw 
dibras. 
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Geſtalt geben kann. Man trifft bis. 
toeilen Menfchen von fehr mittelmaͤſ⸗ 
en Gaben an, die mit’ ber größten 
eichtigkeit das Anfehen jeder Per- 
fon annehmen. Diefe find gebohrne 
Schaufpieler: 
Doch ift nicht zu ran; baf 
nicht einige fleißige Uebung auch mit- 
telmäßige Anlagen zu dieſem Talent, 
merklich verftärfen follte. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, den eine genaue Aufmerffamfeit 
auf das Anfehen überall begleitet; 
der alle Claſſen ber Menfchen, der 
viele Voͤlker gefehen, und nicht blog 
ind Auge, fondern feft in die Einbil- 
dungsfraft gefaßt hat, wird darinn 
nicht ganz unglüflid feyn; zumal 
wenn er fi unaufhoͤrlich über, fich 
felbft in jeden Gemuͤthszuſtand zu 
fegen. ie Einbildungsfraft will, 
wie alle andre Zähigfeiten, beftän. 
dig geübet feyn. Ä 
Der Ausdruf bed Anſehens, den 
ber epifche Dichter in feiner Gewalt 
haben muß, ift vielleicht dag ſchwer⸗ 
fte feiner Kunft. Da ihm nicht er» 
laubt ift, in Befchreibung des Anfe- 
hens umftändlich zu feyn, fo muß er 
mit wenig Zügen fehr viel auszudruͤ⸗ 
Een wiſſen. | 
« Dem Rebner ift die Kunft, fich jede 
Art des Anfcheng zu geben, von der 
Höchften Wichtigkeit. Denn dadurch 
‚wird er beredter, als durch die Rede 
Aelbſt. Wir empfehlen dem angehen» 
den Redner dasjenige fleißig zu er» 
wegen, tag, über die Wichtigkeit der 
Faſſung ift erinnert worden · X Er 
muß aber fo gut, als der Schaufpie- 
ler, ein Proteug oder ein Ulyffeg feyn, 
der alle Seftalten anzunehmen weiß. 
Denn mitten in der Rede muß er, 
. fo oft er den Ton oder die Materie 
ändert, auch das, fich dazu ſchikende, 
Anſehen annehmen. 
nn Sr 
Wie der Dichter das, haßliche oder 
ſchoͤne, Anfehen gebrauchen Edane, um, 


*) ©. Safung. 
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was er. bie Perſonen ſagen ober thun Läft, 
zu verftädrfen, oder zu ſchwdchen, bat keſ⸗ 
fing (Laocoon ©. 236) an ein paar vortrefe 
lichen Bepfpiclen aus dem Shäfefpcar, — 
fo wie an mehrern Stellen diefes Werkes 
gezeigt, mie der Dichter es anzufangen 
babe, um das Anfeben feiner. Perfonen 
anfhaulih und wirkſam darzuſtellen. — 
Wie der Dichter es anzufangen-habe, um 
Bufdnde des Geifted, durch Züge des An⸗ 
febens, durch dußere Zeihen, anſchaullch 
zu machen, bat Hr; Engel, in den Ans 
fangsgründen einer Theorie der Dichtumg⸗ 
arten (©. ı92 u. f.) in vortreflich gemähls 
ten Bevfpielen gelehrt. — — Was das 
Anfehen, in Rüdfiht auf bildende 
Bönfte, anbetrift: fo if es natärlich, 
daß, da diefe nur, durch das Anfehen den 
Zuftand des Geiſtes darzuftellen vermögen, 
die Kuͤnſtler, wofern fie überall Seele ſchll⸗ 
bern wollen, es nicht genug, aber vers 
bunden mit dem Studio des innern Cha⸗ 
rakters ſelbſt fudiren koͤnnen; vielleicht 
hatte H. Sulzer aber dieſe wichtige Lehre 
anfebnliher und intereffanter gemacht, 
wenn er, ia einzeln, - individuellen, 
aus einzeln Gemählden, oder Statuen, 
genommenen Beyfpielen, gejeiyt hätte, 
wo, und wo nicht, Künftler den Gemuͤths⸗ 
zuſtand durch das Anfehen glücklich geſchil⸗ 
dert haben? Da bdiefe ganze Sache eis 
gentlih zu dem Wet. Ausdruck achört : 
fo werben in den Notigen zu diefem Are - 
tifel diejenigen Werke angeführt werden, 
worin dieſe Materie weitlduftig behau⸗ 
delt if. — Ueber das, von dem Redner 
anzunehmende Anfeben ift, aus den, bey 
dem Art. Anftand angeführten Werken, 
vorzüglich die Stelle aus dem Cicero 


‘(de Orat. 11l. 56. Op. Vol. 1. p. 494. 


Ed. Ern.) nachzulrſen. — Uebrigens 
fcheint mie der Artikel zu denjenigen zu 
sebören, welche entweder gar nicht, oder 
doch nur durch gu viele Nachweilungen zue 
Vollkommenheit zu bringen find. Gelb 
das Wort, Anfeben, wenn es, wie hier, 
ohne alles Beywort gebraucht wird, führe 
fhon auf einen andern Begriff, als ihm 
bier untergelegt worden if. — 


Anſetzung 
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' iegt, und nweifelsohne deswegen für nicht 
Anfegung der Singer. fo wichtig angefehen worden (mie man es 


(Muft.) noch aus des Prdtorius Syntagm, ©, 2. 

Die Ark auf den vetſchiedenen In- ©. 44. abnehmen kann) weil man weder 
firumenten der Mufif, auf denen die fo geſchwinde fpielte, noch in fo ſchwere 
Töne durch die Anfegung der Finger Tonarten ſich vertiefte, oder fo fehr auf 
ihre Hohe und Tiefe befommen, die gute Manieren fah, ald in den fpätern 
Finger zu brauchen, Auf dem Ela» Zeiten. Für den kiebhaber der Geſchichte 
vier, der Orgel, der Violine, der der Muſik wird es eine angenehme Des 
Floͤte, Hoboe, ift die Anfegung der ſchaftigung ſeyn, du vergleihen, mas 
dinger eine wichtige Sache, ſowol Mattpeion, in ſ. Drganifienprobe (im 
um recht rein, al mit der gehdrigen aten 5. des aten Thls.) und in f. Kleinen 
Gertigfeit, zu fpielm. Generalbaßfchule (5. 11. der ıten Aufl.) — 
Es ift daher ein fehr noͤthiges Lambert, in f. Princ. de Clavecin (Ch, 
Stüf zu dem richtigen und vollfom- 1X.) — Digler, in den Anfangsgrüns 
menen Spielen, daß man fich die bes ven des Generalbaſſes — €. A. Humas 
fle Anfegung der Singer angewoͤhne. nus (Hartong) in f. Mufic. theor. pract. 
Jedes Inſtrument erfodert darinn bee Narnb. 1749.4. (im aten Th.) — 8.W. 
fondere Regeln, die man nur von Darpurg, in f. Kunſt das Klavier zu 
den größten Meiftern in der Aus⸗ fielen, Berl. 1750. 4. — Wolf in f. 
übung erwarten kann. Quanz bat Unterricht im Elavierfpielen (Im 7ten Abs 
in feiner Anleitung zum Floͤtenſpie- fen. der aten Aufl. Halle 1784. 3) u. a. 
len feine Methode vorgetragen, und m. bavon fagen. — — Joh. Nic. Lis 
Bach in feiner Anmeifung zum Cla- ſcher, in f. Sammlung anmuthiger Cla⸗ 
vierfpielen hat daffelbe inAbficht auf vierküde, Naͤrnb. hot die Fingerordnung 
biefes Inſtrument gethan, wozu lan⸗ über die Noten gefegt. — — Das von 
ge vor ihm der ehemalige Organiſt H. ©. empfohlene Werk des Eouperin iſt, 
des Königs von Franfreich Eouperin übrigens, von Bach, in feinem anges 
ihm vorgearbeitet hat Y. Es ift führten Werke, s. 88. nicht eben, als das 
ung unbekannt, ob jemand ben Lieb» beflere, beurtheilt worden, ou 


\ 


habern andrerjnftrumente denfelben Wegen der Abrigen Inftrumente, fi: 


Dienft geleifter habe oder nicht. den Art, Inftrumensalmufil, —- 
Anfänger in der Muſik Haben um u 


ſich die befte Anſetzung der Finger 


fo viel forgfältiger darauf zu fehen,-—- Inka nd 7 


anzugeroshnen, als xs ſehr ſchver fe 
Die einmal ehe a wenn Wedekunſt.) 


man fie unbegagm findet, wieder Die uebereinftimmung ber Stellung, 


abzulegen. Saͤher diejenigen, tvels der Gebehrden und der Stimme deg 
che fich zu einer ſchlechten Anfegung Redners in einer Rede von gemäßig- 
gewoͤhnt haben, felten alle Stüfe tem inhalt, mit dem Charakter der 
zeit vollfommener Zertigkeit fpielen Rede. DerAnftand hat blos indem 
£dnnen. | gemäßigten Inhalt flatt; denn wo 
+ . diefer heftig ift, und ftarfe Leiden. 

| ſchaften zum Grunde bat, daf der 

(*) Die Anfegung der Finger it, von‘ Wortrag feurig wird: da wird der 
Den frühern Sqriftſtelern der Neuen volltommenften Uebereinſtimmung 
aber die Dufit, für nicht fo wichtig, mie. ded Vortrags mit dem Inhalt nie 
*) L’Art de toucher Je clavecin par mals den Name des Anftandes ges 
Mr. Couperin, à Paris 1717. geben. Er bleiber dem gefeßten en 

en 
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* und einer ruhigen Gemuͤthsver⸗ 
affung eigen. 

Sin einer Rede von ernfihaften 
Anhalt zeiget ſich der Anſtand in ei« 
ner ernftbaften und ruhigen Stel—⸗ 
lung, in mäßigen Bewegungen, tie 
ner männlicgen und etwas langfa- 
men Stimmt, und einer geraden 
Kopfftellung und etwas niedergezo: 
‚genen Augenbrahmen. Iſt der In—⸗ 
Halt vergnügt, aber von gemaͤßigter 
Freude ; fo beftehet der Anftand in 
einer mäßig muntern Stellung, in 
angenehmen und fanften Bewegungen 
des Körpers, in einem etwas mehr 
aufgerichteten Kopfe, vffenen und 
fröhlichen Blifen, und einer ange 
nehmen hellen Stimme. 
find Befcheidenheit, Mäßigung ber 


Stimme und aller Bewegungen „ die 


weſentlichſten Stüfe des Anftandeg: 
‚ Hingegen hebt alles weit getriebene 
und heftige den Anftand auf. Eine 
ftille Größe, die ung beftändig in 
einer ruhigen Saffung läßt, und alle 
Aufmerffamfeit, ohne die geringfte 
Zerftreuung, auf das Mefen der 
Sache heftet, machet die Vollkom⸗ 
menheit des Anſtandes aus. 

Daß der Anſtand eine große Kraft 
auf die Gemuͤther der Zuhoͤrer habe, 
iſt eine bekannte Sache; aber ſie wird 
nicht allemal in genugſame Ueberle⸗ 
gung gezogen. Der Mangel deffelben 
vermindert die Wuͤrkung der Rede fo 
a daß er fie beynahe ganz auf- 

ebf 


Eines der vornehmfien Mittel, den 
Anftand im Neden zu erreichen, ift 
die Sicherheit des Nedners. Wenn 
er feine Rede mit der beften Sorgfalt 
fo ausgearbeitet hat, daß er fich ih⸗ 
rer verfichern kann: fo erwekt diefeg 
ein Zutrauen auf feinen Vortrag; 
diefes aber überhebt ihn aller ängft- 
lichen Beſtrebung; es läßt feine Seele 
in der Ruhe, die dem Anftand we» 
— iſt. Wenn aber der Redner 

die Stärfe feiner Vorſtellungen 
ein Mißtrauen feet, alsdenn ſucht 


Ueberhaupt 
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ee bie ihr mangelnde Kraft durch 
Vortrag zu erfeßen; er mil 
Stimme und Gebehrden die T 
fung erzwingen, und verlieret d 
ber den Anftand, 

Der Redner bebenfe allemal, 
bie Hauptfache der Rede in der ‘ 
ferie liegt, und daß ber Vortra: 
nur verftärft, aber ihren Mangel 
mals erfeßet. Deßwegen vern 
er die unnugen Beſtrebungen, ft 
Morten durch den Vortrag: 
Kraft zu geben, die ihnen man 
Der Pantomime, der fein ander: 
tel hat, verftändlich zu feyn, alt 
Gebehrden, muß darinn die g 
Kraft der Vorftelung ſetzen; der‘ 
mer aber muß dadurch eine fhon 
bandene Kraft blog unterftügen. 

Große Sehler gegen den Anf 
find, eine übertriebene Stimme 
einer Seite, und eine ganz nachl 
ge auf der andern; ein zu fihn 
Vortrag fchadet ihn mehr, als n 
er zu langfam if. Am allerme 
aber ſchadet ihm die Unbefchei 
beit des Redners, wenn er feine 
hoͤrer mit dreiften Blicken glei 
muftert, oder zu feiner Bewundi 
auffodert; wenn er einen zu fr 
oder gar kuͤhnen Ton annimmt. 
Anftand will, daß der Redner 
Sache, und nicht feine Perfon f 
laffe; daß er befcheiden ımd ge 
vor fich hin fehe, und wenn es 
ehig ift, ſich ſanft und befche 
gegen eine andre Geite hinwe 
Doch muß er auch nicht zaghaft ſ 
ſondern ein maͤßiges Zutrauen in 
ne Vorſtellungen von ſich bliken 
fen. Er, muß feine Zuhoͤrer als 
Verſammlung anſehen, welche 
Hochachtung ſchuldig iſt, aber ı 
als unerbittliche Richter, die 
ungehoͤrt verurtheilen. 

Ein angehender Redner, der 
ſes wol und ernſtlich überlege, r 
bald zu einem gewiſſen Anftant 
einem Vortrage kommen. Abeı 

Ufommenbeit beffelben iſt viell⸗ 
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der fchiverfte Theil beffen, was zum 
Bortrage gehört, 
j 4 Fe 

Bon dem Anftande, als einem Theile 
der rebnerifchen Action, wird in allen, 
über dieſe gefchriebenen Werten, gehan⸗ 
beit. Auſſer dem aber, was Cicero’ (de 
Orat. Ill. 56 u. f. Op. V. 1. p. 494 
Ed, Ern.) und Quintilian (Lib. XI. 3. 
©. 560. Ed. G.) davon .fagen, erörtern 
folgende Werfe jenen Gegenſtand befons 
ders; In lateiniſcher Sprache: Nic, 
Frifchlini Mechodus declamandi, Ars 
gent. 1606, 8. — Lud,Crefollii.... 
De perfecta oratoris Altione er pro- 
nuntiatione, Lib. Ill, Lutet. 1620. 
4. — Actio Oratoris, f. de geftu et 
voce, Lib. ll, Aut, lo. Lucas, Par, 
1675. 8. — D. G. Morhof, DeElo- 
guentia in tacendo,. Kilon. 1684. 4 
— G,C.Kirchmayer, De Oratore 
parrhefiaite, Vie 1686. 4. — Gr 


nf 


les bienf&ances oratoires, Amſt. 1753. 
8.2. (von Edm. Maler + ı755) — 
L’eloquence du corps, ou l'action du 
Predicateur, Par, 1762. ı2. (von Sof. 
Ant. Dinouart,) Uebrigens will ich hier 
noch bemerken, daß die, von H.v. Mure, 
in f. Bibliocheca rhetorica, in bem 
zoten Kap., welches die Schriften De 
aftione et pronunciatione enthält, 
(©. 174. des uten Th. f. Journals zus 
Kunfigefch. und Litteratur), angezeigten 
Reflex. fur Peloquence des Predica- 
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‚teurs, p. Mr. Arnaud, Par. 1695. 12» 


nicht ein Wort von der redneriſchen Hands 
fung, und von dem redneriichen Vor⸗ 
teage enthalten, ſondern mider die, vor 
Phil. Goibaud Dubois, in der Vortede 
au ſ. Ueberfesung dee Reden des H. Aus 
guſtin, Par. 1694. 8. 2 B. gedußerten 
Mepnungen über die geifllihe Beredfams 
feit aerichtet find; und daß die, von ihn, 
ebend. ©. 176. angeführte Schrift (des 
Sefuiten Rapin) Du grapd et du ſubli- 


. Chr. Brendel: De Chironomia :pgro-- mp dams ‘les moeurs, avec quelques 


zantium, Lipf.1693.4. — Pet. Fran- 
eii, De rat, declamandi Orat. Am» 
ftel. 1096. 8. und Ebendeſſelben Elo- 
quentiae exter, fpecim, II. Amſtel. 
1700, 8. — De Adtionis Orat. ne- 


ceſſit. er praeft. fer. Paul Overbeck, 


Regiom. 1696. 4. — 1. G. Bergeri 
Diatr. hiftor. de Hypocrifi orator. few‘ 
eloquentia corporis, Vit. 1723.4: — 
De oratote timido, Au. 1.G. Kraft, 
Etl. 1765. 4. — — Ja franzöfi 
ſcher Sprade: De l'action de l'ora- 
zeur, ou de la prononciation er du 
gefte, p. Mr. (Val.) Conrart, Par, 
1657. 12. 1676. 12. Lyon 1686. 12. 
Lat.. durch Melch. Smid, mit Hinzufü: 
gung deffen, was in den Schriften des 
Cicero und Duintilian ſich darüber fin 
det, Helmſt. 1690, 4. Deutih, Jena 
1709.83. Das Wert if, befannter Maßen, 
von dem reformirten Prediger, Mich, le 
Saubheur; und Conrart verbefferte nur 
den Stol, und gab es heraus, Es bat 
noch jest feinen Werth, und iR von den 
folgenden Schriſtſtelern über dieſe Mas 
terie, ſehr benügt worden. —-+Eflai [ut 
Ecrſter Theil, 


obfervat. fur l’eloquence desbienfean- 
ces, Par. 1686. 12. eben fo menig bies 
bee gehört... Das erfiere iſt, bekannter 
Maßen, nichté, als eine jefultifche Mens 
dung, um den Maſidenten Lamoignon, 
und Turenne, „Eondr' umd Ludwig den 
aaten zu loben; und die Obfervations, 
welche eigentlih die Grundlage des er⸗ 
fern find, handeln nur von den bien» 
(kances.der Rede ſelbſt, als worunter dee 
Jeſuit die Ruͤckſicht auf Zeit und Umſtan⸗ 
de, oder die vollkommene Uebetelnſtim⸗ 
mung szwifhen dem, was ber Redner, 
und den Ausdruͤcken mit welchen er es 
fügt, verficht. — — In englifcbee 
Sprache? Rules for fpeaking and 
Action, in aLetter to a Friend, Lond. 
(l.a.)8.— The Art offpeaking, Con- 
zaining I. An Eflay in which are gi» 
ven rules for exprefing properly the 
principal pafhons and humours, which 
©oecur in reading, or publik fpea- 
king ».». Lond. 1762, und 1763. 8. 
— An Eflay towards pointing out in 
a Short and plain method, the, el 
que nes and action proper for che 

M pulpit, 
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pulpit, Lond, 1765, 8. = — {jn 
deutfcher Sprache: Der, von Natur, 
und nicht von angemaßten Affeeten lieb⸗ 
liche und angenehme Prediger auf der Kans 
jel, von Job. Ph. Zippel, Frft. 1708. 8. 
— Regeln von dem dußerlichen Dors 
trage in der Kedefunft, in dem Bremi⸗ 
ſchen Magazin, B. ı, St. 2. 6.349. (Gie 
find, meines Willens, aus dem Englls 
ſchen, aber ich weiß nicht, aus welder 
Schrift, gezogen) — Joh. Friedr. Lömens, 
Grundf. von der Beredſamkeit des Peibes, 
Hamb. 1755.98. — — Auch wird no, 
in den Anweiſungen zu der Redekunſt übers 
haupt, als in den Principes pour la 
le&ure des Orateurs, Par. 1753. 8 
3%. (im sten Buche) — in Lawſons 
Lectures, Lond. 1759. 8. (in der aaten 
Dorlefung, ©. 260 der beutfchen Ueberſ.) 
— in Gottfheds Redekunſt (im ı3ten 
Hauptſtuck, ©. 382. der zten Aufl. u. a. m. 
davon gehandelt. — 

MWegen mehrerer hieher gehoͤriger 
Schriften, f. den Art. Vortrag und 
Stellung. 


Anſtaͤndig. 

J (Schöne Kuͤnſte.) 

| Die Uebereinftimmung des Zufaͤlli⸗ 
en in fittlichen Dingen, mit dem 

| SBefentlichen derfelben. Jede Ueber» 

einſtimmung des Zufäligen mit dem 

Wefeitlichen ift eine nothwendige Eis 

genichaft der Werfe des Gefchmafg; 
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fie vermehrt ihre Vollkommenheit, 
und dag Gegentheil het allemal ets 


was unangenehmes; in fittlichen 
Dingen aber ift diefe Uebereinftim- 
"mung um fo viel nothwendiger, da 
das Gegentheil anſtoͤßig iſt. Es ift 
darinn, was das Uebliche (il coftus 
me) in den Gebraͤuchen und Moden 
iſt. Die Fehler gegen das Uebliche 


frei di ällige W it 
— — aber Die Gehe 6 muß ih dur) Einmifsjung fo 


unſrer VBorftelungen; aber die Feh⸗ 
‘fer gegen dag Anftändige beleidigen 
unfre Empfindungen, und find dar⸗ 
um um fo viel wichtiger. Der Mah⸗ 
ler, welcher bey, der. Einfegung dee 


- 
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Abendmahls unter der Tafel einen 
Hund und eine Kate vorſtellt, bie 
ſich um einen Knochen zanfen, ers 
wekt zufällige Empfindungen, welche 
der Ernfthaftigkeit der Hauptfache 
ganz zumider find und fehr anſtoͤßig 
werden. Eben fo anftöfig ift es, 


‚wenn bey ernfihaften Handlungen, 


en von poffirlichem Weſen, 
inder die mit Hunden fpielen, oder 


dieſe Shiere, welche die Scene vers 


unreinigen, mit eingeführt werben; 
tie dieſes vielfältig von unbedacht» 
famen Mahlern gefchehen ift. 
Ungeachtet dergleichen Fehler ge» 
gen das Anftäridige meiftentheils von 
ben Mahlern begangen werben, fo 
find die andern Künfte gar nicht frey 
davon. In der Baufunft fieht man 
oft chriftliche Tempel mit Zierrathen 
des heidnifchen Gottesdienſtes, oder 
Haͤuſer gemeiner Menfchen mit Tro⸗ 
pheen behangen; Gebäude von eis 
nem ernfthaften Charakter, mit Vers 
gierungen ber ausfchweifendften und 
wolläftigften Einbildungsfraft. Auch 
große Dichter fallen bisweilen in 
diefen Sehler. Ein Benfpiel davon 
giebt ung Milton, der dem erha⸗ 
benften Wefen eine Eprache in den 
und legt, die einem finftern Schul⸗ 
theologen beffer anftünde, wie Pope 
fehr richtig angemerkt hat. Bon 
dem Unanftändigen ber geiftlichen 
Redner, fowol in Sachen, als in 
Worten und dem ganzen Vortrag, 
bedürfen wir feiner Beyſpiele, deren 
eine Menge jedem Menfchen von Ges 


ſchmak befannt feyn müffen. 


Das Anftändige wird nicht blog 
durch) Vermeidung des Unanftändi- 
gen. erhalten, obgleich auch Hier die 
Anmerfung des Horaz gilt; 


Virtus eft vitio caruifle, 


vollfommen übereinftimmender Zu 
fältigfeiten bemerfen laffen, daß die 
Wuͤrkung deſſelben lebhaft empfun⸗ 
den wird. 5 

| J 
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Diefes gefchieht, wenn durch dag 
Zufällige die Würfung des Wefentli» 
chen verftärft wird, welches die bloße 
Vermeidung des Unanfländigen nie» 
malsthut. Einenfoldyen Erfolg hat 
es, wenn es dem Künftler gelingt, 
durch das Zufällige eine unerwartete 
Empfindung zu erweken, die mit der, 
morauf das Wefentliche geht, über: 
einftimmet; denn dadurch bekommt 
unfre Aufmerkffamfeit einen neuen 
Etoß, welcher ung das Ganze leb⸗ 
hafter macht. Eine folhe Würfung 
thut ein zufälliger Umftand in einem 
Gemählde von Raphael, welches die 
Anbetung des Heilandeg von den Hir- 
ten vorftelle. Einer diefer geringen, 
dem Anſehen nad) der einfältigfte 
und fchlechtefte, welcher ſich faum 
getraut nahe heran zu £reten, bezeu⸗ 
get feine Ehrfurcht dadurch, daß er 
feine Müge abnimmt. Diefes ift 
vielleicht gegen dag. Uebliche; aber 
für diefe Derfonen von der größten 
Anftändigkeit, und thut die befte 
Wuͤrkung auf das Ganze. 

So wiffen Künftler von glüflichem 
Genie und gründlicher Beurtheilung 
dem Wefentlichen zufällige Dinge an 
Die Seite zu fegen, durch welche fie 
den Ausdruf verftärfen, indem fie 
das hoͤchſt Anftändige daben beob⸗ 
achten. - 

. Einige Neuere haben an den Alten 
manches unanftändig gefunden, was 


feinem von den Alten anftößig ge⸗ 


wefen. Das heftige Betragen eini« 
ger Helden der Ilias gegen andere, 
fcheinet vielen unanftändig, weil fie 
es nad) unfern Sitten, nicht nach 
den Eitten jener Helden beurtheilen. 
Eben dieles Urtheil muß man von 
der hoͤchſt unanftändig fcheinenden 
Bermahnung des Neftorg fällen, die 
wir in dem Artifel über die Alten 
angeführt haben. Es ftreitet keines⸗ 
weges gegen die Art Der Sitten, wel. 
che durch die ganze Sliad zum Grund 
aller Borftellung gelegt worden. Das 
Detragen des Herkules indem Trauer 
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fpiel des Euripides Alceſtis, ba er 
in dem Haufe des Adraftug, zu der 
zeit da diefer in der hoͤchſten Trauer 
war, munter jecht, iſt nicht gang 
anftändig, wiewol doch verfchiebes 
nes zu deffen Bercheidigung kann ges 
fagt werden. 

Nur Künftler von großem Vers 
ſtand erreichen dag Anftändige über« 
all; denn das bloße, Genie ift dazu 
nicht hinreichend. Homer ift der 
größte Meifter darinn. Vermuthlich 
iſt es deßwegen, daß Horaz ihn den⸗ 
jenigen nennt, qui nil molitur in- 
epte. Denn in Wahrbeit, man fin« 
det bey der unendlichen Menge der 
Gegenftände, die er befchreibt, nicht 
nur nichts unanftändiges; fondern 
alles, bis auf die Eleinften Nebens 
umflände, ift immer fo ,. wie es ſeyn 
mußte. Diefes gehoͤrt unftreitig mit 
zum Höchften der Kunft. Und da ei— 
ne ftarfe Beurtheilungsfraft vielleicht 
feltener ift, als ein flarfes Genie: 
fo ift die voöollige Beobachtung des 
Anftändigen in Werfen der Kunſt fels 
tener; als irgend eine andre gute Eis 
genfchaft derfelben. 


— — 
Etwas wenlges von dem, was dieſem 
Artikel ſehlt, it in dem ıoten Kap. von 


Oome's Elements of Criticism (Vol. r, 


©. 330 u. f. Ausg. von 1769) und in Hru. 
Riedels Theorie der fh. K. und W. in 
dem XIV. Abfihnitt (S. 242) zu finden, 
— Uebrigens ſcheint H. Sulfer durch die 
angenommene Erklarung der Schule von 
dem Anſtandigen, verleitet worden zu feyn, 
Dinge für zufdlig zu ertldren, die dieſes, 
in Ruͤckſicht auf den bloßen Beariff von 
der Sache, bey welcher er fie als zufällig 
angiebt, oder auf die Erdugnung derfels 
ben in der wirklichen Welt, freylich feyn, 
die hier freplih wegfallen oder bleiben, 
fo, oder anders feun können, melde aber 
in der Kunft keinesweges mehr zufdu's 
find. Die Gründe diefer Behauptung lien. 
gen in dem Begriffe von Kunſtwerk, wela 
per dem H. ©, vieleicht nicht bey Ausa 
M 2 are 
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afbeitung eines jeden Artikels, ganz ges 
genwartig gervefen if; aber bis auf wels 
chen die Sache zuräd zu führen, mie der 
Kaum nichterlaubt, An einem Bepfpiele 
will ich indeffen die Nichtigkeit der obigen 
Bemerkung zeigen. H. Sulzer ſtellt den, 
bey der Anbetung der Hirten von Raphael, 
in der Entfernung befindlichen, einfdltis 
‚gen Hirten, welcher feine Ehrfurcht, durch 
Abnebmung feiner Muͤtze, bezeugt, als 
“zufällig dar; und allerdings laßt fich eine 
-  Hirten-Anbetung in abſtracto denten, und 
kann auch eine ſolche Anbetung in der Nas 
fur fich erdugnet haben, ohne daß dieſer 
Hirte, und auf folche Art, dabey gegens 
wortig gemeien waͤre; allerdings erfordert 
die Begebenheit alein diefen Hirten nicht; 
ee kann meafallen, oder da bleiben; als 
fein, welcher größe Kuͤnſtler, oder. Dichs 
ter, ſtelt denn dar, bios um darzufellen ? 
‚Welchen ift denn Darſtellung Zweck? Und 
vicht vielmehr Mittel? Mittel, alle die 
Worſtellungen und Empfindungen zu er⸗ 
werten, welche eine folche Begebenheit in 
der Natur erwecken kann? — Hierauf 
arbeitet er 108; diefes iſt fein Zweck; und 
diefen Zweck fann er nicht erreichen, ohne 
fein Werk der Wahrheit, der wahren Nas 
tur, fonabe, als möglich, zu bringen, ohne 
pm den hoͤchſten Grad der Tauſchung zu 


geben, ohne es fo individuel, als möglich, 


zu machen. Kein Ding in der Natur ers 
dugnet ſich aber, ohne da& nicht Umſtande 
es begleiteten, welche, in Rüdfiht auf 
die Erdugnung, oder auf das Ding feldft, 
ſreblich gleichgültig. find, welche freylich, 
dleſen unbeſchadet, da ſeyn, oder. wesblei⸗ 
ben koͤnnten, und welche, in fo fern alfo, 
zgufaͤllig beißen, die aber auch fchon In 
der Natur die Wirkung deffelben mobifick- 
ren und beſtimmen. Gin und derfelbe 
Baum , allein, oder mit mehrern, mit 
gleichartigen, oder mit ungleichartigen, 
anf dieſe oder auf jene Art mit ihnen ges 
dpaart, fo, oder anders beleuchtet, auf 

iner deren Hatde, oder auf einer blüs 

enden Wiefe befindlich, u, f. w. mirkt jes 
desmahl anders auf den Veſchauer; und, 


" obgleich die eigentlich anbetenden Hirten, 


allein, und für ſich betrachtet, vers 


Anf 


mittelft des Dafepns diefes Bloben und 
Einfaltigern, keinen andern Eindruck 


machen, nicht anders wirken: ſo wir⸗ 


ken fie, vermittelſt deſſelben, doch tieferz 
das heißt: fo fheint das Gemählde um 
deito che die wahre Begebenheit darzu⸗ 
Bellen. Diefer Hirte ik alio, für das 
Bünftler » Ganze, keinesweges zufdlig, 
kann keinesweges wenfallen oder dableiben, 
fo wenig er au) zu dem Klatur » Ganzen 
der Begebenpeit erforderlich iſt; er iſt, zur 
Wirkung des erftern ſchlechterdings noth⸗ 
sbendig, folglih fehbr wefentlich. Ohne 
ihn hätte das Gemdhlde nicht das Anſehn 
der Wahrheit, welches gegenwärtig es 
bat. nd nicht blos dieſes, fondern auch 
der Heiz der Mannichfaltigfeit, oder Abs 
mwechfelung, welchen es durch diefe Ge- 
genftelung der Figuren, durch biefe Ders 
fhiedenheit des Ausdruckes ber Ehrfurcht, 
erhält, würde, ohne biefen Hirten, ihm 
mangeln; es würde einförmig erſchei⸗ 
ven, Blos anftändig aber wird es das 
durch gar nicht, Man fieht leicht, wohin 
diefes weiter führt, und daß dadurch feis 


nesweges unfchicklich gewählte Nebenums 


fände, mie die in eben dielem Artikel an⸗ 
geführten Hund und Kage find, inSchus 
genommen werden ; denn nicht von dieſen 
oder jenen, fondern von ſolchen Nebens 
umftdnden (mie wir fie in der Natur nens 
nen, aber bilig in Kunſtwerken nicht im» 
mer nennen folten) — von foldyen Nes 
benumftdnden uͤberhaupt, fage ich, if 
die Rede. — — Da falide, ober uns 
beftimmt und falfch ausgedrückte, Begriffe, 
nirgends, und am mwenigften in Theorien, 
gelitten werben follten, weil fie ben größten 
Theil des Nugens, welchen diefe noch has 
ben könnten, geradezu vereiteln : fo habe 
ih, biefe Anmerkung mir zu erlauben, 
kein Bedenken getragen. Man fann zus 
gleich daraus fehen, wie fchtef und ſchwan⸗ 
fend und einfeitig das Raiſonnement über 
die Künfte ausfält, wenn man Begriffe 
aus der Schule gänzlich auf fie anwenden 
will, Uebrigens verlange ich hierdurch 
gar nicht dem Artikel gänzlich berichtigt, 
oder vollendet zu haben; dazu gehörte ein 
ganz eigener Artikel, ⸗ 

Anſtoͤßig. 


Anf. 
Anſtoͤßig. 


(Schöne Künfte.) 


Man braucht diefed Wort gemeinig- 
lid), um dasjenige anzudeuten, was 
den fittlichen Grundbegriffen entge- 
gen ift; es ſchiket fich aber eben fo 
gut, einen in der Theorie der ſchoͤnen 
— wichtigen Begriff auszudruͤ⸗ 
en, 
genommen hat. Es zeigen fich näm- 
lich in den Werfen der Kunſt bie» 
weilen folche Fehler, die den noth⸗ 
wendigften Grundbegriffen entgegen 
find, die man defiiwegen mit dem 
Namen des Anftößigen belegen fann ; 
folche Fehler alfo, über welche nie- 
mals ein Zweifel entfichen fann, weil 
fie geradezu dem entgegen find, tag 
jedermann erwartet. 

So ift e8 in einem Gebäude ans 


ftößig, wenn eine Säule, die noth⸗ 


wendig fenfrecht ftehen muß, über: 
hängt; oder wenn ein Boden, der 
nothwendig mwagerecht liegen follte, 
fich fenft. So auch in andern Sa- 
chen ift das Anſtoͤßige allegeit dem 
Weſen der Sachen gerade entgegen. 
Es gefchieht öfterer, als man es ver- 
muthen follte, daß Rünftler dag We⸗ 
fen der Sachen aus dem Sefichte ver- 
liehren, und alsdenn mit Zuverficht- 
lichkeit ganz anftößige Sachen zulaf- 
fen, Am öfterften trifft man dieſes 
in der Baufunft an, wo aud) gute 
DBaumeifter die wahre Natur, oder 
die urfprüngliche Befchaffenheit eini- 

er Sachen aus der Acht laffen. Da- 

er fonımt eg, daß man fo oft dag, 
was feiner Natur nach ganz ift, ge 
brocdhen, mas nothwendig gerade 
ſeyn ſollte, krumm, was flarf feyn 
folte, fchwach macht, Gebrochene 
Giebel, verfröpfte Bebälke, Säulen 
“oder Pfeiler, die nicht8 tragen, oder 
von nichts getragen werben. Am 
meiften kommt daß Anftöfige in den 
Berzierungen vor. Man verwan⸗ 
‚delt Stürze über Camine, die noth- 
wendig ein Gebälfe vorſtellen muͤſſen, 


für den man noch fein Wortan- 


Anf 


in zwey gegen einander laufende 
Schnürfel, die in der Mitte durch 
eine Mufchel, oder aud), wol durch 
Eiszapfen mit einander verbunden 
find, und man läßt Laften auf Laub» 
werk, ruhen. 

Aber die Baumeifter find nicht die 
einzigen, bie in dag Anftößige fallen. 
Man trifft es auc) in andern Kuͤn⸗ 
ſten an. Die Mahler drängen oft 
eine Menge Perfonen in einem Raum 
zuſammen, mo fie fehlechterdings 
nicht Pas haben Finnen; fie brin- 
gen Ficht dahin, wo es unmdglich 
binfallen fann; fie zeichnen Figuren 
in unmdglichen Stellungen. Dahin 
geheren auch alle Fehler gegen bie 
Derfpeftive, weil fie alle dem noth» 
wendigen entgegen find. 

In den Schaufpielen trifft man 
dag Anftößige oft an. Plautus vers 
fegt feine Zuhoͤrer bisweilen aus 
Athen nach Kom, oder läßt fie viel: 
mehr zu gleicher pr an beyden Dr- 
ten feyn; auch ift oft eine handelnde 
Perſon zugleich der, den er vo 
und auch das, was er wuͤrklich iſt, 
ein bloßer Comddiant, Go ift es 
anftöfig, wenn Sachen, die fehlech- 
terdings Geheimniffe feyn follen, 
laut ausgerufen werden; wenn in 
Selbftgefprächen die Perfonen das 
Wort an die Zufchauer richten, 
wodurch fie zugleich allein und doch 
auch in Geſellſchaft ſind; und uͤber⸗ 
haupt wenn der Schauſpieler, es 
ſey wenn es wolle, geradezu, oder 
durch Seitenblicke, die Zuſchaue 
angaffet. 

Das Anſtoͤßige — unter die 
wichtigſten Fehler, beſonders deßwe⸗ 
gen, weil es die Taͤuſchung, die ſo 
oft der vornehmſte Grund der gu:en 
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Wuͤrkung eines Werks iſt, gan;lich 


—— Es beleidiget die Voeſtel⸗ 


lungskraft fo ſehr, Daß man gez vun⸗ 
gen wird, das Auge von dem belei⸗ 


digenden Gegenſtand wegzuwe ıden. 


So wie bisweilen ein einziger kleiner 


Spaß eine ſehr ernſthafte Scene laͤ⸗ 
m 3 — cherlich 
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cherlich machen fann: fo kann auch 
das Anftdßige, in einem einzigen 
Theile, die Würfung eines fonft gus 
. ten Werks vollig aufheben, 
Geſchikte Rünftler fallen blos aus 
Unachtſamkeit in dieſen Fehler, den 
— alfo durch eine ſtrenge Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Natur jedes eingelen 
Theiles ihrer Werfe leicht vermeiden. 


Mer nur auf die Würfung des Gans 


gen flieht, und fich die Mühe nicht 
giebt, — einzeln Theil in beſonde⸗ 
re Aufmerkfamfeit zu nehmen, kann 
leicht darein fallen. ; 


Antik. 


(Zeichnende Künfie.) 
So werden bie Werke der zeichnen: 


den Künfte genennt, die ganz oder in. 


Trümmern von den Bolkern auf ung 

efommen find, bey melchen .bie 
Fünfte chedem geblühet haben. Es 
find gefchnirtene Steine, Münzen, 
Statuen, gefchnigte und geformte 
Merfe, Gemählde, Gebäude und 
Trümmer derfelben, die in dieſe 
Claſſe geboren. Werfe aus allen 
Zeiten der Kunſt, von ihrem Anfang, 
höchften Flor und ihrem DVerfalle, 
Die, welche aus dem ſchoͤnſten Zeit: 
punft der Kunft in Griechenland 
übrig geblieben, und einige andere, 
bie fpäter nach jenen gemacht wor: 
den, werden für vollfommene oder 
doch der Vollkommenheit fich nähern- 
de Mufter gehalten. Wenn Künft: 
fer, oder Lehrer der Kunft, mit Be; 
mwunderung bon den Antifen fpres 
chen, fo ift.ed nur von diefen weni⸗ 
gen Etüfen zu verſtehen. Denn uns 
fer den Antifen finden fich nur allzu: 
viel, die. von der. abnehmenden Kunft 
in den fpätern Zeiten des Alterthums 
zeugen. 

Man bewundert an ben Antifen 
folgende wefentliche Stuͤke der Kunft. 
Die Schönheit der Formen über. 
baupt; die hoͤchſte Schönheit ber 
menſchlichen Geftalt, und befonderg 


; Ane 


bet Köpfe; die Groͤße und Hoheit 
des Anfehens und der Charaktere; 


den richtigften und zugleich edeln und 


großen Ausdruf der Leidenfchaften, 
ber aber allezeit der Schönheit unters 
geordnet if. Kein Ausdruk ift bey 
ben Alten fo ftarf, daß er der Schön 
heit fchadet. Sie find überhaupt 
mehr dem deal als der Natur ges 
folget. Alles, was einen befondern 
Menſchen anzeiget, wurde von ih. 
nen verworfen. Ihre Hauptabficht 
gieng dahin, daß jedes Bild dag, 
was es feyn follte, ganz fey; aber 
ohne Bermifchung mit etwas anderm. 


Jupiter ift ganz Hoheit; Herkules - 


ganz Stärfe. Was nicht nothwen⸗ 
dig zum Charakter gehoͤrt, darauf 
ward von ihnen auch nicht gefehen. 
Wer in diefen vier Stuͤken der Kunſt 
groß werden wi, muß unermüdet 
die beften Antifen ftudiren, und durch 
fleißiges Betrachten und Zeichnen 
berfelben feinen Geſchmak zu der Rich⸗ 
tigfeit und Größe der griechifcren 
Künftler erheben. Die Mahler und 
Bildhauer der roͤmiſchen Schule, 
welche die befte Gelegenheit gehabt 
haben, diefe großen Modelle zu ſtu⸗ 
diren, haben deßwegen alle andre 


Schulen der neuern Zeiten in dieſen 


Gtüfen übertroffen, 


Es ift jedem Künftler zu rathen, 
Wintelmenns fürtrefliche Schrife 
ten zu ſtudiren, darinn er den vorzuͤg⸗ 
lichften Werth der Antifen in dag befte 
Licht gefee hat; und alsdenn diefe 
Werke, fo viel er deren habhaft wers 
ben kann, felbft fo lange zu betrach« 
ten, bis er ihren vorzüglichen Werth 
fühle. Es gilt auch hievon, was 
Hordz dem Dichter empfiehle: 

— Vox exemplaria graeca 

Nodurna verfate manu, verfate 

diurna, 


Bon Statuen find in Rom und Flo⸗ 
ren; bie beften. Won gefchnittenen 
Steinen finden fich in allen Laͤndern 


‚von Europa wichtige — 
o 
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fo wie von Münzen. Bon Gebaͤu⸗ 
den find in Griechenland und Italien 
die twichtigften Ueberbleibſel. Wer 
das Glüf nicht hat, die Driginale 
ſelbſt zu fehen, der muß fie wenig⸗ 
fieng in Abgüffen und Zeichnungen 
ftudiren, wiewol diefe letztern ins» 
gemein wenig von der Schönheit und 
dem Großen der Driginale haben. 
Die Kippertfcbe Sammlung der Ab. 
güffe gefchnittener Steine ift das wich⸗ 
tigfte, was jeder in diefer Art haben 
fan. Und es ift fehr zu wuͤnſchen, 
daß jemand zum beften ber 
- folche Abdrüfe der befien antiken 
Münzen machte. Die antiken Ges 
bäude fann man aus des Godets 
und des Herrn le Roi Zeichnungen ; 
die Statuen aus DBifchops, van 
:Dalens, Periers und Preißlers 
Sammlungen derfelben kennen ler» 
nen. Bon gefchnittenen Steinen hat 
Herr Marlette die. größte Samm- 
kung herausgegeben, und die für 
nehmften Steine, auf denen die Na⸗ 
men der Künftler eingegraben find, 
hat Herr Stofch durch feine Befchreis 
bung und Kupfer befanut gemacht. 
Die antifen Gemählde fann man 
aus den Kupfern von den im Herku⸗ 
lano gefundenen Gemählden und aus 
der Sanımlung fennen lernen, bie 
der Herr Graf von Caylus heraus: 
gegeben bat. 

Die Werfe der Alten überhaupt 
find im. fih ſehr unterfchieden an 
Güte und Bedeutung (Ausdruf), aber 
nicht an Geſchmak. Es find drey 
SHauptclaffen der alten Denfmale: 
nämlich in allen Statuen, fo ung 
übrig geblieben, find drey unterfchie- 
dene Grade der Schönheit. Die ge- 
zingften unter diefen haben allemal 
den Gefchmaf der Schönheit, aber 
nur in den unentbehrlichen Theilen; 
die vom andern. Grade haben bie 
Schönheit in ben nüßglichen Theilen ; 
und die vom höchften Grabe haben 
fie von dem Unentbehrlichen an, big 
‚auf dag Ueberflüßige, und find deß⸗ 
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wegen vollfommen ſchoͤn — bie ſchoͤn⸗ 
ften vom hoͤchſten Grade find der 
Kaocoon und der Torfo von Bel: 
vedere; bie ſchoͤnſten vom andern 
Grade der Apollo und ber Gladiator 
von Borgbefe; vom britten aber 
find ungählbare *). 

Das Studium der Antifen wird 
nicht nur von allen großen Kennern 
ber neuern Zeig, für den nothwen⸗ 
digften Theil der Bemühungen eis 
nes Künftlers gehalten; die größten 
Künftler felbft, Rapbael und Mi. 
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Kunft cbelangelo, find Dadurch zuder Größe 


gefommen, bie wir an ihnen bewun⸗ 
dern. Diefes macht alles, was zur 
Empfehlung diefed Studiums noch 
koͤnnte gefagt werben, überflüßig. 
Diejenigen, welche über den vorzuͤg⸗ 
lichen Werth der guten Antifen noch 
einigen Zweifel erweken möchten, find 
ist fo durchgehende überftinmt, baf 
die Nothwendigkeit diefelben zu ſtu⸗ 
diren, un den wahren Gefchmaf 
bes Schenen zu befommen, als ein 
Grundfag anzufehen if. 

Aber auch diefeg Studium kann 
feichten Köpfen nichts helfen. Es 
koͤmmt hier nicht auf die Umriffe und 
Verhältniffe, fondern auf den Geiſt 
an, der im Antifen liegt. Diefen zu 
entdefen, muß man fi vor allen 
Dingen bemühen. Weffen Geift nach 
öfterer Betrachtung der beften Anti⸗ 
fen, nicht in Entzüfung geraͤth; wer 
nicht in dem fichtbaren berfelben uns 
fihtbare Volfommenpeit fühlt, der 
lege die Reißfeder weg ; ihm hilft dag 
Antife nicht. 

Man fann freylich zugeben, daß 
fowol von alten als neuen Kennern 
manches, was fie von der Fürtreffe 
lichfeit des Antifen fagen, übertries 
ben fey. Es iſt zu fühlen, daß nicht 
alles, was Plinius von dem Paris 
des Fuphranors fagt, wahr feyn 

M 4 koͤnne, 


H Gedanken über die Schonheit und 
Pen Geſchmak in der Mablerep. 
(von Menge) S. 79. 89, 
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fönne *), und man braucht eben 
nicht mit Webb gar alles ih ben 
Befchreibungen der Alten buchftäb- 
lich zu nehmen **). E8 bleibe alle: 
mal an den noch itt vorhandenen 
Merken genug für unfere Bewunde⸗ 
rung übrig. 

Da vorausgefeßt werden kann, 
daß Winfelmanng Schriften, darinn 
alles, was hieher gehörte, enthalten 
ift, fich in jedes Künftlers und Kens 
ners Händen befinden: fo kann alle® 
übrige, was hievon zu fagen märe, 
übergangen werben, 


a = 


Die, von H. Sulzer, vorzänlich, und 
mit Recht, zur Kenntnis des Bei» 
ftes und der Geſthichte ber Antike em⸗ 
pfobfenen, bicher -gchörinen Schriften 
Winfelmanns find folgende; Gedanken 
über. die Nachahmung der: griechifchen 
Werke in der Mahlerey und Bildhauers 
kunſt, Dresden 1754. 4. &endfchreiben 
über die Gedanken von der Nachahmung: .. 
und Erlduterung der Gedanken von der 
Nachahmung „.: ben der zten Aufl. des 
erftern Werkes, Dresden 1756. 4. Franz. 
Var. 1765. 4. und in dem 4ten B. ©. 285 
der Varieses lierer. Engliſch, Pont: 
1766. 8. Auch (nd fie, italienifh, vors 
handen, Erinnerung über ‚die Betrach⸗ 
tung der Werte der Kunſt; von der Gras 
sie in den Werken der Kunſt, Beſchrei⸗ 
bung des Torfo im Belvedere u Rom, und 
Anmerkungen über die Baukunſt der alten 
Zerhpel zu Girgentt in Sicilien, im sten 
B. der Bibl. der fh. Wiſſenſch. ©: r u. f. 
und ©. 223 u, f. Anmerkungen Aber bie 
Baufunk der Alten, Peips. 1762. 4. Ge 
ſchichte der Kunft des Altertbumes, Dres ⸗ 
den 1763. 4. mit 8. und Anmerkungen 
Über die Geſchichte der Kunft des Alters 
tbumes, cbend. 1767. 4. Meue Ausg. 
lener, mit Einwebung dieler, Wien 1776. 
4 (ſehr Abel gerathen) Italleniſch, von 


+) ©, die Im Art, Allegorie angeführte 
tele bievon, 
%) &, An Inquiry into the Beauties 
of Painting, 
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dem Abt Ampretti, Dieyl. 779. 4. 28, 
Don €, Bea, Kom 1783 — 1784. 4. 3B. 
(Mit den Winkelmannſchen Schriften über 
bie Baukunſt, und einigen f. Briefe, fo 
mie mit vielen Anm, und vorgeblichen 
Verbefferungen, und Abhandl. des Ueberſ.) 
Branz. nach der erfien Ausgabe, von Sel⸗ 
lins und’ Kobinet, Par. 1766. 8. 2 Bd. 
Yverd. 1784. 12. 2 B. Vollſtandig von 
M. Huber, mit neuen Kupfern, Leipz. 
1781. 4. 3B. (bis jetzt die beßte Ausg. 


des Werkes) Mit Anmerk. aus den ital, 


Ueberſ. in der prächtigen Ausg. der Oeuv. 


.de M. Winckelmann, Par. 1790. 4 


7 B. mit 250 Mupfern (in welcher, nächft 
Winkelmanns Schriften, überhaupt alles, 
mas über feine Werke, und, ben Gele⸗ 
genheit derfelben , geihrieben worden, zus 
ſammen geraft it.) — Zu richtiger Beurs 


theilung des Gefchichtlihen diefes Wer⸗ 


kes gebören: €. G. Henne Berichtigung 
und Erlduterung der Winkelmannſchen 
Geſchichte der Kunk des Alterthumes, im 
ıten Bde: der beutichen Schriften der Goͤt⸗ 
tinnfhen Societät, Gott. 1771. 8. Ebendi 
Abhandlung über die Künfiler s Epochen bey 
dem Plinius, im f. Antiquar, Auffägen, 
Leipz. 1788. 8. ıte Samml. ©, ı65 u. fl. 
womit ih zuglelch Ebendeſſ. Pobichrift auf 
Winkelmann, Caffel 1778. undim ıten Bde, 
der Pitterar. Chronik Bern 1785.8. ©. 1 
u. f. verbinde — ©. Eppr, Peflings Anm, 
zu W. Geſch. der Kunſt, in der Berl 
ner Monatsichrift, Jun. 1788. = Auch 
iſt meines Willens die „Geſchichte deu 
Kunſt im Auszuge von Joh, Andre, ©, 
Bergſtraßer, Han. 1773. 4. aus Wins 
felm. Werk genommen. — — 

Auffer diefen find von den, über die” 
Geſchichte und die Eigenheiten der Kunſt 
des Alterthumes Überhaupt gefchrichenen, 
mir befannten Werken, die merkwuͤrdig⸗ 
ſten: Franc, Junii De Fictura Verer, 
Lib. 111, Amttel. 1637, 4, Berm, mie 
dem Vers. der alten Künftler, undihrer, 
von Gchriftftelleen , angeführter Werke, 


Rotterd. 1694. f, Engl. nah der ıtem 


Ausg. Pond. 1638. 4. Deutſch, eben fo, 
Brest, 1760. 8. (Das Werk handelt els + 
genttich nur in fo fern von der Mahlered 

der 
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ter Yter, als bie, In den arlechlſchen 
und römiichen Schriftſtellern, bis auf die 
Kirchenväter herab, befindlichen, von ber 
Drableren handelnden, oder darauf ans 
wendbaren Stellen, darin gefammelt, und 
unter gewiſſe, mehr auf die Theorie, als 
die Geſchichte der Mahleren zweckende, 
Rubriken, gebracht worden ſind. Ohn⸗ 
ſtreitig iſt das Verzeichniß der nuͤtzlichere 
Theil des Werkes; und es iſt daher um» 
begreiſlich, warum es, bey der deutſchen 
Ueberſetzung mangelt.) — BHiftoire des 
Arts qui ont rapport au deſſein, div. 
en Hl. livres, ou il eft traic& de leur 
origine, de leur progres, de eur. 
chute et de. leur rerabliffement p;Mr. 
(Pierre) Monier, Par. 1698.8. 1705. 
ı2. Engliſch, Fond. 1699. 8. (Enthält 
mehr allgemeine Declamation, als eigents 
lichen Unterricht ; wenigſtens lehrt es feine 
der Weſenheiten der alten unſtwerke fens 
nen) — ’ Hiftoire de la. Peinrure an- 
eienne, extraire de PHiſtoire naru- 
zelle de Pline, avec le texte latin, 
corrige fut les MSS. de Vofhus et fur 
la premiere edition .de Venife, et 
trad. en-franc, p. D. D. (Dav. Du- 
rand) Lond, 1725, f. — Treatife on 
ancient Painting, containing Obfer- 
vations on the rife, progrefs and de» 
eline of that Art amongft the Greeks 
andRomans,,.by G. Turnbull, Lond. 
1740. f.mit&. (Auch Turnbull war nicht 
SKunfitenner ; indeſſen gewaͤhrt fein Werk, 
meines Bedünfens, noch immer mehr Uns 
terricht, als Winkelmann, befannter Maſ⸗ 
fen, ihm zuſchreibt.) — Verſchiedene 
Nufidge des G. v, Eaplus, in den Mem, 
de l’Academie des Infcript. er belles 
Lettres, welche, deutfch, durch H. Meu⸗ 
ſel, mit dem Titel; Abhandlungen zur 


Geſchichte und zur Kunſt, Altenb. 1768 - 


2769. 4. 2 DB, gedruckt worden find. (Ob⸗ 
gleich der Br. Caylus ſelbſt Künfler war : 
fo-fcheint ihm denn doch die ſcharfere Ein⸗ 
ficht in das Wefen der Kunft, und in das; 
mas fie. wirklich vermag oder nicht vers 
mag, and worauf fie gerichtet ſeyn folte, 
grmangelt zu haben, ) — Entwurf einer 
Geſchichte der zeichnenden fchänen Künfte, 
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von D. Ant, Friebr. Buͤſching, Hamb. 
781. 8. (Zum Unteerichte in Schulen a&s 
ſchrieben)  Recherches fur lorigine, 
l'efprit, et les progres des Arts de la 
Grece, fur leur connettion avec les 
Arts et la Religion des anc. peüples 
de l'’Inde, de la Perfe, du refte de 


lAſie, de l’Europe er de !’Egypte, 


Londr, 1785. 4. mit Innbegriff des 
Supplements, 3 B. und 85 Kpft. — 
Deila .Patria degli Arti del Difegno, 
del Conte J.B. Gherard.d’Arco, Crem, 
1785. 8. (Das Buch enthält nichts merk⸗ 
wuͤrdiges, als daß der DB. den Urfprung 
diefer Künfte in ‚Italien: findet.) — — 
Auch gehört, im Ganzen, noch bicher, 
L’Antiquit& expliqu&e er reprefentee 
en Figures. . p. D. Bernard de 
Montfaucon, Hat. und franz. - Par, 
1719 — 1724. f. mit Junbegriff der 
Suppfemente, ı5 Th. mit Kupf, Neue 
Auf. ebend, ı722, f. Sn einem deut» 
fben, und Tat. Auss, Nürnb. 1750 und 
1756. f. (Belannter Maßen mar es dem 
Verf. nit fo wohl um Erklarung der als 
ten. Kunſtwerke, als um Erklarung der 
Religion, Eitten und Gehrduche des Als 
terthumes, zu thun; bie zahlreichen, bey 
f. Werte befindlichen Abbildungen von Als 
terthuͤmern folten alfo eigentlich blos Er⸗ 
Iduterungen deflen ſeyn, was er über jene 
Gegenſtande fagt. Als bloße Kunſtwerke 
bat er fie nie betrachtet.) — De l’ori 
gine des Loix, des Arts et desScien- 
ces chez les anc, Peuples, Par. 1758. 
4.38. Haye ı758. 12,3%, Bon 
Ant. Does Goguet; deutſch von G. €, 
Kamberger, Lemgo 1760. 4.33. 

Serner enthalten Erläuterungen ber 
Kunft der Alten überhaupt, oder elnzeler 
Kunftwerte, oder führen doch zu der 


. Kenntnißderfelben im Allgemeinen: Com- 


ment.- de fculptura, Caelatura gem, 
fculptura et pictura Antiquorum , der 
ste und 4te-Th. von Lud. Demontiofü 


Mont · Jofieu) Gallus Romae Hofpes 


x. Rom. 1585. 4, bey der Dartolios 

thet des Gorldus, Antw. 1609, 4, ben 

dem Vittuvlus des Part, Amſt, 1649. f. 

und = gten B. ©, 777 des Gronovſchen 
5 f 


Eher 
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Thefaurus. — Reflex. für la Peint. ee 
fur la fculpture des Anc. bey den Ob- 
fervat, fur les Antiquices d’Hercula- 
num, p. MM. Cochin er. Bellicard, 
Par. 1755. ı2.mit K. — Aus des 9. 
v. Hagedorn Betrachtungen über die Mah⸗ 
lered, die VI. und VII, über: das, was 
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Antike iſt, was ſie lehrt, wie ihre Schoͤn⸗ 


heit mit der ſchoͤnen Natur gu verbinden 
ik, ud. m. — lieber das Studium bes 
Altertbumes von 9. Hefr. Kiog, Halle 
1766. 8. (Ohngeachtet der Verf. ſelbſt nicht 
recht gewußt zu haben ſcheint, mas er 
will, jo mag fein Werk denn doch, als 
ein Beyſpiel von Kunſtaeſchwatz, hier ſte⸗ 
ben.) — An Inquiry into the caufes 
‚ of the extraordinary excellency of 
ancient Greece in the .Arts, Lond, 
1767. 8. — Eine Abhandlung von Giuſ. 
Piacenza, „Don den lirfahen, warum 
die fchönen Kuͤnſte in Brlechenland am 
ſtarkſten gebläht haben ?“ in dem ıten B. 
feiner Ausa. ber Norizie de’ Profeffori 
del Difegno .. . di Fil. Baldinucri, 
Tor. 1768. 4. — Wie die Alten den 
Tod gebildet „ . von Gotth. Ephr. Lefs 
fing, Berl. 1769. 4. Bergl. mit H. Hers 
ders Auffag über eben dieſe Materie, Han⸗ 
Nov. 1774. 4. und verm. in der aten Samml. 
f. zerſtreuten Blätter, ©, 273. — Dif- 
corfo fopra gl’Antichi e vari monu- 
mento loro ... diG. Cafanova, Lipf. 
1770. 4. Deutich in dem sten B. der 
Neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. — lieber 
den Kaften des Enpfelus . .. . eine Bors 
ef. von Chrſtn. Gottl. Heone, Gðu. 1770, 


8. Eben dieſes Verf. Einleitung in das 


Studium der Antike, Goͤtt. 1772. 8. Eben 
defielben Antiquariſche Auffdge, Leips. 
2778 — 1779, 8. 2 Gtüde. Und ebens 
deſſelben: Monumentor, Etrufc. artis 
ad Genera {ua et tempora revocator, 
illuftrat, Spec. 1], in dem aten Th. des 
sten Bdos. S. 65. und im aten Th. des 


sten Bds. ©. 37 der Nov. Commentar. 


. Societ, Götting. Deutſch, im ı8, 19. 
und zoten B. ber Neuen Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. — Mem. fur Venus, p. Mr. 
Larcher, Par. 1775. 8. und Differtac, 


für les Attributs de Venus „ . p. Mu 
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lAbbE de Chau, Par. 1776. 4, — 
I. 3. Rambachs Archdologiſche Unterſu⸗ 
chungen, Halle 1778. 8. — lieber bie At» 


tribute der Benus, von E. Richter, Wien 


1783. 8. — Memelis, ein lehrendes Sinn» | 
bild, inder Samml. von H. Herbers sers 
freuten Blättern ©. 213. Perſepolis, 
eine Muthmaßung, von Ebenb. in der 
sten Samml. ©. 300. — Ueber Blügef 
und geflügelte Gottheiten, von €. 2. Jun⸗ 
ber, Geft. a. M. 1786. 8. Jupiter, eine 
Antile, von chend. Nürnb. 1788. 8. — 
lieber die Horen und Grazien, Jena 1787. 
8. — Gedanken eines Künfilers über ben 
Unterſchled ‚des Geiſtes und Gebrauchs der 
alten und neuen Kunk, in dem ten St. 
des Meuſelſchen Muſeums für Künfllee 
und Kunftliebpaber, Mannh. 1788; 8. — 
— Auch gehören noch hieher: L'utilité 
des Voyages, qui concerne la con- 
noiffance des: Med, Infcript. Star. 
Dieux Lares, Peint, anc. les Bas- re- 
liefs, Picrres prec. et gr. p. Baudelot 
de Dairval, Par. 1692,8. 2®. Rouen 
1727.8. 28. — lo. Aug; Ernefti Ar- 
chaeologia literaria, Lipf, 1768. 8: 
mit.vielen Zufägen, befonders über Kunft 
und Kunſtwerke verm. von.®; Heinr, Mars 
tini, ebend. 1790, 8, — Joh. Sriebr. 
Chriſts Abhandlungen über die Pitteratue 
und Kunfiwerte des Alterthumes, mit 
Anm. von Joh. Karl Zeune, Peipz. 1776. 
8. — Archäologie der Bitteratur und Kunſt, 
von Joh. Joa. Eſchenburg, Verl. 1783. 
verb. ebend. 1787. 8. (einzeln, aus deſ⸗ 
fen Handbuch der claffiihen Literatur, 
abgebruft.) — A Treatife on theStu- . 
dies of Antiquities .. by Th.Pownall, 
Lond. 1782. 83. (Eigentlid wuͤrbe nur 
der ate und ste Th. des Wertes hieher 
gehören; aber ich weiß nicht, ob fie er» 
ſchlenen find, Uebrigens zeigt der Ents 
wurf immer von einem dentenden ‚KRopfe) 
An Eflay on the ‚Study of Antiqui- 
ties, Lond. 1783. 8. von Burgeßs. — 
— Wegen mehrerer, bieher gehörigen 
zn ſ. — Art. Bauart, ge 

uerey, gefchnittene Steine, Pers 
fpeftiv, Schaumänze, _ 
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Allgemeine Nachrichten von Kunſtwer⸗ 
ten der Alten finden fih in des Paufa- 
nias Beſchreibung von Öriechenland (Ed. 
pr. Ven. ap. Ald. 1516. f. gr, Ex rec. 
Khunii, Lipf. 1696, f. gr. und lat, 
tal. von Alf. Bonacivoli, Mant. 1593. 
Sranzöfiih von Gedoyn, Par. 1733. 12, 
4 B. Deutſch, von Goldhagen, Berl, 
1766. 8. 28.) — In den Wetken 
der Pbhiloftraten (Ed. pr. Ven.1503. 
f. gr. Fx rec. Olearüi, Lipf. 1709: f. 
gr. und far. Franzoͤſiſch von Bl. Wiges 
nere, Bourb. 1596. und was hieher ges 
hört, ‚mit Anm. und Berbefferungen von 
zb. Embry, unter dem Titel, Les Ima- 
ges ou tabl. de platte peincure des 
deux Philoftrates, et les Stat. de Cal- 
liftrare, Par, ı615. 1637. f. mit K. 
Deutfch) fdämmtl, ven Seybold, Lemgo 
»776. 8. (Daß übrigens die, in dem ers 
Kern befchriebenen Gemaͤhlde nicht fo, mie 
fie beſchrieben worden find, baben exiſti⸗ 
een können, ehren die Beſchreibungen 
ſelbſt; aber, ob diefem ‚ungeachtet ihnen 
denn doch nicht. wirkliche Gemahlde zum 
Grunde liegen, ii immer noch eine andre 
Brage ?)— Indem zzten — 37ten Buch 
der Naturgefibichte des Plinius (Ed. pr. 


Ven. 1469. f. Varior, et Dalec. Freft. . 


1608, 8. Elzev. Lugd. B. 1635. 12. 
3 ®. Var, et Gronov. Lugd. B. 1669. 
8. 3%. In ufum Delph.c.n. Hard. 
Par. 1685. 4. 5B. 1ı723.8.3%. Ex 
edit, lo. G. Fr. Franzi, Lipf. 1777 
— 1789. 8. 9 B. Excerpta, quae 
ad Artes ſpectant ,... aChr. G. Hey- 
ne, Göätt.1790.8. Ital. von ob, Domes 
nidi, Ben. 1561. 1603. 4. Beanzöfiich, 
yon Ant, Du Pinet, Lyon 1566, f. 2%. 
Beſſer von Boinfinet de Sivry, Bar. 1771 
— 1781.4. 12 B. und das 34te — 36te 
Such, mit vielen Anm, von Et. Falcos 
net, Amferd. 1772. 8. 2 B. und im sten 
und 4ten ®. ſ. Oeuvr. Lauf, 1781. 8. 
65. wozu auch noch die Paflages de 
Pline, im sten und einige Aufl. im 6ten 
B. gehören. Deutih, der ganze Plis 
nius, von Joh. Don. Denfo, Roſt. 1764 
— 7765. 4. 2 B. Bon Gottfr. Große, 
Vrtf. 1781 — 1788: 8, 12 B. Auch ge⸗ 


fen if, 
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hören, ald Erlduterungsicheiften des Pli⸗ 
nius, hieher ein großer Theil der vorher 
bereits angeführten Abhandlungen des Br. 
Caylus; das Mem. fur la maniere dont 
Pling a trair de la Peint. von de fa 
Nauze, in dem z5ten B. der Mem. de 
PAcad, des Infcript, und der Aufl. über 
die Künftlerepochen bey dem. Plinius, aus 
der ıten Samml. ©. 165 u, f. der Antis 
quar, Aufidge des Hr. Heyne, Leipz. 
1778. 8.) — 

Beſchreibungen ober doch, Anzeigen 
und zum Theil Abbildungen, und Erkla⸗ 
rungen von noch vorhandenen Kunſtwer⸗ 
ken der Alten, find, in fehr vielen Wer⸗ 
fen geliefert worden. Ich glaube, ins 
deſſen, bemerken zu müffen, daß auch in 
ben besten Abbildungen dieier Kunftwerfe, 
weniaftens fehr viel von dem eigentlichen 
Ausdrucke, in fo fern fie deſſen fäbie find, 
verloren gehen muß; und Winkelmann, 
welcher dieſes beffer, ats jemand einfes 
ben. fonntr, und auch einfab, hatte, 5.8. 
folglich Sehe Unrecht, dem Dubos ein Bers 
brechen daraus zu machen, (Vorr. zur 
Geſchichte der Kunſt S. XII. ıte Aufl.) 
wenn dieſer in dem Geſichte irgend einer 
Statue ein arglifiiges Pächeln fand, obs 
gleich darin keine Spur davon anzutrefs 
Schon die Zeichnungen fallen 
felten ganz treu und richtig aus, und noch 
mebe gebt gewöhnlich unter dem Grabs 
flihel und der Madiernadel verloren. 
Ganz richtige Begriffe von der Kunſt 
des Alterthumes in ihrem ganzen Uns 
fange, find alfo wohl nur durch das Stus 
dium dieſer Werke ſelbſt, oder durch fehr 
gute Abguͤſſe und Abbruͤcke derſelben, au 
erlangen. Ein Verzeichniß derjenigen 
Schriften, indeſſen, in welchen derglei⸗ 
chen abgebildet, und erldutert, oder zum 
Theil nur beſchrieben worden ſind, wird 
wenigſtens das Wichtigſte, mas überhaupt 
davon noch übrig iſt, allgemein kennen 
lehren. Ich fange mit denen an, melde 
I) Alterthuͤmer aller Art, als Stas 
tuen, Flaches Schnitzwerk, Ges 
raͤthe, (Bemäbtde, nzen, Bems 
men, Infchriften u. f£ mw. oder doch 
mehrere Arten derſelben, und zwar sr 

no 
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noch gegenwärtig, ober doch ehemals vors 
bandene, Sammlungen in Rom ent 
halten: Rom: Collegii $. I. Mufeuni, 
ab Ach. Kirchero inftr. defe. a Georg. 
de Sepibus, Amttel. 1678. f. mit $. 
Verm. und befchtieben von Phil. Bonans 
ni, R. 1709. f. mit K. Mufei Kirche- 
riani Aerea, not. illuftr. (a P. Con- 
zucci) R. 1763 — 1765. f. 2 ®. mit 
45 Kpfet. — Mufeo Capitolino, o fia 
defcrizione delle Statue, Rufte, Baf- 
firelievi, Urne fepolcr, Heriz. etc. 
ehe fi cuftodifcono . . . nel Campi- 
doglio, R. 1750. 4. Mufeum Capi- 
tolinum, R, 1747 — 1784. f 4B. 
wovon die brey erſten 270 Gtatuen, und 
der vierte, auf69 Bl. Basreliefs, Bes 
füge, und ein Moſaik, abgebildet, lies 
fern. Il Mufeo Pio Clementino, de- 
ſer. da Giamb. Vifconti, R, 1782. f. 
Bis jetzt 3 Bände, wovon der erſte 54 
Stat. der zweyte sa Stat. und Gruppen, 
und ber dritte (oder vielmehr der vierte; 
denn der eigentliche dritte iſt noch nicht 
ausgegeben) Bass Nelieid enthalt. — 
Monumenta vetera, quae in Hortis 
coelimontanis et in Aedibus Matthae- 
jorum adfervantur . .. adnot. illuftr. 
a R. Venuti et a J. Chr. Amadutio, 
Vol. 1. Statuas, Vol. II. Protomias, 
Hermas, Ciypeos et Anagl. Vol. Ill, 
Sarcoph, et Infer, compreh. Rom, 
1779. f. 3 B. mit 280 Kofrn. — Gal- 
leria Giuftiniana, R. ı631. f. 2 Th. 
329 Bl. (Auch Gundrarts Sculpturae 
Vet. Admiranda, f. Delineatio vera 
perfe&tiffimar. eminentiffimar. Statuar, 
Nor. 1680. f. 46 Bl. und im gten B. 


der neuen Arıda. ſ. W. find hieher genom⸗ 
men.) — Aedes Barbarinae ad Qui- 


rinalem a Cjom. Hier, Tetio defer. R. 
2642. und 1647. f. mit so Kupfern 
(worin fi freylich aber auch viel Abbil⸗ 
dungen neuerer Gemaͤhlde befinden) — 
Auch finden ſich von dieſen, und mehren 
dergleichen Sammlungen zu Rom, Nach⸗ 
richten und zum Theil Abbildungen ein⸗ 
zeler Stuͤcke daraus, in den verfchiedenen 
Beſchreibungen dieſer Stadt, deren eine 


ſehr große Menge find, und. mouon ich 
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mich mit der Anführung ber beyden neues 
fien; Defcriz. delle Antichita di Ro- 
ma, daR. Venuti, R. 1763. 4. 3 8. 
mit 8. und La Ville de Rome, ou De- 
feript. de cette Ville, div. en IV, 
Vol. et orn&e de 425 pl. R. 1778. £. 
4B. begnuͤge. Vorzuͤglich aber gehört 
hieher das Werk des Hr. Erd. W. Baſ. 
von Ramdohr: Ueber Mahlerey und Bild⸗ 
hauerarbelt in Rom .... keip;. i787.8. 
3 Th. ©. übrigens die Folge. — — 
Sammlungen diefer Art in andern 
Städten “Jtaliens: Le Antichirk 


d’Ercolano efpofte .„. Nap, 1757 — 


1771. f. mit Janbegrt. des Eatal. von 
Bayardi, 7 B. wovon bie 4 erfien Abs 
bildungen von Gemdhlden, und der ste 
und Ste Abbildungen von Werten in 
Bronze enthalten. Nachgeſtochen in Engs 
fand, aber nur, fo viel ich weiß, der 
ıte B. von Martin und Pettice, 1773. 4. 
In Brantreich ſammtl. von Franc, David, 
Par. 1781 u. f. 4. überh. 570 Bl. In 
Deutichland, die Umriſſe der Gemählde 
von ©. Chrſtph. Kilian, mit Erkidr. vom, 
Ehrfiph. Gottl. Murr, Augsb. 1777 ⸗ 
1783. f. 5 Th. Auch gehoͤrt noch hieber : 
Prodromo delle Antichità d’Ercolano 
di Ott, Ant. Bayardı, Nap. 1752. 4, 
5 Th. mit K. (Wegen mehrerer, im Gans 
sen hieher gehöriger Schriften, f. Fabric. 
Bibliogr, Antiquar, C. I11,.6. 10gu, f. 
der zten Ausg.) — Spiegazione delle 


‚Seuleure che fono nell Palazzo Al- 


bani, di Urbino, da Franc. Rianchi- 


Di, R. 1724. f. mit K. — Muſeo 


Galleria di Manfr. Settala, defcr, in 
lat. da P. M. Terzago, ed in ital. 
dal P, Fr. Scarabelli, Tort. 1666. 4. 
(Bey dem Mariette ift blos die lateinl⸗ 
ſche Beichreibung mit der Jahrssahl 1664. 
4. angeführt gefunden.) — Mufeo Cos- 
piniano, defcr. da Lor. Legati, Bol. 
1677. £. mit Holsihn. — Mufeum Flo- 
rentinum, xhib, infigniora vetuſta- 


'tis Monumenta, quae Flor. funt, ob- 


ferv. Ant. Fr, Gorü, Flor 1731. — 
1743: f. 6%. mit K. (Die folgenden 
5 ©, gehören nicht hieher; die erfien bey⸗ 
den ber angezeigten enthalten, er = 
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Blattern, geſchnittene Steine; der zte 
43 Gtat. Und der 4te — Ste Muͤnzen auf 
5 Bl.) Le Mufeum de Florence, ou 
Collie, des Pierres gr. Medailles, 
Star. etc. qui fe trouvent & Florence, 
principalement dans le cabiner du 
Grand Duc, gr. p. (Franc.) David, 
Par. 1781 — 1788. 4. 6 B. mit 600 
Kpftt. Tabl. Star. Basrel. er Camées 
de la Gall. de Florence er du Palais 
Pitti, deff. p. Wicar, et gr. fous la 
direfion de Mr. La Combe, avec des 
explic. p. Mt. Mongez, Par. 1789. f. 
bis jest 5 Liefer. Auch Gluſ. Bardi du 
Florenz hat angefangen, die daſelbſt bes 
findlihen Statuen und Basreliefs, in 
Kupfer geſtochen, herauszugeben ; Ich weiß 
aber nicht, mie viel davon fertig geworden 
find. Ferner gehört zu der Blorentinis 
fpen Sammlung noch: Differtation fur 
les Statues appart. à la Famille de 
Niobe, p. Angel. Febroni, Flor. 
1779. f. mit ı9 Kpfet. franz. und ital, 
‚ Imyl. Ragguaglio delle Antich, nella 
Gall. Med. Imper. di Firenze, da 
Giov. Bianchi, Fir. 1759. 8. und des 
Giuſ. Bencivenni Saggio iſtor. fopra la 
Real Gal. de Fir. Fir. 1780. 8. æ B. 
— Mufeum Etruſeum, exhib. veter. 
Etruſcor. Monumenta, aer. tab. C. C. 


nunc primum edita et illuftr, obſerv. 


Ant, Franc. Gorii, Flor. 1737 — 
2743. f. 3 ©. mit s Abhandl. von J. 
B. Paſſeri; in einen Auszug gebracht von 
Nic. Schwebel, Nürnb. 1771. f. mit K. 
- Des dhnlichen Innhaltes wegen if mit 
ihm gu verbinden: Mufei Guarnacci 
Antiq. Monum, Etrufca .. . ed. et 
illuftr. ab Ant. Franc, Gorio, Flor. 
1744. f. mit K. und das‘ Mufeum Cor- 
tonenfe, in quo veter. Monum. cont. 
‚Anaglypha, Thorevmata, Gemmae 
etc. quae in Acad. Etrufca „.. . ad- 
ferv. in plur. tab, aen. diftrib, a Fr. 
Valefio, Ant. Fr, Gorio et Rud. Ve- 
nutio not. illuftr, Rom. 1750. f. mit 
85 Kpfrt. Auch gehören, im Ganzen noch 


biezu: Curt. Inghirami Etrufcar. An- 


‚eiquit. Fragm. Freft. 1673. f. mit K. 
"Th. Dempfteri de Etrur. Regal, Lib. 
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VII. e: Th. Cooke, Flor. 1723. f. 
28. mit K. c.Phil. Buonarotti, ebend, 
f.3 ®. und In Th. Dempfteri Libr. de 
Etruria reg. Paralipomena . . Auf: 
L B. Pofferi, Luc. 1767. f, mit Kupf. 
(Wiegen mehrerer Etrusciſcher Kunfls 
werte, fs die Bolge.) — Mufeo di 
Mons. Trevifano, Veſc. di Verona 
(f. a) f. mit Kupf. Franc. Calceolarii 
Muf, a Ben, Ceruto inc. et ab Andr, 
Chiefco defer. ac perf, Ver, 1622. f, 


mit &.. Note ovvero Mem. del Mu- 


feo di Lod. Mofcardo, defer. in II 
libri, Pad, 1650. 1656. f. Ver. 1672. 
f. mit K. Mufeum Veronenfe, h. & 
Antiquar. Infeript. atque Anaglyphar. 
Cotl, Ver. 1749. f. mit K. Differt, 
ful Muf, Veron. ed altre Antichira, 
da Giuf, Bartoli, Ver. 1745. 4. mit 
Kupf. — Defcrizione delle Antichira, 
facr. e prof. della Citta d’Aquileja, 
opera adorn, da circa 300. Fig. rap- 
pref. Deitä, Infcritt,. Urne, Vafı, 
Idoli, Statue, Archimaufolei, Me- 
dagl. etc, racc, dif. ed illuftr. da 
Giandr. Bertoli, Ven. ı739.f. — 
Marmora Pifaurenfia illuftr.ab Annib, 
Olivierio, Pif. 1738. f. mit Kupf. — 
Marmora Taurinenfia Differt, et Not. 
(Ant. Rivautellae et I, P. Ricolvi ) 
illuftr. Aug. Taur. 1743 — 1747: 4. 
28. mit K. — Sert. Urfini Monu- 
menta Patavina, coll. explic, et fuis 
iconibus expr. Pat. 1652. f. — Rac- 
eolta delle Starue ant, Gr. e Rom. 
nell’ Antifala della Libreria di San, 
Marco... pubbl. ed illuftr. da An- 
tonmar. Girol. ed Antonmar. Alefl. 
Zanetti, Ven. 1740 — 1743. f. 23. 
Monum. Graec. ex Mufeo J. Nannii 
{su Venedig) R. 1785. 4. — Huch gehd« 
ren, im Ganzen, noch hieher: Antichi- 
tà Siciliane, ſpieg. dall P. Pancrazio, 
Nap. 1751. f. 4 Th. in a B. mit K. — 
Delle Antichità Siracuſane da Giac. 
Bonanni, Pal. 1717. f. B. mit K. — 
Storia di Aleſa, ant. citta di Sicilia, 
col rapporto de fuoi più infigni Mo- 
numenti cio®, ‘Statue, Medaglie, 
iſcria. racc, da Selinante Dragonces, 
Paler 
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Palermo 1753. 4. mit Kupf, — — 
Sammlungen diefer Art aufferhalb Ita⸗ 
llen; und zwar in Spanien: Gemme, 
Marme, Bronzi etc. diLiv. Odefcal- 
chi (gegenm. in Spanien) R. 1749. f. — 
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 Grandezas y Antiguedades de la Isla 


y Civdad de Cadiz, con-Monedas y 
Stat, piedras „.. por I. Bapt. Suarez 
de Salazar, Cad. 16160. 
In Sranfreich; Difc. et Roole des 
Med. er autres Antiq. tant en Pierre- 
ries et Grav. qu’en Relief . . . pluf. 
Statues de terre cuite à l’Egypr. er 
plußeurs rares Antig, dans le cab, 
d'Ant. Agard, Antiq. .. de.la Ville 
d’Arles, P. 1611. 8. — Cabinet de 
la Biblioth, de St. Genevieve, cont, 
des Medailles, Pierres gr. etc, decti- 
tes p. Cl. du Mouliner, Par. 1692. 7? 
s Th. mit K. — Stat. er Buftes ant. 


wu 


des Maif, Royales, ı. Partie, Par. 


1679. f. 18 Öl. mit ı5 Stat. und 3 Buͤ⸗ 
Ben, von El, Melan geflochen und von 
Andr. Felibien befchr. Stat. du Roi, anc. 
et mod, f. Der alten Gtaturn find 48, 
und dieſe find von Edelinf, Audran, Pe 
Yautee, Chauveau, Melan und Baudet 
gel. Termes, Buftes, Sphinx er Va- 
fes du Roi f. so Bl. und von chen die⸗ 
fen Meiftern. Auch finden fich diefe Werke 
noch abgebildet. in dem Rec. des Fig. 
Groupes, Thermes, Font, Vafes, 
Statues et autres Ornemens de Verf, 
p. Simon Thomaffın, Par. 1694. 8. 
Amft. 1695 und 1724. 4. 28 Bl. — 
Cat, railonne des Tabl. Sculptures etc. 
du Cab. duD, de Tallard, p.MM. Ro 
my et Glomy, Par. 1756. 12. — 
Car, raifonne des Tabl. Groupes et 
Figures de Bronze qui compoient le 
Cab. de feu Mr. Gaignat, p. P. Re- 
my, Par. 1768.8.— Muſeum Schoe- 
pflini, recenf. ler, lac, Oberlin .. . 
Aırg. 1770 U. f. 4. mit 8. deſſen größs 
ter Theil aber ſchon in der Allatia illu- 
ftrata, Colmar ı751. f, (weil diefe Uls 
terthämer ndhmlich im Elſaß gefunden 
worden) beſchrieben it. — (Wegen meh⸗ 
rerer Alterthümer f. die Zolge.) — — 
In England: Defcriz. delle Pitture, 
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« Statue, Bufte e d’altre curiofick, efie 


ftente nella Villa di Mil. Pembroke 
a Wilton, Fir. 1754 8. (Das engl. 
Driginal diefer Schrift, von Rich. Cow⸗ 
dry iſt 1751. 8. erſchienen, mie aber nicht 
näher befannt.) A Defcript, of the 


«Antig. and Curiofities in Wilton hou- 


fe illuftr. wich XXV Engrav. of fome 
of the Capital Statues, Buftos and 
Relievos, by J. Kennedy, Salisb, 1769. 
4. (Sienneby gab bereits eine Eleinere Des 
fibreibung diefer Sammlung Im J. 1758. 8. 


heraus, welche nachher noch oͤſterer ge⸗ 


druckt morden if) Aedes Pembrochia« 
nae: Or a critical Account of the 
Statues, Buftos, Relievos, Paintings, 
Medals etc. at Wilton houfe . . by 


Mr.Richardfon, Lond. 1774. 8. (Die 


bebte Beichreibung diefer koſtbaren Samm⸗ 
lung, welche, unter andern, 56 Grups 
pen und Statuen, 173. Bäflen, und noch 
mehr Altdre, Vaſen, Urnen, Gartos 
phagen enthalt. Auch ſind von den, darin 
befindlihen Statuen 40 von Car. Creed, 
mit dem Zitel, Starues ar Wilton, 
Lond. 4. aber fehr ſchlecht gedgt worden.) 
Wegen der Münzen f. die Folge. — 
Marmora Oxonienfia . . . ex cd, 
Chandleri, Oxf, 1736. f. 3 Th. mit 
59 Kpfrt. worauf Staruen, Büfen, Urs 
nen und Gefäße abgebildet find. (Wegen 
ber frühern Ausg. ſ. den Art. Aufſchrift) 
— Kempiana vetuftatis Monumenta, 
quar, altera pars Simulacra Staruas, 
Signa, Lares, Inſeript. Vafa, Lu- 
cernas, Amul, Lapid, Gemmas, An- 
nulos: altera Numos cont. Lond, 
1720.8. — Antiquitat. Mideletonia- 
nae, f. Germana quaedam Antiquit. 
Monumenta „. diſſert. inftr. a 
Cony.Middleton, Cantabr. 1745. mit 
K. (Die merkwürdigen der, darin befinds 
lichen Stuͤcke, die güldne Bulle, und ein 
Gemäplde auf Glas, hat bereits Ficorink 
in der Bulla d’oro Ji fanciulli. . Ro- 
mani, R, 1732. 4. mit K. erldutert.) 
— Meadianum Mufeum, f. Cat. Nü« 
mor, vet, acevi monumentor. et Gem. 
mar, ... quac Rich. Mead, compa- 
saverat, Lond, 1755. — — Su 
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“holland: Recherches curieufes d’An- 
tig. cont, plufieurs Bas-reliefs, Star. 
infeript. Urnes, Bagues, Med. anc, 
et mod. dans la Chambre des rareres 
de la ville d’Ütrecht, p. Nic, Che- 
valier, Utr. 1709, f. mit 8. (duch 
von des Berf, eigener Sammlung if, uns 
ter dielem Titel, ein blößes Verzeichniß, 
tr. 1705. 8. gedruckt.) — Antiquitar, 
Neomagenfes, {. Notitia rerum.anti- 
quar. quas comparaverat loa. Smetius, 
in qua Annuli, Gemmae, Lampa- 
des, Arae, Marınora, Statuae, Vafa 
expl. et var, Romanor. Numifm, il- 
luftr. Noviom. 1678.4. mit K. — The. 
faur. Numismat. Infcript. Marmor, 
Gemmar. Caroli Heidani .. Lugd.B, 
1697. 8. — loa. Speelmann Gaza 
Graec. Romanor. Numism. nec non 


Gemmar, Simulacr. Sratuar. Marmor. 


etc. Amſtel. 1698. 8. — Series Nu- 
mism. c. elencho Gemmar. Statuar. 
aliarumque id genus Anktiquit. quas 
tongefüt Guill, de Craflier. Aug. 
Eburn. 1721. 8. — Car, Numism. 
antig. „ . . ut et Gemmar. . .„ Alb, 
Bofch , Hag. Com. 1729. 8. — Mu- 
feum Vilenbrockianum, compl. Nu- 
mism. ant. Gemmas, Icones, Sta- 
tuas, Anaglypha, Infeript. Lucern, 
er Vafa, c. praef. Sig. Havercampii, 
£. 1. et a. 8. — Mufeum Wildianum, 
cujus Pars prima Numism, ant, P. ll, 
Stat. et Gem. ant. compreh. deſer. 
a Sigisb, Havercamp. Amtftel, 1741. 
8. — — In Deurfchland: The- 
faurus ex Thef. Palatino felett, J. 
Gemmar. et Numism. quae in Electo- 
zali Cimmeliar, continentur defcri- 
ptio a Laur, Begero, Heidelb. 1685. 
f. mit K. — Thefaurus Brandenbur- 
gic, c. Commentar. Laur. Begeri Col, 
March. 1696 — 1701. f, 3 B. mit K. 
wovon der erfie und dritte gefcpnittene 
Gteine, der mente Münzen enthält. 
Lucernae Veter. fepulcrales Icon, a 
1. P. Bellorio edit, in lat. verf. ed. L. 
Bergero, Berol, ı702. f. und auch bey 
dem dritten Bande bes angeführten The⸗ 
faurus befindlih. (. übrigens nad den 


Ans 191 


Met. Geſchnittene Steine.) Etat er 
Defcript. des Statues, tant coloflales 
que de grandetr naturelle et de de- 
mı nature, Buftes, grand, moy. et 
demi-buft. Bas-reliefs, Urnes .. . 
tant gr. que rom.... appoxtees en 
France par feu Mr. le Cardinal de Po- 
lignac, Par. 1742. 8, gegenwärtig in 
Potsdam und Charlottenburg, wovon aber 
auch noch ein anderes Verzeichniß, De- 
fcript. et Explicat. des Groupes, Sta- 
tues, Buftes et Demibuftes, qui for« 
ment la Collefion du R, de Pr. p. 
Oetterreich, Berl. 1774. 8. Deutfd 
von D. I. G. Krunitz, Berl, 1775. 8. 
vorhanden if, Much if ein Theil derfele 
ben, unter dem Titel: Prem. Partie 
des Antiquit, dans la Colle&t,.... de 
Sans Souci, cont, XII. pl. d'après les 
plus beaux Buftes, Demibuft. er Ther- 
mes, defl, et gr. p. Andr. L. Krüger, 
Berl. 1769. f. Sec, Part. Danz, 1772. 
f. lerſchienen. Auch finden ſich Nachr. 
über dieſe Sammlung in Zr. Nicolais 
Beſchreibung von Berlin und Votsdam, 
B. 3. ©. ıcou. f. md ©. 1200 u. f. 
der zten Aufl.) — Rec. des ‚Marbres 
ant. qui fe trouvent dans la Gallerie 
du Roi de Pologne, p. B, le Piat, 
Dresd. 1733. f. 230 Öl. — Mufei , 
Franciani Deferiptio, Pars prior Nu- 
mism. et Demmas, Pars poft. Signa, 
Capita et Imag. Anaglypha, Vafaetc, 
compreh, c. W, Reitzii et Henr. Mar- 
tini, Lipf. 1781. 8. Ueber das Kais 
ferl. 8. Eabinet, f. Die Folge, und den 
” — Steine, — — 

I. e, worin einzele, größten: 
tbeils an verfchiedenen Aigen 
fireute Altercbümer aller „ oder 
doch mehrerer Act, vorzüglich aber 
eigentlihhe Werke der Bildhauer: 
kunſt abgebildet, und zum Theil erldutert 
worden find: Speculum Roman. Magni- 
ficentiae, Ant. La Frerii formis, R. 
1552. ſ. us Bl, — I. B. de Cavalle- 
siis Antiquar. Statuar. Urbis Romae, 
Lib. I, R, 1574. 4. Lib. IV, Rom. 
1585 — 1594. f. überb. 200 BL, — 
Starue aut. che fono pofte in div, 
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Iuoghi . . di’Roma, Ven.1576. 4. don 
Girol. Porro. — Lud. Demontiofii 
Gallus, Romae Hofpes, ubi multa Ro- 
manor. Monumenta explicantur, R. 
1584. 4. mit 8. (Nur der, vorhin ſchon 
Angefühnte, zte und ate Th. dieſes Wer 
kes, welcher von Statuen, Gemmen und 
Gefäßen der Alten handelt, Und worin 
verſchiedene derfelben abgebildet find, ges 
Hört hieher; die beyden erſten Th. hans 
dein von ‘den Gebduden der Alten.) — 
Yarii Iac. Boiffardi Antiquit. Rom. c. 
f. Theod. de Brie, Freft. 1597. 1627. 
1692. f. 62h. in 4 B. Auch ſind ver⸗ 
ſchiedene der Kupfer des Brie, als die 
neun Muſen u, a. m. einzeln abgedruckt, 
und auch der Tert in das Deutſche, Frft. 
1681. £. überfegt worden. — Hundert alte 
Statuen von Sry Verrier, Rom 1638. f. 
1649. £. ohne befondern Titel; und mit 
dem Titel: Signor. et Statuar. Symb, 
. Perreriana, eleg. coelo exfculpta von 
Bet. Schenk, Amtt. 1702, f. die erflern 
. Ausgaben find, indeffen, bey weiten, 
die beſſern. (Bekanntermahen ift der Mos 

fes des Michel» Angelo mit unter dieſen 
Statuen begriffen; und die Figuresant. 
deff, 3 Rome, p. Fre. Perrier, 8. 20 Bl. 
enthalten nichts, als verſchiedene derſel⸗ 
ben. Vielleicht find auch die Anriquar. 
Statuar. Urb. Romae kcones, R. ex 
Typogr. Gottfr. de Scaichis, R. 1621. 
f. und 4. 2 Th. welche ich nicht näher 
kenne, eben diefes Wert.) Bon eben 
diefem Künftler find die Icones et Seg- 
menta illuftr. e Marmore Tabular, 
Romae extant. R.1645. 738. f. welche 
funfzig verſchiedene Basreliefs darſtellen. 
— unter den Werken des Phil. Thomaf, 
fin findet fib eine Sammlung von's2 als 
ten, zu f. Seit, (ums J. ı620) in Kom 
befindfichen Statuen, — Päradigmata 
Graphices varior. artific,. a Ian. de 
Bifhop, Hag. Com. 1671. f. ı02 Bl. 
Amſt. [a f. 113 Bl. Beode Samms 
(ungen, die in mehreren Gtüden von 
einander abmeicken, enthalten verſchiedne 
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alte Statuen. — Mifcellanea erud. An- 


tiquit, in quibus Marmora, Statuag, 
Mufiva, Torevmata , Gemmae, Nu- 


Kınt, 


"mishh.: referuntur * illußr. 'c. er fiu- 


dio dac. Sponii, Freft. et Venet. 1679; 
f. Nur, das erite Buch oder Kapitel; 
vollſt. Lugd. B. 1685. f. mit K. undgrößs 
tentheils eben daffelbe, franzoͤſiſch, unter 
dem Titel: Recherches curieufes d’An- 
tiquit. contenant plufieurs diſſertat. 
für des Medailles, Bas- reliefs, Sta- 
tues, Mofaiques er Inſeript. ant. 
Lyon 1683. 4. mit K. — Romanum 
Mufeum, f. Thefaurus eruditae An- 
tiquitatis, in quo Gemmae,:Idola, 
Infien. Sacerdorum, Inftrum. ſacrifi- 
ciis infervient. Lucernae, 
Armillae, Fibulae, Clav, Annuli, 
Tefferae, Styli, Strigil. Phialae la- 
erym, Inftrum, mufical. Signa milırar. 
Marmora, etc. Centum et ‚feptuag. 
Tabul. dilueidantur, cur „ . Mich. 
Ang. Caufaei f. de la Chauffe, Rom. 
1690. f. 28, Ebend. ı707. (die befte 
Ausg ) 1736. 1747. f. 2 B. und im sten 
soten und ısten B. des Grdvufchen Thes 
faurus ; franz. durch Porrain, Amſt. 1706, 
f, — Admiranda Romanar. Antiquit. 
ac vet. Sculprurae Veftigia, anagiypt. 
oper. elabor. ... . tum inarcubus et 
vetuftis ruinis, tum in Capitolio, 
Aedibus et Hortis viror. princ..... 
a P. S. Bartoli del. inc. er Not. I. P. 
Bellori illuftt. (Rom. £. a) fol. Ebend, 
1693. f. 83 Bl. (Ein, von Künfttern, in 
Anſehung der Güte der Darſtellung, ge⸗ 
fchägtes Werk, welches auch Sandrart, 
jedoch mit Ausnahme von ungefdr 30 
Blättern, und dafür eben fo viel andeen, 
aus den, von Bartoli auch geflochenen 
Triumpfbogen, Nürnb, 1692. f, 79 BI, 
herausgab, und das ſich auch im sten Th. 
der neuen Ausg, f. W. befindet. Ein 
anderes, ahnliches Werk von P. S. Bar⸗ 
tolt, welches in Didtion. des Artiftes 
. , Leipf. 1788. 8. Bos. ©, ı7ı. mit 
dem Zitel: Romanae Magnirudinis 
Monumenta, 138 Öl. Querſol. anges 
fährt wird, iſt mie nicht näher bekannt.) 
u: Raccdlta di Statue 'ant, e mod. 
„.. colle fpofizioni di P. Aleil, Maf- 
fei, R. 1704. f. mit 162 Kupfert, — 
Recueil de Sculpt. ant. gr. et rom. 

ttour. 
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erouv. dans les Ruines entre Rome 
et Frafcati, deſſ. par le Sr. (Lamb, 
Sigism.) Adam, gr. p. Fehrt, Par, 
3729. 17548. 62 Bl. — loh. luft. 
Preifsler Star. ant. del. ab Edın, Bou- 
<hardon, Nor. 1732. f. so Bl. (Eis 
nes der beffeen Werke dieier Art.) — 
Stat. infignior,.. . . a loa. luft, Preiß- 
ler del. aeri inc. a G, Mart. Preifsler, 
Nor. 1736. f. au Bl. — Colledtan. 
Antiquir. Roman. (Statuae, Gemmae, 
Piäturae) C. Tab. inc, et a R. Venuri 
not. explic. exhib, Ant, Borioni, R. 
1736.f. (Verſchiedene, darüber geführs 
te Streitſchriften find in der Bibl. de 
Peinture des 9. v. Mur, ©. 328 u. f. 
. angeführt.)— Sculture e Pitture facre, 
eftrarte dai Cimerieri de Roma . »..» 
colle fpiegazione (von Bottari) Rom, 
1736 — 1754. f. 3V. (Sie waren des 
reits in der Roma ſotteranea di Ant. 
Bolio, R. ı632, f. ı651. £. bekannt 
gemacht.) — Rec. d’Antiquires Egypt. 
Etrufg. Grecg. Rom. et Gauloifes de 
Mr. le Comte de Caylus, Par. 1753 
— 1767. 4. 7 Th. Deutib, Mürnb, 
1766 u. f.4 4 Th. (Der Rec. des An- 
eig. des Gaules.. . parMr.de laSau- 
vagere, ‚Par. 1770. 4. welcher gembhns 
Ko als eine Folge dieſes Werfes anges 
geben wird, gehört gar nicht hieber.) — 
Les plus beaux Monumens de Rome 
anc. ou Recueil des plus beaux mor- 
eeaux de l’Antiquite, ... defl. er gr. 
en ı20 Pl. Par. 1762. f. (von Bars 
bault) Deutſch, ge. von ©. Chrſtph Kis 
Kan, Augsb. 1767. f. 54 Bl. (Das Wert 
enthält, auffer Abbildungen und Gcbäus 
den, einige Altire, Statuen und Ge 
mäblde, fo mie verſchiedene Basrellefs) 
Als eine Folge davon erſchien: Rec. de 
divers Monumens anc. repandus en 
plufieurs endreits de l'ltalie, ec a Ro- 
me, defl. p. Barbault et gr, en 166 
Pi. Par. ı770. f. ©. aub nod den 
Art. Slaches Schnirwerf. — Mo- 
numenti antichi, cie® Pitrure, Gem- 
me inragl. Camei, Starue e moltifi- 
me Paflirelievi, fpieg. ed. illuftr. dal. 
$. Ab. Giov. — R. 1767. 
Erſter Theil, 
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fol, 2 B. mit 208 Kpfet. Deutfch, ıter 
Th. Berl. 1780, f. mit 40 Kpfet. 
Raccolra d’antiche Statue, Buſti, Baf- 
firelievi ed altre fculture, reftaurate 
da Bart, Cavaceppi, R.ı768, f. 60 Bl, 
(Einen geößern Nugen würde diejes Wert 
haben, wenn darin die Eradnzungen wa⸗ 
sen bemerft worden.) — Recueild’An- 
tiquites ou Voyages d’italie, Par. 
1770. 4. 60 Bl. (Gefäße, Drevfüße, 
Altdre, u. d. m) — A Colletion of 
twendy antiques Statues drawn after 
the Originals in Italy, ‘by Rich. Dal- 
ton, engr. by Ravener, Grignionj 
Wagner Baron etc. Lond.ı1770, (Aus 
welpen aber wohl Niemand den Geiſt der 
Driginale kennen lernen wird) — Ele- 
gantior, Star, ant, in variis Romanor, 
Palaciis aſſerv. c. Dom. Magnan, R. 
4. — Dierjig alte Statuen von 
Giov. B. Piraneſi. — Voyages pittor. 
de Naples et de Sicile, Par. 1791 — 
1784. f. 5 Theile in 4 B. mit 400 Kpfrt. 
Auffer den Abbildungen und Beſchreibun⸗ 
gen von neuern Gebduden und Gemadhl⸗ 
den, find eine Menge Herkulaniſcher Als 
terthümer, als das Theater, verſchiedene 
Gemäplde, Arbeiten von Bronze, Gefäße, 
u.d. m, darin in Kupfer gebracht) — 
Voyage pittorefque de la Sicile, p. 
Mr. Houel, Par, ı783 u,f. f. Obmehr, 
als 27 Licfer. jede von 6 Blatt bis jegt er» 
ſchienen find, weiß ih niht?) — Chſtn. 
Fror. Prangens Magazin der Alterthüs 
mer, oder Abbildungen von den vornehm⸗ 
ſten nefchnittenen Steinen, Buͤſten, Sta 
tuen, Gruppen, erbabenen und vertiefs 
ten Urbeiten, Gemdhlden, Vaſen und 
Gerdthſchaften, Halle 1783 — 1784. f. 
24 Bl. — Monumenti anticjfi ine 
diti, R. ı785. f. (Db fie fortgefegt 
worden, weiß ich nicht?) — Colledtion 
des plus beaux ouvrages de l’Anriqui- 
te, Starues, Bufles, Groupes, RBas- 
reliefs, Vafes, Trophees, Orne- 
mens d’Architedture etc. Choifis par- 
mi les Monumens des Errufg. Grecs, - 
et Romains, gr. p. Willemin, Par. 1787. 
(Ob mehr, als die zwey erften Lagen fertig 
geworden find, it mir nicht bekannt. — — 
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UN) Beſondre Beſchreibungen und 
Abbildungen von Geraͤthen aller Art. 
Blos litterarifch handeln, unter mehrern, 
davon: ' Nic, Guibertus De murrhinis 
Vafıs, Differt, Freft. 1597. 8. — 
Fort. Licetus, De Lucernis Veter. re- 
condit. Lib. VI. Ur. 1652. £.— loach. 
Felleri Diatr. de Lucernis Antiquor, 
fubterr. Lipf. 1661. 4. — Oft. Ferra- 
rius de Lucernis recond. Verer. Pa- 
tav. 1686. 4. und im ıaten Bande des 


Grävifchen Thefaurus, ©. 993. — Dan, 


Guil. Molleri di perennibus Verer. 
Lucernis, Differt. Alt, 1705. 4. — 
Offervazioni fopra alcuni frammenti 
di vafi Antichi di vetro, ornate di 
Figure, trovate. ne’ Cimeteri di Ro- 
- ma, da fil Buonarotti, Fir. 1716. 4. — 
loa. Fr. Chrift De murrhinis Veter, 
Differt. et de Vafculis Corroll, Lipf. 
1743. 4: — Auch findet fich in den Phi- 
lofophical Transaft. vom Jahre 1684. 
©. 806 ein Auffag von Rob. Pott; und 
in der Galleria di Minerva, Ven. ı696 
— 1717. fr 7®. im dten ®. ein paar 
Briefe von Fr. Caroli, und Giobb. Urs 
fat, — — Abbildungen liefern: Le 
Antiche Lucerne fepolcrali . . } 
difegnate et intagl. da P. S. Bartoli, 
c. oflervaz. da G. P. Bellori, R. 1691. 
1704. 1729. f. 119 DI. Pat. Lugd. B. 
1728, f. und in dem ıaten B. ©. i. des 
Gronovſchen Theſaurus. (Wofern, wie 
gewöhntich behauptet wird, P. S. Bars 
tofi, bereit6 1670 geſtorben, und das 
Werk nicht erfi nach feinem Tode ausgeges 
ben worden ift: fo muß eine frühere, als 
bie angezeigte erſte Ausa. davon vorhan⸗ 
den ſeyn) — Mufei Pailerii Lucernae 
häiles, Pif. 1739 — ı751.f. 3 Dde, — 
Raccolta de vafı Jdiverfi formati da il- 
luftri artefici antichi „.. da Lor. Eil. 
Rofli, Rom. 1713. f. 5ı £pfrt. — Col. 
le&tion of Etrufcian, Greek and Ro- 
man Antig. from the Colle&ion of 
the H. W. Hamilton ... (englifch und 
franzoͤſiſch) ıter Band. Nap. und Par. 
1766. ( 1768. ) f. mit 107 Kpfet. worauf 
fo mohl die Kormen, ‚als die Mahlereven 
von überhaupt 58 Etrusciiten Gefäßen 
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abgebildet worden ſind. ater Band, ebend. 
1770. f. mit 130 Kpfet. von 38 Gef. (wo⸗ 


‚bey ſich zugleich eine Abhandl, von dem 


Gebr. der Gefäße bey den Alten, von der 
Art, mie fie gemahlt find, u. d. m. bes 
findet) 3ter Band, 1775. £. mit eben jo 
viel Kpfen, (nebit einer Gefch. der Bilde 
hauerkuuſt.) Db» und wenn der ate ver⸗ 
fprochene Band erfchienen if, weiß id 
nicht; wohl aber hat ©. David dic ers 
fiern Bde. in 4. und'g, Par. 1786 u. f. 
nachgeftochen, 

IV) Defondre Abbildungen von Mah⸗ 
leveyen der Alten, Auſſer der wichtigen 
Sammlung derſelben in der Antichit& 
d’Ercolano, und in dem vorhin anges 
jeigten Werke von den Etrusciſchen Ges 
fäßen: Commentar. in veterem pictu- 
ram Nymphaeum refer, vor Luc. Holftels 
nus, R. 1676. f. und im Graͤviſchen Thes 
faurus, B. IV. ©, 1797. (Es war im Pals 
lofte Barbarini befindlich, foll aber jetzt 
fo verdorben feyw, daß es nicht mehr ges 
geigt wird.) — Le Pitture antiche delle 
Grotte di Roma, e del Sepolcro de’ 
Nafoni ... difegu. ed intagl. alla 
fimilitudine’ degli ant. originali da 
P. 5. Bartoli.... ed illuftr. da G. 
P. Bellori, ed. aMich. Ang. Caufeo, 
R. 1680. Verm. und verb. ebend. 1706. >» 
f. Pat. im ızten B. ©. 1021. des Grds 
viſchen Thefaurus, und einzeln, Rom 
1738 und 1750. f. 94 Bl. — Rec. de 
Peinrures ant. imitees fidelement pour 
les couleurs et pour le trait d’apres 
les delleins colories fairs p. P. S. Bar- 
toli, P. 1757. £, verm, mit 7 Bl. Par. 
1784. f. (Mariette und Ganlus, welche urt 
fpränglid den Abdruck derſelben beſorg⸗ 
ten ließen nur 30 &Eremplare abziehen, 
daher das Werk anfänglich felten war. 
Es ſtellt Fresko⸗Mahlereyen aus der fo 
genannten Cala di Tito und aus andern 
Ruinen dar.) — Pidurae Errufcor. in 
Vafeulis.... expl. et illuftr. a I, B. 
Pafferio, R. 1767 — 1775. f. 3 ®. mit 


‚300 Kpfrt. — Le antiche Camere delle 
‘Terme di Tito, e le loro pitture re= 


fMruire, dif. intagl. ed color. da Lud. 
Mirti,.defer. dell’ Ab. Giuſ. Carlettiy 
Rom, 
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Rom, 1776.f.— Colle&ion des Peint. 


ant. qui ornoient les Palais, Ther- 
. mes, Maufoldes, Chambres fepulcral, 
des Emp, Tite, Trajan, Adrien er 
Conftantin, gr. en 33 pl. dans le 
gout du deflein rehaufl®, avec leur 
defcript. hiftor. Rome 1782. f, — 
Pitture antiche ritrovaro nella fcavo 
aperto di Ordine di Pio VI. in una 
vigna, an, 1780, inc, et pubbl. da 
Giov, Caflıni, R. 1783. f. (ſchwatz und 
roth abaedrudt) — Defcripton des 
Bains de Titus, ow Collect, des Peint. 
trouv,. dans les Ruines des Thermes 
de cer Empereur, gr. fous la dire-. 
&ion de Mr. Pance, Par. 1786.f. (Ob 
mebe als die drey erften Lieferungen fers 
tig geworden find, iſt mir nicht befannt.) 
— — Auch gehören, in jo fern der 
‚größte Thell aller diefer Alterthuͤmer noch 
immer in Italien befindliih ik, die Ber 
fheeibungen verfchiedener dahin gemach⸗ 
ten Reifen hieher; von welchen ich mich, 
mit Anführung folgender begnuͤge: Tra- 
vels by Blainville, Lond. 1747. 4 
38. Deutid, Lemgo 1765.4. 3 Bd. — 
J. ©. Keyßlers Reifen, Han. 1751. 4. 
2 B. — Voyage d'un Frangois (de la 
Sande) en Italie fait dans les Annees. 
1765 et ı766. Ven. et Par. 1769. 12. 
83 B. Yverd, 1770.8 9 DB. (aus mel 
then vorzüglich die hiftorifch Eritifche Nach⸗ 
sichten von Stalien... von I. I. Volks 
mann, Peipz. 1770 — 1771.8.3 B. verm. 
1777. 8. 3 B. mit Zufdgen aus 9. Ber⸗ 
nouilis Weifebefchreibung, wodurch das 
Buch nicht viel gewonnen. hat, gezogen 
worden find) — Des Freyh. v. Riedeſel 
Reife durch Sichlien und Groß s Griechens 
fand, Zür. 177.8. u. a. m. — 

V) Befondre Beſchreibungen und Ab⸗ 
Bifdungen von alten Münzen; als zus 
erft von den Sammlungen derfelben. 
Don ber im Vatikan; (Albanum Mu- 
faeum, h. e, Antiqua Numism. ma- 
ximi moduli, aurea, arfentea, aerca, 
ex Muf. Alex. Card, Albani ın Vati- 


canam Bibl. a Clemente XII... , . 
translata, et a Rud, Venuti notis il- 


luſtrata, Rom, 1739 — 1744, £. 2 Th. 
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mit K. — Von der Königlich Nea⸗ 
politaniſchen, in dem Pallaſte Capo 
di Monte: ICeſari in oro ed argen- 
to, in medaglioni, in mctallo gran« 
de ed in metallo mezzano, raccolcä 
nel Farnefe Mufeo e pubblie, colle 
loro congrue interpretazioni di Paol, 
Pedrufi, e Pietro Piovene, Parm. 
1694 — 1727. f. ı0o Dde. (Mehrere 
Nachrichten von diefem übrigens ſehr rela 
en Eabinette find mir nicht befannty 
Bon der zu Piſa: Numism, aerea ſe- 
let, maximi Mod, e Mufeo Pifano„ 
ol. Corrario, Venet, (1741.) f. mit. 
wozu Alb. Moszoleni Commentar. , & 
in Monaſt. Bened. Cafini 1740, f, und 
Animadverfiones .„.. ebend, 1741 — 
1744. f. herausgab. — Don der Vene⸗ 
tianifcben; Thefaur, Numism, anti- 
quor, et recentior. ex auro, ärg. ee 
aere, a D. Petro Mauroceno coll, er. 
Reipubl. Venet, legatus, Ven, 1683. 
4. mit K. — Bon ber Slorentini« 
fchen: dem vorhin angeführten Saggio 
iftorico des Bencivenni, Flor. 1780. 8. 
2 ©. zu Folge, ſollen die alten Muͤnzen 
darin ſich auf 14000 belaufen; aber, aufs 
fer den, in dem gten — 6ten B. bes bes 
relts gedachten Mufei Florentini, wel⸗ 
ches auch den befondern Titel: Antiq. 
Numism. aur. arg... . etaerea , „. 
führt, beichriebenen und abgebildeten, iſt, 
meines MWiffens, fein befonderes Ders 
geichniß vorhanden. — Von der Königs 
li Seanzöfifcben: Eine eigentliche 
umſtandliche Beſchreibung davon if mir 
nicht bekannt; aber in Kupfer geflochen 
find von Boiſſiere 41 BI. £. und, als Zolge 
davon, von P. Giffart, 61 DI. fi ers 
fhienen, welche zu der Colleftion des 
Eftampes du Cabinet du Roi gehören ; 
die erſtern bat Laur. Beger, mit demlat. 
Titel: Numismar, mod. max, ex Ci- 
meliarchoLud. XIV. ad exemplar, Par, 
fervato et ord, Numism. et numero 
XLI tabular. Eleuther. (Berol.) 704. f. 
nachgefiochen. — Bon der A. X, 
Sammlung zu Wien; Numism, ae- 
rea max. mod. primique duodecim 
Augufli ex auro, dudum Romae ir 
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Goenobio Carthufiae nunc Viennae 
Auftr. in Gaza Caefarea, R. 1727. f. 
mit 8. c. annotat. N. L N. Vien. 
Auſtr. 1750. f. Numism, Cimelii Cae- 
far. Auftr. Vindobonenfis ... quor, 
rarior. icon. caet, Cat. exhibet. c. Val. 
du Val et Erasm. Froelich. Vind. 
1754 — 1755. f. 2%. Catal. Mus. 
Caef. Vindobon. nummor. vet. di- 
itrib. in partes duas, quar. prior. mo- 
neras urb, populor. reg. altera Roma- 
nor. completitur.. .. defer. Ioſ. Eck- 
nhell, Vien. 1779, f. 2 B. mit 8 Kpfet. 
Syll. ı. Numor. ver. anecd. Thef.Cae- 
far. c. comment, I. Eckhell, Vien. 
17 86.4. — Von der K. Preußiſchen: 
S. den vorher angezeigten Theſ. Brand. 


ſelect. Col. March. 1696 — 1701..f. 


3 B. mit K. — Bon der X. Dänis 
feben: Olig. Iacobaei Defcript. Muf. 
Chrift, V. Hafn, 1696. f. mit Kupf. 
Berm. durch Job. fauerenz, ebend. 1716. 
fol. — Bon der (ebemabligen) Samm⸗ 
lang der Königin Chriſtina: Medail- 
les du Cab. de la R. Chrifline, gr. p. 
P. $, Bartolo avec les Comment. de 
Sig. Havercamp, (lat. und franzdf.) 
Haye 1742. f. mit 65 Kpfrt. Num. 
ant. aur. argent, et aer. in Thef. Chri- 
ftinae .. . afferv, a Franc. Camelo in 
ord. redact. R.1690.4. Alex. deLa- 
zarae Chriftinae, Suec. Reginae, Im- 
perat. Caefarumque a Pompejo ad Ca- 
rok M. Numism. feries, Pat. 1669.4. 
— Bon ber Herz. Mürrenbergi- 
ſchen: Cimeliarch. ſ. Thef. Numism. 
tam antig. quam modernor. aureor. 
arpenteor. et äencor. Duc. Wurt. 
Sturg. 1709. f. — Bon der Herzoglich 
Weymarſchen: Sal. Franckii Expli- 
cat. brev. Numophyl. Willhelmo Er- 
neftini, Vin. 1723. £, mit K. — Bon 
der Herz. Borbaifcben: Gotha num- 
mar. fit, Thef. Priderici Numism. 
antig. ... c. Sig.Liebe, Amſt. 1730. 
fol. mit 8. Auch ift die Medaillenſamm⸗ 
lung des 9. v. Schachmann dahin gefoms 
men; und folglich gehört noch der Caral. 
railonne d’une Collection de Medail- 
les 1774. 4. mit 8. dazu. — - Von der 
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Pfaͤlziſchen: ©. den vorher angezeigten 
Thef. ex Thef, Palat. fele&t. von Faur. 
Beger, Heidelb. 1685. f. — Don ber, 
Orfordifchen: Numor. antiquor, 
feriniis Bodlejanis reconditor. Catal. 
... cur. Th. Wife, Oxon. 1750 
ebend. 1784. £ mit K. — — Privats 
Sammlungen nach dem Alpbas 
betb; I. Bapt. Altini Num. Urb. 
graec. Reg. Viror. illuſtr. Familiar, 
roman, romanorumque,Imperaät, ..» - 
Par. 1640. £ — Numism. quaedam 
cujusc. formae et Meralli Muf. Ho- 
norii Arigdni, Ven, Tarv. 1741 — 
1745. f. 3 ®. mit. (gehört zu den wich⸗ 


tigern) — Raccolta di Medagl. ant, 


Imperiali,'‘ da Pell. Afcani, Moden. 
1677. 12. Catal’ Numism, antig. 
ex auro, arg, et aere lac, de Baty, 
Amttel, (ſ. a.) 4. mit K. — Numism, 
rarior. Becceleriana, confign.et expl. 
D. Capello, Hamb, 1684. f, Ebend. 1750, 
f.mit K.- Ioh.Guil. de Berger Mufeum, 
cx Num, ant. Gemmis infeulpt. exfcul- 
ptisque. conft. Lipf. 1754.89. — Catal. 
du Cab, desMedaillesde Mr. Bonrepos, 
Amft, 1700. 8. — Catal. Numism. Antigq, 
ex auro, arg. et aere, ut et Gemmar. 
lapidumque, pretiof, Alb. Bolck, Hag. 
Com, ı729.8. — Numophylac, Burk- 
hardianum ... . Helmft. 1740 — 
1745. 8.28. (Wofern irgend ein dch⸗ 
ter cherner Dtto vorhanden if: fo hat er 
ſich in diefer Sammtung befunden.) — 
Laur, v. Camper Catal, veter, et re 
centior. Numismat, Amttel, 1724. 8. 
— Seleftiora Numism, in aere max, 
moduli e Mufeo Franc, de Camps, c, 
interpret. D. Vaillant, Par. 1695. 4: 
mit K. — Scelta de’ Medaglioni piü rari 
nella Bibl. del Card. Gasp, Carpegna, 
R. 1679. 4. mit 8. (Und Erlduter. von Gio. 
P. Belloti) Ebend. f.a.4. mit Bem. von 
Dh. Buonarotti. ‚Pat. c. loſ. Monterchii 
Comment, Amſt. 1685. ı2. (Carpeana 
war einer der erften, welcher blos fo genannte 
Medaillons ſammelte; ig der eriten Ausgabe 
der angeseisten Schrift find deren 23, in der 
zweyten 129 abgebildet.) — Cat. des Me. 
dailles du cabiner de Nic, Chevalier, 
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Amft.(f.a.)4. Cat.des medailles doubles 
du cab. de Nic, Chevalier, Utr. 1707.4. 
— 9. Clauſſens Müngcabinet, Hamb, 1738. 
4. — Guil. de Crafher Ser. Numismat. 
antiquor.tam graecor. uam romanor. 
e.. Aug. Ebur. 1721.8.— Imperator, 
romanor. Numism. aurea a Jul. Caef. ad 
Heraclium .„.. edira ex Muf. Caroli 
Duc. Croyi et Arfchorani, p. Io. de Bie 
inaes inc. era loa. Hemmelario .. ex- 
plicata. Antv, 1614.4627. 4. Berol. 1705. 
4. (durch Laur. Beger) Vermehrt, und 
mit dem Titel Imperat. Romanor. Nu- 
mism, aurea, argentea, aerea al. Caeſ. 
ufque ad Valentinianum,. .. Antv, 
1617. f. (bey Andr. Schotte lat. Ueberſ. 
ber Dialogen des Agofini) Kerner, mit 
der Aufihrift: Imper. rom, Num, aur, 
arg. acrca a Romulo et Iul, Caef. uf 
que ad luftinianum . .. c. Com, Alb, 
Rubenii, Antv, 1654. f. (Die neuen 
Zuf, find aus dem Mufeo des Ric. Roccof 
gezogen) Ebendieſelben, c. Laur. Begeri 
annot, Berol. ı700..f. und endlich c. 
Rud. Smids Romanor. Imperat. Pina- 
cotheca, rec, Sig. Havercamp, Amſt. 

1738. 4: — Gisb. Cuperi Gazophy- 
Jacium Monetar. prifcar, et recentior. 
Amſt. 1718, 8. — Cat. Numism, an- 
tiquor, ex auro, arg. et aere, Ro- 
man. et Graec, quae coll, Chrift. Com. 
de Danefchiold, Hafn. (f. a.) 4. — 
Esgelianum Numophylac, ſ. Caral, 
nummor. tam antiquor. q. recentior. 
quos I. H. Eggelingus collegit, Brem. 
1714. 8. Numophylac. Ehrencro« 
nianum, cont. apparat. antiquor, ae- 
que ac recent, Numism. a Frd. Adolph, 
Hanfen ab Ehrencron colle&or. f. 1, 
et a. 4. Numism. elegant. Mufei 
Abbat. St. Genovefae, ex aere, bey 
der ten Ausg. der Seledt. Numism, an- 
tig. e Muf, Pet. Seguini, Lut. Par. 
7684. 4. ©. aud das vorher angeführte 
Cabiner de Ja Bibl, de St. Genevieve, 
— Compendio delle Medaglie che fi 
trovano nello ftudio di Franc. Giaco- 
melli, in Mafla ı7ı7. 8. — Num- 
mophylac. I. Zach. Gleichmanni, ſ. l. 
1732. 8. — Glockjanum Numophyl, 
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C Colle&, veter. Nummor. tam Grae- 
cor. quam Romanor. Ant. Phil. Glo- 
ckii, Freft. ad M. 1735. 8. — Cat. 
Numism, antig. omnis moduli, Grae- 
cor. Romanor. etc. quae colleg. loa. 
Grammius, Hafn. 1758.98. — Catal. 
Numism, antiquor, quae cell. N. de 
Hahn, Wirceb, 1753. 4. — Confpe- 
&us Numor. t. antiquor. q. recen- 
tior. ommis metalli atque moduli a 
Phil. I, Hartmanno colle&tor, R. ſ. a. 
f.— Thef. Numismat. ... Carol. 
Heidani, Lugd. B. 1697. 8. — Cacal. 
Thecae numismat. Heffelcanac, cont. 
numism, aur. arg. et aerea t. vet. q. 
recentior, Amttel. 1747.8. — Nu 
mophylac. Hollanderianum, confer. 
a l.l. Scheuchzero, Tigur. 17:7.8.— 
Numophyl. Hudemannianum, Gluck- 
ft. 1715. 8.2 Th, — Nummor, veter. 
Popuior. et urb, Graec. qui in Mufeo 
G. Hunter affervantur, Defcript. Auft. 
Combe, Lond, 1782. 4. mit 68 Kopfrt. 
— Confignat, rarior, Numism, ant. 
med. et rec. aevi, quae Alb, Frdr, 
Hynitfch coll. Ber. (f. a.) 8. — Enu- 
merat. Num, „.. graec, etromanor. A, 
I, Iche, Bern. 1777. 4. — Miünz:Cabinet 
von alten Münzen, gelammelt dur 
Heiner. Kaufmann, Hamb. 1747. 8. — 
Sam. Kupferi Collect. Numism. veter. 
et recent. Bern. 1750. 8. — Ind. 
Nummor, Val, Ern, Loefcheri, cont. 
nummos ant, graec. et roman, Dresd, 
1752. f£ — Nummophylac, Chr, 
Theoph. Ludovici .... Vitteb, 1731 — 
1743. 8.2 Th. — Nummophyl. Luc- 
derianum ant, et recent, ... Hamb, 
(1678.) f. — Series Numism. antiq. 
graec, et roman, quae congefht Henr. 
Adr. a Mark (Hag. Comit. 1727.) 8.— 
Mufeum Mazzuchellianum (u Bres⸗ 
cia ſ. Voy. dun Frangeis B. 8. ©. 402, 
ıte Ausg.) Ven. 1103. f. B. — Num- 
mi Imperat. romanor, ex auro atque 
argento quae venal. praeſt. apud Me- 
cherinum et Diodatum, PFlor. 1747. 4. 
Nummophyl. Ger. Wolt. Mollani et 
Ioa. Chr, Boemeri, Cell. 1744. 8. — 
Mufeum Mullianum, £. Index Num- 

N3 mor. 
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mor. graec. et romanor, quos cölleg. 
Thad. Mull; Amſtel. 1755. 8. — 
Muf. Muffelianum, f. Num. antig. 
cont, reg. Maced. Aegypt. Syr. Oſtro- 
“ goth, num, et verer. populor. Urb. 
Caef. Tyrannor, numifm. max. mod, 
et nonnulli familiar. roman. a lac, 
Mufellio coll, er ed. Ver. ı750. f. 
3 Th. Numism. recens acquißta, Ver. 
1760, f£ — Neuhaufianuın Muf. 
£. Nummi graec. rom, cec. coll. 4 
Mecinh. Neuhaufs, Ber. 1717.14: — 
Muf. Niccolianum, f. Imperat. ro- 
manor. Reg. Populor. et Urbium Num. 
aur. quae Florent, in Mufeo Ph. Nic- 
colini affervaneur, Defcript. (Flor.) 
1728. 4. — Numism, Hieron. Faui- 
tis Odam ... R. 1742.4.— N. Ode- 
zici Numism, graeca non ante vul« 
gata, quae Anton, Benedidtus e ſuo 
znaxime ‚et Amicor. Mufeis felegit, R. 
1778.8. mit K. — lac. Oifellii The- 
faur. feieftor. Numismar, antig. quo 
praeter imagines er feriem Imperat, 
Rom. a C. Iul. Caef. ad Conftantinum 
M. ufque quidquid fere monumentor. 
€x romana antiquirate in numis vo 
ter. reftat, recondirum eft. Amttel; 
L677. 4. Thefaurus Numismat. e 
Mulco Car, Patini (Amiftel.) 1672. 4. 
mit K. Numism, antiq. in tres par- 
tes div. colleg; et acri incidi curav. 
Thomas, Pembrochiae et Montis 
" Gomerici Comes, Lond. 1742. und 
3746. 4. 306 Bf, — Car. Numism, 
antıg. t. graec. q. romanor, congelt. 
a Casp. de Pfau, Stuttg. 1745. 8. — 
Caral. Mufei numism, Scheuchzero- 
Peyeriani, in quo rarıora tantum 
huj. Muſ. numismata defcribuntur, 
cetera indicantur ... J. l. et a. 8. — 
lo, Frdr. Schoepperlini Numi rarior. 


aut attriti... Onold. 1757. 8. — 


Guft. Schroedteri Thef. Nummor. ant. 
et recent. Hamb, 1729 — 1731. 8. 


a Th. — Selefta Numisın. ant. e Muf.. 


Per. Seguini .. . Par. 1666. 4. mit 
Kupf. Verm. ebend. 1684. 4. — loa. 
Speelmann Gaza Graecor. Romanor, 
er recentior. Numism. . .. Amt, 


Ant 


1698. 8. — Ott. Sperlingii Thef. Nu- 
‚mism. antig, Hamb. 1717. 4. Ca-’ 


tal. van cen Cabinet met Medailles, 
verz. door Corn, Afc. van Sypefteynz 
tHaerlem 1745. 8. Mulfei Theu- 
poli antig. Numism. olim coll. a loa, 
Dam. Theupolo, audt. er ed. a Lau- 
rentio „.et Federico .. „ fratribus, 
Ven. 1736. 4. 2 B. mit 8. (gehört zu 
den wichtigern) — Turnonenfis Col- 
leg. Soc. I. Nummi ver. Aven. 1731, 
8. — Caral. abreg& des Medailles du 
cab. de Mr. Duvau, Troy. 1758. 12. 
— Mufeum Vilenbrockianum, com» 
pl. Numism, antiqg.  . . ſ. l. et a. 8. — 
Numophylac. Acad, Uplalienſis, P. 1. 
Numism. quae famil. roman. audiant, 
expl. Auct. Ev. Ziervogel, Upf. 1753. 
4. — ‚Cat, Numism. t. graec. c. ro- 
manor, ex omniaere . „ Corn. Alex, 
de Vrienz, Gött, 1754. 8, — Cat. 
von alten, raren, griechifch» und römis 
ſchen Münzen... gef. von Joh. ©. v. 
Hibmannshaufen, ſ. I. 1747. 8. — 
Selata Numism, ant, ex Mufeo lac, 
de Wilde, Anıttel. 1692. 4. mit Kupf. 
Wildianum Muf. cuius pars prima 
Numism, antiq. ... compreh, Amttel. 
1741.8.— Cat. van antique, goude, 
filvere en koppere Med, uit her Ca- 
binet van Nic, Witfen, Amil, 1728. - 
8. — Catal. Bibliothecae Numisma- 
tum ac operis prifci thef. Ioa. de Witt, 
Amittel. 1701.8. — Frid. Sig. Witz- 
leben Select. quaed. Numism, graec. 
haftenus inedita, Lipf. 1754. 4, — 
Cat. van een uitmuntend Cab, mer 
antigue en moderne Med. nagelaten, 
by Abr. Zelk v. Wouw Gravenh, 
1734: 8. — Chr Wreen Numism. 
antig. Sylloge popul graec. munici= 
piis et colon. rom. cuf. Lond. 1708, 
4. — Merfe, worin zweytens die 
übrig gebliebenen, in verichiedenen Samms 
lungen zerſtreuten, Muͤnzen der alten, 
bier vorzüglich in Wetracht kommenden, 
Dölker, mit Ruͤckſicht auf ihre Geſchichte, 
befonders aeſammelt, und arößtentheils 
auch abgebildet worden find: Hiſtoria 
Ptolomaeor, Acgypr, Reg, ad fidem 
Numis- 
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Numismat. accom. per Io. Foy Vail- 
lant, Amttel, 1701. f. mit K. — Se- 
Jeucidarum Imp. f. Hiftor. Regum Sy- 
riae per lo. Foy Vaillant, Par, 1681. 
4. Hag. Com. 1732, f. mit Kupf. An- 
nales Reg. et Rer. Syriae, num, ve- 
ter, illuftr. ab obitu Alex. M.ad Cnej. 
Pompejum adv. Audt. Erasm. Froe- 
lich, Viennae 17344. f. mit K. De- 
fcript. Nummor. Antiochiae Syr. ſ. 
Specimen Artis crit. nummariae, Audt, 
1. Eckhell, Vien. 1786. 4. — Arfa- 
eidarum er Achaemenidar, Imper. ſ. 
Reg. Parthor. Ponti, Bosphori etc. 
Rift, ad idem numism. accom, p. lo, 
Foy Vaillant, P, 1725. 4. 2B. mit. 
Ebend. (oder vielmehr Leipzig) 1728. 8. 
2 Bde. Hift. des Rois de Thrace erde 
ceux du Bosphore Cimmerian, eclair- 
ci p. des: Medailles, P. Mr. Cary, 
Par. 1752. 4. mit K. — Numismat. 
Reg. Macedoniae omnia ... haltenus 
edita, additis ineditis et nondum de- 
fcriptis, tab, aen. repraef. digefht, 
defcripf. Ioa. lac. Gesnerüs. Praenxa 
funt Proleg. de Theſ. 'univerfali 
omnium Numism. Graec. et Rom, 
... Cap. de Numismat. graec. praelt, 
ufu er raritate er le Catal. des Med, 
gr. du Cab. de Mr. de Formont de la 
Tour, Tig. 1738. f. — Reg. veter. 
Numism. anecd. aut perrara not. il- 
luftr. ftud. Fr. Ant. Com, de Khe- 
venhüller, Vien. (1752) 4. mit Kupf. 
Nova acceſſio ad Numism. Reg. Ve. 
ter. anecd, aut perrara, Audt, Erasm. 
Froelich, Vien. (1756) 4. mit Kupf. 
Notitia elementar. Numism. antiq. 
äillor. quae Urb. liberum, Reg. et 
Princip. ac perſonar. illuftr. appellan- 
eur, Audt,Er.Froelich, Vien, 1758. 4. 
mit K. — loa. lac. Gesneri Numism. 
Reg. Syriae, Acgypti, Arſacidar. Po- 
pulor. et Urb. Graec. Imper. rom, 
lat. cr gr. Tig. 1735. f. mit K. Ap- 
pendic. ad Numism, gr. Populor, et 
urbium, a lac. Gesnero tab, aen, re- 
praefent. cura er ftud. Aloyfii Com, 
Chriftiani ... Vien. 1769. 4. (ate 
Yufl.) — Recueil de Medailles de 
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Rois ... et de Medailltes de Peuples 
et de Villes.... qui n’ont point en- 
core éto publ. ou qui font peu con- 
nues, mit den dazu achdrigen Gupples 
menten und Zuf. Par, 1762 — 1778.4. 
12 B. mit$. Numi ver. anecdoti, ex 
Muf. Caefar. Vindob, Florent, Gra- 
nelliano, Vitzaiano, etc, coll. et il- 
luſtr. I. Eckhell, Vind, 1775. 4. 2Th. 
Populor. et Reg. Numi veter, inediti, 
coll, et illuftr. a Franc, Neumanno, 
Vindob. 1779. 4. — Hubert. Goltzii 
Sicilia et Magna Graec. ſ. Hiftor. Ur- 
bium et Populor. Graec, ... Lib. 1. 
Brug. FJandr. 1576. £. mit ng Sicil. und: 
216 Münzen von Gr. Gr, C. fchol. Andr. 
Schottii, Antv, 1618. f. und im gten 
B. ſ. ſammtl. Werte, ebend. 1645. f. 
4B. 1708. f. 5 B. fo wie im 6ten B. 
des Theſaur. Sig. — Graec. ejusque 
Infular. Numism. ab Hub. Goltzio 
quond. fulpta, et Lud. Nonnii Com» 
ment. illuftr, Antv. 1620. f, und im 
zten B. der ſ. W. mit mehr, als 330 M. 
— Proſperi Pariſii rarior. magn. 
Graec. Numism, Phil. II, ee Phil. II, 
Hifpan. Reg. obl.. . . cur. 1. G. 
Volckamero (Norimb.)1673.f. mit K. 
— Auch liefern noch Beytraͤge zu den 
Münzen von Groß s Griechenland übers 
haupt die: Sicilia defer. con Medaglie 
da Fit. Parura, Palermo 1602, f. mit 
Zuf. von Leon. Agofiini, Nom 1649. f. 
Derm, von Marc. Maier, Lyon 1697. f. 
Lateiniſch, mit vielen Zuf. von Sigisb. 
Havcrcamp, Lugd. B. 1723. f. 3 B. mit 
Kupf. und im sten — Hten Bd, des 
Thef, Sic. Befondre Correzione ed 
Aggiunte gab der Prz. von Torremusza, 
Dal. 1770 — 1774. 8. 5 Th. heraus; und 


von eben dieſem erſchienen; Siciliae Po- 


pulor. et Urb. Reg, et Tyr. Nummi, 
Sarac. epochamanteced. Pan, ı7581.f, 
mit 107 (nicht zum beften geratheneu) 
Kupfern. Berner finden ſich noch Sici⸗ 
lianiſche Münzen in der Dichiarazione 
della pianta dell' ant. Siracufa . .« 
da Vinc. Mirabella, Nap. 1613. 4: 
1633. 4. mit 8. Lat. im sten Th. des 
Thef. Sic. In bes Piet. Carrera Me- 

N 4 mor; 
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mor. hiftoriche. della Citta di Cata- 
nea, Car. 1639. f. 228. Lat. im 
soren B. des Thef.Sic. In des Agoſt. 
Inreges Annali della Citra di Paler- 
mo... finall'anno 1280. Pal. 1649. 
f. 3 B. Pat. im ıgten Tb. des Thef. 
Sic. In der Stor. di Alefa, ant. Citta 
di Sicilia... . da Selin. Dragontes, 
Pal. 1753. 4. mit 8. und im aten Theil 
von 1, Phil, -d’Orville Sicula . .. 
Amt. 1764. f. 2 Th. mit K. Imalei⸗ 
den gehört bieher, HRegno di Napoli 
e di Calabria, defcr. con Medaglie da 
Mario Maier, nella Haya 1723. f. 
mit. Brurtia Numismatica, f. Brut- 
tiae, hod, Calabriae, populor, Nu- 
mism..... aDom. Magnan, Rom. 
1773. f. mit 124 Kupfern. ‘ Lucania 
Numism. f. Leucaniae populer. Nu- 
mism. „. . a Dom, Magnan, Rom, 
1775. 4. mit 8. Joa. Harduini Num- 
mi ant. Populor, ac urb, illuftrari, Par. 
1684. 4 Verb in f. Opufc, ſelect. 
Amttel. 1709. f. ©. ıu.f.— Del 
Teforo Britannico Parte I, ovvero ıl 
Mufeo numario ove fi contengono le 
medaglie greche e larine in ogni me- 
tallo e forma, -Lond. 1719. 4.2 ©. 
tal. und Enalifh ; Lat. durch Alvofius, 
Gr. Ehriftiiani (Khevenhuͤller) und of. 
Khell, Wien 1762 — 1764. 4. 2 DB. mit 
Kupf. (Das Werk enthält aröftentheils 
nichts, als gr. Münzen; aber iſt, leis 
ber! ſehr ſchlecht gerathen) — Numism. 
Imperat. Auguftor. et Cacfar. a po- 
pulis romanae ditionis, gyaere loquen- 
tibuscx omni modülo percufla . . « 
coll, a loa. Foy Vaillant, Par. 1698. 
4. Verm. Amftel. 1700.f. Appendi- 
eula dazu von Er: Fröhlich 1734. 8. mit 
Kupf. und in f. Quatuor Tent. in re 
numar. veter, ebend. 1737. 4. Äppen- 
dic. duae novae, von ebendemf. Vien, 
1744. 8. mit 8. und bep f. Schrift De 
famil. VaballarhiNum. Vind.1762.4. 
(Noch anſehnliche Zuſdtze dazu find in dem 
Theupoliihen Cabinette enthalten.) — 
Numism, aer. Imper, Auguft, et Cae- 
far. in Coloniis Municip. et Urbibus 
jure lat. donat, ex omni modulo per- 
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1688. f. 1697. f. 
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cuſſa, coll, a Ioa. Foy Vaillant, Par. 
loa. Harduini An- 
tirrbericus de Numis aut. Coloniar. 
et Municipior. a Ioa. Foy Vaillant 
edit. Par. 1689.4. — Mifcell. Nw 
mismat, in quibus exhibentur' Popu- 
lor. infigniorumque Viror. Numism, 
omnia in var. per Europam Numo- 
phyl. acc. defcr. a Dom. Magnan, R. 
1772. 4:48. mit K. — — Hub, 
Goltzii Fafti Magiftrartuum er Trium- 
ph. romanor, ab urbe condita ad Aug, 
obitum ... Brug. Flandr. 1566. f, 
mit 748 M. und im ıten B. der fdmmtl, 
Werke. — Familise Romanae quae re» 
periuntur in ant, numismatibus, ab 
urbe condita ad tempora divi Auguftis 
Ex Bibl. Fulvii Urfini, ad. XXX. fam, 
ex Libr.-Ant. Auguftini, Rom. 1577. 
Car. Patin reftit. recogn. aux. Paris, 
1663:f. Ohne die Erfidrung tn Queens 
fot. (von no Geſchlechtern) — Abr. Gor- 
taei Thef. Numism. romanor. aureor, 
argent. et aereor. ad Familias ejus 
urbis ſpectant. ufque ad obirtum Aug; 
Ace, ejusd. Paralipomena, feu typi 
numnor. roman. quos a Fulv. Urfino 
partim non editos , part. non ira edi- 
tos poflider (Antv.) 1605.f. Amſtel. 
1608. f. mit K. — Nummi antig. Fa- 
miliar. romanar, perpet. interpret. il- 
luftr. a loa. Foy Vaillant, Amft.1703. 
f. 2%. (Bon 220 Gefchlechtern und mit 
‚800 M.) — Thef. Morellianus, f. 
Familiar. rom. Numisın. omnia .... 
accur, delineara, et juxta ordinem 
F. Urfini er C, Patini difpofra ab 
Andr. Morellio, Acc, Numi mifcell. 
urbis Romae, Hifpan. et Goltziani 
dubiae fidei omnes c. Comment. Sig, 
Havercampi, Amftel, 1734. f. 2 B. 
C, comment, Schlegelii, Haverc. et’ 
Gorii. „. et praef. Pet. Weffelingii, 
Amſt. 1752. f. 3®. (Mon 206 Geſchl. 
mit 2550 M. — — Le Immagini, con 
tureh i riverfi trovati . .. „ degl’Im- 
peratori, tratte dalle medaglie .. . 
da £n. Vico, Lib. 1. Ven, 1548. 4 
Pat. Parma 1554. 4. Aen. Vici, ex 
Libr. XXIII Commentar, in vetera 

| Imp. 
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- Imp. Numism, Lib.1. (von Cdſars Muͤn⸗ 
jen) Ven. 1562. 4. und c. loa. B. Du- 
vallii, Par. 1619. 4. ReliquaLibror. 
Aen. Vici ad Imperat. (bis auf den ku⸗ 
eins Verus) Hiftor. ex anr, nummis 
pertinent. a lac. Franco ed. Ven. ı601, 
4. und c. I. B. Duvallii, Par. 1630.4. 
Much gehören hieher die Annotat. in XII. 
prior, Caef. Numism. ab And. Vico 
olim edita, nov. additis eorund. Caef. 
Imag. maj. forma aere inc. c. 1. P, 
Bellorii, R. 1730. f. (Wegen der Bild» 
niffe der Kaiferinnen von eben dieſem 
Schriftſteller, f. den Art. Portrait) — 
Hub. Goltzii C. lul. Caefar, f. Hi- 
ftor. Imperat, Caefarumgue romanor. 
.. Lib. I. Brug; Fl. 1563. f, mit 57 
Kpfrt. Ebendeflelben Caeſar Auguftus 
ſ. Hıft. Imp. Caefar. romanor, . » 
Lib. II. Brug. Fl. 1574. fol. mit 83 
Kupfst. Verde Werte, verm. mit 66 
Diünzen des Tiberlus, (aus dem Eabinet 
des Nic. Noccot) und mit Erlduter. von 
2ud. Ronnius, Anıtv. ‚1620. f. und im 
sten Bande der fdnmtl, W. — Ad 
Occonis Numism, Imperat. rom. a 
Pomp. Magno ad Heraclium, Antv. 
1579. 4. Sehr verm. Aug. 1601, 4, 
ober ohne Kupfer; mit Kupfern. und vie 
fen Zuf. und Erlduter. von Franc, Mezza⸗ 
barba, Mediol. 1683. f. Cura Phil, 
Argelati, ebend. 1730. f, — Lev. Hul- 
fii Ser. Imper. rom. Numism. a I. C. 
ad Rud. Il, Freft. 1603. 8. mit K. — 
G. Chanlers Nicuwe Keyſers Chronica, 
von Jul, Caſ. tot op dem K. Matthias, 
t’ämfterd, ı6ıy7. f. mit K. — Medailles 
-. . ant. d’Imperatrices rom, p. Bapt. 
‚le Meneftrier, Dij. 1625. fol, 1627. 
1642.4.— Comment. hiftor, conte- 
zıans UHift. des Emp. Imper. Cef. er 
Tyran de l’Empire Rom. p. Jean Tri- 
Stan 1635. f. Gehr verm. ebend. 1644. 
$. 3 DB. mit 1300 — 1400, M. 11 Bo 
nino ovvero Avertini al Triftano in- 
torno agli errori delle Medaglie nel 
Tomo primo de fuoi Comment, hi- 
Sorici ſ. l. e. a. 4, von Franc, Ameloni 
— L’liftoria Augufta da Giul; Cefare 
Conftantino ilM. illuftrata con la ve- 
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rita. degli ant. Medaglie da Franc, 
Angeloni, Roma 1041. f. Verb. und 
verm. durch G. P. Bellori, ebend. 1685. 
— Hift. des Emp. Rom. depuis J. 
Cefar jusqu’& Pofthumus, avec tou« 
tes les Med, qu'ils one fait battre, p. 
J. B. Haultin, Par. 1645. f. — Les 
Cefarsde l’Emp. Julien, p. Ez. Span- 
heim, Heidelb, 1660. Par. 1683. 
Amft. 1728. 4. mit mehr als 300 Rom, 
Münzen; Pat. und Franz. nebſt Spons 
Abhandl. De ufu nummor, in Phy- 
fiogn. von Heufinger, Gotha 1736.8. - 
Imperator. romanor. Numism. a hal, 
Caef. ad Heraclium ex aere med, et 
imf.formae, defer. et enarrata p, Car. 
Patinum, Argent. ı671. fol, Amttel, 
1697. f. — Aegid. Lacarry Hiſt. rom, 
a Jul. Caef. ad Conitant. M. per nu- 
mism, illuftr. Acced Ser, er num, ıeg, 

Syr. Acgypti, Sicil, et Maced. ete. 
Claram. 1671. 4. — Numism. Imper, 
rom, praeftantiora a Jul, Caeſ. ad Poft- 
humum. er Tyrannos p. los. Foy 
Vaillant, Par, 1674. 4, 2®. 1692. 4. 
2 B. Verb, und verm, ebend. 1694. 4 
2. Cum append. a Pofthumo ad 
Conft. M. edit, L Fr. Balduino, Rom, ' 
1743: 4. 3%. Guppfemente dazu von 
Joſ. Khell, Vind. 1767. 4. — Chr. 
Wermuch Numifm. omnium Imper, 
som. mnemonica, Goth. ı7ı5. 8. mit 
Kupf. — Anf. Bänduri Numism, Im- 
perat. rom. a Troj. Dec. ad Palaeo- 
logos... Par. 1718. f. 2 B. Lertres 
fur les Mcd. du Cab, de Mr, Grain- 
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ville et qui manquent a celui d’An- 


felme Banduri, im Merc, de France, 
I. 1723. ©. 1098, J. 1724. ©, 2132 und 
250”. Numism, quaedam anrea de- 
elinantis Imper. in Banduriano opere 
non deſer. von Er, Froͤhlich in A. F. 
Gorii Symbol. litter. Dec. ı.. T. VII, 
©, 134. und Catal, numor, sureor. au- 
guftal. qui in Vaillanto et Bandurio 
defiderantur, von chend. und ebendaf. 
— Hift, Romaine depuis la fonda« 
tion deRomeavec ,,. plufieurs med, 
autent. p. MM. Catrou ct Rouille, 
Par. 1725 0.f.4 18 — The 

N 5 Medal- 
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Medällic’ Hiftory of Rome... . by 
W.Cook, Lond. 1781. 4. 2%. mit 
Gi Kpfbl. worin Jedes ungefdre 20 M. ents 
hält. — Auch gehoͤren zu den Werfen 
von den römifchen Münzen noch: Contt. 
Landi in verer. numismat. roman. 
mifcell. explicar. Lugd. B. 1560. 4. 
und, mit dem Zitel: Selectior. Nu- 
anism, praec. romanor. expofit, . » 
Lugd.B, 1695. 4.mit K. — Imgleichen 
bie, vorhin angeführten Beichreibungen der 
Eabinette des Geanc.de Camps, des Herz, 
von Arkhott, u.a. m. — 6, auch noch 
den Art. Portrait. — — Hiftor. By- 
zantina dupl. Commentar.. illuftr, 
quor, prior. Famil. er Stemmata Imp; 
cum eorumd. Augg. Numismat. ... 
compledtitur.... Aud.Car.duFres- 
ne D. du Gange, Par. 1680. f. (ein 
Merk, welches Banduri fehr. benüst zu 
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haben fiheint) De Imp. Conftantonop. 


feu de inferior. aevi vel imperii, uti 
vocant, Numism. Difert. f. l. e. a. f. 
mit K. von ebend. und auch bey dem zten 
Bde. f. Gloflarii med. et inf. Lati- 
ai — — Don ben alten. fpani- 
feben Münzen handeln noch bejonders: 
Mufeo de las Medallas defconocidas 
Efpanolas, por D.Vinc. Juan de La- 
ftanofa, en Huefca 1645. 4. mit K. 
(Der Berf. behauptet, dab die darin von 
ihm befchriebenen, und zum Theil abge⸗ 
bildeten Münzen von derjenigen Art find, 
welche Pivius Argentum fignarumOlfcen- 
fe nennt.) Zu der Berfidndlichkeit ders 
felben führen: Diflertat. hiftor. fur les 
monnoyes ant.d’Efpagne, p. Mr. Ma- 
hudol, Par. 1725. 4. mit K. und der 
Enfayo fobre los Alphabetos de las 
Letras defconocidas que fe encuen- 
tran en las mas antiguas medallas de 
Efpana par D, L.J. Velazquez, En 
Madr. 1752.4.— Collecion de las 
Medallas de los Municipios , Colo- 
uias y otros pueblos de Efpana por 
H. Florez y Setjien, Madr. 1757. 4. 
2. und dazu gehörige Supplemento 
».. y Collecion de las med. de los 
Reyes Godos, ebend. 1772. 4. — — 
Auch gehoͤren, auf gewiſſe Art noch hie⸗ 
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her: dad Mufeum Cuficum Borgianum 
Velitris, 
tzow 1781. 4. Rom, 1782. 4. mit ız 
Kpfer. arabifher Münzen. — — Die, 
zu gehoͤriger Benuͤtzung der alten Müns 
den, nöthigen Werke, finden fich bey dem 
Art. Schaumünzen. = — 

Die. Weberbleibfel von alter Baufunft, 
Gemmen und Cameen, Junſchriften, 
Mufivarbeiten find bey den Art. Aufs 
fchrift, Bauart, Gefchnittene Steis 
ne, Moſaiſch angezeigt. 


Antiphonien. 
(Muſik.) 


o nennte man ehedem in der Kir⸗ 
chenmuſik die Geſaͤnge, durch welche 
das Volk oder die Gemeine dem 
Prieſter, oder ein Theil des Chors 
dem andern antwortete, wie dieſes 
bisweilen noch itzt bey dem roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Gottesdienſt geſchieht. 
Sie ſollen, nach dem Berichte des 
Sokrates, ſchon von dem heiligen 
Ignatius, einem apoſtoliſchen Kir⸗ 
chenvater, eingeführt worden feyn. 
Daher ift eg denn gekommen, daß 
die Gefänge felbft den Namen Antis 
phonien, oder Antiphona, befom« 
men haben, und daß die Bücher, 
worinn diefe Gefänge geſammelt wa⸗ 
ren, Antiphonaria genennt wurden, 
welches ohngefaͤhr das bedeutet, was 
man gegenwaͤrtig ein Geſangbuch 
nennt. 


Aramena. 


Ein deutſcher Roman eines durch⸗ 
lauchtigen Verfaſſers P. Die Vers 
wiklungen, wovon er voll iſt, wer⸗ 
den durch ſchwache Faden geknuͤpfet; 
die Perſonen handeln nach Einfaͤllen, 
die weder in ihrem Charakter noch in 
dem Affekte liegen. Aber die Aufloͤ— 
fung des Hauptfnotens hat etwas 

reizen⸗ 


*) Des Herzogs Anton Ulrichs von Braun⸗ 
ſchweig. 


Illuſtr. Iac. G. Adler, Bü- 


"Ara 


reizendes, indem Aramena burch den⸗ 


felben Weg, den fie fürchtete und 
vermied, zur Ruhe gebracht wird. 
Dieß Werf hat den Verdienft, daß 
man und ganz nahe zu den Per- 
fonen binbringt; daß der Dichter 
wenig in feiner eignen Perfon redet. 
Ein gleicher, netter und lebhafter 
Ausdruf; die Vorfielung der Affekte 
in einem nahen Lichte; Reichthum 
und Celtenheit in den Begegniffen. 
Aler Nachtheil deffelben befteht in 
dem Verſtiegenen und Unnatürlichen 
im der Liebe, in den Eitten der Per- 
fonen und der Zeiten, in den unzu- 
reichenden Gründen der Handlungen, 
und in den ganz unmwahrfcheinlichen 
DVergehungen der Perfonen. Die 
Spracde hat woch Wörter und Wen« 
dungen, die man feit dem, zu großem 
Ecyaden der Vebhaftigfeit und des 
Nachdruks, vernachläfiget hat. 


— * 


(*) Diefer, von H. ©. angeführte 
Roman erfchien, mit dem Titel: Die 
Dunhlauchte Sorerinn Aramena, Nuͤrnb. 
1678 u. f.8. 5 Ch. mit Kupf. Ob aber 
das, von unferm B. ihm ertheilte Pobvon 
mehreren Leſern ihm gegeben werden dürfs 
te, daran laßt fi zweifeln ? Das Wert 
it ganz in der Manier der, in der letz⸗ 
tern Halſte des ızten Jahrhundertes, auch 
in Deutfcbland Mode gewordenen Roma⸗ 
ne ber Gcudern und des Calprenede ; und 
der höhere Rang feines Verf. hat es, 
wahrlich nicht ſeht weit über die ähnlichen 
Producte des Phil. Zeſen, Chritph. v. 
Grimmelshaufen u. a. m. erhoben. So 
gut, -und jo heilfam es ik, wenn die Fürs 
fien die, ihrem Stande, und ihren Ver: 
bältnifen, angemeſſenen Kenntniffe von 
Geſchichte und Staatöverfaffungen befißen, 
und fo lehrreih Schriften von ihnen 
darüber werden koͤnnen: fo felten verträgt 
ſich doch die eigentliche dichteriiche Mufe 
mit ihrem Amt und ihren Beruf, — 
Uebrigens ift, von eben diefem Verf. noch 
ein ahnliches Werk: Detavia, Nürnb, 
1685 — 1707. 8. 63h. Verm. Brſchw. 


Are - 
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171.8, 7 Th. vorhanden; und einige 


Nachr. von. f. Übrigen _ Schriften‘ finden 
ih in I. €. Adelung Fortf. und Ergan⸗ 
sung zu E. ©. Joͤchers Gelehrten⸗Lexicon, 
Art. Anton. — 


Arcadia. 


Eine Geſellſchaft geiftreicher Koͤpfe, 
die gegen dem Ende des vorigen 
Jahrhunderte zur Herftellung des gu⸗ 
ten Gefchmafs in Rom aufgerichtet 
worden. Die Mitglieder nehmen 
arcadifche Namen an, und halten 
ihre, Zufammenfünfte in einem ge 
pflanzten Luftwald, den fieden Parrs 
bafifchen nennen. ihren Vorſteher 
nennen fie den oberfien Hirten; dies» 
fer hat feine Verweſer unter fich. 
In ihrem Siegel führen fie die Sy— 
ring, die Hirtenfloͤte des Pans. Die 
Aufnahme in die Gefellfchaft kann 
nach fünferley Arten gefcheben. Sie 


iſt überaus zahlreich, und begreift 


Perfonen vom vornehmſten Stande, 
geiftliche und weltliche, auch von 
beyden Öefchlechtern. Durch fie bes 
koͤmmt fie ihre Anfehen. Die Muks 
ter Arcadia, in Rom, hat ihre Colo—⸗ 
nien durch ganz Italien verbreiter. 

Ohne Zweifel haben die fchäferis 
fchen Berfappungen der Geſellſchaft, 
der Pomp und die Aufzuͤge, die ſie 
ſehr liebt, eben ſo viel beygetragen, 
ſie in Ruf zu bringen, als die poe⸗ 
tiſchen Vorleſungen des Guidi, des 
Zappi, des Moreri. 


ee = 


Daß diefe, von Crescimbeni, im Jahe 
1690 gefiiftete Geſellſchaft, nicht, wie 
96. zu glauben ſcheint, der italienis 
ſchen fohönen Littetatur aufgeholfen habe, 
fondern höchftens eine bloße Spieleren fey, 
haben jelbit Italiener, als Baretti, in 
ber Frutta letter. Rover. 1763.8. Bet» 
tineli, u. a. m. binldnglich erwieſen. — 
Uebrigens hat fie es nicht an Gefchichts 
fhreibern ihrer Thaten fehlen faffen, 
Gressimbeni ſelbſt verfaßte eine INtoria 

d’Ar- 
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d’Arcadiä, R. 1709. 4. verm.” ebenb, 
171 4. und eine Breve notizia dello 
Stato ant. e mod, dell’Adunanza de- 
gli Arcadi, R. ı7ı2. 12. und Im sten 
9. ſ. Iftoria della volgar Poefia, ©.307. 
Ausg, von 1730. Auch finder fih in ſ. 
Staro della Bafılica di S. Maria in Ro- 
ma, R. ı719. 4. L. 3. c.3. ©. no 
ein Ausz. aus ihrer Geſchichte; und in 
dem angeführten Bande ſ. Geſchichte der 
Dichtkunſt, ©. 283 und 359. bie Abbils 
dungen ihrer Ginnbilder, und ein Ber 
zeichniß aller ihrer’ damaligen Mitglieder, 
und ihrer angenommenen Schäfernamen. 
Ferner find, von ihm, und-andern Mit: 
gliedern, Vire degli Arcadi. . . Rom. 
1708 — 1721.4. 4 Th. — Notizie 
‚ degli Arcadi morti, Rom. ı720 — 
1721. 8. 3%. — Notizia dell nuovo 
Teatro degli Arcadi, aperte in R. 
lanno ı726. del $. Vite, Giovardi, 
R. 1727. 4. und ein Auszug daraus in 
des Crescimbeni Storia della volgar 
Poef. B. 6. ©.343. Ausg. von 1730 — 
und Memoire iftor, degli Arcadi, di 
:M.G. M. R. 1761. 8. vorhanden. — 
Und der zte Band’ der Var, litteraires, 
Par. 1768. enthält, ©. 576 einen Aufs 
fat, De lerabliffement de Acad. des 
Arcades, fo wie die neuen critiſchen 
Briefe, Zür. 1763. 8. (n. Aufl.) ©. 99 
und der erſte Band von H. Bernouillis 
Zuſ. zu den neueſten Keifebefhreibungen 
nach Itolien, Peips. 1777. 8. Nachrichten 
von berfelben. — — 

Von den Sammlungen ihrer Schrif: 
ten find mir befannt: -Carmina Arcad, 
Rom, ı721.8. — Rirme... Rom. 
1716 — 1762. 8. 14 Th. — Profe... 
R. 1719. 8. 38. — Adunanza de- 
gli’ Arcadi . .. R. 1767. f. (Auf 
eine überflandene Krankheit der KR. Mas 
sia Therefia) — Adunanza ,. . in 
morte del Cav. Ant. R. Mengs,R. ı780. 
8.— 1.Giuochi Olimpi . .. celebr. in 
memoria di Metaftafio, R. 1784: 8. - — 


Archelaus. 


Ein griechiſcher Dichter, von mel- 
chem ung nichts übrig geblieben iſt. 


204 


Ar c 


Wir fuͤhren ihn deßwegen an, weil 
er eine beſondere Dichtart gewaͤhlt 
hat, die ſich ein neuerer koͤnnte zu 
Nutze machen. Diogenes CLaertius 
ſagt von ihm: o ræ BuioQun roNnjcacq. 


Caſaubon merkt hieruͤber an, daß 


nach dem Zeugniß des Antigonus 
Caryſtius dieſer Dichter eine Samm⸗ 
lung von Sinngedichten geſchrieben 
habe, in welchen die außerordent⸗ 


lichſten und merkwuͤrdigſten Selten⸗ 


heiten der natuͤrlichen Dinge beſchrie⸗ 
ben worden. Dieſes verdienet um 
ſo viel mehr angemerkt zu werden, 
da in unſern Zeiten die Materie zu 
dieſer Dichtart ſehr viel reicher iſt, 
als Archelaus ſie gefunden hat. 

* — 


Voſſius, in ſ. W. de Hiſt. Graec. 
(1. 3. ©. 329) hat fo ziemlich alles geſam⸗ 
melt, mas die Alten won dem Archelaus, 
der zur Zeit Alexanders, und nachber in 
Aegypten lebte, gefant — ſcheint aber 
dieſes alles ſelbſt wicder vergeflen zu has 
beu, mo er von ihm, als Dichter (De 
Poet. Gr. ©. 33.) handelt. Auch Bayle 
gedenkt feiner inder Anm. C. zu dem Art. 
Archelaus des Weltweiien. Das, was 
von feinen oben gedachten Innihriften 
übrig iſt, findet fih in H. Brunks Aua- 
let. B. 2. ©. 58. B. 3. ©. 305. und 
kann einen Begriff von feiner, von H. S. 
gedachten, Dichtart geben. — 

Archilochus. 
Ein griechiſcher Dichter, der um die 
29 Olympias gelebt hat. Er hat 
bey den Alten dag Lob eines der er= 
ften Dichter. Er ſoll der Erfinder 
der jambifchen Satyre feyn. 

Archilochum proprio rabies ar- 

mavit Iambo *). 
Seine Satyren müffen außerordent⸗ 
lich beißend und boshaft geweſen 
feyn. Sie find deßhalb zum Spruͤch⸗ 
wort geworden. Horas findet feine 
ärgere Drohung, als diefe: 


Cave, 
*) Hor. de Art. 79. z 


K 
Are 
namque in malos 
afperrimus 
Parata tollo cornua; 


Qualis Lycambae fpretus infido 
gener *). 
Goidius führt eine Ähnliche Spra- 
che **). 
— In te mihi liber Tambus 
Tinda Lycambeo fanguine tela 
dabit. 


Beyde Stellen zielen auf die Ge⸗ 
ſchichte eines Lycambes, der dem 


Cave, cave! 


Dichter feine Tochter Neobule zur 


Ehe verweigert, und bafür von ihm 
fo übel mitgenommen worden, daß 
er fi) aus Verdruß erhenft bat. 
Nach einigen Sinngedichten in der 
griechifchen Anthologie find die drey 
Toͤchter diefes fo fehr beleidigten 
Mannes dem Benfpiel ihres Vaters 
gefolget. Diefes Beyfpiel kann den 
Dichtern zu einer großen Lehre die 
nen. Menn fie fo viel Macht ha— 
ben, Menfchen in Verzweiflung zu 
fegen, warum follten fie diefelbe 
nicht auch zu ihrer Befferung anwen⸗ 
den finnen. Die Lacedämonier ha- 
ben die Bücher diefes Dichters. ver» 
boten +). Aus einer Stelle des Va⸗ 
lerius Wiarimus erhellet zugleic), 
daß diefe Satyren fehr unflätig muͤſ⸗ 
fen geweſen feyn. | 
Das Bud) der Epoden des Horaz 
ift nach dem Mufter der archilochi— 
fchen Jamben gefchrieben. Der Dich⸗ 
ter fagt: 
Parios ego primus Iambos 
Oftendi Latio, numeros animosque 
fecutus 
Archilochi tt). 
Man findet beym Bayle (Archil. An- 
merk. k) daß Lorenzo Fabri ange⸗ 
merkt, Archilochus habe zuerſt an- 
ſtatt des Hexameters, der bis dahin 
H nor. Epod. VI. | 
*) Ibid. ST. 
Lacedaemoniü Libros Archilochi .e 
eivitare fua exportare iuflerunt. Va- 


ler. Max. 
th) Epift. 1.19, 23. 


Are 


der einzige Äbliche Vers geweſen, an- 
dre Versarten verfucht, und dadurch 
den Griechen Gelegenheit negeben, fo 
viel verfchiedene Iyrifche Versarten 
ni erfinden. Wiewol andere dem 

Icmann bdiefe Erfindung zufchreis 
ben *). Zu 


— — 


Daß ſo gar ſchon vor dem Homer das 
jambiſche Solbenmaß zu Schmähgedids 
ten gebraucht worden iſt, erhellt ſehr deut⸗ 
lich aus der Poetik des Ariſtoteles (Cap. 
1V.) obaleich der Margites, dem Hephad⸗ 
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- ftion zu Folge, nicht durchaus in Jam⸗ 


ben abgefaßt war, - Aber freglich ſcheint 
Archllochus zuerk dergleichen Gedichte in 
(yrifcher Form gemacht, oder die Epode, 
wie ed Marius. Victorinus (De art. 
gramm. Lib, 111. ©. 2564. Fd;P.) aus 
druͤcklich ſagt, erfunden, und das jams 
bifheSylbenmaaß überhaupt vervollkommt, 
oder mannichfaltiger gemacht zu haben. 
Auch ſtimmt, was andre alte Schriftitels 
ler, als Plutarch (De Mufic. op, B. 2. 
©. 1140 u f. Freft. 1620. f.) Diomes 
des (Lib. 3. ©. 502. Ed. P.) Terentias 
nus (©. 2422. Ed. P.) Quintillan (Lib, 
X. c. ı. ©. 497. Ed. Gesn.) Bell. Pas 
terculus (Lib.1. cc. 5. ©. 35. Ed. Burm,) 
von jener ihm zugefibriebenen, oder feis 
nen rhothmiſchen Erfindungen überhaupt 
berichten, biemit, wenn man es genau 
erwdgt, fo ziemlich überein. Dadurch 
wird, indeffen, dem bichterikhen Bers 
dienfie deflelben nichts benommen. Es 
it, zuerii, befannt, daß das ganze Als 
tertbum ihn für einen der erften Dichter 
anſah; und daß er nicht blos Schmaͤhge⸗ 
dichte, fondern Dden, Elegien, u. d. m. 
binterfaffen bat. Unter andern gedenft 
vindar (Olymp. IX) und ſ. Scholiaff ets 
ner, bey der Keönung derjenigen Olhm⸗ 
plfhen Sieger, welche fich felbft, entwe⸗ 
der nicht befingen laſſen wollten, ober nicht 
befingen laſſen tonnten , Befungenen, von 
dem Archilochus, zur Ehre ded Herkules 
verfertigten Ode; und Bongin (C.X.$. 7.) 


führt 
- m) S. Versart. —* 


Arg - 

führt eine Beſchreibung eines Schifbru⸗ 
es von ihm, als ein Beyſplel des Er: 
babenen an, Und dann brauchen wir es 
nicht erft aus dem, von 9. ©. angeführs 
ten Lorenzo Fabri (der, was er bemerft 
bat, blos aus einer Stelle in Euclids 
Harmonic. und aus einer andern, im 
szten Buche des Gtrabo, folgerte) zu 
fernen, fondern willen ed aus der, vor» 
din angezeigten Stelle im Plutarch, daß 
Archilochus die lyriſchen Sylbenmaße vers 
vielfaltigte. Uebrigens findet ein Theil 
der, von ihm auf uns gefommenen Frags 
mente fich ben der Baßler Ausg. des Cals 
limachus 1532. 4. und das mehrfte in 9. 
Brunks Analect. B. 1.6.40. und Lect. 
et Emendat. S. 236. Und auſſer dem, 
im Bayle beſindlichen Artikel, hat auch 
Gyraldus (Hiſt. Poet. S. 956. Baſ. 
1548. 8.) ſein Leben, ſo wie die H. H. 
Sevin und Buͤrette zwey Abhandl. Über 
ibn, im ıoten B. der Mem. de l’Aca- 
demie des Inſeript. Quartausg, und 
E. L. D. Huch einen Verſuch über die 
Berdienite des Archilochus um die Gas 
ture . . . Berbfi 1767. 8. gefchrieben ; 
und in Fabr. Bibl. gr. Lib. II. c. XV. 
$. 16 find allerhand litterar. Nachrichte 

äufammen getragen. — — | 
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Argonautica. 


Ein epiſches Gedicht des Apollonius 
Rhodius, eines der ſieben Dichter, 
die an dem Hofe des Ptolemäus 
Philadelphus gelebt haben. Es ift 
greößtentheils in dem wirthfchaftli- 
hen Ton gefchrieben, welchen ber 
pertraulichfte Umgang folcher Perfos 
nen, die in einem Schiff eingefchlof- 
fen find, erfovert. Man fann mit 
dem Lichte zufrieden feyn, in welchem 
jede Perfon nach ihrem abfonderlis 
hen Charakter erfcheint. Alle diefe 
Charaftere laufen in einigen allge 
meinen Zügen zufanmen. ine Art 
von alter Gottſeligkeit oder Ehrfurcht 
für die Götter, Eifer ig ihrem Dien⸗ 
fe, Sreundfchaft und Gefälligfeit 
gegen einander. Jeder Held hat ſei⸗ 


Arg 

ne Rolle ſeinem Charakter gemaͤß, 

und alle dieſe Rollen beziehen ſich 

auf dag Schiff und auf das geſuchte 

Vlies. ‚Dadurch werden wir immer 

auf die allgemeine Angelegenheit zu⸗ 

rüf geführt, und dadurch befömme 
das Werf eine Einheit. Juno hat, 
die Hand in der Unternehmung, und 
leiter ihre Fahrt. Die Helden find, 
ohne es felbft zu wiffen, ihre Werk» 

zeuge. In der Ausbildung der be: 

lebren und lebloſen Stüfe hat ber 

Dichter durc) die Auszeichnung fehr 

genauer Umftände cin helles und an⸗ 
genehmes Licht auf fein Gedicht ge⸗ 
worfen. Für 2efer, welche die Ge 
ftalt des menfchlichen Gemuͤthes und 

Verſtandes gerne big in die entfern«, 
tefte Zeiten verfolgen, liege hier eine 
reiche Erndte, vornehmlich von Glau⸗ 
bensichren, Stiftungen der Tempel, 
DOpfergebräuchen und heiligen Plaͤ— 
gen. Virgil hat mit dem Apollo: 
niug gerungen, indem er die Liebe 
ber Dido nach der Eiche der Medea 
gebildet hat. Es ift ſchwer zu be- 
haupten, baf der Roͤmer gefiegt habe. 
Longinus giebt der Jlias den- Vor; 
zug vor der Argonaufica, wie er pn. 
diefem Gedichte vor der Odyſſea giebt. 
Er hat aber faum etwas mehrerg 
gefagt, als daf die Argonautica und 
die Odyſſea nicht fo braufend feyn, 
als die Ilias. 

Diefe Materie hatten fich auch 
verfchiedene römifche Dichter ges 
wählt, von denen aber nur einer, 
naͤmlich Valerius Slaccus, auf unfre 
Zeiten gefommen if. Seine Argo- 
nantica haben fein großes Auffehen 
gemacht. 


— * 


Der, auf uns gekommenen Gedichte 
des Alterthumes; melde den Nahmen 
Argonautıka führen, find eigentlich drey. 
Das, vorgeblich, aͤlteſte derfelben, wenn 
gleich nicht Orpheus der Urheber deffelben 
ift, geht doch unter dem Nahmen deffela 
ben; und fo geringe fein eigentliches dich» 

teriſches 


Arg 


terifches Verdienſt auch immer fen mag, 
und fo wenig es auch eigentlich Argonaus 
tifa beißen follte (weil, im Grunde, nur 
diejenigen Begebenheiten des Zuges der 
Argonauten darin befungen werden, bie 


fih auf den Orpheus und auf Orphiſche 


Lehren und Gebrduche bezichen ) fo kann 
es denn doch hier nicht gänzlich unerwähnt 
bleiben. Es if, wie gedacht, mehr 
trokne Reifebeichreibung, als Gedicht; 
ohne fonderlichben Aufwand Ddichterifcher 
Einbildungsfraft, ohne Darfelung und 
Entwickelung der verihiedenen Charactere 
ber Argonauten, ohne Ausmahlung ihrer 
verichiedenen Abentheuer ,„ ohne afe dich⸗ 
teriſche Bilder fo gar in denen Stellen ges 
fhrieben, in melden die Theilnehmung 
des Orpheus antdiefem Zuge geſchildert 
wird, Und gerade diejenigen Begebenhei⸗ 
ten, welche den wirklihen Dichter eigents 
Lich begeiſtert haben wärden, 3. DB. die 
Begebenheiten auf. der Inſel Pemnos, 
M.475 u. f. fo wie fo gar diejenigen, wel⸗ 
ce den Ausgang des ganzen Zuges bers 
bey führen, als die, dem Jaſon aufer⸗ 
legten und von ihm ausgeführten Thaten, 
V. 356 u. f. find blos ulgemein angedeus 
tet. — Uebrigens if dieſes Gedicht, zu⸗ 


erk, Flor. 1500, 4. gr. Vened. 1517.8. gr... 


Baſ. 1523. 8. gr. und lat. War. 1566. £. 
gr. Don Heiner. Stephanus mit den übris 
gen griechiſchen, epifiben Dichtern, Utr. 
1689, ı2. gr. und lat. Leipz 1764. 8. gr. 
und lat, Bon Matth. Gesner (vergl. mit 
dee Beurtheilung derfelben in den Göt- 
tingfchen Zeitungen, und Io. Schraderi 
Emendat, Leov. 1776.4.6.1V,d.9,) 
herausgegeben, und von K. A. Küttner, 
Miet. 1773. 8. Altenb. 1786. 8. in das 
Deutiche überfegt worden, Zu den Er 
kdaterungsichriften gehören vorzüglich, aus 
Joh. Sottl. Schneiders Analect. crit.. . 
Traj. ad Viadr, 1777. 8. der Abſchnitt, 
De dubio .carm. Orphicor. Auctori- 
tate er vetuftate, und Dav. Rhunfens 
Epift. crit, 11. Lugd. B. 1751, 8. bes 
fonders in der aten Ausgabe, bey dem Ho» 
meriſchen Hymnusin Cererem, Lugd, 
B. 1782. 8. Die Meynung des erſtern 
ſcheint, indeflen, die mehrefien Gründe 
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für fich zu haben. Daß Sprache und Ton. 
allein, nicht, wie der letztere beuhaptet, 
für ein höheres Alter des Gedichtes ents 
fheiden, lehrt, ſelbſt, wenn die Neuern 
vollkommen gültige Richter über die Spra⸗ 
de der Alten feyn könnten, das Beyſpiel 
des unglüdlipen Chatterton; und dann 
if ja ſchon bemerkt worden (von d’Drviße, 
in ſ. Sicula, Amttel. 1767. £. 6,244.) 
daß der Verf. des.Gedichtes mehrern Ges 
eenftänden Nahmen giebt, melche fie erft 
lange nach den Homeriſchen Zeiten ers 
hielten. — Noch handeln von dem vors 
geblichen Verfaffer des Gedichte, und 
dem Gedichte: 1. G. Hauprmanni Pro- 
luf. Il. De Orpheo, Gen 1757, 4. 
— lo. Schrader, in f. Obſervat. Lib, 
Fra. 1761, 4, (Bon einzeln Verf. des 
Gedichtes.) — J. 8. Bacius, in der 
Epift. crit. in aliquor Orphei, et 
Apoll. Rh. Argonaur, loca, Erl. 1772. 
4. — In dem sten Bande der Mem. 
de l’Acad. des Infcript. ©, u7. findet 
ſich ein Leben des Orpheus von Fraguler, 
und in dem 12, ı6, 23, und 27ten Bd, 
eben dieſer Mem. Quartausg. verfchie» 
dene andre, ihn betreffende, Aufſatze. — 
Auch in Gyraldi Hift, Poer, Dal, 1545. 
8. ©. 159 iſt das Peben defielben erzählt ; 
— und in Fabric. Bibl, Gr. Lib, ı. 
c. 18 — 20, Pitterarifche Nachrichten 
über ihn, und f. Schriften gefammelt. 
©. übrigens noch den Art, Hymne· ⸗ * 
Das zweyte der übrig gebliebenen Ges 
dichte des Alterthumes von dem Zuge der _ 
Argonauten ift das, von 9. ©. oben cha⸗ 
raeterifirte Wert des Apollonius Rho⸗ 
dius. Die erfte Ausgabe deffelben ers 
fibien, Flor. 1496. 4. gr. Don den fol- 
genden Ausgaben find die befiern, die 
Denetianifhe, ap. Aldum, ı513. 8. gr. 
mit den Scholien ; die Parifer 1541. ı2, ge. 
die von Heine. Stephanus 1574. 4. gr. 
mit den Scholien; die von Rich. Fror. 
Phil. Brunf, ‚Arg. 1780. 8, gr. Die 
erſte, welcher eine lateinifche Ueberſetzung 
beygefuͤgt worden, iſt die von Jo. Har⸗ 
tung, Baſ. 1550, 8. Die, von mehtern 
fonft gepriefene, Hoelzlinifche, Lugd. BR. 
1641. 8. gr. umd lat. iſt durch das, Pau 
v. 
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Dav. Rhunfen, (in den Epift. crir.) 
von Harwood, (in f. View ofthe var. 
edit. of the Clafiks) und von 9, Brunf, 
(in der Vorrede zu ſ. Ausgabe des Dich» 
ters) über fic gefälte Uetheil, richtig ner 
ſchatzt worden; und die von I. Shaw, 
Oxon. 1777. 4. und 8. 2 B. gr. und lat. 
Scheint, naxh den Proben, welche 9. B. 
davon gegeben, Fein großes Berdienft um 
den Dichter zu haben. — Ueberſetzt in 
das Italieniſche, iſt das Gedicht Zres 
viſo 1679. ı2. In das Engliſche, ein 
Theil deffelben, unter dem Zitel: The 
Loves of Jafon and Medea, Lond, 
1779. 4. von J. Ekins, und ganzlich, 
von Greeh 1780. 8. 2B. und (beffer) von 
Fawkes, Fond. 1780. 8. In das Deuts 
ſche: einzele Stellen in dem kurzen Uns 
terricht in den ſch. Wiſſenſch. fuͤr das 
Frauemzimmer, Chemnitz 1772. 8. von 
9. Hoht; und gänzlich von J. J. Bobs 
mer, Zür. 1779. 8. — Quffer den, bey 
- dem vorigen Gedicht, angezeigten, hieher 
zum Theil mitgeboͤrigen Erlduterungsſchrif⸗ 
ten findet ſich indem Koermov Enixsipnna 
des ac. Patmerlus, Lugd. B 1704. und 
1707. 8. eine Vergleichung zwiſchen dem 
Apolloniut, und dem Ovidius von ac, 
Tollius, und in dem aten B. des atın Th. 
der MifceH. Obfervat. . Amitel. 1734. 
g. ©. ıge u. f. Obfervar. in Apoll. 
Rh. c. (lac. Ph. Dorville) caftigat. von 
Jertin. Auch G. Arnaud Lection. 
graec. . ... Hag. Com. 1730. enthals 
ten Bemerkungen über einzele Stellen des 
Dichters. — Das Beben deflelben, ers 
zähft Greg. Gpraldi, in den Vir. Poetac. 
Bal. 1545. 8 ©.340. und mehrere litter, 
Nadrichten liefert Fabr. Bibl. Gr. Lib, 
Il «21. — E 

- Das deitte der, von der Iinternehmung 
der -Argonauten handelnden, und noch 
dorhandenen Sedichte, if das bateiniſche 
vom Walerius Flaecus, welches zuerſt 
Bonon. 1474. f. gedruckt wurde, Nach 
einer ändern Sanbichrift, und mit einem 
Commentar gab es Joh. Bapt. Pius, 
ebend. 1519. f. und bierauf Lud. Carrio, 
Ant. 1565. 8. 1566. 12. Nic. Heinſius, 
Amſt. 1680, 12: P. Burmann, Utr. 
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1701. 12. und befier, Lugd. B. 1724. 4. 
und endlich, Chrph. Harles, Altenb. 
1781. 8. mit den Anmerkungen der vorbers 
gehenden Herausgeber, und den Berichs 
tiaungen und Verbeſſerungen neuerer Bhis 
fofogen heraus, Auch finden fich noch 
Erlduterungen einzeler Stellen -in Io. 
Schraderi Libr. Obfervar, Fran. 1761. 4. 
fo wie in eben .deffelben Lib. Emendat, 
Leov. 1776. 4.u. a. m. Ueberſetzt 
it dieſes Gedicht nur in das Italieniſche 
von Maſſim. Buzio, im ı4tenund ısten 
B. des Corpor. omnAuın veter; Poetar, 
latiner. c. eorund, Ical, verfione, Me« - 
diol, 1731 — 1754. 4. 31 Bde. welche 
Ueberſetzung, fo viel ich weiß, auch eins 
jeln, ebend. 1746. 4. 2 B. gedrudt wors 
den it, — Das Leben des Dichters bes 
findet fich in Cruſius Pebensbeihr. dm. 
Dichter, B. 2. S. ıu f. d. d. Ueberſ. 
und litter. Notigen in Fabric, Bibl. Lar, 
Lib, LI. c. 14. — — 

Noch gehören, zu der Erlduterung der 
Gedichte über dieſen Gegenſtand übers 
haupt: Della Spedizione degk Arge: 
nauti in Colco, Lib. IV. da Gianti- 
naldo Carli, Ven. 1745. 4. ©, €, 
Groddeck, über die Argonautita des Apol⸗ 
fonius Rhodius, im aten Gt. ©. 41. ber 
Bibl. der alten Pitter. und Kunſt, (ia io - 
fern, ndbmlich, diefer, noch nicht vollen« 
dete Aufſdtze, bis jegt nur Nachrichten 
von den Vorgängern des Apoll. enthalt) 
— De Geogr. Argonaut, Comm, 
Auct. Traug. G. Schoenemann, Gött; 
1788. 4. 


‚, Yrie 
(Mufif.) 
Vom italiänifchen Arie. Diefes 
Wort wird ſowol in ber Dichtfunft, 
als in der Mufif gebraucht. Dort 
bedeutet eg eine Strophe oder Sy⸗ 
ftem von etlichen Furgen Iyrifchen 
Berfen, die insgemein aus zwey Abs 
theilungen -befteht, um von einem 
einzigen Sänger abgefangen zu wer« 
den. In der Mufif aber it die Arie 
das Gingeftüf, oder bemeldete = 
on nn phe 
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phe zum Singen in Noten gefeßt, 
oder würflich abgeſungen. 

. Manchmal werden die Empfin⸗ 
dungen (in einem mufitalifchen Dra- 
ma) fo ftark, und die Gemuͤths⸗ 
bewegung wird fo groß, daß wir 
eber nicht Zufrieden find, bis wir 
uns derfelben gänzlich entladen, 
und das Herz recht weitläufiig aus⸗ 
geſchuͤttet baben. Diefes geſchieht 
nun in einer Xrie. Der Poet 
nimmt dazu ein Iyrifches Sylben« 
manf; allein unter vielen Gedan⸗ 
ten und Worten, lieft er nur einige 
wenige, und Zwar diejenigen aus, 
welche den Affekt gleichſam in eis 
nem kurzen Inbegriff febildern, 
oder doch dem Muſikus zu deſſen 
völliger Darftellung Anlaß und 
Gelegenheit geben*). Diefe weni⸗ 
ge Worte enthalten die ganze Theos 
rie der Arie. 

Weil fie für einen förmlichen, mit 
allen Berzierungen der Mufif ges 
fchmüften Gefang verfertiget wird, 
fo ift offenbar, daß ihr Anhalt eine 
Ergießung des Herzens feyn müffe. 
‚Denn nur in dergleichen Faͤllen ift 
es einem Menfchen natürlich, feine 
Sprache in einen Gefang zu ver- 
wandeln. Die Arie Ift von der Ode 
und der Elegie nur darinn unferfchies 
den, daß fie die Empfindung fürs 
zer und gleichfam- nur aufeinen Punkt 
zufammengebrangt fchildert. 

Sie erfodert demnach einen großen 
Dichter, der den ganzen limfang ei- 
ner Empfindung in wenig, aber fehr 
wohlfließenden Ausdrüfen zu ſchil⸗ 
dern vermag. Eine zu heftige und 
zugleich unruhige Leidenfchaft, die 
überall Gelegenheit ſucht, auf ver- 
ſchiedene Weile auszuſchweifen, fchis 
ket fich zur Arie nicht, weil die Eins 
beit der Empfindung, die hier nd« 
thig ift, in diefem Fall nicht wol 
koͤnnte beybehalten werden. Daher 
der angeführte Schriftfteller gruͤnd⸗ 

.®) gruk von 'der mufitalifchen Poeſie. 

.. ©. 29. - 

Erſter Theil. 
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lich erinnert ), daß die Aeußerung 
folcher ſtroͤhmenden Leidenfchaften 
beffer in den fo genannten Accom⸗ 
Pagnamenten ausgedruͤkt werbe. 
Alle befondere Regeln, welche der 
Dichter bey Verfertigung der Arie in 
Acht zu nehmen hat, find im achten 
Hauptſtuͤke des angeführten Werke 
fo vollfommen gründlich und Deuts 
lich ausgeführet, daß uns nichts 
binzu zu thun übrig bleibet. Wir 
begnügen ung alfo den Lefer dorthin 
zu mweifen. Dieß einzige wollen wir 
anführen, daß die Arie aus zwey 
Theilen, oder eben fo viel Sägen 
beftehe. Der erfie enthält die allge⸗ 
meine Aeußerung der Empfindung z 
der andere. aber eine befondere Wen» 


209. 


dung derfelben. Oder wenn der erfte 


das Befondere der Empfindung aus» 
druͤkt, fo enthält der andere das All« 
gemeine berfelben. Denn auf diefe 
Weiſe hat der Tonfeger Gelegenheit, 
den Ausdruf am vollfonımenften zw: 
bearbeiten. Ueberhaupt ift die Ariex 
am vollfommenften, wenn ber erfte 
Theil mit dem zweyten einen Gegen⸗ 
ſatz ausmacht. 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die 
Tonſetzer eine eben ſo gruͤndliche An⸗ 
leitung fuͤr ihre Bearbeitung der Arie 
haͤtten, als die iſt, welche man den 
Dichtern gegeben hat. Aber in die⸗ 


ſem Stüf, wie in fehr vielen andern, 


ift die Theorie des Tonſetzens übers 
aus verſaͤumt worden. 

In Anfcehung der Äußerlichen Form 
ber Arie haben die welfchen Tonſetzer 
eine Mode eingeführt, die beynahe 
zum Gefeß geworden ift. Zuerſt 
machen die Inftrumente ein Borfpiel, 
das Xirornel genannt, in welchen 
der Hauptausdeuf der Arie kürzlich 
vorgetragen wird; hierauf tritt die 
Eingeftinime ein, und finge ben er 
fien Theil der Arie ohne große Aus⸗ 
behnung ab; wiederholt hernach die 

ge und zergliedert fie; alsdenn 


ruht 
9 * angezogenen Oyte. ©. 132. 
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ruht die Stimme etliche Takte lang, 


danıit der Saͤnger wieder frey Athem 
holen koͤnne. Während diefer Zeit 
machen die Inſtrumente ein kurzes 
Ztoifchenfpiel, in welchem die Haupt: 
punfte des Ausdruks wiederholt wer- 
den; hierauf fängt der Eänger wie— 
der an, die Worte des erften Theile 
noch einmal zu zergliedern, und hält 
fich vornehmlich bey dem Wefentlich- 
ften der Empfindung auf; alsdenn 
ſchließt er den Gefang des erften 
Theils; die Inſtrumente aber fahren 
fort den Ausdruf immer mehr zu be- 
fräftigen, und fchließen endlich den 
erften Theil der Arie. 

Der andre = wird hernach oh⸗ 
ne das viele Wiederholen und Zer- 
gliedern, das im erften Theil ftatt 
gehabt, hinter einander abgefungen, 
nar daß die Inſtrumente ab und 
zu, bey kurzen Paufen der Singe— 
ſtimme den Ausdruf mehr befräftigen. 
Wenn der Sänger ganz fertig ift, 
fo machen die Juſtrumente wieder ein 
Kitornel, nach welchem ber erfte 
Theil der Arie noch einmal eben tie 
zuvor wiederholet wird. Dies ift die 
allgemeine Form der heutigen Arien. 

Man muß geftehen, daß fie dem 
Zwek der Muſik fehr gemäß und ver, 
nünftig ausgedacht ift. Das Ritor⸗ 
nel laͤßt dem Sänger, der durch das 
vorhergehende Recitativ etwas ermuͤ⸗ 
det worden ift, Zeit, Athem zu ho— 
len und fich zu einem guten Gefang 
vorzubereiten ; zugleich wird der Zu- 
hoͤrer in die gehorige Faſſung und 
noͤthige Aufmerffamfeit gefegt. In—⸗ 
deifen bindet fich der Tonfeger nicht 
allemal an diefe Gewohnheit; fon- 
dern läßt bisweilen die Singeftimme, 
ohne alle Vorbereitung, anfangen. 
Diefes ift bey gemwiffen Gelegenheiten, 
wo bie Affefte recht heftig find, von 
fehr guter Würfung, tie jedermann 
in der Opera Einna, welche in Ber- 
fin aufgeführt worden, bey der ſchoͤ⸗ 
nen Aria, O Numi, configlio in 
tanto periglio, empfunden ‚hat. 


Damit fie aber nicht unnatürlichtver« 
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Daß der erſte Theil der Arie an⸗ 
faͤnglich ununterbrochen abgeſungen 
wird, wobey die Inſtrumente mei⸗ 
ſtens ſchweigen und nur hie und da 
der Stimme einen Nachdruf geben, 
bat auch feinen guten Srumd. Denn 
auf diefe Weiſe überfieht man dem 
erſten Theil gefchwind und wird im 
die gehörige Faſſung geſetzt, bag zu 
empfinden, was der Dichter und der 
Tonfeger ung wollen empfinden mas 
chen. Erft alsdenn ficht man, wor⸗ 
auf es in der Arie hauptſaͤchlich an 
fommt. Darummiederholt alsdenn 
der Sänger die Fräftigften Ausdrüfe, 
bringe fie in verfchiedenen Tonarten 
und mit veränderten Wendungen 
vor. 

Diefes ift der Natur der Empfins 
dungen gemäß, die immer wieder 
auf denfelben Hauptgegenftand, ber 
fie hervorgebracht hat, zurüf fom« 
men und ihn aus alen Anfichten be⸗ 
trachten. Eben dadurch aber bes 
fommt. auch der Zuhörer Zeit, fich 
vollig in den Affekt zu fegen. Wenn 
der Sänger den Schluß gemacht hat, 
fo geben die Inſtrumente der Empfins 
dung nod) den legten Nachdruf. 

‚ Weil der zweyte Theil der Arie 
megemein nur eine befondere Anwen 
dung des erften ift, in welchem bie 
Empfindung fchon erſchoͤpft worden, 
fo wird diefer Theil mit weniger Um⸗ 
ftänden abgefungen, und insgemein 
giebt der Tonfeger durdy die Veraͤn⸗ 
derung der Tonart, oder des Zeit: 
maßes, in diefem Theil dem Ausdruf 
eine neue Wendung. - 

Die Wiederholung: des erſten 
Theil, welches das Da Capo ge⸗ 
nennt wird, hat vermuthlich Feiner 
andern Grund, ald die Begierde; 
das, was Man einmal 'gut ausge⸗ 
drüft hat, noch einmal hören zu laſ⸗ 
fen: Inder Muſik geht alles ziem- 
lich ſchnell vorbey. Die Wiederho⸗ 
lung macht, daß wir die Hauptaus⸗ 
brüfe der Arie. deſto beſſer behalten. 


be, 
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be, fo müffen beyde, der Dichter und 
ber Tonfeger, die Arie fo anordnen, 
daß das twürfliche Ende derfelben im 
Ausgang des erften Theils fich bes 
finde. Diefeg ift eine leichte Sache, 
da bey dem erften Bortrag dies Ende 
den zweyten Theil unnatürlich mas 
chen könnte. Am natürlichften wird 
die Wiederholung, wenn der zweyte 
Theil fo befchaffen ift, daß man am 
Ende deffelben natürlicher Weife in 
eine Erwartung gefeßt wird, die durch 
bie Wiederholung des erfien erfüllet 
wird, Diefes hat. Herr Ramler in 
‚feiner Paßion in der Arie: Du Held 


auf Den DieBöcher ıc. wol beachtet. 
Denn der zweyte Theil endiget ſich 
mit der Frage; Wer wird alsdenn- 


mein Tröfter ſeyn? Darauf folget 
burch die Wiederholung die Antwort; 
Du Held u. f. f. 

Es giebt doch befondere Fälle, wo 
bie Ueberlegung dem Zonfeger von 
ber befchriebenen Form der Arie ab- 
zumeichen befichlt. Nur fchlechte 
Künftler, die feine Regel, als die 
Gewohnheit, fennen, binden fich 
überall an das Gewoͤhnliche. Da⸗ 
her fehen wir bisweilen, daß in Arien, 
wo der Dichter nichts hineingebracht 
hat, das einer befondern Aufmerf- 
famfeit werth wäre, der Tonfeßer 
nicht8 bedeutende Ausdruͤke eben fo 
oft wiederholt, und ſchwache Ems 
pfindungen eben fo zergliedert, als 
andre mit wichtigen gethan haben: 
Dadurch aber werden fie abgeſchmakt 
und froftig. Eben fo einfältig wers 
den von vielen. die nachdrüflichen 
Erhöhungen des Ausdrufg durch die 
Inſtrumente angebradht. Gie ha« 
ben gefehen, daß es eine fehr gute 
Wuͤrkung thut, wenn an gemiffen 
Drten, wo der Gefang fein möglis 
ches zum Ausdruf gethan hat und 


denn etwas paufirt, die Inſtrumen⸗ 


te den Ausdruf fortfeßen und noch 
höher bringen. Diefeg verlgitete fie, 
ohne alle Ueberlegung die Stimme 


bisweilen pauſiren zu laſſen, waͤh⸗ 


Ari aut 


rend welcher Zeit ſie die Inſtrumente 
einige nichts bedeutende oder gar 
dem Ausdruf entgegenſtreitende Zier⸗ 
— und Schnoͤrkel, anbringen 
aſſen. 


Am allermeiſten werden die Aus. 
dehnungen oder Läufe übertrieben; 
davon aber haben wir in einem be« 
fondern Artifel gefprochen. 


Ein grändlicher Tonfeger bindet 
fi) an feine Form fo, baß er fich 
nicht, nad) Befchaffenheit der Sache 
davon enffernte. Er ficht allemal 
auf das MWefentliche des Ausdruks. 
Erfodert diefer ftarfe und wenige 
Arugerungen, fo fegt er feinen Ge⸗ 
fang ftarf, einfach und ohne Mode- 
verzierungen. Eilt der, dem. ber 
Ausdruf der Empfindung in den 
Mund gelegt wird, in feinen Vor— 
fiellungen, fo verweilt er niche im 
feinem Gefang. Iſt aber die Em« 
pfindung felbft fo, daß man natür- 
licher Weife wortreich dabey ift, fo 
zergliedert er alles in gehdrigem 
Maafe. ‚ In ernfthaften und etwas 
verdrießlichen Affeften, huͤtet er fich 
vor Ausdehnungen und vor Läufen, 
wenn die Worte auch noch fo ges 
ſchikt dazu wären. Die Inftrumente 
läße er Fein Geräufche machen, wo 
eine Stille erfodert wird, läßt fie 
nicht fanft gehen, wo die Empfin⸗ 
dung braufend if. Er verfchiven» 
det den Reichthum feiner Inſtrumen⸗ 
te nicht fo, daß er glaubt, es müfs 
fen alle mitfpielen, fondern nimmt 
nur gerade die, welche der Ausdruk 
erfodert. 


Was fonft ein durch ben guten 
Geſchmak geleiteter Tonfeger über- 
haupt bey glüflicher Erfindung und 
Ausarbeitung der Arien uͤberlegt, ift 
in dem Artikel, Ausdruk und Sing« 
ſtuͤl, fchon ausgeführt worden, 


Don dem befondern Studio des 
Sänger? zu einem vollfommenen 
Vortrag der Arie bat Tofi eine mweit- 

O 2 läuftige 
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laͤuftige Abhandlung gegeben”). Wir 
Begnügen ung, dem Eänger folgen- 
de Anmerfungen zur ernfthafteften 
Ueberlegung zu empfehlen. 


Bor allen Dingen bedenfe er, daß 
er nicht darum fingt, um den Zuhoͤ⸗ 
rer für feine Geſchiklichkeit einzuneh— 


men, fondern ihm das Bild eines‘ 


von Empfindung durchdrungenen 
Menſchen auf das vollfonmenfte 
darzuftellien. Je mehr es ihm ges 
lingt, den Zuhörer vergeffen zu mas 
hen, daß er nur einen Schaufpieler 
oder Sänger vor fih hat, je größer 
wird fein Ruhm werden. Die ver—⸗ 
fändigern Zuhdrer wollen nicht ſei⸗ 
ne Kehle, fondern fein Herz bewun⸗ 
dern... Sobald fie merken, daß er 
fie von: der Sache ſelbſt abführen, 
und ihnen die Bewunderung feiner 
Kunſt abzwingen will, fo werden fie 
froſtig. 


Deßwegen wende er die ernſthaf⸗ 
teſte — an, den mahren 
Charakter der Arie ganz zu faffen, 
jeden Gedanfen bes Dichters und 
Tonfegers auf daß ficherfie zu ers 
greifen; diefem zufolge jede Sylbe 
und jeden Ton in feinem. wahren 
Lichte darzuftellen. Hat er überdem 
die Gefchiflichkeit, durch felbft Hin- 
zu gefeßte Tone den Ausdruk zu ver- 
ftärfen, fo bringe er fie an, aber 
nicht eher, big er gewiß ift, daß fie 
diefe Würfung haben. Kann er 
diefes nicht, fo Halte er fich le— 
diglich an dem, was ihm vorge- 
fchrieben if. Er bat noch genug 
an der beften Wendung der ihm 
vorgezeichneten Tine zu fludiren. 
Ein einziger einfacher Ton, der in 
die Seele dringt, iſt mehr werth, 
als eine ganze Neihe künftlicher Laͤu⸗ 

die nichts fagen, alg daß fie 

wer zu machen find. 


*) ©, deffen Anleitung zur Singkunſt, 


nah Herrn Agricola Heberfegung. 
©. 172, u. ſ. f. — 
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Da 9. ©. einmahl die Ableitung des 
Wortes, Arie. geben wollen: fo will ich 
nur erinnern, daß Rouſſeau, in f. Mus 
fitalifhen Wörterbuch, dieſe Ableitung 
ein wenig gründlicher geliefert hat; und 
da der Artifel blos von der Opernarie 
überhaupt handelt: fo hätte des Duet, 
und des Terzet, mwenigfiens im Allgemei⸗ 
nen, gedacht werden follen. — Auſſer 
dem, was unfer Kaufe, in dem anges 
führten Werke, von der natürlichen Her⸗ 
beyführung der Arte, in dem Gingfptele, 
ſagt, find in dem Eſſai fur union de 
la Poefie et de Ja Mufique, Par. 1765. 
13, Deutſch im sten B. der linterhaltuns 
gen, gute Bemerkungen darüber zu fins 
den, melde von Marmontel, bev den 
Art, Air, in der Enepclopedie, und in 
f. Elemens de Litterarure, fehr benüst 
worden find, In allen diefen Aufkigen 
fheint aber vergeffen worden zu feyn, daß 
ber Ausbruch, auch der größten Gemuͤths⸗ 
bewegung , und die Art und Weile diefes 
Ausbruches, in der Natur, nicht von der 
innern Größe derfelben allein, ſondern 
immer von den fie begleitenden, dußern 
Umſtanden, mit abhängt, und von dies 
fer mobdificiet wird. Die wenige Ruͤck⸗ 
ſicht hierauf hat unfireitig, felbft den beße 
ten Gingfpielen, den Vorwurf der Uns 
natürlichkeit von Geiten derjenigen zuzie⸗ 
hen muͤſſen, melche über die Natur dee 
menfihlichen Leidenfchaften nachgedacht has 
ben, und von der Darfielung derfelben, 
Wahrheit verlangen. Daß wider dieſe 
Wahrheit nur zu oft gefündiet worden 
il, würde fich fehr leicht erweisen laffen ; 
und es fAlt wirklich ein wenig ins Ldchers 
lihe, wenn man, unter andern, bie 
Arien in unfern Opern durch die Chöre in 
den Trauerfpielen der Alten rechtfertigen 
mil, Watre auch die Muſik zu Dielen 
vollfommen fo beicbaffen nemefen , mie fie 
es bey jenen ft: fo fand denn doch das 
Ehor der Alten in einem ganz andern 
Verbältniffe zu dem Ganzen der Hands 
fung, als, die Hauptperfonen in irgend 
einem Drama, zu dem Ganzen deffelben 
fieben können. Much wird, wahrlich, 
dadurch, daß die Zuſchauer einer Dper, 
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bey dem Recitattv oft: Langeweile empfins 
den, und fich nach ber Arie fehnen, nicht 
riefen, daB die Theilnehmung an dem 
Drama von ber letztern abhängt, So 
sichtig dieſe Bemerkung an und für fich 
ſelbſt iſt: fo Läßt fie doch fich nur aufdas Siu⸗ 
geſpiel, als Singefpiel, nicht ald Dra⸗ 
ma, anwenden. Wer ſieht denn nicht, daß 
bey jener Empfindung, nicht die Hand⸗ 
lung, fondern nur die Muſik, in Betracht 
kommt ? dab fienur aus der Vergleichung 
der verichiebenenen Arten diefer letztern 
entipringt ? Und. wird denn auch das Gins 
geipiel ie der Handlung, oder nicht vieb 
mehr nur der Muſik wegen, befucht ? Ers 
hielte das Drama überhaupt, und als ſol⸗ 
ches, nur durch die Arie Intereſſe: fo 
müßte ein Drama, welches gar feine Mu: 
fit bat, auch ohne alles Intereſſe fen, 
Indeſſen ift die Arie in dem Gingefpiel der 
Neuern fo alt, ald das Gingeipiel ſelbſt, 
und nicht erft, wie verfihiedene Pitteras 
toren behauptet haben, von Ciccoginni, 
in feinem Jafon, im 3. 1640 hinzu des 
fest worden. H. Arteaza, inf. Geſchichte 
der Ital. Oper, D.1. S. 258 uf. d. d. 
Ueberſ. hat diefes ausführlich gezeigt. Aber 
freufich find mit dem Berhältniffe deriel- 
ben aum Ganzen des Gingefpieles mans 
cherley Veränderungen vorgegangen. In 
den frübeften Opern fcheint fein Da Capo 
Daben Statt gefunden zu haben, We 
nigftens führt Brown, in f. Betrachtuns 
gen über Poeſie und? Muſik, ©. 330 
d. d. Ueberſ. eine Oper des Colonna, aus 
der Mitte des ı7ten Jahrh. an, melde 
Beines dergleichen, „und die, ‚von Gcars 
Yatti, im J. 1693 gefeste Teodora, welche 
nicht bey allen Arien dergleichen hat. — , 
Was die Sepfunf der Arie anbetrift: 
ſo will ich wenigſtens diejenigen Werte, 
welche von der Gingecompofition übers 
Haupt. handeln, oder darauf überhaupt 
Bezug haben, bier anzeigen, als: 
‚Anleitung zur Gingecompofition, von 8. 
W. Morpurg, Berl. 1759. 4. — Bon 
der muſikaliſchen Declamation (von Jae. 
Schubak) Goͤtt. 1775. 8. — Harmoni- 
ſches Solbenmaß, Dichtern melodifcher 
Werke gewidmet, und. angehenden Ging. 


d» m. 
‚und die Eigenheiten einer Sprache, wird, 
bey diefem Theil der fhönen Künfte, alles 
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eomponiften zur Einſicht mit Platten Bed» 
fpielen, geſprachweiſe abgeſaßt, von Joſ. 
Riepel, Regensb. 1776. f. 2 Th. — J. 
P. Kirnberger Anleitung zur Singecom⸗ 
poſition .... Berlin 1782. 4. (Die uͤbri⸗ 
gen, in H. Gruners Litteratur der Mus 
fit, Nuͤrnb. 1783.8. ©.46. $.18. als hier 
her gehörig , angezeigten Schriften hans 
dein nicht von der eigentlichen Ginges 
Eompofition) — La Poetique de la 
Mufique p. Mr. le Comte .de la’ Ce- 
pede, Lyon 1784. 12. 2z B. — Einzele, 
zum Theil, feine Bemerkungen über bie 
Theorie der Arie finden ne in Algarotti’s 
Derf. über die Opera, ©. 243 d. U. — 
in des Planelli Wert, Del Opera in 
Mufica, Nap. 1772, 8. ©. 43 u. f. — 
in der Schrift des H. Chabanon, Obſer- 
vat. fur la Muſique et principalement 
far la Meraphyfigue de l'att, Par, 
1780, 12. Deutich von J. A. Hiller, Leipj. 
1781. 8. vorzüglich, in der zweiten, ſehr 
vermehrten Nusgabe berfelben , unter dem 
Titel: De ha Mufique confiderte en 
elle möme, et dans fes rapports avec 
la parole, les langues, la Potfie et 
le Theatre, Par. 1785. 8. an v. St. 
Mer, indeffen, etwas ganz Brauchbares 
für die Compofition der deutfchen Arie 
liefern wolte, müßte vorzüglich unterfus 
ben, ob und in mie feru unire Sprache 
fo aut, als 3. DB; die italienifche, ale 
die Derkegungen, Wiederhohlungen, und 
Derbindungen ber verihiedbenen Worte eis - 


ner Arie, wodurch bie kunfireiche , mufl 


kaliihe Ausbildung einer itslienifchen 
Opernarie jo ſehr begünfigt wird, vers 
tedgt? Ob wir nicht leichter, als die 
Staliener, den Sinn und Sufammenhang 
derfelben , burch eine dergleichen Ausbils 
dung, aus dem Gefichte verlieren, .unb 
verlieren mäfen? Ob mir hierüber, 
durch die Mufif, entichdbigt. werben? u. 
Ohne Ruͤckſicht auf die Natur 


Ralfonnement zu feerem Geſchwatz; und 
das, mas man gemöhnkich das Muſikali⸗ 
ſche einer Sprache nennt, entfheidet, bey 
weitem, die Sache nicht allein. — — 

D3 Ariette. 
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Ariefte 


Eine Hleine Arie, die nur aus einem 
Theil beſteht. Der Dichter bringe 
fie an die Stellen, wo die Hand» 


lung einen gemäßigten Grad ber- 


Gemuͤthsbewegung hervorbringt, die 
eben nicht lang anhalten, noch ei» 
nen fehr tiefen Eindruf machen fol. 
Der Tonfeger folget feinem Beyſpiel. 
Er dehnet den Ausdruk weniger aug, 
als in der Arie; er zergliedere die 
Empfindungen nicht, und läßt den 
Ausdruf etwas ſchnell vor ung vor⸗ 
über fahren. Diefes ausgenom- 
men, wendet er fonft wegen ber 
Richtigkeit des Ausdrufs cben dies 
felbige Sorgfalt an, als auf die 
Arie, Die Üriette wird in den 
Dpern zu fehr verfäumt, da man 


. durchgehende nur große Arien macht. 


Eine Abwechslung von Arien und 
Arietten wäre un fo viel beffer, da 
es gar oft wider den guten Ge- 
ſchmak ftreitet, daß geringere oder 
bald vorübergehende Empfindungen, 
in eben der Ausdehnung follen vor- 


geftellt werden, als die, welche die : 


Hauptempfindungen des Drama aus⸗ 
machen. 


Arioſo. 


Ein ſehr einfacher Geſang, der noch 


als ein ſich auszeichnender Theil des 
Recitativs kann angeſehen werden. 
Wenn naͤmlich in dem Recitativ tt 
was vorkoͤmmt, das in einer mehr 
abgemeffenen Bewegung foll vorges 
tragen werben, als dag übrige; ein 
MWunfch, ein Icehrreicher Epruch, ein 
ruͤhrendes Gemählde, dabey man 
ſich aber nicht lange aufzuhalten hat: 
fo verändert der Tonfeßer den unge- 
meinen Gang des Recitativeg, und 
giebt dem Sefang einen beutlich be⸗ 
merften Taft. Die Worte werden 
felten oder gar. nicht wiederholt; es 
fommen darinn feine Läufe, feine 
Schlußcadenzen, feine Zerglieberun: 
gen der Ausdrüfe vor. Mithin ift 
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das Arioſo eine hoͤchſt einfache Arie. 
Es thut fehr gute Würfung, indem 
es das, mag ein langes Recitativ 
zu langweiliges haben koͤnnte, ange⸗ 
nehm unterbricht, und mit dem aus⸗ 
gearbeiteten der Arie einen zufälligen 
Eontraft macht. Zu einer ftillen 
feyerlichen Empfindung fcheint dag 
Arioſo weit tüchtiger zu feyn, ale 
alle andere Gefangarten; und eine 
furchtfame Aeußerung feiner Gefins 
nungen kann nicht wol anders, al® 
durch daffelbe ausgedrüft werden. 
Ueberhaupt dienet e8 zu allen flillen 
und wenig mwortreichen Empfindun⸗ 
gen. So wie der Tonfeßer das Ario⸗ 
fo mit viel Einfalt feßet, fo muß 
auch der Sänger fich in dem Bor- 
trag der aͤußerſten Cinfalt, mit 
dem beften Nachdruf verbunden, bes 
fleißen. 


Ariſtophanes. 


Ein griechiſcher Comoͤdiendichter. 
Von feinen Lebensumſtaͤnden weiß 
man wenig. Das athenienfifche 
Bürgerrecht wurde ihm flreitig ges 
macht, aber er behauptete ee. Zu 
feiner Zeit braß Athen die größten 


Männer, denn er war ein Zeitgenoffe 


bes Sokrates und Perikles. 
Damals fcheint die Comddie noch 
feine ordentliche Geftalt gehabt zu 
haben. Meder die Anordnung bee 
Handlung, noch eine ordentliche Ein- 
richtung der Bühne, noch die Wahr⸗ 
beit und Entwiflung der Charaktere, 
mar damals in der Comoͤdie bekannt. 
:Diefes muß man beym Ariftophanes 
‚nicht fuchen. Die Form feiner Co⸗ 
moͤdie ift noch fehr barbarifch und 
mehr ein Poffenfpiel, ale eine Hand» 
lung, in welcher ſich Begebenheiten, 
Unternehmungen oder Charaktere, 
entwiklen. Er führt zum Theil, 
‚nach dem Gebrauch der alten Comd- 
die, würffiche, damals in Athen les 
bende und unter den Zufchauern fich 
befindende, zum Theil —“ 
erfo- 
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Perſonen auf. Der Inhalt ber 
Handlung ift allemal etwas aus den 
damaligen Begebenheiten der Stadt, 
und meiftentheils politiſch. Ausge⸗ 
laſſener Muthroillen, Perfonen von 
Athen durchzuzieben; ein unbeding- 
ter Borfat, dag Volk, es koſte, was 
es wolle, lachen zu machen, und 
ihm Faſtnachtspoſſen vorzuſpielen, 
ſcheinet damals der Charakter der 
comiſchen Buͤhne geweſen zu ſeyn. 
Dieſe Fehler der Einrichtung ſind 
alſo nicht Fehler des Ariſtophanes, 
der ſich nach der, vielleicht zum Ges 
for gewordenen, Mode feiner Zeit 
richten mußte. Aber fein ift der uns 
erfchöpfliche und alles durchdringen» 
de Wis, die hoͤchſte Gabe zu fpot- 
ten, darinn ihm weder Kucian, noch 
anter den Neuern Swift, nod) ir 
gend jemand, glei kommt; 
Sprache und der Ausdruf, den er 
im höchften Grad der: Vollfommen- 
heit befeffen hat. Daher in einem 
Einngedichte, welches dem Plato 
zugefchrieben wird, gefagt wird, daß 
die Grazien ſich fo,. wie er, aus⸗ 
prüfen würden. Sein ift die riefen» 
mäßige Stärfe, womit er die De 
magogen in Athen und oft das ganze 
Bolt felbft angegriffen hat. Es wäre 
vielleicht nicht übertrieben, wenn 
‚man fagt: daß in einer einzigen 
von feinen Comoͤdien, mehr Wiz und 
Laune ift, als man auf den meiften 
neuern Bühnen in einem ganzen 
Jahr hoͤrt. Aber in einem S 
find auch mehr Grobheiten und Zo⸗ 
ten, als. man ist auf der fchlechte- 
ften Hauswurftbuhne buldet. Man 
-fann diefen Dichter feiner Talente 
"halber faum genug loben, und we⸗ 
‚gen des Mißbrauchs, den er biswei⸗ 


len davon ‚gemacht hat, kaum ger . 


nug tadeln. Es ift ihm nichts ehr⸗ 
würdig genug, wenn. er in feiner 
fpottenden Laune ift: fein Spott 
: greift Götter und Menfchen an. Mit 
dem Sofrates aeht er, wie mit eis 
nem 2otterbuben, um; Aeſchylus, 


die 
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Sopbokles und Euripides muͤſſen 
überall feine Spoͤttereyen aushalten, 
Es fcheinet überhaupt, daß der Geift 
der damaligen Comoͤdie geweſen ſey, 
große Maͤnner dem Volke zum Spott 
Preiß zu geben. 

Man darf ſich deßwegen nicht 
wundern, daß der ehrliche Plutar⸗ 
bus ihn fo ernſtlich getadelt hat *). 
Diefer Bhilofoph , der bey einem gu⸗ 
ten Verftand ein mit den beften Em» 
pfindungen erfülltes Herz hatte, das 
man an unferm Dichter ganz ver⸗ 
mißt, mußte nothwendig unwillig 
auf den Mann feyn, dem alles Gute 
und Heilige ‚gleichgültig oder gat 
verächtlich fehien. Wäre diefer große 
Mann ein-moralifcher Menfch gewe⸗ 
fen, fo würde ihm der erfte Ruhm 
unter allen Dichtern gehören. Man 
nehme, fagt ein großer Kunftrich« 
ter **), aus Ariftophanes Werfen bie 
Fleken weg, die in einem unreinen 
Herzen ihren Grund haben, fo blei- 
bet eine bewundernswuͤrdige Fuͤrtref⸗ 
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lichkeit übrig. 


Man befchuldiget ihn insgemein, 
daf er durch feine Eomddie, die 
Wolken genennt, die Verurtheilung 
des Sokrates vorbereitet habe. Aber 

O 4 der 
*) ©. die Vergleichuna des Ariſtopha⸗ 

nes und Menander, in lutarchs klei⸗ 

nen Werfen. | 
**) Graviana della ragion poetica L.], 

c.XX. Tolti dall’ opere fue queſti 

vizi , che nafeon da mente contami- 
nata, rimangonodella fua poeſia virtũ 

maravigliofe: quali ſono l’invenzioni 
cosi varie, e narurali, i coftumi cosl 
propri, che Platone ftimd queſto poe- 

ta degno ritratto ‚della republica d’ 

Atene, onde lo propofe a Dionifio, che 

di quel governo era curiofo; gliacu- 

lei cosi penetranti, la felicitä di tira- 

re al fuo propofito, fenza niuna ap- 
parenza di’ forzo, le cofe pil lon- 
tane; i colpi ranto inafpettati e con- 
venienti; le feconditä, pienezza, € 
quel, che anoftri orecchi, non pud 
zutto penerrare, il fale attico, di cui 

Paltre lingwe fono incapaci d’initar- 

ne l’elpreflione, : 


Ari 


der Pater Brumoi hat gezeiget, daß 

dieſes gar nicht wahrſcheinlich ſey *). 
Es entſteht uͤber die Comoͤdien 
dieſes außerordentlichen Geiſtes noch 
ein Zweifel, den meines Wiſſens nie⸗ 
mand aufgeloͤſt hat. Wie hat ihm 
eine ſo große Schmaͤhſucht gegen die 
vornehmſten Maͤnner des Staates, 
gegen das ganze Volt ſelbſt, und fo 
gar gegen die Götter, fo ungerochen 
hingehen Finnen? : Ohne Zweifel 
liegt der Grund davon in der ur- 
fprünglichen Einrichtung der alten 
Comoͤdie, die allem Anſehen nach aus 
ſolchen Schmähungen und Durch 
bechlungen der angefeheniten Män- 
ner beftanden hat; die alfo eben fo 
wenig ftrafbar waren, als bie 
Scinpfreden, welche die roͤmiſchen 
Soldaten in den Triumphlicdern ge 
gen ihre Feldherren fich erlaubten. 
Dieſes Schimpfen mag in der ur 
fprünglichen Form der. griechifchen 
Komddie fo gegründet geweſen feyn, 
wie noch itst im Carneval unter der 
Masfe manches erlaubt ift, dag 
fonft nicht würde geduldet werben. 
Lucianus fagt ausdrüflich, daß die 
Spöttereyen einen Theil der Feſte 
des Bacchus ausgemacht haben **). 
Fuͤr diefe Feſte aber waren die Co— 
moͤdien beftimmt. Auch bey andern 
Feſten machten die Schimpfreden 
und Verſpottungen einen Theil der 
Ceremonien aus. Yerodorus mel⸗ 
Det, daß bey den Epidauriern an eis 
nem gewiffen Dpferfefle der Chor 
feine Manneverfonen, fondern nur 
das weibliche Gefchlecht mit Schimpf⸗ 
worten babe anfallen dürfen ***), 
Diefes fcheinet noch dadurch beftäti- 
get zu werben, daß nachher die Form 
der alten Comoͤdie durch ein form: 
liches Geſetz ift aufgehoben worden. 
2 bem Eurculio des Plaufug tref: 
wir noch eine Spuhr der ur; 


—— de Grees T. III. p. 46. et 


uiv, 
9*) Luc. in den $ifchern, 
%*) Herodor. ,® a 
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fprünglichen Einrichtung ber Comoͤ⸗ 
die an. Zwiſchen bem britten und 
vierten Aufzug tritt ber Anführer des 
Ehors auf, und wirft den Roͤmern 
viel fchinipfliche Dinge vor. Alſo 
waren Schimpfreden der alten Eos 
moͤdie weſentlich. 


— — 


Er ſoll ber Luſtſolele 54 geſchrieben has 
ben, wovon nur noch eilf, Plutus, die 
Wolken, die Froͤſche, die Ritter, die 
Acharnenſer, die Wespen, der Friede, die 
Bögel, die Rednerinnen, das Feſt der 
Eeres und Lyſiſtrata übrig find. Gedruckt 
find ſolche zuerfi, Den. 1498. f. gr. mit 
den Scholien, aber nur neun berjelben, 
erfchienen; die beyden fehlenden (das Feſt 
ber Eeres und Loſiſtrata) wurden der fols 
senden Ausg. Flor. ısıs. 8. gr. hinzu ge- 
fügt; und unter den andern Abdräcden 
berielben find die merkwuͤrdigſten: die Ba⸗ 
feler, cur. Sim. Grynaei, 1532.4. ff. 
in welcher zuerft ale eilf Stücke vereint 
worden find; c. Sigism. Geleni, Baf. 
1547. f. gr. mit ben Scholien; c. con- 
jet. Ioſ. Scal, et Ariftoph..fragm. 
Lugd. B, 1624. ı2, gr. und lat, C. not. 
Tan. Fabri, Amttel. 1670. 12. gr. und 
lat. Ex rec. Lud. Kufteri, Amttel. 
1710, f, gr. und lat, mit den Scholien ; 
c. Steph. Bergleri, Lugd. B. 1760, 4 
22. ge. und lat. mit Fragm. von verlos 
gen gegangenen Stuͤcken; Stud. Rich. 
‚Franc, Phil. Brunck, Argent. 1783. 4. 
und 8. in 3 B. oder 9 Theilen, gr. und 
lat. mit den Bragm. bey welcher die Littes 
ratoren aber die Scholien ungern vermife 
fen. Eine befondere Ausgabe bieier if, 
indeffen, von einem andern Gelehrten, zu 
erwarten; eine neue Ausgabe des Dich⸗ 
ters hat Invernigai geben wollen. Auch 
find Ausgaben von verfchiedenen einzeln 
Gtüden deflelben vorhanden. — — 

Ueberſetzt iſt Ariſtophanes in das 


Italieniſche, volfidndia von Bartol. 


und Piet. Roſitinl, Wen. 1544. 8. Eins 
jeln, der Plutus, von Mich, Angel. Cars 
melli, Den, 1751. 8. und ebenberfelbe von 
I B. Terucci, Flor. 75. 4. Die 

Wolken, 
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Bolten, von eben dieſem Terucci, For. 
1754. 4. beyde in Berfen; und eben dies 
ſes kuſtſpiel von Franc. Grilalini, bey f. 
Socrate, Tragic, Ven. 1755.8.— In 
das Spanifche: Die, von Sim, Abril 
gemachte Ueberſetzung des Plutus, fcheint 
dem Eniayo de. una Biblioch, de Tra- 
du&ores Epanoles, ©, 153 zu Folge, 
nicht gedeudt zu ſeyn. — In das Srans 
söfifche: Eine, inFabr. Bibl.Gr. Lib. 
l.c.21. S. 706. und von Duadrio, in 
dem aten Th. des zten Bandes, ©, var, 
f. Stor. e ragione d’ogni pocha anges 
führte Meberf. des Plutus von 3, Ant, 
Ball, Bar. 1578. 8. if, eben fo wenig, 
als die, in dem erſtern Werte, ©. 706 
und 707. angezeigte Ueberſ. derfelben, von 
Du Berdier, und die leberiegung der 
Wolken von La Rivey, in feinem, der 
nur befannten „ franzoͤſiſchen Litteratoren. 
zu finden. Wohl aber find noch Frag» 
mente einer Heberf, des Plutus von Mons 
fard, in dem Rec. des Sonnets... Par. 
2617. 12. und in deffen Ocuvr. Par, 1623. 
f. anzutreffen. ende biefe Stuͤcke find 
indeffen, gänzlich von Dide. Dacier, P. 
3684. 12. Altenb. 1762. 8. und die Vögel, 
von Boivin, bey f. Debip bes Sophorles, 
Par. 1729. 12. überjegt worden. In der 


erfien Aueg. des Theatre des Grecs, 
Par, 1730. 4.32. von Brumoy finden 


fich Bios Auszüge aus den Luſtſpielen des 
Ariſtophanes; in der neuen Ausgabe deſ⸗ 
felben, Par. 1785 — 1789. 8. 13 Bde. 
nimmt eine volftdndige Ueberſetzung ders 
feiben, von einem Ungen. die legten Bände 
ein; und Poinfinet de Sivry hat, nachdem 
er ſchon den PBlutus im S$. 1772. in den 
Mufes grecques einzeln überfegt hatte, 
den ganzen Arihophanes mit den Fragm. 
des Menander und Philemon, Par. 1734. 
8.4 B. überfegt berausaegeben. — In 
das Engliſche: Unter der Aufichrift, 
The World's Idol ift ber Plutus von eis 
mem A. B. 1650, 8. und eben dieſes Luſt⸗ 
ſpiel von Lew, Theobald 1715. 12. fo wie, 
son Keine. Flelding und Young zufams 
men, 1742. 8. überfegt worden; die Wols 
Ben befinden fi in Th. Stanley Hiftory 
af Pbilofophy Ber » Lond, 1708. f. 
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©. 99, und auch Pew. Theobald bat fie 
1715. 12. und White, 1778. 8. fo wie €, 
Dunſter die Froͤſche, 1785. 4. herausge⸗ 
geben. Auch beſitzen die Engländer eine 
Weberf, der, in bem Theatre des Grecs 
des 9. Brumoy befindlichen Auszüge aus 
ben £uftfpielen des Ariſtophanes. — In 
das Deutfche: Schon im 9. 1613° find 
die Wolfen, (von Zröreifen) Zeft. 8: in - 
Verſen; und eben dieſes Luftfpiel iſt von 
3. €. Goldhagen, im zten Th. f. Anthologie, 
fo wie von‘. J. Herwig, Bamb, 1772. 8. 
überfegt worden ; der Plutus findet fich, im 
sten Eheile von Goldhagens Anthologie, fo 
nie ein Aufzug daraus im sten St. ber 
Bemühungen zur Beförderung der Kritik; 
die Bögel, aus dem Zezich. des Boivin 
überjest, in dem Journal für Freunde 
dee Religion und Litterat. Augsb. 1779. 8. 
Die Froͤſche im sten Th, von J. ©. Schlois 
ſers Kleinen Schriften, Baſ. 178% 8. 
und Auszüge aus allen Stüäden, mit Ges 
ſchmack und Einfiht gemacht, im aten 
und zten St, von Chr. Aus. Elodius Verf. 
aus der fitteratur und Moral, Peips. 
1767 1768. 8. — — 
Erlaͤuterungsſchriften uͤber den 
Ariſtophanes: Die erſte Stelle unter die⸗ 
ſen kommt wohl der Vergleichung zwiſchen 
dieſem Dichter und dem Menander, von 
Plutarch (in ſ. W. B.⸗2. ©, 853. Freft. 
1630, f.) zw, ob fie gleich mehr Decla⸗ 
mation, als Erlduterung iſt. In latei⸗ 
nifchee Sprache hat auffer den,” blos 
einzele Stellen in f. Pufifpielen betreffens 
ben Bemerkungen in J. I. Reiske Ani- 
madv.. .. Lipf. ı750. 8. und in den 
Mifcell. Obferv. B. 3. Th. ı und B. 7. 
TH. .— Mic, Brifhlin eine, Apologia 
pro Ariftophane, bey f. metriſchen Ueberſ. 
der s erfien Luftipiele deffelben, Frankſ. 
1586 und 1597. 8. — Joh. Gottl. Willas 
mow eine Abhandlung De Ethopoeia 
com. Ariſtoph. Berol. 1766. 8. (zur 
Vertheidigung des Dichters gegen die Vor⸗ 
würfe des Batteux) — Joh. Floder eine 
Diſſert. explic. Antiquit. Ariſtopha- 
neas, Upf. 17168. 4. — ©, €. Harles 
vier verfchiedbene Progr. De Confıilio 
Ariftoph, in confcrib, Comoed. Nu- 
85 bes 
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bes: inferipta, Ertl. 1787 u. f. £ (sur 
Rettung des Dichterd in Anſehung des 
Todes des Gofrates) geſchrieben. Auch 
foR noch von Joh. Gottfe. Hauptmann ein 
Aufl. De Ariftophane gefihrieben wor⸗ 
den feyn. — In feanzöfifcher Gpras 
“he: Das; was Brumon inf. Théatre 
‚des Grecs, über den Ton in ben kuſt⸗ 
fpielen des Ariſtophanes gelagt hatte, vers 
antaßte Remarques fur le Syftäme nou. 
veau... touchant la Maniere cava- 
liere dont A. traite les Dieux, In dem 
ıgten B. Art. 8. der Bibl, franc. ou 
Hitt. lieter, de la France, über welde 
Critiques, in dem aoten B. Art. 4. ers 
fienen. — In dem sten Bde. ber Mem. 
de I’ Acad. des Infcript. iſt eine Abhandl. 
des H. Boivin über die Vögel, und in 
dem zoten B. der QDuartausg. zwey Aufs 
fäge von 5. fe Beau Aber den wahren 
Zweck des Ariſt. bey feinen Rebnerinnen, 
und über den Plutus deffelben , und die, 
der fo genannten mittlern Kombdie, Zus 
tommenden Charaktere. — In deut⸗ 
ſcher Sprade: In dem, "oben angeführt: 
ten, Journal für Freunde der. Religion 
finden ſich Ariſtophaniſche Briefe von J. 
%. Herwig, welche vorzüglich. von einer 
Münchner Handſchrift defielben handeln, 
— und in dem z7ten Bde. ©. ı uf. 
der neuen Bibliothek der fchönen Willen» 
ſchaften, ein Aufſatz über. ben DBenfall, 
welchen Athen den Luſtſpielen des 9. 
ſchenkte. — — Nebrigens will ich bier 
noch, nach Hemſterhuis (in f. Vorbericht 
zum Plutus, Harl. 1744. 8.) bemerken, 
daß Ariſtophanes, auffer feinem Verdienſt, 
in Ruͤckſicht auf Erfindung und Sprache, 
auch noch diefes hat, daß man, wie fchon 
Plato gefagt, den wahren Zuftand von 
Athen zu feiner Zeit, aus ihm alein fen» 
nen lernen könne; und empfehle, zu der 
richtigen Beurtheilung der zu großen Frey⸗ 
heit, welche im Ariſtophanes bereichen 
fol, unter andern, aus Browns Bes 


trachtungen- über die Poefie und. Mufik, 


den 7ten Abichnitt (&.2ı2. d. d. Ueberſ.) 


‚und Hurds Commentar über den 274. Bers 


des Hotaz ad Pifones (Th.ı. ©. 204, d. 


d. ueberſ.) — oder, ba die Neuern alle 


⸗ 
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and dem Caſaubonus geſchoͤpft haben, lle⸗ 
ber deſſen Werf: De Satyric. Graec. 
Poeſi er Romanor. Satyra . . Lib. II. 
Par. 1605. 8. Harl. 1774. 8. — 

Ein griechiſch abgefaßtes Leben bes 
Dichters findet ſich bey den Scholien, und 
den mebreften: Ausa. deſſelben; aub Br; 
Gyrafdi Hift. Poet. Baf, ı547.8. ©. 8% 
fo wie Nie, Friſchlin (bey der vorhin ges 
dachten metriichen Ueberſ. der fünf erften 
Luſtſp. des U.) haben dergleichen geſchrie⸗ 
ben, und Küfter hat das lestere in ſ. 
Ausg. aufgenommen. — Ein Berseichs 
niß der verloren gegangenen Stuͤcke bes 
Ariſtophanes, Nachrichten von mehrern 
Ausgaben u. d, m. liefert Fabric, Bibl, 
Gr. Lib. 11. c. 21. — — 


Arithmetiſche Theilung. 
| (Mufit.) 


Die aͤltern Tonlehrer ſprechen viel⸗ 
faͤltig von der arithmetiſchen und 
von der harmoniſchen Theilung der 
Intervallen; deßwegen beduͤrfen die⸗ 
fe Wörter einer Erklaͤrung, und um 
fo viel mehr, da fie ige anfangen, 
aus der Mobe zu fommen.. 


Es ift natürlich zu vermuthen, 
daß die groͤßern Intervallen in der 
Mufif eher bekannt gewefen find, als 
die fleinen, und daf die Dctave eher 
als die Duinte, dieſe eher als die 
Zerz, befannt geweſen fen. Die Als 
ten verfuchten zwiſchen die Tone, 
welche ein größeres Intervall aus» 
machen, noch einen oder mehr Tone 
binein zu fegen, und dieſes thaten 
fie auf zroeyerley Weife ; daher denn 


die arithmetifche und die harmoni» 


ſche Sheilung der Intervallen ents 
ftanden ift. 


Diefes zu verfichen, muß: mar 
fich die Länge der Sayten, beren 
Töne ein Intervall ausmachen, in 
Zahlen vorfiellen. Zwey Gayten, 
eine 60 Theile (4. €. Zolle ) lang, 
die andre dreyßig, geben, wie be= 

f fannt, 


— 


r 
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kannt, das Intervall einer Octave . 
Will man zwiſchen dieſe beyden Toͤne 
noch einen in die Mitte ſetzen, ſo 
muß zwiſchen beyden Sayten von 60 
und von 30 Theilen, eine angenom⸗ 
men werden, deren Länge mitten zwi⸗ 
fchen 60 und 30 fällt. Diefe wird 
arithmetifch beftimmt, wenn die Zahl 
das arithmetifche Mittel hält, dag 
ift, wenn fie um eben fo viel Theile 
ben 60 als von 30 abfteht, oder 
wenn fie 45 Theile hat. Will man 
aber dag Intervall harmonifch aus⸗ 
füllen, fo muß die mittlere Zahl 
das harmonifche- Mittel ſeyn **), 
nämlich 40. | 
Demnach ftellen die drey Zahlen, 
60, 45, 30, eine Detave vor, die 
arithmetiſch getheilt ift, und die Zah⸗ 
len, 60, 40, 30, eine harmoniſch ge: 
theilte Octave. Im erften Fall ift 
das Intervall, 60: 45 oder 4: 3 
eine Duarte; das andre 45: 30oder 
3: 2 eine Duinte; im_andern Fall 
iſt 60: 40 oder 3: 2.eine Duinte; 
und 40: 30 oder 4: 3 eine Duarte. 
Daher fagte man, die DOctave C-c 
tverde durch die. Duarte F arithnies 
sifch, und durch die Duinte G har- 
monifch getheilt, und die arithmetifche 
Theilung der Dctave gebe die Duarte 
unten C-F und die Duinte oben F- c; 
die harmonifche aber gebe diefe Inter» 
valleumgefehrt: erft die Duinte C-G, 
und denn die Duarte G-c. | 
Auf dieſe doppelte Weife pflegte 
man chedem alle größeren Intervalle 
auszufüllen. Die Duinte 60: 40, 
rithmetifch getheilt, giebt 60: 50; 
40, oder die Fleinere Terz $ unten, 
und bie größere $ oben; hingegen 
harmoniſch getheilt giebt fie 60: 48: 
49, bie größere Terz $ unten, und 
‚Die Fleinere £ oben. 
Auf eben.diefe Art fann man auch 
ben Raum ber Dctave durch zwey 
neue Tone ausfüllen, fowol arith- 


metifch, als harmoniſch. m erften 
*) ©. ie. LE: 
9 — a 


. 
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Fall bekoͤmmt man 60: 50: 404 30, 
oder die Fleine Terz Z, die Quinte 
& oder 2 und die Octave 60: 30 oder 
3; im andern Fallaber 60: 48: 40ꝛ 
30, oder bie große Terz 60: 48 ober 
#4, die Duinte 60: 40 oder 2 und 
die Dctave. Hieraus entftand die 
Anmerkung, daß die arithmetifche 
Theilung der Detave durch zwey Toͤ⸗ 
ne die weiche ober Fleine Tonart, bie 
harmonifche aber, die harte oder 

große Tonart, angebe. | 

Da die Duinte ein vollkommeners 
Sintervall ift, als die Duarte, bie 
größere Terz vollfommener, ale die 
fleinere, fo haben die Altern Tonleh- 
rer überhaupt gefagt: die harmoni- 
ſche Theilung fey für die Muſik bef 
fer, als die Arithmetifche. 

Da überkaupt diefe Art, fich den 
Urfprung der Intervalle vorzuftellen, 
von den Neuern felten gebraucht 
wird, fo hat diefe Erflärung ie wei⸗ 
ter nichts mehr auf fich, als daß 
man dadurch die Sprache ber ältern 
Tonlehrer verftehen lernt. 


Attike. 
(Baukunſt.) 


Ein niedriges oder halbes Stokwerk 
auf einem ganzen oder hoͤhern, nach 
der ehemaligen Bauart in Athen. 
In der heutigen Baukunſt kommen 
erley Attiken vor. Man macht 
fie entweder über dem Hauptgeſims 
fo daß fie mehr zu dem Dache, als 
zu’ dem ——— Koͤrper des Ge⸗ 
baͤudes gehoͤren; oder man ſetzt ſie 
unter dem Hauptgeſims, ſo daß ſie 
ein wuͤrkliches Geſchoß oder Stok⸗ 
werk ausmachen. Von der erſtern 
Art muß man es herleiten, daß ein 
uͤber dem Hauptgeſims ſtehendes Ge⸗ 
laͤnder bisweilen auch Attike genennt 
wird, wiewol dieſem der Name nicht 
eigentlich zukommt. Eine ganz her⸗ 
umgehende Attike wird die genennt, 
die um das ganze Gebaͤude geht. 
Man macht aber auch ſolche, die 
| nur 
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nur uͤber einem Theil der Hauptſeite 


ehen. 

Die Attike wird in großen Gebaͤu⸗ 
den oder Pallaͤſten uber dem Haupt: 
gefchoß gefeßt, wenn man -nicht 
zwey wolle Gefchoffe braucht, und 
wird insgemein halb fo hoch, als 
dag Hauptgefchoß, gemacht. Wo 
man. binlänglichen Platz Hat, fich 
auszudehnen, fann man alle Haupt: 
—— in ein Geſchoß zuſammen⸗ 

ringen. Alsdenn waͤre es eine ganz 
unnuͤtze Sache, die geringern Zim- 
mer, für Bediente und den perfonli» 
hen Gebrauch , in eben der Hohe zu 
machen. Folglich thut man in die, f 
ſem Falle fehr wol, eine Attife über e 
das Hauptgefchoß zu feßen. - Da-d 
‚durch bekoͤmmt auch das Gebaͤude c 
von Außen ein gutes Anfehen, indem 
es nicht zu hoch wird, und die Pracht 
des Hauptgefchoffes durch den Ges 
genfag der Attike noch vermehrt? 
wird. In diefem Fall aber müffen 
die Säulen und Pilafter durchaus 
bis an dag Hauptgeſims gehen, wie 
an dem Dpernhaufe in Berlin; denn 
es ſteht nicht gut, wenn die Attike 
durch ein Gefims oder Gebaͤlke von 
dem Hauptgefchoß getrennt ift. 

Man macht auch bisweilen. eine 
Attike zwifchen zwey Hauptgeſchoſ⸗ 
ſen, oder hohen Stokwerken, damit 
die Bedientrn gerade über den Zim⸗ 
mern der Herrfchaft ihre Wohnun⸗ 
gen in diefer Attife nehmen können. 
Eine folche iſt z. E. zwiſchen den 

auptgeſchoß an dem koͤniglichen 

chloß in Berlin: in Italien findet 
man fie vielfältig an Pallaͤſten und 
Haͤuſern der Bornehmen. Derglei- 
chen Attiken find zwar fehr bequem; 
fie verftellen aber das Anfehen des 
Gebäudes etwas, oder müffen, mie 
auf dem berlinfchen Schloffe, fehr 
niedrig gemacht werben. 


Attiſcher Saͤulenfuß. 
Eine beſondre und ſchoͤne Art des 
Saͤulenfußes, der in Athen aufge: 


Bd 


Att Ava 


fommen , und. baber ‚feinen Namen 
bat. Er beſteht aug einem vierefige 
ten Unterfar a, einem Pfübl b, ei» 
nem Xiemleinc, einer Einziehung d, 
noch einem Niemlein e, auf welches 
ein Pfuͤhl f folgee. Die Verhältniffe 
der Hohen diefer Theile, von unten 
auf gerechnet, find folgende: 6, 44, 
3, dr 33, 13. Diefer Fuß ift for 
wol in der alten als neuen Baukunſt 
der gerwöhnlichfte; und wird unter 
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alfen Arten von Saͤulen, die tofca= 

nifche ausgenonmen, gebraucht. Es 

fcheinet, daß die Baumeifter in Athen, 
diefen Fuß für die fonifche Säule an⸗ 

ftatt des eigentlichen jonifchen Fußes 

zuerft gefegt haben *). | 


Avantuͤre. 
(Dichttunſt.) 
Iſt bey den Heldendichtern des 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunktes eine Muſe, 
die ſie ordentlicher Weiſe angerufen, 
und der ſie um ihren Beyſtand ge— 
dankt haben. Das Wort iſt von 
den Provenzalen genommen, die ver⸗ 
muthlich den Deutſchen vorgegan—⸗ 
gen, eine Perſon daraus zu machen: 
‚Sie ift alfo die Mufe der abentheuers 
lichen Begebenheiten, dieſelbe, wels 
che Arioſto zu feinem Orlando Fu- 
riofo und Wieland zu feinem Idris 
hätte anrufen fönnn. © 
| | Aufuh⸗ 





6 Joniſch. 


Auf 
Aufführung des Drama. 


Man fagt von einem Drama, e8 
fey gut oder fchlecht aufgeführt wor- 
den; 
Aufführung ſchiklich, die Vorftel- 
lung des Drama auf der Bühne zu 
— Die gute Aufführung 
hängt groͤßtentheils von der Gefchif- 
lichkeit der Schaufpieler, und von 
der guten Einrichtung der Bühne 
ab; aber audy der Dichter felbft kann 
viel dazu beytragen. Von dem, was 
zur Kunft des Echaufpielerg gehört, 
kommt in manchen Artikel diefes 
Werks verfchiedeneg vor: bier iſt 
blos von dem Antheil die. Rebe, den 
der Dichter an diefer Sache hat. 

Es ift fehr wichtig, daß er bey 
PVerfertigung feines Stuͤkes - feinen 
Augenblif vergeffe, daß fein Werk 
nicht zum Leſen gefchrieben fen, fon- 
dern bloße Reden für folche Perfonen 
enthalte, die als handelnde Perfo- 
nen auf die Echaubühne treten. 
Diele Borftellung muß einen beſtimm⸗ 
ten Einfiuß auf fein Werf haben. 
Hat fie es nicht: fo kann er vielleicht 
ein ſchoͤnes Geſpraͤch fehreiben; aber 
ein vollfommenes Drama mirb er 
nicht zu Etande bringen. In der 
That findet man, daß in dramati- 
Then Etüfen manches beym Lefen 
ehr aut aefällt, das auf der Bühne 
ſchlechte Würfung thut; und daß 
{bisweilen die einfacheften Dinge, die 
im Lefen beynahe überfehen werben, 
auf der Bühne von großer Schön» 
Heit find. Die Urſache hievon ift, 
weil das Drama, in fo weit ber 
Dichter es verferfiget, nur ein Theil 
der Sache ift; die Handlung der Per- 
fonen und was dazu gehört, machen 
den andern Theil davon aus. 

Nur ein fehr erfahrner Schaufpie- 
fer wäre im Stande dem Dichter zu 
fagen, was er fowol überhaupt, als 
in befondern Stellen aus Nüfficht 
auf die Aufführung feines Stuͤks, 


in Acht zunehmen habe. Mir fün- 


deßwegen feheint das Wort . 


Auf 


nen hievon nur unvollkommene Win⸗ 
fe geben. 

Ueberhaupt erfodert die Schau⸗ 
bühne eine ganz eigene, nur für fie 
abgepaßte, Schreibart, die genan 
in dem Ton einer Perſon, die in eis 
ner Handlung begriffen ift, geſtimmt 
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ſeyn muß. Euripides konnte nicht 


wie Demoſthenes, und Terenz nicht 
wie Eicero fchreiben. "Auch in der 
böchften tragifchen Schreibart, muß 
nichts den Geruch ber Lampe des grie⸗ 
hifchen Redners verratben. Alle 
Wörter, die bloß dem Echriftfteller, 
oder dem Redner eigen find, muͤſſen 
da vermieden werden ; weil die han« 
deinden Perfonen weder Schriftfteller 
noch Redner find. Die langen und 
gefünftelten Perioden find hier gänz« 
lich zu vermeiden, fo wie die Wen- 
dungen, die aus Ueberlegung ent- 
ſtehen; denn man fpricht ohne Vor» 


bereitung. Eine einzige Periode, die 


einem Scjaufpieler etwas fauer wird, 
wozu fein Achem nicht hinreicht, oder 
die dag Feuer der VBorftellung etwas 
dämpft, hebt fogleich beym Zufchauer 
bie Täufchung auf; er verliehre die 
handelnde Perfon aus dem Gefichte 
und erblift. den Dichter. 

In Ruͤkſicht auf die Aufführung, 
muß der dramatifche Dichter fich 
fürzer, als jeder andre Schriftfteller, 
ausdrüfen. Aber feine Kürze ınuß 
nicht eine erfünftelte oder erzwun⸗ 
gene Kürze feyn, dergleichen einige 
Schriftfieller, nach dem Mufter, 
das Tacirus gegeben hat, anneh- 
men. Hieher fönnen wir einen Feh⸗ 
ler rechnen, wiewol er mehr bie 
Sachen, al den Ausdruf beerifft, 
von welchem faum die beftien drama⸗ 
tischen Dichter frey find. Er beſteht 
darinn, daß fie ihre Perfonen fo gar 
oft mehr fagen laffen, als der, mit 
dem fie fprechen, zu hoͤren ndthig bat. 
Ein Theil defien, was gefagt wird, 
gehört oft blog für den Zufchauer, 
um ihn von etwas zu unterrichten, 
dag der Dichter ihm auf.eine Be 
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Art zu erfennen zu geben, Fein Mit 
tel wußte. 

Hat der Dichter die Perfonen, be- 
nen er die Reden in Mund legt, vor 
Augen, ftellt er ſich ihr Spiel recht 
vor, überlegt er genug, was ihre 
Stellung, ihre Minen und der Ton 

‚ihrer Stimme auszubrüfen vermoͤ⸗ 
gen, fo wird er an fehr viel Or⸗ 
ten meniger fagen, als ein andrer 
Schriftfteller, der eben daſſelbe hi⸗ 
ftorifch, redneriſch oder poetifch zu 
fagen gehabt hätte. Denn felbft die 
Winke und das fogenannte ſtumme 
Spiel fommen ihm zu ftatten. 

Eine vorzügliche Aufmerkfamfeit 
von Seifen des dramatifchen Dich» 
ters erfodern die Auftritte, wo auf 
fer den mwürflich redenden Perfonen 
noch mehr andre zugegen feyn müf- 
fen. Sie werden gar zu bald lang» 
mweilig, wenn die Neden eigentlich 
nur unter zwey Perfonen vorfallen, 
ba doc) vier oder fünfe zugegen find, 
die alsdenn überaus magere Figur 


machen, 

Diefes gilt fürnehmlich von den 
Auftritten in ernfthaften Stüfen, wo 
die handelnden Perfonen in die hoͤch⸗ 
fie Leidenfchaft gefeßt find. Da hat 
der Dichter am mwenigften zu thun, 
weil der hoͤchſte Grad ftarfer Leiden» 
fchaften mehr fiumm, als beredt 
macht. Mit befto größerer Ueberles 
gung hat er auf die Würfung, wel⸗ 
che die Sache bey der Aufführung 
haben wird, Acht zu geben. Der⸗ 
gleichen Auftritte, von denen man 
das meifte erwarten follte, mißlin⸗ 
gen den Schaufpielern gar zu oft, 
und nicht. allemal durch ihre Schuld 


allein. Der Dichter verficht es ins⸗ 


gemein barinn, baß er verfchiedenen 
Derfonen Reden in den Mund legt, 
wo fie ſchweigen follten, weil er den 
Auftritt nicht will ftumm laffen. 


Es ift zu münfchen, daß Kunſt⸗ 


eichter, welche die Schaufpiele fleif- 


fig befuchen, auf diejenigen Stellen: 


befonders Achtung geben, ba ber 


” 
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Dichter aus Mangel der Rüfficht 
auf die wuͤrkliche Aufführung, etwas 
verfehen hat, und daß fie ihre Bes 
merfungen zum Beften der dramati- 
fchen Dichter befanne machen. Denn 
e8 find vielleicht über feinen Theil 
ber fchonen Kuͤnſte weniger Beob- 
achtungen, als über diefen geſam⸗ 
melt worden. 


— 2 


Da Hr. ©. in dem vorſtehenden Artis 
fel, eigentlich blos von der Einrichtung 
des Dialogen, und zwar nur in Käcficht 
feiner Wirkung auf die Zufchauer , gehan⸗ 
deit, und nicht vorher unterfucht bat, wes 
ber, in wie fern das. Geſprach, wenn es 
font dem Charakter, dem Zweck, und 
der Sage der unterredenden Perfonen ges 
gemäß if, gute oder böfe Wirkung auf 
die Zuſchauer hervorbringen, noch ob 
und wenn der Dichter das, was jene, dem 
was dieſe von ibm fordern, aufopfern 
muß: fo laflen fich hier auch nur folde 
Nachmweilungen geben, die auf den dras 
matiihen Dialog überhaupt geben. Dis 
derot handelt davon in der, hinter fcle 
nem Sausvater, befindlichen Abhands 
lung (©. 288 u. f. der Ueberſ. zte Aufs 
lage.) — Cailhava in dem Xlten Kap, 
des eriten Theiles feiner Art de la Co 
medie (©. 204) — und Leſſing, vors 
zuͤglich an einem Drte, wo man es wicht 
ſuchen folte, in f. Anti» ds ates Gt, 
— — Wenn übrigens H. Sulzer fagt, 
daß der dramatiihe Dichter überhaupt 
fih kuͤrzer fallen kͤnne, als der Er dh⸗ 
ler: ſo empfehle ich, zur Vorbeugung 
alles Irrthums, welcher hieraus entſte⸗ 
ben koͤnnte, die Schrift des Hrn. Enad 
über Handlung, Geſprach und Erzählung 
(Neue Bil. der ſch. W. B. 16, vorzügs 
lich S. 240 u. f.) — Was die zuſam⸗ 
mengeſetzten Auftritte, und auch diejeni⸗ 
gen anbetrift, mo mehr, als zwey Per 
fonen, mit ein und derfelben Sache bes 
ſchaftigt find: fo finden fih , in der vor« 
bin angeführten Abhandlung bes Diderok 
(6. 282 u. f.) einige gute Winfe darüher; 
auch in Hrn. Ejpenburgs Ueberſetzung des 

Kurb 
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Hurd (I. 397) it die damit, ſchon für 
das Dramä verfnäpfte Schwierigkeit ges 
ruͤgt, und 9. Leffings Urtheil darüber 
beygebracht. 


Aufhaltung. 
(Schöne Künfe.) 


Dieſes Wort ſcheinet bequem, um 
einen in den ſchoͤnen Kuͤnſten ver⸗ 
ſchiedentlich vorkommenden Kunſt⸗ 
griff zu benennen. Er beſteht in ei⸗ 
ner geſchikten Verzoͤgerung der Auf⸗ 
loͤſung einer Verwiklung, die man 
ganz nahe glaubt. In dem Trauer⸗ 
ſpiel des Euripides, Iphigenia in 
Tauris, glaubt man, daß bie Er⸗ 
kenntniß der Ivhigenia und des Dres 
ſtes ſogleich erfolgen, und alſo ein 
Hauptinoten werde aufgeloͤſt wer⸗ 
den, ſobald jeder des andern Na⸗ 
men hoͤren werde. Aber der Dich- 
ter wußte die voͤllige Erkenntniß 
aufzuhalten; und die Aufhaltung 
ſogar durch” einige Auftritte durch⸗ 
uführen. Eine ſolche Aufhaltung 
Finden wir auch im VII Buche ber 
Alias. Hektor fodert einen ber 
Gricchen zum Zweykampf auf; Mes 
nelaus nimmt die Auffoderung an; 
man wird begierig, den Streit ans 
zufehen: aber Agamemnon und Res 
ftor fommen dazwifchen, halten den 
Menelaus zurüfe, der endlich von 
feinem Borfag abfteht,. und die 
Sache dem Ajax überläft. Das 
durch wird unfre Erwartung aufge- 
halten, und die Begierde, die Ents 
witlung der Sache zu fehen, noch 
mehr gereizt. 

In diefer Reizung befteht dem⸗ 
nach die Würfung der Aufbaltung, 
and eben dadurch wird das Ver- 
gnuͤgen der Entwiklung deſto 
groͤßer. Ein Werk kann zwar ſo 
beſchaffen ſeyn, daß die Vorſtel⸗ 


lungen ohne Aufhaltung, wie ein 


ſanfter und immer gleich fließender 
Strohm, fort gehen; dergleichen 


Werke aber reijen weniger, als die, 


Auf 


darinn Bermwiflungen und Aufhaltun ⸗ 
gen vorfonmen; es fey denn, daf 
alles in der hoͤchſten Natur und Ein» 
falt auf einander folge. In allen 
andern Fällen find Verwiklungen 
und Aufhaltungen ndthig, und von 
großer Würfung. 

Die Aufhaltung betrifft nicht 
nur große Hauptverwiflungen eine 
Werfs, fie hat auch in Heinen hei» 
len ftatt. Selbſt in einzeln Gedan⸗ 
fen fann fie vorfommen. So ift in 
folgender Stelle des Horaz eine merk: 
liche Aufhaltung ; 
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Pofcimur. Si quid vacui fub 
7 umbra 
Lufimus tecum, quod er hunc 
in annum 
Vivar et plures: age dic Lati- 
num 


Barbite carmen *), 


Das erfie Wort, Pofeimur, erwekt 
die Erwartung, was das feyn moͤch⸗ 
tt, wozu der Dichter aufgefodert 
wird, und macht alfo einen Knoten; 
diefer wird durch alles, was zwi⸗ 
hen Pofeimur und age dic fteht, 
aufgehalten, und dadurch wird die 
Erwartung größer. 


Auch in der Mufif giebt es grdß 
ferc und fleinere Aufhaltungen. In 
den großern wird ein Gedanfe fo be> 
handelt, daß er gerade an der Stel: 
le, wo man glaubt, er werde durch . 
ben Schluß fein Ende erreichen, 
aufs neue eine andre Wendung bes 
koͤmmt *). Kleinere Aufhaltungen 
fommen beftändig bey Aufldfungen 
ber Diffonanzen vor, da ein diffonis 
render Accord, deffen Anfldfung man 
erwartet, erſt noch durch andre Dif: 
fonanzen geführt und hernach auf ge⸗ 
löft wird. 

Bey jeder Verwiklung ift noth 


wendig eine Aufhaltung, Hier iſ 
nur 
*) Hor. 04. I. 32. 

**) ©. Gadens, % 
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nur von ber bie Rebe, welche ber 
Künftler aus Lieberlegung verläns 
gert, um die Vorftellungsfraft des 
fto mehr zu reisen. Er muß fich dies 
ſes Kunftgrifs nicht allzuoft bedie- 
‚ nen, fonft ermüdet er. Die Aufhal⸗ 
tung iff von derjenigen Gattung 
Schönheiten, die fparfam und mit 
genauer Beurtheilung, mo fie nd» 
thig feyn mochte, gebraucht werden 
muß. In der Mufif wird der, wel⸗ 
cher immer den fürzeften Weg zum 
Schluß eilet, unſchmakhaft und waͤſ⸗ 
ſerig; ber aber, der niemals ans 
ders, als durch mancherley Umwe⸗ 
ge fchließt, wird nicht weniger lang» 
weilig und verdruͤßlich. Es laffen 
ſich hierüber feine Negeln feftfegen. 
Ein ſcharfes Urtheil ift die befte Re— 
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gel, und der Kunftrichter kann nichts 


mehr thun, als den Künftler ver: 
mahnen, aufmerffam auf den Ges 
brauch und Mißbrauch der Kunft- 
griffe zu feyn, damit er nicht aus 
Unachtfamteit fehle. 


Die Aufhaltung muß nicht mit 
der Unterbrechung des Endes einer 
Borftellung vermwechfelt werden. Je⸗ 
ne läfit ung die Sache, deren Ver- 
wiflung ung befchäfftiget, nicht aus 
dem Gefichte verliehren, fie ift ein 
Theil davon; 
ab, und feßt etwas anders dazwi⸗ 
ſchen. Dadurch entſtehet eine widris 

e Wuͤrkung, weil der Zuſammen⸗ 
der Vorſtellungen wuͤrklich zer⸗ 
riſſen wird. Nichts iſt verdruͤßli— 
cher, als eine Geſchichte zu leſen, 
wo, mie in dem Roman vom Ama⸗ 
Dig, die Begebenheiten, «wenn man 
benft, daß fie fih nun entmifeln 
werben, abgebrochen, und wegen 
einer neuen Gefchichte ganz aus dem 
Gefichte verlohren werden. Die Epis 
foden, wenn fie er gefchift anges 
bracht werben, gehören einigermafs 
fen auch zu der Aufbaltung *). 


*) &.Epiote. 


diefe aber bricht fie - 
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Auflöfung. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Dieſes Wort wird in der Kunſt⸗ 
ſprache verſchiedentlich gebraucht, 
und kann, wegen der Wichtigkeit 
der Sache, die es ausdruͤkt, zum 
Kunſtwort gemacht werden. Aufloö⸗ 
ſung bedeutet uͤberhaupt die Herſtel⸗ 
lung der Freyheit und Ordnung nach 
vorhergegangener Verwiklung. Der⸗ 
gleichen Aufloͤſungen kommen in 
Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte verſchie⸗ 
dentlich vor. In der Muſik wird 
die Harmonie oft verruͤkt; daher 
entſtehen die Diſſonanzen, die eine 
wuͤrkliche — ſind, aus wel⸗ 
cher durch bie Aufloͤſung, die Ord⸗ 
nung und völlige Harmonie wieder 
hergeftellet wird.- In ber dramatis 
fhen Handlung ift allemal Verwik⸗ 
lung; verfchiedeneg ftreitet gegen eins 
ander; am Ende der Handlung ent⸗ 
wikelt fich alles durch die Auflöfung, 
bie deßwegen in der franzöfifchen 
Sprache Denouement, (Entwiflung 
des Knotens) genennt wird. Aber 
auch jede andre Handlung, und bey⸗ 
nahe jede Vorftellung, darinn vieles 
zugleic) zu dem Ganzen einer Sache 
gehört, hat eine Verwiklung, und: 


-fann defwegen einer Aufldfung fä- 


big feyn. Alfo kommen diefe beyden 
Sachen faft überall vor. 

Man fann feine Herftellung ber . 
Drdnung fehen oder empfinden, oh⸗ 
ne dadurch angenehm gerührt zu 
werden. Daher tommen Bermiflun«: 
gen und Aufldfungen fo vielfältig in 
den Werfen der Kunft vor, meil fie, 
ihnen Kraft und Reizung geben. 
Der Urfprung alles Vergnügen iſt 
in der Thätigfeit unfers Geiftes zu 
fuchen; diefe fühlen wir zu wenige. 
wenn unfre Vorftellungen unaufge⸗ 
halten in einem fanften Laufe fort» 
geben; denn ba ift nirgend eine Ans 
firengung noͤthig, durch welche wir 
ung unfrer Thätigfeit bewußt find. 
Diefe. empfinden wir nur. bey Auer 
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derniffen, bey genen einander laufen» 
ben Vorftellungen, beym Streit der 
Elemente, die auf ung würfen. Da 
bemüht fich der Geift die Ordnung 
wieder herzuftellen; je fchneller und 
vollfommener dieſes gefchieht, wenn 
nur vorher die Anfirengung aufs 
Höchfte geftiegen ift, je größer ift dag 
Vergnügen. - | 
Meiter wollen wir die allgemeine 
Betrachtung diefer Cache nicht treis 
en; fondern von den Auflöfungen 
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prechen, worüber Kunftverftändige- 


chon laͤngſt befondere Betrachtungen 
angefiellt haben. 


Auflöfung der dramatifchen 
Verwiklung. Dadurch verfteht 
man die Hauptaufldfung, wodurch 
dag ganze Stüf fein Ende erreicht. 
Sie wird auch nad) einem griechi- 
ſchen Worte Cataſtrophe genennt*). 
Wie eine Berathfchlagung, wenn 
fie ordentlich vollendet wird, einen 
Entfchluß hervorbringt, fo hat jede 


. Handlung ‚einen Erfolg; nämlich) 


e8 wird etwas bemürft, dag alle 
weitere Bemühung und Unterneh⸗ 
mung über die Sache unmdglich 
macht. Ein Friedengfchluß hebt auf 
einmal ale Unternehmungen des 
Krieges. auf, und die. Anfunft an 
dem Drte, wohin die Meife gerich- 
tet war, endiget diefelbe. In vers 
woifelten Handlungen, tie die dra⸗ 
matifchen find, finden fich entweder 
Hinderniffe und Schwierigfeiten, die 
fich dem Erfolg entgegen ftellen; 
ober es zeiget fich in dem Charakter 
der Hauptperfonen etwas, modurd) 
eine merkwuͤrdige Veränderung in 
ihren Gläfgumftänden entfichen muß ; 
wobey fich aber fo viel Schmierigs 
feiten zeigen, daß man begierig wird, 
ben Ausgang der Sache zu erfahren. 
Dasjenige, mas bdiefen Ausgang 
*) Caraftrophe: converlio negotii ex- 
agitati in tranquillitatem nor expe- 

4 ctatam. Scalig. ‚Post. L. 1. 6. 9 * 
Erſter Theil. | 


- 


- wirft wird, 
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pder jenen Erfolg beſtimmt und 
auch begreiflich macht, iſt eigent- 
lich die Auflofung der Handlung. 
So ift im Dedipus in Sheben des 
Sophofles die vollige. Entdekung, 
daß jener der Eohn und Morder 
des Lajus fey, die Auflofüng der 
Handlung; denn dadurch wird der 
Erfolg beftimmt, daß Oedipus ven 
Thron verläßt und fich felbit ver 
bannt, wodurch die ganze Sache ihr 
volliges Ende erreicht; und fo ift in 
Addiſons Cato der Eelbfimord dies 
ſes Helden die Auflöfung, wodurch 
der Ausgang der Sache beitinimt, 
und die ganze Handlung vollig ge⸗ 
endiget wird. 

Die Aufldfung ift vollfommen, 
wenn fie natürlich und vollſtaͤndig 
ift, auch zu rechter Zeit gefchiehbt. 
Natürlich ift fie, wenn fie nicht nur 
aus der Handlung felbft entficht, 
fondern fo, daß nichts uͤbertriebe— 
nes, nichts unmahrfcheinliches in 
den Urfachen ift, wodurch fie bes 
Der Charakter des 
Cato macht feinen Entfchluß iche 
natürlich; eben fo- natürlich ift die 
fo oft vorfonmende Aufldfung in 
Comoͤdien, da ein Vater feinem 
Sohn aug Zärtlichkeit nachgiebt und 
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in etwag williget, was er zu bin« 


tertreiben gefucht hat; daß ein lie 
fliger Mann, wie Ulyfies, 
Hinderniffe umgeachtet zu ſeinem 
Zwek kommt; Laß eine tollkuͤhne 
Unternehmung zuletzt etwas hervor⸗ 
bringt, das einen unglüflichen Auge 
gang bewuͤrkt. Es kommt hiebey 
darauf an, daß der Dichter eine 
große Kenntniß des Menſchen und 
menſchlicher Zufaͤlle habe, daß er 
keine Wuͤrkung zeige, deren Urſache 
nicht hinlaͤnglich dazu waͤre; daß 
er keinen Zufall heran bringe, der 
dem natuͤrlichen Lauf der menſchli⸗ 
chen Dinge nicht angemeſſen ſey. 
Es iſt aber nicht genug, daß er 
ſelbſt die Moͤglichkeit der Sache nach 
dem ordentlichen Lauf der phyfiichen 

P oder 


' 


alle - 
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oder fittlihen Natur begreife; auch 
der Zufchauer muß ihn begreifen. 
Deßwegen muß der Dichter biswei⸗ 
len fchon von weitem gewiſſe Sa— 
chen einfließen laffen, die hernach 
bey der Auflöfung alles begreiflicher 
machen. Diefes nennt man die Auf» 
Idfung vorbereiten. 
Weie in der Natur fein Sprung 
ftatt hat, fo muß auch der Dichter 
bey feinen Aufldfungen feinen mas 
chen. Laͤßt er eine Paffion, oder 
eine Unternehmung, für die fein gus 
fer Ausweg vorsufehen war, plöß« 
lich einen folchen finden, fo gefchehe 
es fo, daß aus der Lage der Gas 
chen erft nach dem Erfolg begreif- 
lich werde, wie die Sachen haben 
fommen können. Es giebt biswei⸗ 
len Auflöfungen, die ang Unnaturs 
liche graͤnzen, und eben deßwegen 
fehr fchen werden; weil dag, was 
unmoͤglich gefchienen hat, defto Ich» 
haftere Eindrüfe macht, wenn man 
es wuͤrklich und aus. begreiflichen 
Urfachen bewuͤrkt findet. So fcheis 
net es unnatürlich, daß ein Menfch 
ploͤtzlich feine Sinnesart Andere, 
daß, er aus einem Boͤſewicht ein 
rechtfchaffener Mann, aus einem 
Tyrannen ein billiger und guͤtiger 
Megent werde. Dennoch finden fich 
würfliche Beränderungen diefer Art 
in der Natur. So hätte e8 ange- 
hen fönnen, daß Eorneille feinem 
Trauerfpiele Rodoguͤne durch eine 
andre Auflöfung einen guten Aug- 
gang gegeben hätte. Er hätte die 
Bosheit und Nachgier der Eleopa- 
tra auf den böchften Gipfel fom«- 
men laffen. Denn hätte fie durch 
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eine Ruͤkkehr auf die muͤtterliche 


Zärtlichkeit erſt über ihr Vorhaben 


geſtutzt; diefes hatte fie zu einigem 


Nachdenfen über ihre ungeheure 
Bosheit und endlich gar zur Neue 
gebracht. Dergleichen Fälle find in 
der Natur vorhanden. Der Dich- 
ter hatte fogar diefe Auflofung im 
dritten Auftritt des vierten Aufzugs 
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vorbereitet, da er bie Eleopatra zum 
Antiochus fagen läßt: 


Vos larmes dans mon caur ont 
trop d’intelligence, 

Elles ont presque £tcint cette ar- 
deur de vengeance. 

Je ne puis refufer des foupirs à 
vos pleurs. 

Je fens que je fuis mêre auprès 
de vos douleurs. 

C'en eft fait, je me rends et ma 
colere expire, 

Rodogune eft & vous, aufü bien 
que l’empire, 


Da man Benfpiele von bewundrungs⸗ 
würdigen Veränderungen der Gin- 
nesart der Menfchen hat, fo koͤnnten 
dergleichen zu Auflöfungen bisweilen 
verfucht werden. 


Es verdient wegen ber Comoͤdie 
angemerft zu werden, daß die Alten 
verfchiedentlich Auflofungen gefun« 
ben haben, die zu ihrer Zeit natürs 
lich waren, bie es ige nicht mehr 
feyn würden. Plautus und Tereng 
finden oft die Aufldfung dadurd), 
daß ein längft vergeffener, oder für 
todt gehaltener Menfch plötlich wie⸗ 
ber erfcheint; daß ein Vater fein 
Kind erfennet, dag er laͤngſt vergefz 
fen hatte. Dergleichen Auflöfungen 
find zwar noch ige moͤglich; fie muͤſ⸗ 
fen aber, um mwahrfcheinlich zu feyn; 
mit mehr Vorſicht behandelt twers 
den, als jene Alten nothig hatten, 
bey denen dergleichen Zufälle durch 
die damals gewöhnliche Ausfegung 
der Kinder, durch die Eclaverey, in 
welche man durch den Krieg oder Men⸗ 
ſchenraub fallen konnte, durch die 
wenigere Verbindung der Voͤlker un⸗ 
ter einander, durch Mangel der 
Mittel, die man gegenwaͤrtig hat, 
einer verlohrnen Perſon nachzufra⸗ 
gen, viel natuͤrlicher waren, als ſie 
itzo ſind. 


Die unnatuͤrlichen Aufloͤſungen 
ſind die, welche man Maſchinen 
nenn 
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nennt, bavon in einem befondern Ars 
tifel gefprochen worden. 

‚ ‚zur vollfommenen Auflöfung ges 
hört auch die Vollſtaͤndigkeit, die 


darinn befteht, daß unfre ganze Er» ' 


wartung von der Sache befriediger, 
und das Ende der Handlung fo er- 
reicht wird, daß wir gar nichts mehr 
erwarten fonnen. Man muß fich 
die einzeln Perfonen, die Vorfälle, 
die in der Handlung aufftoßen, ale 
fo viel Linien vorftellen, die entwe⸗ 
der gerade oder krumm fich zulege 
in einen einzigen Punkt vereinigen; 
feine muß abgebrochen werden, oder 
fi) verlichren, noch auf einen an- 
dern, als den allgemeinen Gefichts- 
punft hingehen: Die Charaktere 
müffen völlig entwikelt feyn, daß 
der Zufchauer nichts mehr davon 
zu wiſſen verlanget; die verfchiedes 
nen Unternehmungen müffen ihr En⸗ 
de fo erreichen, daß die Fortfeßung 
Derfelben unmdglich wird, und dag 
Sciffal der Perfonen muß durch 
die Auflöfung vollig beſtimmt wer 
den, daß feine Frage mehr darüber 
entitehen kann. Plautus bat ver. 
fchiedentlich gegen diefe Vollſtaͤndig⸗ 
keit der Aufldfung gefehlt. So hat 
fein Etüf, dag er Wioftellaria ge: 
nennt bat, eine fo unvollftändige 
Auflöfung, daß das Ende davon 
ganz abgefchmaft wird. 

Es ift zwar eben nicht ndthig, mie 
einige meynen, daß bie Auflöfung zus 
legt alle Perfonen auf die Bühne ver- 
einige ; genug, wenn diefelbe nur alle 
weitere Unternehmung hemmt, und 
unfte Erwartung \über die Perfonen 
befriediget, fie feyn zugegen oder nicht. 

Endlich muß die Auflöfung zu rech⸗ 
ter Zeit gefchehen; nämlich, wenn 
unfre Erwartung auf dag hoͤchſte ge⸗ 
kommen iſt. Nicht eher, weil ſie 


ſonſt nicht Reizung genug hat; da⸗ 


ber bisweilen eine Aufhaltung noth⸗ 

“ wendig ift *); nicht fpäter, damit 

die Lebhaftigkeit der Erwartung nicht 
*) ©. Anfpaltung- 
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wieder abnehme, Beydes iſt ſehr wich⸗ 
tig, weil die Lebhaftigkeit der Vorſtel⸗ 
lungen bey der Aufldfung die ſtaͤrkſten 
Eindrüfe ine Gemüthe zurüf Iäße. 

om Auggange, der durch bie 
Aufldfung bewuͤrkt wird, ift befon- 
ders gefprochen worden *). 

Will man gegen die Wichtigkeit 
aller diefer Anmerkungen, fo wie ge⸗ 
gen alles, was die Regeln der Bolls 
lommenheit eines Werfe betrifft, ein« 
wenden, daß viele Stüfe fehr gefal— 
len, darinn diefe Vorfchriften nicht be» 
obachtet find: fofann man einmal für 
allemal diefes zur Antwort nehmen, 
daß jene Stüfe noch mehr gefallen 
wurden, wenn dabey auch noch biefe 
Kegeln wären beobachtet worden. 

Was hier von der Aufldfung der 
dramatifchen Handlung angemerft 
ft, kann auch auf die epifche Hand» 
lung angewendet werden. Die Kunfts 
richter haben davon weniger gefchries 
ben, weil der Dichter in diefer tveni« 
ger Zwang fühlt, und alfo allen Fo⸗ 
derungen leichter genug thun kann. 
3 — 

Bon der Aufloſung im Drama han⸗ 
bein noch: Ariſtoteles mege nor. (XII, 
wo die Kede ndhmlih vom Erobus if, 
und XVII.) und mithin f. Commentas 
toren, als Dacter (©, 181 uud 327. Ed, 
d’Amft. 1733.) Eurtius (©, 183. 274u. f.) 
fo wie Aubignac, im oten Kap, des aten B. 
ſeiner Pratique du Theatre (8, 122. 1B. 
Amſt. 1715. 8.) — Cailhava, in dem 
ziten Kap. bes ıten und im goten Kav, 
des aten Teils ſ. Art de la Comedie 
(1.502. 2,468.) — — Bon der Auflds 
fung in dem epifchen Gedichte handelt 
Boſſu in dem Traité du Poeme epique 
in dem ızten und ısten Kap, des aten Bus 
bes (S. 149 u.f. Amfierd. 1693, 12.) — 
Bon der dramatifihen fowohl, als epiſchen 
Auflöfung, Batteur in f. Einleitung in 
die ſch. Wil. im 6ten Kap. des zten Art, 
Abſchn. 1. Th.2. (2.33. 4te Ausg.) 

Pa Auf⸗ 


) ©. Ausgang, 


Auf 


Auflöfung der Diffonanz in 
der Mufif. Hier wird das Wort 
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Auflsfung in einer ganz befondern 
engen Bedeutung genommen; denn 
nicht eine jede Herftelung der volli- 
gen Harmonie, fondern nur eine ges 
wiſſe Gattung derfelben bekoͤmmt den 
Namen der Auflöfung. In den bey- 
den hiebey gefchriebenen Beyfpielen 








Be 





wird die Harmonie durch Diffonan- 
zen zerfichrt, da in dem ziveyten und 
vierten Viertel des eriten Takts zwey 
Diffonanzen anftatt der Confonanzen 
fichen, fogleich aber wieder in Con» 
fonanzen durch fleigen oder fallen 
eintreten; in dem andern Beyfpiel 
aber werden gar alle Conſonanzen in 
Diffonangen verwandelt, die aber 


gleich wieder in die Conſonanzen zu⸗ 


rüftreten. Dergleichen Fälle aber 
werden nicht zu den Aufldfungen 


gerechnet *). Diefe Diffonanzen ers . 


fcheinen ohne Vorbereitung, und 
verfchwinden auch plötzlich wieder; 
indem fie nur in gefchtwinden Bewe⸗ 
gungen ftatt haben, wo Las Ohr 
faum Zeit hat ſich wieder nad) der 
reinen Harmonie zu ſehnen. Die 
eigentlichen Aufldfungen betreffen nur 
diejenigen Diffonanzen, - die durch 
Bindungen vorbereitet worden, und 


) ©. Durchgang; Verwechslung. 
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folglich wieder entbunden oder aufs 
gelsft werden muͤſſen. Weil diefe 
Diffonangen entweder wegen ihrer 
längern Dauer, oder wegen des dar- 
auf liegenden Nachdruks, merflichen 
Eindruf machen, und dem Gehör ein 
würfliches Verlangen nach der Hers: 
ftellung der Ordnung erweken: fo 
muß diefe Herftellung auf eine befrie⸗ 
digende Weife gefchehen. Daher find 
Die Regeln von der Aufloͤſung der Difs 
fonanzen entitanden. Je langfamer 
die Bewegung ift, und je daurender 
oder nachdrüflicher ber Eindruf der 
Diffonanzen geweſen ift, je genauer 
muß man ſich bey ihrer Aufldfung an 
dieſe Regeln binden. Ein kleines 
Verſehen dabey wird einem wohlge⸗ 
uͤbten Ohr ſehr empfindlich. 

Dieſe Regeln ſind von den aͤltern 
Tonſetzern groͤßtentheils fuͤr die lang⸗ 
famen Choraͤle und für die nachdruͤk⸗ 
liche Allabreve » Bewegung erfunden 
worden, to die Harmonie mit grofs 


fer Genauigkeit will behandelt feyn. 


Daß große Meifter in gefchtwinden 


- Sachen, und in dem, was man die 


galante Schreibart nennt, fich nicht 
allemal puͤnktlich an diefe Kegeln 
binden; (wiewol auch da die groͤß— 
ten Meifter fich am mwenigften Sreys 
heiten erlauben) fol Anfänger, oder 
minder geübtere, nicht zur Nachläfs 
figkeit verleiten. Es iſt alemal fiches 
rer; fich die Regeln ganz geläufig zu 
machen, damit fie nicht zur Unzeit 
übertreten werden. 
‚ Bey Auflöfung der Diffonanzen ift 
eigentlich nur eine einzige Megel zu 
beobachten. Jede Diffonanz tritt 
ben der Auflöfung in die nächfte dia⸗ 
toniſche Stufe unter fich, fo daß fie 
dafelbft zu einer Conſonanz wird. 
Diefe letzte Bedingung beſtimmt die 
FSortfchreitung oder dag Gtillliegen 
des Baffes, wenn die Difjonanz in 
ben obern Stimmen if; und der 
obern Stimmen, wenn die Diffonanz 
im Baß if.» Wie diefe Negel der- 
Auflöfung in allen Fällen beobachtet 
werde, 
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werde, erhelfet aus. der Tabelle der 
- Diffonangen *). Bon der großen 
Septime, bie aufwärts geht, iſt att- 
derswo gefprochen worden *). 
Ramean und die, welche feine 
Theorie annehmen, haben Diffonan- 
zen, welche bey der Aufldfung einen 
Diatonifchen Grad herauf freten. 
Diefe find bis ist von den deutfchen 
Harmoniſten nicht angenommen }).' 


Aufputzen der Gemählde. 


Es if eine für die Liebhaber der 
Mahleren wichtige Sache, wenn Ges 
maͤhlde, die durch Alter und andere 
Zufälligfeiten ſchadhaft, oder durch 
Staub und Unreinigkeiten verbuns 
felt worden, wieder zu ihrer eriten 
Schönheit koͤnnen hergeftelle werden, 
Diefes Aufpugen der Gemählde hat 
man in der neuern Zeit fehr hoch ge» 
bracht, und dadurch manches ſchoͤne 
Stüf, das ſchon als verdorben, ober 
faft ausgelöfcht, in einen Winkel ges 
fett, und: der Vergeffenheit überges 
ben worden, wieder in- die Bilder 
gallerien und zu großen Anfchen ges 
bracht. Man has fogar Mittel ges 
funden, - die Gemählde von dem 
Grund, er ſey Leinewand oder Holz, 
abzunehmen, und auf einen. neuen 
überzutragen. Eine für die Erhal⸗ 
fung der Gemaͤhlde wichtige Erfins 
dung. 

- Zu dem’ Aufpuken gehören ber 
fchiedene wichtige. Handgriffe, und 
überhaupt eine große Vorfichtigkeit. 
Wenn ein in den Sache nur halb er⸗ 
fahrner Mann fich daran waget, ſo 
läuft er- Gefahr, das Gemählde zu 
verderben... . Diejenigen Liebhaber, 
die gute, im fchlechten Zuftand ge: 
rathene, Stüfe befigen, müffen fich 
fehr wol vorſehen, daß fie felbine 
durch ungefchifte Aufpuger nicht noch 
mehr verderben laſſen. Es ift deß⸗ 


*) &; Diffonanz. 
*) &, Geptime, 
+) ©. Diſſenanz ; Gerte, 
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wegen gut, daß die ganze Sache un⸗ 
ter den Haͤnden der beſten und erfah⸗ 
renſten Kuͤnſtler, als eine Art Ge— 
heimniß bleibe, an welches ſich kei⸗ 
ner wagen ſoll, der darinn nicht voll⸗ 
kommen unterrichtet iſt. Es iſt zwar 
viel davon bekannt worden *), aber 
niemanden su rathen, bie Künfte an 
guten Gemählden zu probiren. 

Der Mahler, Schulze, in Berlin, 
der feit vielen Jahren diefe Kunft mit 
dem glüflichften Erfolg ausuͤbet, iſt 
in diefen Gegenden der einzige, dem 
man auch die beften Sachen mit Zus 
verficht anvertrauen fan. Auch be» _ 
ſitzt Herr Riedel, churfuͤrſtl. Galles 
rie⸗Inſpektor in Dresden, vorzüglis 
che Geſchiklichkeit in diefer Kunſt. 


* * 


Außer der, von Ken. Sulzer, ange⸗ 
führten Anmelfung zum Aufſputzen der 
Gemaͤhlde, welche eigentlih aus dem 
Handmaid to the Arts, Lond, 1758.8. 
genommen it, hat man noch, von Lud. 
Erispi, einen Brief über diefe Materie 
in den Lettere fulla Pirtura, Scoltura 
er. — Bemerkungen über bie damit 
geipielten Betruͤgereyen, und die Bolgen 
für den Werth der Gemdhlde, finden 
fih in dem Gentlem, Magaz, 176% 
©. 534. 


Aufriß. 
(Baufunf.) 

Die Zeichnung eines Gebaͤudes, oder 
eines einzeln Theil deffelben, in der 
die Umriffe aller Theile, die auf ein» 
mal ins Auge fallen koͤnnen, nad) 
ihrer wahren verhäftnigmäßigen 
Größe angezeiget werden. Dieſe 
Zeichnung iſt von ber perfpeftivis 
fchen Zeichnung darinn unterfchieden, 
daß weder ein gewiſſer Augenpunft, 
noch eine Anficht, dazu genommen 
ift; da die perfpeftivifche Zeichnung 

PP 3 * das 

*) ©, Bibliothek der Khönen Wiſſenſch. 
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das Aeußere oder Innere eines Ge 
bäudes fo vorftelt, wie es aug ei» 
nem gewiſſen Gefichtspunft in die 
Augen fällt. 

‚ Der Aufriß, etwas groß geseichnet, 
dienet dem Baumeifter und den Werk; 
leuten zur beftändigen Richtſchnur in 
Beſtimmung aller Theile. Denn nach 
diefem Riß nehmen fie alle Höhen 
und Breiten eines jeden Theiles, 


Aufſchlag. 


(Mufik,) 


Die ſchwache Zeit des Takts, da 


der, fo den Takt fchlägt, die Hand 
oder den Fuß aufhebt. In dem Takt 
von zwey Zeiten fällt der Auffchlag 
m die zweyte Zeit; in die dritte, 
wenn der Taft drey Zeiten hat; und 
in die zweyte und vierte, wenn er 
aus vier Zeiten befteht*). Man fagt 
von einem Tonftüf,. es fange im Auf: 
fchlag an, wenn es kurz oder ohne 
Accent mit der legten Zeit eines Taktes 
anfängt, auf welche fogleich der An- 
fang bes zweyten Taftes folget. So 
muß ein Gefang anfangen, deffen 
Text jambifch ift, weil es nicht an- 
geht, daß ein Jambus einen Takt 
gusmache; denn die erfte Sylbe oder 
der erſte Ton des Takts ift immer 
nothwendig lang. Alſo behandelt 
die Muſik die jambiſche Versart, als 
wenn ſie trochaͤiſch mit einer vorge⸗ 
ſetzten kurzen Sylbe wäre. Anftatt 

Komm Do | ris komm } zu je) nen 

Bu | chen, 


lieſt der Tonſetzer: 
Komm | Doris | ko ien 
I — — jenen ] 


Aufſchri ft. 
Geredſamkeit.) 
Eine kurge Rede, wodurch eine merf. 
wuͤrdige Sache anf einem Denfmal 


*) ©. Dakt. 
”) ©, Cakt; Zelten, 
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ausgebruft wird ). Man kann bie 
Auffchrift, ob fie gleich nicht noth⸗ 
wendig in Verſen gemacht wird, ale 
eine befondre Art des Sinngedichtes 
anfehen, und fie ein Sinngebicht zu 
einen Denfnial nennen. Die Aufe 
ſchrift ſoll, ihrer Abficht gemäß, et⸗ 
was ganz merfrwürdiges, auf die fürs 
zeſte und nachdrüflichfte Weife fagen, 
Sie gehört deßwegen unter die Wer⸗ 
fe, deren Wichtigkeit man nicht nach 
ihrer Größe fchägen fol; denn es ift 
oft ſchwerer eine vollfommene Aufe 
ſchrift, als eine große Rede zu ma⸗ 
chen. Eine weitläuftige Sache durch 
wenige Meifterzüge bezeichnen, durch 
wenig Worte viel fagen, ift in re 
denden Kuͤnſten gerade das fchmerefte. 
Da man weder Befchreibungen, noch 
ausgeführte Bilder brauchen kann, 
bie Einbildungsfraft ftarf zu rühren, 
fo müffen die wenigen Ausdrüfe, von 
ber größten Sruchtbarfeit, Stärke 
und Einfalt feyn. Es fann nur eis 
nem recht guten Genie gelingen, eine ' 
vollfommene Auffchrift. zu machen, 
und noch gehort ein glüflicher Au— 
genblif dazu. Wie viel man auch in 
der fürzeften Auffchrift fagen koͤnne, 
ſieht man aus der, welche Poußin 
auf das Grabmal einer Schäferin 
in einem berühmten Gemaͤhlde gefeßt 
bat: Auch ich war in Arcadien, 
Man lefe nah, was der Abt oh 
308 **) hierüber angemerkt hat. 

Die Alten waren oft fehr glüflich 
in Auffchriften: und denen, welche 
in diefer Art zu arbeiten haben, ift 
zu rathen, daß fie die Auffchriften, 
welche Paufanias in feiner Befchreis 
bung Griechenlands aufbehalten hat, 
bie, welche man in den griechifchen 
Anthologien findet, auch die beften 
von denen, die man aus alten Denf» 
mälern geſammlet hat, fleißig ſtu⸗ 
diren. 

Außer 

*) ©, Denkmal 


**) Reflexions fur la poefie et la pein- 
ture T. 1, Sedt, VI. 
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Außer ber finnreichen Erfindung 
wird auch ein vollfommener Ausbruf 
zu der Auffchrift erfodert. Er muf 
Einfalt, Stärke, Kürze verbinden 
und von fehr gutem Wolflang ſeyn, 
bantit er defto gewiſſer im Gedächt- 
niß bleibe. Wo es angeht, frllte 
die Auffchrift in Verſen feyn, in hal⸗ 
ben Verfen, in ganzen einzeln, in 
ätveyen oder vieren, bie man Hemiſti⸗ 
chia, Difticha, Tetrafticha, nennt *). 
Weil man aber in einer fo ‚fehr fur: 
zen Rede wenig Freyheit hat, fo geht 
dieſes nicht allemal an. Anftatt der 
Verſe muß man die Rede in kurze, 
wol ins Gehdr fallende, Saͤtze ein- 
theilen. Es ift baber eine befondre 
Schreibart für die Auffchriften ent» 
ſtanden, welche man den Stylum la- 
pidarem nennt. Als ein Mufter eis 
ner guten Auffchrift, kann die ange- 


führt werden, welche auf der bey 


Murten in der Schweiz ftehenden 
Capelle, darinn die Gebeine der dort 
in ber befannten Schlacht gebliebes 
nen Burgunder zufammengelegt find, 
zu leſen ift: | 
DEO. OPT. MAX. 
CAROLI INCLYTI FORTISSIMI 
DUCIS BURGUNDIAE EXER- 
CITUS MURATUM 
OBSIDENS AB HELVETIIS 
CAESUS 
HOC SUI MONUMENTUM RE- 
LIQUIT. 


Wegen ber edlen Einfalt verdienet 
aud) die Auffehrift an dem Invaliden⸗ 
haus beyBerlin angeführt zu werden: 
LAESO ET I1NVICTO MILITI. 

ingegen ift auf einem der größten 

ffentlichen Gebäude diefer Stadt 
eine deutſche Auffchrift, die einem 
SHandwerfsmanne zur Schande ge- 
reichen würde. | 

Man hat bisweilen die Frage auf: 
geworfen, ob e8 nicht wol gethan 
wäre, wenn die Mahler ihre Werfe, 
nach Art der Denkmäler, durch Auf- 


) 6, Vers. 
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ſchriften erlaͤuterten. Es laͤßt ſich 
leicht ſehen, daß ein Gemaͤhlde 
dadurch fehr viel gewinnen kann *), 
Aber es iſt ſchwer fie fo ſchiklich ans 
zubringen, als Poußin in dem an« 
geführten Fall ed gethan hat. Doc) 
find fehr viel Wege dazu. Gie koͤn⸗ 
nen auf Gebäude, auf Denfmäler, 
auf Gefäße, und andre Nebenfachen 
des Gemähldes angebracht werden. 
Wen ein Kupferftich von Sueßli, 
der 1768 in London herausgefom- 
men ift, darauf Dion, mie er in 
Syrakuſa ein Gefpenft fieht, vorge- 
ftellt wird, zu Gefichte fommt, der 
fann — vielerley gute Wege, 
Aufſchriften anzubringen, auf ein» 
mal ſehen. Die Sache ift wichtig, 
und verbienet eine genaue Leberles 
gung **). 


— *—* 


Anweiſungen zu Aufſchriften 
ſind verſchiedene vorhanden; aber die Ver⸗ 
faffer der, mir bekannten, find, größtens 
theils, auf Wigeleyen und Künfteleyen 
dabey verfallen. Indeſſen gehören fie zu 
der Pitteratur dieſes Artikels, und find 
folgende, von italienifchen Schriftſtel⸗ 
lern: L’Epitafhio, Dial, nel quale fi 
infegna il modo di comporre gli Epi- 
tafı all'antica, di Franc. Pola, Ver. 
1626.4. — Ii Cannocchiale Ariftore- 
lico, o fia Idea dell’ arguta ed in- 
gegnofa elocutione, che ferve a rutta 
l'arte oratoria, lapidaria e fymbolica 
.... delC. D. Eman. Thefauro.. .» 
Taur. 1654. verm. Den. 1682, 4. Bo- 
logn. 1675. 4. Lat. durch Easp. Eörber, 
Becft. 1698. 4. Peips.ı714. 4. (Dos Buch 
fon eigentlich ein Commentar über das zte 
Buch der Rhetorik des Ariffoteles ſeyn, 
aber der Merf. hat geglaubt das Sinn⸗ 
reiche nicht beffer erfldren zu können; als 
wenn er ſelbſt finnreich, d. h. in einem 
gesierten, gefcbrobenem Stol darüber 
fhriebe. Den alten Innfchriften fpricht 

94 er, 
*) &. du Bos Reflex, etc, T.I. Set, 13. 
*+, S. Allegorie; Hiſtorie. 
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er, wegen ihrer Simplicitdt, alles Vers 
dient ab. Er hat zugleich, ald Bey 
fpiele zu f, Theorie, eine Sammlung las 
teinifcher Auffchriften auf alle mögliche Ges 
genfidnde heraus gegeben, welche zu Zus 
vin 1666. ı2. zu Rom 1677. 4. Zu Berlin 
(Col. Brand.) ı671. £. (zte Aufl.) au 
Srft. und Leipz. c. not. Em, Phil. Pa- 
nealbi, 1688. 4. gedruckt morden if. 
Eine volfidndige Sammlung f. Werke if, 
‚In neuern Zeiten, zu Turin, in 3 $0s 
liob. gemacht worden.) — Epigraphica, 
C Elogia Infcriptionesque quodvis ge- 
nus pangendi ratio, ubi de Infcript, 
.. +. faciliı methodo diflertatur, fub- 
jeltisque exemplis.... praecepta di- 
lucidantur, Auct. O&. Boldonio.,. 
Aug. Per. 1660. f. (Der Verf. hat beys 
nahe die ganze Redekuunſt in ſ. Plan bins 
eingezogen, und ein dußerft weitihweih: 
ges, langweiliges Werk geliefert. Uebri— 
gen: hat auch er, als Beyſpiel zu ſ. 
Theorie, Epigraphae relig. memorial. 
mortuales er encomiafticae, R. 1670. 
4. drucken laffen.) — Ars nova argu- 
tiar.... in duas partes divifa, pri- 
ma eft epigr. altera Infcription, argu- 
tar. Audt. lac. Mafenio, Mod. 1660. 
ı2. Col. Agr. ı668: 8. 1687. 12. 
(Ganz in der Manier, des angezeigten 
Cannocchiale; befonders Id6t der Berf. 
f. Wis in Junſchriften auf D. Luthern 
aus.) — Fpigrafia, o fia l’arte di com- 
porre le Ifcrizione latine, ridorte a 
regole da Gaet. Buganza, Mant. 
1774. 4. — De Stylo Infcript. lat, 
Lib. Ill, a Stef. Ant. Morcelli, R. 
1780. f. mit 8. (Zum Nachſchlagen, als 
ein Erempelbup, gut.) — — Bon 
feanzöfifben Schriſtſtellern: Traite 
des Infcriptions, p. läcg. Ravenau, 
Par. 1666. 12. — Difc. fur le Style 
des Infcripe. von DBoileau, in f. W. 
(B.2. ©. 215. der Par. Ausg. von 1757. 12.). 
Veranlaßt durch die prableriihen Inn⸗ 
ſchriften, welche Eharpentier zu den Ge 
mähiden tes Le Brun in der Gallerie zu 
Verſailles gemacht hatte, und gegen den 
Pomp derielben gerichtet, aber mit uns 
bedeutenden Gründen verſehen. — De- 
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fenfe de la Langue franc. p. Mr, 
(Frangois) Charpentier, Par. 1676. 12. 


. und De l’excelience de la langue france. 


von ebend. Par. 1683. 12. Bende nes 
bören nur in fo fern hleher, als der DB; 
darin behauptet, das die Inuſchriften im 
den Pandesfprachen gemacht werden muͤſ⸗ 
fen, und daß die frangäfiiche Sprache hie⸗ 
zu geſchickt fed. Die erſte wurbe durch 
die Mennung des Abt Bourzevs , und der 
erften Mitglieder der, im J. 1663. ges 
flifteten Acad, des Infcriptions et Bel- 
les Lettres, welche fib für das Gegens 
theil erflärt hatten, veranlaßt; die zweyte 
if gegen Die — Oratio de Monum, 
public. latine inferibendis, Audt. loa. 
Lucas, . Par. 1677. 4. und bey Qyrerd 
Comment. de praeft. Audt. claſſic. 
Lipf, 1735. 8. gerihtet. — — Bon 
deutfchen Schriftſtellern: Chr. Weiſi 
De Poefi hodierno - politicor. f. de ar- 
gutis Infcriptionibus Lib. II. Weiſſ. 
1678. 8. len. 1738. 8. — Dan. G. 
Morhofi Comment. de Difcipl. argu- 
tiar. ſ. I. 1693. ı2. (Sie fam, er 
nach des Verf. Tode, herans, und ſcheint 
zu erwelſen, daß auch er keinen Ginn für 
die Einfalt der alten Aufiibriften hatte. y— 
De Stylo lapidari, Audt. Match. Afp, 
Upf. 1737. 8. — — llebrigens wäre 
viellelcht die Unterfuchung der Frage: „in 
wie fern Au’ihriften in der Landesſprache 
abzufafen, oder- nicht abzufaſſen find 4“ 
in dem vorher gehenden Artikel an ihrer 
Stelle geweſen. Doch 9.©. fbeint hiers 
über ſchon mit mehrern, feine Partie ges 
faßt, und der lateinifben Sprache den 
Vorzug gegeben zu haben; es fen mir als 
fo erlaubt die, gewoͤhnlich, biefür ge= 
brauchten Gründe ein wenig näber zu pru⸗ 
fen. Die vorgebliche Allgemeinheit dieſer 
Sprache hat fehr enge Granzen. Deren, 
welche in jedem cinzelen Lande fie nicht 
verfichen,, find inner noch mehrere, al$ 
derer, welchen fie, in Europa überhaupt, 
bekannt if; und meines Bedünkens if 
es doch beffer, dab der einzele Sremde 
feage, was irgend eine Sache bedeute, 
als fehr viele Einheimiihe. Oder mols 
len wir überhaupt nur, der erflern wegen, 

Denk 
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Dentmäbler feben? — Nm, fo muͤſſen 
wir auch nicht verlangen, daß fie, auf 
irgend eine Art auf das Volk, für wel⸗ 
ches, und unter welchem fie gelegt wor⸗ 
den ſind, wirken, muͤſſen nicht uͤber die 
Gleichauͤltigkeit deſſelben gegen fie klagen. 
Schon durch Ruͤckſicht auf andre Kunſt⸗ 
geſetze werden ſie ihm oft fremde genug ge⸗ 
gemacht. Der deutſche Mann in roͤmi⸗ 
ſcher Kleidung kann, unmoͤglich, in dem 
Deutſchen ſo viel Theilnehmung erwecken, 
als der Roͤmer, in roͤmiſcher Tracht, in 
dem Römer erweckte; und man muß über 
das Band, welches, durch dußere Gleich⸗ 
beit, und durch Gleichheit der Sprache, 
unter den Menfihen hervorgebracht wird, 
wenig nachgedacht haben, um jehe Gleich⸗ 
gultigkeit nicht ſehr natürlich zu finden, 
So lange wir noch immer die einzeln Glie⸗ 
der eines Volkes, fo ganz zweckwidrig, von 
einander trennen, if es. thöricht, gemeins 
fhaftlihen Geiſt von ihnen zu fordern. 
— Nicht beffer werden die Auficbriften in 
todten Sprachen dadurch vertheidigt, daß 
Die lebenden Sprachen fi andern, daß 
fie veraltern, u. d. m. ine deutſche 
Aufichrift aus dem ı1aten Jahrhundert 
würde immer, jest noch, mebrern Deuts 
ſchen verftändfich ſeyn, als es die gemein: 
fe Lateiniſche iſt; und, mwofern fie fonft 
die, ihr zufommenden Eigenfchaften be 
fäße, durch Verdnderte Mundart, nichts 
von ihrer Guͤte verloren haben, Auch 
hätten, diefem Einfal zu Folge, ja Grie⸗ 
chen und Römer dergleichen nie in ihrer 
Sprache machen dürfen. Uber nicht nes 
nug, daß die neuere lateiniſche Aufſchrift 
nicht durch diefe Gründe gerechtfertigt wers 
den kann, ſtehen ihre wuͤrklich auch noch 
wichtige Gründe entgegen, Abgerechnet 
doß, mie gedacht, der ganze Zweck der⸗ 
ſelben größtentheils verloren geht, drückt 
fie felten das, mas fie eigentlich ausdruͤ⸗ 
den, oder darfielen fol und will, wirk⸗ 
ih und befimmt aus; fie wied oft nur 
für gut gehalten, weil fie, entweder, ſich 
nicht anders machen Heß, oder weit fie 
nicht, ſcharf und genau, geprüft wird, 
Ihr fremdes Anſehen bedeckt ihre Mäns 


gel. Die Schuld diefer Mängel liegt, 
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zum Theil, in den Gegenftaͤnden ſelbſt, 
zum Theil, in der, immer nicht ganz 
volfommen möglichen Kenntniß einer tods 
ten Sprache. Für Dinge und Begriffe, 
welche die Römer nicht: hatten, konnten 
fie auch keine Wörter haben; und Wor⸗ 
ter, mit welchen fie einzele, vermeints 
lich wirkliche, Weſen bezeichneten , find, 
3. B. in.neucen Zeiten, fehr oft, und fo 
gar in den beiten Aufichriften, zur Bes 
seichnung von bloßen Allgemeinbegriffen 
gebraucht worden. Beſonders hat dieſes 
Geſchick den Apoll und die Mufen getrofs 
fen. Ueberhaupt mürde die Nachwelt, 
wenn fie Auftldrung über unfre Gitten, 
Gebräuche, Cinrichtungen, u, d. m. in 
unſern lateinifchen Auffhriiten allein chen 
fo fuchen follte, mie wir dergleichen Aufs ' 
Eldrung in den Aufſchriften der Vorwelt 
ſuchen und finden, zum Theil eben fo fals 
ſche Begriffe erhalten, als wir, wenn 
wie den: Glauben der erfien Ebhriften, nach 
dem, von Fabretti ( Inferipr. ant, R. 
1699. f. ©. 168) bemerften Gebrauche 
derfelben, auf der Mückfeite after römi» 
ſcher Inufheiften, eine chriftliche zu ſetzen, 
beurteilen wollten. Wenigſtens wärden 
die alten Roͤmer, Falls fie wieder kamen, 
ung, dem größten Theil diefer Auſſchrif⸗ 
ten nach, für etwas ganz anders, als 
mas mir find und ſeyn wollen, halten 
muͤſſen. — Die Stage wire alfo nur, ob 
in ben neuern Sprachen felbft unübers 
ſteigliche Hinderniffe gegen gute Aufichrifse 
ten liegen? Allein es bedarf, meines Bes 
bünfens, keiner tiefen linterfucbung, um 
fehe balde wahrzunehmen, daß die letztern 
nicht ſo wohl durch die Eigenheiten der 
erfiern, als dur unfre, von fo vielen 
Seiten Idiberlihe, Rang» und Compli⸗ 
mentenſucht, oder durch die Duelle ders 
felben, unmöglich gemacht werden, daf 
die Schwierigkeiten dabey überhaupt nicht, 
wie. 9. ©ı behauptet, 
Sache ſelbſt, als aus unferer Denfart, 
entipringen, und daß nicht blos das, was 
er dazu für nöthig halt, ein gutes Genie, 
und ein gluͤcklicher Augenblick, fondern 
daß vorzüglich ein reiner, gefunder moras 
licher Sinn dazu erforderfich if. Wir 
DB 5 glauben 


fo fehr aus den 
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glauben noch Immer, nirgends, ohne tiefe 
Merbeugungen irgend einer Art, men: 
kommen zu können; das Aeußre bes Mens 
ſchen, nicht fein innrer Werth, nicht 
das, was er an und für fich ſelbſt, fon« 
dern das, was er burch feine bürgerlichen 
Berhältniffe ik, kommt noch allenthalben, 
auch fo gar auf feinem Leichenſteine, zus 
erſt in Betracht; wie ſuchen nur immer 


unſre Höflichkeit, und fehr felten Gefühl: 


für moralifche Würbe, zu zeigen; wir 
wollen nie fo wohl Andre als uns ſſelbſt 
fehen laffen; und ein ſolch kleinlicher Geiſt 
wird, in keiner Sprache, cine gute Aufs 
fcheift hervorbeingen. Auch bilden wir, 
vergeblich, uns ein, dieſem Geifte, durch 
die lateiniſche Sprache allein, gleichem 
zu entgehen, oder ihn weniger darin an 
Tag zu legen. Schon der Gebrauch ders 
felben in diefer Sache beweißt, meines 
Beduͤnkens, fein Daſeyn. Sollte nicht 
er, vorzuͤglich, uns antreiben, an Ruͤck⸗ 
ſicht auf Fremde hlebey zu denken? Und 
ſollten wir durch die lateiniſche Aufſchrift, 
oder durch die Vertheidigung derſelben, 
nicht oͤſterer blos unſre Bekanntſchaft mit 
den alten Sprachen haben an Tag Ies 
gen, oder uns, vor dem geoßen Haufen 
unfrer eigenen Landesleute gleichlam has 
ben auszeichnen wollen? Wenigflens wird 
einem großen Theil unfrer Gelehrten, und 
vieleicht nicht ehne Grund, vorgeworfen, 
daß er nur gelehrt, ‚oder Vorzugsweiſe ges 
lehrt fenn will; daß Gelehrſamkeit für ihn 
nicht blos Mittel, fondern Zweck if. 
Doch der Bewegungsgrund hiezu ſey auch, 
welcher er wolle: die Sache felbft verrdth 


nur zu oft jene Eigenthämlichfeit unfrer 


Geiſtesbildung. Nicht wenige unfrer 


neuern lateiniſchen Auficriften find duch 


fie eben fo oft lächerlich und edelbaft, als 
die Deutfchen matt und fihaal und lang» 
weilig geworden; und wirken dadurch, 
daß fie fateiniich find, nur um deſto wibeis 
ger. — Freylich liegt die Schuld hievon 
nicht in diefer Sprache ſelbſt. Es laͤßt 
fih nicht Idugnen, daß fie, vermittelt 
der ihr eigenen Gedrängtheit des Aus⸗ 
drucfes, im Ganzen, Vorzüge biezu bes 
figt, fo wie fih nicht Idugnen laͤßt, daß 


‚bie unfrige — und bey ihr 
ben — vermöge ber Artikel, ber Ad 


ſchweiſig machen kann. 


Auf 
fichen zu ii 
und Huͤlfswoͤrter, die Aufichrift leicht mai: 
Aber, jenes B 
dienſt der lateiniſchen Sprache beruht 
uns auf einer Art von Tauſchung m 
vielmehr es beſteht eigentlich nurd 
daß die lateiniſche Aufſchrift — 
niger Raum einnimmt, An Kürze 
Ginnes felbR gewinnt fie, für uns, & 
buch nichts. Wir mögen nun aub fl 
gen, was mir wollen: fo verfichen 
folhe nur immer: dadurch, daß wir 
ob wir uns deſſen gleich vielleicht feltend 
must find, ſtillſchweigend in unfre- M 
tepipracbe übertragen. In einer tt 
Sprache benft, eigentlih, auch fo 
derjenige nicht, welcher feine einzige 
bende ordentlich zu reden weiß. Die be 
den Wörter z. B. Tertium Conful, od 
Conful Tert. beftehen für ung immer at 
den vieren: „zum dritten Mahle Conſul 
oder wohl noch aus mehrern; und d 
einzige Terminavit heißt für uns imm 
„er hat beendigt.* Auf Beichrd 
diefer dußern Weitfchweifipfeit, ober « 
Eparung des Raumes ‚| würden mir aß 
bedacht ſeyn müffen ; und mas hindert und 
nun, zu diefem Zwecke, gemwiffe einzel 
Wörter, ein für alemahl, eben fo & 
zukuͤrzen, als die Römer deren at 
ten? Nicht alein mit den Artikeln, fom 
dern auch mit den mehreften unfrer fo ae 
nannten Ehrentitel — mofern wir dic 
durchaus fahren laffen wollen —" würde 
biejes ſehr leicht , und auf eine allgeme 
ne, allen verkdnbdliche Art, möglich fees 
Iſt nur erſt unfre Denkart berichtigt, bie 
Sprache wird ſchon folgen. Dieſe hat ſe 
gar einige Eigenſchaften, welche uns zu 
guten Aufſchriften noͤthigen, oder doch 
ſchlechte verhuͤten könnten, Unſre Su— 
perlativen 3. B. find größtentheils fo uͤbel⸗ 
lautend, baß fie Jeden, der nur ein we⸗ 
nig Ohr hat, vor aller lebertreibung zu 
bewahren vermögen, Doch fie fen denn 
auch weniger, als bie lateiniſche, ges 
ſchickt hiezu: kann durch Ddiefen, ihren 
Mangel an Geſchicktheit, ihr die Schick⸗ 
lichkeit dazu gänzlich genommen werden? 
Mürden 
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Würden wie uns wohl getrauen, In eds 
miſcher Tracht, fo gut fie.ums auch ſtehen 
möchte, vor unfern Mitbürgern, im 
täglichen Leben, zu ericbeinen? Oder 
glauben wir nur den, der latelnifchen 


Sprache, in Ruͤckſicht hierauf, negebes 


nen Borzug vor denen rechtfertigen au 
Eönnen, melden wir dadurch Zeichen von 
Achtung zu geben uns einbilden ? Sollten 
Griechen und Roͤmer nicht über uns las 
chen, wenn fie uns ihnen fo vieles blos 
nachmachen fühen? Wir reden fo oft, 
fo viel von ihrem großen Geſchmack — 
und machen aus dem Schönen unaufhör, 
fi ein Spielwerk, nehmen immer zuerſt 
Ruͤckſicht auf Kunfitenner und Kunfliebs 
haber; handeln immer. fo, ald ob wir 
nichts, als diefed wären, und diefes dus 
erft feon wollten. Wir befolgen die Ma 
nier, nicht die Grundſdtze diejer Völker, 
Immerhin opfre der Künfiler, der fi 
fetbft,, der für fich allein ein Denkmahl 
fest, der Kunfiihönheit alles ‚auf; mer 
mird es ihm verargen? Aber das Öffents 


liche Denkmahl, das Denkmahl, weh 


ches für das gemeine Wefen gefest wird, 
oder‘, ald .von dem gemeinen .IWefen ges 
fest, angefehen werden foll, zeige, von 
ofen Seiten, auch feine Beziehung auf 
das gemeine Wefen. Auf bdiefes zu. wir 


ken, muß ber Zweck deffelben, und die⸗ 


fen Beziehungen muß Schönheit unters 
geordnet ſeyn. Eigentlich kann es nur, 
vermittelſt jener Beziehung wirklich ſchoͤn 
werden, Menigfiens darf, was bios 
durch fi allein wirft, bios bey fich allein 
den Zufchauer fee hält, was nicht eine 
Menge edler Mebenbegriffe zu erweden 
vermag, was nicht Spuren, dder in fo 


“ fern es nicht, Spuren des wirklich. dens 


Benden Geiſtes trägt, Beine Anfprüche auf 
hohe Schönheit, oder Größe, machen. 
Kind es wäre denn doch, beynahe, mehr 
als Thorheit, wenn mir, durch Nach⸗ 
smacheren griechiicher oder römiiher Denk⸗ 
mähler allein, griechifchen oder römifchen 
Oeiſt, Überhaupt, hervor bringen, oder 
die Neuern zu Alten gänzlich machen zu 
tönnen, mwähneten, fo mie es, im Gans 
gen, mohl fehr zwecdwidrig ſeyn würde, 


Yuf 235 


fie durchaus, und in allen Fällen, wieder 


dazu machen zu wollen. Auch beſtand der 
Geſchmack dieier Völker nicht in dem Ger 
fhmade in ihren Kunfiwerfen, fondern 
er zeigte fich nur darin. — 

Daß, übrigens, ein großer Theil ber, 
von ihnen auf uns gefommenen Aufſchrif⸗ 
ten, immer noch, als die beßte Anlels 
tung zu der Theorie derſelben angeſehen 
werden könne, behauptet, meines Bes 
düufens, H. S. mit volltommenem Recht, 
obaleich freplich zu wuͤnſchen wire, daß 
ein Dann, wies. B. I. C. Abelung, in 
ſ. Werte über den Stol, ap etwas über 
den. Gtol ber Auffcheift geſagt bitte. 
Eine Nachricht von den verſchiedenen, 
mehr oder weniger, allgemeinen, oder 
befondern, Sammlungen jener wird ins 
deſſen immer bier an vechter Stelle chen. 
Die erfiern, welche ſich hiemit beichdftig- 
ten, wären Eyriacus von Ancona, Job, 
Marcanova von Padua, und Belice Feli⸗ 
ciano von Verona, welche ſammtlich im 
ısten Jahrh. lebten. Aber nur die Samms 
lung des erſtern ik der Welt, und zwar 
nicht ehe, als ums 9. 1600 von Car. 
Maroni, Bibliothekar des damaligen Cars 
dinales Barbarini, befannt gemacht wors 
den; fie verdient, indeffen, immer, ihs 
res Alters wegen, bier den eriten Platz, 
und führt. den Zitel: Epigrammara gr, 
et lat. reperra per Illyricum a Cyriaco 
Anconie. f. I, e.a, f. Rom, 1747. f. 
Auch gehört noch, in Ruͤckſicht auf die 
Geſchichte diefer Sammlung , beffen, von 
faur. Mehus herausgegebenes leinera- 
rium. Flor, 1742. 8. fo wie fein Com- 
mentar, Nova Fragm; not, illuftr. ab 
Hannib. de Abat. Oliverio, Pif, 1763. 
f. bieber. Das erſte gedruckte Werk dies 
fer Art aber war: — ‚Conr. Peutingeri 
Rom, veruftat. Fragm, Aug. Vind. 
1505. f. (Es enthalt die, um Augsburg 
herum , aufgefundenen Auffchriften; aber 
ed ſcheinen mancheriey Unrichtigkeiten 
darin eingefchlichen. zu ſeyn.) — Col 
leftanes Antiquitat. in urbe atquo 
Agro Moguntino repertar. Mog. in 
Aed. lo. Schoeffer ı520 und —— f. 
mit Holzſchn. ( Joh. Huttich war, 

— 
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kannter Maßen, Verfaffer biefes Mens 
fes.) = lac. Mazochii Epigr. ant. 
Urbis, Rom, 1521. f. mit Holzſchn. — 
Per. Apiani et Barth. Amantis Infcript. 
S. S. vetuftar. non tant. Rom, fed to- 
tius fere orbis, Ingolft. 1534.5. (Auch 
diefe Sammlung wimmelt, wie mehrere 
der vorigen, von untergefihobenen Aufs 
ſchriften und Imrichtigfeiten.) — Con- 
fJulum, Di£tator. Cenforumque Rom. 
Jeries, una c. ipfor, triumphis . . ..« 
p. Barth. Marlianum, Rom, 1549. 8. 
c. Franc. -Rebortelli, Veen. 1555. 8. — 
Sigfr. Rybiſch Monumenta Sepulcror. 
e. Epiör. Ingen. er’ doftrina excelk, 
virör. .. ex Archer. expr. et in aes 
inc. p. Tob. Fenidi f. 1974 f. ' Recft, 
2589.f.— Mart. Smetii Inſoript. an- 
tig. per Euröpam paflım obviae, c. 
auctar. lufti Lipfii, Lugd. B. 1588.f. 
— ‚Steph. Zamofii Analeöta lapid. ve- 
tuſt. er nonnullar. in Dacia Antiquit, 
Parav. 1593. 8. — lan. Gruteri In- 
Teript. Romanar, Corpus, ex. ofhc, 
Commeil. 1603.f. 28. not.Marg. Gu- 
dii emend. cura Joa. Georg. Graevii, 
Amitel, 1707. f. 2. oder 4%. mit. 
(Daß diefe zte Aufl. durch. Druckfehler 
dußert entſtellt it, ifi befanut) — Ge. 
Gualtberi Colleft. Infcripr. er tabu- 
lar. Siciliae, atque Brutiorum, c.ani- 
madv. Mefl. 1624. 4. — Marınora 
Arundelliana, f. Saxa graece incifa 

.. public, „.. loa. Seldenius, Lond. 
— 4. unter dem Titel: Marmora 
Oxonienſia... rec. et perp. com- 
ment. illufr,. Humphry Prideaux ... 
Ox. 1676. f. mit allerhand: Abh. verm. 
und ‚von: Maittaire herausgeg. Lond, 
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1732. f. ewrec. I. Chandleri, Oxon. 


3763. £. mit 8. und in .3Theilen, wos 
von der ate. und zte Theil 245 Aufiche. 
enthält. (Die Aechtheit der parlſchen Ehros 
nik iſt, im neuern Zeiten, von Englan⸗ 


dern, beſtritten und vertheidigt worden. 


Zu den erſtern gehoͤrt Robertſon, welcher 
einpm: Aufſatz gegen fie herausgaab, den 
Hewlett beantwortete, und gegen welchen 
auch Rich. Gough Bemerkungen ia den 
Hten B. der Archaeologia, or Miſcell. 


Pad. 1655. 4. — 


Phil, a Turte Monum. veter, Antii, 


Auf 
Tract⸗ relat. to Antiquity catacken 
ließ. Auch unter uns hat K. F. C. Wag⸗ 
ner ſich ihrer in der Schrift: Die pariſche 
Ehronif, griechifh, aberſ. und erldut. 
nebft Bemerk. über ihre Aechtheit, Goͤtt. 
1790. 8. angenommen ; und in den beyden 
erſten Stuͤcken des Wiedeburgiſchen Hus 
maniſtfiſchen Magazines für das J. 1789 
findet ſich eine andre Ueberſ. derſelben.) 
— Sertorii Urfati Monumenta Pata- 
vina, coll. explic. et ſuis iconibus ex- 
prefla, Par, 1652. f. Die, vom J. 
1613. angeführte Ausgabe id mir nicht bes 
kannt; der Mehnlichkeit des Innhaltes 
wegen, verbinde ich damit gleih: Li 
Marmi Eruditi, ovvero Lettere fopra 
alcune antiche Infcrizloni, di Sert. 
Urfato, Pad, 1659 — 1719. 4. als in 
welchem lestern Jahre erſt der. ote Theil 
erfibien. Auch gehören noch hieher: Gli 
Arronzi, ovvero de’ Marmi antichi, 
Octav. Falconerii In- 
feript, achleticae, cum, auctar. veten, 
Infcript. cx marmor, Afric, R. 160608. 
4: — oa, B. Ferretii ‚Mufäe lapidar. 
f. Antig. in marmor. carmına c, ex- 
plicar, Ver, 1672.f.— 1. H. Noriſũ 
Cenotaphia Pifana Cajı er Lucii Cae- 
far. differtar. illuſtrata, Ven. 1681. £. 
— Tb. Reinehi Syntagma ‚Infcripr, 
antiquar. inprimis Romae vet.c. Com- 
mentar, Lipf. 1682. f£. — C. Caef. 
Malvafiae Marmor. Felſinea, viror, 
dottor. expolit. robor. et aufta, Bon. 
1690. £. mit K. — 1. Malat. Garuff 
Lucerna lapidar, Armini. 1691. 4. — 
Guil. Fleetwood Infcript. antiquar. 
Sylloge, Lond. 1691.89. — Infcript. 
graecae Palmyrenor. c. fchol. et An- 
nott, Edw. Bernardi et Th. $michii, 
Traj. ad R. 1698. 8. wozu noch lac. 
Rhenferdi Periculum Palmyr. f. Litter. 
veter, Palmyr, Spec. Franeq. 1704. 4- 
und De Infcript. Palmyr. quae in Mu- 
feo Capit. adierv. interpret. Epiftol. 
F. A. Ant. Georgü, R, 1782. 8. ges 
höct. — Raph. Fabretti Infcript. ant. 
quae in aedibus paternis affervantur, 
Explicat. R. 1699 und 1702, f. — 


h, e. 
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h. e. Infeript. M. Aquilü, et Tab, 
Solis Mithrae, R, 1704. 4. Ich fee 
gleich hinzu: Fr. Blanchini Epift. de 
Lapide Antiati, in quaagitur de villa 
Hadriani, R. 1698. 4; und loſ. Roc, 
Vulpii Tab. Antiana, e ruinis veter, 
Anti effofa, R. 1726. 4. — NMeri- 
zione antiche della Citta di Palermo, 
da Gaet. Nora, ed. Marfala, Pal. 1721. 
8. womit bie Antiche Iferizione diPa- 
lermo, Pal. 1765. 4. zu verbinden find. 
Auch gehören, im Ganzen, hieher: Iac. 
Ph. d’Orville Sicula quibus Sicil, ve- 
teris rudera, additis Antiquic, Tab, 
illuftrantur. Amtftel, 1764. f, 2 Th. fo 
wie des Prinzen von Torremuzza Siciliae 
et adjacent. infular. ver. Infcript. no» 
va Colle&tio, Panor. 1769, 4. — Ca- 
mera ed Infcrizioni fepulcrali de’ Li- 
beri, Servi ed Ufhciali della Cafa di 
Augufto, fcop. nella via Appia, ed 
illuftr. da Franc. Bianchini, R. 1727. f. 
mit K. — Infcript. ant, graccae erro- 
manae, quae extant in Etruriae urbib, 
e. Ant. Mar. Salvini et Ant, Fr, Go- 
rii not, Flor. 1727 — 1734. f. 3®. 
mit K. — loa. B. Donii Inſeript. ant, 
c. not. er ind. Ant. Franc. Gorii; 
acc. Deor. Arae c, obfervat, Flor. 1731, 
f. mit K. — Ant. Infcripr. c. graec, 
tum lat. olim a Marg, Gudio coll, nu- 
per a lo. Koolio digeſtae, nune a 
Franc. Heflelio ed, c. eor. annocatt, 
Leov. 1731, f, — Marmora Pifauren- 
fia, not. Annib. de Abatib. Oliverii 
illuftr. Pif, 1738. f. mit K. — Lud, 
Ant, Muratorii Nov, Thefaurus ve 
Infeript, Mediol, 1739 — 1742... 4B. 
mit K. Das Werk fand, betannter Maßen, 
fehe viel Gegner, und auch einige Ders 
theidiger. Ich fchränfe mich auf Io, 
Casp. Hagenbuchii Diatr, de graec. 
Thefauri novi Murator, marmor, qui» 
busd. metric, Tig. 1744. 8. eben), Epi« 
ſtol. Epigr. in quibus ant. Infcripr. ex- 
plic. Tig. 1747. 4, auf P. Weſſelingii 
Lib. ad Infcript. in Corpore Murator, 
edit. in qua P. Sulpicii Quir. et Cen- 
ſus Syriaci cenfus eſt. Ultra}. 1745. 4. 


und auf Chph. Saxii Lapid. vetuſtor. 
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Epigr. et periculum animadv. in ali« 
quot :claf. Marmor. Syntagm, Lipf., 
1746. 4. ein. Ein Zufag Ad nov. The. 
vet. Infcript, Muratorii, von Geh. Dos 
nati erkbien Lucca 1764. f. — Mar 
mora Taurinenfia, differtat. et not. 
(Ant. Rivautellae et Pauli Ricolvi ) 
älluftr.... Aug. Taur, 1743 — 1747. 
4. 2. mit K. — Muſeum Veronen« 
fe, h. e. Ant, Infcript. atque Ana- 
glyphor. Collectio, Ver, 1749. f. wos 
zu noch des Giuſ. Bartoli Dilferraz. .. . 
del publ, Muſeo d’ifcrizione eretto in 
Verona... Ver. 1745. 4. gehört, — 
l. M. Bonadae Anthologia, ſ. Colle&, 
omnium veter, Infeript, poeticar. t. 
graec. q. latinar. in anr. Japidibus 
fculprar. Rom, 175. 4.29. — In 
ſeript. Atticae, nunc demum ex fche- 
dis Maffei edit. lat. interpretat. il- 
luftr, ab, Ed, Corfini, Flor. 1752. 4. 
— Rich, Pococke et $, Milles In- 
Script. Ant. Graecae et latino . ;. 
ſ. 1. 1752. f. ©. auch defien — 
of the EFaſt, Lond. 1743. f. 2 Bd. 
Deutib, Erl. 1754. 4. — Inferizioni 
ant. difpofte per ordine di varie clail, 
ed illuftr. con alcune annorazioni da 
Bened, Paflionei, Luc. 1765. . — 
Gafp. Al. Oderici Diflert, et Annot. 
in aliquot ineditas Vererum Inferi- 
ptiones „.. Rom. 1765, 4. — Della 
Citta di Aveja ne’ Veflini, ed altri 
luoghi di anr. Memoria, Differtaz, 
di Vito Mar, Giovenazzi, nel quale 
+. XXIII. iferiz. vengono illufr, 
+, Rom, 773. 4. — Inſctipt. an- 
tiq. pleraeque nondum editae, in 
Aſia minori et Graec. praelertim Athe- 
nis coll... . Edid. Rich. Chandler 
. . Oxon. 1774. f. — ‚Infcript. Ro- 
manar, falc, ©; explicat. notar, Pac 
1774 8. — Mufei Capitolini ant, In- 
ſeript. a Franc, Eug. Guiko .... 
nune primum conjundim editae. .. 
Rom. 17751778. 8.38 — Rac- 
colta di div. antiche infcrizioni ... 
ritrovati negli Stadi del Re di Sar- 
deyna,.. di Eugen, de Levis, Tor, 
1781, 4. — Inferiz, ant. della villa 
Albani, 
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Albani, publ. di Gaetano, R. 1785. 
4 — Aber aufler biefen, eigentlichen 
Sammlungen von Innfipriften, find des 
sen nicht allein in vielen, bereits bey dem 
Art. Antik angezeigten Werten, als in 
Bolffards Antiquit. Urbis Romae, in 
Jar. Spons Mifcell. Antig. erud. in 
Montfaucons Ant, expliquee, in ben 
Mem. de l'Acad. des Infcript. in des 
Cadlus Recueil d’Antiquites, u.a. m. 
äu finden, ſondern auf fie gehen noch bes 
fonders: Les illuftres Obfervar. ant. 
du Sr, Gab. Symeon en fon dernier 
voyage d'ltalie l’an. 1557. Lyon 1558. 
4. Ital. ebend. 1558. 4. mit K. — Voya- 
ge d’Italie, de Dalmatie, de Grece 
ee du Levant, p. Jacq. Spon et Georg 
Wheler, Leyde 1675. 12. 3B. Deutſch 
Nurub. 1690. f. Engl. Lond. 1632. f. — 
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Auch liefern deren noch: Bern. Scardeo- 


nii De antiquitate Urbis Pataviae... 
Lib. III. Baſil. 1560. f. und im aten 
Bande des Burmannfchen Thefaurus. — 
G. Fabricii Roma et Antiq. Lib. III, 
ex aere, marmor. fax, membranisve 
veter. coll. Baf. ı560. 1587. 8. — 
€. Ingbirami Fragm. Etrufcar. antiq. 
Freft. 1637. f. (deren Aechtheit frenlich 
durch bes Leo Allatius Anımadv, Par. 
1640. 4. und bey f. Animadv. in libr. 
Alph. Cicarellii... R. 1642. 12. ſehr 
verbächtig geworden if.) — Onuphrii 
Panvini Antig. Veron. Lib. VIII. Ver, 
1648. fe (Das Werk if, bekannter 
Maßen, diter; aber die erſte Ausg. if 
mir nicht befannt.) — Roma forterra- 
nea di Ant. Bofio, R. 1632. f, 1650, 
4 mit. und Pauli Aringhi Roma fub- 
terranea, R. 1051. f. à B. — LeMe- 
morie Brefciane di Ott, Roſſi, Breſc. 
1616. 4. verm, Brefc. 1693. 4. — Of 
ſervaz. fopra i Cimeteri di Roma, da 
Fr. Bolderti, Ron. ı720.f.— Edm, 
° Chishull Antiquitar, Aſiat. Chriftian. 
Aeram anteced. . . » Lond, 1728. f. 
mit K. — Thefaur. Antiquitat. Bene- 
ventar, . «. . loa. de Vita, Rom. 
1754. f. 28. — Alex.Sym.Mazochii 
Commentar. in Herculan. Mufei ae- 
ziess Tab. Hercul, Neap. 1754.f. 28, 
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— Saggio di Lingua Etruſca, Rom, 
1789: 8. 3Th. von £uigi Lauſi — u. u 
0. m. — Und Giuf. Cartani geht mit eis 
ner volftdndieen Sammlung aler, bis 
jest aufgefundenen um. 

In der Verſtaͤndlichkeit derſelben 
können folgende Werte führen: in Ans 
fehung der griechifchen, Graecorum 
Siglae lapidariae a Scip. Maffei coll, 
er explicarae, Ver, 1745. 8. und cben 
deſſelben Artis crit. lapidariae quae ex- 
tant, ex ejus Autogr.a.. . Ioa. Fre. 
Seguierio fideliter exicrıpta, et a Seb. 
Donato edita... Luc. 1765. f. — 
Ed. Corfini Notae Graecor. ſ. Vocum 
et Numeror. Compendia,’ quae in 
vet, tab. obferv..... Flor. 1749. fi 
— — In Anfehung ber lateiniſchen: der 
Cvorgeblich alte) Grammatiter M. Bas 
lerius Probus, De Notis Romanor. in- 
terprer. in Putſchens Grammar. B. 1494 
u. f. und einzeln, Den. 1499 und ısı8. 4 
Par. 1510, 8. ex ed. Henr. Eruit, Sor. 
1647. 4, — Sert. Uriati Commentar, 
de Nor. Romanor. Pat. ı672.f. Hag. 
Com. 1736. 8. — Ioa, Nicolai De 
Siglis Veter, omnibus ... Lugd. B, 
1703 und 1706. 4. — Iftituzione antiq. 
lapidaria, o fia inrroduzione allo Stu- 
dio delle ant, iferizioni, in III Libri, ° 
Rom. 1770. 8. von dem el. Fe. Ant. 
Baccaria, — — Auch gehören, im Sans 
sen, noch hieher: Bern. de Montfau- 
con Palaeographia graeca, f. De ortu 
er progreflu Litter, gr. Par. 1708. f, 
mit K. — D. P. Carpentier Alphabe- 
tum Tironianum, ſ. Method. Notas 
Tir. explicandi, Lut. Par. 1747. f. mit &, 
— Der Nouveau Traite deplomatique 


‘5... Par. 1751 — 1765.4 68. (bes 


fonders der zte B.) u. a. m. U. über die 
Geſchichte und Fitter. diefer Berkürzungen, 
Fabricii Bibl. lat, Lib, U. C.IX. T. II. 

©, ı13. Anm, b. Edir. Ern,. — — 
Don dem Nutzen der Aufichriften hans 
dein: Franc. Ondendorpii Orat, de 
veter. Inicript. et Monumentor. Ufü 
#0. Lugd. B. 745,2. — ULF. Ei. 
fenharti Comm, de Audtorit, er Ufu 
Infeript,. ia Jure, Helmit. ı750. — 
— 
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Ein vollommenes Werk der Art fehlt ung 
aber; bekannter Maßen wollte es Gudius 
ſchreiben. — — 

Allerhand litterariſche Nachrichten dar⸗ 
über finden ſich im ıoten Kap. des eten 
Theiles von Juvenel de Earlencas Eflais fur 
I'Hift, des Belles Lettres, des Scien- 
ces et des Arts (©, 126. b. d. Ueberſ. 
eines der beten Capitel in dieſem fonft 
ziemlich feichten Werkchen) — in denn zten 
Abſchnitt von Joh, Fror. Chrift Abhandl. 
über ‚die Litteratur und Kunſtwerke des 
Altertbumes, ©. 48 u. f. — in lo, 
Aug. Ernefti Archaeol, litteraria S. 36 
und 210 der aten Ausg. Lipf.1790.8.— — 

Da, indeffen, in dem vorfiehenden Ars 
titel, die Rede von Aufſchrift überhaupr 
it: fo gehörte allerdings auch die Litteras 
tur der neuern Aufſchriften bicher. 
Der davon gemachten Sammlungen find 
iche viele; aber freplich enthalten bie 
mebrefien nichts, ald Grabfhriften. Die, 
mir bekannten, find: Chr. Tom, Schof- 
feri Infcript. nobiliores totius Euro- 
pae, ut plurimum funerales ... Hal- 
berft. 1520. 8. — Luc. Lofi Epir. 
Princ, Duc. et Viror, in Saxonia in- 
fer. illuftr, Witeb. 1580.89. — Barth, 
Burchelati Epitaphior. Dial. VII. ad 
Hluftrior. Civ. Tarvifii Memor. Ven, 
1583. 4. — Nath, Chytraei Infcript. 
max. recent. Monumenta, ſ. I. 1599. 
8. — Sim, Grunaei Bafiliens, Monu- 
mentor. Epigr. Lign. 1602. 8. womit 
ich gleich lo. Grofhi Bafılea ſepulta, re- 
tecta, f. Urbis et Agri Bafıl. Morfum, 
fepulchr. ol. e lo. Grofio coll, er ad 
. Ann. ı661. cont. a lo. Toniola, Baf, 
1661. 4. — Balth, Menzii Synt, Epi- 
taphor, Witebergens. Magd. 1604. 8. 
— Reges, Reginae, Nob. et alii in 


Eccl, coll, B. Petri Weftmonafter. fe 


pulti, usque ad A. 1606. Lond, 1606.4. 
— 1. A, Ackeri Inſcript. et Elogia, 
3en. 1608. 8. — Melch. Adami Apo- 
g:.Monumentor, Heidelbergens. Haid, 
3612. 4. — P. Andr. Canonherii Flo» 
zes illuftr. Epitaph. Antv. 1613. 8, — 
Franc. Swertii Monum, fepuler. Duc, 
Brabantiac, Antv, 1613, 3. 


Ebendeſ⸗ 
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ſelben Delic. Chriſt. Orbis ſel. Colon. 
Agr. 1625. 8. und ebend. Collect. Epi- 
taph, joco-ferior. var. lingua fcript. 
Col. 1645. 8. — Val. Arithmaei Epi- 
taph, Lonlinenfia, Franeqg. 1618.12. 
— Dan. Prafchii Epitaph. Augufta 
Vindel, Aug, Vind, 1624 — 1626. 4, 
3 Theile. — M. Zuer. Boxhornii Mo- 
numenta illuftr. viror, et Elogia, Amſt. 
1638. £.— lo, Bapt, Urfi Infceript. 
Neap. 1643. f£ — Urbis Patavini In- 
feript. c. Phil, Tomafıni, Pat, 1644. 4. 
verm. von J. Salmoni, ebend. 1701. 
Agri Patavini Infcript. fac. er prof, 
c. Phil. Tomafini, Par. 1654. 4. verm. 
von I. Galmont, chend, 1696. 4. — 
Infeript. ant. Bafılicae S. Pauliad viam 
Oftienfem, Rom. 1654. f. — Phil. 
Labbe Thefaur. Epitaph. veter. et re- 
centior. Par. 1666, 8. — Pet. Io, 
Refenii Inferipe. Hafnienfes, lat. dan. 
et germ, Hafn. 1668. 4. — Dodonis 
Richeae (DttoNicher) Theatr. funebre, 
exh. Epit. nova, ant. feria er jocofa, 
Salisb, 1673. 4. 4 Th. —  Bafılica 
Bruxellenfis, Amftel. 1677. 8. — Phi- 
leleutheri Timareten Collectio Mo- 
numentor,. rerumque max. infign. Bel- 
gii foederati, Amſtel. 1684. 8. — 
Gal. Gtepners Infcript. Lipfienfes, 
Peipz. 1686. 4. — Epit. Budiflinenfia 
lat. Dr. 1696, 8. — Io, Chriftph. 
Boehmeri Infcript. fepulchr. Helm- 


ſtadienſes, Helmft. 17 10.8. — — ob. 


Gottfr. Michaelis Dreßdniſche Infcriptio« 
nes und Epitaphia, Dresd. 1714, 4. — 
Amad. de Benignis. Infcript, varior. 
int. Ital, Monumentor, Streg. Sil. 
1715.8. — Io, Aug. Guidarelli In- 
feript. nonnullae... Peruf. 1721. 8. — 
Io. Phil. Slevogtii Infeript. varii ge- 
neris, len. 1724. 4. — L. C. Nemeiz 
Inſcript. fingular. Fafciculus, Lipf. 
1726. 8. — Joſ. S. Grüblers Befchreis 
bung des Churfürfil. Begrabniſſes und der 
$ Kirchen zu Freyberg mit den bafelbft be- 
findliden Epic, und Infeript. Dresd. 
1732. 8. — Toldervy’s Epitaphs, Lond, 
1754. 12. 2 B. — Select Collect. of 
Epitaphs, Lond. 1759. 12. — Rec. 

d’Epit. 
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d’Epit. ferieufes, badines, fatir. et 
burl. p. Mr. de la Place, Brux: 1782. 
2. 3 Bde. — Auch fünnen noch zu den 
neuern Aufichriften eigentlich die ih dem 
vorher angezeigten unterirrdiihen Kom 
des Ant. Boflo und Pauli Aringhi, und 
in dem Werke des Boldetti gerechnet 
werden, 
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Auftritt. 
( Schauſpiel.) 


Der Theil der dramatiſchen Hand» 
Jung, der ununterbrochen von den: 
felbigen Perfonen behandelt wird. 
Ein Auftritt ift zu Ende, und ein 
neuer faͤngt an, fobald eine Perfon 
von der Bühne geht, oder zu den ge⸗ 
genwärtigen noch eine hinzukoͤmmt. 
Wenigſtens ift diefes die isige Des 
deutung des Worts. Mir finden 
zwar in einer Comoͤdie des Plautus, 
daf ein folcher Auftritt in drey Sces 
nen vertheilt iſt ). Taubmann 
merft dabey an, daß dieſes vermuch- 
lich deßwegen gefchchen, weil die Dies 
den der Perſonen in dieſem Auftritt 
zweymal durch Tanz und Gefang 
unterbrochen worden. Daß in den 
dramatifchen Werfen alter und neuer 
Dichter die Handlung in Auftritte 
‚abgerheilt wird, und jedem die Nas 
men der darinn erfcheinenden Perſo⸗ 
nen voran ftehen, ift eine Mode ber 
neuern Zeit, und hat weiter nichts 


auf fich. 

Die Anzahl der Auftritte in einem 
Aufzug oder in dem ganzen Stuͤt, 
ihre Länge, die Anzahl der Perfonen, 
diefe Punkte find Feiner andern Re 
gel unterworfen, als der allgemeinen 
Megel der ganzen Handlung; daß 
feine Perfon ohne hinreichenden, in 
der Handlumg liegenden Grund, we⸗ 
ber weggehen noch auftreten fol; 


und daß vom Anfange eines Aufzu⸗ 


ges bis ang Ende die Bühne niemals 
leer feyn , fondern jeder Auftritt mit 
dem folgenden in enger Verbindung 

®*) Stichus Ad V. Scen.5. 6. 7. 
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fiehen foll. Beydes erfodert die Na⸗ 
tur der Sache. Doch werben biefe 
Regeln, fo wie alle andere, vielfäls 
tig übertreten. In den englifchen 
Comoͤdien koͤmmt .diefes beſonders 
oft vor, daß zwey Perſonen abtreten 
und die Buͤhne leer laſſen, zwey an⸗ 
dere hierauf eintreten, die von ganz 
andern Sachen reden; ſo daß man 
lange nicht weiß, wie dieſe hieher 
kommen, oder in was für Verbin— 
dung ſie mit den vorigen ſtehen. Die 
Gewohnheit macht alles ertraͤglich, 
und zuletzt laͤßt ſich fuͤr jeden Fehler 
eine Entſchuldigung finden. Gewiß 
aber iſt es, daß dergleichen nicht zu⸗ 
ſammenhaͤngende Auftritte die Aufe 
merffamfeit zerfireuen, und baber 
würfliche Sehler find. 

Aus allzuängftlicher Beobachtung 
des Zufammenhangs begehen die 
franzoͤſiſchen und deutfchen Dichter 
einen andern Schler, der würflich 
anftößig iſt. Sie Taffen oft die Ans 
funft einer neuen Perſon förmlich ans 
fündigen, to es gar nicht nothig 
wäre; als ob fie befürchteten, man 
würde den neu auftretenden nicht 
gewahr werben, ober nicht fennen, 
Diefes Mißtrauen in die Aufmerks 
famfeit des Zufchauerg beleidiget ihn. 
Es fann freplich Säle geben, mo 
diefe Anfündigung noͤthig ift; aber 
fie wird gar zu- oft ohne Noch ge— 
braucht 


Eine twichtigere Anmerfung iſt 
die, daß die doppelten Auftritte, da 
zweyerley handelnde Perfonen einan⸗ 
der nicht gewahr werden, oder da je⸗ 
de Parthey fuͤr ſich handelt, als 
wenn die andere fie noch nicht be— 
merkt hätte, mit der größten Behuts 
ſamkeit anzubringen find. Insge⸗ 
mein find fie abgefchmaft. Unſere 
Schaubühnen find dazu viel zu Flein. 
Die Alten hatten weit größere Buͤh⸗ 
nen, da giengen die boppelten Aufs 
fritte vollfommen an, und waren 
bisweilen ſehr luftig, wovon Plau« 


. tus in dem zweyten Auftritt des 


zwey⸗ 
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jtoeyten Aufzugs im Poenulus ein 
gutes Beyſpiel giebt. 

Etumme Auftritte, wo gar nichts 
oder fehr menig Worte gefprochen 
werden, find nicht im Gebraud), 
fönnten aber bey gewiſſen Gelegen- 
heiten fehr gute Würfung thun; 
wenn nur der Dichter fich auf die 
Gefchiklichfeit der Schaufpieler ver; 
laffen fönnte. In der Oper waͤ— 
ren fie leichter zu behandeln; weil 
die Mufif der. ftummen Handlung 
zu Hülfe kaͤme. Der befondern 
Gattung der Auftritte, wo alle 
Leidenfchaften auf das höchte ge- 
fliegen find, ift anderswo gedacht 
' worden *). 

— — 


Was Hr. Sulzer in dieſem Artikel von 
ber nothwendigen, oder, wie er ſich aus⸗ 
druͤckt, aus der Natur der Sache, 
hergeleiteten Verbindung der verſchie⸗ 
denen Auftritte fagt, iſt wohl nicht aus 
der Matur dee Sache, fondern aus dem 
franzöfifchen Drama, und den Kunfts 
richtern dieſer Nation abfirahirt; denn 
wenn, wie die Erfahrung ed lehrt, die 
Tauſchung nit, durch das Gegentheil 
gemindert, und, auch in der Natur, eine 
danze Handlung fehr oft ausgeführt wird, 
ohne daß alle Augenblicke, oder ale Theile 
derielben, auf diefe Art mit einander vers 
bunden, oder aneinander gefettet wären: 
fo kann die Vorfchrift unmöglich in der 
Natur der Sache gearündet ſeyn. Un⸗ 
fireicig ti diefe ganze Lehre, aus dem alls 
gemeinen Begriff einee Handlung entſtan⸗ 
den; aber allgemeine ffelettirte Begriffe 
muß man ja nicht gänzlich auf Darftelluns 
gen von Dingen, welche fi wirklich ers 
dugnet haben, ober die wir, vor unfern 
Augen ſich follen erduanen fchen, anwen⸗ 
den; das ift nichts, als falfcher Gebrauch 
der Philoſophie, von welchem, mie mir 
dünkt, in der Theorie der Künfte, nur zu 
viel Spuren zu finden find. Wenigſtens 
ladſt ſich diefe Lehre ſchlechterdings nicht 
aus den Beyſpielen der Alten herleiten; 


*) ©. Aufführung, 
Erſter Theil, 
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und wenn Hr. ©. es blos als eine Eigen» 
thümlich£eit der engliſchen Bühne anſieht, 
daß zwey Perjonen abtreten, und zwey ana 
dre auftreten, obne daß zwiſchen dem, 
was diefe und was jene fagen, eine Ders 
bindung mdre : fo ſcheint er-fib bier gar 
nicht der, auf uns gefommenen, Werke der 
Griechen und Kömer erinnert zu haben. 
Zwar nsar bey Stüden, deren Scene yes 
möhnlich ein Öffentlicher Platz iſt, dieſes 
vieleicht natürlicher, als bey folchen, weils 
che in gefchloffenen Zimmern oder Hdufern 
fpielen; allein felbit Corneille ſah diefe 
Verbindung nur für Zierde, nicht für 
Kegel an; und Diderot in feiner Abs 
handlung über die dramatiſche Dichtkunſt 
hinter feinem Hausvater (S. 296 der Ueb. 
ste Aufl.) fagt: „Terenz laßt das Theater 
wohl dreymal hinter einander leer, und 
bas mißfdlt mir, befonders in den letzten 
Aufzügen ganz und gar nicht; ». x... .e8 
fheint eine große Verwirrung anzujeis 
gen.“ — Auch haben unfre mit dieſen 
Künften fo Hochprahlenden Nachbarn jen« 
feitö des Rheins nichts, als den Schein 
berielben, wie es Lefling in feiner Dras 
maturgie, bey Gelegenheit der Voltairi⸗ 
fhen Merope (1. ©. 357) anſchaulich ges 
nug gemacht hat. Die Sache fibeint alfo 
nur dann ihren Werth zu haben, wenn 


. fie der wirklichen völigen Darfielung dee 


Begebenheit oder bes Charafters, welche 
der Dichter unternommen hat, gar keinen 
Eintrag thut; diefer muß fie untergeords 
net bleiben. Freylich aber darf, wer dieſes 
nicht kann, jenes nicht vernachläßigen z 
denn, was flelte er alsdenn noch von eis 
ner Handlung dar, wenn er nicht das Ges : 
rippe davon darzuftellen weiß? — liebris 
gens it, was Hr. ©. fagt, (mie man es 
leicht denfen kann) eben das, was Aubis 
gnac im sten Kap. des sten B. f. Prac 
du Theatre (1, 220, Amſt. 1715. 8.) auss 
führlicher lehrt. Das Wichtigere bey bee 
Sache, wie naͤhmlich einzele verſchiedene 
Auftritte anzulegen, und durchzuführen 
find, u. d. m. if gänzlich darin uͤbergan⸗ 
gen. Diderot handelt davon an dem an« 
geführten Orte (5. aggu. f.). Was Cail⸗ 
hava in dem ıaten Kap, des erfien Teils 

Q ſeiner 
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feiner Art de la Comedie (©. 223) fo 
wie in dem folgenden davon fagt, geht 
ganz auf die vorhergedachte Verbindung 
der Scenen. Auch Batteur in feiner 
Einleitung (2. ©. 232u.f.) trägt die Sache 
eben fo vor. — 


Aufzug. 
(Schauſpiel.) 


Ein Haupttheil der dramatiſchen 
Handlung, nach welchem die Buͤhne 
von den Echaufpielern leer wird. 
Es liege eben nicht nothwendig in 
ber Natur einer folchen Handlung, 
daß fie unterbrochen, und daß der 
Drt, wo fie vorgeht, von Perſonen 
leer werde. Man kann alfo weder 
die Aufzüge an fich felbft, noch ihre 
Anzahl, in einem Drama aus. der 
Natur der Handlung befiimmen. 
MWahrfcheinlich ift eg; daf die Auf: 
zguͤge zufälliger Weife entftanden find. 
Wenn es wahr ift, daß die dramas 
tifchen Schaufpiele urfprünglich nur 
aus Choͤren beftanden, und daß nach« 
ber eine Handlung zwifchen die Cho⸗ 
re ift eingeführte worden, wie Ari—⸗ 
ffoteles und faft alle Alten verfichern : 
fo hat man die Chöre als das We 
fentlisye, die Handlung als dag Zur 
fällige, bey diefen. Spielen angefer 
ben, und — alles, was zwi⸗ 
ſchen den Choͤren geſprochen wird, 
Epiſodia genennt. Darinn muß alſo 
der Urſprung, das Drama in vers 
fchiedene Aufzüge abzutheilen,. ges 
ficcht werden Wiewol nun diefer 
Umftand nur vom Trauerfpiele aus⸗ 
drüflich berichtet wird, fo ift er doch 
vernuthlich auch vom Luftfpiel wahr, 
in welchem auch urfprünglich Choͤre 
gervefen, die nachher abgefchafft wor⸗ 
den ſind, weil man bemerkt hat, daß 
die Zuſchauer, denen die Unterbre— 
chung zu lange mwährte, während 
dem Chor davon gegangen. Aus eis 
ner Stelle des Vitruvius läßt fich 
abnehmen, daß die Chöre würflich 
einen Theil der griechifchen Comdbdie 
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ausgemacht haben *). Nach Ab: 
fchaffung der Choͤre wurde eine bloße 
Zwiſchenzeit zwiſchen den Aufzügen 
gelaffen, welche aber endlich auch 
abgefchafft worden, fo daß in den 
Iateinifchen Luftfpielen die Aufzüge 
ganz an einander bangen, und oft 
fehr ſchwer von einander zu unter» 
fcheiden find. Doch findet man auch 
im Gegentheil Anzeigen, daß zwi— 
fchen den Aufzuͤgen ſich Muſik hören 
laffen. Go fagt Pfeudolus beym 
Plaurus, als er nach dem erften 
Aufzug von der Bühne geht: 

Tibicen vos interea hic dele&tave- 
tie #®), IR 

Dieſemnach twäre es vergeblich, 
in der Natur der Sache einen Grund 
für die Regel des Horaz zu fuchen: 
Neve minor, neu fit quinto pros 
dultior actu + 
Fabula, quae pofci vult, er ſpe 
0° &ata reponi }). : 
Man kann bey mehrern Gelegenheifen 
merfen, daß die Alten dasjenige, 
was die erften Erfinder blog zufällis 
ger Weife für gut gefunden, zu einer 
nothwendigen Kegel gemacht haben. 
Ale dramatifchen Stüfe der Alten 
find offenbar in fünf Aufzügen. Im 
Trauerfpiel ift allemal eine Zwifchen» 
zeit von einem zum andern; nur im 
lateinifchen Luftfpiel fehle fie biswei⸗ 
len. Diefe Zwifchenzeit wurde durch 
den Gefang des Chors angefüllt; 
im Euftfpiel wurde anfänglich darin 
getanzt, welches doch nicht allezeit 
gefchehen if. Darinn aber unter 
fcheidet fich der Gebrauch der Alten 
von dem heutigen, daß jene die Hand- 
lung in dem Zroifchenraum nicht fo 
weit 
9 Graeei quoque poetae comici inter» 
- Ponentes e choro canticum, divi- 
erunt fpatia fabularum,- ita — — 
— intercapedinibus levant actorum 


ptonuntiationes. Vitruv. Lib. V. 
raefat. 


S. auch de 
}) De Fang 5 m 
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weit fortrüfen ließen, als die Neuern 
zu thun gewohnt find. Denn ge 
meiniglich wird im alten Drama, 
bey jedem neuen Aufzug, die Hands 
lung da fortgefeßt, wo fie am En- 
de des vorigen gelaflen worden. 
Es giebt Trauerfpiele, die offenbar 
nur aus einem Aufzug beitehen wir; 
den, wenn man die Choͤre daraus 
mwegließe. Die Neuern laffen vieles 
in diefer Zeit hinter der Bühne ge 
fchehen. 

Doch findet man auch Benfpiele 
bey den Alten, daß die Handlung 
— zwey Aufzuͤgen hinter der 

uͤhne fortgeht. Inden um Schutz 
flebenden des Euripides verſamm ⸗ 
let Theſeus zwiſchen dem zweyten 
und dritten Aufzug das athenien⸗ 
ſiſche Volk, und dieſes faßt den 
Schluß die Thebaner zu bekriegen, 
falls fie die Leichname der erſchlage⸗ 
nen Argiver nicht wollten zum Be⸗ 
graͤbniß verabfolgen laffen. 

Die Gewohnheit, das Drama in 
fünf oder in drey — einzuthei⸗ 
len, beyſeits geſetzet, fo läßt ſich noch 
verfchiedenes über die Nothwendig⸗ 
feit oder den Nutzen der Aufzüge ans 
führen. Erſtlich iſt zu uͤberlegen, 
ob es nicht fuͤr den Zuſchauer etwas 
ermuͤdend ſeyn wuͤrde, eine ſo lange 
Vorſtellung ununterbrochen anzuſe⸗ 
hen. Da es hoͤchſt wichtig iſt, daß 
ſeine Aufmerkſamkeit feinen Augen⸗ 
blik ſchlaff werde, ſo muß man auch 


aͤußerliche Mittel anwenden, ſie in 


der Lebhaftigkeit zu unterhalten. 
Dieſes ſcheinet eine kleine Unterbres 
chung zu thun. Dazu koͤmmt noch, 
daß jeder Zwiſchenraum, inſonder⸗ 
heit, wenn der Aufzug in einer Vers 
wiflung zu Ende geht, eins Aufbal- 
zung macht, und alfo die Aufmerfs 
ſamkeit reizet. SEE 

Hiernaͤchſt iſt es dem Zwek des 
Schauſpiels gemaͤß, daß der Zu— 
ſchauer bismweilen-Zeit habe, ſowol 
das vorhergehende in eine Hauptvor⸗ 
ſtellung zuſammen zu faſſen, als uͤber 
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einzele Theile deffelben nachzubenfen, 
wozu ihm die Zwiſchenzeit Gelegen« 
beit giebt. In der griechifchen Tra«s 
goͤdie war ihm der Chor zu beyden 
Abfichten behülflich, und es ift of— 
fenbar, daß die meiften griechifchen 
Chöre aus diefem Gefichtspunft ver» 
fertiget worden. Gie find Ruhe— 
punfte, wo die gemachten Eindrüfe 
fich etwas feßen und befeftigen koͤnnen. 
Es ift deßwegen fehr übel gethan, 
wenn die Ziifchenzeit mit fol 
chen Vorftellungen des Tanzes oder 
der Muſik befeßt wird, die diefe hin⸗ 


‘dern "). | 


Ein folcher Abfchnitt kann auch in 
gewiſſen Fällen für die Handlun 
nothwendig werden. Es trifft 4 
oft, daß der Dichter nur eine Perſon 
muß auftreten laffen, die nicht. arts 
ders, als allein erfcheinen kann. 
Diefem Umftande zu gefallen muß big» 
weilen eine Unterbrechung veranftals 
tet werden, oder eine Perfon, die als 
lein auf der Schaubühne geblieben 
ift, muß nothwendig, ehe die Hands 
lung weiter fann fortgeſetzt werben, 
weggehen, z. E. einige Erfundigung 
einzuziehen: alsdenn entſteht noth» 
wendig ein Zwiſchenraum. Biswei⸗ 
len beruhet der Sortgang der Hands 
lung auf Sachen, die auf der Buͤh— 
ne gar nicht fönnen vorgeſtellt wer⸗ 
den: alsdenn ift die Abbrechung ganze 
lich nothwendig. 3. €. der Außs 
gang des Trauerfpielg, die ficben 

elden von Theben, beruhet auf dem 

treit der beyden Brüder, Nach» 
dem alles dazu fertig ift, muß die 
Handlung nothwendig ſtill ſtehen, 
bis dieſer Streit, der auf der Buͤhne 
nicht Konnte vorgeſtellt werden, 
vorbey if. Wenn der Dichter 
diefen Raum, wie in einigen neuen 
Schaufpielen gefchieht, blog mit 
Meden über allgemeine oralen, 
oder locos communes anfuͤllen 

D 2 wollte, 


”) 6, Zwiſchenzeit. 
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wollte, fo würde er langweilig wer: 
den *). 

Aug diefen Betrachtungen muß die 
Eintheilung der Aufzüge hergeleitet 
werden. Die Handlung muß alle 
mal fo abgebrochen werden, daß bie 
Aufhaltung einen der erwähnten Um⸗ 
ftände zum Grunde habe. Don ber 
willführlichen Regel und Gewohnheit 
einiger Neuern, daß alle Aufzüge 
ohngefähr gleich lang ſeyn follen, 
weiß die Natur nichts, und die Als 
teri haben nicht daran gedacht. Sie 
haben fehr furze und fehr lange Auf⸗ 
züge in einem Gedichte. 

Wiewol die Anzahl der fünf Auf: 
zuge bey den Alten beftändig angetrofs 
fen wird, fo ift doch eine geringere 
Zahl fein Sehler wider irgend eine 
gegründete Regel. 


2 —— 


“ Bon den einzeln Aufzügen des Drama 
handeln mweitlduftiger Aubignac in dem sten 
und Sten Kap. des Zten B. feiner Prati- 
que du Theatre (i. S. 195 u.f.) — 
Eailhava, im ı5 und ıöten Kap. ſ. Art de 
la Comedie (Th. ı. ©. 274 u. f.) — 


Yufzusg. 
(Mufif.) 
Ein Tonſtuͤk, welches in den Schau⸗ 


- fpielen bey wichtigen und feyerlichen 


Auftaͤgen und bey Taͤnzen gefpielt 
wird. Weil in der Oper und id 
Zängen Aug und Ohr immer zuglei 
befegäfftiget werden, fo hatte man 
für die Fälle, wo weiter nichts ges 
fchieht, als daß die fpielenden Per- 
fonen mit. gewiffem Pomp auf die 
Schaubühne ziehen, oder auf berfel- 
ben fich feyerlich von einem Orte zum 
andern hinbegeben, folche Tonfhife 
noͤthig, welche dieſen feyerlichen 
Gang auch dem Ohr vorbildeten. 
Das Weſen des Aufzuges iſt eine 
feyerliche Pracht, die dem Charakter 
) &. Pratique du theatre par J’abbe 
d Aubignac L. Ill. ch. 6. 


Aug 
des Aufzuges und ber Gelegenheit, 
bey welcher er gefchieht, angemeſſen 
ſey. Dazu gehört eine ftarfe Beſe⸗ 
gung aller Stimmen, große Bollftän- 
bigfeit der Harmonien, und ein feyer- 
licher ftarf abgemeffener Taft. Nur 
ein guter Harmonifte fann fich mit 
Hoffnung eines glüflichen Erfolges 
an diefe Gattung machen. 


Augenblik. 
(Mahlerey.) 


Der Zeitpunkt in einer Begebenheit, 
den der Hiſtorienmahler zu feiner 
Vorſtellung gemählthat. Weil naͤm⸗ 
lich in dem Gemählde feine Folge 
von Begebenheiten ftatt findet, ſon⸗ 
dern alles ftilf ftehet, fo fann von 
einer Gefchichte in dem Gemählde 
nur ein einziger untheilbarer Punkt 
der Zeit vorgeftellt werben, das ift, 
der Mahler drüft eine gewiſſe Scene 
aus, wie fie in einem von ihm ges 
wählten Augenblif gemwefen ift. 

Die Wahl des Augenblifs ift ein 
wichtiger Theil der Erfindung bes 
biftorifchen Gemaͤhldes. Denn je 
der Augenblif einer wichtigen Hand⸗ 
lung bat feine befondern Umftände, 
und giebt den Perfonen befondere 
—— Der Mahler, der 
fih z. €. on vorgefeßt hat, 
Chriſtum am Kreuz zu mahlen, kann 
entweder den Augenblif wählen, da 
er angeheftet wird, ‚oder den, da ber 
Heiland mit feinen Verwandten in 
einer gewiſſen Gemuͤthsruhe vom 
Kreuz herunter fpricht, oder, da er 
voll Schmerzen und Seelenangft ift, 
oder, da er ruft: eg ift vollbracht, 
u.f.f. Jeder diefer Augenblife kann 
dem Gemähld einen befondern Chas 
after; eine befondre Anordnung, 
ihm eigene Erfindungen, Stellungen, 
Leidenfchaften u. f. f. geben. 

Der Mahler muß defwegen, nach 
der Wahl ber Materie, der Wahl 
bes Augenblif8 ernftlich nachdenfen. 
Er muß der Gefchichte, die — 

ellen 


Aug 


ftellen will, durch alle Augenblife 
nachgehen, fich bey- jedem alfe Um⸗ 
ftände wol vorftellen, und erft als⸗ 
denn von allen den wählen, der fich 
zu feiner Abficht am beften ſchiket. 
Sowol die mahlerifche als die poe⸗ 
tifche Anordnung * von dem 
gewählten Augenblik ab: 

Ben einem gemeinen und fehr 
oft wiederholten Inhalt kann dag 
Werk durch die glüfliche Wahl des 
Augenbliks, dag Anfehen der Neuig- 
feit-befommen. Zum Erempel: der 
Mahler würde fehr viel Neues an- 
bringen fönnen, der für feinen ge= 
freugigten, oder fterbenden Chriſtus 
den Augenblik wählte, da dag Erd⸗ 
beben entſteht. 


— — 


Der von Hrn. Sulzer vorgeſchlagene 
Augenblick, in fo fern er von dem Mahler 
zu nußgen war, ift fhon von Coypel ges 
nust worden; und iſt nahmlich in fo fern 
eben derfelbe, uls in ihm zugleich die 
Sonne verfinftert wird, und die Todten 
auferſtehen. Zudem Staunen, Zuecht 
und Sipreden auf den zum Theilgen Sims 
mel gerichteten Gefihtern der Beyſtehen⸗ 
den bereichen, oͤſnen fih, mitten unter 
ihnen, die Gräber, und ein Tobdter ſteigt 
daraus empor. — Uebrigens wäre eine 
Uinterfuhung, dünft mih, ob ein, im 
Anfange oder in der Mitte, oder ganz am 
Ende einer Begebönpeit, liegender Augens 
blick Vorzüge habe? — Ob und wenn 
der Mahler bey einem aus der Befchichte 
gewählten Augenblick, nicht’noch von ber 
Art, wie er in der Gefchichte liegt, oder 
erzählt wird, ganzlich abgeben könne? 
u. d. m. an ihrer Stelle geweſen. — 
Ueber die Wahl des Augenblickes finden 
fih im Laocoon (6..178 ute Ausg.) Bes 
merfungen , fo wie in dem ı2ten Kap. des 
aten B. von Paireffe großem Maplerbuche, 
lehrteiche Winfe, 


Augenblif. (Schaufpiel.) Auch 
die Schaufpieler und die für die 
Buͤhne arbeitenden Dichter müffen 


Aug 245 


gewiſſe Augenblike fich befonderg em- 
pfohlen feyn laffen. Dergleichen 
giebt es in wichtigen Handlungen, 
wo die Bewegungen der Gemüther 
am merfwürdigften find; mo es 
wichtig ift, daß ber Zufchauer Zeit 
babe, alles genau zu bemerfen, um 


- zur vollftändigen Rührung zu kom⸗ 


men. 'Somwol Dichter ald Schaus 
fpieler haben darauf zu benfen, dem 
Zufchauer diefeZeit zugeben. Denn 
wenn man fie zu fchnell follte vorbey- 
sehen laffen, fo wuͤrde der Eindruf 
nicht ftarf genug feyn. Der Mahler 
hat bey folchen Augenblifen den Bor» 
theil, daß er alles feft hält, und 
dem Auge Zeit läßt, jede Mine und 
jede Gebehrde wohl zu, bemerfen. 
Der Schaufpieler muß nothivendig 
bie Perſonen in ſolchen Augenblifen 
in das befte Licht fegen, und auf 
das vortheilhaftefte gruppiren. Er 
muß dabey in die Schule des Mah⸗ 
ler gehen. Es giebt Trauerfpiele, 
wo einige flumme Augenblife, ba 
die ganze Handlung gehemmt fcheint, 
und jeder nur innerlich mit fich felbft 
u thun hat, von der größeften Wür« 
ung find, 


Yugenmaaß. 
(Zeichnende Künfte.) 


Die Fertigkeit, Formen, Groͤße 
und Verhaͤltniſſe mit ſolcher Genauig⸗ 
keit ing Auge zu faffen, daß die Ein» 
bildungskraft eine ganz genaue Vor⸗ 
ftellung davon hat. In zeichnenden 
Künften ift dag Augenmaaß das erfte 
und unenebehrlichfte Talent. Wo 
biefeg fehlt, da hilft meder Zirkel 
noc, Maaffiab. Der Zeichner muß, 
wie Michel Angelo ſich auszudruͤ⸗ 
fen pflegte, den Zirkel im Auge und 
nicht in der Hand haben; und einer 
der größten Mahler fagt: bie erfte 
Bemuͤhung eines Anfängers foll 
feyn, das Auge zur Nichtigfeit zu 
gewoͤhnen; fo daß er dadurch fähig 

Q3 werde, 
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werde, alles nachmachen zu können *). 
Nach eben diefed großen Meiſters 
Urtheil, bat Rapbael felbft einen 
guten Theil feiner Größe dem Augens 
maaß zu danfen. Es ſetzt den Zeich- 
ner nicht nur in Stand, jeden Ges 
genftand nachzuahmen, fondern ihm 
auch einen Grad der Wahrheit zu ges 
ben, der mit großer Kraft rührer**). 
Wer einmal von den in Papier aus⸗ 
gefchnittenen Bildern des befannten 
Huberts von Genf etwas gefehen 
bat, mwird die große Wichtigkeit des 
Augenmaaßes lebhaft fühlen. Mit 
einer bewundernswuͤrdigen Wahrheit 
weiß diefer außerordentliche Künftler 
jeden Gegenftand blos durch Aug: 
fehneiden in Papier, ohne vorherges 
gangene Zeichnung, darzuftellen. 


Die Natur muß dazu, wie zu 
jedem Talente, die Anlage geben; 
aber eine lange Uebung fcheinet doch 
allemal viel dazu beyzutragen. Faſt 
alle Mahler, die zur Zeit der Wies 
berherftellung der Kunſt gelebt haben, 
befaßen dag Augenmaaf in einem 
ziemlich hohen Grad. Man ficht 
viele Zeichnungen und Gemählde aug 
Albrecht Dürers Zeiten, bie fich 
durch eine fehr ſtarke Wahrheit em- 
pfehlen; ſchlecht gemahlte Porträite, 
bie blog von der Wahrheit der Zeich- 
nung einen großen Werth haben. 
Die Kichtigfeit des Auges, ſagt 
Mengs, hatten alle Mahler diefer 
zeit, hätten alle fo gut als Raphael 
gewählt: fo würden fie alle fo gut 
als er gezeichnet haben +). Diefeg 
ift eine hoͤchſt wichtige Anmerkung 
für alle, die fich auf zeichnende Kuͤn— 
fte legen. Sich unaufhorlich im Au— 
genmaaß üben, ift fchon die Hälfte 
der Kunfl. Dabin gie ohne Zweifel 
auch der dem Apelles zugefchriebene 
MWahlfpruch: Nulla dies fine linea, 


”) Mengs über die Schönheit und über 
den Gefchmat in der Mablerey. Vor⸗ 
rede ©. XIV, J 

**) ©, Wabrheit. 

TI In dem angeführten Wert, S. 49, 
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Augenpunkt. 
(Mahlereh.) 


Aug 


Her Punft in einem nach der Be 


fpeftive gezeichneten Gemählde, aı 
welchen die Nichtung des Auge 
geht *). Man feße, og fey bie Tı 
fel, auf welche die Zeichnung zu veı 
fertigen, bag Auge fey in i, und di 
Linie is die Nichtung der Are de 
Auges, fo ift s der Augenpunfi 
Wenn man ein Gemäbhlde betrachtei 
fo ift e8 natürlich, daß man fich ge 
rade davor ftellt, und dag Auge nad 
der horizontalen Linie richtet: un 
fo betrachtet man auch inggemein je 
ben. Gegenftand. | 

Aus dem, was wir in dem Arti 
fel, Geſichtspunkt, gefagt haben 
erhellt, daß der Augenpunkt insge 
mein mitten in der Tafel genom 
men wird. Diefes gefchiehet alle 
mal, wenn die Gegenftände, fo rech 
ter und linfer Hand über und unte 
dem Horizont liegen, gleich) gut müfı 
fen ins Auge fallen. Man geht alfo 
von diefer Regel nur in den Fällen 
ab, wo man einen von diefen vier 
Theilen dem Gefichte vorzüglich dar: 
fielen will. Wenn man 5. €. mit, 
ten am Eingange einer Gaffe ſteht, 
und die eine Seite derfelben vorzüg- 
lich betrachten will, fo kehrt man 
fich etwas gegen diefelbe hin, und 
wenn man die Gaffe fo zeichnen woll 
te, fo würde man den Augenpunft 
nicht in der Mitte, fondern näher 
gegen die Seite nehmen, welche vor: 
züglich ins Auge fallen fol, Meil 
aber die Linie i-s allegeit ſenkrecht 
auf bie Tafel fallt **), fo ſteht ald 
benn die Tafel fchief gegen die Straße. 


Ausarbeitung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
ie letzte, aber nicht unwichtigſte 
Arbeit des Kuͤnſtlers, an ſeinem nn 
u 


”) &. Fig. Verfpektiy. 
**) ©, Perfpektiv, 
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Durch die Anlage werben die Haupt⸗ 
theile deffelben blos nach dem Wefent- 
lichen ihrer Befchaffenheit beftimmt 
und geordnet ; durch die Ausführung 
und Ausbildung werden die Fleinern 
Theile. der Haupttheile richtig be» 
ſtimmt, wodurch das Werf vollftän- 
dig wird; durch die Ausarbeitung 
aber wird altes Zufällige jedes ein: 
zelen Theiles auf das volligfte be» 
ſtimmt, und dadurch dag Werf vol. 
Iendet. In einem Portrait würde 
nach) der bloßen Anlage dag Bild im 
Ganzen betrachtet, in Anfehung der 
Zeichnung, dag voͤllige Anfehen der 
Derfon bereits haben; jeder Haupt: 
theil würde überhaupt in Anfehung 
des Eolorits dag Licht und die Farbe 
haben, die ihr zukommt: nach der 
Ausführung würde auch jeder ein- 
jele Theil in feiner wahren Berhält- 
nig und Form gezeichnet feyn, fein 
gehoͤriges Ficht und die wahre Farbe 
haben; aber die genauefte Verbin, 
dung der Eleineften Theile unter ein» 
ander, die Mittellichter, Widerfchei- 
ne und bie feineren Tinten, wodurch 
das Bild die eigentliche Wahrheit 
und Natur befommt, fehlen noch: 
diefe werden durch die Ausarbeitung 
hineingebracht. Wenn durch die ers 
ften Arbeiten das Bild Ahnlich wird: 
f9 befommt es nur durch die voͤllige 
‘ Ausarbeitung das Leben, wodurch 
e8 nicht mehr wie ein Bild, fondern 
"wie die Sache felbft erfcheint. 

- Durch die Anlage ift der Charak—⸗ 
ter des Werks bereits beftimmt; zu 
der Hauptwuͤrkung, die e8 thun foll, 
find die würfenden Kräfte vorhans 
den, durch die Ausführung werden 
diefe Kräfte näher beftimmt und be- 
kommen ihre eigentliche Verhaͤltniſſe 
inter einander; durch die Ausarbei- 
tung wird ihre Würfung erleichtert, 
werden alle Hinderniffe gehoben, bes 
fommt dag Werf eine Vollkommen⸗ 
beit, zw welcher fich in diefer Art 
nichts hinzudenfen läßt. - Ohne fie 
alfo fann Fein Merk ganz vollkom⸗ 
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men feyn. Iſt ſie nicht der wichtig- 
fie Theil der Arbeit des Künftlerg, 
fo ift fie doch der, durch den die an _ 
— ihre hoͤchſte Wichtigkeit errei⸗ 


en. | 

Da wo zur voligen Würfung eis 
ne Täufchung nothwendig ift, mie 
in Gemählden und im Schaufpiel, 
da ift die genauefte Ausarbeitung 
von der hoͤchſten Nothwendigkeit, 
weil fie dag meifte zu der Täufchung 
beyträgt. In den redenden Künften 
wird der höchfte Ton der Wahrheit, 
der Einfalt, ‚der Leichtigkeit nur 
durch die vollfommene Ausarbeitung 
erhalten. 

Es gicht Werke, die ohne die voll 
fommene Ausarbeitung einen großen 
Werth haben. Sichtbare Gegens 
ftände, die weit aus dem Gefichte 
gefeßt werben, bebürfen ihrer nicht, 
fie würde fo gar fchädlich feyn; und 
in der Mufif will auch ein fehr ftarf 
befegtes, mithin auch in einer groſ⸗ 
fen Entfernung zu hoͤrendes Ton- 
ftüf, nicht fo ausgearbeitet feyn, 
wie ein Trio. Ueberhaupt wird in 
allen Stüfen, wodurch flarfe Em» 
pfindungen follen erregt werden, eis 
ne genaue Ausarbeitung unndthig ; 
am nöthigften aber in Werfen, des 
7— ne Anmuthigfeit und Rus 

e iſt. 

Ausgearbeitete Werke erfcheinen nie⸗ 
mals in den erſten Zeiten der Kunſt; 
das Große koͤmmt fruͤher, als das 
Schoͤne: wo aber die Ausarbeitung 
für das Weſentlichſte der. Kuͤnſte ges 
halten wird, da find fie ihrem Uns 
tergange nahe. 

Einige franzoͤſiſche Schriftfteller 
glauben, daß ihre Nation gegenwaͤr⸗ 
tig in diefem Fall fey. In der That 
ift vieleicht niemals ein Volk geme- 
fen, wenn man bie griechifchen Rhe⸗ 
thoren unter ben romifchen Kaifern 
ausnigimt, das in den redenden 
Künften die Ausarbeitung fo weit ges 
trieben hat, als die franzdfifchen 
Schriftfteller thun. Was fie zu vis 
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thun, das thun die beutfchen zu 
wenig... Die. wenigften deutfchen 


Echriftfteller fehen die Ausarbeitung 
als einen Theil der Kunft an. Mau 
fönnte fich daruͤber £röften, wenn 
nur dieffr Mangel, wie etwa beym 
Yefchylus, durch höhere Bollfons 
menheiten erfegt würde. 

Doc ift diefes nicht fo zu verſte— 
ben, als wenn jene fürtrefflichen Eis 
genfchaften nicht ohne lange und 
mühfame Bearbeitung fonnten er: 
halten werden. Die Ausarbeitung 
iſt nicht allegeit fchwer, auch nicht 
immer von den übrigen Arbeiten der 
Kuͤnſtler abgefondert. E8 giebt Wers 
fe, die durch eine einzige Bearbei- 
tung vollfommen werden; aber fie 
find felten, Die legte Vollkommen⸗ 
heit hängt von fo viel Kleinigkeiten 
‚ab, daß nur eine lang anhaltende 
Betrachtung und ein fehr ofteres Ue⸗ 
berdenfen felbige bemerft. So lan» 
ge man von den Haupttheilen, die 
die größte Kraft haben, eingenoms 
men ift, fo lange wird die Aufinerf- 
ſamkeit den fleinern Theilen entzo> 
gen. Wer eine fehr reisende Perſon 
zumerftenmalficht, wird einige Eleine 
Mängel fowol in ihren Gefichte, 
als in ihren Manieren, nicht beob» 
achten. Die Stärfe der Empfin- 
dung läßt ihm feine Muße dazu. 
So urtheilen wir auch von den. Wer: 
fen der Kunſt. Der Künftler, der 
in der Hiße der Einbildungstraft ar: 
beitet, hat nur auf die Hauptfachen 
Acht; die feinen Theile entgehen ihm. 
Nur auf einem vollfommen ftillen 
Waſſer bilder fich ein Gegenftand in 
der vollfommenften Aehnlichkeit ab; 
und eben fo kann nur dag gang ru⸗ 


hige Gemuͤth bes Kuͤnſtlers — 


kleinen Mangel in feinem Werk ent 
deken, und jede kleine Schoͤnheit hin⸗ 
ein bringen. 

Gar oft haben die vollfommenften 


Werte das Anfehen, als wenn fie 


ohne ale Mühe der Ausarbeitung, 
mehr auf einmal gefchaffen, als 
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burch oͤftere Bearbeitung nad) und 
nach entfianden wären. Aber man 
glaube nicht, daß diefe Leichtigkeit 
ohne Mühe erhalten worden. Ins⸗ 
gemein ift dag, was am leichteften - 
begriffen wird, dem Künftler am 
fchmwerften worden. Man fehe hier⸗ 
über, mag der fcharffinnige Verfaſ⸗ 
fer des Verſuchs über Popeng Genie 
und Schriften fagt *). Folgendes ift 
daraus genommen: „Moliere fol 
ganze Tage uͤber ein fchifliches Bey» 
wort, oder über einen Reim zuges 
bracht haben, ob in feinen Verſen 
gleich alle Fluͤſſigkeit und Freyheit 
des natuͤrlichen Geſpraͤchs herr⸗ 
ſchet. — Man erzählt, Addiſon ſey 
erſtaunlich eigen in Ausputzung ſei⸗ 
ner proſaiſchen Arbeiten geweſen, daß 
er, nachdem der ganze Abdruk einer 
Auflage beynahe geſchehen war, den 
Druk verhindern wollte, um eine 
neue Praͤpoſition oder Conjunktion 
einzuſchalten.“ Horaz hielt die Be⸗ 
merkung alles deſſen, was zur voll⸗ 
kommenen Ausarbeitung — fuͤr 
fo wenig leicht, daß er dem Kuͤnſt⸗ 
ler das Nonum prematur in annum 
anräth. 

Die Notwendigkeit einer langen 
Zurüfhakung des Werfs, dag voll. 
fommen erfcheinen foll, läßt fi am 
leichteften daher begreifen. Nur an 
den Dingen, die ung durch den tägs 
lichen Gebrauch fehr geläufig wor⸗ 
den, erfennen wir jeden Fleinen Mans 
gel, und jede kleine Vollkommenheit. 
Alfo auch in Werfen des Geſchmaks. 
Erft aledenn, wenn man fie, wie 
man e8 nennt, auswendig kann, ift 
man im Stande, alle Kleinigfeiten 
zu bemerfen. - Diefes aber ift eben 
dag, worauf es bey der Ausarbei- 
tung ankoͤmmt. Wer alfo n * 

u 


*) Man kann dieſes in ber bey Nico⸗ 
fai, in Berlin, berausgefommenen 
Sammlung vermiihter Schriften zur 
Befbrderung der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
teri, nachleien. ©, den VI. Th. ©. 
136 u. ſ. ſ. 
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Ausarbeitung nichts: verfäumen will, 
muß fein Werf, nachdem es durch 
die Ausführung alle feine Theile be- 
fommen hat, noch eine hinlängliche 
Zeit in feinem Bufen herumtragen ; 
damit er es oft fowol im Ganzen, 
als in den Theilen überfehen inne. 
Nur diefe genaue Bekanntfchaft mit 
feinem Werke feet den Künftler in 
“ Stand, die Ausarbeitung deffelben 
glüflich zu vollfuͤhren. 

Eine wichtige Sache dabey ift dag 
falte Blut. So wichtig dag Feuer 
der Einbildungstraft beym Entwurf 
eines Werks ift, fo fchädlich ift es 
der Ausarbeitung; davon wird der 
Philoſoph pſychologiſche Gründe ans 
geben. Eine erhiste Phantafie ficht 
in jedem Geaenftand mehr, ale würf- 
lich darinn ift. Der Künftler alfo, 
der mit Feuer entwirft, läßt man- 
ches aug ; weil er es fieht, ohne daß 
es würflich vorhanden ift. Konnte 
er die, für telche er arbeitet, beym 
Anfchauen feines Werfs in chen die 
Saffung fegen, im welcher er be 
‚Berfertigung beffelben geweſen ift, 
fo würde die Ausarbeitung übers 
flüßig werden. 

Man behalte alfo jedes Werk fo 
lange an fih, big man es ohne 
merflihe Regung der väterlichen 
Zärtlichkeit, ohne Erneuerung bes 
lebhaften Gefühle, in welchem es 
entworfen worden ift, ganz überfe: 
ben fann; big es ung felbft einiger» 
maßen fremd geworden ift. Alsdenn 
ift das Urtheil davon frey, und bie 
Ausarbeitung möglich. 

- Diefer Theil der Kunft bat aber 
auch feine Abwege. Man fann ein 
Meffer, um ihm die hichfte Schärfe 
zu geben, fo lange fchleifen, bis al- 
ler Stahl weggefchliffen ift; und fo 
fann durch eine übertriebene Ausar- 
beitung ein Werf viel von den bo» 
bern Kräften, die e8 gehabt hat, 
verlieren. Wer glaubt, daß er jede 
Kleinigkeit, die er fühlt, ausdrufen 
wolle, der irret ſich, und, wirb durch 
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bie dahin abzielende Ausarbeitung . 


fein Werf verderben. Es koͤmmt 
darauf an, daß auch von den Flei- 
nern Schönheiten nur die mefent« 
lichften glüflich in ein Werf gebracht 
werden ; diefe machen, daß man fich 
die andern hinzu denft. Eine Aneks 
dote, die ich von einem guten Künfts 
ler habe, ift bier an ihrer Stelle. 

- Ein Mahler hatte ein Gemählde 
von David Leiniers copirt; und 
fand, nachdem er allen möglichen 
Fleiß darauf gewendet hatte, feine 
Eopie ohne Haltung. Stuͤk für 
Stüf, jeden Theil, für fich betradh- 
tet, fand man nicht, daß etwas fehl: 
te; dennoch fehlte dem Ganzen faft 
alles. Man ruft das Auge eines 


Freundes zu Hülfe, fett Driginal. 


und Eopie neben ‚einander, damit 
ein unpartheyifches Auge entdefe, 
was diefer fehle. Hier zeiget fich eis 
ne Ungleichheit in einem unerheblich 
feheinenden Unftand. Im Vor⸗ 
grund des Driginalg hieng ein Stüf 
weiße Leinemand an einer Stange, 
und diefer kleine Umſtand war in der 
Eopie ausgelaſſen. Der Kenner fam 
auf die Vermuthung, daß dieſes 
ein wichtiger Umſtand feyn möchte. 
Man flebte in der Copie nur etwas 
weißes Papier an die Stelle, wo 
die Leinewand meggelaffen war; fos 
gleich befam das ganze Gemähld eine 
Haltung, die ihm eine wiederholte 
Bearbeitung nicht hätte geben Finnen. 
An einer Landfchaft von Rembrandt 
ift gegen einen fehr dunfeln Wald, 
vor welchem ein davon ganz befchat- 
tetes Waffer liegt, eine weiße Wafs 
fermeeve in der Luft vorgeftellt, die 
gegen das fehr dunkle Grüne des 
Waldes abſticht. Diefer Fleine Um⸗ 
ftand giebt dem Gemählde ein fon- 
derbares Leben, welches fich verliert, 
fobald man dieſen fleinen weißen 
Flek bedefet. 

Wer bey der Ausarbeitung fo 
gluͤklich iſt, wenige kleine Schdnheis 
ten von dieſer Art anzubringen, der 

Q5 giebt 
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giebt dem Werk die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit, die durch die Menge ders 
felben vielmehr gehindert als beför- 
dert wird. So wie es in der Muſik 
gar oft nicht auf die Menge ber fleis 
nen Verzierungen anfommt, um bie 
hoͤchſte Schönheit des Ausdruks zu 
erreichen, fondern auf einen Fleinen 
Dorfchlag, oder auf eine Bebung 
der Stimme, oder gar auf eine Fleis 
ne Pauſe, fo ift es auch in andern 
Werfen. Sin der glüflichen, Wahl 
der Kleinigkeiten, und nicht in ber 
. Menge derfelben, befteht die voll: 
kommene Ausarbeitung. 


— 5» 


Zu welcher Art von Gemäblden fich 
Ausführlichfeit am beßten fchicfet, und 
guetches die Eigenfchaften einer geiftvollen 
Ausführung find, hat Hagedorn in den 
Betrachtungen über die Mabhlerey, ©. 423 
und 759 u. f. geseigt. — Bon dem Ges 
tie und der mechaniſchen Ausführung hans 
delt Zof. Reinolds in einer, im zıten B. 
©. ı u. f, der Neuen Bibl. der ich. Wifs 
fenfch. überfesten, im 9. 1782 gebältenen 
Rede, — — 
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Ausbildung. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Unter dieſer Benennung begreifen 
wir die Bearbeitung eines Gegen⸗ 
ſtandes der Kunſt, wodurch er die 
zufaͤlligen Schoͤnheiten bekommt, die 
ihn eigentlich zum aͤſthetiſchen Ge⸗ 
genſtand machen. Indem der Kuͤnſt⸗ 
ler einen Gegenſtand ausbildet, thut 
er das daran, was der Juwelierer 
an dem Diamant thut, den er 
ſchleift und faßt. Ohne dieſe Ar: 
beit gehoͤrt der koſtbare Stein blos 
zum Reichthum; durch ſie wird er 
erſt zum — So kann ein Ge 
danfen, der wegen feiner Wahrheit 
einen Theil des philofophifchen Reich» 
thums ausmacht, durch die Ausbil⸗ 
dung zu einem Werk der Kunft wer« 
den. Auf dieſe Weife ift mancher 
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Gedanken unter den Händen dee 
Horaz und durch feine Augbildung 
zur Dde geworben *). Gelbft bie 
Epopee kann einigermaßen als eine 
durch den Dichter ausgebildete Ges 
fchihte angefehen werden. Der 
Künftler ift in den meiften Fällen 
nichts anders, ale einer, der gemeis 
ne Gegenftände durch Ausbildung zu 
Gegenftänden der. Kunſt macht ; feis 
ne meifte Arbeit ift alfo Ausbildung. 
Doc) ift fie auch nicht allezeit nd» 
thi 


hig. 

Es giebt Gegenſtaͤnde, die ſchon 
in ihrer Natur betrachtet, ohne die 
Bearbeitung des Kuͤnſtlers, nach 
ihrer Art hinlaͤngliche aͤſthetiſche Kraft 
haben, folglich der Ausbildung ſo 
wenig beduͤrfen, daß ſie ihnen viel⸗ 
mehr ſchaͤdlich waͤre. Der Portrait⸗ 
mahler, der ein Geſicht von vorzuͤg⸗ 
licher Schoͤnheit gemahlt hat, wird 


ſich ſehr huͤten, ſeinem Gemaͤhlde 


irgend einige zufaͤllige Schoͤnheiten 
einzumiſchen. Aus eben dem Grun⸗ 
de hat van Dyk, der in feinen Rode 
pfen die Wahrheit der Natur in eis 
nem hohen Grad erreicht hat, fich 
meiftentheilg der Ausbildungen ent⸗ 
halten. Seine Portraite haben oh— 
ne dieſes genug Schonheiten um zu 
gefallen. Ein Mahler von Nachden» 
fen wird eine Gefchichte, die an fich 
rührend ift, in der größten Einfalt 
darftellen, fo wie der Dichter, der 
zum Trauerfpiele eine inihrer Einfalt 
rührende Fabel gewählt, fie ohne epi⸗ 

fodifche Verzierung behandelt. 
Die Auebildung gehoͤrt unter die⸗ 
Ser Arbeiten des Künftlerg, die 
erftand und ein fcharfeg Urtheil era 
fodern. So ſchoͤn immer eine Ne 
benfache feyn mag, fo ift fie allemal 
von übler Würfung, wenn fie da 
angebracht wird, wo fie nicht noth⸗ 
wendig war. Der Wahlfpruch eis 
il ur — im * ʒu 
viel, ſoll der Wahlſpruch jedes 
Kuͤnſt⸗ 


*) 6. Ode. 
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Künftlers feyn. In den Werken ber 
Kunft ift das, was nicht hilft, alle- 
mal fchädlich. Es iſt beynahe das 
gersiffefte Kennzeichen eines Kuͤnſt⸗ 
lers vom erfien Rang, daß man 
feine unndthigen Ausbildungen bey 
ihm findet. Sie find fparfamer bey 
Homer, als bey Birgil; bey So— 
phofles, als bey Euripides; bey 
Demoſthenes, als bey Cicero. Wenn 
irgend in der Ausübung der Kunft 
etwas ift, das blos dem Verftand 
des Kuͤnſtlers zu überlaffen ift, und 
wo Regeln unnüße find, fo ift es 
dieſes. Derftand und Gefchmaf has 
ben, ift die einzige Regel biezu. 
Indeſſen kann doch überhaupt Dies 
ſes mit Gewißheit angemerkt wer: 
den, daß in Werfen von gemäfig- 
tem Inhalt die Ausbildungen cher 
flatt aben, als in folchen, two bie 
Kräfte auf dag ftärkfte angefpannt 
werden. Wer in gemäßigten Affekte 
fpricht, kann cher auf Ausbildung 
feines Gegenftandeg denfen, als der 
von einer heftigen Leidenfchaft hin- 
geriffen wird; mer mittelmäßige Ge- 
genftände befchreibt, eher, als der 
große gewählt bat. Mer einen 
großen Mann nennt, braucht dazu 
nichts als feinen Namen; aber bey 
einem Namen von geringerm Ge: 
- wichte ſteht ein vortheilhaftes Bey: 
wort nicht übel. 

Da die Ausbildung allemal auf eis 
ne Verftärfung der Vorftellung ab» 
zielt, fo bezieht fie fich immer auf 
eine der drey Arten der äfthetifchen 
Braft, bie Vorftellungsfraft, oder 
bie Einbildungsfraft, oder die Be: 
sehrungsfraft, Sehr angenehm find 
überhaupt die Ausbildungen, deren 
Materie aus einer andern Gattung 
hergenommen ift, als die Hauptma- 
ferie, zu deren Verſchoͤnerung fic Dies 
nen. Go mifcht Virgil in den Geor- 
gicis unter feine lehrende Materie, 
pathetifche Auszierungen; Thomfon 
‚in feinen Jahreszeiten moralifche und 
pathetifche Ausbildungen in feine 
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Gemählde der lebloſen Natur; Ho- 
mer Nebenfachen von fanftem In— 
halt, als Verzierungen Friegerifcher 
Scenen. Wir wollen die verfchiede- 
nen Benfpiele von glüflichen Ausbil⸗ 
dungen nad) diefen drey Gattungen 
anführen. 

Wenn Haller den Satz vorträgt, 
daß ein Menfch zu gering fey, zu 
verlangen, daß feinetwegen der Lauf 
der Natur foll geändert werden, fo 
macht er ihn durch eine vollfommene 
Ausbildung einleuchtender. | 


Sieh Welten über dr, gezahlt mit Mils 


tonen, 


58€ 


Der Kaum und was e er faßt, mas heut 
und geftern bat; 
Menfch, Engel, Körper, Geiſt; iſt alles 


eine Stadt; 
Du bift ein Bürger auch. Sieh felber, 


wie geringe! 
Und gleichwol machſt du dich zum Mittels 
punkt der Dinge *). 
Zu der Ausbildung, welche die 
Deutlichkeit vermehret, gehören über» 
haupt alle Bilder, Vergleichungen 
und Gleichniffe, worüber es unnoͤ⸗ 
thig wäre, DBenfpiele anzuführen; 
folgendes kann ftatt aller dienen. 
Der eben angeführte Dichter will die 
Unermeßlichfeit der Emwigfeit dem, 
Verſtand einigermaßen begreiflich 
machen. Er ſagt: die Gedanken 
ſelbſt, ſo ſchnell ſie ſind, koͤnnen ihr 
Ende nicht erreichen; und dieſem giebt 
er folge Ausbildung: | | 
Die ſchnellen Flügel der Gedanken, 
Wogegen Zeit und Schall und 


Wind, 

Unp felbft des Lichtes Flügel lang⸗ 

| am find, 

Ermuͤden über dir. 

Eine andre Arc der Ausbildung hat 
eine Iebhaftere Ergreifung der Eins 
bildungstraft zur Abficht. Eslgiebt 
eine große Mannigfaltigkeit der Mit 
tel diefeg zu bewuͤrken. Wir wollen 
nur einiger, die qm feltenften vor⸗ 

kommen, 


*) Antwort an Herrn Bodmer. 
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fommen, aber die glüffichfte Wür- 
fung thun, erwähnen. 
Oft giebt eim einziger gering fchei« 
nender Umftand einer ganzen Borftel- 
‚lung eine Sinnlichkeit, fogar ein £e- 
ben, dag durch weitläuftige Veran: 
ftaltungen nicht zu erreichen geweſen 


wäre. Diefes gehört unter die gluͤk⸗ 


fihften Ausbildungen. Häufige 
Denfpiele davon treffen wir in ber 
Ilias an. So ift der Fleine Umſtand, 
da der vom Diomedeg verwundete 
Aeneas auf die Knie finft, und fich 
auf feinen an die Erde geſetzten Arm 
auflehnet. Die drey oder vier Wor⸗ 
te, bie der Dichter hiezu braucht, 
geben dem Gemählde ein Keben, daß 
wir glauben, ist den verwundeten 
Helden würflic) vor ung zu fehen. 
Eine befonders große Kraft haben 
dergleichen fleine Umftände, menn 
unter den Borftellungen, bie haupt⸗ 
fächlich einen der Sinne befchäffti« 
gen, unvermuthet etwas vorkommt, 
das auf einen andern Sinn twürfet. 
Darum läßt Homer, wenn dag Auge 
vom Anfehen eines Kampfes gefätti- 
get ift, insgemein auch das Ohr 
davon etwas empfinden. Man hat 
die Helden ftreiten gefehen; nun fälle 
der eine, und durch dag Geraffel feis 
ner Waffen wird das Gehör gereist, 
wodurch die ganze Vorſtellung ein 
ungemeine® Leben befömmt. 

Eine fonderbar glüfliche Augbil- 
dung diefer Art ift in der Noachide, 
da, wo Og mit feinem Schiffe vor 
der Arche vorbey fährt. Die in der 


Arche eingefchloffenen Menfchen un« . 


terhalten ſich mit Gefprächen; ber 
Lefer glaubt mit ihnen, daf nun eine 
tödtliche Stille über dem ganzen Erd⸗ 
boden verbreitet, und außer der Ars 
che nichts lebendiges mehr übrig ſey. 
Mitten in dieſer Vorftellung vers 
nimme man außer der Arche das Bel- 
Ien eines Hundes. Ein wunderba⸗ 
rer Umftand, ber die Einbildungs⸗ 
kraft ploͤtzlich in bie größte Wuͤrkſam⸗ 
keit feet! 
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eines andern Sinnes ber Vorſtellung 
mehr Leben zu geben, hat Poußin in 
feinem Gemählde, von der Krankheit 
ber Philifter, glüflich angebracht. 
Nachdem das Auge von dem An— 
fchauen der todten und fierbenden 
Menfchen binlänglich gerührt wor⸗ 
den, koͤmmt man auf Gegenftände, 
die auch den Geruch angreifen. Eine 
Ausbildung von großer Stärfe. 

Hieher gehören auch die Ausbil- 
dungen, da unter Ieblofe Gegenftän» 
de, welche die Hauptvorftellung aus⸗ 
machen, als Nebenfachen, empfin⸗ 
dende Weſen eingemifchte werden, 
wie in folgendem Gemälde: 

Diffugere nives, redeunt iam gra» 

mina campis 
Arboribusque comae. 
Mutat terra vices et decrefcentia 
ripas 
Flumina praetereunt: 
Gratia cum bis geminisque forori«- 


Ducere nuda cheros *), 


Dur häufige Ausbildungen bdiefer 
Art haben Thomfon und Kleift ihre 
Gemählde der Natur ausgefchmüäft.- 
Am glüflichften bedienen fich die Land⸗ 
fhaftmahler diefer Art der Ausbil- 
dung. Nicht jede fo genannte Staf- 
firung ber Landfchaft mit Figuren 
gehoͤrt hieher, fondern nur die, wo 
durch eine oder ein paar Figuren bie 
auptvorftelung in ihrer Art mehr 
tärfe und Leben befdmmt. Lands 
fchaften fönnen, wie hiftorifche Ges 
mäblde, ihren fittlichen und pathe⸗ 
tifchen Charakter Haben. Einen ſol⸗ 
chen Charakter durch eine ober ein 
paar Figuren fühlbarer zu machen, 
gehört unter die glüflichen Ausbil⸗ 
dungen der Mabhlerey. In einfame 
Drte, und mit Kleiften zu reden, in 
Schatten voller Empfindung, ſchi⸗ 
fen fich fürtreflic Figuren, die in 
tiefer Betrachtung, heiliger oder ver- 
liebter 

*) Hor. od.IV.7. " 


* 
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liebter Art, verfenft find; fo mie in 
offene und fruchtbare Gegenden, ie 
guren, die Freude und Srohlichkeit 
athmen; und in fürchterliche, mes 
lancholifche Gegenden, Figuren, die 
Kummer und Schwermuth zeigen. 
Die wichtigften und vielleicht bie 
ſchwerſten Auebildungen find die, 


wodurch pathetifche Borftellungen fi 


verftärft werden. In den Werfen 
der Kunft zeigen fich die Leidenfchaf- 
ten auf eine doppelte Art. Entwe⸗ 
der werben die Würfungen und bie 
Aeußerungen derfelben an Perſonen, 
die im Affefte find, vorgeftellt; oder 
der Künftler legt die Gegenftände, 
wodurch fie hervorgebracht werden, 
Hor Augen *). In beyden Fällen 
fann die Materie an fich felbft, und 
fo wie fie ohne alle Ausbildung fich 
der Vorftellungsfraft darbietet, von 
hinlänglicher Stärfe feyn. 
fen Fällen muß fich der Künftler der 
- Ausbildung enthalten. Was Caͤſar 
in feinem Herzen empfunden hat, alg 
er den Brutus unter feinen Moͤrdern 
erblift, wird durch dag einzige Wort: 
Auch du, mein Sobn! das ihm der 
Schmerz ausgepreßt hat, fo ftarf 
ausgedrüft, daß alles, twag zur Aus⸗ 
bildung diefer Leidenfchaft fönnte 
binzugethan werden, die Sache nur 
fchwächen würde. Der Künftler, der 
fo glüflich ift, durch einen einzigen 
Zug eine heftige Leidenfchaft in ihrer 
ganzen Stärke auszubrüfen, muß 
fich alfer fernern Ausbildungen ber- 
felben enthalten. So bat ber alte 
Künftler, der.den Laocoon gebildet, 
die Größe feines Leidens durch das 
fihtbare hinlänglich ausgedrüft, und 
enthielte ſich deßwegen, das laute 
Schreyen anzuzeigen. Die heftig⸗ 
ſten Leidenſchaften aͤußern ſich nur 
auf eine ganz einfache Weiſe. So 
iſt es auch mit den Gegenſtaͤnden, 
durch welche die Leidenſchaften erregt 
werden. Wenn ſie in ihrer einfa⸗ 
cheſten Geſtalt ſtark genug ſind, ſo 
*) ©, keidenſchaft. 


“ feiner Tochter ftund.: 


in dies ° 
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müffen fie weiter nicht ausgebildet 
werden. Agamemnon erwefte in 
dem berühmten Gemählde des This 
mantusMitleiden genug, ob er gleich 
mit bedeftem Angeficht bey dem Opfer 
as konnte 
fein Geſicht mehr fagen, als die bloße 
Dorftellung feiner Gegenwart fihon 
ag? 

Die Leidenfchaften von fanfterer 
Art, bey denen die Seele noch einige 
Freyheit behält, Traurigkeit und 
Zärtlichkeit, Froͤhlichkeit, auch Liebe 
und Haß, wenn fie nicht big zur 
Raſerey gehen, vertragen die Ausbil 
dung. Eben dieſes ift von den Ur« 
fachen der Leidenfchaften zu merfen, 
die nur alsdenn durch eine gefchifee 
Ausbildung zu entwifeln find, wenn 
fie nicht plößlich durch heftige Schläs 
ge würfen, g 

Als ein vollfommenes Mufter der 
Ausbildung einer zärtlich traurigen 
Scene, durch Entwiflung befonderer 
Umftände, kann der Auftritt in der 
Alceftis des Euripides. empfohlen 
werden, wo fie von ihrem Gemahl, 
von ihren Kindern und von ihren 
Hausbedienten Abfchied nimmt. Weil 
diefes nicht nur dem Dichter, fondern 
aud) dem Mahler für ähnliche Fälle 
in Anfehung der guten Wahl befon: 
derer Umftände zum Mufter dienen 
fann, fo wird e8 nicht unnuͤtze feyn, 
dieſes ganze vollfomnien ausgebildete 
Gemählde hieher zu fegen. 

„Als fie fühlte, daf der fatale Ta 
gekommen fey, badete fie ihren ſchoͤ⸗ 
nen Leib in reinem Slußmwaffer, und 
zog fich hernach feftlih an. Denn 
trat fie vor den Heerd der Veſta und 
betete: O Göttin! da ich nun unter 
die Erde gehe, fo höre meine letzte des 
müthige Bitte; fey die Vormuͤnde⸗ 
rin meiner Wayſen. Gieb dem eine 
zärtliche Gattin, dieſer einen edel» 
mütbhigen Gemahl; laß fie nicht, wie 
bie, die fie gebohren hat, vor der 
Zeit fterben; fondern ein langes und 
glüffeliges Leben in vollem .. 

, e, 
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de, in ihrem väterlichen Lande, voll 
enden. °» Ä 

„Sie befuchte alle Altäre, fo viel 

in dem Haufe des Admetus find, bes 
kraͤnzte ſie mit Myrtenzweigen, und 
verehrte die Goͤtter. Dieſes that ſie 
ohne Weinen, und ohne einen Seuf⸗ 
zer hoͤren zu laſſen. Ihr ſchoͤnes Ge⸗ 
ſicht zeigte keine Spur des ihr bevor⸗ 
ſtehenden Schikſals. 
Als ſie aber hierauf in ihr Zim- 
mer und an ihr Bette gegangen war, 
floffen häufige Thränen, und man 
hörte fie folgendes fagen: Du ehe 
liches Bert, in dem ich den jung» 
fräulichen Gürtel für den Mann auf: 
gelöft habe, für den ich itt fterbe, 
fey mir zum letztenmale gegrüßt; 
noch haffe ich dich nicht, wiewol du 
mich umbringſt. Won dir wird eine 
andre Frau Beſitz nehmen, nicht feu- 
fcher, noch treuer, als ich — aber 
wol glüflicher. 

„Dann warffie ficy auf dag Bette 

bin, füßte und beneßte es mit ihren 
Thraͤnen — dann müde vom Weinen 
ftund fie auf, verließ dag Zimmer, 
kam wieder zurüfe, und fo gieng fie 
oft aus und ein, und warf fich oft 
auf das Bette hin. 
“ „ihre Kinder hiengen an ihrem 
Gewand, und weinten. Cie nahm 
eins um dag andre in den Arm, füß- 
te fie oft, und fo, als wenn jeder 
Kuß der Ietste wäre. 

„Alle Bediente des Haufes wein» 
ten, und beflagten ihre Gebieterin; 
fie reichte jedem die Hand, nennte 
jeden, aud) den geringften mit Na— 
men, grüßte fie, und wurde von je: 
dem gegruͤßt.“ 

Diefes ift ohne Zweifel ein Mufter 
eines vollfommen auggebilderen Ge⸗ 
maͤhldes. 

Eine ſorgfaͤltige Ueberlegung ver 
dienet auch die Ausbildung der Per⸗ 
fonen und der Charaktere, ſowol in 
Gedichten, als in Gemählden. Von 
Hauptperfonen ift hier nicht die Rede, 
teil.diefe entweder zum voraus hin- 
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länglich"befannt find, oder; da fie 
durch die ganze Handlung am oͤfter⸗ 
fien erfcheinen, natürlicher Weife ung 
binlänglich befannt werden, Aber 
folche, die fremd find, die nur in epie ° 
fodifchen Stüfen, oder als Neben 
perfonen vorfommen, dieſe müffen 
durc) eine -gefchifte Ausbildung in» 
tereffant werden. Der Künftler muß 
uns Gelegenheit geben, mit dem 
Auge fo lange auf ihnen zu verwei⸗ 
len, big wir ihre Perſon und ihren 
Charakter hinlänglich gefaßt haben. 
Keine Perfon muß im Gedichte fluͤch⸗ 
tig, mie ein Schattenbild, vor den 
Augen vorüberfahren, noch in dem 
Gemählde fo müßig feyn, daß wir 
nicht eine Zeitlang bey ihr verweilen. 
Hiezu hat der Künftler mancherley 
Mittel, bie nicht alle fönnen entri- 
felt werden. Es wird genug’ ſeyn, 
einige Beyſpiele davon anzuführen. 
Zur Ausbildung der Perfonen thun 
gewiſſe befondere Umftände, die man 
nicht vermuthet, und die das Anfe- 
ben geheimer Nachrichten Haben, wel- 
che die Franzoſen Anecdoten nen» 
nen, eine angenehme Würfung. In 
diefen Kunftgriff ift Klopftof ine. 
gemein fehr glüklih. Homer iftganz 
vol folcher Ausbildungen, deren gan⸗ 
je Würfung wir aber nicht fühlen, 
teil die Zeiten, für die er gefchrieben 
hat, zu weit von ung entfernt find. 
Iſt e8 Zufall oder Abfiche dieſes 
Dichters, daß in folgender Stelle 
der zweyte Vers fo reich an Sylben 
und an Ton ift? 
— 0 Bd "Aßara Meruxero, nal 
IluAvsıdov i 
Eupudauarros, 
yigovros *), i 
Der Dichter ftellt ung hier zwey neue 
Perfonen vor, von denen er nichts 
anders zu fagen bat, als daß ihr 
Vater, Eurydamas, ein Traunis 
deuter geweſen fey. Dieſe Fleine 
Auekdote ſchleppt er durd) einen lan⸗ 
| | gen 


T ılas 
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uvsigonvAose 


*) Il. E. v. 148. 149. 
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gen fehr wolklingenden Vers durch, 
und fcheinet und Gelegenheit geben 
zu wollen, die Perfonen recht ing 
Gefichte zu faſſen. 

Eine befondere glüfliche Ausbil 
dung ift die, deren fich Milton bes 
dient, da er Perfonen, die ung fremd 
fcheinen, durch gewiſſe Umftände auf 
einmal als bekannt vorftellt. Ber: 
fchiedene feiner aufrührerifchen Gei- 
fter, von denen wir anfänglich nicht, 
als die Namen wiffen, fommen ung 
hernach plötlich al3 befannte Gegen 
vor, die das Heidenthum angebetet 


hat. BEN 

Bey allen‘ Arten der Ausbildung 
bat man fich überhaupt wor dem 
überflüßigen in Acht zu nehmen, wo⸗ 
durch Ovidius faft allezeit fehlt, und 
das ihn fo oft matt ober froflig 
macht. In Handlungen, two ber 
Dichter forteilen muß, werden fie 
gefährlich, und müffen mit der Kunft 
des Homers behandelt werden; mo 
die Handlung natürlicher Weife et 
was aufgehalten wird, da kann man 
nach Homers und Virgils Beyſpiel 
fich in etwas umftändlichere Ausbil- 
dungen einlaffen. 


— + 


Da bey den gefammten fchönen Künften 
eine doppelte Ausbildung Statt bat; eine 
für die Sinne, ‚auf welche fie zundchſt 
wirfen, und eine für den Beift: fo 
fcheinet diefer Artikel, da diefe Falle nicht 
darin genug unterfchleden, da darin nicht 
beſtimmt ift, welcher Art von Ausbildung, 
und unter welchen Umſtanden ihe der Vor⸗ 
zug achört, u, d. m. mangelhaft zu ſeyn. 
Beydes it febr oft nicht Eines, In eis 
nem Semdhlde, z. B. kann zu ber bloßen 
Ausbildung des Gedankens, zur völligen 
Beſchaftigung und Befriedigung der Phans 
tafie, in Ruͤckſicht auf die dargeſtellte Sa⸗ 
ce feld und allein, eine Figur, oder ein 
fonft darin angebrachter Gegenſtand, nichts 
beytragen, und doch zur Mefriedigung 
des Auges überhaupt fehlechterdings, mit⸗ 
hin zur Ausbildung des Gemahldes, als 


fung iſt bier der Drt nicht. 
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bloßen Bemäbldes, und dadurch auch 
zur Befriedigung des Geiſtes, erforderf 
werden; das Gemadhlde kann für das Auge 
gleichſam eine Lücke haben, und ohne daß 
dadurch der Haltung, oder irgend einer 
andern Erforderniß deffelben etwas ab» 
gienge; ein. Redner, ein Dichter kann 
feine Borftelungen völlig ausgebildet vors 
tragen, und doch das Ohr beleidigen; fo 
wie er auch wieder durch eine blühende, 
glückliche DVerfifitation, durch gut gebil⸗ 
dete und verkettete Perloden die Mängel 
in der richtigen, ) völigen Ausbildung der 
Gedanken verbergen kann. — Diefes führt‘ 
auf eine andre Püce in diefem Artikel; 
auf die Frage, ob, und wann die Audbils 
dung einzeler Theile dem Banzen, und 
wann die Ausbildung des Ganzen den eins 
zeln Theilen, fo wie, ob und wann dic eis 
gentliche Wahrheit, bey der Ausbildung, 
nicht zuweilen der Kunft gleichfam aufges 
opfert werden muß? — und diefed auf 
eine dritte ; auf die Srage nahmlich, ob 
nicht die Mittel, die Eigenheiten, das 
Weſen der verſchiedenen Kuͤnſte, und der vers 
fibiedenen Zweige einer Kunft, gleichſam vers 
fchtedene Arten von Ausbildungen nothwen⸗ 
dig machen? glrichfam der Ausbildung ein 
verſchiedenes Ziel fegen ? Daß Laocoon, 5. B. 
nicht fihregend dargeſtellt iſt, wird wohl 
dadurch nicht ganz begreifih, daß fein 
Leiden, obne diefen Umſtand, ſchon hin» 
langlich ausgedruckt war; und diejenige 
Art der Ausbildung, welche dem hoͤhern 
lyriſchen Gedichte zukommt, iſt dem dras 
matiſchen nicht eigen, fo wie oft wieder 
in diefem durch ein einziges Wort, der 
Gedanke des Redenden binldnglich. ausges 
bildet wird, ohne daß der epifche Dichter, 
auch wenn er die Perfon redend einführte, 
ſich ſo kurz faſſen dürfte, oder könnte. — 
Doc diejes alles follen nichts als Fragen 
ſeyn; zu ihrer Unterfuchung und Auflds 
Auch müßte 
ich menig befriedigende, eigentliche Nach» 
weifungen darüber zu geben, weil die Aes 
fihetiter und Theoretiter fich bis jegt noch 
nicht in ein Detail, und auf Vergleichuns 
gen der Art eingelaffen haben. Gebr all» 


‚gemein wird von Ausfuͤhrung und Ausbils 


dung 
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dung in. H. Schotts Theorie der fh. Wil 
Tenfh. Th. ı. ©. 371 u. f. gehandelt. — 
Bon der Ausbildung des Luftipieles, welche 
er l'’embonpoint de la piece nennt, hans 
delt Eailhava in derngıten Kap. des 2.8, 
f. Art de la Comedie (2. ©. 475.) — 
und mie das Genie fie dem Drama übers 
haupt, fo wie jeder Dichtart, giebt, zeit 
Leſſing in feinee Dramaturgie, bey Ge⸗ 
legenpeit dee Modogune des Kornellle 
(1, 245 Al. f.) 


Yusdruf, 


(Sihöne Kuͤnſte.) 


Man braucht diefes Wort in der 
Kunftfprache, wenn man von Vor⸗ 
ftellungen fpricht, die vermittelft 
äußerlicher Zeichen in dem Gemuͤthe 
erregt werden, und giebt diefen Na⸗— 
men bald dem Zeichen, als der Urſa⸗ 
che der Borftellung, bald feiner Würs 
fung. Die Wörter und Medens- 
arten der Sprache erwefen gemiffe 
Vorſtellungen, deßwegen fehreibt 
man ihnen einen Ausdruk zu: aber 
ſie ſelbſt werden auch Ausdruͤke, das 
iſt, Mittel zum Ausdruk genennt. 
Dieſer Artikel ift der Betrachtung ber 
Mittel, die die fchonen Künfte haben, 
Vorftellungen zu erweken, gemied- 
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met. 

Diefe Mittel find in den redenden 
Künften die Wörter und die Säße 
der Rede; in der Muſik die Toͤne und 
die daraus zufammengefeßten Ton- 
fäße; im den zeichnenden Kuͤnſten Ge- 
ſichts zuͤge, Gebehrden, felbft die Ges 
fichtsfarbe; im Tanz Stellung, Ge- 
behrden und Bewegung. 

Der Zwek aller ſchoͤnen Künfte ift 
die Erwefung gewiſſer Vorftellungen 
und Empfindungen; daher die ganze 
Arbeit des Künftlers in glüflicher 
Erfindung diefer Vorftellungen, und 
im guten Ausdruk derfelben beftcht. 
Alfo ift die Kunft ME Ausdrufg die 
Hälfte deffen, was ein Künftler be- 
fisen muß. Es würde ihm nichts 
helfen, die fürtrefflichiten Vorſtellun⸗ 


Aus 


gen erfunden zu haben, wenn er fie 
nicht ausdrüfen Ednnte. 

Da die Mittel zum Ausdruke fo 
fehr verfchieden find, fo verdienet je» 
de Gattung befonders betrachtet zu 
werden. Der befte Unterricht über 
den Ausdruk rebender Künfte fann 
bem Mahler zu nichts dienen; mir 
rollen deßwegen die verfchiedenen 
Gattungen des Ausdrufs befonders 
vornehmen. 


Ausdruk in der Sprache. 


Der Redner ober Dichter, der in 
feiner Kunft vollfommen feyn will, 
muß auch den Ausdruf: vollig in feis 
ner Gewalt haben; er muß im Stan⸗ 
de feyn, den Begriff, die Vorftels 
lung, die er erweken will, vermits 
telft feiner Wörter und Redensarten 
in dem Maafe, mie es feine Abficht 
erfodert, zu erreichen. Eine ſehr 
ſchwere Sache, befonbers in dem 
Sprachen, die noch nicht ganz aus⸗ 
gebildet, die noch nicht zudem Reich- 
thum geftiegen find, der für jedes 
Beduͤrfniß hinreichend ift! - 

Der Ausdrufift vollfonmen, wenn 
die Worter und Redensarten gerade 
dag bedeuten, was fie bedeuten fol« 
Ien, zugleich aber dem Charakter der 
Borftellung, wozu die Begriffe, ale 
Theile, gehören, gemäß find. Wenn 
fowol einzele Wörter, als ganze Saͤ⸗ 
ge der Rede diefe doppelte Eigenfchaft 
haben, fo ift der Ausdruf fo,. wie 
er fen foll. 

In jedem Ausdruf ift alfo zuerft 
auf die Bedeutung, und hernach auf 
den Eharafter zu fehen; beydes aber 
muß ſowol bey einzeln Wortern, als 
bey ganzen Sägen in Betrachtung 
gezogen werben. Schon in der ge= 
meinen Rede muß der Ausdruf in 
Abficht auf die Bedeutung richtig, 
beftimmt, klar, und von verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Kürze feyn; in der kunſt⸗ 
mäßigen Rede müffen fich diefe Eis 
genfchaften in einem hoͤhern Grad 
finden. Cogar der bloße Ton der 

Wörter 


| Aus 
par dieſe Eigenfchaft ſchon 


ben. Dieſes alles verdie— 
5 entwikelt zu werden. 
Fter, als bloße Tone betrachtet, 
nichts unbeſtimmtes, nichts 
Drutliches, nichts allzugedrängtes 
ee wurd haben. Der Geift 
indet nur in dem Maafe, in 
die Einnen gerührt werden. 
; für das Auge undeutlich ge⸗ 
Amer fe, erwekt in dem Geifte fei- 
deutliche Borftellung; alfo vers 
men wir auch die durd) das Ge—⸗ 
* kommenden Begriffe richtiger, 
er und beftimmter, wenn bie 
ne, bie fie erivefen, dieſe Eigen- 
aften haben, als wenn fie ihnen 
Eine zweydeutige Sylbe, 
beren Elemente oder Buchſta⸗ 
ı man 3 ungewiß ift, wird nicht 
t t, und fo auch ganze Woͤr⸗ 
nich ‚ die aus folhen Sylben be- 
n; fo geht e8 auch mit fchmweren 
dörtern, die man kaum ausipre- 
aim; deßwegen gehört die Be- 
ng des Wolflangs zum voll- 
ı Augdruf *). 
Inn der Ausdruk richtig, bes 
ir m t umd klar ift, fo erwekt ernicht 
die Begriffe, die er erime- 
we fondern es gefchieht, wenn 
an 0 in einem gemiffen 
nden find, mit Aftheti- 
her Kraft, Dep Rh Führe, De 
Reiz € ret ne 
Abfht auf die 7 Wichtigkeit der Din» 
de man ung fagt, empfinden 
Bir Bergnügen, wenn mir jedes 
Ding mir feinen Namen nennen hd: 
Fe. Gelbft in dem Fall, da wir 
„Brgenfland fehben, und eine 
x Borftellung davon haben, 
8 ung angenehm, wenn felbiger 
nt befchricben wird. Um fo viel: 
be reist es die Vorſtellungskraft, 
ein. Meder dag, mas unbe: 
f, verworren und zum Theil 
in unfern Borftellungen liegt, 
inen guten Ausdruf entwikelt. 
*) ©, Wolklang. 
Reiter Theil, 
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Wer fann folgende in ben wichtigften 
und beftinunteften Ausdruͤken vers 
faßte Befchreibung von der Eitelfeit 
des menfchlichen Becher ohne Ber» 
gnuͤgen lefen ? 

Hier reißt ein m. chlecht, mit 


mmer vollcın Herzen, 
Bon eingebildter 3* und ER 


Schmer 

Wo nagende Begierd eig faliche Hoff⸗ 
nung wallt, 

Zur ernſten Ewigkeit. N furzen Auf⸗ 
emha 

Des nimmer — * ungefuͤhlten 


en 
Schnapt ihr — Geiſt nach achtem 


t vergebens *). 

Dieſe Vollkommenheit des Ausdruks 
iſt vielleicht der wichtigſte Theil der 
Kunſt des Redners und des Dichters. 
Wer ſie beſitzt, iſt ſicher, daß er alle⸗ 
mal ſagen kann, was er ſagen will. 

Die Rede iſt die groͤßte Erfindung 
des menſchlichen Verſtandes, gegen 
die alle andre fuͤr nichts zu rechnen 
ſind. Selbſt die —**— die Em⸗ 
pfindungen und die Sitten, wodurch 
ber Menſch ſich aus der Claſſe irdi⸗ 
ſcher Weſen zu einem hoͤhern Rang 
zo ſchwingt, bangen davon ab. 

er bie Eprade volllommener 
macht, der hebt den Menfchen einen 
Grad hoͤher. Echon dadurch allein 
verdienen die Beredſamkeit und Dicht⸗ 
Funft die Hochfle Achtung. 

Es find zwey Mittel zum vollkom⸗ 
u gelangen; bie 
Kenntniß aller Wörter der Sprache 
und eine philofophifche Kenntniß 
ihrer Bedeutung. Beyde muͤſſen mit 
einander verbunden werden. Es 
hilft nichts, daß man beſtimmt den⸗ 
fe, wenn man die Woͤrter nicht fin⸗ 
bet, jeden Begrif augzubrüfen; noch 
weniger hilft e8 alle Wörter zu wiſ⸗ 
fen, wenn man ihrer Bedeutung nicht 
gewiß iſt. Das Studium der Epras 
che in diefer doppelten Abficht, ift von 
ber größten Nothwendigkeit. * 


*) Haller im Gedichte vom Urſprung des 


258 Aus 


fich immer richtig ausdruͤken will, 


der muß durch den Umgang ober 
durch das Lefen einen Reichthum an 


Wörtern und Redensarten *) gefam: 


melt, und alle mit Scharffinnigfeit 
beurtheilt Haben. Dadurch) haben 
fih alle große Redner und Dichter 
hervorgethan. 

Die Richtigkeit, die erſte nothwen⸗ 
dige Eigenfchaft des Ausdrufg, be- 
trift nicht blos Wörter, fondern die 
Eäße und die Wendungen derfelben. 
Nur ein Wort unrecht geftellt, nur 
eine nicht genau überlegte Anwen 
dung eines Vorworts, "Tann dem 
ganzen Sag etwas unrichtiges geben. 


- Wenn die Karfchin fagt: 


— 


— am Tage, 
Den ein erſchaffender Gott, 
Nach der vollendeten Schöpfung, 
Hochbeilig machte der Ruh! 
So giebt das Woͤrtchen ein anftatt 
des Artifelg, dem ganzen Gag etwas 
unbeftimmteg, dag der groͤßten Nich- 


tigkeit des Ausdruks entgegen iſt. 


Es kommt hiebey oft auf faſt uns 
merkliche Kleinigkeiten an. Auch 
den Scharffinnigften entſchluͤpft et⸗ 
was unrichtiges, wie mit Beyſpie⸗ 
len aus den beſten neuern Dichtern 
zu beweiſen waͤre. Daß wir dieſes 


an alten weniger bemerken, kommt 
vermuthlich daher, daß wir ihre 


"Sprachen nicht genlig verſtehen, um 


von Kleinen Unrichtigfeiten des Aus⸗ 
druks zu urtheilen. Nur eine genaue 


Ausarbeitung kann ung von diefer 
‚Seite her ficher ftellen. | 

. ‚Die den erwähnten guten Eigen- 
ſchaften des Ausdruks entgegen ſte⸗ 
henden Maͤngel machen, daß der 
Redner bisweilen feinen Zwek ver— 
fehlt und etwas anders ſagt, als er 
hat ſagen wollen. Sollte auch der 
Leſer burch mehr Scharfſinn, als 
der Verfaſſer gehabt hat, ihn des 
unrichtigen Ausdruks ungeachtet 
verſtehen, ſo wird er doch unange⸗ 


*) Copia Verborum. 


Aus 
nehm. Wir Finnen bey folgender 


Stelle: 
— — faum fplelt bie Ranunkel 
Auf der Rabatte mit ſolchen bellen abs 
wechielnden F 
Als der durchfichtige Ton, von Meilters 
banden befeclet, 
endlich merfen, wag ber Dichter mit 
dem ganz unrichtigen Augdrufe be⸗ 
feelet, hat fagen wollen. Deffen un⸗ 
geachtet ift er er ung zumider. Wenn 
ein andrer Dichter ſagt: 


Den, der Neptun und der Aeol gebaͤndigt, 


Verhuͤllt das Grab. 
fo merfen wir, daß er fagen will, fein 
Name fey nicht big auf ung gefom- 
men; gber wir fühlen, daß der Aug: 
druk dieſes nicht fagt; deßwegen if 
er und anſtoͤßig. 

Die Klarheit ift eine andre noth⸗ 
mendige, nad) Duintilian die vor⸗ 
nehmſte *), Eigenfchaft des Aus⸗ 
druks. Redner und Dichter muͤſſen 
den Geiſt der Zuhoͤrer in einer be⸗ 
ſtaͤndigen Aufmerkſamkeit erhalten. 
Dazu iſt die Klarheit des Ausdruks 
allezeit nothwendig *). Wo fie 
fehle, da gehen nicht blog die Vor⸗ 
—— verlohren, die in Nebel 
eingehuͤllt ſind; auch die, welche gleich 
darauf folgen, werden wegen Man⸗ 
gel der Aufmerkſamkeit ſchwaͤcher. 
Die Rede wird klar, wenn jedes Wort 
einen genau bekannten Sinn hat, 
und wenn die Woͤrter ſo geſetzt ſind, 
daß die Verbindung der Begriffe 
leicht zu faſſen iſt. Beydes ſetzt die 
groͤßte Klarheit in den Gedanken des 
Redners voraus. Es iſt deßwegen 
eine wichtige Regel, daß man nichts 
eher auszudruͤken ſuche, bis man es 
nit der größten Klarheit ſelbſt ge⸗ 
faßt habe. Die Gedanken, bie wir 
andern mittheilen wollen, müffen, 
wie ein ſchoͤnes Gemählde, deutlich 

| in 

, Nobis i i icui 

) ar a Er — 
) ©. Klarheit. 
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me unfrer Vorftellung liegen. Co 


bat Homer ohne Zweifel —* Ge⸗ 
genſtand, den er beſchreibt, in dem 
helleſten Lichte vor feinen Augen ge- 

bt. Nur der, welcher hell denkt, 

n fich deutlich ausdrüfen. Dies 
fe8 lernt .man nicht durch Regeln: 
von der Natur haben. gewiffe Geifter 
die unfchägbare Eigenfchaft, ſich 
nicht eher zu beruhigen, big fie als 
les, was ihnen vorkoͤmmt, deutlich 
erkennt haben. Wenn man ſolche 
Schriftſteller lieſt, die die Gabe der 
Deutlichkeit in einem hohen Grade 
haben, wenn man ſieht, wie ſie ſo 
viel Gedanken, die wir auch ſchon 
gehabt, aber nicht fo deutlich ges 
faßt hatten, mit dem belleften Lichte 
darftellen, fo koͤmmt man auf den 
Gedanfen, daß folche Genies fi) von 
andern blog dadurch unterfcheiben, 
Daß fie jeder Sache fo lange nach. 
denfen, fich bey jedem Gegenftande 
forlange verweilen, big fie alles auf 
das genauefte gefaßt haben. Diefe 
Gabe des ‚genauen Rachforfcheng, 
in Abficht. auf allgemeine Begriffe, 
macht vornehmlich das philofophi« 
fche Genie aus; in Abficht auf finn« 
liche Gegenftände aber, bag Genie 
des Künftlers.. In der Rede müffen 
zur Deutlichfeit des Ausdruks beyde 
- zufammen fommen. 

Ein gutes Mittel, das zum beutlis 
hen Ausdruf ndthige Talent zu ſtaͤr⸗ 
fen, ift dag fleißige Lefen ber Schrift⸗ 
fieller, die eg felbft in einem hohen 


Grad befeffen Haben. Für den Aus⸗ 


druf finnlicher Gegenftände, Homer 
und Virgil, Sophofles und Euripis 
des; für den Ausdruf fittlicher und 
philofdphifcher Gegenftände, Ariftos 
phanes, Plautus, Horaz, Cicero, 
Duintilian, und. unter den heuern, 
Boltaire und Rouffeau aus Genf, 
und von denamfrigen Wieland *). 


*) ind, wenigſtens, eben fo ſehr G. 
Ephr. Leſſing; deffen Auedruk ge: 
wiß allen deutſchen Proſaiſten zum Mus 
fer dienen kann. Es if wohl nicht 
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Dem, der hell denft, wird es fel- 
ten am hellen Ausdruk fehlen. Doch 
iſt hierüber noch verfchiedeneg zu er« 
innern. Quintilian faßt die Eigen: 
fhaften des deutlichen Ausdrufg in 
diefe wenige Worte zufammen: eis 
gentliche Woͤrter, gute Ordnung, ei⸗ 
nen nicht allzulange aufgefchobenen 
Schluß des Satzes, nichts mangeln⸗ 


des und nichts uberflüßigeg *). Die 


eigentlichen Wörter find doch nicht 
allemal ohne Ausnahme zum helfen 
Ausdruf nothwendig. Denn oft 
wird ein Begriff durd) ein uneigent- 
liches Wort deutlicher gezeichnet, und 
heller gemahlt, als durch dag eigent- 
liche; wie wenn Haller fagt: 
Da ein vermöhnter Sinn auf ales Wers 
t 


BR muth freut. 

Der eigentliche Ausdruk dienet fürs 
nehmlich in ganz einfachen Vorſtel⸗ 
lungen zur Deutlichkeit; aber wo die 
Begriffe fehr zufammengefegt, und 
die Vorſtellung etwas mweitläuftig ift, 
da dienet ein metaphoriſcher und 
mahlerifcher Ausdruf ungemein zur 
Deutlichkeit. Er überhebt ung der 
umftändlichen Entwillung, die we⸗ 
gen ihrer £änge der Deutlichkeit fcha» 
det. Denn viel auf. einmal kann 
nur vermittelt eines Bildes klar ges 
faßt werden. Es ift eine Regel, 
die Faum eine Ausnahme leidet ,. daß 
Begriffe und Gedanken, die aus viel 
einzeln Vorſtellungen zufammenges 
fegt find, nur durch glükliche Bilder 
klar ausgedräft werden, "Welcher 
eigentliche Ausdruf Eönnte dag, wag 
Eicero nundinationem iuris ac for- 
tunarum nenne **), eben fo deutlich 
ausdrüfen? 

Ra. Dag 


zu viel geſagt, wenn man behauptet, 
daß kein deutſcher Schriſtſteller fo ſehr 
Meiſter der Sprache war, als dieſer 
größe Mann. 
) Propria verba, rectus ordo, non in 
- Jongum dilara conclufio; nihilneque 
defit, neque, —— Ita ferı 
et dostis probabilis et planus impeti- 
tis erit. Init, L. VIII. c. 4, 83, 
+) De lege age. Or.l. 


Aus 

Das wichtigfte in Duintiliang Ne- 
gel ift wol diefes: daß fomol der 
Mangel als der Ueberfluß im Aus, 
druf zu vermeiden ſey. Mebenbes 
griffe, die in der Sache nichts be» 
zeichnen, oder die jedem aufmerfia- 
men Zuhörer ohnedem beyfallen, bes 
fonders ausdrüfen, iſt Ueberfluß; 
nothmwendige Begriffe weglaſſen, iſt 
Mangel. | 

Worter, die neu, ober wenig bes 
fannt, oder aus andern Sprachen 
geborger find, können der Deutlich- 
feit des Ausdruks fchaden; wiewol 
fie es nicht allezeit thun. Wenn bie 
Karfchin fagt: 
Kein Menfchenarm erdält das Bläfe 

bändig, 

fo ift der Ausdruk ganz neu, aber 
nicht undeutlich. 
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Da es nicht wol moͤglich ift, auch 


vielleicht unnüge wäre, ‚gar alle Ar» 
ten der Fälle anzuführen, in welchen 
die Deutlichkeit Schaden leidet, fo 
wollen wir hierüber nicht weitläuftis 
ri — Auf alle Fragen, die hier⸗ 
über koͤnnten gemacht werden, kann 
die einzige allgemeine Antwort die⸗ 
nen: hell denken. 

Die letzte nothwendige Eigenſchaft 
des Ausdruks iſt die Reinigkeit, oder 
die grammatiſche Richtigkeit deſſel⸗ 
ben. Was außer dem Gebrauch iſt, 
kann wegen ſeiner Neuigkeit gute 
Wuͤrkung thun; aber was gerade 
gegen den Gebrauch iſt, hat allemal 
etwas anſtoͤßiges, weil es dem wi⸗ 
derſpricht, was wir ſchon für ausge⸗ 
macht halten. Deßwegen muß der 
Ausdruk allemal rein ſeyn. 
Dieſes find alfo die nothwendigen 
Eigenfchaften, die jeder Ausdruk 
allemal haben muß. Xichtig, be: 
ftimmt, klar und rein muß er im- 
mer feyn, fonft hat er etwas widris 
ges. Allein deßwegen ift er nicht 
in allen Abfichten vollfommen. "Die 
griechifchen Grammatiker zaͤhlen ung 
eine Menge Fehler vor, die den Aug: 
druf verfichen innen. Die vornehms 
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ften find folgende: DasaxuoParov, 


der häßliche Klang, der widrige Nes 
benbegriffe ermwefen fann. Quinti⸗ 
lian giebt den Ausdruk, duktare 
exercitum, zum Benfpiel hicvon an; 
fo wäre im Deutfchen der Augdruf, 
Strik, anftatt Ketten oder Banden, 
wenn man nicht mit Fleiß widrige 
Begriffe ermeten will. Die "Auxpo- 
Aoyız, wenn der Ausdruf ungezie⸗ 
mende oder zu üppige Begriffe mit 
fi führe. Tarsvweıc, der nie 
drige Ausdruf, der der Würde und 
Größe einer Sache ſchadet; wie dies 
ſes: Saxea eft verrwa in fummo 
montis vertice; eine ffeinerne War⸗ 
ze anftatt eines felfigten Huͤgels. 
So ift der Ausdruk: ' 

Eich! an feiner Ordnung goldnen Seis 


en 
Muß der Fruͤhling neu berunter eilen. 

anftatt goldenen Resten. - Don dies 
fer Art fönnte man eine beträchrliche 
Sammlung aus deutfchen: Dichtern 
machen. Auch das. Gegentheil ift 
fehlerhaft, ba Kleine oder gemeine 
Dinge mit hohen Worten anggedrüft 
werden. Nur im Lächerlichen thut 
diefeg gute Würfung. Mewesc iſt 
der mangelhafte Ausdruf, in dem zu 
dem voͤlligen Sinn etwas fehlet; dies 
ſes fälle ing Pobelhafte. TavroAo- 
yız, wenn diefelbe Sache mit meh. 
rern, den Sinn nicht verftärfenden 
Ausdrüfen, gefagt wird. Einen fob 
chen Ausdruf legt Homer, vielleicht 
aus Ueberlegung, dem Pandarus in 
den Mund: dvdsn® duPpoı, nakos, 
MpOTomaYEIg, Oyois: 
Aoyıx, der einfärbige Ausdruf, der 
wegen feines immer gleichen Ganges 
verdrieglich wird. Dieſes fcheinet 
aber mehr ein Fehler der ganzen 
Schreibart, «als. einzeler Ausdrufe 
gu ſeyn. MaxpoAoyıx, der weit⸗ 
fchmeifende Ausdruf, wie diefer vom 
Living: Legati non impetrata pa- 
te retro domum, unde venerant, 

abie- 

") 11, E. v.194, 195. 
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sbiermnt. Kann nicht auch folgen» 
des des Virgils hieher gerechnet 
werden? 


Quem fi fata virum fervant, fı ve- 
fcitur aura 

Aetherea, nec adhuc crudelibus 
occubar umbris, 


TAsovaruog, der unnüge Ueberfluß 
mäßiger Beyworter, wie: dies hab 
ich mit meinen beyden Augen gr 
ben. Tlepsspyix, was unnüger Weis 
fe mühfam iſt, wie dieſes: 

Er, dem des erfien Menfchen zweyten 


Des Abel, fromme — * ward. 
KanocyAov, der gezierte Ausdruk. 


Man würde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
wenn man alle Fehler des Ausdruks 
beftimmen und mit Bepfpielen erläu- 
tern wollte. Das Angeführte iſt 
blos in der Abficht hieher gelegt wor- 


den, daß junge Nedner und Dichter | 


ſehen follten, auf wie fo gar mans» 
cherley Weife man im Ausdruf feh- 
Ien koͤnne; wie nothivendig es ſey, 
die Äußerfte Sorgfalt auf diefen Theil 
der Kunſt zu wenden. Uns Deut⸗ 
fchen ift diefes um fo viel nöthiger, 
da wie in diefem Stuͤk ungemein 
yoeit hinter unfern Zeitgenoffen In 
Sranfreih, Italien und England, 
urüfe find. Sorgfältig haben ſich 
infonderheit junge deutfche Dichter 
und Redner vor dem übertriebenen 
Ausdruk in Acht zu nehmen, da 
auch einige fonft gute Schriftſteller 
ſich dieſes fo angewoͤhnt haben, daß 
ihnen nichts allerliebſt, nichts un⸗ 
vergleichlich, nichts erſtaunlich ge⸗ 


nug iſt. 
Es iſt ſchon viel, wenn man die 
Fehler des Augdrufg vermeidet; aber 


genug iſt es fuͤr die redenden Kuͤnſte 


nicht: man muß ihm auch aͤſtheti⸗ 
ſche Eigenſchaften zu geben wiſſen, 


und ſolche, die ſich zur Materie und 


u den beſondern Umſtaͤnden ſchiken. 
Diefe Eigenfchaften find überhaupt 


Yus 261 
von breyerley Art. Sie greifen ben 
Verſtand, oder die Einbildungstkraft, 
oder dag Herz an *). i 

Der Berfiand wird gerührt durch 
dag, was in einem vorzüglichen 
Grad wahr, angemeffen, hell, neu, 
naiv, fein iſt. Jede diefer Eigen- 
fchaften giebt dem Ausdruk äfthetis 
fche Kraft. Befondere Beyfpiele da- 
von find in den unter angezogenen 
Benennungen ftehenden Artikeln ans 
zutreffen. 

Die Einbildungsfraft ergoͤtzet fich 
an dem Ausdruf, der mahlerifch, 


witzig, in allerhand ſtarke ober lieb- 


liche Bilder eingefleider ift; roovon 
Benfpiele unter diefen Wörtern zu 
fuchen find. Eine befondere hieher 
gehdrige Gattung angenehmer Aus» 
drüfe find die, welche durch faft un: 
mierkliche Nebenbegriffe angenehm 
werden. Duintilian fagt: er fühle, 
daf in dem Ausdruk: 
— Caefa jungebant foedera por- 
ca *) 


das Wort porca eine Annehmlichkeit 
habe,‘ die das porco nicht hätte. 
Der Grund liegt ohne Zweifel darinn, 
das das meibliche Gefchlecht der 
Wörter, wegen einer ung angebohr- 
nen Salanterie, auch etwas fanftere® 
in der Einbildungstraft ermeft, ale 
dag männliche. Daher wird gewiß 
in allen Fällen, wo die Woͤrter Reh, 
Hirfch, Hündin, der Bedeutung nach 
gleichgültig wären, das legte ange- 
nehmer feyn, als die andern. Die 
ſes hat auch ein Scholiaft über fol- 
gende Stelle des Horaz angemerkt: 
Nunc et in umbrolis. Fauno decer 
immolare lucis, 
Seu pofcat agna five malit hae- 
do t). 
Wo er über das Wort Agna fagt; 
Nefcio quomodo quaedam elocu- 
| 3 tiones 
*) ©, Kraft. 
**) Aen. VII. 641, Ä 
») Od. L. l. 4. J 
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- tiones per foemininum genus gra- 
.tiores fiunt. ; 
Hieher gehört auch, daß die Gries 
chen, fo wie auch die Deutfchen, bie: 
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mweilen in dem unbeftimnten Ges: 


fchlecht weiblicher Namen, eine An⸗ 
nehmlichfeit finden. Dem Deut 
ſchen ift der Ausdruf: Das ſchoͤne 
Kind, Das liche Mädchen, angeneh- 
mer ale diefe: Die ſchoͤne Perſon, die 
liebe Tochter; und den Griechen 
fcheinen folche weibliche Namen, wie 
Keontium, Muſarion u, d. gl. an- 
genehmer, als die von weiblicher 
Enbigung, 

Das Herz findet den Augdruf ans 
genehm, ber etwas leidenfchaftliches 
hat, der zärtlich, patherifch, fanft, 
heftig, und jeder Leidenfchaft ange: 
meſſen ift. ” 

In Anfehung des Charakters ift 
ber Ausdruf entweder niedrig, ge⸗ 
mein, oder edel, oder groß, oder 
— ernſthaft oder comiſch, und 
fo kann auch der Ton ganzer Redens⸗ 
arten ſeyn. Von diefen verfchiede, 
nen Charakteren, die der Ausdruf 
bey einerley Bedeutung annehnen 
Tann, ift in fo viel befondern Arti— 
feln. umftändlih genug gefprochen 
worden, 

er Ausdruf, der ſchon durch den 
bloßen Klang einen befondern Cha- 
tafter annimmt, wird von einigen 
Kunftrichtern der lebendige Aus. 
druk genennt, und ift auch befon- 
ders betrachter worden. 

% . le I 

Unter der Aufieift: „Don ber dfthetls 
ſchen Bezeichnung der Gedanken,“ ift, in 
H. Devers Aeſthetik, Ih. 3. ©, 333. deſ⸗ 
fen Theorie über Ausdruck enthalten. — 
Ueber Ausdruck uͤberhaupt findet ſich 
in Riedels Theorle ein wenig befriedigen⸗ 
ber Abſchnitt (der zofe S. 377. ite Aufl.) 
— In G. S. Steinbarts Grundbegriffen 
zur Philofophie über den Geſchmack hans 
belt der 68 5. Von der Darftellung des 
erfu denen Werkes, zu deren Belltommen« 


\ 


beit er einen reichen Vorrath von Ause 
brüden; eine genaue und befimmte Kennts 
niß der Bedeutung und eine Fertigkeit im 
Gebrauche derfelben fordert, — In 9. 
Eberhards Theorie der gie Abfihnitt des 
erſten Theiles (S. 125 der ıten Aufl.) von, 
dem dſthetiſch volllommenen Ausdruck. — 
In Gängs Aeſthetik der zte Th. (5.299) 
in zwey Abfchnitten, und zwar der eriie 
diefer Abfchnitte, von dem dübetiichen 
Ausdrucke überhaupt, welchen der Verf. 
als. die finnlihen Züge, wodurch uns bie 
Schönheit ſichtbar wird ‚erklärt und im 
zweyten von den Vollkommenheiten des 
dſthetiſchen Ausdruckes, welche er wieder - 
in die Vollkommenheiten deffelben an und 
für fich, und als Zeichen der Sache theilt. 
Die erftern fegt er in finnliche Mannichfals 
tigkeit, ſinnliche Einheit, und Richtige 
keit (Correctheit) z die zweyten, In Wahr⸗ 
beit, Klarheit und Gewisheit (Beſtimmt⸗ 
heit). Auſſerdem ſchreibt er dem Aus⸗ 
drucke auch noch Groͤße, Reichthum, Er⸗ 
habenheit, Nalvetat, u. d. m. zu. — 
In Andr. H. Schotts Theorie handelt der 
ste Abſchnitt des erſten Hauptſtuͤckes, 
©. 194 von der Schönheit des Ausdtu⸗ 
ckes, die entweder abfolut oder relativ, obee 
beides zugleich feyn kann, Die Erforders 
niffe dazu find GSpracheichtigleit und 
Sprachreinigkeit; Richtigkeit und Eigens 
thuͤmlichkelt des Ausbrudes; Würde; 
Klarheit, Lebhaftigkeir und Prdcifionz 
Wohlklang; Schiclichkeit deſſelben; Pes 
riode; Numerus; Solbenmaß und Reim. 
— In den Fragmenten über die neuere 
beutiche Pitteratur (III. ©, so u. f.) fins 
ben fich vortrefliche Bemerkungen über den 
Ausdruck, im wie fern der Gedanke daran 
ſchon klebt, in wie fern der eine von 
andern gar micht zu trennen iſt, u, d. m. 

— Home unterfuhht im XVII. Kap. 
©. 402, ber. gten Ausg. die Sprache der 
Leidenschaften — Ogilvie hut in f. Phi- 
lofophical aud Critical Obfervat. om 
the Nature, charafters and varıous 
Species of compofition, Lond, 1774. 
8. 2 ©. verjucht, den verſchiedenen Ans 
theil, welchen Verſtand, Einbildungss 
kraft, Beurtheilungskraft und En 

a 
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an den verſchiedenen Arten ber Compoſi⸗ 
tion haben, und in wie fern’ diefe fimpel, 
deutlich, zierlich, erhaben, kraͤftig und 
correct iſt, su beſtimmen. — Das zte 
Kap. des zten Buches in ber Art de ſen- 
tir et de juger en matierc de gout 
(©. ı58 der Gtrasb, Ausg. von 1788) 
führt die Ueberſchrift, De l’expreflion, 
und enthdlt Bemerkungen über die Rich⸗ 
tigkeit des Ausdruckes, und über die Mits 
tel, zum guten Ausdrucke zu gelangen. — 
Ben dem Iinterfchiede zwiſchen poetiſchem 
und proſaiſchem Ausdrud handelt Klops 
hod im Nordifhen Zufchauer, in einem 
Qufiage „. welcher fih im eten Th. ©. 36 
der Sammlung f. Kleinen Schriften, Leips. 
771. 8. befindet; und von dem ddien 
(edlen) Ausdruck Ebenderfelbe, in der’ ers 
Ren Bortiegung der Fragmente über Spras 
che umd Dichtkunft, Hamb. 1779. 8.6.9. 
— Bon dem Ausdrude im Drama, und 
vorzüglich im Zrauerfpiele, ©. E. Leſſing, 
in f. Dramaturgie Th. 2. S. 49 (Peips. 
Nachdruck) vergl. mit der N. Bibl. der 
fh. Wiſſenſch. B. 10. S. 25. — Don 
dem Einflufe der offenen Vokalen in die 
Starke und Lebhaftigkeit des poetiſchen 
Qusdrudes, eine Abh. aus dem Dinifchen 
des 9. Earfiens, im sten ®. der Neuen 
Bibl. ber fh. Wiſſenſch. — Reflex. fur 


P’Elocution oratoire, ‘et für le Style - 


en general finden fi im aten B. ©. 313 
ber Mel, de Litterat. d’Hift. et dePhi- 
lofopbie des d'Alembert. — — Auffer 
diefen allgemeinen Unterfuchimgen über 
den Ausdruck, finden id fpecichere (wel⸗ 
che aber fa ale, mehr oder meniger, 


wie auch fchon ein Theil der vorhergehen⸗ 


den, nur auf Schreibart achen,, weil 
die Unterſchiede zwifchen beyden, fo viel 
ich weiß, noch nirgends ganz genau bes 
ſftimmt worden find) im Ariſtoteles von 
ber Dichttunft Kap. XIX u. f. und mits 


bin in f. Erfideern, deren Meynungen in. 
der Meberf. des Dacier von jener Scheift,. 


©. 357. des Curtius, ©. 287. und des 
Th. Twining (Pond, 1789. 4.) ©.413 u. f. 
fo ziemlich geſammelt worden find, und 
im zten Buche j. Rhetorik, Kap. I— XII 
(f. den Art, Redekunft) — indem Werte 
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bes Demeteius Phaler. map: deumeas 
(ıte Ausg. von Aldus mit mehrern ar. 
Mhetoren, Ben. ı508. f. gr. Stud. Ivo. 
Simonii, Roft. 16017. ı2.,gr. und lat. 
Ex rec. Th. Gale, Oxon. 1676.8. und 
von Joh. Erde. Fiſcher, Lipſ. 1773. 8. 
gr. und lat, Glasg. 1743. 4. Altenb, 
1779. ı2. Stel. von Pet. Segni, Flor. 
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1605. 4. Bon Marco Mdriani, Flor. 


1738. 8. und von Franc. Panigarola pas: 
raphraſirt, unter dem Zitel, Il Predicatore, 
Ben, 1609,4.) — im Hermogenes. weg. ıdewv. 
Lib. II. (zuerſt mit mehrern gr. Rhet. 
Den. ı508. f. gr. C. int, et fch.a Joa, 
Sturmio, Arg. 1571. 8. Ital. von 
Giul. Camillo Delminio, Udine 1594. 4. 
Ben. 1603 und 1608. 8.) — im Cicero; 
(im sten B. der B. an den Herennius, 
Op: T. J. S. 78. Im zten ®, De 
Orar, ebend. ©. 44ı u. fe. Im Orar, 
XIX uf. ©. 607.) — Im Quinetilian 
(vnu. f. ©. 356. Ed. Gesn.) — im 
Lawfon (1ate und ızte Vorl, Th. 1. ©. 260 . 
d. u. — im Campbell (Philof. of Rhet. 
Th. 1. ©, 359) — im Blair (Lekt. X. 
B. 1. ©. 183) — im Batteur (Einleit. 
B. 4. S. 6 uf.) — in ben Princ. 
pour la le&ure des Orateurs, Par. 
1753.8.38. (im sten Buche) — dm 
Conbilſlac (in dem aten Th. ſ. linterr. aller 
Wiſſenſch. Bern 1777. 8.) — in Breis 
tingers crit. Dichtlunft , "deren ganzer ater 
Theil von ber poetilchen -Mablerey, in 
Rädfiht auf den Ausdrud handelt. — 
in M. Job. Kinderlings Brundf. der Be» 
rebfamteit, Magd. 1771. 8. 2 ®. im aten 
Bude, u, a. m, melde bey dem Met. 
Schreibart, als wohin fie eigentlich ge⸗ 
hören, angeführt worden find, — — 
Uebrigens ſcheint Quinctillan wirklich 
Recht zu haben, wenn er Klarheit oder 
Deutlichkeit (perſpicuitas) die erſte Eis 
genfchaft des Ausdruckes nennt; vieleicht 
könnte man fie gar die einzige nennen; 


denn ale andere Eigenſchaften beffelben 


find, wenigſtens in den redenden Künften, 
wohl nur linterarten, und vieles was tem 
Ausdruck zur Lak gelegt wird, liegt fihon 
in den Vorftelungen. Wenn 9.6.5.2. 
den übertriebenen Yusdeud tadelt: fo 

R4 trift 
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triſt diefes fchon den Gebanten Mer 
ale Dinge allerliebft, und unver; 
gleichlich und erftaunlich nennt, muß 
fie, zuerſt, fich fo vorſtellen. — 


Ausdruk in zeichnenden 
Künften. 


Man fagt von dem Zeichner, er 
fey im Ausdruk ſtark, wenn feine 
Ziguren Leben, Gedanken und Em⸗ 
pfindung zu haben fcheinen. Durch 
den Ausdruf der Zeichnung wird der 
unfichtbare Geift fichtbar. Diefe er» 
habene Kunft ift eine Erfindung der 
Natur. Nur dem unendlichen Ges 
nie war es möglich, der Materie 
Empfindung zu geben. Dadurch 
wird die Mahleren zu der wunderba- 
reften Kunſt, weil fie blos durch 
Farben jede Empfindung der Geele 
rege machen kann: - bloße Schatten 
werden durch die Zauberey des Aus: 
drufg in denfende und empfindende 
Mefen verwandelt. Ohne dieſe Kunſt 
ift ein gemahltes und geſchnitztes 
Bild eine oͤde Form, die feinem den⸗ 
fenden Wefen gefallen kann; durch 
fie wird es zu einem handelnden We⸗ 
fen, mit dem wir unfer Herz theilen. 

Die größte Beftrebung des zeich⸗ 
nenden Künftlere muß auf diefen 
Theil en feyn, ohne welchen 
alles übrige nichts ift. Calliſtratus 
nennte die Bildhauerey die Kunft 
Eitten auszudrüfen *), und zeigte 
dadurch an, daß der Ausdruf der 
eigentliche Zwek diefer Kunft fey- 
Nach den. würflichen Scenen des 
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menfchlichen Lebens und deren volls . 


fommenen DBorftellung auf ber 
Schaubuͤhne, mwürft nichts fo fehr 
auf den Geift, als Gemählde von 
vollkommenem Ausdruk. Sie er. 
weken in dem Geiſt Beſtrebungen 
nach Vollkommenheit, und floͤßen 
dem Herzen Empfindungen ein. Wie 
ein Juͤngling durch die Kraft der 
Schoͤnheit zu einer Liebe gereizt wird, 
) Monouroor rexum.· 
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die ſeine ganze Seele einnimmt, ſo 
wird durch die Kraft des Ausdruks je⸗ 
der empfindende Menſch mit Bewun⸗ 
derung des Großen, mit Liebe zum 
Guten, mit Abſcheu für das Boͤſe, 
erfüllt.  Themiftofled- konnte bey 
dem Andenfen an die Siegegsgeichen 
des Miltiades nicht fchlafen, fo fehr 
tourde Dadurch feine Seele mit edler 
Ruhmbegierde entflamnıt; wie viels 
mehr muß nicht ein edled Herz em⸗ 
pfinden, wenn nicht blos ein Zei⸗ 
chen der Groͤße einer Seele, fondern 
die Seele ſelbſt, vors Gefichte ges 
ftellt wird. Kann die Tugend, die 
blos als ein Schattenbild’in unſrer 
Einbildungsttaft ſchwebet, die ſtaͤrk⸗ 
fie Bewunderung ermefen, was muß 
nicht denn gefchehen, wenn fie in 
fichtbarer Geftalt, und in hellem 
Lichtevor ung fieht? Wenn mwir in 
ben twürflichen Scenen bes Lebens 
das Gluͤk haben, Menfchen in dem 
Augenblif zu fehen, da ihre Seele 
mit großen Empfindungen erfüllt iſt, 
fo geben diefe Scenen ſchnell vor 
dem Gefichte vorbey ; aber der Kuͤnſt⸗ 
ler hält diefe foftbaren Augenblife 
für ung feſt. Unfer Auge kann fo 
lang darauf verweilen, bis es ge⸗ 
fättiget ift, menn hier eine Sättis 
gung ſtatt hat; wir genießen den Ges 
genftand fo lange, big er feine volle 
He Würfung auf ung gethan hat. 
Aber durch welchen Wen, durch 
welche Stufen gelanget der Künftleo 
zu diefem hoͤchſten Gipfel der Kunſt, 
die ihm zum Meifter aller Herzen 
macht? Dabin führet fein Weg, 
ben jeder befreten fann; denn ge= 
meinen Augen ift er nicht fichtbar.s 
Wem nicht die Natur eine Seele ges 
geben hat, die jede Gattung des Gu⸗ 
ten tief fühle, und die fein Auge 
fchärft jedes zu fehen, der würde. 
fi) unfonft beſtreben, 
Theile der Kunſt groß zu werden. 
Die Sinnen bringen: nichts in bie) 
Seele; fie erweken nur das, was 
ſchon ſchlafend darin gelegen bat, 
Umfonft 





in biefem 
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Umfonft flieht ein Auge, das von 
einer unempfindlichen Seele regierf 
wird, die reisendfte Schönheit; es 
entdefet nichts darinn. Die Natur 
allein bilder den großen Künftler; 
aber Uebung und Fleiß machen ihn 
vollfommen. 

Die erften Schritte zu dieſer Voll⸗ 
fommenheit thut die Beobachtung, 
ohne welche alles, was in unfrer 
Eeele eingeroifelt liegt, auf immer 
ohne Würfung bleiben würde. Das 
Gute, deſſen Reim in ung liegt, 
fängt an. fich zu entwifeln, -fobald 
wir e8 an andern entwikelt fehen. 
Die Beobachtung der Tugend ift der 
fruchtbare Sonnenſchein, der den 
Saamen unfrer eignen Tugend auf: 
feimen macht. Der Künftler muß 
ſich bemühen, die menfchliche Natur 
überalt, 100 fie fich am beften entwi- 
Felt hat, zu beobachten. 
ſich nicht wundern, warum die grie⸗ 
chiſchen Kuͤnſtler ſo groß im Aus: 
druk geweſen ſind, da es offenbar iſt, 
daß bey keinem Volk alle natürlichen 
Anlagen der Seele ſich ſo frey und ſo 
völlig, als bey dieſem, entwikelt ha⸗ 
ben. Wenn unter den Groͤnlaͤndern 
ein groͤßerer Phidias oder Raphael 
gebohren wuͤrde, ſo wuͤrde er gewiß 
keine einzige feine Empfindung aus⸗ 

drüfen lernen. Eine genaue Be 

anntfchaft mit Menfchen, bey des 
nen jede große Anlage ausgebildet 
ift, macht den erften Schritt zu der 
Bollfommenheit aus, von ber bier 
Die Rebe iſt. Was der Künftler nicht 
im Leben fehen fann, muß er aus 
der Gefchichte erfahren, und durch 
die Gemählde der Dichter. Dadurch 
muß fein Geift gebildet und feine 
hantaſie erhitt werben. So ward 
idias nach feinem eignen Ges 

iß durch den Homer tüchtig 


— ſeinen Jupiter zu bilden. ſch 


er allein, welcher ſeine Seele durch 
dieſe Mittel zur Empfindung gebildet 
hat, kann ſich ſchmeicheln, zu eini⸗ 
ger Vollkommenheit des Ausdruks 


weibliche Seele durchdringt. 
Man darf 
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zu gelangen. Indem er felbft voll 
Empfindung ift, wird feine Phan⸗ 
tafie ihm die Bilder, an denen bag, 
mas er fühlt, fichtbar ift, vor Ges 
fichte ſtellen. Alsdenn darf’ er nur 
nachzeichnen. Durch Suchen, durch 
Ueberlegen und durch Abmeffen fin» 
det man den Ausdruf nicht; nur die 
vom Herzen ertwärmte Einbildungs 
fraft ſieht ihn. 

Sich muß noch ein erhöhter Ges 
fchmaf tommen, der unter viel 
gleich bebeutenden Dingen dasjenige 
wählt, was den Perfonen und Um» 
ftänden gemäß iſt. Ein König zürnt 
anders, al® ein gemeiner Menfch; 
und der Schmerz eines männlichen 
ftarfen Gemuͤths dufßert ſich ganz 
anders, als wenn er eine fchiwache 
Nicht 
nur das muß der Künftler fühlen, 
fondern auch noch bag, was bem 
Ausdruf etwas anſtoͤßiges oder wi⸗ 
drigeg geben wärde. Denn fo wie 
der Tonſetzer auch in den Diffonan- 
zen auf Ordnung und Regelmaͤßig⸗ 
keit fehen muß, fo ift in dem Aus. 
druf des Zeichners alles zufällige wi⸗ 
drige zu vermeiden. Ein Gefichte 
muß, um einen widrigen Affeft aus⸗ 
— nicht haͤßlich werden. 

as Schoͤne der Formen iſt in zeich⸗ 
nenden Kuͤnſten, ſo wie die richtige 

rmonie in der Muſik, von jedem 
usdruf unzertrennlich. Das ſchoͤn⸗ 
ſte Geſicht kann ſich eben ſo gut nach 
allen Leidenſchaften veraͤndern, als 
ein weniger ſchoͤnes; darum muß 
dieſes jenem niemals vorgezogen 
werden. 

Der feineſte Geſchmak wird dazu 
erfodert, daß man in dem Ausdruk 
das Weſentliche von dem Zufaͤlligen 
unterſcheide. Ein Menſch von we⸗ 
nig Empfindung merkt die Leiden⸗ 
aften der Freude, des Zornes oder 
des Schmerzens nicht eher, bis ſel⸗ 
bige ſich durch Geſchrey oder Schim⸗ 
pfen aͤußern, da Perſonen von fei⸗ 
nerm Geſchmak, ohne dieſe zufaͤlligen 

Rs Aeuße⸗ 
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Aeußerungen fühlen, was fie zu füh- 

len haben *). 

Außer diefen innern Fähigfeiten 
zum guten Ausdruf müffen auch noch 
andre vorhanden feyn. 8 ift nicht 
genug, daß der Künftler durch die 
. Phantafie fehe, was er zu zeichnen 
bat; er muß dag, was er fieht, auch 
andern fichtbar machen fönnen. Das 

u macht ihn nur ein vollkommenes 

ugenmaaß und cine vollkommene 
Sertigfeit der Hand: gefchitt. , Alſo 
koͤnnen nur Fa Zeichner in jedem 
Ausdruf glüflich feyn. Das Auge 
muß die kleineſten Veränderungen 
der Formen entdefen, und die Hand 
muß fie ausdrüfen können. 

Derowegen muͤſſen beyde unauf- 
hoͤrlich geübt werden. m Anfän- 
ger der Kunft kann es helfen, wenn 
er fich das zu Nuge macht, was 
gute Meifter über das Beſondere, 
wodurch die Leidenfchaften ſich auf 
den Gefichtern und in der Haltung 
des Koͤrpers unterfcheiden, ausführ- 
lich angemerkt haben. Wenn er Ze 
Bruͤns nad) allen Leidenfchaften cha» 
rafterifirte Köpfe fleißig betrachtet 
und zeichnet, fo wird fein Augen- 
maaß babey gewinnen. Er wird 
lernen, worauf er bey jedem Affekte 
vorzüglich zu fehen habe ; welche kei: 
denichaft fich vornehmlich im Auge, 
welche in’ dem Munde fich äußert. 
Er muß fich die Bemerkungen der 
Meifter über den Einfluß derfelben 
auf die Stellung und Bewegung der 
Sliedmaaßen befannt machen. Die 
Glieder unſers Körpers befigen eine 
Art der Sprache. Alle Gliedmaaßen 
helfen dem Redner fprechen; von 
den Händen fann man beynahe fa» 


gen, daß fie felbft fprechen. Kon 


nen twir.nicht, fagt ein Kunftrichter, 

mit den Händen füdern,: verfprechen, 

. rufen, verabſcheuen, fürchten, fra» 

gen, leugnen oder weigern, Freude 

und Traurigkeit, Zweifel, Bekennt⸗ 

nif, Neue, Maaß und Ziel, Webers 
* ©. feidenfchaft, 
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fluß, Zeit und Zahl andeuten *)? 
Auch einzele Muskeln des Rumpfs, 
befonderg die an der Bruft und an 
bem Unterleibe find, haben ihren eis 
genen Ausbruf. 
: Alles diefes genan zu beobachten, 
muß des Künftlerd unabläßliches 
Studium ſeyn. Er muß zu dem 
Ende feine Gelegenheit vorbey laſ⸗ 
fen, bey den Auftritten des Lebens 
zu feyn, too fich die Leidenfchaf- 
sen der Menfchen am meiften dufs 
fern; Auftritte, wo ein ganzes 
Volk ſich verfammelt; mo er Freude, 
Furcht, Schrefen, Andacht, in tau⸗ 
fend Gefichtern und Stellungen fes 
ben fann. 

Mit diefer Beobachtung ber Na⸗ 
tur verbinde er das Studium ber 


. Antifen, wo ber Ausdruk am voll 


fommenften erreicht, und ‘auch in 
den fchlechtefien Stüfen nicht gang 
verfäumt if. In den Werken ber 
Neuern müffen des Michel Angelo, 
und fürnehmlich Raphaels, beſte 
Werke ihm täglich vor Augen ſchwe⸗ 
ben. Diefe Werke find durch bie tiefs 
finnigen Beobachtungen großer Geis 
fter zu der Bollfommenheit geftiegen, 
bie wir an ihnen berwundern ; fie ſtu⸗ 
diren, erleichtert ben Weg zu eben dies 
fer Bollfommenheit. Auch Deutfch-- 
land fann aufeinen Mann ftolz feyn, 
der im guten Ausbrufe als ein Ans 
führer fann gebraucht werben. Dies. 
fer ift Schlüter, deſſen Verdienſte 
fo, wenig befannt find, und beffen 
Werke nur Berlin befigt **). u 

ce 


*) ©. Tunius de pictura Vererum L. III. 


& 4 
*) Ein verbienftvoller berliniicher Künfts- 
fer, Here Bernhard Rode, bat mit, 
ruͤhmlichem Eifer fein mdglichfted ges 
than, diefen großen Mann befannter 
zu machen. bat ſowol feine Pars 
ven, bie das berliniiche Zeughaus zie⸗ 
ren, als verfhiedene andre Werke auf 
eine geiftreiche Art gedit. Möchte er: 
doch fortfahren, auch die übrigen ardfs 
fern Werte dieſes fürtrefflichen Mans 
nes bekannter zu machen ! 
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Auſſer demjenigen, was über ben Aus⸗ 
druck in den 3eichnenden Künften, 
in folgenden, über diefe überhaupt ges 
ſchriebenen Werken fi findet, als z. B. 
in des L. da Vinci Traité de la Pein- 
ture, 50. 95. 166. 182. 183. 187. 245. 
246. 251. 255. 256te u, a. Kap. mehr — 
in ‘dem ten Buche des Trattato ‚dell 
Arte della pittura des Lomazzo, ©, 105 
u. f. welches del Sito, Politione, De- 
coro, Moto, Furia e gratia delle Fi- 
# gure in 23 Kap. handelt — indes Zelibien 
Entret. fur les vies er ‚les ouvrages 
des Peint. B. 3. ©. 103 u, f. (Amſt. Ausg. 
von 1706.) — in des Teſtelins Senti- 
‘mens des plus habiles Peintres (6. 56 
u. f. bey dem Ged. des Pe Mierre, Am⸗ 
ſterd. Ausg. von 1770.) in des baireſſe 
zroßem Mahlerbude, im zten Kap. des 
eten Buches — in des de Piles Cours 
de peinture, unter der Auffchrift, des 
Caralteres (Oeuvr. div. B. a. ©. 144 
u. f.) und in feiner Idee.du peintre par- 
fait (cbend, ©. 3. S. 354.) — in des Ris 
chardſon Trait& de la Peinture (8. 1. 
S. 69. Amſt. 1728. 8.) — in den, der 
Art de peindre des Watelet angehängs 
ten reflexions (©. 133. Amſt. 1761.) = 
in des Hrn. v. Hageborm Betrachtungen 
über die Mahlerey, in der 43.44. und 
Szten Betr, von dem Ausdrucke der bei⸗ 
denfchaften, oder der Neigungen und Abs 
neigungen des Menfhen; Stufen. ber Leis 
denſchaften, der Theilnehmung, und ihres 
Ausdrudes ; von dem Ausdruck überhaupt, 
und der Ausführung insbefondre (In Anfes 
Hung der Farbengebung) — in des Algas 
wotti Berfuch über die Mahlerey (S. ı50 
d. Ueberfegung) — im Oreſtrio (1. XVI. 
©. 183.) — in Köremons Natur und 
Kunf, Kap. 19 — ai, des sten Bds. ©. 
239. — in Ehrfl. Fror. Prangens Acad. 
der bildenden Künfte, Th; 1. Abſchn. 5. 
DB... S. 117. — in Reynolds Rede von 
Dem großen Styl (©. 12. d. Ueberſ. N. 
Bibl. 7 Bd. &.12.) — Menge, in dem 
sten Th. des Werkchens über Schönheit 
and Geſchmack in der Mahlerey, bey Ges 
Segenbeit des Betrachtungen über die Ans 
ordnung in den Werken des Raphael, Core 
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reaglo und Zitian (Op. T.i. &,59.) und 
auf diefe Veranlaflung, fein Herausgeber 
(ebend. S. 109.) — in bes Dübos re- 
flex. crit. (B.i. S. 360. Dresdn. Ausg.) 
— in dem iten B. der Collection of 
Etruſc. Greek and Rom. Antiq. Nap. 
1766. f. — in der felſina pittrice, ein 
an den Verfaſſer Malvaſia, geſchriebener 
Brief, (Parte IV.) u. a. m. — Auſſer 
dieſen/ koͤnnen, als eigene darüber ger 
fipriebene Werke angefehen, . oder doch, 
zue Vervollklommnung darin gebraucht 
werden: loh. B. Portae N. de humana 
Phyfiognomia Lib. VIII. Hanev. 1593; 
8. aber nur 4 Bücher; voll. Neapel 
1602. f. mit K. ein franzdj. Auszug dar⸗ 
aus, unter dem Zitel: la Phylogno- 
mie humaine, ou Jean Baprifte Porta, 
Neapolitain (ohne Jahreszahl) — Trai- 
te de la phyfiognomie, ou Livre.de 
Portraiture pour ceux qui commen- 
cent à defliner par Ch. le Brun, Par, 
f. ohne Jahregz. mit K, (nrößtentheils 
aezogen aus dem vorhin angeführten Werke 
des Porta) — Methode pour.appren- 
dre a definer les paſſions, propofee 
dans. une conference fur l'expreſſion 
generale er particuliere, p. Mr. le 
Brun, Par. 1667. 8. Amſt. 1702. 8., 
Deutfch , Augsb. 1704. 8. 1712, 4. Prag 
1782, 8. mit 43 8. woben fi) gewöhnlich 
auch noch (wenigſtens bey der Amſter dam⸗ 
mer Ausgabe) der Ardge d’une confe- 
rence fur la phifionomie befindet, vers 
glichen mit der „Erinnerung über den 
Ausdruck neuerer Kuͤnſtler,“ von Wins 
kelmann in deffen Geſchichte der Kunſt 
(&. ı71, Dresbn. Ausg.) — Caractèeres 
des paflions p. Marin Cure de la 
Chambre, Amft. 1658 — 1663. 8, 
s Bde, — The fchoul of Raphael, 
or the Student's Guide to Expreflion 
in hiftorical Painting , illuftrated by 
exemples, engr. by Ducharige and 
others,-under the Infpe&t. of S. Nic. 
Dorigny, from his own Drawings 
after the moft celebrated Heads in 
the Cärtons at Hampsoncours. To 
which are added the ontlines of each 
Head and alfo feveral ‚Plates of = 
mo 


269 us 
moft celebräte antique Starües‘. . : 
with inftrußions for young Students 
in the Art of defigning, and the paf- 
fions.... defer.and explained.by Benj. 
Ralph. Lond. 1759. f. 103 Bl. &pfr. und 
14 Bl. Tert. — Eine Rebe des Andre Bar» 
don, welche, Auszugsweiſe, ſich im ten B. 
der Bibl.der ſch. Wiſſenſch. ©. 165 findet. — 
Lettres fur les caraftöres en Peinture, 
Par. 1753. 12. — Auch findet ſich in 
Gualt Rivinus Elgentlichem Bericht ber 
vornehmen det Architectur -angehörigen 
matbhematifchen und mechaniſchen Künfte, 
Müenb. 1547. £. Bl. 29 —36. „der gan⸗ 
„sen Phifianomia kurzer Auszug . . . » 
Dardurch euns veden Meuſchen engen» 
„ſchaſt und Art der ſitten und gemüts, 
„nit alein erlernt... fondern ein yedes 
Bild darnach ... gebildet und formirt 
Zwerden ſoll, u. ſ. w. — Vielleicht würs 
de auch dad Studium der Büffonfchen 
Naturgeſchichte, und d. Buͤcher mehr, 
wichtige Beytrage zur Vervolllommung 
des Ausdruckes in den bildenden Kuͤnſten 
liefern. = — 


Ausdruk in der Schau⸗ 
ſpielkunſt. 


Das Studium des vollfommenen 
Ausdruks hat ſowol der Schaufpie- 
ler als der Tänzer mit dem zeichnens 
den ımd bildenden Künftler gemein. 
Gewiſſermaaßen ift es jenen noch 
nothwendiger, weil ihre ganze Kunft 
darinn befteht. Ein Tänzer ohne 
Ausdruk ift ein bloßer Luftfpringer ; 
und eim Schaufpieler, dem er fehlt, 
ift gar nichts. Er verdirbt alles 
Gute, was der Dichter ihm in den 
Mund legt, und beleidiget, anftatt 
zu ergögen oder zu reizen. Was 
alfo vorher über dag Stubium bed 
Ausdruks und über die Betrachtung 
der Natur und der Kuuft geſagt wor⸗ 
den, wıyllen wir dieſem mit dem vor⸗ 
Kehren Nachdruf gefagt haben. 

r mei jede Empfindung im fich zu 
fühlen. im Stande fenn; fein bedeu⸗ 
tenden Blik, Fein träftiger Zug des 
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Geſichts, Feine Gebehrbe, nicht die 
geringfte Bewegung ber Gliedmaaf 
fen, die er an andern wahrnehmen 
fann, muß ihm unbemerkt vorüber 
sehen.- Alles, was er zum Behuf 
bed Ausdrufs in der Natur und 
Kunft entdefen kann, muß er feiner 
Eihbildungsfraft tief einprägen, und 
durch unermmübete Uebung nachzuah⸗ 
men trachten. Ä 
Das vorzüglichfte Mittel zu einem 
volfommenen Ausdruf feheint dieſes 
gu fen, daß der Schaufpieler fich 
ſelbſt fo ſtark, als möglich ift, im 
die Empfindung ber Perfonen fege, 
welche er vorſtellt. Der jüngere 
Kiccoboni aber wiberfpricht diefem, 
und nennt es einen glänzenden Irr⸗ 
thum. Ich babe, fagt er, allezeit 
als was gewifles angenommen, 
daß man, wenn man das Ungluͤk 
bat, das was man ausdrült, wuͤrk⸗ 
lich zu empfinden, außer Stand 
geſetzt wird, zu fpielen *). - Gang 
anders dachte jener alte Schauſpie⸗ 
fer, der in den Elchtra bed Sopho⸗ 
fles die Afche feines Sohnes in der 
Urne hatte, um den Schmerz biefer 
Prinzeffin, da man‘ ihr die Gebeine 
des Drefteg bringt, defto vollfommes 
ner ausjubrüfen. Der angeführte 
frangdfifche Schaufpieler muß bafür 
halten, daß man durd) deutlich be⸗ 
ſtimmte Regeln alles nachmachen 
koͤnne. Es fcheinet aber, daß ein 
Menfch, der in eine gewiſſe Leiden- 
fchaft gefetse it, fie durch viel Fleine, 
niemals deutlich zu merfende Kenn» 
geichen aͤußere, die, zufammenges 
nommen, ben wahren Augdruf der 
Natur ausmachen. Alles geht me- 
hanifch ohne unfer Bewußtſeyn zu. 
Da uns nun alle die Kraͤfte, wo⸗ 
durch jede Musfel des. Leibes gezo⸗ 
gen wird, wenn, wir gewiſſe Leiden. 
fchaften fühlen, unbekannt — ſo 
ann 


*5 S. bie Schauſpielkunſt in Leſſings 
Fan De Theaters 
im ıkb. S. 306. 
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farm der Vorſatz zu ihrer Wirkung 
nichts beytragen. Es giebt feine 
Theorie, nach welcher wir unferm 
fichte die Traurigkeit einpragen 
koͤnnen. Sind wir aber wuͤrklich 
traurig, fo feßt fich alles von felbft 
im die gehoͤrige Seftalt. 
Wir fcheuen ung alfo nicht, ge 


gen das NAnfehen eines Meifters in 


der Kunft den Echaufpielern zu em⸗ 


pfehlen, daR fie fi) unaufhoͤrlich 


befleißen follen, fich in alle Arten 
der Empfindungenzu fegen. Finden 
fie ihre Seele nicht weich genug, mit 
den Weinenden zu weinen, mit dem 
Zornigen aufgebracht zu ſeyn, fo 
thun fie wol, wenn fie folche Rollen, 
für die fie das noͤthige Gefühl nicht 
haben, niemals auf fich nehmen. 
Ein Menfch, der vorzüglich zu fanf? 
ten, zärtlichen und gefälligen Neis 
gungen aufgelegt ift, muß ſich nicht 
unterfichen, die Role eines Wüte- 
richs zu fpielen. 

Der Schauſpieler, dem die Natur 
eine Faͤhigkeit alles zu empfinden 
verliehen hat, kann dieſelbe durch 
fleißige Uebung erweitern. Er muß 
die Werke der beſten Dichter ohne 
Unterlaß leſen, und jeder merkwuͤr⸗ 
digen Scene ſo lange nachhaͤngen, 
bis ſeine Einbildungskraft dieſelbe 
ihm auf das lebhafteſte vormahlt. 
Denn dadurch wird er felbft im die 
Leidenfchaft verfeßt werden. Dabey 


bleiber ihm immer noch fo viel Nach⸗ 


denken übrig, daß er auf den guten 
Ausdruf denken kann. 

Ungeachtet aber in der Natur glei. 
he Urfachen auch gleiche Würfungen 
haben, fo find diefe doch, in Abſicht 
auf die Aeußerungen ber Leidenfchaf- 
ten, "bey verfchiedenen Menfchen ver 

chieden. Eine große Seele dufert 
ede Empfindung größer und edler, 
als eine Feine. Zwey Menfchen von 
verfchiedenen Eharafteren, in glei- 
chem Grad traurig oder freudig, le⸗ 
gen ihr Gefühl ımgleich an den Tag. 
Es ift demnach nicht genug, daß der 


‘ 
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Scaufpieler fich in die — 
ſetze, bie er ausdruͤken ſoll: er 

ſie in dem beſondern Licht, in der be⸗ 
ſtimmten Zeichnung des Charakters 
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ausdruͤken, den er angenommen hat. 


Der Held arauert und freuet ſich an⸗ 
ders, wie der gemeine Menſch. So 
wol durch einen uͤbertriebenen als 
durch den falſchen Ausdruk wird das 
Gegentheil deſſen, was der Dichter 
gefucht bat, erhalten. Wenn ber 
Dichter edeln Stolz fchildert, der 
Scaufpieler aber einen hochtraben⸗ 
den Menfehen vorftellt, fo verändert 
fich die Hochachtung in Verachtung. 
Wenn der Dichter einen ftillen tiefs 
figenden Schmerz haben will, ber 
Schaufpieler aber heult, fo wirb dag 
Weinen. in Lachen verwandelt. Auch 
der falfche Nachdruf verderbt alles. 
Es gehoͤret fo fehr viel dazu, im 
Ausdruf richtig zu feyn, daß man 
ſich über die Heine Anzahl vollkom⸗ 
mener Schaufpieler ‚gar nicht wun⸗ 
bern darf. Natur und Fleiß muͤſ⸗ 
fen fich zu feiner Bildung vereinigen. 
Bon jener bat er einen feinen durchs 
bringenden Berfiand, jeden Charak⸗ 
ter fi auf das beftimmtefte vorzus 
ftellen, eine Ichhafte Einbildungs- 
fraft, die ihm alles mit lebendigen 
Farben vor das Geficht ftellt, ein 
fühlendes Herz, das jede Empfin- 
dung in fich bervorbringen kann. 
Aber ohne Fleiß und Studium find 
diefe Gaben- nicht hinreichend, ihn 
vollfommen zu machen. Er muß 
den Eharafter feiner Rolle auf dag 
vollfommenfte ergründen, big er bie 
fleinften Schattirungen deffelben er» 
fennt; die Handlung, in welcher die, 
fer Charafter fi) äußert, muß ihm 
in ihren Fleineften Umftänden ganz 
vor Augen liegen; die befondere Ver⸗ 
anlaffung zu dem Epiel der Leiden- 
ſchaften muß er auf bag genauefte 
erwägen , und alles fo lange überke- 
en, biß er fich felbft vergißt, und 
ich gleichfam in die Perfon verwan⸗ 

delt, bie er. vorftellt, | 
Man 
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Man hat die Frage aufgeworfen, 
ob es nöthig fey, den Ausdruk deſto 
vollfommener zu erreichen, bie Nas 
tur etroag zu übertreiben. Derältere 
Kiccoboni pflegte zu: fagen, wenn 
man rübren wolle, fo müfle man 
zwey Singer breit über Das Natuͤr⸗ 
liche geben”). Allein die Gefahr, 
durch das Uebertriebene froſtig * 
werden, muß den Schaufpieler fehr 
behutfam machen. Derjüngere Kics 


coboni hat fehr wol angemerkt, daß 


die Natur ohne alle Uebertreibung 
vollkommen ſiark genug iſt; und ber 
Hr. Offraine, den man ohne fehr zu 
irren für den beften der igigen fran⸗ 
göffchen Schaufpieler halten fann, 

ftätiget diefes durch fein. Beyſpiel. 
Leute, welche fich allen Eindrüfen der 
Leidenfchaften ohne Verftellung übers 
laffen, vergleichen man unter dem 
gemeinen Volke genug antrifft, zeis 
gen ung hinlängliche Stärke des 


Ausdruks. Kann der Schaufpieler. 


dieſelbe erreichen, und mit dem edlen 
Weſen, das Perſonen von erhabnerm 
Stande an ſich zu haben pflegen, 
verbinden, ſo braucht er nichts zu 
uͤbertreiben. 

Was wir vorher von ber Noth- 
mendigfeit, fich felbft in die Empfin- 
dungen, die man auszudrüfen hat, 
zu verfeßen, gefagt haben, gilt haupt: 
fächlich für denjenigen Theil des 
Ausdruks, der in der Stellung bes 
ganzen Körpers und in der Bewe—⸗ 
gung der Gliedmaaßen liegt. Es ift 
unmdglich, darüber Regeln zu geben. 
Die Natur hat die Triebfedern , die 
fie dabey braucht, ung verborgen. 


So mie ein Menſch, der unverfes - 


hens fällt, aus einer fich felbft uns 
betwußten Furcht, Schaden zu neh: 
men, burd) den Inſtinkt die Stel« 
lung annimmt, die ihn am ficherften 
bewahrer; eine Stellung, welche er 
durch feine Ueberlegung erfinden 
mürdes eben fo wuͤrkt fie in allen 


*) Niecoboni im angeführten Orte, ©. 
59. F . r . 


-- 
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Leiben ſchaften auf die derſchiedenen 


Nerven des Körpers. Der Schau⸗ 
ſpieler, der ſich in ein richtiges Ge⸗ 


fuͤhl zu ſetzen weiß, wird ſich auch 2 


bey jedem Ausdruk richtig und na« 
türlich gebehrden. - * 

Von dem Ausdruk, in ſo fern er 
von der Stimme und der Sprache 
abhaͤngt, haben wir anderswo ge⸗ 
fprochen *). Re 

Unter allen Künftlern hat der Täns 
ger das fchwerfte Studium, zum 
vollkommenen Ausdruf zu gelangen. 
Er fann fich nicht an die Natur hal- 
ten; denn. die Bewegungen, die er 
machen muß, findet er darinn nichts " 
Er muß fie nad) den Anzeigungen, 
bie er ti der Natur finder, nachah⸗ 
men, und in einer ganz andern Ark 
wieder darftellen. Alle feine Schrit⸗ 
te und Bewegungen find Fünftlich, 
fie fommen in der Natur -niemalg 
vor, und dennoch müffen :fie den 
Eharafter der Natur an ſich haben. 
Man muß aus jeder Bewegung des 
Tänzerg erkennen, was für eine Em⸗ 
pfindung ihn treibt. Seine Schritte 
find. bie Worte, welche ung ſagen, 
was in feinem Herzen vorgeht. 

Es ift den großen Schwierigkeiten, 
bie diefe Sache hat, zusufchreiben, 
baf man fo wenig vollfonmenes in 
biefer Kunft zu fehen befömmt.. Die 
Tänzer find mehr gewohnt, kuͤnſtli⸗ 
che Bewegungen, ſchwere Sprünge 
und faum nachzumachende Gebehr« 
dungen des Körpers auszudenken, 
als den wahren Ausdruk der Natur 
nachzuahmen. Nicht nur jede Haupt⸗ 
leidenfchaft, fondern beynahe jebe 
Scattirung berfelben Leidenſchaft, 
bat ihren eigenen Ausdruf in bes 
Stellung und Bewegung des Koͤr⸗ 
pers. Diefe find die wahren Ele— 
mente, das Alphabet des dchten 
Tanzens, oder diefe Kunft beruhet 
auf gar feinen Grundfägen. Diefe 
Elemente aufzufuchen, ſie in ordeut⸗ 


lichen 
*) S. Vortrag. 


lichen. ind zufammenhängenden Bei 


wegungen wieder barzuftellen, aus 
verfchiebenen zufammenhängenden 
Demegungen ein ganzes Ballet zu- 
fammen gu feßen, das eine beftimm- 
te Handlung ausdrüft, ift dag eigent- 
liche Werk des Taͤnzers. 


— 2* 


Ueber Ausdruk in der eigentlichen 
Schauſpielkunſt find vorzuͤglich Hrn, En⸗ 
gels Ideen zu einer Mimik (Berl, 1784 — 
2786. 8. 2 Theile) nachzuleſen. — Uebri⸗ 
gens handeln davon alle, bey dem Urt, 
Schauſpielkunſt, angeführte theor, 
Schriften über diefe Kunfi. 


Ausdruk in der Muſik. 


- Der richtige Ausdruf der Empfins 
Bungen und Leidenfchaften in allen 
ihren beſondern Gchattirungen ift 
das vornehmfte, two nicht gar dag 
einzige Berdienft eines vollfommenen 
Zonftüfes. Ein ſolches Werk, dag 
blos unfre Einbildungsfraft mit eis 
ner Reihe hHarmonifcher Tone anfüllt, 


ohne unfer Herz zu befchäfftigen, glei» 


het einem von der untergehenden 
Eonne ſchoͤn bemahlten Himmel. 
Die liebliche Vermiſchung mannig- 
faltiger Farben ergdst ung; aber in 
den Figuren der Wolfen fehen wir 
nichts, dag unfer Herz befchäfftigen 
koͤnute. Bemerken wir aber in dem 
Gefang, außer der vollfommenen 
Fortſtroͤhmung der Tine, eine Spra⸗ 


che, bie ung die Aeußerungen eines | 


fühlenden Herzens verräth, fo dienet 
die angenehme Unterfialtung des Ge» 
—— der Seele gleichſam zu einem 

uhebette, auf welchem ſie ſich allen 
Empfindungen uͤberlaͤßt, die der Aus⸗ 
druf des Geſanges in ihr hervor» 
bringt. Die Harmonie fanımelt alle 
unfre Aufmerkfamfeit, reiget dag 
Dhr, ſich ganz dem hoͤhern Gefuͤhl, 
das die Nerven der Seele angreift, 


"zu überlaffen. 


Aus 


Der Ausdruk ift die Selle bee 
Muſik: ohne ihn ift fie blog ein an⸗ 
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genehmes Spielwerk; durch ihn wird 


ſie zur nachdruͤklichſten Rede, die un⸗ 
widerſtehlich auf unſer Herz wuͤrket. 
Sie zwingt ung, itzt zärtlich, denn 
beherzt und ſtandhaft zu feyn. 


‚Bald reizer fie ung zum Mitleiden, 


bald zur Bemundrung. Einmal färs - 
fet und erheher fie. unfre Seelen» 
fräfte; und ein andermal feffele fie 
alle, daß fie in ein weichliches Ges 
fühl zerfließen. Ä 

Aber wie erlangt ber Tonfeßer biefe 
Zauberfraft, fo gewaltig über unfer 
Herz zu berrfchen? Die Natur muß 
den Grund zu diefer Herrfchaft in 
feiner Seele gelegt haben.  Diefe 
muß fich felbft zu allen Arten ber 
Empfindungen und Leidenfchaften 
fimmen Finnen. Denn. nur dass 
jenige, was er felbft lebhaft. fühlt, 
wird er glüflich ausdrüfen. Das 
Beyſpiel der zwey Tonfeter, welche 
in Deutfchland am meiften bewun⸗ 
dert werden, Grauns und Haflens, 
beweiſt die Würfung des Tempera» 
ments auf die Kunfl. Dem erftern 
hatte die Natur eine Seele von Zaͤrt⸗ 
lichfeit, Sanftmuth und Gefäligfeit 
gegeben. Wiewol er nun alle. Ges 
heimniffe der Kunft in feiner Gewalt 
hatte, fo war ihm nur ber Ausdruf 
des Zärtlichen, des Einnehmenden 
und Gefälligen eigen, und mehr ale 
einmal fcheiterte er, wenn er bag 
Kühne, das Stolze, das Entfchlofs 
fene auszudrüfen hatte. Haſſe hin» 
gegen, dem die Natur einen hoͤhern 
Muth, Fühnere Empfindungen, feus 
rigere Begierden gegeben bat, ift in 
allem, was feinem Charafter nahe 
koͤmmt, weit glüflicher, als in dem 
Zärtlichen und Gefälligen. 

Es ift fehr wichtig, daß der Künft- 
ler ſich felbft fenne, und wenn es bey 
ihm fteht, nichts unternehme, bag 
gegen feinen Charakter ftreitet. Als 
lein diefes hängt nicht allemal von 
feiner Wilführ ab. So mie " * 

er 
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fcher Dichter ich in alle, ſelbſt ein⸗ 
ander entgegengefeste, Empfindun- 
gen muß fegen können, indem er jet 
einen friedfertigen, oder gar feigen, 
denn einen veriwegenen Mann muß 
fprechen machen, fo begegnet es auch 
dem Tonſetzer. Er muß alfoda, wo 
ihm die Natur roeniger Beyſtand lei⸗ 
ftet, fich durch Fleiß und Uebung 
(fen. 


fen. | ' 

Hiezu dienet überhaupt dad, was 
wir in dem vorhergehenden Artifel 
den Künftlern zur Hebung empfohlen 
haben. Außerdem aber muß ber 
Muſikus fich ein befonders Studiun 
baraus machen, den Ton aller kei- 
denfchaften zu erforfchen. Er muß 
die Menfchen nur in diefem Geſichts⸗ 
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punkt fehen. Jede Leidenfchaft hat 


nicht blos in Abficht auf die Gedan- 
fen, fondern auf den Ton der Stim- 
me, auf das Hohe und Tiefe, bag 
Geſchwinde und Langfame, ben Ac⸗ 
cent der Rede, ihren befondern Cha⸗ 
rafter. Wer genau darauf merft, 
der entdeft oft in Reden, deren Wor⸗ 
ge er nicht verficht, einen richtigen 
Verſtand. Der Ton verräth ihm 
reude oder Schmerz, ja fo gar unter- 
idet er in einzeln Toͤnen einen hef⸗ 
tigen oder mittelmäßigen Schmerz, 
eine tief fißende Zärtlichkeit, eine 
flarfe oder gemäßigte Freude. Auf 
die genauefte Erforfchung des natür- 
lichen Ausdruks muß der Muſikus 
die Auferfte Sorgfalt wenden; denn 
wiewol der Gefang unendlich von 
der Rede verfchieden ift, fo hat diefe 
doch allezeit etwas, welches der Ge⸗ 
fang nachahmen fann. Die Freude 
foricht in vollen Toͤnen mit einer nicht 
übertriebenen Gefchtwindigfeit, und 
mäßigen Schattirungen des GStar- 
fen und Schwächern, des Höhern 
und Tiefen in den Toͤnen. Die 
Traurigkeit äußert fich in langfamen 
Meden, tiefer aus ber Bruſt geholten, 
aber weniger hellen Toͤnen. Und fo 
bat jede Empfindung in der Sprache 
etwas eigenes. Diefes muß der Ton⸗ 


Aus 


feger auf das allerbeftimmtefte beob- 
achten, und ſich befannt machen. 
Denn dadurch allein erlangt er bie 
Michtigfeit des Ausdrufs. 
Hiernächft befleiße er fich, die Wuͤr⸗ 
fungen der verſchiedenen Leidenſchaf⸗ 
ten in dem Gemuͤthe felbft,. die Folge 
der Gedanfen und Empfindungen ge- 
nau zu erfennen. in jeder Leiden» 
fhaft treffen wir eine Folge von Vor⸗ 
ftellungen an, welche mit der Bewe⸗ 
gung etwas Ähnliches hat, wie dag 
bloße Wort, Bemütbsbewegung, 
twodurd man jede Leidenfchaft aus» 
drüft, fchon angeiget. Es gicht Leis 
benfihaften, in denen die Vorftelluns 
gen, wie ein fanfter Bach, einförs 
mig fortfließen; bey andern ftröhmen 
fie fchneller , mit einem mäßigen Ge» 
räufche und hüpfend, aber ohne Auf; 


"haltung ;. in einigen gleicht die Folge 


ber Vorftellungen den. durdy ftarfen 
Regen aufgefchwollenen wilden Bäs 
hen, die ungeftüm daher raufchen, 
und alles mut ſich fortreißen, was 
ihnen im Wege ſteht. Bisweilen 
gleicht dag Gemüth in feinen Vor⸗ 
ftellungen der wilden See, bie itzt 
gewaltig gegen das Ufer anfchlägt, 
denn zurüfe tritt, ummit neuer Kraft 
wieder anzuprellen. 

Die Mufif ift vollkommen geſchikt, 
alle diefe Arten der Bewegung abzu- 
bilden, mithin dem Ohr die Bewe⸗ 
gungen ber Seele fühlbar zu machen, 
wenn fie nur dem Tonfeser hinlaͤng⸗ 
lich befannt find, und er Wiffenfchaft 
genug befitzt, jede Bewegung durch 
Harmonie und Gefang nachzuahmen. 
Hiezu hat er Mittel von gar vielerley 
Art in feiner Gewalt, wenn es ihm 
nur nicht an Kunſt fehle. Diefe Mit: 
tel find: 1) die bloße Fortfchreitung 


ber Harmonie, ohne Abficht auf den - 


Takt, welche in fanften und ange 
nehmen Affeften leicht und unge 
zwungen, ohne große Verwiklungen 
und ſchwere Aufhaltungen; in wis 
drigen, zumal heftigen Affekten aber, 
unterbrochen , mit Öftern Auswei⸗ 

chungen 
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chungen in entferntere Tonarten, mit 


größern Verwiklungen, viel und uns- 


gervöhnlichen Diffonanzen und Auf; 


baltungen, mit fchnellen Aufldfungen 


fortfchreiten imuß. 2) Der Taft, 
durch den ſchon allein die allgemeine 
Beichaffenheit aller Arten der Bes 
mwegung kann nachgeahmet werden. 
3) Die Melodie und der Rythmus, 
welche, an fich felbft betrachtet, eben- 
falls allein fchon fähig find, die Spra⸗ 
che aller Leidenfchaften abzubilden. 
4) Die Abänderungen in der Stärfe 
und Schwäche der Tine, die auch 
fehr viel zum Ausdruf beytragen; 
5) die Begleitung und befonderg bie 
Mahl und Abwechslung der beglei- 
tenden Sjnftrumente; und endlich 
6) die Ausmeichungen und Verwei⸗ 
lungen in andern Tönen. 

Alle diefe Vortheile muß der Ton- 
ſetzer wol überlegen, und die Wuͤr⸗ 
- fung jeder Veränderung mit fcharfer 
Beurtheilung erforfchen; dadurch 
wird er in Stand gefeßt, jede. Leis 
denfchaft auf das beftlimmtefte und 
fräftigfte auszudrüfen. Wir haben 
Beyſpiele, daß Leidenfchaften, bie 
fich nur durch ganz feine Schattirun. 
gen von andern ihrer Art unterfcheis 
den, die Kunft der Mufif nicht über: 
ſteigen. So hat der fürtreffliche 
Braun in der Operette, Europa 
Galante betittelt, in der Arie Dalle 
labbre del mio Bene, die Art der 
Zärtlichkeit, welche mit gänzlicher 
Ergebung in den Willen des Gebie- 


terg verbunden, und bem Dttoman»' 


nifchen Serail vorzüglich eigen ift, 
vollkommen ausgedruft. Ein groß 
fer Beweis von den Sähigfeiten der 
Mufif, den fehmerften Ausdruf zu 
erreichen. 

Aber die oͤftern Sehler gegen ben 
Yusdruf, welche formel diefer große 
Mann, al andre Tonfeger vom er- 
fen Range, beaehen, zeigen auch 
die Nothwendigkeit der. allergenaue- 
fen Ueberlegung und des Außer: 
fien Fleißes, den der vollfommene 

Erſter Theil. 
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Ausdruk erfodert. Wir wollen dem, 
der dieſes MWefentlichfte der Kunſt 
zu erreichen fucht, über dag be- 
reits angeführte noch folgende An: 
merfungen zu feiner Meberlegung em⸗ 
pfehlen. 

Jedes Tonftüf, eg fey ein wiürfli« 
her von Worten begleiteter Gefang, 
oder nur für die Inftrumente geſetzt, 
muß einen beftimmiten Charafter has 
ben, und in dem Gemüthe des Zus 
börers Empfindungen von beſtimm⸗ 
ter Urt erweken. Es wäre thoricht, 
wenn der Tonfeger feine Arbeit ans 
fangen wollte, ehe er den Charafter 
feines Stüfg feftgefegt hat. Er muß 
wiſſen, ob die Sprache, bie er füh- 
ren will, die Sprache eines Stolzen 
oder eines Demüthigen, eines De: 
herzten oder Furchtfamen, eines Bit⸗ 
tenden oder Gebietenden, eines Zaͤrt⸗ 
lichen oder eines Zornigen fey. Wenn 
er aud) durd) einen Zufall fein Thes 
ma erfunden, ober wenn es ihm 
von ohngefehr eingefallen ift, fo uns 
terfuche er den Charafter deffelben, 
damit er ihn auch bey der Ausfuͤh⸗ 
rung beybehalten fönne. 

Hat er den Charakter des Stuͤks 
feftgefegt, fo muß er fich felbft in 
die Empfindung fegen, die er in an- 
dern hervorbringen will. Das beite 
ift, daß er fich eine Handlung. eine 
Hegebenheit, einen Zuftand voritelle, 
in welchen fich diefelbe natürlicher » 


Weiſe in dem Lichte zeiget, worinn er 


fie vortragen will; und wenn feine 
Einbildungsfraft dabey in das nd. 
thige Feuer gefest worden, alsdenn 
arbeite er, und hüte fich, irgend eine 
Periode, oder eine Figur einzumi« 
ſchen, die außer dem Charafter fei« 


nes Stüfg liegt. 


Die Liebe zu gewiſſen angenehm 
klingenden und auch in Abficht auf- 
den Ausdruf glüflich erfundenen Sä- 
gen verleitet die meiften Tonſetzer, 
diefelben gar zu oft fu wiederholen. 
Man muß aber bevdenfen, daß diefe 
EIER dem Ausdruk oft 


ganz 
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gang entgegen find. Sie fchifen fich 
nur zu gewiffen Empfindungen und 
Leidenfchaften, in denen dag Gemüth 
ſich gleichfam immer nur um einen 
Punkt herum bewegt. Es giebt aber 
auch, andre, wo die Vorftellungen 
ſich beftändig ändern, nach und nad) 
ftärfer, oder auch ſchwaͤcher werden, 
oder gar allgemach in andre überge- 

en. Im diefen Fällen find oͤftere 
Miederholungen deffelben Ausdruks 
unnatürlich. 

Sind dem Tonfeser die Worte 
vorgefchrieben, auf welche er ben 
Gefang einrichten foll, fo erforfche er 
zuerft den wahren Geift und Charak⸗ 
ter derſelben; bie eigentliche Ge⸗ 
muͤthsfaſſung, in welcher fich eine 
folche Rede äußert. Er überlege ge- 
nau bie Umftände ded Nedenden und 
feine Abficht; dadurch fege er den 
allgemeinen Charakter ded Gefanges 
feſt. Er wähle die tüchtigfte Ton⸗ 
art, bie angemefiene Bewegung, den 
Rythmus, den die Empfindung würf- 
lich hat; die Intervalle, tie fie der 
antvachfenden oder finfenden Leiden⸗ 
ſchaft am natürlichften find. Diefes 
Eharafteriftifche muß durch bag gan⸗ 
ge Stüf herrfchen; aber vorzüglich 
an Stellen, mo ein befonderer Nach» 
druf in den Worten liegt. | 

In befondere, umftändliche Be⸗ 
trachtung eingeler Dinge, laffen wir 
ung bier nicht ein. Die Abſicht ift 
bier nur, den Meifter der Kunft aufs 
merffam und behutfam zu machen. 


Was die befondern Würfungen der‘ 
Tonart, ber Bewegung, des Ryth⸗ 
mus, ber Intervalle, auf ben Aus⸗ 


druf betrifft, davon ift in den befon- 
dern Artikeln über diefe Kunſtwoͤrter 
verfchiedeneg angemerkt worden. 

Es ift auch guten Meiftern in der 
Kunft begegnet, in zweyerley ganz 
ungereimte Fehler gegen den Ausdruk 
u fallen. Der eine ift, daß fie den 

usdruf auf eingele Wörter anges 
wendet haben, melche fie außer dem 


Zuſammenhang gmommen; da fie. 


Ausdrude, in fo fern er den Komponis 
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denn eine Empfindung erweken, wel⸗ 
che der Hauptempfindung, die im 
Ganzen herrſcht, zuwider if. In 
der Rede druͤkt man oft eine Sache 
durch ihr Gegentheil aus, indem 
man eine Verneinung dazu ſetzt. 
Anſtatt: ſeyd nun wieder froͤhlich, 
ſagt man auch wol: weinet, oder 
trauert nicht mebr. Die Vernei⸗ 
nung, nicht mebr, ift ein abgezoge⸗ 
ner Begriff, ben die Muſik nicht 
ausdrüfen fann. Gie muß alfo ben 
ganzen Gebanfen zuſammen nehmen, 
und etwas tröftended ausdrüfen, 
Mollte man ben Ausdruf blog auf 
das Wort weiner oder teaurer legen, 
fo würde man gerade dag Gegentheil 
beffen fagen, was man fagen fol. 
Und boch haben große Meifter diefen 
Fehler begangen. — 
Der andre Fehler, der uͤber den 
ruͤhrendſten / Geſang einen Froſt 
ſtreut, der alles verderbt, entſteht 
aus der unzeitigen Begierde, Din⸗ 
ge zu mahlen, die entweder ganz 
außer dem Gebiete der Muſik lie⸗ 
gen, oder doch an dem Orte, wo 
man ſie bey Gelegenheiten gewiſſer 
Worte anbringt, eine ſehr widrige 
Wuͤrkung thun. Mir haben aber 
bavon in einem befondern Artifel ge- 
fprochen *). Ä 
— + 


Bon dem Ausdrud in der Muſik 
handeln befonders Ch. Aviſons Eflay an | 
mufical exprefion, Lond. ı753. 8. 
verm. und verb. 1775.98. Deutſch, Peipz. 
1775. 8. (Dee Verf, handelt, im ıten, 
Theile, von der Gewalt und Wirkungen 
der Mufif und von ber Nebnlichkeit der 
Muſik mit der Mahlerey; im zweyten, 
von der zu ſorgfaltigen Anbanglichkelt am, 
bie Melodie, und Berfdumung der Hare 


‚monie, von der zu forgfditigen Beobach⸗ 


tung der Harmonie und Vernachlablaung 
der Melodie, und von dem muſikaliſchen 


fien 


*) &. Gemdhld in der epifchen Muſik. 
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ken angeht; in dem dritten Theile von 
dem ausbrädenden Bortrage der Muſik 
überhaupt, und von dem ausdrucksvollen 
BortragederMufitin befondern Stimmen.) 
— Del'exprefion en Muſique p. Mr. 
Abbe Moreller, Par. 1769. ı2, (Der 
Derf. gründet einen großen Theil deffen, 
was er fagt, darauf, daß, weil die Muſik 
fi eben des Drganes bediene, als die 
Sprache, fie auch eine wirkliche Sprache, 
und diefer vollkommen gleich fey. Uebri⸗ 
gens beftreitet er, fo mie Aviſon, dieuns 
geſchickten Nachabmungen in der Mufit.) 
— L’Expreflion muficale mife au rang 
deschimeres, p. Mr. Boyt, Par, 1779. 
»2. (Die Hauptfäge diefer Heinen Schrift 
find, daß der Hauptzweck der Muſik if, 
dem Menfchen angenehme körperliche Ems 
pfindungen zu verfihaffen, daß fie eines 
verſchiedenartigen Charakteres fähig if; 
das fie den Worten analog ſeyn, aber 
nichts ausdrüden kann; daß diejenige, 
welche dem Ausdrucde am naͤchſten kommt, 
fangmweilig wird ; daß fie an Empfinduns 
gen zu erinnern, oder fie wieder aufzus 
wecken, aber nie barzuftellen vermag; daß 
die Tanzmuſik den Vorzug vor allen übris 
gen Muſikarten verdient.) — Traité ſur 
la Mufique et fur les möyens d’en per- 
fe&ionner l'expreffion, p. Mr. le Pi- 
leur d’Apligny, P. ı779. 8. (Ein 
ziemlich flüchtig gefchriebenes Werk, worin 
die Harmonie gaͤnzlich der Melodie. aufs 
geopfert wird.) — Ueber bie mufifalifche 
Mahlerey ... vn’. J. Engel, Berl. 
780. 8. — Bon dem mufitalifhen Aus» 
druck der verfchiedenen Klangfüße, und 
den Arten deffelben wird in bem sotenu. f. 
der Kritiſchen Briefe über die Tonkunſt, 
Berl. 1759 u. f. 8. — und von dem Aus⸗ 
deu in der Vokalmuſik, und was diefes 
if und beißt, in der Schrift über das 
Kecitativ (Bibl, der fh. Wiſſenſch. B. 12. 
©. 219 u, f,) gehandelt. — — 


Ausgang. 
(Dramatifhe und epifche Dichtkunſt.) 


Diejenige Begebenheit, wodurch eine 
Handlung ihr voͤlliges Ende erreicht, 
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fo daß nun nichts mehr gefchehen 
fann, dag zu bdiefer Handlung ge- 
hoͤret. In des Euripides Iphigenia 
in Aulis, iſt die Verſchwindung die⸗ 
ſer Prinzeſſin in dem Augenblike, da 
fie ſoll geopfert werden, und die Er⸗ 
ſcheinung einer Hindin, die an ihrer 
Stelle geopfert wird, der Ausgang 
der ganzen Handlung. Durch die 
Auf loͤſung wird derſelbe vorbereitet; 
nach ihm aber kann nichts mehr er- 
wartet werben. 

Daß jede, ſowol epifche, als dra⸗ 
matifhe Handlung einen Ausgang 
‚haben müffe, ift daraus offenbar, 
weil e8 unmöglich ift ein Zeuge einer 
intereffanten Handlung zu ſeyn, und 
fich eher zu beruhigen, als bie man 
das Ende berfelben gefehen bat. 
Durch) die Verwiflung wird man in 
Erwartung gefeßt, wie doch die Sa: 
chen zulegt auseinander gehen wer⸗ 
ben ; der Ausgang befriediget fie, und 
läßt der Neugierde nichts mehr zu er⸗ 
warten übrig. Iſt der Ausgang voll- 
fommen, fo muß feine Frage mehr 
übrig bleiben, wie diefeg oder jeneg, 
dag in der Handlung vorgefommen 
ift, noch ablaufen werde. Er muß 
eine jbefriedigende Antwort auf alle 
ragen enthalten, die man zum vor- 
aus bey ber Handlung gemacht hat; 
er ıft der eigentliche Vereinigungs⸗ 
punft, in welchem zuleßt alle Vor⸗ 
ftellungen über die Handlung zuſam⸗ 
men treffen, und ift unvollfommen, 
wenn er nicht alle unfre Erwartun⸗ 
gen über die Perfonen und Sachen 
befriediget. 

Bey vielen Werfen ift der Ausgang 
dag, warum dag ganze Werk verfer, 
figet worden: er folleine immer dau⸗ 
vende Vorftellung von einer guten 
oder boͤſen Würfung eines Eharaf: 
ters, oder einer Unternehmung im 
Gemuͤthe zurüfe laffen. In diefem 
Kalle ift e8 von der hoöchſten Wich- 
tigfeit, daß er wahrfcheinlich und na« 

elich) fey, weil fonft der ganze Zwel 
des Stuͤks verfehlt würde. In dem 

63 kauf: 
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Kaufmann von London zielt alled 
darauf ab, zu zeigen, daß ein, im 
Grunde nicht boͤſer Juͤngling, durch 
Berführungen der Wolluft zu großen 
Schandtbaten verleitet werden, und 
zuletzt in die aͤußerſte Schmach gera- 
then koͤnne. Diefe Borftellung würs 
de man nicht für wahr halten, fie 
würde in dem Gemüthe nicht haf- 
ten, wenn der Ausgang erzwungen 
und unwahrfcheinlich ware. Wollte 
man durch) eine dramatifche Vorftels 
lung die Zufchauer mit der Ueberzeu- 
gung nach Haufe fchiken, daß Stand⸗ 
haftigfeit und Muth, mit Necht« 
fehaffenheit verbunden, Mittel find, 
fich aus den fchmereften Berlegenhei- 
ten bherauszubelfen: fo muß der 
Ausgang der Handlung die hechfte 
MWahrfcheinlichteit haben, weil er den 
Beweis der Cache ausmachen foll. 
Man muß deßwegen ben Ausgang 
nicht auf zufällige Begebenheiten, 
oder auf gewaltthätige Veränderuns 
gen, fondern auf folche Aufldfungen 
gründen, die in der Natur der Ga- 
chen liegen. Es wäre in folchen 
Bu ungereimt, ihn auf ein Erd» 
-beben, das fein Menfch erwarten 
fonnte, auf den plöglichen Tod eis 
ner Hautperfon, oder auf dergleis 
“ chen Zufälle zu gründen. Es müf- 
fen in der Handlung felbft Urfachen 
liegen, die den Ausgang bewuͤrken. 
Dabey muß er etwas en 
ches oder fonft ſtark rührendes ba- 
ben, bamit fein Eindruf unauslöfch« 
lich bleibe, 

Er ift zwar nicht in allen Arten 
der Handlungen gleich wichtig. In 
demjenigen Luftfpiel, mo es blos 
darauf anfommt, den Zufchauer ein 
paar Etunden zu ergößen, hat der 
Dichter fich des Ausganges halber 
eben feine große Sorge zu machen. 
Sollte er ihm auch mißglufen, fo hat 
er feinen Endzwek erreicht; der Zus 
ſchauer hat gelacht; und lacht viel» 
leicht über den poflirlichen oder 
unnatürlichen Ausgang noch mehr. 
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Deßwegen hatten auch die mimifcher 
Spiele der Roͤmer feinen ordent- 
lihen Ausgang. Mimi ergo, fagt 
@icero *), eft jam exitus, non fa- 
bulae; in quo cum claufula non 
invenitur, fugit aliquis e mani- 


bus, deinde fcabella concrepant, 


aulaeumtollitur. Deßwegen haben 
auch Plautus und Moliere eben nicht 
allemal die größte Eorgfalt auf den 
Ausgang gewendet. 


Es kommt hier auf die Abficht des 
Dichters an; aus diefer muß er ur« 
theilen, wie wichtig oder gleichgültig 
der Ausgang ſey, und worauf eg das 
bey hauptfächlich anfünıme. Wer 
ben Tod bes Eäfars vorftellen wid, 
fann zur Abfiche Haben, einen Ty- 
rannen zu fchrefen; fie kann aber 
aud) feyn, die patriotifchen Gefin- 
nungen feiner Mörder im höchſten 
Lichte darzuftellen. In beyden Fäls 
len ift der Ausgang zwar einerley; 
aber feine befondre Behandlung muß 
bey jeder Abficht anders ſeyn. 
ift ganz unndthig, fich hierüber um⸗ 
ftändlich einzulaffen; genug daß der 
Dichter überhaupt aufmerkffam ges 
macht werde, den Ausgang genau 
nach feiner Abficht einzurichten, und 
nach Befchaffenheit des legten Ein⸗ 
drufs, den er machen will, ihm die 
gehoͤrige Kenfung zu geben. Im 
Trauerfpiel ift er überhaupt - weit 
wichtiger, als im Luftfpiel, weil die 
tragifche Handlung an fihwichtiger 
ft, und große Erwartung erweket. 

Man hat als eine Regel feſtſetzen 
wollen, daß das Trauerfpiel einen 
fatalen oder traurigen, das Luftfpiel 
einen glüflichen Ausgang haben fol. 
So ift er auch gröftentheils. Allein 
zur Megel kann diefeg nicht gemacht 
werden, weil der Ausgang der Ab« 
ficht des Dichter8 gemäß ſeyn muß. 
Will er Schrefen in den Gemüthern 
zuräfe laffen, fo muß er einen an 

dern 


*) Orat. pro Caelio. 
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dern Ausgang fuchen, als wenn 
er Zuverficht und Standhaftigfeit 
in. die Herzen feiner Zuhörer brin⸗ 
gen will. 

So wie e8 ung verbrüßlich fällt, 
wenn der Ausgang einer Sache uns 
fre Erwartung nicht vollig befriedi- 
get, fo ertweft e8 Ueberdruß, wenn 
der Dichter dem wahren Ende ber 
‚Handlung noch etwas uͤberfluͤßiges 
anhängt; wenn er den ftarfen Ein« 
druf, den der Ausgang auf die Ger 
muͤther gemacht bat, durch unwich⸗ 
tige Nebenfachen, oder durch An- 
merfungen und Schlußreden, wie 
der ſchwaͤcht. Beym Ausgang einer 
ernfihaften Handlung muß der Zus 
fchauer voll Gefühl ſeyn; die Haupt⸗ 
perfonen müffen in der Lage, worinn 
fie verfegt worden, feine ganze Seele 
erfüllen. Diefes fol der Dichter 
wol bedenken, und fi) forafältig 
büten, irgend etwas einfließen zu 
laffen, was zu biefer Borftellung un. 
nüße if. 

Aus allem diefem erhellet, daß in 
ernfthaften Stüfen der Ausgang, fo 
ein kleiner Theil der Handlung er 
auch ift, mit der genaueften Ueberke: 
gung müffe behandelt werden. Mit 
dieſem Artifel ift der von der Aufloͤ⸗ 
fung zu vergleichen. 


— > 


Daß Eine Nation, bey dem Ausgange, 
mehr „Anmerkungen und Schlußreden,“ 
wie Ar. Sulzer fi) ausdrüdt, vertrdet, 
als die andre, hat Peffing in f. Dramas 
turgie (Th. ı. ©. 123 u, f.) in Beyſpielen 
gejeist, — Db man den Ausgang dem 
Zuſchauer, oder Leſer, verbergen müffe, 
id, mit allen Folgen, welche es haben 
Bann ‚ ebendafelbt (Th. 1. ©. 377 u. f. 
vergl, mit N. Bibl. ber fh. Wil. B. 10. 
©. 213 u. f,) vortreflich entwickelt; auch) 
vorher fihon von Diderot in ſ. Abhandl. 
von der dramat. Dichtkunft (hinter feinem 
Hausvater ©. 259 u, f. d. Ueberſ. ate Ausg.) 
berührt worden. — Uebrigens gehören, 
fo wie zu dem Artikel ſelbſt des Art, Auf 
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löfung gehört, auch die bey diefem ans 
geführten Schriften hierher. 


Ausladung. 
(Baufunft.) 


Nas Maaß, um welches ein Glied 
an einem Gefling weiter heraus fteht, 
als dag nächft vorhergehende oder 
nachfolgende. Die Ausladungen ges 
ben den Gefimfen das hauptfächlich- 
fte Anfehen. An den Zußgefimfen 
welche eine Seftigfeit haben muͤſſen, 
fieht dag unterfte Glied nothwendig 
am weiteften heraus, und die andern 
werden nach und nad) eingezogen. 
Das Gegentheil mußfich an den obern 
Gefimfen finden, welche zur Bede— 
fung dienen, und das dem Fuß ent- 
N Ende ausmachen. 

Es ift ein Hauptgrundfag zur Bes 
ſtimmung der Ausladungen, daß ſie 
mit der Hoͤhe oder Staͤrke des Glie⸗ 
des, woran fie find, ein gutes Ver⸗ 


hältniß haben müffen: die Stärke 


des Gliedes aber wird durch die gan- 
se Höhe des Gefimfes beftimmt, und 
hat folglich ebenfall® eine Beziehung 
auf die Ausladung. Die Gold» 
mannifchen Berhältniffe fönnen zue 
Kegel angepriefen twerden. Naͤm⸗ 
fich die Ausladung verhält ſich zur 
Hoher 

in der Rinleifte und dem Riemlein 

w 


ie 1zu m 

im Wulſt 2— 2 
in der ablaufenden Keifte und im 
Keif — 2, 
im Ablauf in den niedrigen Ordnun⸗ 
en 3 — 4. 
im Band 3 — 5. 
in der Glokenleiſte 4 — 5. 


Die befondern Auslabungen in ben 
Gebälten, Hauptgefimfen und an« 
dern Verzierungen der verfchiebenen 
Ordnungen, werben burch die Bis 
ftimmung der Auslaufung in ben 
Artikeln, darinn diefe Theile insbe⸗ 
fonpre befchrieben find, angegeben. 

63 Aus- 


Aus 
Yuslaufung. 


(Baukunſt.) 
Die Weite, um welche der aͤußerſte 
Rand eines Gliedes von der Achfe 
der Säule heraus tritt. Die Bes 
fimmungen ber Auslaufung der ver» 
fchiedenen Glieder werden bey Be» 
—— der Saͤulenordnungen ge⸗ 
geben. 
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Ausrufung. 
(Redekunſt.) 


Eine Figur der Rede, welche eine 
Art des Geſchreyes iſt, wodurch 
man die Heftigkeit einer Leidenſchaft 
durch die Staͤrke des Tones an den 
Tag legt. Die Sprache hat zweyer⸗ 
Ich Mittel die Leidenfchaften iauszu⸗ 
drüfen; die Worte, als bedeutende 
zeichen deffen, was in und vorgeht; 
und denn blog Tine, die feine deut: 
liche Begriffe mit fich führen, fon» 
bern blos durch die Heftigkeit der 
Empfindung mechanifch ausgeftoßen 
merden, mie die Tone D! und Ach! 
In heftigen Leidenfchaften beftrebt 
fich die Seele ihre Empfindung auf 
alle mögliche Weife an den Tag zu 
legen, und fühlt mwährender Rede oh 
daß die willführlichen Zeichen bazu 
nicht hinreichen ; daher ftößt fie glei 
fam folche Tone aus, die überhaupt 
bie Heftigkeit des Gefühle natürli» 
her Weife anzeigen. 

Die Ausrufung. entfpringt alfo 
ganz natürlich aus allen flarfen Em» 
pfindungen, fie feyen angenchm, 
oder widrig. Die Tone, welche die 
Natur infolchen Umftänden aus ung 


erpreßt, find nach der Befchaffenheit 


ber Empfindung verfchieden. Es 
iebt Töne des Schmerzend, ber 
* der Bewunderung, der Ver⸗ 


chmaͤhung. Die deutſche Sprache 


in dieſem Stuͤk eine der aͤrmſten; 
die griechiſche aber die reichſte. Auſ⸗ 
ſer dem angefuͤhrten O! und Ach! 
haben wir felten andre Ausrufungs⸗ 


‚fällt man in dag froftige, 


Aus 
toͤne. Die Neuern haben das Hab} 
zum Ausdruf des Zorns hinzuge⸗ 
tban. Der Mangel folcher charakte⸗ 
eifirten Tine wird bisweilen durch 
bie Apoftrophe erfegt; wenn man 
plößlich ein hoͤheres Weſen zur Hülfe 
ober zum Zeugen anruft. hr Goͤt⸗ 
ger! Himmel! ober wie Haller thut: 
D Bern! D Vaterland! O Worte! 


Die Ausrufung dienet demnach 
die Stärfe der Keidenfchaft, oder 
vielmehr in derfelben die Ichhafteften 
YAugenblife, die heftigften Stiche der 
Empfindung anzuzeigen, indem fie 
ung eine fehr lebhafte Vorftelung 
von ihrer Gewalt giebt, die den Res 
benden zwingt die ordentliche Rebe 
in eine Art des Gefchreyes zu ver 
wandeln. Man fieht aber hieraus 
zugleich, daß fie in den redenden Lei⸗ 
denfchaften nur felten vorkommen 
koͤnne. Sie ift einigermaßen mit 
dem Blige zu vergleichen, der waͤh⸗ 


+ rendem Rollen des Donnerg die Em« 


pfindung ploͤtzlich rühret und gleich 
wieder verſchwindet. Sie muß nur 
da angebracht werden, too die Be 
griffe, die in ber Sprache liegen, 
nicht mehr hinlänglich find, die Hef⸗ 
tigkeit der Empfindung auszud 
fen, oder wo die Empfindung fo 
plöglich entfteht, daß man nicht Zeit 
baben fann, ſich auf Worte zu bes 
ſinnen. 


Der Rednerj oder Dichter, ber in’ 
der Sprache der Leidenfchaften redet, 
muß fich wohl in Acht nehmen, daß 
er die Ausrufung nicht alzufehe 
bäufe, noch fie anderswo, als in 
ben heftigften Augenblifen, anbringe ; 
denn durch den Mißbranch gg 

* 
ganz wider die Natur, daß die uͤber⸗ 
waͤltigende Anfaͤlle der Leidenſchaft 
oft kommen, oder lange anhalten. 
Sobald man aber merkt, daß ein 
Scribent den Mangel der Begriffe 
mit Ausrufen erſetzen will, ſo wird 
man kalt. Sie wuͤrken nur alsdenn, 

wenn 


tarent. 
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wenn man uns ſo viel verftänbliches 
von der Gemüthslage -gefagt hat, 
daß teir die Gtärfe der Empfindung 
begreifen. Daher koͤmmt es, daß 
bie Ausrufung bisweilen ihre Natur 
ganz verändert, und ironifch wird, 
fo wie in diefer Stelle aus Hallers 
Dde, über die Ehre: | 
D! edler Lohn für meine Muͤhe, 
Wenn ich mich in der Zeitung febe, 
en einem Schelmen, oben an. 

Diefe Figur thut ihre befte Wuͤr⸗ 
fung, wenn der Redner feinen Sag 
aufs dußerfte gebracht hat, und denn 
dadurch alles von neuem beftätiget. 
3. €. Illad queror, tam me ab iis 
effe contemptum, ut.haec porten- 
ta, me Confule potiffimum cogi- 
Atque in omnibus his 
agris aedificiisgue vendendis' per- 
mittuntur Decemviris, ut vendant 
——— in locis videatur. 

! perturbatam rationem, o! li- 
bidinem refrenandam, o! confilia 
difloluta atque perdita. Cic. II. 
del. Ag. 

Ganz andre Würfung thut es, 
wenn die Ausrufung der VBorftellun 
ber Sache vorher geht. Sie berei- 
set den Zuhörer zu einem fehr lebhaf⸗ 
ten Ausdruf, und reiset feine Vor⸗ 
ftellungsfraft, genau auf dag, was 
fommen fol, Achtung zu geben. 


Erfolget aber alddenn nicht etwas fie 


ganz wichtiges, fo wird bie Meb 
froftig. | 

I 
* Ueber den Ausdruck des Husrufsinder 
Muſik ik die Abhandlung über das Kecis 
tativ In der Bibl. der fchönen Wiſſenſch. 
(B. 11. ©, 223.) nachzuleſen. — lieber 
ben Ausruf in der Rede f. Job. Chrfiph. 
Adelung über den deutfchen Styl, S. 446 
der zten Aufl. 


Ausſchweifung. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Eine kurze Unterbrechung der eigent⸗ 
lichen Folge der Begriffe durch Ein⸗ 
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fuͤhrung frember Vorſtellungen, wel⸗ 
che der Hauptſache nur mittelbar 
nuͤtzlich ſind. Die Alten betrach⸗ 
teten die Ausſchweifung, welche bey 
den griechiſchen Grammatikern ra. 
pexpæcuc genennt wird, nur als eis 
nen rhetorifchen Kunſtgriff. Uuins 
tilian fagt deßhalb, fie fey die Ein- 
mifchung fremder, aber der Haupt- 
fache nüglicher Vorſtellungen. Alie- 
nae rei, fed ad utilitatem caufae 
pertinentis, extra ordinem excur- 
rens traftatio. Daher rechnet er 
den Kunftgriff, da der Redner mit. 
ten in der Hauptfache etwas ein⸗ 
miſcht, das der Sache zwar fremb 
ift, aber den Richter auf eine vor 
theilhafte Weiſe für dieſelbe ein. 
nimmt. 

Allein die Ausfchweifung erftreft 
fich weiter, und wird auch von Dich« 
tern und andern Künftlern gebraucht. 
So hat Milton im Anfang des IV. 
3. eine Ausfchweifung -angebracht, 
ba er ung von feinem Inhalt auf 
fein verlohrnes Geficht bringt. 

Jede Ausfchweifung unterbricht 
den Zufammenhang ber Hauptvor⸗ 
ftellungen, und muß demnad) mit 
großer Behutfamteit angebracht wer⸗ 
ben, wenn fie nicht nur der Haupt» 
fache nicht fchaden, fondern Vor⸗ 
theil bringen fol. Sie thut bie bes 
Wuͤrkung, wenn man vermuther 
kann, daß durch dag, was zur 
Hauptfache gehört, die Vorftellung, 
die man hat ermefen wollen, ganz 
oder groͤßtentheils bewuͤrkt iſt. Als⸗ 
beun muß man ihr etwas Zeit laſ⸗ 
fen, ihre voͤllige Kraft zu erhalten. 
Wenn man in diefem Fall nichts 
mehr zu fagen hat, fo fann man 
durch eine Ausfchmeifung den Lefer 
oder Zuhörer in der guten Verfaſ⸗ 
fung, darinn man ihn gefeßt hat, un» 
terhalten, und ihr den legten Nach⸗ 
druf geben. 

So wie bie — nicht 
allemal aus der Kraft der Beweiſe 
entfieht, fondern oft von einem vor⸗ 

S 4 theil⸗ 
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theilhaften'Einfluß des Herzens auf 
die VBorftelungsfraft: fo kann eine 
gefchifte Ausſchweifung, 
das Herz an der rechten Sehne ges 
rühret wird, ben VBorftellungen einen 
großen Nachdruf geben. 

Sin fcherzhaften Werfen, die blog 
das Ergögen zur Abficht haben, 
fann man am leichteften ausſchwei⸗ 
fen. La Fontaine hat feinen Fabeln 
und feinen Hiftörchen die größte An» 
nehmlichfeit durch artige Ausfchmeis 
fungen gegeben. In Werfen von 
ernfthafterm Inhalt koͤnnen die Aus⸗ 
fchtweifungen bisweilen auch ald Rus 
hepunfte angefehen mwerben, in bes 
nen die Aufmerkfamfeit etwas aus- 
rubet, um nicht ganz ermüdet zu 
werden. 

Bisweilen gehört die Ausſchwei⸗ 
funa, als ein charafterifirender Zug, 
nothwendig zur Sache. Wenn man 
einen einfältigen gemeinen Menfchen 
in einer Erzählung redend einführt, 
und ihm Augfchweifungen in den 
Mund leget, fo dienen fie ungemein 
zur lebhaften Schilderung deffelben. 
Denn folchen Leuten find die Aus» 
ſchweifungen ganz natürlich. 

Eben fo natürlich ift die Aug- 
fchweifung einem Menichen, der von 
einer einzigen DBorftellung ftarf ge 
rührt, fich derfelben ganz überläßt, 
und dadurch in eine Art von Traus 
merey geräth, worinn feine enge Ver⸗ 
bindungen mehr ftatt haben. Dies 
ift oft der Fall der Döendichter. 
Die plöglihen Ausweichungen auf 
fehr entfernte Gegenftände find eine 
Art der Ausfchweifung, welche der 
Ode ganz eigen ift. 

Sin Werfen, wo die Borftellungen 
fehr gebrängt find, mie im Trauer- 
fpiel, baben die Ausfchweifungen 
ſchwerlich ftatt. Es ift verdrüßlich, 
wenn man bey intereffanten Scenen, 
wo man in beftändiger Ermartung 
des folgenden ift, durch Ausſchwei⸗ 
fungen in ber Holge feiner Vorſtel⸗ 
lungen immer unterbrochen. wird, 
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Es giebt ſcheinbare, obgleich immer 
furze Ausfhweifungen, oder Abmweicbuns 
sen, ſelbſt im Traueriplele,. mwodurb man 
dem Ziel und Zwed der Scene nicht allein 
näßer gebracht, fondern wodurch auch 
allein dem Dialog Leben und Wahrheit ges 
geben wird. Ein Nebenbegriff Eines 
Wortes veranlaßt fie; und von einem Ne⸗ 
benbegriffe eines andern Wortes wird. wie⸗ 
der eingelenft. — Uebrigens fcheinen zu 
den Ausfchweifungen: mir auch eigentlich 
die.a parte, die bey. Seite zu achbs _ 
ren; und.von biefen handelt, unter an« 
dern, Aubignac im ſ. Prac. du Theatre : 
(Liv. I. Chap. IX. ©. 234. Amft. Yuss. 
von 1715.) und Cailhava in fs Art de la 
Comedie (T.1. Ch. XXVII. ©. 446.) 


Yußenfeite, 
j (Baufunf.) 


Eine der Hauptſeiten eines Gebäu- 
des, die. man von außen überfieht. 
Ein vierefiges ganz freyſtehendes 
Gebäude hat alſo vier Außenfeiten. 
Die vornehmite ift die, welche gegen 
den beften Platz von außen geiftellt ift, 
und an der der Haupteingang zum 
Gebäude if. Eine gute Außenfeite 
trägt das meifte zu dem Anfehen ei⸗ 
nes Gchäudes bey. Die Maffe deſ⸗ 
felben ift auch in den größten und 
prächtigften Gebäuden etwag fo eins 
faces, daß dag Auge bald davon 
abgelenkt, und auf die befondre 
Betrachtung der Außenfeite gerich⸗ 
tet wird. 

Dem Gebäude von außen ein gu⸗ 
te8 Anſehen zu geben, ift ein wichti⸗ 
ger Theil der Kunfl. Die Außen 
feiten müffen gleicy den Charakter 
bes Gebäudes an fich tragen, und 
außer der allgemeinen Empfindung 
bes Wolgefalleng, welches aus ber 
Negelmäßigkeit, Ordnung, Ueber« 
einftimmung der Theile entfteht , die 
befondern Empfindungen der Größe 
oder Pracht, des Reichthums, der 
Anmuthigfeit erweken. Der Ges 
fchmaf, der in den Außenfeiten 

herrſcht, 
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herrſcht, muß den Stand deffen, der 
das Hang bewohnt, oder die Bes 
flimmung des Gebäudes anzeigen. 


Ein Tempel muß fih an feinen 


Außenfeiten anders zeigen, als ein 
Zeughaus; 
Vorrathshaus, oder als ein Pal- 
laft, oder alg dag Haus eines Pri- 
vatmannes. 

Die meiſten Regeln der Baukunſt 
geben auf die Schoͤnheit der Aufen- 
feiten, weil fie vorzüglich in die Au- 
gen fallen. Folgende Anmerkungen 
finnen alg die erfien Grundfäße an⸗ 
geſehen werden, die man bey ber 
Anordnung und Verzierung der Auf- 
fenfeiten zum beftändigen Leitfaden 
brauchen muß. 

Von einer ihr angemeffenen Ent» 
fernung, die dem Auge noch verftat- 


tet, auch die Eleinern heile zu uns 


terfcheiden, muß fie auf einmal, als 
ein feites, regelmäßiges und wol: 
georbneted Ganzes, in die Augen 
fallen. Diefem Grundfaß zufolge, 
muß fie einen der Hohe angemeffenen 
Fuß, und ein folches Gebälfe haben *). 
Ferner muß alles feine angemeffene 
Größe und ‚Stärfe haben; dag Ge: 
bäude muß weder zu viel noch zu 
wenig mit Fenſtern durchgebrochen 
feyn, weil im erften Fall das Anfe- 
hen der Feſtigkeit geſchwaͤcht wird; 
im andern aber dag Ganze zu plump 
fcheinet. iefem zufolge müffen auch 
die Säulen, wenn man fie anbringt, 
weder zu enge noch zu weit aus ein- 
ander ſtehen **). 


Ale herunterlaufende Linten muͤſ⸗ 


fen ‚genau fenfrecht, und alle queer 


überlaufende genau waagerecht ge⸗ 


ben. Jede diefer Linien muß ihren 
beſtimmten Anfang und ihr beſtimm⸗ 
tes Ende haben, fo daß feine fich 
mitten an der Außenfeite verlieret. 
Alle Achſen der Säulen und Pfeiler, 
die in. verfchiedenen Gefchoffen über 
einander fiehen, muͤſſen eine einzige 


” ©. Gans. 
) &. Sädulenmeite, 


diefe8 anders alg ein- 
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Pinie ausmachen, fo wie die Mittels 
linien aller waagerecht laufenden 
Glieder von einer Hohe. 4 

Iſt die Außenfeite von einer bes 
trächtlichen Größe, fo muß fie im 
mehrere Haupttheile oder Parthien 
eingetheilt fenn. Won diefen muß 
eine gerade in der Mitte, als die 
Hauptpartbie fiehen, welche durch 
ihre vorzügliche Schonheit das Auge 
gleich am fich zieht. Auf diefe Weife 
entfteht recht in der Mitte der Aufs 
fenfeite eine Mittellinie, von tel» 
cher das Auge die übrigen Theile 
durchichauet, und die Uebereinftims 
mung, Symmetrie und Eurpthmie 
abmißt. Diefe Haupttheile muͤſſen 
ein gutes Verhältniß gegen einander 
haben, welches fchmwerlich dag Ver⸗ 
haͤltniß von ı zu 2 überfchreiten kann. 
Eind die Theile neben der Mitte zu 
groß, fo muß man fie wieder in klei⸗ 
nere abtheilen. 

Die Außenfeiten leiden feine klei— 
nen Zierrathen, zumal, wenn fie 
nicht als Theile andrer Theile, (ale 
der Säulen oder Pfeiler) betrachtet 
werden. Denn zu gefchmweigen, daß 
fie in der Entfernung, aus welcher 
das Gebäude muß angefehen wer⸗ 
den, verfchwinden, fo thun fie noch 
die fchädliche Würfung, daf fie dag 
Auge zerfireuen, vom Ganzen ab» 
führen, und auf einzele Theile rich- 
ten, mit denen man das Ganze 
nicht mehr vergleichen fann. Es 
ift überhaupt ein höchftwichtiger 
Grundfaß, daß fein Fleiner Theil, 
feine einzele Säule, Fein Fenſter, 
fein angehäugtes Schnitwerf, fo 
hervorfteche, daß man verführt wer⸗ 
den könnte, die Betrachtung des 
Ganzen fahren zu laffen, um feine 
Aufmerkſamkeit auf das Einzele — 
richten. Wenn an einer Außenfe 
die Haupttheile fich die Waage fo 
halten, daß feiner davon das Auge 
auf fich zieht, big es den Eindruk 
des Ganzen genoffen hat; wenn 
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- auch die Kleinen Theile dag 


5- Auge 


283 us 

Auge an. fich Tofen, bis die Haupt» 
theile gefaßt find: fo iſt fie in ihrer 
Art vollfommen. ! 

Daß die Aufßenfeite bie Are ımb 
den Geſchmak, aud) die befondre des 
flimmung des ganzen Gebaͤudes an⸗ 
jeigen müffe, ift fchon erinnert wor⸗ 
den. Die Ueberlegung diefes Punkts 
ift den. Baumeiftern um fo mehr zu 


empfehlen, als die Fehler, die man. 


gegen diefen Grundfaß des guten 
Geſchmaks begeht, gar nicht felten 
find. Ueberhaupt aber ift zu wuͤn⸗ 
fchen, daß man von ben heutigen 
allzu fehr mit Zierrathen überhäufs 
ten Außenfeiten wieder auf die Eins 
falt der Griechen zuruͤckkehre, die 
mehr auf dag Große, aufdag blog 
Negelmäßige und Ordentliche, als 
auf den aus der Menge der Theile 
entftehenden Reichthum gefehen ba- 
ben. Man muß immer bebdenfen, 
daß die Aufßenfeiten mehr dienen, 
von weitem einen guten Begriff vom 
"Ganzen: zu ermefen, als den Zus 
fihauer davor ftille ftehen zu machen, 
um jede Säule oder jedes Senfter, 
oder wol gar noch Kleinere Theile, 
Stunden lang anzufehen. 

So wie die innere Anordnung ums 
mißfallen würde, wenn fie wink⸗ 
licht, und wenn zwiſchen den großen 
— viel kleinere unregelmaͤßige 

erſchlaͤge wären, ſo muß auch eis 
nem von gutem Gefchmafe geleites 
ten Auge die Anordnung einer Aufs 
fenfeite mißfallen, auf deren Flaͤche 
viel kleines und. winklichtes zu fe 
ben ift *). 

4 Je 


(*) Von der Einrichtung der Auſſen⸗ 
feite ber Gebdude handeln, unter meh⸗ 
rern, Camus be Meieres, in dem Ge- 
* nie de J Architelture... Par. ı780.8. 
Deutih in Gottfr. Huths Allg. Magaz. 
für die bärgerl. Baukunſt, Weimar 1789. 
8. B. 1. Th. i. ©. ı20. — Sean Frane. 
Blondel, Imıtn B. ſ. W. De la Di- 


*) G. Anordnung. 
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ftribution 'des Maifons de Plaifance, 
und zwar de la Decoration des Fasa- 
des von fehr vielerley Arten von Gebdu⸗ 
den — und ebenderfelbe in dem Cours 
d’Architelt, ©. 3. vorzüglich Kap. 8. 
©. 421 u. f. mo er die Auffenfeiten einjes 
ler Gebäude, beſonders die Stirnwande 
berfelben, unterfucht. 


Ausweichung. 
77 
Ausweichen heißt in der Mufif auß 


‚dem Ton, worinn man eine Zeitlang 


den Gefang und die Harmonie ge⸗ 
führt hat *), in einen andern Ton 
heruͤber gehen. Dieſes geſchieht in 
der heutigen Muſik in jedem Tonſtuͤk, 
und in den laͤngern Stuͤken vielmal, 
ſowol um die noͤthige Abwechslung 
empfinden zu laſſen, als um den 
Ausdruk deſto vollkommener zu er⸗ 
reichen. 

Insgemein bleibt der Geſang an⸗ 
faͤnglich eine Zeitlang in dem Tone, 
worinn er anfaͤngt; hernach weicht er 
nach und nach in verſchiedne andre 
Toͤne aus; und endiget ſich zuletzt 
wieder in dem Hauptton, aus wel⸗ 
chem das Stuͤl geſetzt iſt. 

Jeder Ton hat ſeinen eigenen Cha⸗ 
rakter, ein Gepraͤge, wodurch er ſich 
von allen andern unterſcheidet. Das 
Ohr fuͤhlt dieſes, ſo bald der Ton, 
worinn modulirt worden, verlaſſen, 
und gegen einen andern vertauſcht 
wird. Aber ein Ton ſticht gegen ei⸗ 
nen andern mehr oder weniger ab; 
und darinn verhalten ſie ſich, wie die 
Farben, unter denen ebenfalls mehr 
oder weniger Uebereinkunft oder Ver⸗ 
wandtſchaft iſt. Fuͤhrt man den Ge⸗ 
ſang ſo durch verſchiedene Toͤne, daß 
immer der folgende wenig von dem 
vorhergehenden abſticht, ſo empfin⸗ 
det das Ohr eine angenehme Ab⸗ 
wechslung, in welcher nichts abge⸗ 
brochenes, nichts hartes, nichts ohne 


den 
*) ©, Ton. 
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den genaueften Zuſammenhang ift. 
Dergleichen Sefang fchift fich zu fanf- 
ten und ftillen Empfindungen. Hin» 
gegen würden folche, da ber Affeft 
oft und plöglich abmechfelt, fehr wol 
durch einen Gefang koͤnnen ausge 
druft werden, der ben Ton oft und 
ploͤtzlich ändert, und da die auf ein⸗ 
ander folgenden Tone ftarf gegen ein» 
ander abftechen. 

Da überhaupt dag Gehdr in der 
Mufif niemals beleidiget werden darf, 
fo muß man diefe Uebergänge in ans 
dre Tine, oder die Ausweichungen 
allemal fo zu machen wiffen, daß 
nichts gezwungenes, nichts abgerif 
fenes darinn fey : wiewol auch dieſes 
in Zällen, da ein widriger Affekt es 
erfoderte, mit Bortheil könnte ge 
braucht werden. 


Nach diefen allgemeinen Anmer- 
kungen find bier zwey Punkte aus⸗ 
zumachen. ») Wie weicht man aus 
einer Tonart in eine andre aus? 
2) Was hat man in Anfehung der 
Mahl der Tonart, in die man aus—⸗ 
weichen will, und der Zeit, in ber 
man fich darinn aufhalten fann, zu 
überlegen? 


1) Jede Tonart hat, wie. befannt, 
die ihr eigene Tonleiter, wodurch fie 
ſich von allen andern unterfcheidet. 
Han bleibt in einem Ton, fo lange 
man feine andre Tine hoͤren läßt, 
alg die in der Tonleiter deffelben lie» 
gen: fo bald aber ein andrer Ton 
gehoͤrt wird, fo befömmt dag Ohr 
einen Winf, daß man bie bisherige 
Zonart verlaffen, und in eine andre 
geben wolle. Wenn man in C dur 
fpielt, amd läßt irgendwo Fis oder 
Gis hoͤren, fo empfindet das Ohr, 
daß die bisherige Tonart foll verlaf 
fen werden; weil in der C dur eige- 
nen ZSonleiter C, D,E,F, G, A,H, 
weber Fis noch Gis vorfömmt. 

Diefer bloße Wink aber ift noch 
fein. würflicher Webergang in einen 
andern Ton; doch kuͤndiget er die 
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Ausweichung an. Diefe Anfiindis 
gung muß nun fo gefchehen, daß der 
Ton, dahin man geben will, bezeichs 
net werde, ober daß das Ohr ihn 
erwarte. Folget auf dieſe Erwar⸗ 
tung ein Accord, der der neuern Ton⸗ 
art eigenthuͤmlich zugehoͤrt, ſo iſt die 


Ausweichung vollendet, und man bes 


findet fich nun vollig in dem neuen 
Ton, in welchem man nun fort mos 
duliren fann. 

Hier ift num wieder die Frage, mie 
man ben neum Ton, dahin mar 
ausweichen will, anfündige? Diefes 
fann auf mehrerley Weiſe gefchehen, 
und ift verfchieden, nach Befchaffen- 
heit des Toneg, darinn man ift. Der 
halbe Ton unter dem Haupttone, den 
man dag fubfemitonium modi nennt, 
bat eine große Kraft, die Erwartung 


des nächften halben Tones über fich 


zu erweken. Auf den Ton Fis erwar⸗ 
tet dag Ohr G, auf Cs Dwf. f. 
Daher haben die franzofifchen Ton⸗ 
lehrer diefen Ton Note fenfible, die 
den Ton bezeichnende Note, ges 
nennt *). 

Wenn alfo währender Modulation 
in einer Tonart ein Intervall um 
einen halben Ton höher genommen 
wird, al® es fich in der Tonleiter bes 
findet, fo erwartet dag Ohr, daß der 
Grundton des nächften Accordes der 
Ton feyn werbe, der einen halben 
Ton über bem erhöhten Intervall 
liegt, wie in folgendem Beyſpiel: 


A 


Man modulirt in C dur; bie große 
Zerz über den zweyten Ton D, ift der 
Tonleiter C dur fremd, und erwekt 
die Erwartung einer Ausmeichung, 
und zwar natürlicher Weife in den 
halben Ton über den fremden Ton Fis. 
Folget nun in der nächften Harmo⸗ 
nie ber Grundton G mit feinem Ac- 


oe cord; 





+ 


* 
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cord; fo iſt die Erwartung erfüllt, 


. und man ift in G dur ausgewichen. 


Wenn alfo ber Ton, in welchen 
man ausweichen will, in ber Ton» 
leiter deffen, barinn man wuͤrklich iſt, 
fein Subfemitonium nicht hat, fo 
dienet dieſes, als ein fremder Ton, 
eine Augmweichung anzufünbdigen. Iſt 
man in C dur, fo hat feiner von den 
Tönen, D, E,G und A, ihren hal: 
ben Unterton in der Leiter, folglich 
dienen bie vorfommenden fremden 
Töne Cis, Fis, Dis, Gis, jeder den 
Ton anzufündigen, deffen große Se 
ptime er ift, Cis fündiget D an, Fis 
aber G u. f. f. 

Hat. aber der Ton, in ben man 
ausweichen will, feine große Septi⸗ 
mefchon in dem Ton, darinn man ift, 
fo dienet fie nicht zu diefer Anfündis 
gung. So hat der Ton F, feine große 
Septime E fchon in der Tonart Cdur, 
Will man nun in biefer den Ton F 
anfündigen, fo fann dieſes nicht 
durch E verrichtet werben, meil es 
dem Ton, darinn man ift, nicht 
fremb if. Hingegen hat F feine 
Duarte in ber Tonleiter C dur nicht. 
Solstich fann diefe dienen, ben Ton 

anzufündigen, wie in folgendem 
Benfpiel: | 


eistesipBis 


Die kleine Serte in dem britten 


Accord läßt vermuthen, daß die Mo- 


dulation nach F dur gehen foll, def 
fen Duarte diefer fremde Ton ift. 


Diefes wird durch ben folgenden Ac⸗ 
cord noch mehr beftätiget, da es of» 


fenbar mwird, daß diefer fremde Ton 
nicht feine Unterferte D bezeichnen foll, 
wozu Cis nöthig wäre, fondern den 
Ton F, beffen Duarte er iſt. 

WIN man in einen Ton auswei⸗ 
chen, ber die Eleine Tonart hat, fo 
kann auch die Serte, welche in die- 
fen Zonarten Elein iſt, zur Bezeich⸗ 


.neten Benfpiel, 


lich man fündiget den neuen 


Aus 


nung derfelben dienen. Wenn in C 
dur folgendes vorfäme: 


— — 
— 


ſo weiß man, indem der Accord D 
angeſchlagen wird, noch nicht, ob 
dieſes der Accord auf den zweyten 
Ton des Haupttones C, oder der Ac⸗ 
cord eines neuen Grundtones D moll 
ſeyn fol. Da aber in dem folgen» 
ben Accord die Eleine Terz b vors | 
fommt, welche die kleine oder natuͤr⸗ 

liche Sexte zu D moll ift: fo erwar⸗ 
tet man, baß in. diefem neuen Ton 
fol fortgefahren werben, welches 
durch) den folgenden Accord, ba bie 
große Terz, als der halbe Unterton 
von D vorfommt, vollig beftätiget 

ird. 


Es ift alfo gezeiget worden, auf 
ag Art der Ton, dahin man aus⸗ 
toeichen will, koͤnne angefündiget 
werben. Diefes gefchieht allemal 
durch ein, dem Ton barinn man ifl, 
fremdes x oder b. 


Man weicht aberin der That nicht 
allemal in die Tone aug, die auf dies 
fe Weife angefündigt werden. Bißs 
weilen begnügt man fich, fie blog 
zu berühren, und doc) in dem’ Ton, 
darinn man ift, fortzufahren. Wenn 
alfo die Ausmweichung auf die Art, 
tie befchrieben worden, angefündige 
ift: fo muß fie vollendet und derneue 
Ton vollig feftgefege werden, Dies 
ſes gefchicht Dadurch, daß man jvon 
dem Accord, auf welchem der neue 
Ton angefündiget worden, burch 
eine Eadenz in felbigen ſchließt. So 
wird in dem obigen mit A bezeich- 
ber Son G bur 
durch die große Terz auf D angefün« 
diget, und durch die Cadenz feftges 
ſetzt. Hiemit ift alfo,die erfte Frage, 
wie man aus einer Tonart in eine 
andre ausweiche, beantivortet ; naͤm⸗ 
Ton 
bur 
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Burch ein, dem Ton darinn mart ift, 
fremdes, dem Tone bahin man ge= 
ben will, eigenthümliches, Intervall 
an, und macht hernach eine Cadenz 
In den angefündigten Ton, 


Bill man fich indeffen in dem 
neuen Tone nicht aufhalten, fons 
dern davon gleich wieder in einen 
andern gehen, fo gefchicht ber 
Schluß nicht vollig, fondern: man 
vermeidet ihn. Wie diefeg gefchche, 
ift an feinem Orte gezeiget wor—⸗ 
ben *). “ 

2) Was hat man aber in Anfe 
hung der Wahl des Tones, dahin 
man gehen will, und der Zeit, dar- 
inn man fich in demfelben aufhalten 


fann, in Acht zu nehmen? Hiebey 


muß man vor allen Dingen zivey 
Grundfäge annehmen, wodurch die 
Aufldfung diefer Frage beftimmt 
wird. Der erfte ift diefer: daß die 
auf einander folgenden Tone nicht zu 
ftarf gegen einander abftechen follen, 
mwodurd eine zu ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung des Charakters entſtehen wuͤr⸗ 
de; es fen denn, daß der beſondre 
Ausdruf e8 erfodere. Der zweyte 
Grundfag: daß der Hauptton, wor- 
aus ein Stüf geht, bey den Aus: 
weichungen in andre Tine niemal 
gänzlich aus dem Gehör zu berlie- 
ren fey. Gefchähe diefes, fo wäre 
eigentlich die Harmonie des Ganzen 
zerriffen; die Theile hätten nicht 
mehr den gehörigen Zuſammenhang, 
und e8 würde eine eben fo fchlechte 
Wuͤrkung thun, als wenn ein Ge⸗ 
mäblde in der einen Hälfte aug ei» 
nem andern Ton gemahlt twäre, ale 
in der andern. Nach dem erften 
Grundfag wird alfo erfodert, daß 
man, two nicht ein höheres Geſetz 
des Ausdrufs es anders erfobdert, 
immer in die nächft verwandten To: 
ne ausweichen fol. Deßwegen ge- 
Hört die Betrachtung von der Ver⸗ 
wandtſchaft der Tine, von der ber 


*) ©, Eadenz. 
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ſonders gehandelt worden ift *), hie⸗ 
ber. Dabey ift auch die Länge des 
Stuͤks in Betrachtung zu ziehen. 
In ganz kurzen Städen, dergleichen 
Eleine Lieder find, hat man nicht nd» 
thig, in viele Tone augzjumeichen. 
Man begnügt ſich mit einer oder 
zwey Ausweichungen, von da man 
wieder in den Hauptton zurüfe geht 
und endiget. Iſt ein Stüf fehr lang, 
tie die Concerte zu ſeyn pflegen, fo 
fann man in mehrere, und fo gar 
in alle Töne, die die Tonleiter ent- 
hält, ausmeichen, wenn man nur 
immer von jedem auf einen nahe vers 
wandtengeht. Sieht man den Ton, 
dahin man- ausgemwichen ift, wieder 
als einen neuen Grundton an, wel⸗ 
ches mit einigen Einfchränfungen 
angehet, fo kann man wieder aug 
diefem in alle andre, die feine Tone 
leiter enthält, ausweichen. Daher 
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entſteht eine ungemein ſtarke Manz 


nigfaltigfeit der harmonifchen Schat⸗ 

firungen. Ä 
Will man fich aber bey der Mans 
nigfaltigfeit der Ausmweichungen nicht 
verlieren; ſo muß man den zweyten 
vorher angeführten Grundfag nicht 
aus den Augen laffen. Diefer wird 
ben Tonfeger vor zwey Fehlern ver- 
wahren. Er wird ihn hindern, fich 
in den von der Haupttonart entfern« 
ten, wiewol unmittelbar mit ihm 
vertvandten, Toͤnen zu lange aufzu« 
halten. Denn dadurd) würde man 
den Hauptton zu fehr aus dem Ge» 
hör verlieren. So wird der Haupt⸗ 
ton C dur durch F dur ziemlich aus⸗ 
geloͤſcht, weil der die Tonart bezeich⸗ 
nende Ton, dag Subfemitonium h, 
in F ei auggelöfcht, und in b ver- 
wandelt wird. Moch mehr gefchieht 
dieſes durch D moll, wo eben dieſes 
b als die Sexte noͤthig iſt, zugleich 
aber auch dag C in Cis verwandelt 
wird. Wollte man fich alfo, * 
er 


*) ©. Verwandtſchaft der Toͤne; Ton⸗ 
ſuͤhrung. | 


' 


x 
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der Hauptton C dur ift, in F dur 


oder D moll fefte feßen, fo würde 
man den Hauptton gänzlich verlie- 


gen. 
Noch michtiger ift ed, dag man 
aus feinem unmittelbar mit dem 
Hauptton verwandten Ton in folche 
ausmweiche, die faft alle natürliche 
Intervalle des Haupttones aufhe⸗ 
en. Wollte man z. E. von C dur 
erit in A moll übergehen, welches 
leicht und ohne alle Härte gefchehen 
kann, von diefem aber hernach in 
feine Duinte ausweichen, welches 
ganz ungezwungen gefchehen fönnte, 


fo würde durch die dem E dur na⸗ 


türlichen Tone, Cis, Dis, Fis und 
Gis, das Gefühl des Haupttong C 
dur würflich ganz ausgeloͤſcht wer» 
den. Da man auch allemal wieder 
auf denfelben zurüfe fommen muß, 
fo würde eine fo fehr entfernte Ton» 
art dieſes Zurüftehren fehr ſchwer 


machen. 

Hieraus folget alfo, bag man bie 
Töne, dahin man aus dem Haupt- 
tone unmittelbar ausgewichen ift, nie⸗ 
mals ganz als folche Tone anfehen 
£önne, die nun die Stelle des Haupt: 
tong vertreten, es ſey denn in ganz 
langen Stüfen, wo man Zeit hat, 
von benfelben ftufenmweife wieder in 
den Hauptton zuruͤk zu fehren. 

Man muß fo gar in den Toͤnen, 
dahin man ausgewichen ift, biswei⸗ 
fen einige ihnen natürliche Intervalle 
ändern, um fie der —— ge⸗ 
maͤßer zu machen. So muß man in 


D moll, wenn bie Haupttonart C 
dur ift, zumeilen C anftatt des zu 


D gehsrigen Cis, und bey F dur h 
flatt des b nehmen, um das Gehoͤr 
immer in dem Gefühl des Haupts 
tones zu erhalten. 

In welchen Ton man ausgewichen 
fey, thut man wol, fo viel moͤglich, 
den Üccord des Haupttones ober fei- 
ner Dominante von Zeit zu Zeit bo» 
ren zu laffen. Deßhalb ift man 
noch nicht wieder in den Hauptton 
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gurüfe gegangen, denn dazu twird 
ein Schluß erfodert. So kann in 
einem Stüf, deffen Hauptton C dur 
ift, währender Modulation in den 
Tönen, dahin man ausgewichen ift, 
eben dieſes C dur, als der fünfte 
Ton von F, alg der vierte von G, 
als der dritte von A, wieder vor⸗ 
fommen. 

Diefes ift dag mwichtigfte, was in 
Anfehung der gewöhnlichen Auswei⸗ 
chungen zu beobachten il. Damit 
man. die natürlichfien Ausweichun⸗ 
gen ſowol als die fchiflichfien Ber: 
weilungen in jedem Tone, mit eis 
nem Blik uͤberſehen koͤnne, haben 
wir, nad) dem Beyſpiel, das Rouſ⸗ 
ſeau gegeben hat, folgendes als ein 
Modell beygefuͤgt: 


b % 
— Sca 
2 Pet zn: f 


Cd. Gd. Am.Em.Fd,Dm.Cd. 


b b 
BED:Z —S* = 
HZ ai 


Am. Em. Cd. Dm.Fd. Gd.Am. 


Das mit A begeichnete Syſtem iſt 
als ein Modell anzufehen, in welche 
Töne man unmittelbar aus dem Ton 
C dur ausweichen, und wie lange 
man fich verweilen könne, und. dies 
fe fann auf alle andre Durtöne an⸗ 
getvendet werden. Die natirlichfte 
Ausmweichung iſt in feine Duinte, - 





-oder G dur; nach biefer ift die in die 


Serte A mol die natürlichfte u. f. f. 
die härtefte ift in die Secunde D moll, 

Die Geltung der-Noten jeiget an, 
tie lange man ſich in jeder Tonart 


im Verhaͤltniß gegen den Hauptton 


aufhalten fönne. Hätte man vom 
Anfang acht Takte lang in dem 
Haupttone modulirt, fo ſchiken fich - 
vier Takte für die Dominante deſſel⸗ 
ben, zwey für die Sexte, einer für 
bie Terz, ein halber für die Quarte, 
un 


’ Aus | 
und nur ein Vierteltakt fuͤr die Se⸗ 


cunde. 

Ein ähnliches Muſter für die Aus⸗ 
mweichungen, wenn der Hauptton in 
der toeichen Tonart ift, ftellt das 
Syſtem B.vor. 

In Anfehung der Tonart der Toͤ⸗ 
ne, dahin man ausmweicht, nämlich, 
ob der neue Ton die harte oder wei⸗ 
che Tonart haben fol, ift die natür: 
Iichfte und auf die Verwandtſchaft 
gegründete Megel diefe: daß bie 
Duinte und Duarte die Art dee 
Haupttones haben; die andern aber 
die entgegen gefegte. Alſo weicht 
man aus C dur in F dur und G dur 
aus; andre Tine aber nehmen bie 
£leine oder weiche Tonart an. Der 
Grund diefer Regel ift leicht einzufe- 
hen. Naͤmlich allen großen Tonar« 
ten ift die große Septime, und bie 
große Sertenatürlih *). Die Serte 
wird die Terz, menn man bom 
Grundton in feine Duarte aus 
weicht; weicht man aber in bie Quin⸗ 
te aug, fo wird die Septime zur Terz. 
Eben fo läßt ſich auch dag übrige be⸗ 
greifen. 

Damit auch dasjenige, was vor- 
her von der beftändigen Erneuerung 
des Gefühle von dem Hauptton an 
gemerkt worden ift, deutlicher in die 
Augen falle, kann man fic) noch fol- 
genden Abriß der Nebenausweichuns 
gen vorftellen: 





Hauptton. 
C dur. 

Cbur. JAmoll.Emoll. Fdur. D mol. 
Amoll. H, Fis, | G, E, 
H. ICdur. |Gdur. Amoll. Fur. 
Cdur. Dmoll. Amoll. B, 6. 
D. lEmol.| H, |Cdur,|Amol, 
E mol. | Fdur. | Cdur. |Dmofl.]| B. 
Fis, IGbur. | D, E, C dur, 





Die oberfie Reihe zeigt die Haupte 
ausweichungen an,, ober die Töne, 
) ©. Zonart. 
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in welche man aus C dur unmittel- 
bar ausweichen fann. Unter jedem 
find die Mebenausmweichungen ver- 
geichnet. So fann man, nachdem 
man aus C dur nach G dur ausges 
wichen, aug diefem wieder unmittels 
bar in die unter ihm verzeichneten 
Töne ausweichen. Nur muß man, 
damit die Haupttonart nicht ganz 
ausgeldfcht werde, in Acht nehmen, 
dag die mit „ bezeichnete Toͤne bey 
diefer Nebenausmweichung ihre Ters 
gen und Duinten fo ge wie 
die Zonleiter C dur fie angiebt. 
Wäre man z.B. von dur nad) Gdur 
ausgewichen, und wollte nun von 
da nad) D ausweichen, ſo müßte 
biefes ist D moll ſeyn, weil F und 
nicht Fis der Haupttonart C zuge» 
hört. Man kann alfo. überhaupt 
fagen, daß man die mit „ bezeichne⸗ 
ten Töne (als folche betrachtet, auf 
die man durd) Nebenausmweichungen 
koͤmmt) nicht wol nehmen £önne, 
ohne die Haupttonart vergeffen zu 
machen. Bon den plößlichen Ausweis 
chungen durd) enharmoniſche Gänge 
wird in einem befondern Artifel ge» 
fprochen *). 


Authentiſch. 
(Mufit.) 


Eine der beyden Tonarten der dl. 
gern Mufif **); nämlich die, mel 
che von dem Grundton anfieng, ih« 
ren Umfang bis in deſſen Sctave 
heraufnahm, und in dem Grund» 
ton den Schluß machte; da bins 
gegen die andre, die plagal Tonart, 
von der Duinte des Grundtones 
bis in feine Octave heraufſtieg, und 
auch in diefer Duinte den Schluß 
machte. Diefes ift in dem angezo⸗ 
genen Artitel ausführlicher erläutert 
worben. 


*) ©. Enharmonifch. 
*) G. Tonart. 
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(Muſik.) 
Mi biefem Buchflaben bejeich⸗ 


nete man ehedem den zweyten 
Ton der diatonifchen Tonleiter, oder 
nach der igigen Art zu zählen den fie- 
benden *). Er mar in der ältern 
Mufif der einzige Ton, der zivey 
Sayten hatte, die um einen Fleinen 
halben Ton verfchieden waren. Die 
niedrigere wurde durch das Fleine 
runde B, b; die höhere durch ein 
‚großes vierefiged B, das ist mit d 
angezeiget wird, ausgedrukt. Itzt 
wird der eine dieſer Tone fchlechtiveg 
B, der andre 5 genennt. 
So oft ehemals ein Geſang in No⸗ 
ten gefest wurde, mußte nothwen⸗ 


dig auf der. fiebenden. Stufe dag Zei⸗ 


chen b oder 5 fichen, damit man 
wiſſen fonnte, welche von den bey» 
den Sayten B ſollte gegriffen werben, 
Die tiefere b oder die höhere J. 

Da in der heutigen Muſik auch) 
jeder der übrigen ſechs diatonijchen 

dne ebenfalls zwey Gayten hat, 
nämlich C hat C und Cis, D hat D 
und Dis u. f. f. fo hat man biefe bey- 
ben Zeichen auch fir andre Tone, 
aber mit einer Beränderung beybe⸗ 
halten. Wenn nämlich dem aus 
fünf Linien beftehenden Notenſyſtem, 
außer dem Schlüffel fein Zeichen vor- 





fo bedeuten die fieben Noten der Octa⸗ 
ve die Tone C,D, E,F, G, A,H; fie 
het aber dag Zeichen b auf dem No— 
tenſyſtem, fo zeiget es an, daß man 
den Ton, der auf der, mit b bezeich- 
neten, Stufe fteht, um einen hal» 
ben Ton tiefer nehmen müfle; als 
bey b, auf der dritten Stufe, nicht 
den Ton E, fondern dis, auf der 
fiebenden nicht 9, fondern Bd. Eben 
Diefe Bedeutung hat dag runde b, fo 
oft e8 einer befondern Note vorges 
feßt wird. Iſt dag Zeichen x auf ei⸗ 
ner oder mehrern Stufen bee Notens 
foftemg vorgegeichnet, wie bey c, fo 
bedeutet es, daß von den Tönen, 
die auf diefelbe Stufe fallen, der hoͤ⸗ 
here muͤſſe genommen werden, z. €. 
nicht F, fondern Fis, nicht C, fon« 
dern Cis, u. ſ. f. Will man nun 
mitten im Stüf einen folhen Ton 
wieder Ändern, und die Wuͤrkung 
der vorgegeichneten b oder m wieder 
aufheben, fo feßt man das biers 
efigte B oder A vor, tie ben d, 


wo die Note —pg— nun nicht Fis, 
fondern F bedeutet, und die Note, 
= nicht B, fondern H. | 


3 dur und 25 moll, bedeuten bie 
beyden Tonarten, deren Grundton 
B iſt *). 





Balkon 


(Baufunft.) 
Ein an ber Außenfeite eines Gebaͤu⸗ 


des erhabener freyftchender Austritt 


vor den Fenftern. Die Balkone dies 
nen bauptfächlich dazu, dag man 
aus 

*") ©. Zonart. 


B al 


aus einem Zimmer gerade in bie of⸗ 
fene Luft auftreten fann, um fich 
dafelbft defto bequemer überall umzu⸗ 
fehen.. Zu dem Ende find fie zur 
Sicherheit gegen das Herunterfallen 
mit einen Geländer verfehen. 


Man bringt fie inggemein an bem. 
erften Gefchoß in die Mitte der Auf 
fenfeite an, um diefem Theil dadurch 
mehr Anfehen zu geben. : Die größ« 
ten faffen drey Senfter in ihre Länge. 
Eie werden entweder frey, auf ſtarke 
aus der Mauer hervortretende Krag⸗ 
feine oder Balfen geſetzt, oderauch, 
durch Thermen, Caryatiden, oder 
auch, ordentliche Säulen unterſtuͤtzt, 
und gerade über den Fingang ange: 
ordnet. In dieſem legten Fall be- 
kommt der Haupteingang des Ge- 
baͤudes dadurch ein praͤchtigeres An⸗ 

en.“ Man begeht aber dabey viel⸗ 
faͤltig den Fehler, daß man daß klei⸗ 
ne Gebaͤlke der Saͤulen ausbricht, 
um den Eingang nicht zu verdun⸗ 
fein. Weil diefes einer der unge⸗ 
fchitteften Fehler ift *), fo follte er 
fchlechterdings vermieden werden. 
Finder man, daß ein durchgehendes 
Gebaͤlke den Eingang würflich vers 
finftern würde, fo lege man die Plat- 
te des Balkons als den Unterbalfen 
über die Säulen weg, und laffe ent: 
weder die beyden andern Theile des 
Gebälfes weg, oder man baue fie 
über die Platte, und fege alsdenn 
das Geländer darauf; fo bleibet je: 
des in feiner Natur, 


Es iſt feltfam, daß auch die ge- 
fchifteften Baumeifter, fo gar an der 
pornehmfien Stelle der Gebäude, 
durch folche ungereimte Augfchnei« 
dung der Gebälfe den guten Ge⸗ 
ſchmak fo gerade vor den Kopf 
ftoßen, mie unter. andern auch an 
den Haupteingang in den zweyten 
Hof des Schloſſes in Berlin gefches 


hen ift. 
2) ©. Gebalke. 
Erſter Theil. 


Bal 259 


“ Gegen die, in diefem Artikel gethanen 
Vorſchlaͤge, finden fich unter andern Er» 
innerungen, fo wie zugleich beſſere Vor⸗ 
fchldge, in der Recenſion dieſes Wer⸗ 
fes in der allgemeinen deutſchen Bibl. 
B. 22. ©. 61, 


Ballet. 
(Mufif.) 


Iſt bie Nachahmung einer intereſ⸗ 
ſanten Handlung durch den Tanz. 
Einigermaßen iſt es eine durch den 
Tanz hervorgebrachte allegoriſche 
Handlung. Den Raub der Helena 
erzaͤhlt der epiſche Dichter; im Dra⸗ 
ma wird er mit allen dabey vorge= 
fallenen Intriguen und. Reden nach⸗ 
geahmt; durch das Ballet wird der 


Geiſt diefer Handlung und die Aeuſ⸗ 


ferung der verfchiedenen dabey vor- 
fommenden keidenfchaften Durch bloße: 
Stellung, Gebehrden und Bewegung, 
von. Mufif begleitet, vorgeftellt. 
Man ift zwar gewohnt, jedem figus 
rirten Tanz auf der Schaubühne den 
Namen des Ballets zu geben; aber 
hierüber verdient Noverre, der feine 
Kunft mit dem Auge eines Philofos 
phen beleuchtet hat, gehört zu wer⸗ 
den. Er hält jeden Tanz, der nicht, 
eine beſtimmte Handlung, mit Ver: 
witlungen und Auflöfungen deutlich. 
und ohne Verwirrung, vorftellt, für 
eine bloße Luftbarfeit *)., 


Der gemeine Tanz iſt eine Luft 
barfeit für die tanzenden Perfonen, 
und braucht nichts, als dieſes zu 
ſeyn: das Ballet it ein Tanz, der 
die Zufchauer intereffiren foll. - 

mu 


*) Tour ballet — — qui ne me tracera 

pas avec netter et Sans embarras 
Tadtion, qwil‘reprefenre; dqpt je 
ne pourrois deriner l’intrigue; tout 
baller, dont je ne fentirai pasle plan, 
et qui ne m’offrira pas une expofition, 
un noeud ‚un denouement, ne fera 
plus qu'un fimple divertiffement de 

. danfe. Vid. Lettres far la danie par 
Mr. Noverre. 


T 


Bal 


muß alſo nothwendig etwas anders 
ſeyn, als der gemeine Tanz. Es iſt 
ein Schauſpiel, oder macht einen 
Theil deſſelben aus. Alſo muß es 
den allgemeinen Charakter des Schau⸗ 
ſpiels an ſich haben *). 

Mie die Ballette auf der Schau- 
bühne gegenwärtig find, verdienen 
fie fchwerlich unter die Werke des Ge⸗ 
ſchmaks gezaͤhlt zu werden; fo gar 
nichts geiftreiches und überlegteg ftel- 
len fie vor. Man fieht feltfam ge- 
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fleidete Verfonen, mit noch feltfa«' 


mern Gebehrden und GSprüngen, mit 
gezwungenen Stellungen und gar 
nichts bedeutenden Bewegungen, auf 
der Schaubühne herumrafen, und 
niemand fann errathen, was dieſes 
Echwärmen vorftellen fol. Es ift 
nicht8 ungereimters, als nad) ei« 
ner ernfibaften dramatifchen Hands 
lung eine fo abgefchmafte Luftbarfeit 


auf der Bühne zu fehen. Es fehei- 


net alfo kaum der Mühe werth, daf 
diefe Materie in einem ernfthaften 


Werk in befondre Ueberlegung ges 


nommen werde. 

Da es aber nicht unmdglich ift, 
diefen Theil der Schaufpielfunft zu 
veredeln, und dem Ballet einen an⸗ 
fehnlichen Rang unter den Werfen 
des Geſchmaks zu geben, wenn es 
nur Balletmeifter gabe, die, wie No⸗ 
verre, dächten, fo wollen mir es 
bier nicht auefchließen. 
tel, welche der Mahler hat, wichtige 
Werke des Geſchmaks hervorzubrin⸗ 
gen, hat auch der Balletmeiſter, und 
noch dazu in einem weitern Umfange. 
Der Mahler und der Schaufpieler 
bringen Scenen aus dem moralifchen 
Leben vor unfre Augen, die fehr wich- 
tige Eindrüfe auf ung machen; ver: 
gleichen Vorftelungen hat auch der 
- RBalletmeifter in feiner Gewalt *). 
Er verdimet alfo eben fo gut, als 
jene, daß die Erisif ihm zu Huͤlfe 
komme. 


*) S. Scaufriel, 
* ©. Tanztunſt. 


Die Mit⸗ 


Bal 


Daß jede intereſſante Handlung 
durch ein blos ſtummes Spiel koͤnne 
ſo vorgeſtellt werden, daß der Zu⸗ 
ſchauer einen ſtarken Antheil daran 
nimmt, beweiſen die hiſtoriſchen Ge⸗ 
maͤhlde. Dieſe ſtellen einen einzigen 
Augenblik einer ſolchen Handlung 
vor; das Ballet aber kann eine Folge 
ſolcher Vorſtellungen enthalten, wo 
alles ein ganz andres Leben bekommt. 
Die Mufif,: von welcher es beſtaͤndig 
begleitet wird, verſtaͤrkt die Empfin⸗ 
dung, vermehrt den Antheil an der 

andlung, und vertritt dabey die 

telle der Sprache. . . — 

Aber warum ſoll man eine intereſ⸗ 
ſante —3 durch ein ſtummes 
Spiel vorſtellen, da das Drama ſie 
vollfonmener vorſtellen kanu? wer 
wird nicht lieber jede Handlung ,. fo. 
wie fie geſchehen ift, als durd) dem, 
Tanz nachgeahme fehen? wozu kann 
alfo das Ballet nüsgen? Wenn diefe 
Zweifel nicht Eönnten gehoben wers 
den, fo müßten wit dag Ballet von‘ 
den Werken der ſchoͤnen Künfte aus⸗ 
ſchließen. =; 

Man kann Herfchiedenes zur Bes 
antwortung diefer Zweifel anführen. 
Vors erfte giebt es fehr intereffante, 
Handlungen, die fich zum eigentli⸗ 
chen Drama nicht fihifen, weil es 
ihnen an der Größe oder Ausdeh⸗ 
nung fehlt. Valerius Maximus 
erzählt eine Anekdote von dem ältern 
Ecipio, dem Afrifaner, der in feie 
nem Landhaufe von Straßenräubern 
befuche worden, die man nicht ohne‘ 
den Wunfch leſen kann, bie Hoheit: 
diefes großen Mannes, und die, 
feloft Näubern, dadurch erwekte 
Ehrfurcht, in Minen, Gebehrden 
und Bewegung vorgeftellt zu — Iö 

ieſe 


*) Valer. Max. L.II: c.ı0. Haec poſt- 
uam dumeftici Scipioni rerulerunr, 
ores‘referari eosque intromitti juflie : 

qui poftes januae tamquam a!iquam 
relig ıoliffimaın aram, ſanctumque tem- 
plum venerati, cupideScipionts dex- 
sram apprchenderunt; ac diu deo- 

feulati, 


Bal 


Diefe Handlung fchikt ſich nicht für 
bag Drama; aber zum Ballet hätte 
fie gerade die rechte: Größe, Die 
GSeſchichte enthält fehr viel Handlun⸗ 
gen diefer Art. 5. 
Hiernächft giebt es Empfindungen 
und. Leidenfchaften, deren Aeußerun⸗ 


gen eben nicht nothwendig in einer, 


großen Handlung brauchen vorge- 
flellt zu werden, wo fo viel Neben» 
Dinge die Aufmerkfamteit zu febr zer⸗ 
fireuen ;.. die man beffer empfindet, 
wenn alles, was gefchieht, ſich ganz 
allein und unmittelbar darauf bezieht. 
er würde nicht gern .einen Helden 
in dem Augenblif fehen,. da er von 
einem «Siege, wodurch er ein Volk 
gerettet, unter feine Bürger zuruͤk 
koͤmmt, und von diefen mit der Syeu- 
de, dem. Danf und: der: Ehrfurcht, 
bie er verdient, empfangen wird? 
Dergleichen Borftellungen fönhen auf 
feine beßre Weife, als durch den 
Echanfpieltanz, nachgeahms werben. 
Aber freylich gehoͤrt etwas ganz ans 
ders daju, als fünftliche Sprünge 
und manierliche Schritte. 

Es iſt gar nicht zu leugnen, daß 
unſre heutigen Sitten, die alle oͤf⸗ 
fentliche Feyerlichkeiten, als wuͤrk⸗ 
liche buͤrgerliche Handlungen, auf: 
gehoben haben, dergleichen Vorſtel⸗ 
lungen beynahe unmoͤglich machen. 
- Die heutigen Schaufpiele haben nicht 
bie geringfte Beziehung auf oͤffentli⸗ 
che Nationalfitten. Doch hebt die: 
ſes die Hoffnung nicht ganz auf, daß 


Männer. von außerordentlichem Ge⸗ 


nie nicht follten, wenigftens bey ge⸗ 
wiſſen Gelegenheiten, dem Schaus 
fpiel überhaupt, und einzeln Vers 
anftaltungen deffelben eine wichtigere 
Wendung geben können. | 
fculati, pofitis ante veftibulum donis, 
quae Deorum immortalium numini 
enmfecrari folent , laeti, quod Scipio- 
nem vidiffe contigiffer, ad lares rever- 
tunt.— — Hollis ıram admiratio- 
ne ſui placavit; Spectaculo praefen- 


tiae-fuge, latronum geftientes oculas 


obftupefecic. 


Dal 


Inzwiſchen koͤnnten die Schaufpie- 
le, als bloße Privatanſtalten betrady- 
tet, ſo wie fie gegenwaͤrtig find, 
durch wuͤrklich gute Ballete dennoch 
merklich gewinnen, wenn diefe in eis 
ne wahre Verbindung mit ber Haupt 
vorfiellung gebracht würden. Der 
Tänzer, hat gerade dag in feiner Ge- 
walt, woburd) die Reidenfchaften fich 
anı kröftigften ändern. : Wenn er 
nach geendigeem Drama, oder zwi⸗ 
fchen den Aufzügen,. die Eindrüfe, 
die alsdenn die ftärfften feyn müffen, 
durch die Mittel, die er hat, unters 
hält, und den Gegenftand , der nun 
den Geift.oder dag Herz befchäftiget, 
in neuen Gefichtspunften zeige, fo 
faun er fehr viel zur Wuͤrkung des 
GStüfes beytragen. In fo-fern alfo 
die, Schaufpiele überhaupt. wichtig 
feyn Finnen, kann e8 auch, das. Bal: 
let ſeyn. Aber freylich müßte es eine 
audre Form bekommen, als es ges 
genwaͤtrtig hat. Dieſe zu erfinden iſt 
keine geringe Sache. 

Die Verſuche muͤßten von dem, 
was das leichteſte iſt, anfangen. 
Das Sittliche ſcheinet leichter, als 
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das keideunſchaftliche zu ſeyn. Bal- 


lete, die blos einen allgemeinen ſitt⸗ 
lichen Charakter haben, die Froh- 
lichkeit, oder Ernfihaftigkeit, oder 
lieblichen Anſtand der Sitten aus: 
drüfen, ohne eine befondre Hand— 
lung vorzuffellen, find das leichtefte. 
Wenn man ung nach einem interefz 
fanten Drama, je nachdem e8 einen 
Iufligen, oder fröhlichen, oder trau— 
tigen Ausgang gehabt hat, in ei- 
nem Tanze biefe Empfindungen über: 
haupt, nach dem befondern Geprä- 
ge der Sitten des Volks, bey dem 
die Handlung gefchehen ift, vorftellt, 
fo thut ein folcher Tanz feine. gute 
MWürfung. 1 
> Aber befondre Handlungen in dem 
Ballet vorzuftellen ift hoͤchſt ſchwer, 
weil e8 gar zu leicht ing Abgeſchmak⸗ 
te fällt. Es foll nicht die Hand» 
lung felbft, fondern gleichfan eine 
5 2 Alle: 


Bal 

Alegorie derfelben feyt, Hat der 
Ballet meiſter eine beſtimmte Hand: 
lung gewaͤhlt, ſo muß er, wie der 
Mahler, die vorzuͤglichen Augenblike 
derſelben zuerſt auffuchen. So viel 
deren in der Handiung ſind, ſo viel 
Abſaͤtze oder Perioden muß ſein Bal⸗ 
let haben. Denn muß er auf eine 
gefchifte mahlerifche Vorſtellung ſol⸗ 
cher Augenblike denfen, welche eigent- 
lich die Hauptfache feiner Vorſtellung 
ausmachen. Was zwifchen dieſen 
Augenblifen liegt, ift von gemäfig- 
tem Inhalt, Fe er fchikliche Be⸗ 
wegungen und Tänze erfinden muß, 
die bem Charakter und den Eitten 
der Perfoneit gemäß find. _ Dabey 
folften die zur Mode gewordenen ſym⸗ 
metriſchen Stellungen ‘und Bewe⸗ 
gungen der Perfonen eben fo forgfäls 
tig vermieden werden, als der Mah- 
fer fie vermeidet. Es kann nichts 
helfen, wenn alle Perfonen einerley 
Bergung amd Etellung häben, un 

fo ausfehen, tie eine einzige tan- 
sende Perfon, die man durch ein viel: 
feitiges Glas zehnfach ſieht. 

Man Hat in dem vorigen Jahr: 
hundert an einigen Höfen Echau- 
foiele aufgeführt, die den Namen 
Ballete gehabt. Sie waren aber 
mit Gefang und mit Reden unter: 
menge. Durch Recitative wurde fo 
viel, als zum Verſtande der Hand« 
fung ndthıg fehien, gefagt, und dag 
Tanzen wurde durch Arien unterbro- 
chen. Davon hat Meneſtrier ein ber 
fondres Werf gefchrieben *). Ber: 
fchiedene fehr wichtige Anmerfungen 
darüber kann man bey Xouſſeau fin- 
den **).  E8 läßt fich aus dem ver- 
fchiedenen Nachrichten, die wir don 
den Balleten der alten Griechen ha— 
ben , muthmaßen, daß fie auch bey 
ihnen von zweyerley Gattung gewe⸗ 
fen; daß einige als Schaufpiele ei« 


) Trair& des Ballets par le P. Mene- 


ier. 
9 Dictionaite de Muſique Article Bal- 
et, 
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ner befondern Art aufgeführe,; and 
aber, als Theile der dr 
Borftellungen auf der Bühne © 
ftelle worden. Die Ballete 
waren ganz charakteriſtiſch 
ftellten Nationalhandlungen 
bräuche vor; andre waren 9 
mungen befondrer Bege | 
— * vu 

lm fi) von den, in dem: vorfiehend 
Artikel, angeführten, dort gemat 
Balletten ber Alten, richtige 
lungen zu machen, if, unter meb 
Zucian (meol opxäfesus Im ten B. f. 
ten 5: 334 der Mitauer Ausg. Di 
in der Sammlung. verm. Schriften, Ba: 
17799. f. 8. Bu ©. 583) — Athend 
(Deipn..Lib, I und XIV.) — . Apulch 
(Metamor, Lib, I. c. 10) u. asm. nad 
äuleien. Was fich in dieſen, und mel 
rern Schriften der Alten hierüber. find« 
haben Joh. Bilberab in ſ. Differcar. d 
Orcheitra, f. de Salrationibus Vete 
Upfal. 1695. 8. — Joh. Meuefius, i 
f. Orcheitra, £. de Salttionibus Vi 
ter. im gten Bde. ©. 1234 des Gronoi 
fihen Theſaurus — Jean P. Vürette, i 
f. Deux Mem. pour fervir & l’Hiftoir 
de la Danfe des Anciens, im aten Ü 
ber Mein. de FAcad. des Infcript. - 
Pierre Bonnet Bourdelot, in f. Hift. d 
la Danfe anc. et moderne... Pa 
1724. 12. — f, Cahuſac, inf. Trait 
hiftor. de la Danfe anc. et mod. Par 
17534 12, 3Bd. Deutic in dem sten un! 
aten B. der Samml. vermifhter Shrü 
sen, Berl. 1759 u. f. 8. — Diet. Int 
Gaetani, in dem Dial. fopra le an 
tichi faltazioni, in dem 36ten ®. ©. | 
der Raccolta d'opuſc. fcient. er filel, 
Mil. fo ziemlich gefammelt. Bed genaur! 
Ermägung defielben zeigt ſich aber ziem 
li anſchaulich, daß ihr Tanz diefer Art 
immer noch ſehr verfihieden von dem war, 
was die Neuern nachher Ballet genannt 
haben. Jener mar eben fo ſehr Geſtile⸗ 
lation, Mimik, als Tanz; die vorzuftel 
lende Sache wurde darin nicht blos, wie 














in dem Ballet der Neuern, durch cine 


aloe. 


Dal 


allgemeine Bewegung des ganzen Koͤrpers, 
oder allenfalls durch eine, dieſer allges 
meinen Bewegung deffelben, angemeſſene, 
mit ihe harmonirende, und ihr ‚unters 
geordnete Bewegung. der einzeln Glied; 
maßen, fondern durch die beziehungs⸗ und 
bedeutungsvole Bewegung ber letztern, 
ausgedrädt; fie feheinen auch hier nur 
darauf bedacht geweſen zu ſeyn, bie 
Sache feld, und nicht ihre Kunſt, nicht 
bios ſchoͤne, angenehme Bewegungen, 
ſehen zu laſſen. Mit einem Worte, ihre 
Tanze dieſer Art waren — Pantomi⸗ 
men; und der Begriff, welchen ſie mit 
dem Worte opxndıs, ſaltatio, verbans 
den, war nicht immer der, melchen wir 
mit dem Worte Tanz, Danfe, verbins 
den. Indeſſen heigen, bey dem Lucian, 
ja jene Tanze auch auf die vorher bes 
nannte Art. Nur war die Bewegung des 
Körpers dabey abgemeflen, und wurde 
von der Muſik geleitet, welches wieder 
nicht immer der Fall bey unfern gemöhns 
fiden fogenannten Pantomimen if. Auch 
fleliten fie, dieiem gemäß, alle Arten von 
Kandlung dar; und Noverre ſelbſt geſteht 
(Briefe über die Lanzkunſt, Hamb. 1769. 
8 ©.ı8) „daß. die Kunſt der Pantomime 
„(als welche Benennung er auch feinen 
wBaletten giebt) heut zu Tage weit eins 
„aeihränfter iR, als fie unter der Regle⸗ 
„rung des Auguſtus mar; daß es eine 
„Menge Dinge giebt, die fih, vermits 
„inittelt der Gebehrden, keinesweges 
„ausdeüfen laffen, daß alles, mas ru⸗ 
Abiae linterredung heißt, darin nicht mehr 
-„Statt finden kann.“ Ju feinen eigenen 
Walletten (deren Werth ich gar nicht vers 
Eenne, oder herabwuͤrdigen mil) läuft 
alles doch immer mehr auf mahleriihe 
Stellungen der handelnden Perfonen, als 
auf völlige Verdeutlichung der Sache ſelbſt 
hinaus; und, meines Bedünfens, wärs 
den menige feiner Ballette, wenn man 
den Innhalt derielben micht vorher ge⸗ 
nau weiß, aanz vollkommen, und in allen 
ihren Theilen verſtandlich und begreiflich 
ſeyn. Daß fie mit den Pantomimen 
der Alten nicht au vergleichen find, wer⸗ 
den folgende Werte den Eefer lehren: 
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Oftavii Ferrarii Differtat, de Mimis 
et Pantomimis, Guelph. (1714) 8, 
und im aten B. des Sallengreſchen The⸗ 
faurus, S. 677. — Nic. Calliachii de 
Ludis ſcenic. Mimor, et Pantomim. 
Synt. Parav. 1713. 4. und bey Sallens 
are, ebend. ©. 699. — Hiftory of the 
Mimes and Pantomimes . . . by J. 
Weavor, Lond, 1728. 8. — Recher-_ 
ches hiftor. et crit. {ur les Mimes er 
les Pantomimes .. . p. Mr. Boulan- 
ger de Rivery, Par. 1751. 12.— Der 
6te Abfchnitt der Reflex. crit. fur la 
Poefie et la Peint. des Duͤbos, mit Zus 
ziehung des ızten und ı4ten ©. 209 der 
Dresd. Ausg, — Abhandlung von den 
Pantomimen, hiſtor. und ceit. ausaef. 
Hamb. 1749. 8. Auch finden fich noch 
bey dem Bahle, in den Artikeln Bachyl- 
lus dAlexandrie, und Pylade, ſo wie 
in des Quadrio Storia e Rag. d’ogni 
Poelia, B. 3. Th.2. ©. 252 — 275 ganz 
gute Nachridten. Das große Verdienſt 
des Noverre iſt, dab er die hölzernen 
Symmetrien und Tanzmeiſtermanieten 
aus dem Ballet verbannte. Gogar feine, 
auch von H. ©. angenommene Vergleis 
hung zwifchen dem Ballet, und dem bi» 
forifchen Gemahlde, und die daraus, für 
jenes, gezogenen Bolgerungen, feinen 
keine fcharfe Prüfung auszuhalten; wes 
niaftens bürften deraleichen Aehnlichkei⸗ 
ten nicht ſehr brauchbar in einer Theorie. 
feon. — 

Das Ballet der mittleren Zeiten 
unterfchied fid von der Pantomime der 
Alten nicht blos dadurch, daß es mit Res 
de untermijcht war, (eigentlicher Geſang 
mar nicht Immer damit verfnäpft ) fons 
dern auch dadurch, dab nichts mehr von 
jener, mit dem erfiern ungertrennlich vers 
fnüpften Geſtikulation, dabey Statt fand. 
Nachrichten davon, und Anmweifungen da» 
zu find in der Idee des Spectacles anc. 
et nouv. p. Mr. l’Abb£ de Pure, Par. 
668. ı2. und in des EI. Franc. Mene⸗ 
firier Schrift, Des Ballers anc. et mo- 
dernes, felon les regles du Theatre, 
Par. 1683. vorzüglich aber nur von fraus 
zoͤſiſchen zu finden. Die glänzenden und 
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Kbönften Hat der Turner Hof gegeben. Ihr 
Erfinder mar ein Graf Aglio. Bon deut, 
fiben find mir nur zwey, von David Schirs 
mern verfertigte, und zu Dresden, in 
den 3.1650 und ı655 von dem Hofe auf— 
geführte befannt.: Das erite heißt ein 
- Ballet vom Varis, und der Helena: das 
aweyte das Ballet der Gluͤckſellgkeit. Ca⸗ 
bufac jagt von ihnen überhaupt: fie hat» 
ten zwar viel Bewegung, aber keine Hand: 
fung ; der Tanz mahlte einige Derfonen 
der Gabel und Sefhichte; allein das Ger 
mahlde ali dem gewoͤhnlichen Gemdbfde, 
welches nur einen Augenblick darſtellen 
kann. — Der zuſammengeſetzte Tany, ders 
Ienige der die Leidenfchaften ausdrückt, 
konnte nur im Vorbeygehn darin Platz 
finden.“ — — 

Gegen das Ende des ſiebzehnten, und 
den Anfang des achtzehnten Jahrhunder⸗ 
tes, hoͤrte das Ballet, in ſo fern es 
blober Tanz iſt, oder das, mas man fo 
nannte, in Frankreich auf, etwas fuͤr ſich 
allein beſtehendes dieſer Art zu ſeyn. Es 

wurde mit dem eigentlichen muſikaliſchen 
Drama oder mit Gefang verbunden; der 
Tanz wurde den Worten ganz unterges 
ordnet, und folte die Handlung gleichſam 
nur in Geſang bringen, fie beleben, fie 
volfiändiger machen. Go entſtand diejes 
nige Dichtart „ welche bey den Franzofen 
noch jest Ballet heißt, Duinault war 
der Erfinder diefer Anwendung des Tans 
zes; und das Feſt des Bachus und ber 
Liebe, im J. 1671, das erfie Werk von dies 
fer Gattung. Er nannte es indeffen 
noch nicht Ballet, fondern Paftorale, vers 
fertigte aber, in der Folge, äwey Stuͤcke 
unter jenem Titel, den Triumph ber Pies 


be, und den Tempel des Friedens. Allein 


in allen führt weder der Tanz eigentlich 
bie Handlung, noch die Handlung eigents 
ih den Tanz herbey; bie aufteetenden 
Perfonen haben feinen eigenen Zweit ; fie 
erſcheinen nicht, um irgend eine Hands 
lung für ſich ſelbſt auszuführen; fie find 
Werkzeuge in der Hand des Dichters, um 
die Zuſchauer zu vergnägen, und Ludwig 
dem ıgten Schmeicheleden zu fagen. Wirks 
lich felbchdtige Weſen führte erſt La 
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Motte, im 3. 1697, in das Ballet ein, 
In feinee Europe galante, welche in 
diefem Jahre erfhien, und wozu Campra 
die Muſik machte, entfpringt Tanj mb 
Geſang aus der eigenen Gemuͤthsſtim⸗ 


mung der handelnden Perſonen; fie wol⸗ 


fen durch iene entweder Piche erwecken oder 
bezeugen u. d. m. Dieſes Stüc wurde 
in dee Folge, im Ganzen, Mufter de) Bals 
lettes, und ber Charakter deflelben das _ 
durch dahin beſtimmt, dab, fo wie in 
ber Oper, Tanz und Gefang und Vers 
andgungen ſich aus dem Stoffe der Hands 
lung entwideln, fo in dem Ballet, fi 
aus dem Tanze und Gefange, eine Handlung 
entroickeln muß. Jene find alfo die Grunds 
lage dieſer. Aber die Handlung ſelbſt hat 
deswegen weder in den Gtüden des Pa 
Motte noch inden Städten feiner Nachah⸗ 


mer, nicht Einheit; die verfhicdenen 


Entreen machen kein, unter fih, und 
durch ſich felbfi verbundenes Gange, ſou⸗ 
dern eben fo viel Feine Handlungen aus, 
welche nur durch gleiche Zwecke , oder alls 
gemeine aleiihe Beziehungen, die mit den 
verfihiedenen einzelen Handlungen nichts 
gemein haben, mit einander verkunpft 
worden find. Auch iſt der Tanz, auffeine 
Art, charakteriftifch darin ; das heißt, er 
fledt keine beiondre Handlung dar, noch 
unterſchelden fih, 3. ©. in der Europe 
galante, Die vier darin auftretenden Nas 
tionen durch die Eigenheiten deffelben von 
einander; man tanzt darin, um zu tans 


zen; und man muß ein Frauzoſe ſeyn, um 


dem Pa Motte dieſe Erfindung fo hoch ans 
surechnen, wie es gefihehen iſt. Sie 
leitete, indeffen, ſehr bald zu dhnlichen, 
Schon im J. 1699 verfertigte Regnard 
das Earneval von Venedig, welches Cams 
pra in Mufik feste, und in welchem, an „ 
einen doppelten Liebeshandel, unter ges 
möhnlihen Menſchenkindern, verſchiedene 
Vergnuͤgungen des Carnavals, und alſo 
auch Tanze geknuͤpft find, ohne daß fie 
mit der Handlung ſelbſt auf andre Art in 
Verbindung ſtehen, als in fo fern dieſe 
ſich zur Zeit des Carnavals zutrdgt. Er 
hieß das Stüd Comedie-Baller ; und obs 
gleich viel frühere Stücke der frangöfiichen 

Bühne, 
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Bühne, welche Zwiſchenſpiele hatten, mie 
Vſoche, die Prinzeffinn von Elis, und fo 
gar George Dandin, und der eingebildete 
Kranke, fihon diefen Rahmen führen, fo 
iſt er denn doch nachher nur derjenigen 
®attung, von welcher der Tanz ficb niche 
fo, mie von jenen,’ die ohne ihn können 
vorgeſtellt werden, gänzlich trennen laßt, 
geblichen. Aber dieſes Stuͤck wirkte min. 
ber, ald ein ähnliches Stuͤck eben dieſes 
Pa Motte, le Carnaval er laFolie, Viel⸗ 
Jeicht verdient daſſelbe auch, wenn blos 
von theaträlifhen Bergnägungen die Rede 
iR, den Vorzug. Der Tanz wird darin 
Durch die handelnden Verfonen felbft aus« 
geführt, oder doch veranlaft; und biefes 
wird dadurch wahrſcheinlich genug, daß 


diefe Perfonen übernarärliche und allegos . 


eifbe Weſen, ber Gott Plutus, die Zus 
gend, die Thorheit und das Carnaval find, 
obgleich der Dichter auch wirkliche Ißefen, 
wie einen Trupp Matrofen, einen Dichs 
ter, einen Mufitus, u. d. m. als Unter 
gebene der Thorheit mit eingeführt hat. — 
Eine dritte Gattnung des Vallettes ift die 
Paftorale Ballet, deren Erfindung fich 
auch von fa Motte herſchreibt. Zwar 
nannte, wie gedacht, ſchon Quinault fein 
vorzöglih aus Tinzen aufammengefestes 
Feſt des Bachus und der Liebe auch Pas 
orale; aber in der IfTE des fa Motte, die 
bereits im J. 1697 und vermehrt im J. 
708 auf bem Theater erichien, hängt ber 
Tanz mehr mit der Handlung der Perfos 
nen zuſammen, oder vielmehr das Städt 
hat eine, für ſich felbft befiehende, Hands 
fung, und die darin tanzenden Schäfer, 
Saunen, Satyren, Driaden, u. f. w. 
verbinden damit einen einenen Zweck. 
Hebrigens haben alle diefe Gattungen, in 
der Folge, verfihiebene Abdnderungen ers 
litten ober Zufäge'erhalten. Go führte, 
3. B. Danchet, im J. ı7ı0 in ben, von 
Campra gefeuten, Feres Venitiennes 
komiſche Entreen oder Tänze, und, ich 
weiß nicht, mer, Helden, Könige, Fürs 
Ben in das Ballet ein, welches, zur Iin- 
teriheidung von dem gewöhnlichen, nım 
Ballet heroique genannt wurde. Zu der 
wichtigſten Verbeſſerung machte Fuͤſelier 
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nit feinen, im J. 1723 geſchriebenen, 
und von Eolin de Blamont gelegten F&- 
tes grecques et romaines, einen An« 
fong. Er verfuchte darin den Tanz wirk⸗ 
Sich darftellend zu machen, oder einen 
Theil der Handlung wirklich tanzen zu 
laffen. Uber, er brachte dieien Tanz uns 
ſchicklich an. Er lieh, 3. B. den Kampf 
der Ringer in den Dlompiiben Spielen 
dadurch vorftellen, indem viefer Kampf, 
der eigenen Anlage feines Stuͤckes nach, 
fhon geendigt war. Den michtigften 
Schritt aber thar Cahufac mit feinen, im 
Jahr 1747 gefpielten und von Rameau ge⸗ 
feßten F&res de l Hymen erde l'’Amour. 
Er verband darin nicht allein das Wuns 
derbare, oder Mafbinerien mit dem Bals 
let, fondern der- Tanz in feinem Gtüde 
ih auch zu gleicher Zeit ein mefentlicher, 
nothwendiger Theil des Innhaltes. Aleln, 
das Stuͤck fehlen nicht Beyfall zu finden ; 
und der wirklich handelnde oder Handlung 
ausdrückente Tanz if dadurch nicht auf 
dem Inelihen Theater eingeführt worden. 
An Tanzgedichten aller Art, das heißt 
an Ballers und: Comedies-Ballers, und 
Paftorales-Baltets, hat es indeffen nicht 
gefehlt. Auſſer den bereits benannten 
Dicptern haben I. Fres. Duche (} 1704) 
Joſ. de Eartout (+ 1725) de la Bruere 
(+ 1750) Mich. de Bonneval (H  ) 
Jean Fr. de la Noue (f 1760) Be. Aug. 
de Monerif (+ ı770) Sr. Arouet de Vol⸗ 
taite ( 1778) Pierre Ch. Roy (t ) 
Friedr. Marmentel (+ 1788) Sedaine, 
Brunet, Monnier, Coudray, Desfontais 
nes, u, v. m, deren noch von irgend einer 
Art geichrieben; und auffer den angeführs 
ten Componiften haben Blaife, der Marq. 
v. Beaffac, BoissMortier, Eolaffe, J. 
J. Mouret, Gervais, Br. Brancveur, 
Bourgeoid, Mondonvile, Grenet, de 
fa Garde, Br. Rebel, Royne, Mid. 
Monteclair, de la Barre, Eh. Gott, 
Rob. des Broſſes, I. B. Goulquier, 
Monfigng, Floquet, Asolan, u. a, m. 
dergleichen geſetzt. Gogar erhalten has 
ben von den ditern fib nur wenige auf 
dem Theater; auffer der Europe ga- 
lante, fpielt man von diefen nur noch 
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les Elemens, les Amours des Dieux, 
den Zelindor Roi des Sylphes, und die 
Fetes grecques et romaines; und 
Didnner von Geſchmack dürften wohl übers 
haupt das Urtheil, welches Rouffeau inf, 
Diät. de Mufique, Art. Ballet, von ih» 
nen gefällt har, unterfchreiben. Daß 
übrigens auch in den eigentlichen, franads 
ſchen ſowohl als italienijchen Opern, noch 
immer Tänze, oder Ballette, als Zwi⸗ 
ſchenſpiele geblieben ſind, verſteht ſich von 
ſelbſt. Selten aber ſtehen fie in eigent⸗ 
licher, genauer Verbindung mit dem 
Stuͤcke, oder ſind vollkommen aut darin 
angebracht. Und noch übler wirkt es, 
daß nicht die handelnden Perſonen, fons 
dern andre fie ausführen. Auch berrfcht 
in ihnen immer, wenn man die Kleidung 
der Tänzer ausnimmt, die größte Einförs 
migkeit. — — 
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Endlich verſuchte Noverre aus dem 
Zange allein, etwas für ſich beftehendes 
du machen, ober blos durch ihn ganze 
Handlungen darzuftelen. Geine Lettres 
fur la Danfe et fur les Ballets, Londr. 
et Scurg. 1760.8. Deutſch, Hamb. 1769. 
8. find bekannt. Auch bat er nachher 
noch verſchiedene Programme von einzelen 
Bolletten dructen laſſen, welche, meines 
Wiſſens, bey der englichen Weberf. jener 
Briefe, Lond. 1783. 8. 3 B. befindlich 
find. Imgleichen gehören noch die „des 


merfungen über Pantomime und Ballet,“ 


in den Baieriſchen Beytraͤgen jur fbönen 
und nüglichen Litteratur, München 1779. 
8. — ſo mie die Remarks on the fa. 
vourite Ballad of Cupid and Pfyche 
«.. Lond. 1788. ı2. hieher. Vor—⸗ 
gearbeitet hatten ihm, ala Schriftſteller, 
indeffen, bereits Cahufac in dein anges 
führten Traite, Diderdt in f. Abhands 
lungen über die dramatifhe Dichtkunſt, 
Kouffeau, u.a. m. Sogar eine Tanze⸗ 
einn, M. Sale, hatte bereits im I. 1732 
den Pogmalion, die Ariadne, u.a. m. 
ziemlich gluͤcklich, tanzend , dargeftellt. 
Und an fo genannten Pantomimen übers 
baupt,, befonders beg der italienijchen Kos 
mödie, bitte cd nie gefehlt, — 
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Uebeigens wid id, zur Bolendung bes 
Artikels, noch binzufegen, daß fait alle 
Voͤlker, auch die roheſten, bergleichen 
Aunme Schaufpiele gehabt haben. „Bon 
den Mimen und Pantomimen der alten 
Deutichen,“ giebt eine Abhandl. im gten 
B. 6.337 des neuen Vücherfaales der 
ih. Wiſſenſch. und fr. Kfie. von Sander, 
einige Nachricht. Auch hat man fogar 
Ballet de chevaux, — — 


Band. 
(Bautunft.) 


Iſt ein großes plattes Glied, wel⸗ 
ches an Gebaͤlken und Geſimſen un⸗ 
ter andern Gliedern, oder an andern 
Orten einzeln angebracht wird. In 
der doriſchen Ordnung haben die 
im Gebaͤlke vorkommenden Baͤnder 
ihre beſtimmten Abmeſſungen. In 
verſchiedenen Gebaͤuden werden die 
Geſchoſſe durch breite Baͤnder an der 
Außenſeite abgetheilet. Sie ſchiken 
ſich aber nur da, wo weder Saͤulen 
noch Pfeiler durch die ganze Hoͤhe der 
Außenſeite herauf gehen; denn die 
Baͤnder muͤſſen ununterbrochen durch 
die ganze Außenſeite weglaufen *). 


BB af. 
(Muſik.) 
Durch dieſes Wort bezeichnet man 
uͤberhaupt den Umfang der tiefſten 
Stimme eines Tonſtuͤks; denn d 
Wort kommt von dem italiänifchen 
baflo, tief, her: insbeſondre aber 
wird dieſe Benennung demjenigen 
Theil eines Tonftüfs gegeben, wel- 
cher die Reihe ber tiefiten Tine ent: 
hält, gegen welche die hoͤhern, als 
bazu gehörige Intervalle abgemeffert 
werden. Dieſes recht zu verftehen, 
ift zu merfen, daß jedes Tonftüt aug 
einer oder aus Ei zugleich fingen 
den oder fpielenden Stimmen oder 
Parthien befiche. Die Parthie, F 
e 


) S. Geſchoß. 
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che nur die tieffien Tine der menfch- 
lihen Stimme bervorbringt, wird 
der Baß genennt; es fey, daß fie 
allein den Gefang führt, oder. daß 
noch mehrere Stimmen zugleich fin» 
gen. Ein folcher aus den tiefiten 
Tönen bejtehender Gefang wird ein 
fingender Baß genennt. Der Nas 
me Baß aber wird auch, und gemei: 
niglich, der Parthie gegeben, bie, 
ohne einen würflichen Gefang zu füh- 
ren, diejenigen tiefen Tone angiebt, 
mit denen der, aus böhern Toͤnen 
befichende Gefang, eine Harmonie 
macht. Ein folcher Baß alfo ift der 
Grund der Harmonie: die Tone, die 
er angiebt, füllen, als die tiefften 
Töne, das Ohr alfo, daß eg bie 
böhern Tone, die den eigentlichen 
Geſang ausmachen, damit, als mit 
dem Grund, worauf fie gebaut find, 
oder, als mit der Duelle, woraus 
fie entfpringen, vergleicht, woraus 
eigentlich dag Gefühl der Harmonie 
entſteht. 

Es iſt an einem andern Ort ange⸗ 
merkt worden *), daß, wenn eine 
Sayte oder Pfeife in derjenigen Tie⸗ 
fe, welche die Baßtoͤne haben, er» 
klingt, felbige zugleich viel andre 
Tone von verfchiedener Höhe verneh- 
men laffe, davon der tieffte um eine 
Octave hoͤher ift, als der Haupt: 
oder Grundton der Sayte. Wenn 
man den Grundton durch ı vorftellt, 
oder die Länge der Sayte, die ihn 
hervorbringt, ı nennt, fo find die 
andern höhern Töne, die man zu— 
gleich hart, u, y yyuf.f. Nun 
ift befannt, daß der Klang ber tief: 
fien Tone am längften anhält, die 
böbern aber bald verfchtwinden. In⸗ 
dem alfo der Ton ı fortklinget, kann 
man verfchiedene hoͤhere Tone nach 
einander anfchlagen, wodurch ein 
Geſang gebilder wird, der ohne Ab⸗ 
ſicht auf den Charakter feiner Melo- 
die, mit dem Grundtone, der dag 
Ohr erfüllt hat, harmoniret. Da 
-*) ©. Harmonie, 
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durch bekoͤmmt alfo der Geſang feis 
ne barmonifhen Annehmlichkeiten. 


‚Hieraus läßt ſich fowol der Ur— 


fprung des Baffes, als feine Würs 
fung in ben Tonftüfe begreifen. 
indem nämlich die hohen Stimmen 
einen melodifchen Gefang führen, 
fchlägt der Baß die tiefen Tone an, 
aus deren Harmonie die obern fin» 
genden Tone genommen find, und 
badurd) bekoͤmmt der Gefang eine 
neue Kraft, fowohl zur Annehmlich⸗ 
feit, als zum guten Ausdruf. 

Ein folcher Baß, der eigentlih | 
feinen Geſang, fondern bloß die Hars 
monie führet, wird igt als eine, je⸗ 
dem Tonitüfe wefentliche, Parthie 
angefehen; und dadurch ſcheinet die 
Muſik der neuern Zeiten fich haupt⸗ 
fächlic) von der Muſik der Alten, die 
diefen Baß allem Anfehen nach nicht 
gekannt haben, zu unterfcheiden. 
Wer fich alfo von der Befchaffenheit 
der neuern Mufif einen rechten Bes 
griff machen will, muß fich vorftels 
len, daß eine Reihe diefer Tone in 
einer Folge hintereinander mit Wach» 
druf angefchlagen werden, und daß 
während der Zeit, da jeder dieſer 
Tine das Ohr befchäftiget, von ei- 
ner oder mehrern obern Stimmen 
verfchiedene andere Tone, die mit den 
tiefen eine harmonifche Verbindung 
haben, einen Theil des Geſanges 
fortführen. Das Gehor iſt demnach 
beftändig mit zwey Gegenftänden be⸗ 
fchäftiget, nämlich mit der Folge der 
tiefen Baßtoͤne; und mit der Folge 
der hoͤhern den Gefang bildenden 
Zone, die mit ben tiefern verfchie- 
dentlich harmoniren, und zugleich 
durchihren befondern Gang den Ge⸗ 
fang ausmachen. 

Die befchriebene Reihe der tiefften 
Töne des Tonftüls wird der beglei- 
tende Baß genennt, weil er bie 
obern Stimmen immer begleitet, und 
gleichjam zum Maaße der Harmonie 
dienet; der fingende Baß hingegen 
ift ein Gefang, deſſen Tone in dem 
7T5 Um⸗ 
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Umfange der tiefften Menfchenftim- 
me liegen. Er hat eine ordentliche 
Melodie, die der begleitende Baß 
nicht hat: doch fanner auch bey feis 
ner Melodie zugleich die Gtelle des 
begleitenden Baſſes vertreten. 

Es erbellet hieraus, daß in ber 
heutigen Mufif der Baß die wichtig» 
fie Parthie fey, welcher alle Stim⸗ 
men untergeordnet find: eigentlich 
entftehen fie aus dem Baffe, teil 
der Geſang feinen Hauptton anges 
ben fann, der nicht in der Harmo- 
nie des Baſſes gegründet if. Wenn 
ber Tonfeßer die Folge der Baftone 
gut gewählt, und die Tone der obern 
Etimmen regelmäßig daraus herge- 
leitet hat, fo ift fein Saß rein. Oh— 
ne Baß fann zwar ein Gefang auch 
viel Schönheit haben ; aber durch 
ihn wird er erft vollfonmen, weil 
alsdenn die Harmonie noch zum gtis 
ten Ausdruf des Gefanges Hinzu- 
fommt. 

Der Abftand des Baffes von den 
obern Stimmen verdienet genan über: 
legt zu werden. Die Erfahrung, 
daß mit dem Ton ı zugleich die Tone, 
2,4 u: f. f. flingen, zeiget offenbar, 
daß bie fingenden Stimmen bem be- 
gleitenden Baß niemalnäher, alg eine 
Octave kommen follen, weil fonft 
nothwendig die Harmonie geſtoͤhrt 
wird. Menn man z. E. im Baſſe 
die große Terz und die Duinte des 
Grundtones noch hinzufeßen mollte: 
fo würde jeder von diefen, fo wie der 
Grundton felbft, noch feine Terz 
und feine Duinte vernehmlich hören 
laffen; daher würden, mie jeder be; 
rechnen fann, mit der Terz und 
Duinte des Grundtoneg fehr diffoni- 
rende Tine herausfommen, und alle 
ei gerfichre werden. Se tie 

r demnach die fingenden ober con» 
certirenden Stimmen heruntergehen, 
je tiefer müffen auch alle Tone dee 
begleitenden Baffes genommen mer: 
den. Es iſt daher ein ungereimter 
Zehler, wenn in Orgeln fchon den 
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tiefſten Stimmen auch ihre Quinten 
und Terzen zugefuͤgt werden. 

Hingegen muß der begleitende Baß 
auch nicht allzuſehr von den obern 
Stimmen entfernt ſeyn, weil das 
Ohr ihre Verhaͤltniſſe nicht mehr ge⸗ 
nau genug faßt. Indem eine tiefe 
Sayte klinget, vernimmt man nur 
ihre Octave, deren Quinte und die 
große Terz der zweyten Octave ver⸗ 
nehmlich, das ni zu dem Tone ı die 
Töne 5, 4,/ 4. Alle übrigen z, 4, 3 
u. f. f. werden nicht mehr deutli 
vernommen, ob fie gleich unfehlbar 
mit Elingen. Wollte man alfo den 
Baf um 3 oder mehr Detaven von 
den obern Stimmen entfernen, fo 
würde man ber Klarheit der Harmo⸗ 
nie dadurch großen Schaden thun. 
Mil man den Gefang bis auf die 
höchiten Tine gehen laffen, und dens 
noch einen fiefen Baß dazu nehmen, 
fo müffen auch die dazwiſchen liegen⸗ 
den Dctaven ihre Stinnmen haben, 
mit denen man bie Harmonie des 
böchften vergleichen koͤnne. 

Aus der angeführten Erfahrung 
folget auch noch diefe wichtige Regel 
für den Tonſetzer, daß die nächften 
Stimmen am Baffe in Anfehung dere 
Harmonie weit forgfältiger müffen 
behandelt werben, ale die fehr ent: 
fernten. Denn die ftärfften Diffo- 
nanzen find in einer großen Entfer 
nung vom Baffe von geringer Würs 
fung, meil ihre DBergleichung mit 
dem Baffe ſchwer wird; da hingegen 
die leichtefte Diffonanz, die nur eine 
Octave über dem Baſſe liegt, fehr 
empfindlich ift. 

Es laͤßt ſich aus dem Angemerften 
leicht abnehmen, daf die einfacheften 
Baͤſſe die beften find; daß ein beglei= 
tender Baß nur alddenn einer Aug: - 
gierung fähig ift, wenn etwa die obern 
Stimmen inne halten; daß die ge 
haften Bäffe, wo jeder Grundton, 
anftatt anzuhalten, damit bie obern 
Stimmen ihre Würfung gegen ihn 
thun Fönnen, oft angefchlagen wird, 

mei⸗ 
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meifteng von fehr fehlechter Würfung 
feyn müffen ; daß endlich der Baß al⸗ 
lemal eine berrfchende Gtärfe haben 
und nach Befchaffenheit der obern 
Etimmen gut befeßt fenn müffe; 
denn nichts ſchwaͤcht die Muſik mehr, 
als wenn der Baß durch die obern 
Stimmen verdunfelt wird. 

Singende Bäffe find in vielſtimmi⸗ 
gen Sachen eine überaus fchmere 
Cache. Denn weil der Baß, um 
die Fehler gegen die Harmonie zu ver: 
meiden, meiftentheils fteigen muß, 
wenn die obern Stimmen fallen, und 
fo umgekehrt *): fo kann man fehr 
leichte gegen den Ausdruf anftofen. 
Don zwey Menfchen, die einerley 
Empfindung ausdrüfen, muß der 
eine die Stimme erheben, wenn ber 
andre fie finfen läßt. Alſo ift ein 
guter fingender Baß allemal für ein 
Meifterftüf zu halten. 

Don dem, was der Epieler, ber 
den begleitenden Baß führer, in Acht 
zu nehmen hat, wird im Artifel Be: 
gleitung gehandelt. Hieher gehört 
noch verfchiebened, was in den Arti- 
keln Generalbaß, Beferzung, Grund⸗ 
baß, gebundener Baß, Conterbaß, 
angemerkt worden. 


Bataillen. 
(Mahlerey.) 


So nennen die Liebhaber der Mah- 
lereyen die Gemählde, auf welchen 
Schlachten, "Scharmüzel und andre 
Gefechte vorgeftellt werden. Go 
wie die, poetifche Befchreibungen der 
Schlachten und Gefechte dem epi— 
fchen Gedicht ein großes Leben geben, 
fo find fie auch ein guter Gegenftand 
ber Mahlerey. Der Menfd) liebet 
ſowol dag, mas ihn erſchuͤttert und 
feine Einbildungsfraft geſpannt hält, 
“als die Art des Außerordentlichen, 
das bey Schlachten gewoͤhnlich lift. 
Da fie Handlungen empfindenber 


Weſen find, fo koͤnnen fie auch alg 


*) ©. Bergung. | 
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moralifche Gegenftände angefehen 
werden. Der Mahler, dem es an 
binlänglichem Senienicht fehlt, kann 
dabey mehr hun, als blog die Phan⸗ 
tafie erſchuͤttern. Er kann mehrerley 
Paſſtonen und Charaktere ſchildern. 
Aber es wird ihm ſchwer, in Schlach⸗ 
ten die ganze Handlung auf ein ſo 
beſtimmtes Ziel hin zu fuͤhren, wie 
es in der Hiſtorie geſchieht. Die 
vollkommene Einheit ſcheinet dieſen 
Gemaͤhlden zu fehlen. Man ſieht 
Beſtrebungen und Gegenbeftrebuns 
gen, die auf etwas aͤußerliches absie- 
len, das dem Zufchauer nicht recht 
befanntift. Daher haben diefe Stuͤke 
fehr felten dag Einnehmende eines 
guten biftorifchen Gemähldes, deffen 
Handlung genau beftimmt ift. 

Dod) kann e8 auch befondre Fälle 
geben, wo eine Bataille in diefem 
Etüf der Hiftorie gleich koͤmmt. 
Bon diefer Art wäre die Vorftel- 
lung eines Gefechts um einen todten 
Körper, da bie eine Parthey den 
Leichnam ihres Heerführers vor dem 
Feind befchigen wollte. Ueberhaupt 
wird ein recht großes Genie auch in 
folchen Sadjen alicmal ein Leben und 
eine Moralin dag Gemaͤhlde bringen, 
davon in den Stüfen der gemeinen 
Mahler feine Spuhr anzutreffen if. 

Diefe Art erfodert ein großes 
Feuer. Denn die Lebhaftigfeit und 
Heftigfeie der Handlungen und Stel: 
lungen find dabey das vornehmfte. 
Sehr merfiwürdige oder fehr rühren» 
de Situationen wird nur ein Mahler 
von großem Genie darinn anbringen 
fonnen. Der Bataillenmahler muß 
eine fenrige und Fühne Zeichnung, 
und ein Golorit von derfelben Bes 
fchaffenheit Haben. Ueber das Bes 
fondre, mas der, Bataillenmahler zu 
bemerfen hat, giebt Leonb. de Vinci 
einen fehr lehrreichen Unterricht, dem 
fein Mahler ohne Nugen lefen ie 


*) &. Trait€ de — par Leon- 
bard de Vinci. Chap. LXVII. 
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In dem größten Styl find die Ba- 
taillen des Aleranders von Ae Bruͤn 
gemahlt, welche jedermann durch bie 
berühmten Kupferftiche des Audran 
bekannt find; wiewol die Driginale 
anfangen feltenzu werden. Der Nols 
länder, Schronebek, hat fie auch 
geftochen, aber fehr verborben. 


— *—* 


Bataillen find, unter mehrern, ges 
mahlt worden von: Piet. dela Francesca 
(+ 1580) Fi. d'Angeli (} 1704) Matt. 
Siore (} 1610) Ef. van de Velde (1650) 
Ant. Tempefta (} 1630) Paul Grevens 
(+ 1658) Robert van Hoed (1640) Giov. 
Niet, Poſſenti (1640) Paulv. Ros (1640) 
Corn, v. Wael (1640) Dinc. Leckerbetien, 
Manciol gen. (1650) Joh. Peters (See 
geiechte 1650) Corn. Heine. Broom (See⸗ 
aefechte 1650) Wal, Cafteli (} 1659 ) 
Mich. Auyelo Cerguozzi, delle Bataglie 
gen. (+ 1660) Job. Affelyn (+ 1660) 
Juan de la Eorte (1660) Pet. Snavers 
(1662) Caſp. v. Ey (Sectreffen 1660) 
Aniello Falcone, das Drakel der Batails 
len gen. (} 1665) Job. v. Lin, Stilheid 
gen. (1667) Jacq. Courtois, Bourguls 
anon gen. (+ 1676) Karl Herbel (1680) 
Ch. Le Bruͤn (+ 1690) Heine. Berfhuus 
ring (+ 1690) Ant. Frz. v. d. Meulen 
(+ 1690) Rom. Panfı (1690) Wild. von 
de Velde (Seegefechte + 1693) Pandolf 
Kescht (1700) Conſt. Frank (1700) Piet. 
Graʒiani (1700) Corn. Berbhupf (+ 1702) 
ef. Parrocel (+ ı704) Wild. van de 
Delde (Geegefeihte }1707) Franc. Mons 
ti, Brescianino delle Bataglie genannt, 
(+ ı7ı12) Georg v. Bammel (} 1723) Ant. 
Kalza (+ı725) Chriſtian Keuter (} 1729) 
ob. v. Hustenburg (+ 1733) Biul. Pars 
migiano (} 1734) Sean B. un) Phil. 
Martin (1735) Georg Phil. Rugendas 
(+ 1742) Franc. Eimonini (1744) Joach. 
Fr. Beiih(}ı748) Eh. Parrocel (f 1752) 
Fre. Mar. Rataeri (+ 1758) Ro’. Paton 
(Seegefebte 1759) Aug. Duerfurt (} 1761) 
Joh. Pet. Verduſſen (1763) Hiac. de la 
Beigie (1764). 
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Bauark 


Der befondre Gefchmaf, wobut 
fich die Gebäude verfchiedener Boll 
von einander unterfcheiden. Ind 
fem Sinn fagt man: die griechifäd 
roͤmiſche, gothiſche, italiänifche, fra 
göfifche, Bauart. Bon der gried 
fchen und römifhen Bauart fonn 
wir eigentlich nur aus ihren Teı 
peln urtheilen. Das vorzüglich 
daran, dag den Charakter diefer ı 
ten Bauarten ausmacht, ift eine ei 
Einfalt und Größe in den Forme 
eine Schönheit, die aus den ein 
heften Verhaͤltniſſen der Hauptthe 
entſteht; eine nur aus großen Ve 
zierungen durch Saͤulen entſtehen 
Pracht; und eine Genauigkeit, d 
feine einzige Negel uͤbertritt. W 
wol in den fpätern Zeiten deg A 
thums diefe Pracht auch-in Fleime 
Verzierungen gefucht werben * 
Die italiänifche Bauart, fo wie 
von Palladio, Barochio, Wigno 
und andern ältern Meiftern eing 
führt worden, verbindet Große un 
Pracht mit Einfalt, läßt aber v 
Nachlaͤßigkeit in einzeln Theilen 
ben, und fcheinet, die Nachlaͤßigk 
ten ausgenommen, ber Bauart b 
Alten nahe zu fommen. Die fra 
zöfifhe Bauart hat weniger Grd 
und Einfalt, aber mehr Zierlicht 
und Annchmlichfeit, ift auch in Ai 
nen Theilen genauer. Die gothiſe 
jeiget eine mit Zierrathen und umen 
ichen Kleinigkeiten überhäufte Erd 
und Pracht, bey welcher die aut 
Berhältniffe gänzlich aus den Aug 
gefegt find, und die nicht felten ı 
was Abentheuerlicheg hat. 

Wenn man fragt, welche Baus 
bie befte fey ; fo könnte man antwx 
ten; für Tempel, Triumpbbos 
und große Monumente ſey die a 
Bauart die befte; für Pallaͤſte 
italiänifche, aber mit der griechifch 


Genau 
*) ©, Baufunf, 
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Genauigfeit verbunden; zu Wohn: 
— aber die ——— 
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Von der Bauart der alten Völker 
überhaupt: Joh. Bernh. Zifchers Ent⸗ 
wurf einer hiſtoriſchen Architectur, in Abs 
Bildung unterihiedlicher Gebaͤude des Als 
tertbums und frember Voͤlker, Wien 
1721. Leipz. 7725. f, und Bücher mit 62 
Kpfrn. — — der alten Aegypter 
handeln, oder geben Nachrichten: -De- 
fcription of the Pyramids in Aegypt, 
by John Greaves, . Lond. 1646. 8. — 
The Egyptian Hiftory, treating of 
the Pyramids ... written originally 
in che Arabjan töngue, by Murtadi 
.... done in Engl. by F. Davies, 
kond. 1672. 8. — Ol. Celfii Hifto- 
riola Pyramidum Aegypti, Upf. 1725. 
8.— G. Philv'Kraufe Theotia Pyra- 
midum, Freft.41757: 8. — Der erſte 
Band von Pockocks Defcript. of che 
Baft... Lond.ı743.f. Deutſch von 8. 
Gedr. Breyer, Erl. 1754 und. 1771. 4. 
Voyage d’Egypte et de Nubie, p. Mr. 
Fred. Louis Narden,“ Copp. 1757. fi 
mit Apf. Engl. von Pet. Tempelmann, 
Lond, 1757: f. 2, mit K. und mit we⸗ 
niger Kupfern, chend. 1757.8. 28. Eben 
fo, Deutih, von oh, Er. Ei, Steffens, 
Bresl. 1779. 8. 2B. — lieber zwey (Mes 
guptiiche) Gebdude aus einem Gteine.... 
eine Abhandl. von Caylus, in deifen Abb. 
zur Geihichte und Kunft, Altenb. 1768 
di 1769. 4.29. ©. 354. — Dell’ At- 
chitertura Egiziana, Differt. d'un Cor- 
rifpondente dell’Academia delle Scien» 
ze di Parigi, Parm. 1786. 4. — le 
ber die Baufunft der Aeghpter, eine Abs 
Bandlung von €. 2. Gtieglig, in dem 
34ten Bde. ©. ı77 der neuen Bibl. der 
fch. Wiſſenſch. welcher auch einzeln abge» 
druckt worden if. — — lieber die, zu 
Rom noch befindlichen Obelisken, der 
sen neune von’ einiger Bedeutung nd: 
Degli Obelifchi di Roma, da Mer- 
cati, R. 1589. 4. — Della Trafpor- 
tazione dell’Obelifco di Vaticano... 
dal Cav, Dom, Fontana, R. 1590 f. 
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Neap. 1604. f. Lib, H, in eni fi ra, 
giona di alcune fabriche farta in Ro- 
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“ meein Napoli dal’Cav. D. Fontana, 


Nap. 1604. f. Die Fortſchaffung und Aufs 
richtung dieſes Obeliskes war fo merkwuͤr⸗ 
dig, daß fie zu vielen, zum Theil ſchon 
früher erfchienenen, Schriften, Antaf 
gab, von welchen ich mich mit Anführung 
des Obelifcus Vatic.... p. Petr. Ga- 
lefinium, R.1587.4. der Epift, Hier. 
Catenae de magno Obelifen Circ. Rs 
1587. 4. und des Phil. Argaci De Ohe- 
lifco Comm. im sten Bd. ©. 1993. 
des Grdvifhen Thefaurus begnuͤge. — 
Ath. Kircheri :Obelifcus Pamphilus; 
uw R. 1650, f.— &bendeflelben Obe- 


'lifei Aegypt. nuper inter Ifaei R. Ru- 


dera effotli Interpret, R, 1666, f. — 
Dell’ Obelifco diC. Augnflo, di Antı 
Mar. Bandini.;. R.175o. f. mit #; 
C. Stuarti Epift. de Obel. C. Aug! 
R. 1750. 4. Erfldeting einer Neguptis 
ſchen Spisfdule, welche die Saule bes 
H. Johannes in Rom genannt wird, - — 
lin ı768. 8. — — 

Don der Bauärt ber alten Perſer 
The ancient and royal Pallace of Pers 
fepolis, deftroyed by Alexander the 
Great. . .„ itluifr. and defer. in XXI 
Copper · plates, Lond. 1739. fi (ein 
mittelmdßiges Wert) — Auch neben Nach⸗ 
richten von diefen Ruinen, oder handeln 
davon: die Voyages de Mr. Chardin 
en Perfe, im 9ten ®. ©. 73 der Amft. 
Ausg. von ı7in. 8 — Die Voy. de 
Corn. le Bruyn; Amft. 17 18. f. ©. 61 
u.f.— Ein Aufſ. des Gr. Caylus, deutich 
in deffen Abb. zur Geſchichte und Kunft, 
alt. 1768 u. f.4. Br. 6.57. — Karſt. 
Niebuhrs Reifebeiche, nach Arabien, Kop⸗ 
penh. ı772 u. f. 4. Dd. 2, ©. rau. fi 
Auch ſteht noch ein Aufſatz darüber von 
ihm im deutfchen Muf. März 1788. — 
Derfepolis, von 9. Herder, im zten Th. 
©. 301 f. Zerſtreuten Blätter, Gotha 
1787. 8. und auch einzeln abgedrudt. — 
Eine, beynahe eben fo fonderbare Mey⸗ 
nung, als Saverio Minervino, in f 
Etimologia dell Monte Volture, ©: 152.) 
über ben Inuhalt der Homeriſchen Ge⸗ 

dichte 
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dichte dußerte, “trug. S. S. Witte. m 
einer eigenen Sihrift „ ſo wohl über dleſe 
Ruinen, als die Aegpptifchen Poramiden 
vor, welche zu widerlegen,. Carſt. Nies 
buhr ſich, im Neuen- deutfhen Mufeum, 
December 1790 die. Mühe gegeben hat. — 
Mehrere Schriften, die von diefen Trüms 
mern handeln, find in Guthries allgem. 
Weltgeſchichte, Th. a. ©. 233 der. Heynis 
ſchen deutſchen Ucsg, und. in. ©. Meus 
fels Bibl. hiſtor. ®. ı, 2. 2. ©.4ı u fo 
angegeigt. — —— 

- Bon der Bauart der alten Griechen 
und Römer überbaupt: Ratio Am: 
chitefturaeant. Par. 1542.4.— Leo 
Allatius de Aedificiis Rom. ſ. Roma- 
nae aedificat, c. Lael, Biſcii Parav, 
1644. 8. — Barallele des dix princi- 
paux Auteurs qui ont ecrit fur les 
eing Ordres d'Architect. oder wie es 
{n der zweyten Auflage heißt, und auch eis 
gentlidy heißen muß, -Parallele de l’Ar- 
ehit. ant. et de la’ moderne .. . Par, 
3650. f. mit 48 Kpfrt. von Freart be 
Chambray; verm. ebend. 1702, f. und mit 
den Grundſ. des El. Perrgult, des Ch, 
Errand, u. d. m. in dem gten Db. der 
Bibl. portat, de l’Archite&. Par, 1766. 
8, Engl. von Evelmn, Lond. 1664. 1707. 
1733; f. — Diflertat. touchant l’Ar- 
chitect. ant. er l’Architedt, gothique: 
von Belibien, bey den Enrretiens fur les 
Vies .. des Peintr. et Archit. im 6ten 
B. ©. 226 der Ausg. v. Trevour. — 
53 Schüblers Tabellen. über die alte Baus 
funft, Nürnd, 1732. f. — Memoirefur 
l’Archite&t, des Anc. von Eaplus, in 
dem agten B. der Mem, de FAcad. des 
Infeript. Auartausg. Deutich inden Abb. 
zur Geſch. und Kunft, Altenb. 1768 u. f. 
+ Dr. S. 305, — Betrachtungen über 
den wohren Geſchmack der Alten in der 
Baufunft, und üb, defielben Nerfall im 
den neuern Zeiten, in dem 4ten B. ©. 411 
des neuen Buͤcherſaales der ſch. Willen» 
ſchaft. — L’Architedt, des Anciens... 
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p. Mr. Silvy, Par. 1759. f. (Dbmehr 


als.dieier Band, welcher blos Anmerkun:. 
gen über die derifihe Drdnung enthält, 
fertig geworden, weiß. ich nidht?) — 
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Della magnificenza d’Archi 
Romani, R, £,..mib 408pf 
nefi, (Er behauptet, dab die e 
die Griechen übertroffen Hätten. 
Brief; über, dieſes Werk von- 
findet fih im ten Bd. Gi 264 
rieres litrer. und Piranefih 
Oifervazioni, R. 1764. f. 
meer; über die Baukunf der Alt 
v. Joh. Winkelmann, Beipz. 
Frzſch. Par. 17835 8 (S. ü 
Art. Antik.) —  Obfervarions 
Edifices des anc, Peuples „... 
1768. 8. von fe Roi, — The Gr 
Orders of Archite&, delinested 
explained from the Antig. of 
by. Steph, ‚Rious..;‚Lond, ( 1768 
mit 8. —  Gaspari, Pict Von. 7 
Xll, qua Vererum .er Recent, aed 
candi rationem , . „exhib, 2... = c 
1776 — — Bomeinzelen ihrer | 
badude, ald_I) von den Q el: 
ben: De Templis Exhnicer, a 
Ceſ. Bulenger, im ten B. 65 
Grävifhen Thei: — De,Ror 
plis von Jul, Minutolug, im ı 
©. 100 des Gallengreihen The, - 
partıbus Templiauguralis Tol, ı 
8. von Joh. Bapt. Bei, imn.gtem‘ 
©. 543. des Graͤbiſchen The —— 
Templis Antiquoss Diſſert. \ö 
Lugd. B. 1695. 4, — De’ 
degli Antichi, ein Auſſatz von % 
nuti, im aten B. S. au der 
Differt. dell’ Acad: di Ca ; 
Differtaz, fopra al, Tempio di 
da Efefo da Poleni , chend, im | 2 
und cinzeln R, 1742.4. » cher eben 
fen Tempel eine Abhandl. won us, 
den acdachten Abhandl, zur Geichikt 
Kunſt, B.,.6n — —— 
Roman Temple, von Stuctel 
Philof, Trausadt. vom 9.1720. Ill 
die Baukunſt der alten Tempel zu‘ 
genti in Gleilien, von Job. 
in dem sten B. ©. 223 ber 
ber Sch. Wiſſenſch — Die Lertera 
Architetrura, des 9. Paolo Une 
an den Abt Fea, in dem sten SB. fi 
bericgung der Wintelmannfchen Sek. 
Km 
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Bf, ©. 129. handelt größtentheifd von 
aan ‚ber Tempel, — Bejondre 
| Ben: Sceltä di vari 
——— ant. di Roma, 

antano, con le piante 
‚da Giamb, 


Te ee 1691. f. 


















jt viel € it hat) — 
süpes, ‚Profils, Elevations 
en de trois 
t. de’ Poeftum; mel. eo 
ot; publ. p.G.M, 


weils: — Templesanc, 
I es, ou Obfervar. hiftor. et 
ur | Monumens d Architectu-⸗ 
is M. Paris 
* —Kaccolta di Tem- 
—— R. 178 4% 
; * >, ‚oflia. il Tempio 
* di Oori.da Giov. 
atot —1— — * 4Bl. — 
mi Saͤderne De Thermis 
, Verer. von I. B. Eajatius, 
S. 633 des. Gronovſchen 
Thermis Vet. von Andr, 
©, 281 des Gra⸗ 
. —* De Balneis Antiquor. 
ub —— iten B. S. 373 
— De Balneis, 
Zn. im gten B. 
annfd -— Terme 
ane, if. da '$, Oya, intagl. 
= >oc Ru.1558. f. 3 Vl. — 
5 Hezculanis nuper in Da- 
at, bey Caryophili 
ib. Opufc. Traj.ad 
The Baths of the 
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Pa Ueber die Bäder des 
Art, Antik, ©. 195. 2. 
n mehrere Sipriften über die 
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Biber der Alten (ob fie gleich nur medis 
einifih darin betrachtet worden find). Io. 
Alb. Fabricii Bibliogr, Amtiquar. C. 
XXIL $. 14. ©, 1004. Ed. ter. — — 
IN) Bon ihren Bymnajien : Ein Auff. 
des baur. Joubert, im ıtem B. G. 333 des 
Sallengreſchen Theſ. — Ein dhnlicher 
Auſſ. von. Dom, Auliſius, ebend. B. 3; 
Se 359.— — IV) Bon ihren Thea⸗ 
gern: Auſſer den; bey dem Art. Am⸗ 
phitheater bereits angezeigten, hieher 
gehoͤrigen, Schriften; De Theatro..s 
Audt. Iul. C, Bulengere Trie. 1603. 8. 
mit S; und im.Hten B. ©, 825 des Gr 
vlihen Theſ. — Diſce. fur la Forme et 
la Conftrudtion du, Theatre des Anc. 
von Nie, Boindin, in denn ten B, der 
Mem, ‚del’Acad. des Infcripr.— Mem. 
für le Théatre de C. Scriboninis Cu- 
zio, vom Caylus, in dem 23ten B. der 
Mem. de l Acad, des Inſeript. Quart⸗ 
ausg. Deutſch in den Abhandl. zur Ges 
ſchichte und Kunſt, Altenb. 1768 u, f. 4 
B.. S. 281. — Auch finden ſich dergleis 
chen noch verſchiedentlich abgebildet, vor⸗ 
zuglich in Houels Voyage de Sicile 
(ıöte, Liefer.) u. a. m, GS. übrigens noch 
den Yet, Schaubuͤhne. —— V) Bon 
ihren Waſſerleitungen: Sext. Iul, 
Frontinus De Aquaeductibus Urb. Ro- 
mae, Lib. II, Flor. 53. ex rec, Po- 
leni, Pat. 1722,44, mit.$. und.aucb.im 
den B. S. 1625 des Graͤpiſchen Theſ. — 
De Aquis et Aquaedudt. Ver. Romae, 
Difert. III. von Rapb; Kabretti, mit K. 
ebend. ©. 1677. Einzeln, Rom 1680, 4. 
— Corſe delle Acque antiche , por- 
tate da lontani fopra XIV. acquidor- 
ti on..,da Alb. Caio, R,1756, 4. 
2 DB. mit Kupf. — — , VI) Bon ihren 
Grabmäblern: De Romanor, fe- 
pulchr, von Jul. Minutolus, im ıten B. 
©. 126 des Gallengrefiben Thefaurus, — 
Sepulchri FaciesM.T. Ciceronis . . » 
in Zazyntho Infula rep, et a F. Deli- 
derio Lignamineo editi, Ven. 1557.4. 
De Pyramide C. Caeitii Epul. von Det, 
Salconieri, im gten B. ©. 1461 des Ördv. 
Theſ. -— Henr. Norilii Cenotaphia Pi- 
fana Caji er Lucii Caeſ.... Ven. 
1681, 
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1681, f. tind im gten Bde, des Burs 
mannſchen The. — De Maufolei- Ar- 
ehie, von Dom.-Aulifius, im zten B. 
©. 339 des Sallengreſchen Theſ. Sur le 
Mauſolée von Caylus, in dem aöten DB: 
der Mem. de l’Acad. des Inſcript. der 
Duartausp. Deuri in den Abhandl. zur 
Geſch. und Kunf, Altenb. 1768 u: f. % 
im zten Th. S. ı u. f. — Antiche Se: 
polchre, ovvero 'Maufolei, Rom. ed 
Errufchi, da P. $. Bartoli, R. 680 
und 1727. f. 123 Bl. Pat. im ı2ten Bd, 
©. ı u. f.des Gronovfcben Theil. — Mo- 
numentum, ſ. Columbarium Liberto- 
zum et Servor. Liv. Auguftae, er Cae- 
far. Rom, dere. in-Via Appia,de- 
fer. et in XX aere inc, tab, illüflr, 5b 
Ant. Gotio, ad). not. Ant. Mar. Sal- 
vini, Elor. 1727. f, und im 3ten B. 
©. ı u, f. des Poleniſchen Theſ. — Ca— 
mera ed Ifcrizioni ſepoler. de‘ Liber- 
ti, Servi ed Uritiali della Cafa di 
Augufta, fcop. 'nella via Appiä), "il- 
hftr. da Franc. Bisnchini, R. 1727. R 
mit K. — Camerelepoler, de Libertr 
ed Liberte di Livia Augufla‘. „ed 
altrĩ fepolcri, dif.... da P;Ghezzi, 
intagl. da Fr Agüila, R. 173. "fl 
40 de — — VI) Don ihren Denk 
mäblern andrer Art, als von Triumph⸗ 
bogen und Ehrenpforten: De 
Triumphis Vet. 'Romanor. fcr. 10a, 
Barth. Marlianus, R. 1549. Ven: 
1555. 4. —‘ Panvini. Onuphrii Faſti 
et Triumphi Romanor. . . „ Ven, 
1557. f. C. not. lo. Argoli et addit. 
Nic. Pinelli, Par. 164.2. f. c. not. 10%: 
Henr. Maderi; Helmft. 1675. 4. und 
im ııten B. S. 1336 des Grdvifchen Thef. 
mit K. — Franc, Modii Pandeltae 
Triumph. Frett. 1586. f. 2Th. mit Ke 
— De Triumphis, Spol, belt. Tro- 
paeis, Arcub. triumph. et Pompa 
Triumphi Lib. don Jul. Eef. Bulen⸗ 
‚ger, im 9ten BD. S. 857 des Gronov⸗ 
fen Theſ. — Veſ. Mabochus, De 
Triumpho R. Alcmar. 1681. 8. — 10a. 
Schwede De Triumpho R. Holm, 
1694. 8. — lo. Nicolai Romanor., 
Triumph. folenn, Freft. 1696. 8. — 
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kebr, P, Ploettneri Comm, Die Akte 
bus. triumphal.  Lipf. 1750. 8&. - 
Veter. Arcus: Auguitor. Triump! 
inf. ex relig:. quae adhuc Romae { 
perfunt. .. not, Io, B. Bellorivilluf 
R. 1690. f.. 52 Bl. — Arcus 
Septimii Severi Anaglypba <. cxp 
cat. lof. Mar, Suarefi, R. 1676.£ - 
Eine Abbildung: des, dem. Auaud,. b 
Suſa erridteten Zriumpbbogens finderäi 
in dem Nouveau Theatre de Piema 
et de Savoye,;. .Amft. 1725. fı 
und, einzelnz> gab einen Befchreibun 
und Abbildung deſſelben, Paol. Ar 
Maſſazza, Turin 750. F. berams. - 
Arcus Trayanı deuicarus Beneven 
porta aurea ditusi.i. „4: R.-1739. u 
1770. og DE — are de. Trion 
phe de Titus: Vefpäfien ‚ı Par. 177. 
— ‚Soprailıgia antico .arco, dett 
volgarmente di Portogallo,. Diiler 
di Marc, Severoli indem’ ıten B. di 
Saggi di Differt: della Academ. « 
Cortona. :/lieberhaupt find ber vochat 
denen Zriumphbunen „oder vielmehr U: 
berbleibfel von noch ie vorhanden. ©. übr 
gens in der Folge das Werk des Eleri 
rau und den Art. Flaches Sdmin 
werk. — Von ihren Ebrenfäulen 
Alt. Ciacconi Hiſtor. urriusque Bel 
dacici a Trajano' ©, gelti, ex Kim 
lacris, quae in Columna ejusd. wifum 
tur, coll, R.ı616, £. mit 130 &pin 
Colonna Trajana .... difegn. ed ın 
tagl.... da P. S. Bartoli, coll’ eipo 
fizione di: Ciscconio compend. da G 
P. Bellori, R.(f. a.) 128 Bf. Quericl 
Raph, Fabrerti Suntagema de Colum 
na Trajana, R, 1683. 1690. f. mit X 
Columna Trajana... ab Andr, Mo 
rellio adcur, del. et in acre inc. no 
va defcript. et obfervar. ill. cura e 
ftudio Ant; Fr. Gork Amſtel. ı7;3 
£— La Cölönna di Marco Aurelıa 
ove & fcolpito l'Iſtoria della guerra ı 
vietor. Marcomannica int. daP, $. Bar 
coli, e ſpieg. da G. P. Bellori, R. 
ſ. a. Duerf. 78 Bl. (Auch finden jia 
von dieſer, und der vorberaebenden, 
bildungen in Gandrarts W. Mir lat 
Zitel, 
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‚een. Querf. got. — 
Viesiolii De Idmna Imp. Anto- 
"P. Differtat. R. 1705. 4: Idf. 
s De Columna Triumph, 
Comment, im 4ten 
—* Srävifhen Theſ. Pic 
Hi bafli rilievi ed ifcrizione 
m: du’ Antonino Pio ... 
Frar ‚Aguila, R. 1704. f. 
ie della Col, Antoni- 

Ct tav. ovvero la’ ve- 
lo fpaccato ed i baffi 
d ... monumento, R. 
.— Defcription de la 
Bm a l’honneur de 
dofe, defl. p. Getit- 
ve ch Fr. Menettrier, 
aller, Pär, 1702. f.— 
1a roftrata iſt mir feine 
eibung und Abbildung bes 
Von ihren Land⸗ 
D ar. antiquar. apud 
von ©, Gremus, im 
©. 68 remain Theſ. 

ins et les Defcriptions des 
fl ; de Ca - mpagt nes de Pline, Par. 

: 2. 


ien; auch bey ſ. En- 
es \ fies; des Peiner, 
er sten B. ©: 110 der 
w Bi Trevolr, nd, unter dem Th 
)elice: des Malfons de Camp, 
jeTar ' et la Maifon de 
Amſt —*5*— 8. mit der, ſchon 
a dell’ Architt, univerſale 
Abbildung derſelben 
: MWahrfcheinticher 
es jtingern Minus Lands 
ten, — gen, von 
8, Yeipz. 1760. 8. — 
| —— illuftr, 
. Caftel —— 1728: £. — 
2... dutia antica Villa, 
> del Tufeulo ..% Ja 
Ve 8: 1745.4.— Diſſert. 
J Orazio Flacco, da 
X - R. 1761, 4. De- 
ed * 38 — de Campagne 
3. Mr. Capmartin de Chau- 
1767 — 1769. 8. TH — 
the Pallace of the Emperor 
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land; Ionian Antiquities , 
Chandler, M. A,N, Revett and W. 
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Diocletian at Spalatro im Dalmatia, 
by Rob. Adams, Lond. 1764. f. mit 
6 Kpfrt. — Ein Plan von der Villa 
Adriani, $lor. 178%. £, 681. — Auch 
finden ſich Nachr. und Abbildungen von 
derpf. in den Oeuvr, d’Archite. .. . 
de Mr. Peyre, Par, 1765. f. — — 
IX) Von ihren Wohnbaͤuſern: De 
Romanor. Domibus, von Jul, Milus 
tolus, im iten Bd. ©. 7ı des Sallengres 
ſchen Thef. — "Il Palazzo de’ Cefari, 
illuftr. da Fr. Bianchini, Ver, 1738.£ 
mit K. Lat. und Ital. — X) Beſchrei⸗ 
dungen und Abbildungen von noch vors 
bandenen Ueberbleibſeln der alten 
Bauart, in einzeln Ländern oder 
Städren: The Ruins of Palmyra, 
otherwife Tedmor in the Defert by 
Dawkins and Wood, Lond, 1753. 
mit 5 Kpfrt.— TheRüins of Balbeck, 
otherwife Heliopolis, in Paelo-Syria, 
von ebend, Lond. 1757. f. mit 46 Kpfrt. 


Deutih, von C. Feder, Brucker, Augsb. 


1769 und 1782. f.— Von Briechens 
.byR, 


Pars, Lond. 1769. f. mit 28 Spfrt. — 
Les Ruines des plus beaux Monu- 
mens delaGrece,... p. Mr. leRoi, 
Par. 1758. f. 2 Ch. verb. 1769. F. 3 Th. 
mit 61 Kpfen. Voyage prittorefque de 
la Grece, (von dem Grafen Cholſeul 
Gouffier) Par. 1782, £ bis jest nür ein 
Band, mit 126 Kpfet. Deutih, größlens 
theils nur der Text, Gotha 1780 u. f. 8, 
— ' The Rüins of Achens, by R. 
Sayer, Lond. 1759. f. mit ı2 Kupfrt, 
Deutih, Augsb. 1754 und 1782. f. The 
Anciquities of Athens, mefured and 
delineated, by J. Stuart and Nic. Re= 
vett, Lond. 1762 — 1790, f. 2 Bde, 
mit Sp. — — Don Italien über» 
baupt: I Veltigi delle Antichità di 
Roma, Tivoli, Poz2uolo etc. da 
Egid. Sadeler, Praga 1616. 56 BI, 
Duerf. — Vet, Latii Antiq. Veſtigia, 
Urbis Moenia, Pontes, Templa, Bal- 
nea etc, aen. tab. inc, R. ı751. f. — 
Reprefentation des plus celebres Mo. 
numens de lAntiquir® en Icalie, | 

u deſſ. 
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deff, p..C. Cleriffeau, gr. p. D. Cu- 
nego, Londr. 1766. f. (Diefe Denk⸗ 
mäbler find, ber Bogen des Traian zu 
Benevent, das Innte des Tempels der 
Eintracht, der’Zempel des Serapis zu 
Puzzuoli, ein altes Grabmahl, der Tem⸗ 
pel des Anton. und der Fauſta, der Bogen 
zu Pola in Iſtrien, der Tempel zu Pola, 
das Thor von Eumd, Arco felice gen. 


der Bogen des Sept. Severus und Ca⸗ 


racalla, der Tempel des Jupiter Stator, 
der Tempel der Venus auf der Küfte von 
Baja, und das Grabmahl Virtgils) — 
Veteris Larii Antiquitactum amplifima 
collektio, in qua... Urbes, Villae, 
Templa, Balnea, Pontes, Pifcinae 
x. . deferib, et plus quam CXL tab. 
aen. exhib.. .. Rom. 1769 und 1780. 
Duerf, 2B. von Ked. Benuti. — Col- 
le&ion ‚de Monumens d'Architect. 
>. Par. 1784. £. so Bl. von Renard 
— — Bon einzelen Städten, als 
von Rom: Speculum romanae magni- 
ficentiae, Ant, Lafrerii Formis, R. 
1552. f. 118 Bl. ebend. c. Ducheti P,de 
Nobilibus, 1563 — 158. f. 105 BI. 
worunter fich aber auch viel Statuen bes 
finden. — I Veftigi dell’ Antichitä di 
Roma, rac. e ritratti in perfpedtiva 
.. . da Stef, du Perac. R, 1569 — 


1575 und 1653. 46 Bl. Querf. Ur- 


bis Romae Aedificior. illuftr. quae ſu- 
perfunt Reliquiae, a Jo. Ant. Dofio, 
ut hodie cernuntur, ftilo ferreö de- 
fcr, et ab lo, B. de Cavalleriis aen. 
tab. inc. Repraefentar. ſ. 1, 1569. £, 
50 Bl. — Le Antichitä della Citta 
di Roma, di And, Falladio, Ven. 
1570, f. R. 1576 und 1600. 8, — 
Dife. fopra le Antichitä di Roma, da 
Vinc, Scamozzi, con XL tav. intagl. 
da B. Pittoni, Ven. 1583. f. — Det 
ıte und zte Th. von Lud. Demontiofii 
Gallus Romae Hofpes ,„ . . R. 1585. 
4. bandelt von ben alten Gebduden zu 
Kom. — Alexand. Donati Rome ve. 
tus et recens, R. 1633.4. Amttel, 
1695, 4. und im zten Bde, ©. 469 des 
Gräuffchen The. — Roma antica, Lib, 
VIII. da Fam. Nardini, R, 1666 und 
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1704 4. — Derm. mit ber Beſch 
bung des neuen Koms von Benutii, 
767. 8.88, mit K. Das erfiere 
allein, R. 177... 4 B. me, 
von Jac. Zolius, in dem am 
Zhefaurus, B. IV. ©, 877. mit & 
Fragmenta vefligü vereris Romae 
Lapidibus Farnefianis. .. e,.noe.P 
Bellorüi, R..1673 und 1692. £, umb 
aten, Bd. ©. ı955 des Grduiihen © 
Verm. mit Anm. von Amadufl, und 
neuen Platten, ebend. 1764. £. mıik 
Kpfet. — LesEdifices antiques de 
me, defl, er mefurds tres ex⸗ 
par Ant, Des Godets, Par. 16 
1697 und 1779.f. Ensl. von 
Lond, ı77ı. £. mit 137 Swf. — I 
Ciampini Verer, Monumenta, in 
bus praecipue mufiva opera, 
profanarumque aedium ftru@kura . i 
differt, et icon. illuftr. R. 1690 - 
1699. $. 298. ebend.. 1743 — 1747. 
2 Bde. — Monumenta Rom. 
tudinis, quae urbem illam, velur 
vivam exhibent, c. de Rubeis, 
1699. 138 DI. Duerfol. von, &, 
toll,— Bonav.ab Overbeke Relig. 
Urbis Romae, a Mich, ab Over 
ed. Amſtel. 1708 und 1763. £ 
von Amiconi, Londr, 1739. f. 3b. 
146 Bl. — Le Veftigi e Rariea diR 
ma ant. ric. e fpieg. da Franc, de 
coroni, R. 1744 4. nt & — 
Magnificence di Roma antica e 
derna, da Giuf, Vafi.. con 
fpiegazione dal P, Giuf, Bi i 
R. 1748 und 1761. kl. Fol. 0 B_— 
tichitä Rom, de’ tempi della R 
e de’ primi Imperatori, dif, ed in 
da Giamb, Piranefi, R.1748 — 175 
f. 250 DI, 4Thle. — Le Rorined 
Caftello dell Acqua Giulia .., 
Giov. B. Piranefi, R, 1761. £, 48 
— 11 Campo Marzio dell’ antica R 
ma, von chend. Nom 1762. f. mit4s 
— Les plus beaux Monumens 
Rome anc. .. . defl. er gr. en CXX 
Par. 1761 und 1775. f. von Ba 
nachgefi. von ©. Chr. Kilian, 
1767. f. — Journal de Rome, 
C 
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a des anc. — * qui 
* cette Capirale . » 
—* f. — Veduti degli an- 
di Roma, di Al. Gio- 
li, R: (f. a.) 106 DI. Quetf. — 
@ Racc, degli megliore Vedute 
€ mod. di Roma, da Giov. 
, R.ız71.£.308. — Auch 
vr aufer den, vorher bereitd ans 
1,.noch viele Beihreibungen von 
, fo wie von den römis 
* Ueberbleibfeln der alten 
finden, ©. bie Art, 
zter, ©. 127. b. und Antik, 
— Bon andern Städten 
; Antichitä di Cora, defcr. 
: Giov. B. Piranefi, R.1764, 
13 — Le Antichitä d’Albano 
| Gandolfo . ., da — 
eſ "delle R.- 176 64. f, 40 DI, 
uine di Pefto . 
Dt The Ruins of Bon 
or Pofidonia, Lond. 1767. £. 
e Ruins of Poeſtum ... 
F} Lond. 768. % mit 24 
E und Frzſch. Machgeftochen 
PR ‚Heine. Baumgärtner, Wuͤrzb. 
30 Bl. Avanzi dell” Antichitä 
| i, Cuma e Baja, Nap. 
uf kr movon aber nur 69 ders 
PB ebleibfel darfiellen, Lat. und 
. dit. Vaoli, wozu noch 6 
ngen von ebendemf. uns 
Rovine della Citta di 
—— 1784. f£. fat, und ital. 
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enen, unter wel⸗ 
[, mit Ueberbleibjeln alter 
G. auch noch die, 


1 Blätter von den Tem. 
— — fopra l'antico Edi- 
di ivenna, detto volgarmente 


ia, 1, del .C. Pa. Gamba Ghi- 
7 4 Delle Antichitä 
ah, da Tom. Temanza, Lib. II. 
‚£ mit &. — In den Ob- 
5 | um, p- Mr. Bel» 
» Par. . 1754 8. finden fih Be⸗ 
ingen ildungen von einigen 
m Sebauden. Auch hat 
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Hamilton von den Ueberreſten und Trüms 
mern dieſer Gebdude ein eigenes Werk 
berausgeben wollen; aber, ob es erſchle⸗ 
nen iſt, weiß ich nicht. — Don 
Sicilien: In des P. Panerazi Antichi- 
ea Sicil. Nap, 1751. f. 4Th. in2 Bu, fins 
den fi Abbildungen von Heberbleibfeln als 
ter Gebdude in Sieilienz beffer in des 
d'Orviſle Sicula .. . Amſt. 1764. f, 
vorzäglich aber inden, bey dem Act. An 
tie, ©. 193. b. angezeigten beyden Vo- 
yages pittor. Don Frank 
reich; Antiquitds de la France, p. 
Ch. L. Cleriffeau, Par. 1778. f. — 
Notices and Defcriptions of the An- 
tig. of the Provincia Romana of Gaul, 
now Provence, Languedoc and Dau- 
phine, by Gov, Pownall, Lond, 1787; 
4. mit K. — — Uebrigens ſindet ſich in 
Fabricii Bibliogr. antiq. GC: XXI, 
$. 12 — 14 ein Verzeichnis von Schrifts 
ſtellern und Schriften, welche über die 
Bauart der Alten gefchrieben haben, — — 
Don der gothiſchen Bauart: Ein 
Brief über die gothiſche Bautunſt, in 
den Mem, de Trevoux , Augufi 1759, 
Deutih, im Hamburger Magaz. DB. 24, 
St. 4. — Sapgio fopra PArchittettu- 
ra gothica, Liv, ı766, 8. — Bon 
deutſcher Baufunft 1773. 8. Imgl. im 
sten B. ©. 95 von J. W. Göthens Schrifs 
ten, Berl. 1779. 8. und in ©. Huths 
allg. Magazin für die bürgerlihe Baus 
fun, Th. 1. ©. 84. veral. mit dee N, 
Bibl. der fh. Wiſſenſch. B.14. ©. 237. 
— Gecſchichte der gothlſchen Baukunſt, 
aus den Engl. in dem aten B. der Auss 
wahl der nüslichften und unterhaltendften 
Aufl. aus den Brittifhen Magazinen, 
Leipz. 1786. 8. — Ueber die Entiiehung 
und den Zortgang der nothiihen Dans 
kunſt ... von Pownall, in dem gten ©, 
der Archaeologia, or Mifcell Trads, 
Lond. 1789. 4. — In dem 34ten der 
Briefe über Nom , . von Chefin, Traug. 
Weinlich, Dresden 1787. 4, findet ſich 
etwas hierüber, welches in G. Huths allg. 
Manz, der bürgerl. Baukunſt, Th. ı. 
©. 80 eingerädt worden il, — — 
Auch BR noch) hieber: Hift. de la 
u Difpo- 


. bung der Münfer Kirche zu Baſel, 
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Difpofition et des Formes differentes 
que les Chretiens ant donnees a leur 
Temples, Par. 1759 und 1764. 8. von 
ge Rot, Deutich bey des Abt Laugier An⸗ 
merk. über die Baukunſt, Leipz. 1768. 8. 
— Hiftorifch s Architect. Beobacht. über 
die Bauart der ehriſtl. Kirchen, von A. 
Hirt, in dem iten Th. der Zeitſchrift: 
Italien und Deutſchland, Berl. 1789. 8. 
XCM. Of. Schadaei ausführliche Bes 
fihreibung des Münfters in Gtrasburg, 
Sirasb. 1617. 4. Gtrasbutger Muͤnſter⸗ 
oder Thurmbuͤchlein ... von S. G. H. 
Behr, Strasb. 1744. 8. 
Baſ. 


788. 8. — — 
Bon der Bauart der neuern euros 


päifchen« Voͤlker &berhaupt: Vues 


et. Perſpectives des plus beaux Cha- 
teaux , Palais er Jardins de l’Europe, 
p. Schenck, Amft, Duerfol, 3 B. — 
Collection de Villes, Chateaux, Edi- 
fices, Theatrcs, Places publ. Colon- 
nades, et ce qu'il y a de plus remar- 
quable dans toute l’Europe, avec 
leur explicat. .... Par. 1765 f. (86 


‚mehr, als dieſer erſte Theil erſchlenen iſt, 


meißich nicht?) — Plans et Elevations 
de div. Batimens en Europe, f. a. 
53 Bl. — — Bon ber Balart der Ita⸗ 
liener, und zwar von Kom überhaupt : 
Il nuovo Teatro delle Fabriche ed 
Edifici in Profpertiva di Roma mo- 
derna, Lib. IV. dato in luce da Gio. 
Giac, Rofü... Roma 1665 — 1699. 
Querſol. 38 Bl. — Studio d’Architet- 


ture civile fopra gli Ornamenti di 


Pporte e Fineftre, tratti da alcune 


fabbriche diRoma ... publ,daDom. 
Rofi, R.ı702 — 1721. f. 3 ®. mit 
287 Kpfin. Ein Theil davon nachges 
Rochen zu Augsburg, f. a. — Vedute 
varie di Roma ant. e moderna, dif, 
ed intagl. da celebri Autori, R. 1745. 
£,— Vedute di Roma da Giov. B, 
Piranefi, 112 Bl. Querfol. — Les 
plus beaux Edifices de Rome moder- 


‚ne, ou Rec. des plus belles Vues des 


principales Eglifes, Places, Palais, 
Foutraines ..ı. defl, P. Jean Bär« 


— Beſchrel⸗ 
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bault .. R.1763. 6.44 Öl. 
fchlecht gerathen) — Nouveau Rec 
Vues des principales Eglifes, Pl 
Rues et Palais de Rome modern 
des plus beaux Monumens.de R 
anc, dans l’etar qu’ils fe trouvent 
fourd’'hui . .. R. 1776. f. 61 Bl 
Nouv. Rec.’ des Vues des plus b 
reftes de Rome anc. et des plus 
les Eglifes, Places, et Fontaine 
Rome moderne 4. so DI. — 1 
tect. Monumente, gej. und ge. zu 
von G. M. Dppenort, f. 24 DI. 
Le Fabbriche di Roma, in alzat 
Sifto V. da Franc, Collignon, F 
1650. — Vedute delie Fabbr 
di Roma, farto fare da Aleflaı 
VI. dif, ed intägl. da Giamb. F: 
R. 1665. £.— Ben Zirchen zu ? 
beionders: "Infign. Romae Tem; 
Profpettus .;.. c. Plantis ac Mei 
a Io. Iac. de Rubeis, Romae ı 
und 1780, f. Wahrſcheinlicher Wei 
das Werk aber Alter; denn es if 
dasjenige, welches von Gandrert, 


„nahe unter chen demfelben Zitel, 


leicht ſchon im J. 1679 und hernach, 
der ate Th. ſ. Aten und Neuem R 
1635. f. herausgegeben wurde, und 
ſich im iten ®. dern. Ausgabe f. W 


- findet; es befieht aus 73 DI. worau 


Kirchen abgebildet find, — L’Arch 
tura della Bafılica di $. Pietro in 
ticano, Opera di Brad. Lazzari, M 
Angel. Buonarotti, Carlo Madı 
... da Giov. B. Coftaguti, R. ı 
und 1648. f. 30 Bl. Il Tempio 

ticano ,. . da Carlo Fontana, 
1694. f. ınit 8, Lat. und Ital. Ter 
Vaticani Hiftoria a P. Phil. Bons 
.. R. 1696 und 1700. f. (Enthäl 
inneen Verzierungen der Kirde) L 
feins de toutes les Parties deS.Piv 
de Rome, p. le $. Jacq. de Tarı 
Par. 1713. f. 13-8. Memorie ‚il 
della grand Cupola di $. Pietro 
M. Poleni, Pad. 1748. f. mit 1004 
Suite des Profils de l’Eglife de 5.P 
re, p. Mr, Dümont, Par. 1765. f. 4 
Suite des principales partiesdel’Ez 
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5. Pierre, von ebend. Par. 1765.f. 
Archittertura ed Ornati della 
aaa del Vaticano opera del celebre 
iele Sanzio „. . R.ı783. f. 28 DI. 
‚sehören hicher nach die Sacrar. Va- 
inae Bafıl. Cryptar. Monumenta, 
tab.inc. a P.L. Dionyfio, Com- 
atar. illuftr. Ang. Gabrielis , R. 
3. f. mit 73 Kofen. (eines Werkes 
iber, von M. Ang. Bolderti nicht su 
ten) Berner find von diefer Kirche, 
km? ticar überhaupt, verfchiedene 
ad : Befchreibungen vorhanden, von 
ben ich mich, mit der Anzeige der fol; 
x begnäge: Della Baſilica di S. 
tro in Vaticano, Lib. Il. opera di 
ndone e Ant, Martinetti, R. 
> 8. 2. Nuova Deferiz. del 
cano o fiä della S. S. Bafılica di 
etro, da Giov. P. Chattario, R. 
2.12. 3B. mit Kupf. Defcrizione 
| Palazzo Apoltol. Vaticano, Op. 
1.d’Agol Taja, accrefc. (da Giov. 
tari R. 1750. 8. — Deſcriptio 
li S. Mariae Majoris, Audt. P. 
Ar elis, R. 1621. ££— Opera 
| Cav. Franc, Boromino, cavata da 
io iginali, cioc la chiefa e la 
bbrica della Sapienza di Roma. .. 
ta in Luce da Seb. Giamini , R. 
20. f. 46 ÖL. — Ebendeffelden Ora- 
8 e Fabbrica per l’abitaz. de’ P.P. 
°C EBEN io di S, Filippo Neris ..«* 
Seb. Giamini, .R. 1725. f. lat. und 
wit — Auch gehören noch 
em Kircher die Difegni di Altari 
appelle nelle Chiefe di Roma .de' 


1 


ü cele 2 ae da Gian. Giac. 
2 . so Bl. aus welchen die 
ichen Altaria et Sacella varia 












































mplor. Romae, 40 DL. die wierf in 
Academia, dann im ıten &p. desals 
a und n. Roms, und endlich im aten 
‚dern Ausg. |. W. erihienen, gezo⸗ 
worden find. Und allaemeine Bu 

davon liefert, dad — Studio 
ehitettura, Pitrura e Scult, nelle 
efe di Roma da Fil. Titi, R. 1674. 
1. 1763.12. — — Bon Palläften 
a ſondets: Palatia Procerum 


Pe 
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"Vrbis Romae . . a Hier. Franeini, R. 


1583. f. — Palazzi di Roma de’ piü 
celebri Archit. dif. da Pier. Ferrerio 
Lib. n. Querfol. ı00 Bl. aus welchen 
Sandratt f. Palatia Romana, Nor. 1694. 
f. und im zten ®. der u. Ausg. ſ. W. 
in 74 Bl. befiehend, genommen hat, — 
Nuovi Difegni dell’ Architettur® € 
Piante de’ Palazzi di Roma de’ piü 
eelebri Archir. difegn. ed intagl. da 
Giov. B. Falda, dati in luce da Gio. 
Giac. Rofli,.R. fol. 142 Bl. — Teatro 
degli Palazzi in profpettiva di Roma 
moderna, dif. e inragl. da Aleſſ. 
Specchi, c. direttione e cura di Dom. 
de’ Rofli. R. 1699. Querf. 142 dl. — 
Aereae Capitol. et adjacent. Portic. 
Scalar, Tribunal. ex Mich. Ang. Buo- 
narotti Archit. R. 1867. f. Porticus 
et Palatii Capitol, Afpe£tus, R. 1568. 
f. Capitolii Romani Efhgies von C. 
Burette, Par. 1649. k. 10 Bl. (Nas 
richten von mehrern Blättern, welche 
Gebaude des Michel Angelo darftellen, lie» 
fern die Nachr. von Künftlern und Kunfts 
fachen, Leipz. 1768. 8. ©, 429. Auch 
ſind Abbildungen davon in. dem Cours 
d’Architefture, qui comprend les 
Ordres de Vignole, Par. 1760. 4. 
2 8. von Mariette zu finden.) — Villa 
Borghefe .... defer. da Iac. Manilli 
„. R. 1650. 8. fat. von Haverkamp 
im gten B. des Burmannſchen Thef. 
Villa Borghefe . . . da Dom. Monte- 
latici, R. 1700. 8. — Villa Pamphy- 
lia, eiusque Pallatium, c.f. Profpetti- 
bus, er ejusd. Villae Defcr. R. ſ. a. 
f, 64 Bl. Ob dieſes die, von Dom. 
Barriera, auf 24 Bl. Fol. herausgege⸗ 
bene Abbildung diefer Vila if, welß ich 
niht? — Bon eben dieſem Künftler find 
Ausfichten von ber Villa Aldobrandini, 
auf 7 BI, Fol. fo mie von, Domenico Fio⸗ 
rentino die Villa Aldobrandina a Tuftu- 
lano mit ihren Gdeten und Brunnen 
1647.£. 20 Bl. geliefert worden. — Die, 
in der Bibl, der ich. Wiſſenſch. D.V. 
©. 165. Leipz. 1763. 8. angezeigte Abs 
Bildung des Pallaſtes Eaprarla, it mir _ 
nicht näher bekannt. — — Den Bruns 
u3 nen 


310 Bau 

nen zu Xom: Fontape div. di Re- 
ma, Tivolie Frafcati, int. da Dom. 
Barriera, e Giov. Maggi, R. 1618. 
Tier ganze und 44 halbe Blätter. — 
Fontane di Roma nelle Pıazzi a 
Luoghi pubbl, difegn. ed intagl. da 
Giov. B. Falda, 33 81. Duerfo.— Fon- 
‚ taue nelle Ville di Frafcati, dif. ed 
int. da Giov. B, Falda, ıg Bl. Duerf, 
— Fontane de'Palazzi e de Giardini 
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tell. — Grand Golfe de Naples, ı 
Rec. des plus beaux palais de Ja di 
Ville, par Mr. Giraud 1771. f. 30% 
— Don Slorenz; Studio d’Archit 
tura Civ. delle Fabriche di Firem: 
... colle mifure, piante modini 
profili da Ferd, Ruggieri, Fir. 171 
u. f. 426. mit 277 Kpfrt. Die ste Ad 
führt den Titel; Scelta di Architel 
‚atit. e moderne della Citra di Firei 


di Roma, co’ loro profpetti ed or- 
naın. dif. ed intagl. da Giov. Franc, 
Venturini, 28 Bl. Duerfol. — Aus 
ben drey letztern Sammlungen ſind die 
Saudrartſchen roͤmiſchen Brunnen, Nuͤrnb. 
1685. f. und im zten Th. der n. Ausg. 
.W. 42 Bf, welche 37 Brunnen dar⸗ 
fielen, genommen. — Fontane del 


ze, opera dal cel. F. Ru gieri „ 
publ. da Giuf. Bouchard, Fir. 1755, 
4 Bde. — Scelta di XXIV Vedal 
delle principali Contrade, Piazz 
Chiefe e Pallazzi della Cira di F 
renza. Fl. f. — Vedute delle 

ed d’altri Luoghi della Tofcana, Fi 
1757. Querfol. sı Bl. — Defcıiz. 





Giardino Eftenfe in Tivoli, co’ loro 
Profpetti € Vedute, e colla cafcara 


Studi dell’infigne Fabrica di $, 
ria del Fiore.., int, da Bern. 


del iume Aniene, detto volgarmen- 
te Teverone, dif. ed int, da G, F. 
Venturini 22 Bl. — Auch merden bie 
4 letztern Sammlungen, welche übers 
baupt 108 Bl. enthalten, unter einem 
gemeinfchaftlichen Titel von den römifchen 
Buchhandlern verkauft. — Fontaines. 
des Environs de Tivoli, Par. 1770, 
f. — — Bon den J zu Kom, 
1. d. Art. Gartenkunſt. — Noch ges 
hört u der Baufunft von Rom über: 
baupt: Briefe (36) über Rom... 
von Chrſtn. Zraugott Weinlich, Dresden 
1782 — 1787, 4, 3B. — Lind von den 
Beſchreibungen des neuen Roms: Ac- 
curata e fuccinta Defcrizione topogr. 
ed iftor, diRoma moderna, op. pofth, 
dell’ Ab. Rid. Venuti . «+ R. 1766, 4. 
mit 54 Kupf. — Uebrigens find von fehr 
vielen Roͤmiſchen, alten und neuen Ges 
bauden noch die Anfichten und Profpecte 
von fehr vielen Künflern geſtochen wor: 
den, welche anzuführen der Kaum mis 
‚ verbietet, — — Bon der Bauart zu 
Neapel: Facciate delle Chieſe, Pa- 
laꝝai etc. della Citta di Napoli, Nap. 
ſ.a.anal.Q. == Dichiarazione dei Di- 
fegni del Reale Palazzo di Caferra 
Nap. 1757. £.14 Kpfrbl, und 19 6, 
Veſchr. Der Arpitech war duſgi Vanvis 


Sgrilli, Fir. 1733. ££ — Deferizi 
delle Fontane e fabbriche dell P 
lino, del $, Bern. Sanf. Sgrilli, Fü 
1762. f. 12 Bl. — La Libreria Me 
dico-Laurenziana, Archir, di Mich 
Angela Ruonarotti ... Pir. 1739 ım 
1759. f, mit 22 Kpfrt,. — — Bon Ve 
nedig: Le Fabriche e Vedute di = 
nezia in Profpettiva, di... . & 
int, da Luca Carlevariıs, Ven. 703 
f. 103 Bl. — Teatro delle Fabbrichi 
più confpicue in profperriva della Cit 
ta di Venezia, Ven. f.a. f. 4% 
Palazzi di Venetia, Querfol. 307 Ü 
— Lauguſta ducale Bafilica dell 
Evang, S. Marco... . colle notizi 
dell ſuo Inalzamento, Archi 
+» Ven. 1761. f. mit ır Kupfet, — 
Magnificentior, , , . Urbis Venetior 
Proſpectus, quos olim’Mich. Mariefchi 
depinxit... , Ven. 1741. f. 7 Bl 
— Le delizie del Fiume Brentz, 
efprefle ne’ Palazzi'e Cafini firuati ſo 
pra le fue fponde .» . da Cofta .. 
Ven. 750. f. — Bon Genus; | 
Palazzi di Genova... da P. P, Ru 
bens, Antv. 1622. 1652, 1708. ı75..H 
2B. 139 Bl. (Es wird auch mir dem 
franzoͤſ. ‚Titel: Architect. Iral. cont. les 
Plans et Elevat, des plus beaux edik- 
ces 
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de Genes verkauft.) — — Bon 
and: Piante della Citta, Piazze 
®.di Milano... da Giov, B. Pefti, 
Be: f. — De praeclaris Medio- 
TAcdif. a Per. Gratiolio, Med. 
4. mit v. K. — — Bon Pife: 
Martini Theatrum Bafılicae Pifa- 
0 + R. 1705 — ı723.f. 2 Dd, 
f 32 Spfrt. — — Bon Turin: De- 
iz. deil Palazzo, detto la Vene- 
ae. diſ. da Amnadeo, C. di — 
te, Tor. 1672. f. 62 Bl. 
ello della Chiefa di S. Filippo, 
„4a luvara, Tor, 1758. f, 
en Dicenza:. Ben diefer Stadt laßt 
der Anfang init denjenigen Werfen 
‚ welcbe die Gebäude einzeler 
niſcher Baͤumeiſter uͤberhaupt 
‚als des Palladio: Le Fabri- 
€ i Difegni di Andr. Palladio ... 
da Ottay, Bert. Scamozzi, Vic. 
Be 1785. f. 5 Th. Difcorfodel 
di Ant, Palladio in Vicenza, 
#4. 1733 und 1749.89, Defcription 
PTböarre ‘de la Ville de Vicenze 
». Jere et deff. p. Mr. Patte, Par. 
0.4. = Des Vignola; Opere 
PArchitetrura ‚di lac. Barozzio da 
Vienola, rac. € pofte inluce daFranc. 
ämena, Rom, 1617 und 1753. £& 






















Bo der Bauart in Spanien; 

m Hifpaniae, exhib. Urbes, 

etc. edente P. van den Berge, 
alt, f. 58 DI. 

Bon der Bauart in Frankreich 
berbaupt: Les plus excellens Bafti- 
dens de France, „. p. Jacq. An- 

juer du Cerceau, Par. 1576 und 
a 38. — Vues des plus beaux 

ens de France, Par. chez Ma- 

IE, Duerfol, 310 DI, Ob dieſes 

ven dem H,v, Murr, in ſ. Biblio- 
th, de Peinture, ©. 637 angeführte Ar- 

itefture franc, .. P. Mr, Mariette, 
it, 1727, k. z B. if, meiß ich nicht zu 


.— Plans et Elevations de 


Äiverfes Ediices en France et en Alle- 
dugne f. 105 Bl. — Paris er la Pro» 
‚ ou Choix des plus beaux Mo- 


Bau 
numens d’Archite&t. anc. et moderne 
en France, deff. p. Sergent ec Fef- 
fard, gr. p. J. A. le Campion, f. — — 
Don Paris befonders: Rec, des Plans, 
‘Profils et Elevations de plufieurs Pa- 
lais, Chateaux, Eglifes, und Rec, de 
plufieurs portes des principaux Ho- 
ftels er Maifons de Paris, et des plus 
conüderables Autels des Eglifes, def, 
et gr. p. Jean St. Marot, fol. und 4. 
mehr als 190 BI. * Merz dleſet 
Blatter findet ſich in dem Cabinet des 
Singularités d'Architecture, Peint, 
Sculpt. etc, par Florent le Comte, 
B. J. ©. 184 der Brüflee Ausg. von 
1702.) — ı Augment, des nouveaux 
Ratimens de Paris, p. P. Muet, Par. 
1647. f. — Architect. frangoife, ou 
Rec. des Plans, Elevat. Coupes et 
Profils des Eglifes, Maifons Roy. Pa- 
lais, Höätels er Edifices les plus con- 


‚fiderables de Paris p. J. Fr. Blondel, 


Par. 1752 — 1756. f. 6 Thle. mit 499 
Kpfen. — Plans er Elevar. des Edifir 
ces, qui fe trouvent à Paris et a Ver- 
failles fol. 24 81. — Vues des plus 
beaux Monumens er Edifices de Pa- 
ris, p. Durand, so Bf, — Theatre 
des plus beaux Monumens de Paris, 
compr. fes Palais erHötels, Par. 1770. 
f, — Vues de Paris et de Verfailles, 
‚ Rigaud, Querfol. 65%. — De- 
Keription gön£rale de l’Hötel Roy, des 
Invalides, Par, 1683. f. mit ı8 Kpfrt. 
Plans Elevar. Vues, Goup. Profils, ° 
von eben diefem Hotel, 1687. £. 20 DI. 
Defcript. de l'Eglife Roy. des Invali- 
des, p, M. Felibien 1702. ı2, 1706. 
f. mit K. Hilft. de [Hotel R. des In- 
valides... p. J. J. Granet, P. 1736.£. 
Hift. de !’Hötel Royal des Invalides, 
p. Mr. l’Abbe Perau ,„. . contenant 
les Plans, Coupes et Elevat, geometr, 
de cet Edifice, defl, et gr. p. Mr, 
Cochin, Par. 1756. f. mit 103 Kupfen, 
— Tableau de la Maifon des Enfang 
trouves à Paris, p. M. M. Natoire et 
Feflard, Par, £f. — Bon den (ehmah⸗ 
ligen) königlichen Schlöffeen befons 
ders; Vues des Maifons Roya- 
—X les 


. 
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nen zu Xom: Fontape div., di Re- 
ma, Tivoli e Frafcati, int. da Dom. 
Barriera, e Giov. Maggi, R. 1018. 
Vier ganze und 44 halbe Blätter. 
Fontane di Roma nelle Pıazzi a 
Luoghi pubbl. difegn. ed intagl. da 


— 


Giov. B. Falda, 33 Bl. Querfol. Ton- 


tane nelle Ville di Fraſcati, diſ. ed 
int, da Giov. B. Falda, ı8 Bl. Querf. 
— Fontane de' Palazæi e de’ Giardini 
di Roma, co’ loro profpetti ed or- 
naın, dif. ed intagl. da Giov. Franc, 


 Venturini, 28 Bl. Duerfol. m Aus 


ben drey letztern Sammlungen find die 
Gaudrarticen römifchen Brunnen, Nürnb. 
1685. f. und im zten Th. der n, Ausg. 
ſ. W. 42 DI, welche 237 Brunnen’ dars 
(fielen, genommen. — Fontane del 
Giardino Eftenfe in Tivoli, co’ loro 
Profpetti € Vedute, e colla cafcata 
del iume Aniene, detto volgarmen- 
te Teverone, dif. ed int, da G, F, 
Venturini 22 Bl. — Auch merden bie 
4 lestern Sammlungen, welche übers 
haupt 108 Bl. enthalten, unter einem 
gemeinfchaftlichen Titel von den römifchen 
Buchhandlern verfauft. — Fontaines. 
des Environs de Tivoli, Par.’ 1770. 
f. — — Bon den Bärten zu Rom, 


fd. Urt. Gartenkunſt. — Noch ges 


hört zu der Baukunſt von Rom über- 
baupt: Briefe (36) über Rom... 
von Chrſtn. Traugott Weinlih, Dresden 
1782 — 1787. 4 3B. — Und von ben 
DBeichreibungen ded neuen Roms: Ac- 
gurata e fuccinta Defcrizione ropogr. 
ed iſtor. diRoma moderna, op. pofth, 
dell’ Ab. Rid. Venuti... R. 1766, 4. 
mit 54 Kupf. — Uebrigens find von fehr 
vielen Römifchen, alten und neuen Ges 
bduden voch die Anfichten und Profpecte 
yon fehr vielen Kuͤnſtlern geſtochen wor⸗ 
den, welche anzuführen der Raum mis 
verbietet. ¶ Don ber Bauart zu 
Neapel: Facciate delle Chieſe, Pa- 
laꝝai etc. della Citta di Napoli, Nap. 
S. a. Längl, = Dichiarazione dei Di- 


» fegni del Reale Palazzo di Caferta 


... Nap. 1757. f.14 Kpfrbl, und i9 ©, 
Veſcht. Der Arcitect war kuigi Vanvis 


Bau 


tell. — Grand Golfe de Naples, ov 
Rec. des plus beaux palais de la dir« 
Ville, par Mr. Giraud ı771. f. z0o Bl 
— Don Slorens; Studio d’Architer: 
tura Civ. delle Fabriche di Firenz« 
».. colle mifure, piante modini « 
profili da Ferd. Ruggieri, Fir. 1722 
u. f. 456. nit 277 Kpfrt. Die ete Ausg, 
führt den Zitel; Scelta di Architert 


aut. € “moderne della Citra di Firen: 


ze, opera dal cel. F. Ruggieri . . 
publ. da Giuf. Bouchard, Fir. 1755. £ 


2 Bde. — Scelta di XXIV Vedute 


delle principali Contrade, Piazze, 
Chiefe e Pallazzi della Citta di Fi. 
renza. Fl. f. — Vedute delle Ville 
ed d’altri Luoghi della Tofcana , Fir, 
1757. Duerfol. sı Bl. — Defcriz. € 
Studi dell’infigne Fabrica di S. Ma- 
ria del Fiore. ., int, da Bern. Sanf, 
Sgrilli, Fir. 1733. f. — Defcrizione 
delle Fontane e fabbriche dell Prate- 
lino, del $, Bern. Sanf. Sgrilli, Fir. 
1762. f. 128. — La Libreria Me. 
dico-Laurenziana, Archit, di Mich, 
Angelo Ruonarotti ... Fir. 1739 und 
1759. f. mit 22 Kpfrt. — — Bone 
nedig: Le Fabriche e Vedute di Ve- 
neZia in Profpettiva, di... . ed 
int, da. Luca Carlevariıs, Ven, 1703: 
f. 103 Bl. — Teatro delle Fabbriche 
più confpicue in profpettiva della Cit- 
ta di Venezia, Ven. f.a. f. 42. 
Palazzi di Venetia, Querfol. 307 Bl. 
— Lauguſta ducale Bafilica dell 
Evang, S. Marco . . . colle norizie 
dell fuo Inalzamento, Architerturs 
«+» Ven. 1761. f. mit ıı Kupfet, — 
Magnificentior. , , . Urbis Venetior, 
Profpe&tus, quos olim Mich. — 
depinxit ... ,„ Ven. 1741. f. ı7 Bl 
— Le delizie del Fiume Brent, 
efpreffe ne’ Palazzi'e Cafini firuati ſo- 
pra le fue fponde .» . da Cofta , 
Ven. 1750. F. — — Bon Benus; | 
Palazzi di Genova... da P. P. Ru 
bens, Antv, 1622. 1652. 1708. 1755.% 
2B. 19 Bl. (Es wird auc mit dan 
franzoͤſ. Titel: Architekt. Iral. cont, les 
Plans et Elevat, des plus beaux — 
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; de Genes verkauft.) — — Bon 

land: Piante della Citta, Piazze 
.di Milano... da Giov. B. Peſti, 
1707.f. — De praeclaris Medio- 
ü Acdıf. a Per. Gratiolio, Med. 
35.4. mit v. K. — — Don Pife: 
H, Martini Thearrum Bafılicae Pifa- 
. R. 1705 — ı723.f. 2 Bd, 
32 Spfet. — — Don Turin: De- 
fetiz. dell Palazzo, detto la Vene- 
za,. dıl,da Amadeo, C. di Cattel- 
Imonte, Tor. 1672. f. 62 DI. 
Modello della Chiefa di S. Filippo, 
iv. da luyara, Tor, 1758. f. 
Dan Dicenza:; Den diefer Stadt Idät 
1 der Anfang mit denjenigen Werfen 
Maben, velche die Gebäude einzeler 
Kalienifcher Baumeifter überbaupt 
Birkeden, als des Palladio: Le Fabri- 
bee i Difegni di Andr. Palladio ... 
pabl. da Ortav. Bert. Scamozzi, Vic. 
I ı1785.f. s Th. Difcorfodel 
Teatro di Ant. Palladio in Vicenza, 
Pad. 1733 und 1749.8. Delfcription 
da Thöarre de la Ville de Vicenze 
4,. leve er deff. p. Mr. Patte, Par. 
1180, 4+ — Des Pignola; Opere 
@Architetrura di lac. Barozzio da 
Vienola, rac. e pofteinluce daFranc. 
Vilamena, Rom, 1617 und 1753. fi 

st. — 

ur dee Bauart in Spanien; 

m Hifpaniae, exhib. Urbes, 
etc. edente P, van den Berge, 
* 8 Bl. 

Bon der Bauart in Frankreich 
aupt: Les plus excellens Baſti- 
de France, „. P. Jacq. An- 

du Cerceau, Par. 1576 und 
$.f.38. — Vues des plus beaux 
Fe de France, Par. chez Ma- 
Here, Duerfot, zı0 Bl. Od diefeh 
Ve, von dem H,v, Murr, in f. Biblio- 
th, de Peinture , ©. 637 angeflihrte Ar- 
hiteture franc... p. Mr, Mariette, 
Par, 1727. f. 3 B. it, meiß Ich nicht zu 







en. — Plans et Elevations de, 


esEdifices en France et en Alle- 
ef. 105; dl. — Paris et la Pro- 
ke, ou Choix des plus beaux Mo- 


Bau 
numens d’Architett. anc. et moderne 
en France, deſſ. p. Sergent ec Fef. 


fard, gr. p. J. A. le Campion, f. — — 
Bon Paris befonders: Rec, des Plans, 


Profils et Elevations de plufieurs Pa- 


lais, Chateaux, Eglifes, und Rec, de 
plufieurs portes des principaux Ho- 
ftels er Maifons de Paris, et des plus 
conüiderables Autels des Eglifes, def. 
er gr. p. Jean St. Marot, fol. und 4. 
mehr als 190 Bl. (Ein Verz. dieſer 
Blatter findet ſich in dem Cabinet des 
Singularités d'Architectute, Peint. 
Sculpt. etc, par Florent le Comte, 
B. . ©. 184 der Brüffer Ausg. von 
1702.) — ı Augment, des nouveaux 
Batimens de Paris, p. P. Muet, Par. 
1647. f. — Architect. frangoife, ou 
Rec. des Plans, Elevar. Coupes et 
Profils des Eglifes, Maifons Roy. Pa- 
lais, Hötels et Edifices les plus con- 
fiderables de Paris p. J. Fr. Blondel, 
Par. 1752 — 1756. f. 6 Thle. mit 499 
Kpfen. — Plans er Elevar. des Edifi» 
ces, qui fe trouvent & Paris er a Ver- 
failles fol, 24, Bl. — Vues des plus 
beaux Monumens er Edifices de Pa- 
ris, p. Durand, so Bl. — Theatre 
des plus beaux Monumens de Paris, 
compr. fes Palais erHötels, Par. 1770. 
f. — Vues de Paris et de Verfailles, 
. Rigaud, QDuerfol. 65 Bl. — De- 

Feristan generale de l’Hötel Roy, des 
Invalides. Par, 1683. f. mit ı8 Kpfet. 
Plans Elevat. Vues, Goup. Profils, 
von eben diefem Kotel, 1687. f. 20 BI. 
Defcript. de l'’Eglife Roy. des Invali- 
des, p. M. Felibien 1702. ı2, 1706. 
f. mit K. Hilft. de [Hotel R. des In- 
valides... p. J. J. Granet, P. 1736.£, 
Hift. de I’Hötel Royal des Invalides, 
p. Mr. l’Abbe Perau ,. . contenant 
les Plans, Coupes et Elevat, geometr, 
de cet Edifice, defl. et gr. p. Mr, 
Cochin, Par. 1756. f. mit 103 Kupfen, 
— Tiableau de la Maifon des Enfang 
trouves à Paris, p. M. M. Natoire et 
Feflard, Par. £. — Bon den (ehmah⸗ 
ligen) koͤniglichen Schlöffern befons 
ders; Vues des Maifons Roya- 
W4 les 
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J 46 Bl. — Plans, Pro- 
&ls, Elevat, et Vues de differentes 


Maifons Royales, f. 26Bl. — Vues, 
Plans, Coupes et Elevar. du Chateau 
de Verfailles mit Innbegriffder Statuen, 
Dafen 82 DL. aber nur 44 in Beziehung 
auf Bauart) — Plans, Elevatr, et 


Vues, du Chateau de Verfailles, f£. 


28 Bl. — Grottes, Labyrinthes, Fon- 
taines et Baffins de Verfailles f. 53 Bl. 
— Defcript. de la Grotte de Verfail- 
les, Par. 1699. f. 20o Bl. Nachgeſt. von 
Krouß, Ausb. f. 2081, — Le Laby- 
sinche de Verfailles, 8. 40 Bl. — 
Plans, Elevar. et Vues des Chateaux 
du Louvre et des Tuilleries, f. 40 Bl. 
— Verlailles immortalifle ... p. le 
Sr, Jean B. Monicart ,. Par, 1720, 4. 
mit Kupf. von verfhiedenen Meiftern, 
Diefe ſaͤmmtlichen Werke gehören eigents 
lich zu dem fo gengnnten Cabiner du Roi 
de France ; aber, auffer diejen find auch 
noch, von le Pautre, Plans gen. de 
Verfailles, £.13 Bl. — Zerner, Plans, 
Profils er Elev, de Verfailles, avec 
les Bofquets et les Font. defl. p. Gi- 
sard, Par. ı716. f. — Vues, Per- 
ſpect. et Plan du Chateau, et des Fon- 
taines et Caſcades au jardin de Ver- 
ſailles, p. M. M. Menant, Salle etc. 
f. — Vues des beaux endroits des 
Jardins er Maif. Roy. er du Chateau 
de Verf. von Demartain f. 16 Bl. — 
— Auch alaube Ich von den mancherleh 
Beſchrelbungen von Parts, wenigſtens eis 
nige bier angeigen zu muͤſſen: . Deferlp- 


tion nouv, de ce qu'il y a de plus ro 


marquable daus Paris, p. Germ. Brice 
P. 1684. 12. ebepd. 1717. 8. 3 ®. 1752, 
8.48. mit K. — Paris anc, et nouv. 
p- le Maire, Par. 1685. 12.30. — 
Defcription de Paris, de Verfailles, 
de Marly, de Meudon, de St. Cloud 
etc, par Piganiol de la Force, Par. 
1717 U. fı 8, 8 DB, mit$. — Almanac 
pittor, et hiftor, des riches Monu- 
mens de la Ville de Paris, et de ce 
qu’il y a de plus curieux en Archir 
teure, Peint. Seulpt. ee Grav..... 
p. Mr.Hubert, P, ‚17654. 1789, 2,29, 
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Oxonia illuſtrata, f. omnium cı 
iſtius Univerſit. Collegior. aular. „ 
nec non totius Urbis Scenographi 
del, er fculpf. Dav. Loggan, Oxo 
1675. f. Defcription of the 
fe Library at Oxford, by J, Gib 
Lond, 1747, f. — Vitruvius Briui 
nicus, or the Brittifh Architet, con 
the Plans, Elevations and Seftionsi 
the regular Buildings, both publ 
and private... by Colin Campbel 
Woolfe and Gandon, Löond, ızı7 = 
1725. f. 5 B. — Britannia Illuftrar 
or Views of the Royal Palacesy i 
alfo of the principal Seats of che Ni 
bility and Gentry of Great Brimi 
... Lond, ı720.f. 22. ıg3 BL. - 
The moſt notables Antig, of Gre 
Britain, by Inigo Jones, Lond.ı72; 
k. — Views ofallche Carhedrals « 
England and Wales, and other Bul 
dings, by Cole f. 52%, — Planı 
Elevat. Se&. Chimncy Pieces and 
lings of Houghton- hall, buile by ® 
R. Walpole, def, by Ware, Loni 
1735 und 1760, £. 35; Bl. — Plans 
Elevat. and other Ornaments of 
Manfionhoufe at Doucafter, by Paint 
Lond, ı75ı. f. — Plans, Elevat. am 
Sect. of Holkham in Norfolk publ 
by Brettingham, Lond, 1761 und ı77 
f. (Kent war der. Baumeiſter; und du 
Gebdude ift fein befted Wert.) — Plans 
Elavat. Sect. and perfpedt, Views ® 
the Gardens and Buildings ar Ken 
by W, Chambers, Lond. ı763.&= 
Plans, Elevat. and Sedtions of Buif 
dings, 'execut. in the Counties @ 
Norfolk, Suffolk,, Yorkfhire etc. bj 
John Soane, f. 47 Bl. —. Plans, Er 
vat. and Seltions of the Houfe 
Correion for the County of Midd 
lefex... by Ch. Middleton, £,53® 
— Elevat. of che new Bridge ar Black 
Friars mit den Plans, Elevar. and 
Sections ofthe Machines and Cem 
ring, by R. Balduin, f. — London 
and Weftminiter improved, illufr* 
sed by Blans .... b Gwyalı 
u yJ — 
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1766. — Critical Obfervat. 
‚che Bu Being and Improvements 
ij, Lond. 1770. 4·. — A cri- 
| — ot the public Buildings 

Br — 8. — — Unter den 
ungen iſt John lintiks 
r.and : te Hiftory and Sur- 
ofL * ‚ Weftminiter, South- 
ch ‚rer 8. 4B. meines 

ber beſſern. — — Auch 
Yusfichten von den eng⸗ 
en, Ruinen u.d. m. in 


































di Kt 
. ce Bauart in %olland : Af- 
Ifets Vornaemfte Geboven uyt 
A e Ph. Vingboons geordineert 
te Amfterdam, Amiterd, 1648. 
mis. f. 2. mit go Kpf. — 
‚vant Stadthuys van Am- 
I» ‚in därtig coopere Platen, 
door Jac. v. Campen get. 
— Vennekool, Amtft. 1661, f. 
Ä efture, Peintufe et 
de Main de Ville d’Am- 
| . en CIX fig. ... Amtt. 
3% Niue et Profp, de la Ville 
| E'p. P, Schenk , 4. 100 Bl. - — 
st Vues perſpect. du fameux 
ce M de Plaifance de Sorg- 
Er; 45 ©. — Les Agr&mens 
F 1e, ou Remarques für 
c — des Maiſons de Cam- 
De... se ‚Jardins de Plaifance 
"1 1759.4+ — — 

an tin Daͤnnemark: 
Bitruvius, enthalzend Grund: 
— der merkw. 




















vie 


6. £. 2B. daniſch, deutſch 
| —* — — hodierna, oder 
3717 open — Kopend. 1749, 4, 
de und frzſch. er 

Ken —* in Schweden; 

iqua er hodierna f. 3Bd. 
iger in Deutfchland, 
: 3. €. Fiſchers von 
einiger Vorſtellungen der 

n € e in. der Stadt und 


N he 


wi a 
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Abbildung aller Kirchen und Kloͤſter 
u. ſ. w. in Wien, d. Cal, Kleiner und 
J. A. Veffel, Augsb. 1724 — 1737. f. 
4 Th. 132 DI. Man der Stadt Wien 
und der Borfddte, von Nagel, Wien 
1770. f. 16 DI. Brofperte von Wien, 
von 8. Schüß und Joh, Ziegler, £.36 DI. 
— Bon den Beſchreibungen Wiens mird 
die von Weiskern, Wien 1770. 8. für bie 
beffere gehalten. — — Zu Berlin, ind 
in den preußifchen Ländern über- 
baupt; Elevations des Königl. Reſi⸗ 
denz » Schloffes, von Schlüter. 6 DI. 
Grund » und Aufeiß ber kathol. Kirche zu 
Derlin, f. 6 Bl. Plans de la Sale 
Royale de l'Opera, bat. p. leB. de 
Knobelsdorf, Berl. 1753. Querf. 15 Bl. 


Sammlung der beften Ausfihten von 


Derlin, von Roſenbera, Berl. 1785. f. 
— Grundriß von Berlin von Hildner, 
unter der Aufiicht des Feldın. von Schmet» 
tau, 1748. f. 4 DI. — Abbildung des 
K. Preuß. Luſtſchloſſes Charlottenburg, 
fammt dem Garten, von Deder, f. 2ı BL 
— Dan des Pallaſtes und Gartens von 
Gans» Gouci und des neuen Schloſſes, 
von 8. ©. Salzmann f. — WVues des 
Palais et Maifons de Plaifance du R, 
de Pruffe, deff. p. J. B. Broebes, 
Augsb. 1733. f. 47 Bl. — Verfcbiedene 
Proſpeete und Vorfelungen von Berlin, 
Potsdam, Schwer, u. ſ. mw, von Schleuen, 
f. 8 Bl. — A. L. Kruͤgers Projpecte 
von Potsdam und Sans⸗Souci, £. ı2 Bl. 
— Auswahl der vornehmſten, fchönften 
und merfmärdiaften Lufifchlöffer und Ge» 
genden in den K. Preuß. Staaten ſ. 1. 
1789. f,— Die „Seihreibung der Ks 
niglichen Refidenziiddte von Berlin und 
Potsdam, Berl. 1769. 8. und 1786. 8. 
3 BD" von Frdr. Nicolai, it, als ein 
Muſter ſolcher Beſchreibungen, bekannt. 
Und von der Bauart daſelbſt handeln 
noch befonders:" Kritiſche Anmerk. den Zus 
fand der Baufunf in Berlin und Potss 
dam betreffend, Verl. 1776. 8. und Ludw. 
Mangers Baugefchichte von Potsdam, bes 
fonders unter Friedrich dem zten. Berl. 
1789. 8.38. — Ferner gehören noch zu 
der Bauart in den preußifchen Laudern: 

Us Hennerts 
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Hennerts Grundriß des prinzlichen Gars 
tens zu Reinsbera, 1777. f. ‘ Plans et 
Vues du Chatcau, du Jardin, et de 
Ja Ville de Reinsberg, p. Ekel, f. 
9 Bl. — 8, DB, Werners Accurater Abs 
- riß und Vorftelung der beruͤhmteſten Platze 
und Gebdude in Breslau, f. 29 Bl. — 
Beſchreibung des neu erbauten Komdbiens 
haufes in Breslau, Berl. 1783.4. mit K. 
— Zu Dresden lınd in Sachfen über; 
haupt: Profpecte von dem Luſtſchloſſe 
Pillnitz, von der Veſt. Koͤnigſtein, Dreß⸗ 
den, Meißen, Sonnenſtein, von Alex. 
Thiele, f. i10o Bl. — Abriß der Dreßdner 
Schloßkirche, von Gaet. Chiaveri, Dreßd. 
1739. f. 7 Bl. — Abriß des churfuͤrſt⸗ 
lichen Gartens und der Drangerie des Zwin⸗ 
gers zu Dresden, von Matth. Dan, Poe⸗ 
pelmann, Dresden 1729. f. 24 Bl. — 
&, übrigens 8. W. Daßdorfs Beſchrei- 
bung der ,„... Reſidenzfſtadt Dresden, 
1783, 8. — — Zu Nugsburg: Au- 
gufta Vindelicor, .illiusque Portae, 
Templa, Aedificia et Cifternae, Aug. 
V.1683.4.2%. Bafılica St. Ulrici er 
Afrae Aug. Vindelicor. defer, a Bern. 
Hertfelder, . e. £. Kageri et W, Ki» 
Tiani. Aug.'Vind. 1627. f. Das Rath⸗ 
haus daſelbſt, von Prinz geſtochen 1732. 
Duerfol. 15 Bl. — — Zu Deffau: 
Beſchreibung des Fuͤrſtl. Anhalt» Deffauls 
fen Pandhaufes und enalifhen Gartens 
zu Wörlig, von Aug. Rode, Deffau 1788. 
g. mits Kpfen, — — Auffee dieſen giebt 
"es von den mehrften fürftlihen Schlöffern, 
und von vielen Gebquden in verfchiedenen 
Städten nody einzele Grundriffe und Abs 
riffe, welche anzuführen mir der Raum 
verbietet; unter andern find in M. Me⸗ 
rlans Topographie die Anfichten von ſehr 
vielen oberdeutfchen Städten, fo wie Abs 
bildungen einzeler Architectuewerke zu 
finden. „Betrachtungen und Einfälle über 
die Bauart der Privargebdude in Deutfch- 
fand mit 60 Kpfen,® erſchienen, Augsb. 
779. f. — fo wie gründliche Nachricht 
yon dem Bauweſen in Sranfen, Schwa⸗ 
hach 1775. 4. mt. m 

Bon der Väuart einiger aſiatiſchen 
Länder: Deligns of Chinefe Buil- 
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dings, Furniture etc... . engraved 
by the beft Hands, from the origi- 
nals drawn in’China, by Will. Cham- 
bers, Lond. ı757. f. — Comparative 
View of the ancient Monuments of 
India, Lond. 1786. 8. — Monumente 
Indiſcher Gefhichte und Kunft, aus dem 
Engl. des Wil. Hadges, von Brun und 
Riem, Berl. 1789. Querfol. — Au 


finden fich Nachrichten diefer Art in mehs 


rern Reifebefchreibungen; fo wie in der 
Archacologia, or Mifcell. Tracts re 
lat, to Antiq. u. d. m. 

Wenen anderer, zur Gefchichte der 
Baukunſt gehörigen Werfe, f. den Art, 
Baukunſt. 


3 aufunft. 


Wir betrachten bier die. Baukunſt 
zur in fo fern der Gefchmaf einen 
Antheil daran hat; das Mechanifche 
barinn, obgleich jeder Baumeifter dafs 
felbe genau verſtehen muß, gehört 
nicht hieher. Diefes, nebft dem Wif- 
fenfchaftlichen, da® der Baumeifter 
aus der Mathematif ſchoͤpfen muß, 
davon abgefondert, fo bleibt noch 
genug übrig, um diefer Kunſt einen 
Nang unter den ſchoͤnen Künften zu 
geben. Das Genie, wodurch jedes 
gute Werk der Kunft feine Wichtig. 
keit und innerliche Größe, ober die 
Kraft bekommt, ſich der Aufmerf- 
famfeit zu bemächtigen, den Geift 
oder das Herz einzunehmen; den Als 
ten Gefchmaf, wodurch e8 Schön 
heit, Annehmlichfeit, Schiklichfeit, 
und überhaupt einen getyiffen Hei 
befommt, ber bie Ein Idungefrafs 
feffele; diefe Talente muß der Baus 
meifter fo gut, al8 jeder andre Künft- 
fer befigen. Eben der Geiſt, wodurch 
Homer oder Raphael groß worden, 
muß auch den Baumeifter beleben, 
wenn er in feiner Kunft groß feyn 
fol. Alles, mag er, burch biefen 
Geiſt geleitet, hervorbringt, F ein 
wahres Werk der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Die Nothdurft, zu deren Behuf ein 

Gebaͤud 
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Gebaͤud aufgeführet wird, beftimme 
deffen Haupttheile; durch mechanis 
fche und mathematifche Regeln be: 
koͤmmt es feine Seftigfeit; aber aus 
Sachen, die die Nochdurft erfun- 
den, ein Ganzes zufammen zu feßen, 
das in allen feinen Theilen jedes Bes 
bürfniß unfrer Borftellungsfraft be- 
friediget; deffen überlegte Betrach- 
tung den Geift beftändig in einer vor⸗ 
theilhaften Wuͤrkung erhält; dag 
durch fein Anſehen Empfindungen 
von mancherley Art erweket; dag 
dem Gemüthe Bewundrung, Ebhrs 
furcht, Andacht, feyerliche Ruͤhrung 
einpräget: dieſes find Würfungen 
des durch Geſchmak geleiteten Ge: 
nies; und dadurch erwirbt fich ein 
großer Baumeifter einen anfehnlichen 
Nang unter den Künftlern. 

Wie diefe Kunft in ihren Urfachen 
fo edel, als irgend eine andre ift: 
fo fann fle auch ihren Rang durd) 
ihre MWürfungen behaupten. Wo—⸗ 
her hat der Menfch überhaupt feine 
Begriffe von Ordnung, von Schoͤn⸗ 
heit, von Harmonie und Ueberein⸗ 
ffimmung; gewiß nüßliche und wich⸗ 
tige Begriffe? Woher hat er die 
erfien Empfindungen von Annehm- 
Tichfeit, von Lieblichkeit, von Bes 
mundrung der Größe, und felbft 
won Ehrfurcht für höhere Kräfte, als 
aus überlegter Betrachtung koͤrper⸗ 
licher Gegenftände, die der Bay ber 
Melt ihm vor Augen ftellt? Gicht 
man nicht, daß ber erfte Anwachs 
der menfchlichen Vollkommenheit der 
Schönheit, Annehmlichkeit, Bequem- 
lichkeit und andern vortheilhaften 
Eindruͤken der Gegend, die man be— 
mohnet, zuzufchreiben fey? Und 
trägt nicht ein elendes, von allen 
Annehmlichkeiten und Bequemlichkei⸗ 
ten entbloͤßtes Land, dag meifte zu 
der Barbaren und dem viehifchen Zus 


fand feiner Einwohner bey? Wenn - 


dieſes nicht kann geleugnet werden, 
fo fann man auch der Baufunft, die 
jeden nüglichen Eindeuf, den die 


— 


Bau 315 


Schönheit einer Gegend machen kann, 
auch durch ihre Weranftaltung, nach. 
einer andern Art, heroorbringet, den 
Nusgen zur Cultur des Geiftes und 
des Gemüthes nicht abfprechen. 

Mer irgend einen Gefchmaf an 
Drdmung, Schönheit und Pracht in 
blog körperlichen Gegenftänden hat, 
der Icfe die Nachricht, welche Paus« 
ſanias von Athen giebt, und über 
lege hernach, was für Würfungen 
ed auf einen Athenienfer müffe ge— 
habt haben, in einer folchen Stadt 
zu wohnen. Der würde gewiß eine 
— Kenntniß der menſchlichen 
Natur verrathen, der nicht begreis 
fen fonnte, wie viel vortheilhafte 
Würfung auf die DVeredlung des‘ 
Menfchen vergleichen Gegenſtaͤnde 
haben können. Iſt die Nation, die 
in ben beften Gebäuden wohnt, nicht 
eben die vollfommenfte; und giebt 
e8 in Ländern, wo nur elende Huͤt— 
ten find, Menfchen, die nichts we— 
niger ale barbarifch find: fo folget 
daraus nicht, daß jene nicht viel 
Gutes an fich haben, dag fie in an⸗ 
bern Wohnungen nicht haben wuͤr⸗ 
den; und daß diefe nicht noch voll- 
fommener ſeyn würden, wenn fle 
ben guten Einfluß diefer Kunft auch 
empfunden hätten, Go wenig man 
indeffen jagen Fann, daß die Bau- 
funft eben die wichtigſte Kunft zur 
Cultur des Menfchen fey, fo wenig 
fann man ihr den Antheil, ben fie 
nebft andern Kuͤnſten an biefer allen 
— Sache hat, ganz abſpre⸗ 

en 


Das Weſen der Baukunſt, in ſo 
fern ſie die Frucht des vom Geſchmak 
— Genies iſt, beſteht darinn, 

aß ſie den Gebaͤuden alle aͤſthetiſche 
Vollkommenheit gebe, deren ſie, nach 
ihrer Beſtimmung, faͤhig ſind. Voll⸗ 
kommenheit, Ordnung, Schiklich⸗ 
feit der innern Einrichtung; Schön» 
heit der Form, ein fchiflicher Cha⸗ 
rafter, Drönung, Regelmaͤßigkeit, 


guter Gefchmaf in den Verzierungen 


von 
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von außen und innen : dieſes find die 


Eigenfchaften, bie der Baumeifter 
jedem Gebäude geben muß, 


Alfo muß er, wenn ihm bie eigent- 
liche Beftimmung deffelben angezeiget 
wird, die Haupttheile in der fchik 
lichften Größe, jeden, mie er zum 
Grebraudy am vollfonmenften iſt, 
erfinden ; die gefundenen Haupttheile 
bergeftalt in ein Ganges zufammen 
verbinden, und anordnen, daß nicht 
nur jeder Theil feinen fchiklichen Ort 
bekomme, fondern dag Ganze, aus⸗ 
wendig und inmwendig, ein wol über: 
legtes, bequemes, feinem Charakter 
und feiner Beflimmung richtig ent- 
fprechendes, und nach) feiner Form 
wol in die Augen fallendes Werf 
ausmache; jeder einzele Theil: muß 
bis auf die geringfte Kleinigfeit fo 
feyn, mie er ſich zu dem, was er 
feyn foll, am beften ſchiket. Es muß 
überall Berftand, Ueberlegung und 
guter Gefchmaf aus den Werf her 
porleuchten, Alles unnüße, alles 
unbeflimmte, alles widerfprechenbe, 
alles vertworrene, muß auf das ſorg⸗ 
fältigfte vermieden werden. Wenn 
dag Auge durch die gute Form des 
Ganzen gereist worden, fo muß c8 
fogleich auf Die mefenflichen Haupt⸗ 
theile geleitet werden, felbige mol 
untefcheiden Finnen, und wenn es 
davon gefättiget ift, auf die kleinern 
Theile geführte werden; deren Beſtim⸗ 
mung, Nothwendigkeit und Schik; 


lichkeit zum Ganzen einlenchtend - 


fühlen. In dem Ganzen muß eine 
ſolche Harmonie, ein folches Gleich“ 
gewicht der Theile feyn, baf fein 
Theil zum Schaden des Ganzen we⸗ 
ber hervorſteche, noch durch Mangel 
und Unvollkommenheit die Aufmerf- 
famfeit ſtoͤhre. Kurz, alle Weisheit 
amd aller Geſchmak, den man an 
bem äußern und innern Bau bes 
menfchlichen Körpers bewundert, bar: 
an alles vollfommen ift, muß nach 


Beſchaffenheit des Gegenſtandes auch 
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in einem vollkommenen Gebaͤude zu 
bemerken ſeyn. F 

Alſo hat der Baumeiſter, wie je 
der andre Künftler, die Natur für 
feine eigentliche Echule zu halten. 
Seber organifirte Korper ift ein Ger 
baͤude; jeber innere Theil ift vollkom⸗ 
men zu dem Gebrauch, wozu er be- 
ſtimmt ift, tüchtig; alle zufammen 
aber find in der bequemften und ens 
geften Verbindung; das Ganze‘ hat 
ugleich in feiner Art die befte außer» 
iche Form, und ift durch gute Ver⸗ 
hältniffe, durch genaue Uebereinftim- 
mung der Theile, durch Glanz und 


Farbe angenehm. Dieſe Eigenſchaf⸗ 


ten hat aud) jedes vollfommene Ge⸗ 
bäude, Man könnte defivegen mit 
einigem Schein behaupten, daß dem 
Baumeifter die Erfindunggfraft und 
das Genie noch nöthiger find, als 
dem Mahler ; denn biefer fann fchon 
durch eine pünftlihe Nachahmung 
ber Natur gute Werke bervordringen, 
da der andre nicht‘ die Werfe ber 
Natur, fondeen dag Genie und den 
Geift berfelben ——— hat, 
wozu mehr, als ein blos leibliches 
Auge noͤthig iſt. Der Mahler erfin⸗ 
det ſeine Formen nicht, ſie ſind ſchon 
in der Natur vorhanden; aber der 

Baumeiſter muß ſie erſchaffen. 
Deßwegen gereicht die Vollkom⸗ 
menheit der Baukunſt einer Nation 
zu nicht geringerer Ehre, als die iſt, 
Die ſie durch andre. Talente erwerben 
kann. Elende Gebaͤude, bie bey eis 
ner gewiſſen Groͤße weder Bequem⸗ 
lichkeit noch Regelmaͤßigkeit haben; 
bey denen widerſinniſche Veranſtal⸗ 
tungen, abentheuerliche Berhältniffe, 
Unfleig der Arbeit, und andre Mäns 
gel diefer Artdurchgehends berrfchen, 
find ein -unfrüglicher Beweis von 
dem Unverftand und dem fchlechten 
Gemuͤthszuſtand einerNation. Vor⸗ 
theilhafte Begriffe hingegen muß man 
von der Denkungsart eines Volkes 
bekommen, das auch in feinen ges 
ringſten Gebäuden und in den klei⸗ 
neſten 
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neſten Theilen derfelben, wahren Ge⸗ 


ſchmak, Ueberlegung, Schiklichkeit 
und edle Einfalt zeiget. Bey den 
Thebanern war ein Geſetz, nach wel⸗ 
chem ein Mahler, der ein ſchlechtes 
Werk verfertiget hatte, um Geld ge⸗ 
ſtraft wurde . Wichtiger waͤr es, 


in einem geſitteten Staat Geſetze zur 


Verhuͤtung grober Fehler gegen die 
Baukunſt einzuführen. Ihre Auf 
nahm und ihr Einfluß auf die ge- 
ringſten Privargebäude ift gewiß der 
Yufmerffamfeit eines Geſetzgebers 
nicht unmwärdig; und fo gut, nad) 
dem Urtheil der ehemaligen Spartas 
ner, die Muſik einen Einfluß auf die 


Sitten haben kann, fo gewiß kann 


- die Baufunft diefes thun. Schlechte, 
ohne Ordnung und Verſtand ent 
worfene und aufgeführte, oder mit 
närrifchen,. abeuthenerlichen, oder 
ausſchweifenden Zierrathen überlas 
dene Gebaͤude, die in einem Lande 

allgemein ſind, haben unfehlbar eine 
ſchlimme Wuͤrkung auf die Den 
. fungsart des Volks. 


Der gute Gefchmaf der Baukunſt 
laſſen. 


iſt im Grunde eben der, der ſich ſo⸗ 
wol in andern Künften, als in dem 
ganzen fittlichen Leben der Menfchen 
vortheilhaft äußert, . Seine Würs 
kung iſt, daß in einem Gebäude nichts 


unuůͤberlegtes, nichts unverſtaͤndiges, 


nichts, dag der Richtigkeit ber Vor⸗ 
ſieliungskraͤfte zuwider iſt, angetrof⸗ 
fen werde; daß jeder einzele Theil 

ſich zum Ganzen wohl * daß 
das AÄnſehen und der Charakter, oder 


das Gepräge des Gebäudes, mit feir 


ner Beftimmung wol übereinfomme ; 
daß fein Theil und Feine Zierrath 
daran fey, von der man nicht ohne 
Umfchweif fagen koͤnne, warum fie 
da ſey; daß die edle Einfalt dem 

Veberfiuß an Zierrathen vorgezogen 
werde; daf endlich aus jedem eins 
| % Theile Fleiß und Verftand deut: 

ich hervorleuchten. An den ments 


9 S. Aelianus Var. hit. L. IV. c. 4. 


fen. 
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gen Gebaͤuden, die von Ber guten 
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Zeit der griechifchen Baufunft übrig. 


geblieben find, zeigen fich alle _diefe 
Eigenfchaften deutlich; fie koͤnnen 


als Mufter des reinen Gefchmafs an⸗ 


gefehen werden. 


Die erften Bemühungen in biefer 
Kunft entſtehen natürlicher Weife bey 
jedem Volfe, fobald es fich aus der 
groͤbſten Barbarey losgeriſſen, Muße 
zum Nachdenken und Begriffe von 
Ordnung, Bequemlichkeit und Schik⸗ 
lichfeit, befommen hat. Denn ei 
dem Menſchen ‚natürlich, das Dr: 
nentliche der Unordnung vorzuziehen. 
Alſo FAN der Urfprung der Baufunfl 
in die entfernteften Zeiten, und ift 
nicht bey einem Voll allein- anzutrefs 
n. Es würde angenehm und lehr⸗ 
reich feyn, die Haupfarten des Ge⸗ 
ſchmaks in der Baukunſt, durch Auf 
zeichnung einiger Hauptgebäude der, 
diefe Kunſt übenden, aber fonft feine 
Gemeinſchaft unter fich habenden, 
Natimen, vor Augen zu legen. Es 
würde fich viel von dem National: 


charafter derfelben daraug beſtimmen 


Man würde zwar in allen 
diefelben Grundgefege, aber auf 
ſehr verfchiedene Weiſe angewendet, 
finden. 


Der Geſchmak, den die neuern 
Europaͤer angenommen haben, iſt 
im Grunde derſelbe, der ehedem in 
Griechenland und in Stalien ge⸗ 
berrfcht hat. Er fiheinet, wie die 
erften Anfänge verfchiedener andrer 
Künfte, nicht auf griechifchem Boden 
erzeuget, fondern aus Phonizien und 
Egypten dahin gekommen zu ſeyn; 
aber durch dag feine Gefühl und dem 


- männlichen Verſtand der Gricchen 


feine Bollfommenheit erreicht zu has 
ben. . In Egypten trifft man noch 
Ruinen von Gebäuden an, die allem 
Anfehen nad) Älter, als der Anfang 
der eigentlichen Gefchichte find. An 
denfelben ift ſchon der griechifche Ge⸗ 
fchmaf, auch fo gar in Hleinern Ver⸗ 

zierun⸗ 
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zierungen zu entbefen*). Von phe- 
nisifchen, babyloniſchen und. perfi- 
fchen Gebäuden hat fich nichts aus 
dem hohen Alterthum erhalten. Da 
aber der falomonifche Tempel ‚ohne 
—— das Gepraͤge der phoͤniziſchen 
auart gehabt: ſo kann man auch 
von dieſer ſagen, daß ſie mit der 
egyptiſchen überein gekommen. 
Man muß alſo den Orient, und 
vermuthlich die Laͤnder diſſeits des 
Euphrats, als den Geburtsort ders 
— Bauart anſehen, welche von 
en Griechen auf den hoͤchſten Grad 
der VBolfommenheit erhoben worden. 
Diefe fcheinen die Kunft noch in eis 
nem etwas rohen Zuftande befom- 
men zu haben. Denn noch find an- 
fehnliche Ruinen griechiſcher Gebäu- 
de vorhanden, die weit über die gu⸗ 
te Zeit des Geſchmaks heraufftsigen, 
wie die Ruinen von Peſtum am fa- 
lernitanifchen Meerbufen, und von 
Agrigent in Sicilien**). Diefe Bau⸗ 
art hat in Griechenland und in Ita⸗ 
lien verfchiedene befondere Wendun- 
gen, als fo viel Scyattirungen be» 
fommen, die man hernach mit dem 
Namen der Ordnungen bezeichnet hat. 
Die Hetrurier und Dorier find der 
alten Einfalt und Rohigkeit am näch- 
fien geblieben. Die Jonier feheinen 
etwas mebr Annehmlichkeit und eine 
Art von Weichlichkeit hineingebracht 
zu haben. Hernach aber, als Gries, 
chenland der Hauptfig aller ſchoͤnen 
Künfte geworden war, fam noch 
mehr Zierlichfeit und fo gar etwas 
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Veppigfeit hinein, tie an der corin⸗ 


£hifchen Ordnung zu fehen; dieſes 
haben die fpätern Roͤmer noch wei⸗ 
fer getrieben +). | 


. Noch ist wird allemal, wo Säu:- 

len oder Dfeiler angebracht werden, 

*) ©. corinthifche Säule; Knauf; dos 
riſche Säule. 


e 
*) ©. die Vorrede zu Winkelmanns 
Gefcbichte der Baukunſt, und neue Bis 
bllothet der. ichönen Wilfenfchaften, 
©. Ordnungen. 
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eine diefer fünf alten Ordnungen zur 
Richtſchnur gewählte. Sie find fo 
gut ausgedacht, daß man, ohne Ge- 
Fahı die Sachen fchlechter zu machen, , 
fich nicht weit von den Formen und 
Verhältniffen der Alten entfernen 
faun. Es iſt nicht mehr zu erwar- 
ten, daß eine, von dieſen Ordnun—⸗ 
gen würflich verfchiebene, und den» 
noch gute Gattung, werde erfunden 
werden. Die Römer fcheinen ſchon 
alle moͤgliche Verfuche hierüber er⸗ 
ſchoͤpft zu haben. Sie nahmen fich 
ernftlich vor, Rom durch die Schen- 
beit der Gebäude über alle Städte 
ber Welt zu erheben, und eg ift an« 
genehm zu lefen, was Strabo hie« 
von erzähle *). Dennoch haben diefe 
außerordentlichen Beftrebungen von 
den beften aus allen Theilen Grie— 
chenlandes verfammelten Baumei- 
ftern nichts, alg die einzige roͤmiſche 
Ordnung herausgebracht, die doch 
nur aus einer Vereinigung der co« 
rinthifchen und jonifchen beſteht. 
Nach Erldfchung der Familie der 
Cäfaren fieng in Rom die Baufunft 
an zu fallen. Man verlieh nach und 
nad) die edle Einfalt der Gricchen, 
und überhäufte alles mit Zierrathen. 
Die Gebäude nahmen den Charafter 
der Sitten, die allen großen deſpo⸗ 
tifchen Höfen gemein find, an; ein 
Gepränge, das die Nugen verblen⸗ 
den follte, kam in die Stelle der 
wahren Hoheit und Größe. Won 
diefer Art find werfchiedene noch aus 


‚biefen Zeiten vorhandene Werke, als ı 


bie Triumphbogen der Kayſer Seve⸗ 
rus, des M. Aur, Antoninus, dee 
Eonftantinug; befonders aber bie 
Bäder des Diofletianus, Co mie 
das Reich an Hoheit abnahm, fanf 
auch die Baukunſt. Die Roͤmer 
brachten fie auch nad) Conſtantino⸗ 
pel, wo fie fich viele Jahrhunderte in 
einem Stande der Mittelmäßigfeie 
erhalten hat. In Stalien wurde 


man 
) Geogr.LV, 
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man immer mehr und mehr für bie 
guten Berhältniffe gleichgültig, und 
verlor fie zulegt ganz. Als fich 
nac) dem Untergang des Neichg, die 
Gothen, Kongobarden, und hernad) 
die. Earacenen in ihren eroberten 
Ländern feftgefeßt hatten, unternah- 
men fie große Gebäude, an denen 
nur noch wenige Spuren des guten 
Geſchmaks übrig blieben; faft alle 
Megeln der Schönheit wurden aus 
den Augen gefegt; bdefto mehr aber 
wurde das Muhfame, dag Gezierte, 
das Geltfame und einigermaßen 
Abentheuerliche gefucht. 
Mitten in diefen Zeiten bes barba⸗ 
rifchen Geſchmaks der Baufunft wur⸗ 
den die meiften Städte in Deutſch⸗ 
land, und die meiften Kirchen im 


ganzen Decident gebauet, an denen 


wir daß Gepräge einer über alle Re: 
geln ausgefchweiften Bauart noch 
ist ſehen. Diefe Gebäude feßen 
durdy ihre Größe, ‚durch die uner 
meßliche Verſchwendung ber Zierra⸗ 
then, durch die gänzliche Bernachläf: 
figung der Verhältniffe, in Erftau- 
nen. Doch finden fich noch hin und 
wieder Spuren des nicht ganz vers 
lofchenen Sefchmafs, An der Mars 
eusfirche in Venedig, die zwiſchen 
den Jahren 977 und 107, gebauet 
tworden, ift noch etwas von wahrer 
racht und von guten. VBerhältniffen 
brig; und in berfelben Stade iſt die 
Kirche’ Santa Maria formofa beynahe 
noch im antifen Gefchmaf, im Jahr 
1350, von Paulo arbeits gebauet. 
Aus den großen Gebäuden der 
mittlern Zeiten, die in verfchiedenen 
Städten Italiens noch zu fehen find, 
läßt fich ziemlich deurlich fehen, tie 
durch. diefe Zeiten fich noch. immer 
etwas von dem guten Geſchmak der 
Baufunfi erhalten hat. Im Jahre 
1013 wurde die Kirche zu. St. Miniat 
in Florenz angelegt, die in einem er⸗ 
träglichen Geſchmak gebauet ift; und 
im Sahre 1016 wurde ber. Grund 
zu dem Dohm in Pifa gelegt. Der 
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Baumeiſter beffelben twar ein Grieche 
aus Dulihium, den die Italiener 
Bufchetto nennen. Die Pifaner, 
die damals einengroßen Handel nach 
Griechenland trieben, ließen mars 
morne Säulen von alter Arbeit da- 


ber bringen, die an diefem Gebäude 


angebracht wurden. Bey biefer Ges 
legenheit ließen fie auch Mahler und 
Bildhauer ausßriechenland kommen. 
Um diefelbe Zeit fieng man auch in 
Nom, Bologna und Florenz an zu 
bauen, Um das Sjahr 1216 bauete 
ein gewiſſer Marchione, der zugleich 
ein Bildhauer war, die ſchoͤne Ca⸗ 
pelle von Marmor in der Kirche 
Santa Maria Maggiore in Kom. 


Einer der größten Baumeifter der 
mitelern Zeiten war ein Deutfcher, 
den man den Meiſter Jacob nennte: 
Er feßte fich in Florenz, mo er daß 
große Srancisfanerflofter gebauet 
bat. Sein Sohn, den die Welfchen 
Arnolfo Ahpo nennen, bauete die: 
Kirche des heiligen Kreuzes in Flo—⸗ 
renz, und gab die Zeichnung zu der 
prächtigen Kirche di Santa Maria 
del fiore. Diefer farb im Jahre 
1300, Ä 


Die Heinen Reſte des guten Ges 
ſchmaks breiteten fich doc) in dieſen 
Zeiten nicht außerhalb Sjtalien aus, 
An allen den erſtaunlichen Gebaͤuden 
diefer Zeit, die noch ige von dem ches 
maligen Reichthum der Niederlande 
zeugen, ift bey ber unbegreiſlichen 
Verſchwendung der Arbeit wenig ges 
fundes. Dieſes muß man auch von 
dem Münfter in Straßburg fagen, 
welches im dreyzehnten Jahrhundere 
aufgeführt worden, und unter bie 
erftaunlichiten Gebdude der Welt ges 
hört. Der Baumeifter deffelben war 
ein gewiffer Erwin von Steinbach. 
Die Münfterkirche in Ulm zeiget ſchon 
Spuren eines beffern Geichmafs, 
und wuͤrklich ift der Porticus vor 
dem Haupteingang bderfelben von ei⸗ 
ner edlen Größe. - 
Uber 


” 
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“ Aber indem funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert fing die Baufunft an, fid) aus 
den alten Trümmern wieder empor 
jur heben; die Städte erholten ſich 
von den barbarifchen Zerrüttungen, 
welche durch die Staateverwirrungen 
angerichtet worden waren. _ Bey dem 
häufigen Bauen, das nach ber wies 
ber bergeftellten Ruhe unternommen 
wurde, fieng man wieder an, auf 
bie Schönheit zu fehen; man fah 
nun die alten Ueberbleibfel mit Nach: 
denfen an, und maaß die Berhälts 
niffe an denfelben. Ein gewiſſer Ser 
Brunelefchi, der zu Anfange des 
funfzehnten Jahrhuns sts gelebt hat, 
war einer ber erften, die ſich die Muͤ⸗ 
he gegeben, in Rom, mit dem Maaf« 
fiab in der Hand, auf den Truͤm⸗ 
mern der- alten Gebäude herum zu 
gehen... Von diefer Zeit an wurde 
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die Aufmerkfamfeit auf diefe Mufter 


immer großer, big am Ende diefes 


- und am Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 


hunderts, Alberri, Serlio, Palla- 
dio, Michel Angelo, Vignols und 
andre Männer erfchienen, die ſich 
außerordentliche Mühe gegeben, jede 
Megel zu entdefen, durch welche die 
Gebäude der Alten ihre Schönheit bes 
fommen haben. Und fo wurde die 
Baufunft wieder hergeſtellt. 

Doch erſchien ſie nicht in ihrer ehe⸗ 
maligen Reinigkeit. uch die ſpaͤ⸗ 
tern Gebaͤude des alten Roms, die 
ſchon viel Fehler hatten, beſonders 
die diokletianiſchen Baͤder, wurden 
zu Muſtern genommen. Selbſt die 
groͤßten Baumeiſter, Palladio und 
Michel Angelo, nahmen die Fehler 
des unter den Kayſern ſchon ſinken⸗ 
den Geſchmaks unter ihre Regeln 
Auf, und das Anſehen diefer großen 
Männer gab ihnen ein Gewicht, das 


“ fich bey vielen big auf diefen Tag er» 


halten hat. Inzwiſchen breitete fich 
der gute Geſchmak aus Italien nad) 
und nach auch in die übrigen Läns 
ber von Europa aus. "Gegenwärtig 
findet man von Rußland bie nach 


Ban 


Portugal, und von Stokholm big 


nad) Rom, aber nur bier und ba, 
Gebäude, die zwar nicht ganz unta« 
delhaft, aber doch groͤßtentheils in 
dem wahren Gefchmaf aufgeführt 
find. Doc, find fie fo einzeln, daß 
man nicht fagen kann, die wahre 
Banfunft fen durch Europa gemein 
worden. Noch find genug anfehn- 
lihe Städte, wo man die Spuren 
guter Baumeifter faft gänzlich ver 
mißt. Indeſſen, da faft alle Ueber» 
bleibfel der griechifchen und remis 
fhen Baufunit abgezeichnef, und 
überall ausgebreitet find, fehlet es 


den neuern Baumeiftern an nichts 


mehr, ſich in den wahren Geſchmak 
des Alterthums zu ſetzen, als an 
uͤherlegter Betrachtung derſelben. 
Wir wollen dieſen Artikel mit einigen 
Betrachtungen über die Theorie der 
Baukunſt befchließen. 

Der Gebrauch, wozu jedes Ge 
bäude beſtimmt ift, giebt dem Baus 
meifter faft allemal die Große deffel- 
ben umd die Menge der Zimmer, oder 
inwendigen Haupttheile an, wenn er 
nur, von einem gefunden Urtheil ger 
leitet, fühle, was fich in jedem Fall 
für die Perfonen, Zeiten und Ums 
Hände fchifer. Sein Werk iſt es, 
bie erfundenen Theile wol zufammen 

it fegen , ihre beften Verhaͤltniſſe zu 
fimmen, dem ganzen Gebäude eis 
ne bequeme und fchöne Form zu ges 
ben, deſſen äußerliches Anfehen fos 
wol als alles inwendige, nad) der 
befonbern Art des Gebäudes, anges 

nehm und fchön zu machen. 

diefer Arbeit muß er duch gerife 
Grundſaͤtze geleitet werden, die fein 
Urtheil über das Schöne und Ange: 
nehme fücher machen; er muß gemiffe 
Erfahrungen haben, die ihm da, wo 
feine Grundfage nicht beſtimmt ge⸗ 
nug find, das Schöne hinlänglich 
zu erkennen geben. Hieraus entftcht 
die Theorie der Banfunfl. Man ber 
merfe zuvoderſt, daß es gewiſſe Re⸗ 

geln giebt, welche bey jedem —— 
tre . 
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überhaupt, und ben jedem Theile 
deffelben müffen beobachtet werden, 
wenn man nicdyt anftößige und beleis 
digende Fehler begehen will. Diefe 
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genau genug geweſen, ben Unter 

fchied diefer beyderley Arten der Ne- 

geln zu bemerfen, und haben daher. 

der Baufunft zu enge Schranfen ge- 
£ 
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Megeln wollen wir die nothwendi⸗ feß 


gen Kegeln nennen. Andre aber 
find von der Befchaffenbeit, daß 
ihre gänzliche Verabfäumung zwar 
feinen Schler veranlaffen, aber ei» 
nen gänzlichen Mangel der Schon: 
heit bervorbringen würde. Diefe 
nennen wir zufällige Regeln. Die 
Theorie der Baufunft muß demnach 
zuerft diejenigen Regeln angeben, 
wodurch ein Gebäude ſowol im Gan⸗ 
zen, als in feinen Theilen richtig, 
ordentlich, hatürlich und ohne Feh⸗ 
ler wird. . Diefe find größtentheilg 
in den folgenden Artifeln begriffen: 
Richtigkeit, rRegelmaͤßigkeit, Zu⸗ 
fammenbang, Ordnung, Gleich⸗ 
foͤrmigkeit, Eurytbmie. Denn die 
Eigenſchaften, welche durch dieſe 
Woͤrter bezeichnet werden, ſind alle 
jedem Gebaͤude ſo weſentlich, daß 
man niemals dagegen anſtoßen kann, 
ohne ein aufmerkſames Auge zu bes 
feidigen. 

Wenn aber alles Anſtoͤßige in ei» 
nem Gebäude vermieden worden, fo 
ift es deßhalb noch nicht fchen. Denn 
dazu gehört nicht nur, daß dag Au- 
ge nicht beleidiget werde, fondern 
daß das Gebäude angenehm in die 
Augen falle. Dieſes erfodert zuerft 
eine genane Verbindung des Matt 
nichfaltigen in Eines *), welches 
Durch die DVerfchiedenheit der Theile, 
und durch mannichfaltige und gute 
Berhältniffe derfelben hervorgebracht 
wird. Die Theorie der Baufunit 
muß demmach zeigen, wie das Ganze 
des Gebäudes durch mancherlen ver« 
(chiedene Theile, die twol überein- 
flimmen und ſchoͤne Berhältniffe ge⸗ 
gen einander haben, zufammen ge⸗ 
fett werde. . 

Diejenigen, welche über die Bau 
funft gefchrieben haben, find nicht 

*) €. Schön. 

Erſter Theil. 


- 


ebt. 
Die meiften Baumeifter forechen 


von ben Verhältniffen der Theile in 
den Säulenordnungen, und von den 
Verzierungen berfelben auf eine fol- - 

e Art, bie manchen vermuthen 
läßt, daß alle Regeln darüber ſchlech⸗ 
terbings nothwendig und beftimme 
ſeyn. Gie halten die Abweichungen 
von biefen Megeln für mefentliche 

ehler, da fie doch oft ganz uns 
chaͤdlich, oder wol gar nüßlich find. 
Es wäre nach der Meynung vieler 
Baumeifter ein ſchweres Vergehen, 
wenn man bie Zierrathen, welche 
nach der griechifchen Baufunft dem 
dorifchen Fries zufommen, dem 
corinthifchen oder jonifchen geben 
wollte. Viele gehen fo weit, daß fie 
auch in den geringften Kleinigkeiten 
nichts verändert wiffen wollen. Vi⸗ 
truvius befiehlt 3. €. mar foll in dem 
dorifchen Fries die Breite der Drey- 
ſchlitze zwey Drittel der Höhe, und 
die Metopen gerade fo breit ale 


body machen. Brächte ein Baumeis 


fter alle mögliche Schönheit in ein 
Gebäude, veränderte aber diefe vi⸗ 
truvifche Verhältniffe, fo würde mans 
her ihn eines unverzeihlichen Fehlers 
beſchuldigen. 

Dies iſt ein Vorurtheil, das den 
Geſchmak zu ſehr einſchraͤnkt. Nur 
die Regel iſt gaͤnzlich beſtimmt und 
unveraͤnderlich, deren Verabſaͤumung 
einen Fehler hervorbringt, der der 
natuͤrlichen, allgemeinen Art aller 
Menſchen zu denken und zu empfin⸗ 
den zuwider iſt, und der das Auge 
nothwendig beleidiget. Auf dieſe 
Regeln muß man ſchlechterdings 
halten, denn ſie ſind unverletzlich. 
Da hingegen in der Natur kein 
Grund vorhanden iſt, warum in ei— 
nem Fried Dreyſchlitze, in einem au» 
— aber andre Zierrathen ſeyn * 
en; 
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len; warum das corinthifche Capis 
tal drey, und nicht zwey Reihen 
Blätter haben fol: fo muß nıan 
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dieſe zufällige Schönheiten nicht in, 


nothwendige Regeln faffen. Gleich- 
mol vergiebt man insgemein einem 
Baumeifter eher einen abgebrochenen 
Giebel, der ein Fehler wider die Na— 
fur ift, als einen Dreyfchlig, der 
außer dem vitrunifchen Verhaͤltniß 


ift; da doch diefeg ofteine Schönheit‘ 


und fein Sehler ift. 


Die nothiwendigen Kegeln find in 


der Natur unfrer Vorftellungen ge- 
gründet; die zufälligen find. die 
Frucht des Augenmaaßes und eine 
Gefühls, deffen eigentliche Schran⸗ 
fen nicht zu beftimmen find. Eine 
lange Erfahrung lehret, daß die grie- 
chiſchen Baumeifter ein feines Auge 
gehabt haben, daß ihre Verhältniffe 
gefallen, daß ihre Verzierungen an- 
genehm find. Aber niemand ift im 
Etand, zu bemweifen, daß fie die cin- 
gigen guten find. Won verfchiebe- 
‚nen Verzierungen wiſſen mir, daß 
fie ganz zufällig find, und daß man 
oft angenehmere an ihre Stelle fegen 
könne. Sic) gänzlich an die Regeln 
der Alten binden wollen, heißt eben 
fo viel, als urtheilen, daß feine 
weibliche Figur ſchoͤn ſeyn konne, die 
nicht in allen Stüfen der mediceifchen 
Venus gleicht, und feine männliche, 
die nicht alle Verhältniffe des Apollo 
in Belvedere hat. 

Wir rathen demnach denen, mel 
che über die Theorie ber Baukunſt 
fchreiben, daß fie zuvoderft die noth⸗ 
wendigen Regeln ausführlih und 
wol auseinander fegen, und deren 
Beobachtung genau einfchärfen; weil 
es niemal erlaubt ift, davon abzu⸗ 
gehen. Die zufälligen Regeln koͤn— 
nen fie aus den beften Muſtern des 
Alterthums, aus dem Vitruvius 
und ben beften neuern Baumeiftern 
nehmen, ohne deren genauefte Ber 
obachtung als fchlechterdings noth⸗ 
wendig .anzupreifen. Man muß fie 
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nur als ungefehr richtige Grängen 
anfehen, welche man niemal meit 
überfchreiten kann, ohne in gefähr- 
liche Abwege zu gerathen. Für 
ſchlechte Baumeifter, die felbft Fein 
Augenmaaß und menig Geſchmak 
haben, ift e8 fehr gut, wenn fie fich 
genau an diefe Regeln binden. Die 
aber ein feines Aug und einen fichern 
Geſchmak haben, "können fie fehr oft 
ohne Gefahr verlaffen. 

In allen Artifeln, wo mir von 
zufälligen Regeln zu fprechen haben, - 
werden wır ung hauptfächlich an bie 
halten, welche Goldmann angege- 
ben hat. Man wird fchwerlich eis 
nen Baumeifter finden, ber feine 
Kunft mit einem fo fcharfen Nach: 
denken bearbeitet hat, ale dieſer. Die 
algemeinen, ſowol norhwendigen, 
als zufälligen Regeln müffen auf fols 
gende Hauptftüfe befonders ange: 
wendet werden. 1) Auf die Anotd⸗ 
nung oder Figur und Form der Ges . 
baude überhaupt. 2) Auf die innere 
Eintheilung. 3) Auf die Verzies 
rung befondrer Theile. Wenn alfo 
die Theorie in ihrem ganzen Um— 
fange vorgetragen toird, fo enthält 
fie folgende Hauptftüfe: 1) Allge- 
meine Unterfüchungen über die Voll⸗ 
fommenheit und Schönheit eines 
Gebäudes. 2) Regeln über die Aus 
ordnung... 3) Regeln über die Ein- 


theilung. 4) Betrachtungen und Re⸗ 


geln über die Schönheit der Außen- 
feiten (Fagades.) 5) Betrachtungen 
und Befchreibungen der verfchiebe- 
nen Säulenordnungen. 6) Bon den 
Heinen Verzierungen der Glieder. 
7) Bon den inwendigen Verzierungen. 
Das Mechanifche der Baufunft über: 
gehen wir bier. 


*2 


Bon den Schriften der Alten, über 
die Baukunſt, if feine übrig, als des 
M. Vitruvii Poll. Lib. X, welche zu- 
erfi, corrigente loa. Sulpitio, ſ. 1. 
e. a. f, erfihienen; c. Gul. Philandri 

cafti- 
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caftigat. Argent, 1550. 4. Lugd. B. 
1552. 4. C. Comment, Dan. Barbari, 
Ven. 1567. f. C. not, caſtigat. et ob- 
fervat. G. Philandri integris, Dan. 
Barbari excerpr, er Cl. Salmatıii paffım 
infertis; praemittuntur Elem. Archit, 
coll, a Wortono ... acg. Lex, Vi- 
truv. Bern. Baldi, et ejusd, Scamilli 
impares Vitruv. . .. coll..et dig. a 
Joa. de Laer, +Amft. 1649. Fl. Fol. 
(6,4) — Auch if ein, urſpruͤnglich 
lateiniſcher Auszug (Epitome) vorhan⸗ 
den, welchen W. Pollel, Par. 1540. 4. 
berausaab, und den Voffius für das Werk 
eines alten Schriftftelers hielt. — — 
Ueberferzt it Vitruvius, in das Ita⸗ 
lieniſche, von zweyd Ungenannten ( mo» 
von der erſte Eefare Ceſarino feyn fol) 
Eomo ısaı und Ben. ı524. f. in halb [as 
teinischer, halb ital. Sprache; von Giamb. 
Eaporali, aber nur die 5 erften Bücher, 
Perugia 1536. 4. mit einem Kommentar ; 


. von Dan. Barbaro, Den, ı556. f. und. 


verb. chend, 1567 und 1681.4. mit einem 
Eomimentar; von Bern. Galiani, Ncas 
pel 1758. f. lat. und ital, (fehr gut.) — 
In das Spanifche; von Joſ. Ortiz y 
Ganz, Mad, 1787. f. mit 56 Kpfen. und 
einem Commentar. Es muß, indeflen, 
ein fpanifher Auszug aus dem Vitruv, 
ſchon ſehr frühe vorhanden geweſen feun, 
meil ein, in ber Folge vorfoinmender, 
feangdfifher Auszug, aus dem fpanifchen 
gejonen worden if. — In das Franzoͤ⸗ 
ſiſche: von Jean Martin, Par. 1547. f. 
Gen. 1618. 4. Don Jul. Mauclerc, Par, 
2648. f. Bon El. Verrault, Par. 1673. 
f. verb, 1684. f. Auszugsweiſe Überfegt, 
unter dem Titel: Raifon d’Architedtu- 
re, extr. de Vitruve et autres anc, 
Architelteurs , erſchien er bereits, Par. 
1542. 4. (aus dem Span, gezogen) und 
ein andrer Auszug von Jean Gardet, umd 
Dom, DBertin, Epicom& ou Extrait 
abreg® des X Liv. d'Architect. Toul, 
2559. 4. Auch Perrault lieferte einen 
dergleihen Auszug mit der Auffchrift 
Architefture gen£rale de Vitruve, re- 
duite en Abrege, Par. 1674. 12. 
2768. 8. Amft, 1681. ı2. mit Kupf, 
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und diefer Auszug iſt wieder" von €. Cas 
taneo, Ben. ızıı und 1747. 8. in das 
Stal. jo wie Prag 1757. 8. in das Deuts 
fibe, und, Lond. 1703, nebſt einem Aus» 
zuge aus den Vignola, in das Englifche 
überjegt worden. — Das Werk des Bis 
truvius ſelbſt, englifch von J. Pride, 
tond. 1669. f. (wahrfcheinlicher Weife nur 
aus dem Branzdf. de Mauclerc) von Ros 
bert Caſtel, Eond, 1730. f. 22. mit den 
Eommentaren mehrerer, beſonders bes 
Inigo Jones; von W. Newton, Lond. 
177. f. — Deutſch, von Gealt. H. Ri⸗ 
vius, Nuͤrnb. 1548. f. Baſ. 1575 und 
1641. f. — — Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten über den Vitruv: Einen beſondern 


Commentar, in italieniſcher Sprache, ſoll 


Sylv. Mauroceno, Ben. 1495 haben 
drucken laſſen, welchen ich nicht nds 
ber anzugeben weiß. — G. Philandri in 
X Lib. M. Vit. P. De Archit. Anno- 
tat. R. 1544. 8. — In ben Epiftole 
di Cl, Prolomei, Ven. 1547. 4. hans 
beit eine, an Auguft. de’ Landi, von 
dem Vitruv. — Gli ofcuri e difhcili 
pailı di Vitruvio alla chiara intelli- 
genza trad. per Giov. Bertano, Mant. 
1558. f. — M. Vit. P. Vita ejusque 
verbor, fignificat. f. perper. in Vit. 
Comment. Auct. Bern. Baldo, Aug. 
Vindel, 1612. 4. Scamilli impares 
Vitruv, von ebend. ebend. 1612. 4. und 
bey der Ausgabe des Lat. — Vit. Vo- 
luta Jonica haftenus amifla reſtit. a 
Nic. Goldmanno, ben der Ausgabe des 
Paet. — Exercit. Virruvianae, h. c. 
Joa. Poleni Commentar. crit, de M. 
Vie. P. X Libror, editionibus, nec 
non de eor.‘editor. atque de aliis qui 
Vit. quocumque modo explic, aut il- 
luftr, Pat. 1739. £, mit &. — Com- 
mentaire fur Vitruve.. . parNewton, 
Par. 1780. f, (Wahrſcheinlicher Weile 
aus der engl. Weberf. deffelben gezogen) 
— Abaton referatum, f. Genuina 
declarat. duor. loc, cap. ult, Lib. III. 
Archite&turae M. Vitr,P.... fcil, de 
adjedt. ad Stylobatas cum podio, ſ. 
ad Podium ipfum, per Scamillos im- 
parcs, er it. de fecunda adjedt. in 
Epi- 


N f; 
: a UN 





4 Bau 


Epiftyliis facienda. Scrib, Franc, Or- 
tiz, R, 1781. 8. mit K. — — 
Schriften von Neuern über bie Baus 
kunſt, und zwar von Jtalienern (ber die 
Baukunft überhaupt: Difpareri in 
NMateria d’Architertura e Profp. con 


pareri di eccellenti e famofi architet-. 


‚ti, che gli refolvono, di Mart. Baflı, 
Brefc. 1572.4. — L’Idea de’ Pittori, 
Scult. ed Architerti, del Cav. Fed. 

. Zuccaro, Tor, 1607. und in dem öten 


Bd. der Raccolta di lettere fulla Pitt. 


Scult. ed Arch, R. 1768. 4. ©. 35 u. f. 
— Dial, d’Architettura fam. di Lod. 
Corticelli, Bob 1695. 8. — Difcorfi 
 d’Architertura, del S, Nelli, e due 
- Ragionamenti di Cecchini fopra le 
Cupole, Fir. 1753. 4. — Bon ben 
Dial. fopra le tre Arti del Difegno, 
Lucca 1754. 8. handelt ber 3te vorzügs 
lich von der Baukunſt, und von den, aus 
der linmwiffenheit, dem Eigenfinn u. f. w. 
der Bauherrn entebenden Unvollkom⸗ 
menheiten derſelben. — Saggio ſopra 
l’Architettura, von Algarotti, im zten 
Bd. f. Opere, Cremona 1779. 8. 
8 B. Deutih, durch R. E. Raspe, 
Caſſel, 1769. 8. Lettere fopra l’Archi- 


tertura, von ebendemf. ebend. im zten 


Bbe.— Tirartato fopra glierrori degli 
Architerti .... di Teof. Gallazini, 
Ven, 1767. f. offervaz. di Ant. Vi. 
fentini .. che fervano di continua- 
‚zione, ebend. 1771. f. — Eine Abhands 
lung über Baukunſt, von Giuf. Placenza, 
im ıten Bde, f. Ausgabe der Werke des 
- Balbinucei, Zur. 1768. 4. — Saggio 
fopra l’Architertura, vor des Militia 
Memorie degli Archit, ant, e mod. R. 
1768. 4. Parm, 1781. 8.28). — 
Dell’ Architettura Dial. di Erm, Pini, 
Mil, 1770. 4. — Der zte Abſchn. In der 
Arte di vedere.. Ven. 1781. 8. hans 
deit v. d. Archit, — Saggio raggionato 
full origine ed eflenza dell’ Architert. 
civile, ‚Neap. 1789. 8. — Auch gehört 
im Ganzen das abentheuerlihe Bud, 
Hypnerotomachia Polipbili, ubi hu- 
mana omnia non nifi fomniuın effe 
docet, atque obiter plurima fcitu 
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quam digna gommemorat, Ven. 1499, 
f. und ebend. mit einem italienifhen Tis 
tel, 1545. f. mit fchönen Holzſchn. wozu 
Raphael die Zeichnungen gemacht haben 
fol, bieber. Der Styl ik cin Gemengfel 
von griecbiichen, lat. bebrdiichen, arabis 
fben , italieniſchen u. d. m. Wörtern und 
Phraſen; und es gab eine Zeit, wo die’ 
Künfler aller Art ( auch die Alchymiſten) 
bie Geheimniffe ihrer Kunſt, in diefem 
ganz unverſtaͤndlichen Traume ſuchten. 
Die Architecten beſonders fanden eine Be⸗ 
ſtreitung des gothiſchen Geſchmackes dariu; 


und aus dieſem Grunde wurde es von J. 


Gougeon, Par. 1561. f. in das Franzoͤſiſche 
überfest, und mit einem Commentar von 
Dervalde, Bar. 1680. f. herausgegeben, 
Mehrere Nachrichten davon finden ſich in 
Sontanini Bibl, della Eloq.. ltal. B. 2. 
©. 164 u.f. Ausg.'von 1753. — — Eis 
gentliche Anweifungen zur Baukunſt, 
von Stalienern : Leon, Bapt, Alberti, De 
re aedificatoria, Flor. 1485. f. Par. 
1512. 4. in zehn Buoͤchern. Ital. von 
Piet. Lauro, Ven. 1546. 8. von Coſ. Bars 
toli, Flor. 1550. f. verb. Montereg. 
1565. f. Ben. 1565. 4. Frzſch. von 
Martin, Par. ıss3.f. Spaniſch von 
gr. Legano, Mad. 1582. 4. Engliſch 
(und ital,) von Leoni, nebſt den beyden 
Schriften des Alberti von der Mahlerey 
und Bildhaueren, Lond. 1726 und 1739. t. 
3%. — L’Architettura di Giamb. 
Caporali, con un.Commento ſopra 
Vitruvio, Ven. 1536. f. mit K. (Da 
ich dieſes Werk ſelbſt nie gefchen ; fo kann 
ih auch nicht beflimmen, ob es etwas ans 
ders, als bie, vorhin von Caporali ans 
gejeigte Ucherfegung bes Vitruvius, ent» 
halt?) — L’Archittertura di Baft. Ser- 
lio, in ficben Büchern, movon das 4te 
(welches von den fünf Ordnungen Hans 
delt) zuerſt, und allein, Ben. 1537. f- 
Franzoͤſ. Antw. 1545. k. das zte (welches 
alte römifihe, italienifche und auswärtige 
Gebäude darflelt) ebend. 1740. das ıte 
und zte (melched die geometrifchen und 
perſpectiviſchen Anfangsgründe in fich bes 
greift) Paris 1545. f. (ital. und friſch.) 
bas ste (welches Entwürfe zu Kirchen 

ent⸗ 
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enthält) ebend. 1547. f. (ital. und frafch.) 
das ste (welches den Titel: Libro 
eftraordinario d’Archit, in cui fi di- 
moftrano trenta Porte d’opera rufti- 
ca .... fuͤhrt) Poon i551. f. das 7te 
C(welches, unter andern, vorzuͤglich Ans 
weilungen zu Pallaſten enthält‘) erft nach 
des Verf. Tode, Frkft. 1575. f. (ital. und 
kat.) erſchien. Sammtl. find fie, Ben. 
1584. 4. ebend, 1600 und 1619. 4. Lyon 
2619. f. Par. 1645. f. gedrudt. Bol⸗ 
laͤndiſch von Pet. Koek von Aelſt, Antw. 
2549. f. aber nur s Bücher; Deutfch, 
eben fo viel, und aus der holldndiihen 
Ueberſ. gezogen, Baſel 1609. f. Auch 
Fran; Lyſers Archit, pract. nov, oder 
Neue practiihe Baukunſt, Frft. 1672. f. 
ↄ BDd. iſt nichts anders, als Wort für 


Wort, das Werk des Serllo, ohne daß 


Loſer deſſelben mit einer Sylbe gedacht 
bat. (Serlio war der erſte, welcher die 
übrig acbliebenen Gebdude der Alten ges 
nau maß, und darna feine Theorie eins 
sihtete) — Archirtetrura di Ant. La- 
bacco, con la quale fi igurano alcune 
notabili Antichitä dı Roma, R.1552. 
f. Ven. 1576. f. — I quatro Libri 
d’Architertura, di Pier-Caraneo, Ven. 
1554. f. Vermehrt mit 4 Büchern, 
ebend. 1567, fol. I Quattro Libri 
dell’ Architetrura di Andrca Palladio, 
ne’quali, dopo un breve trattato de’ 
einque ordine, e di quelli avertimen- 
te, che fono piü neceflarii nell fabri- 
care, fi tratta delle cafe private, del- 
le vie, de’ ponti, delle piazze, de’i 
Xifti, e de’ Tempi, Ven. 1570. f. 
(Eine, ebendafeldft, mit eben diefer Jahrs⸗ 
Zahl, bey Franceschint erfhienene Aus⸗ 
gabe, ift erſt in neueru Zeiten gemacht 
worden) ebend. 1581. 1616. 1642. 17I1, 
2769. f. Das erfte diefer 4 Bücher hans 
beit von der Baukunſt Überhaupt, und 
den fünf Sdulenordnungen; das ate von 
den Gebduden, welche Palladio angelegt; 
das zte von Brüden, und öffentlichen 
Gebäuden; das 4te enthält roͤmiſche, und 
andre ttalienifche Kircyen. In das Fran⸗ 
zoͤſiſche if das Werk durch P. Le Muet, 
Am. 1646. 1682. 8. und durch Breart 
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de Ehambray, Par. 1651. f. (mit fhönen 
Holsfchnitten) 1679. 4. und mit Zufdgen 
von feoni, Haag 1726. f. 2Bdbe, uͤberſetzt 
worden. Auch findet es ſich im aten B. ber 
Bibl. portative d’Architelt. elemen- 
taire... p. Ch. Ant. Jombert, Par. 
1764 u.f. 8. · Engliſch: Lond. 1676. 
f. Berner, durh Richard, mit einem 
Anhange von Thuͤren und Fenſtern, Lond. 
1716. 4. mit 7oXpfet. Dur Peoni, engl. 
und ital, mit den Anmerk. des Inigo Jo⸗ 
nes, Lond, 1715. f. tal, Engl. und 
Sranz. 1742. f. z Bde. Durh Campbell, 
aber nur fo viel ich weiß, das ıte Buch, 
1728. f. Durch Cole, aud nur das ıte 
Buch, 1736. ££ Durch Jam. Ware, 
Lond. 1738 und 1755. f. Durch I. Mits 
far mit vielen Zuſdtzen, Lond. 1759. f. 
Deutſch durch ©. Andre. Boͤckler, aber 
nur die beyden erſten Bücher, Nuͤrnb. 
1698.£.— Della Architetrura di Giov. 
Ant, Rufconi „.. fegondo i precetti 
di Virruvio, Ven. ı590. f. mit 160 
Holzſchn. (berühmt, wegen der Schönheit 
derfelben) chend. 1660. £. (fehr fchlecht.) 
Well der Derf. dem Vitruv beynahe 
Schritt für Schritt folgt, und ihn öfterer 
erläutert: fo wird fein Werk gewöhnlich 
zu den, Ueberſetzungen des Vitruv gereche 
net; iſt es aber eigentlich nicht. — Re- 
gola delle cinque ordini d“rchiter- 
tura, di Jac. Barocio da Vignola, Ven. 
ſ. a. f. mit 32 Kpfrt. (ıte Ausg) ebend. 
ſ. a. mit 40 Kpftt. ebend. 1596. f. Rom. 
1602, f. Sienna 1635. f. R. 1732. 4 
ebend. mit dem Titel: Manuale d’Ar- , 
chitettura, 1780. f. ( Dieleicht if es 
der Mühe werth, das Urtheil eines neuern 
ktalienifhen Architeeten über das Werk 
des Dignola zu hören? Milizia fagt in 
f. Vite; Quel fuo libro... ha pro- 
dotto all’ Architetrura pik male che 
bene, 11 Vign. per render le regole 
più generali e più facile alla pratica, 
ha di quando in quando alterate le 
piü belle proporzioni dell’ Antico, 


Nel compartimento di certi membri, 


ed in alcune fue modanature di piü 
tofto nell fecco; e per colpa di que’ 
fuoi piedeftalli fi alti la colonnz, 

€ 3 non 
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non vi fignoreggia. Non vi & fıfte- 
ma d’Archir. piü facile di quel del 
Vignola ; ma quella facilitä & procac- 
ciata a fpefe dell’ Architerrura ftefla) 
Uebrigens erichien ed Spaniſch: dur 
Bat. Caxes, Mad. 1630. f. Franzoͤ⸗ 
ſiſch: durch P. le Diuet, Amſt. 1640. f. 
durch Ep. Aug. d'Aviler, und mit einem 
mweitlduftigen Commentar, Par. 1645. 4. 
28. welche Ueberſ. mit dem Zitel: Cours 
d’Architeture qui comprend les Re- 
gles de Vignole, et les figures erde- 
feriptions de Mich, Ange... Par. 
1710. 4 2 B. nebft einem Supplement 
- dazu von Al. Jean Bapt. Leblond. f. a. 
mit K. und ebend. 1750 — 1755. 4. 3B. 
ferner, avec les figures er les de- 
fcriptions de fes plus beäux batimens, 
Par. 1760. 4. von P. J. Mariette ber» 
ausgegeben ; und endlich, unter der Aufs 
ſchrift: Livre nouveau, ou rögles des 
V ordres d’Archirefture „... nou- 
vellement revü, corrige er augmente 
par M.B (londel)) avec pluſieurs mor- 
ceaux de Michel- Ange, Vitruve, 
Manfard et autres celebr. Archit. Par. 
1767. f. mit 104 Kofrt. wicder gedruckt 
"worden il. Im ıten Tb. der Bibl, por- 
tat, d’Architefture, Par. 1764. 8. if 
eine andre Weberjegung, mit einigen Ers 
Iduter. befindlich. Engliſch durch Peet, 
Lond. 1666. f. durch ©. Moxon, Lond, 
1673. 8. Deutſch durch Job. W. Bor 
beim, Nuͤrnb. 1617. f. und nach der fran« 
zoͤſiſchen Bearbeitung des d’Aviler, mit 
Anm. vermehrt, durch Leonh. Chr. Sturm, 
Umſt. 1699. f. Augsb. 1725 und 1747. 4. 
2. B. Durch Joh. Rud. Faſch, Nuͤrnb. 
ſ. 2.4 mit so Kupf. und einer Fortſ. von 
Dan. Stattner, ebend, 1781. 4. mits2 K. 
L'Archittettura di Giov. B. Monrani, 
'R. 1608. 1625. 1638. 1691. f. übers 
haupt 5 Theile oder Bücher und 206 DI. 
Auſſer den, bev dem Art. Bauart anges 
zeigten Tempiecti und Sepolcri ant, 
(überhaupt go Bi.) finden ſich hier, über 
die Derhältniff: der 5 Ordnungen, 39 DI. 
und Diverli ornamenti cappriccioli per 
depofiti e altari, 30 Öl. und Taber- 
nacoli diveife 57 Vl — Nuova ed 
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ultima Aggiunrs delle Potte d’Archi- 
teteura di Michelangelo Buonarotti, 
R. ı610. f. — Idea dell’ Architerrura 
univerlale di Vinc. Scamozzi, div, 
in X Libri, Ven. ı6ı5.f. 2, Piazz. 
1687. f. 2 B. (uUngeachtet bes Titels, 
beicht das Werk nur aus 6 Büchern ; ber 
erfte Band enthält das ıte — zte, der 
zweyte das 6te — gie, wovon das ıte von 
der Vortrefiichkeit der Architertur, und 
den, zu der Bildung des Architecten noth⸗ 
mwendigen Eigenſchaften; bas ate vom Luft» 
firib, von den Eigenfchaften des Bodens, 
von der Figur der Städte und Feftungen 3 
das ste von Privat s und Luflgebduden, 
vom Wafler, und den Mafchinen es zu 
heben ; das ste von den fünf Ordnungen; 
dad zte von den Baumaterialien, und - 
das ste von dem Grunde der Gebdude, 
und vom Maſchinenweſen handelt) Fran⸗ 
zöfifch, aber nur das ste Buch von Eh. 
d’Aviler, Par. 1685. f. Mölig, aber 
nur das, mas bie Baukunſt eigentlih ans 
gebt, unter dem Zitel, Oeuvr, d’Ar- 
chitefture .... Leyde ı713. f. von 
Sam, Du Ry und im sten Th. der Bibl. 
port, d'Architect. aber auch nur Aus⸗ 
sugsweile, oder vielmehr nur die verbefs 
ferte Ueberſ. des Du Rh, und anders (im 
4 Bücher) eingetheilt. Engliſch durch 
J. Brown, Lond, 1660. 4. Durch Ley⸗ 
bourne, 1734. 4. Bollaͤndiſch, durch 
Sim. Bosboom, Amſt.1686.f. Deutſch, 
mit der Aufſchriſt: Vine. Se. Grunbres 
geln der Baukunſt, Amſt. 1665.f. Nuͤrnb. 
1678. f. und, unter dem Zitel: Klaͤt⸗ 
liche Beſchreihung der fünf Saulenord⸗ 
nungen, und ber ganzen Baukunſt, aus 
dem fechfien und dritten Buche des V. 
Sc. Suljb. 1678. f. — Manuale d’Ar- 
chitertura ... di Giov. Branca, Aſc. 
1629. 8. R. 1718. 1772. 16. — Della 
Simmetria dei cinque Ordine dell’ Ar- 
chitettura di Giuf. Viola - Zanini, Pa- 
dova 1629. 4. ebend, 1677.4.— Ar- 
chitettura ruftica „ „.. di Oraz. Pe 
rucci, Reggio 1634.f. — Architett. 
civile di C. Cef. Ofio, Mil, 1661. f 
— Architett. civ, ridotta a,metodo 
facile e breve, da Conft. Amicevole, 
Tor; 
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Tor. 1675. f. — Nuova Architett. ci- 
vile e mil, di Alefl, Capra, Bol. 1872 
uf. 4 38. Cremona 1717.£.28, — 
Inftrüttione architett. . . . di Bern. 
Leoncini, R. 1679. 4. — Difegni 
originali d’Architertura, di Ant. Gas- 
pari, f.l,era.£.3%© — Economia 
delle Fabbriche di Giamb. Spenelli, 
Rom. 1698 und 1708. 4. — L’Archit- 
tettura di Franc, Lucio Durantino, 


con un Commento fopra Vitruviof.],, 


e. a, f,— Studio d’Architerrura della 


invenzione di Fil. Vafconi, e da lui 


incifo in rame, Rom. f.a.f. — Ar- 
chirettura civile preparata fulla Geo- 
metria, e ridotta alla Profpettiva . . 
da Ferdinando Galli Bibiena, Par. 
1711. f. welches, meines Willens auch, 
unter dem Titel: Varie Opere di Pro. 
fpertiva verkauft wird. Es enthält eis 
nige 60 Bl. worunter fih Entwürfe zu 
Theatern und Amphitheatern befinden; 
die mehreften Blätter find von C. A. 
Buffagnotti geft. 2) Architetrura e Pro- 
ſpettiva da Camera e da Teatro, Bol, 
f. ı Bl. Mit den Werten des Vaters, 
glaube ich die Werke der Söhne verbins 
den zu müflen, als Architerture e Pro- 
fpettive varie di Giufeppe Galli Bi- 
biena, Augsb. 1740, f. von Audr. Pfef⸗ 
fel berause. s Th. jeder von i0 Bl. 
Pianta e Spaccato del nuovo Teatro 
di Bologna, Ja Antonio Galli Bibie- 
na, 1762. f. 28. Mod find vondem 
Sohne des vorlegtern, von Carlo Gall 
Bib. einige architectoniſche, vorzüglich Vers 
sierungen der Bühne betreffende, Blat⸗ 
ter duch Q. 9. Ehedel u, a. geflochen 
morden, — Le cinque Ordine d’Ar- 
chitertura cifile da Mich. Sanmicheli, 
rilevari dalle fue fabriche dal C. Aleſſ. 
Pompei, Ver, 1735. f. (Die, in dem 
Werke angeftelten Bergleichungen zwi⸗ 
fen den Arbeiten des Sanmichell, und 
den Lehren und Arbeiten des Vitruy, Als 
berti, Gerlio, Palladio, Scamoni und 
Bignola, und der darin herrfchende reine 
Geſchmack, machen es fehr lehrreich; es 
ſcheint aber wenig befannt za ſeyn) — 
Architett. civ. dal P, Guarino Gua- 


- 
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ini, Tor. 1737. £. (Seine Scheift if 
beffer, als feine Gebdude, melde ale 
als Mufter des Mebertriebenen und Ge⸗ 
swungenen bdargeftelt werden) — Opere 
varie di Architettura, Proſpettive, Grot- 
tefche etc. inv. da Giov. B, Piraneſi, 


R. 1743 u. f. f. 45. Alcune vedute . 


d’Arci trionfali, von ebend. R. 1748. f. 
26 Bl. — Itre ordine d’Architertura, 
Dorico, Jonico e Corintio, prefi 
dalle fabbriche piü celebri dell antica 
Roma, e pofti in ufo con un nuovo 
efatifimo merodo, di Neralco, Rom. 
1744: f. — Iftruzione pratiche per 
L'Ingegnero civile da Giuf. Ant. Al- 
berti, Ven, 1748. 4. mit. Trat- 
tato della mefura delle Fabriche di 
Giuf. Ant. Alberti c. note e agg. di 
Bald. Orfini, Per. 1790. 8. (Da id 
das legtere Werk nicht aefehen: fo meiß 
ih nicht, in wie fern, und ob es, von 
dem etſtern verſchieden iR?) — Inftitu- 
zione pratica dell’ Architerrura civile 
per la decorazione de' publici e pri- 
vati edif.... di Paolo Feder. Bianchi, 
Mil, 1770.4.28, — Delle Cafe de 
Contadini, tratt, architert, di Ferd, 
Morozzi, Ven, 1770. 8. — Dell’ Ar- 
chitetrura .. di Mar. Gioffredo .... 
Nap. 1771. £.2®. — Intftitut, d’Ar- 
chiterrura civile. .. di Nic, Carletti, 
Nap. 1772. 4.29. — Principi diAr- 


ehitertura civ. Fir. 178: u.f.42. 


Deutſch, Leipz. 1784 — 1785. 8. 3 BD. 
— Elementi di Architetrura Lodolia- 
na, ofiä l'arte del fabricare con fo- 
liditä e con eleganza non cappricio- 
fa, R.1786. 8. — — Auch werden 
folgende, ohne Zahrszahf gedruckte, fich 


 geößtentheils auf architectoniſche Verzie⸗ 


rungen bejiehende Werke, bier an ihrer 


Stelle Reben: L’Arahisertura di And, 


Balları, Ven. fo. — Invenzione 
d’Architertura di Carlo Buffagnorti 
(1690) Bol. f᷑. as Gl. — Varie Archi- 
tetture di Franc. Fanelli, f. — Unb 
eben fo wird das Novo Teatro de’ Ma- 
chine ed Edificii, per varie operazio- 
ni, da Zonca, Pad. ı620, f. fo wie 


des, wegen der Erfindung von — 


*4 
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fo beräßmten Zabaglla Contignationes 
ac Pontes una c. quibusdam ingen, 
praxib, ac defcript. translar. Obelifci 
Vatic, ,.. R, 1743. f. mit Kupf. 
latein. und italien, hier einen Platz ver- 
dienen, — — = 

Bon fpanifchen Schriften über bie 
Baukunſt it mir keine, als bie Varia 
Commenfuracion para la Efcult. y h 
Arquiteätura por D. Juan de Arphey 
Villafane, Mad, 1675. 4. befannt. — — 

Stanzöfifche Schriften über die 
Baukunſt überhaupt: Diverfire des 
Termes dont on ufe en Architectu- 
re, p. Hugues Sambin, Lyon ı572. 


f. — Raifonnement abreg& fur les. 


Tableaux, Basreliefs, et autres Or- 
nemens, que l'on peut placer etfaire 
fur les diverfes fuperficies des Batti- 
mens, von Abr. Bolle, 1666, in einer, 
chne einen befondern Titel, in 8. gedruck⸗ 
ten Sammlung Peiner Auffdge von ihm 
©. 57 u. f. — Des principes de l’Ar- 
chite&ure, de la Sculpture, de la 
Peinture, et des autres arts qui en 
dependent, avec un Dittionnaire des. 
termes propres ä chäcun de ces Arts, 
p, Mr. (Andre) Felibien .. . Par. 
1669. 1690, 1697. 4. mit 65 Kpftt. 
(Das Werk befteht, auffer dem angehäng» 
ten Wörterbuche,, aus drey Büchern, die 
nieder In verfchiedene Kapitel abgetbeilt 
find, Das von der Baukunſt, welches 
das ıte it, enthdit deren 22, Es wers 
den aber die zu dieſer Kunft gehörigen 
Dinge mehr darin erfldet, ald die Grunds 
fäge derfelben aufgeitellet, oder entwickelt.) 


— Refolution des IV princ. Pro 


blems de l’Architefture, p. Franc, 
Blondel, im sten B. der Mem. de l’A- 
eademie des Sciences, und einzeln, 
Par. 1673. f,— Mem. crit, d’Archi- 
tefture , Par. 1702, 8. von Fremin. — 
Difcours fur les connoillances nec, 
pour les Archir. P. 1747. 8. von Jean 
Br, Blondel, und fur la neceflir€ de 
Verude de lArchitect. Par, 1754. 8, 
von ebend. Auch finden fih in feinem 
Cours d’Archig, allerhand dergl. allges 
meine Abhandlungen, als In der Einleit, 
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zum ıten Bd. Par.ı773. 9 Differt, = 
fur l'utilité de l’Arch. und fur lesMo- 
yens d’acquerir les talens necefl.Aun 
Architelt; in ber Botrede des aten De 
la necefiit& de l’etude des ordres 
d’Architeture; vor dem zten Differt. 
fur l'utilice de joindre & l'etude de 
l'’Archir, celle des Scienc, et des Arts 
und vor dem gten Differt. fur differen- 
tes parties de l’Archit. — Trait& du 
Beau effentiel dans les Arts, appli- 
que particulierement &.l’Architefture 
et demontr& phyfiquement er par l’ex- 
perience... par Mr. C. E. Brifeux, 
Par. 1752. f. 2 Th. mit 98 Kpfrt, — 
Eflai fur l’Architeure..,. avec un 
Dition. des Termes, Par. 1753 und 
1756.8. Deutih, Jena 1756. 8. Frft. 
1758. 8. von Laugler. Examen d’un 
Effai für PArchitect. Par. 1754. 8. von 
2a Font, unb Remarques fur quelques 
Livres nouveaux, concernant la beau- 
te et Ice bon gout de l'Architecture, 
p- Mr, Frezier, P. 1754. 8. worin 
die Behauptungen des Paugier zum Theil 
befritten wurden. — Obfervations fur 
l’Archite&ure p. Mr, l’Abbe Laugier, 
Par, 1765. ı2. Deutſch, Beips. 1768. 8. 
(Das Wert beficht aus ſieben Abfchnitten, 
welche wieder in verfchiedene Kapitel zer⸗ 
fallen, und worin von den erfien Grüns 
den ber Berhältniffe ; von den Unbequems 
lichfeiten der architectonifchen Ordnungen ; 
von ber Schwierigkeit, die gothiſchen 
Kirchen zu verzieren; von ber Urt, dem 
Dlan eines Gebdudes geſchickt anzulegen; 
von den Monumenten- zur Ehre großer 
Dinner; von der Möglichkeit einer neuen 
architectonifhen Gdulenordnung (melche 
er nicht allein für moͤglich halt, ſondern 
wozu er fo gar Vorfchldge thut) und von 
den Gewoͤlben und Dächern gehandelt 
wird.) Remarques fur un livre, in- 
tirule Obfervat. fur l’archit. de Mr. 
l’Abb& Laugier, p. Mr. G. Par. 1768. 
8. Ditfc, fur l’Architefture, p. Mr, 
Parte, Par. 1754. 8. und Memoires 
fur les objets les plus importans de 
l'Architecture, von ebend. Par. 1769. 
4. mit 27 8. — In dem Recueil de 
| quel- 
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quelques pieces qui concernent les 
Arts, von Cochin, Par. 1757. ı2. ſin⸗ 
det fih, ©. ı3 eine Lettre d’une So- 
eier& d’Architeltes, ©. 70 ein Mem. 
für l’Archit. und ©. 87 ein Mem. fur 
les Autels des Egliles, fo wie ©. 95 
eines fur les Thearres, worin die lins 
vollfommenpeiten und-Mängel der franzöf. 
Daufunfi gerügt werden. — Difc. fur 
la Peinuture et l’Archire&ure, Par, 
1758. 12.25. — Eifiai fur Ja Theo- 
rie de l’Architefture, von fe Roi, bei 
ben Ruines des plus beaux Monumens 
de la.Grece, Par. 1758. f. verm. bey 
der aten Ausg. von 1769. f. Deutſch, 
nach der erfien, in der Bibl. der ſch. Wils 
fenicaften, B. ı0. S. B.u. S.n. — 
Der ste Band der Biblioch. portative 
d’Architelture. „ Par. enthätt Grunds 


füge der Baukunſt, Mahl. und Bildh. — 


Refle&. fur PArchitect. p. Mr. Hube, 
Königsb, 1765. 8. — Ichnographie, 
ou Dife. fur les IV Arts d’Archite&tu- 
re, Peint. Sculpt, erGrav... .p.Mr. 
Herbert, Par. 1767 u.f. 98. sth. — 
Elemens d'Architeäture, p. Panferon, 
Par. 1772. 4 = Nouv, Elemens 
d’Archit, von ebend. Par. 1776. 4. — 
Mem. fur une decouverte dans l’art 
de bätir, faite p, le Sr. Loriot, Par, 
1774:8- — LeGenie de Architectu- 
re, ou l’Analogie de cer Art avec 
nos fenfations, p. Mr. Camus de Me. 
zieres, Par. 1780. 8. Deutih, in G. 
Hurhs Allg. Magazin für die buͤrgerliche 
Baukunſt, B. 1. Th. ı, ©. 97. Th. 2. 
S. 66 u. ſ. — Auch gehört die Col⸗ 
leclion des grands prix, que l'Acad. 
Roy, d’Architelture propofe et cou- 
ronne tous les Ans noch hieher. — — 
Eigentliche Anweifungen zur Baus 
kunſt: Livre d'Architecture de Ja- 
quex Androuer du Cerceau, conte- 
nant le plans er deffaigns de cinquan- 
te baftimens tous differens „vo. 
Par. 1559. 1576. 1615. f. 25h. (Die 
Aufeiffe find ganz in gothiſchem Geſchmack; 
und die innre Einrichtung beſteht haupts 
faylih in der Kunk, eine Anzahl Vier 
ecke von verihiedener Länge und Breite, 
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nebft einigen Rondelen an einander zu 
fegen.) — Reigle generale 'd’Archi- 
tefture des cing Manieres de colon- 
nes, p. Mr. (Jean) Bullant, Par. 
1564: f, — De l’Architelture IX Liv. 
p. Philibert de Lormes, Par. 1:61. f. 
Roh. 1648. f. Par. 1668, f, Nourvel- 
les inventions pour bien bäftir er & 
petits frais, von ebend, Par. 1567. 8. 
— Reglement generale d’Architedtu- 


re par leSr. (Jacq.) de la Broffe, Par. 
1619. f. — LaArchitecture frangoife . 


des RBaflimens particuliers p. Mr. 
(Louis) Savor, Par. 1630. 4. avec fig. 
er notes p. Fres. Blondel, Par. 1673 
und 1685. 8. — L’Architelture d’A- 
lexandre Francini, Par. 1631. f. mit 
45 Spfen. — Maniere de bien bäftir 
pour toutes fortes de perfonnes, p. 
Pierre le Muer, Par. 163.2. 1663, 
1681. f. a Th. Engliſch durch Beide, 
Lond. 1668 und 1675. f. Inven- 
tions pour l’art de bien bäftir, von 
ebend. bey f. Ueberſ. des Palladio, Amſt. 
1646, 4. einzeln, Par. 1771. 8. — 

Trait€ de l’Architefture, fuivant Vi- 
truve, defleigne p. Mr. J. Mauclerc, 
P. 1648. £. Engliſch, Lond. 1669. 
fol. — Les Oeuvr, d’Architedture 
d’Antoine le Pautre, Par. 1652. f, 
Metz ı751. f. 3Th. Ueberhaupt 8 Diſc. 
und 60 Kpfrbl. — Traité des manie- 
res de defliner les Ordres de l’Archit, 
ant. en toutes Jeurs parties, p, Abr. 
Bofle, Par. 1664. f, mit 30 £pfra. Bon 
eben diefem Verf. find: Reprefencations 
geom. de plufieurs parties de Balti- 
mens, faites par les rögles de l’Ar- 
chiteture ant. Par. f. a. f. mit K. — 
Cours d’Architefture enfeigne dans 
l’Acad. ‘d’Archit. p. Mr. (. ee) 
Blondel, Par. 1675 — 1683. f. s Th. 
ebend. 1698. f. 2, — Theatre de 


l’Architeäture civile p. Mr. (Charl. 


Phil.) Dieuflart, Par. ſ. a. f. Deutfch 
(meines Wiſſens, durch Leonh. Diezen⸗ 
bofer) Guͤſtrow 1682. f. Bamberg 1697. f. 
— Ordonnance des cing efpeces de 
Colonnes, felon la mechode des An- 
eiens, p. Mr. (Claude), Perrault, 

85 Par. 
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Par. 1683. f. Engliſch, Lond. 1708 
und 1722. f. — ArchiteÄture pratique 
qui comprend le derail de la con- 
ſtruction er du toife des ouvrages de 
magonnerie, charpenterie,; menuife- 
rie, p, Pierre Bullet, Par, 1691, 8. 
3 Ch. ebend. 1722, 1741. verm. 1755. 8. 
1774.8. — Abrege de Archit. civ. 
p--J. Balth. Lauterbach, Amft, 1699, 
8. Deutſch, Peipsin, 1714. 8. — L'art 
de Charpenterie de Marhurin Joufle, 
p. D.L.H. Par. ı702. f. (Ohnſtrel⸗ 
tig it das Merk diter, weil ſchon Feli— 
bien deffen in der Vorrede zu f. Princi- 
pes gedenkt; aber bie erfie Ausgabe deſ⸗ 


‘ 


jelben if mir nidıt bekannt.) — Nou- 


veau Trait& de toure l’Architelture, 
ou Vart de bätir... p. Mr. Corde- 
moi, Par. 1706. 8. 1714. 4. — Paral- 

lèle des cing Ordres d’Architelture, 
p. Mr. (Alex. Jean Bapt.) Le Blond, 
Par, 1710. 4. — Oeuvr. d’Archirettu- 

re de Mr. Cuvillies, cont. des Plans 
de Batım, des Decorations, defleins 
de meubles etc. Par. f. 3 Th. übers 
haupt 357 Bl. — Traite d’Archiredt, 
avec des remarques ec des obfervat, 
tres utiles, p. Er. le Clerc, Par. ı714, 
4. Engliſch, Lond. ı732. 8. 2 BD, 
Deutſch, Nürnb. 1759. 4. 2 Th. mit ızı 
Kpfen. — Architefture moderne, ou 
l'art de bien bätir pour toutes fortes 
de perfonnes tant pour les maifons 
des particuliers que pour les Palais, 
cont. cing Trait&s ı) De la Conttru- 
&ion er de l'employ des materiaux 
2) De la diftrıbution de toutes fortes 
de places 3) De la maniere de faire 
‚les devis 4) Du Toife des Bätimens 
felon Ja Coürume de Paris 5) des Us 
et Coutumes concernant les bäti» 
mens et raports des Jurez Experts, 
Par. 1728. 4. 2 BD. 1764. 4.28, mit 
144 Kpfrn. Der wichtigfie Theil des Wer; 
bes beitebt,, meines Beduͤnkens, aus den 
Anweiſungen zur innern Abtheilung, des 
sen 6o jind. Der ungenannte Berfafler, 
wofuͤr oft ber Verleger ſelbſt ausgegeben 
worden if, fol der Architect le Rour, 
oder, nach andern, H. Ziereelet ſeyn. — 
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Nouveau Traite d’Archite&ture, con- 
tenant les cing Ordres, fuivanr les 
quatre auteurs les plus approuv&s, 
Vignola, Palladio, Phil, de Lormes 
e Scamozzi ... p. P. Nativelle, Par, 
1729.f. 28. — De la diftribution’ 
des Maifons de plaifance, et de la 
decoration des edifices en gen£ral, 
p- Jacq. Franc. Blondel., . Par. 1737. 
4. 2 B. mit 160 Kpfr, Der erſte Band 
enthält 3 Theile, worin von der Verthei⸗ 
lung und Verzierung verichiedener Arten 
von Bebduden, nach Makgabe ihrer Gräfe 
und Beſtimmung, fo wie, von den dazu 


gehoͤrigen Gdrten (nach franzoͤſiſchem Ges 


ſchmack) gehandelt wird; der zweyte bes 
ſteht aus 2 Theilen, deren erſterer fich 
mit den dußern, und der andre mit den 
Innern Berzierungen überhaupt beichdfs 
tigt. (Wegen meherer ſ. Werke, f. die 
Bolge) — L’art de bätir des Maifons 
de campagne, ou l'on traite de leur 
diftribution, de leur conftruftion, et 
de leur decoration, p. Ch. Ant. Bri- 
feux, Par. 1743. 4. 2®. ebend. 1761. 4. 
2%. — L’Architelture, ou princi- 
pes gen, de cetart, avec les plans, 
elevations et profils de quelques ba- 
timens, faits p. Germ. Boffrand, Par. 
1745. 8, fra. und lat. Bon P. Parte 
berausg. ebend, 1753. £, mit 57 Kupf. — 
Effi fur les ordres d’Architefture, 
... P. Mr. (Phil. Ernft) Babel, Par, 
1747.f. — Syſtème nouveau et com- 
plet de Defleins d’Architelture en un 
Recueil de plans et d’elevations de 
defleins pour des maifons commodes 
et ornes, Lond. 1749. 4. mit 46 
Kpfen. — Etudes d’Architeltures de 
France et d’Iralie, p. Mr. Patte, Par. 
1754 u. f. f. — Recueil des Esquif- 
fes d’Architefture, de Mr. (Phil.) de 
la Guespiere, Par. ı765.f. — Ro 
eueil element, d’Architefture conte- 
nant plufieurs Etudes des Ordres 
d’Architelture... par Mr. Neuffor- 
ge, Par. 1757 uf. ia Th. in6®, 
überhaupt 906 BI. wozu noch ein Supples 
ment von 26 Heften, jedes von 6 DI. fol. 
erihien, = Rec, de differens projets 

d Ar- 
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d’Architedt. de Charpente et autres,, 


eonc, la Conftruftion des ponts. .. 
p. feu Mr. Pitrou. .,. Par. 1759. 
mit 35 Abbild, auf 7ı Bl. Das Werk bes 
-Rebt aus 3 Th. und wird, in fo fern es 
bauptfählih Werfe von Holä betrift, fo 
wohl wegen der Neuigkeit der Grundfäge, 


als wegen des lnterrichtes über einzele 


Bufanımenfügungen, für ſehr gut gebals 
ten. — Oeuvr. des gravures d’Archi- 
telture de Mr, Dumont, Par. 1762 — 
1776. f. (f. auch den Art. Schaubühne) 
— Oeuvr. d’Architefture, contenant 
differens projets d’edifices publics et 
particuliers, et plufieurs bätimens, 
conftruits p, Mr. Peyre, Par. 1765.f. 
— Traite desOrdres d’Archite&ture, 
p. Mr. Potain, Par. 1768.4. 4Th. — 
I’art du Trait de Charpenterie, par 
le Sr. Nic. Fourneau, P. 1768. f. mit 
aoXpf, — Trait& d’Architedure, ou 
Proportions des trois Ordres grecs fur 
un modele de douze parties, p. Jean 
Antoine, Trev. 1768 und ebend, ı780. 
4. — Les Oeuvres d’Architelture de 
Pierre Contant d’Yvry, Par. 1770. f. 
2%. 70 Bl. — Cours d’Archite&ture, 
ou Trait& de la Decoration, Diftri- 
bution er Conftruftion des Batimens 
... p. J. F. Blondel ... continue 
p. Mr. Patte, Par. 1771 — 1777. 8. 
6 Bände Text (wovon bie beyden letztern 
von H. Patte find) und 3 Bde, mit 361 
Kofr. Die vier erſtern enthalten die Vor⸗ 
fefungen des H. Blondel für Zöglinge der 
Architectur, und feinen, als folde, 
wirklich vielen Werth zu haben. 
werden ihm Weitſchweifigkeit und Wies 
derhohlungen Schuld gegeben. — Le 
Vignole moderne, ou Traité elemen- 
taire d’Architefture, Par. 1772. 4. — 
Trait& d'Architecture pratique .„. » 
p. J- F. Monroy, Par. 1785. 8. — 
Elemens d’Architelture ... avec un 
vocabul, des termes, p.M.P.D.L.F. 
Par. ı787. 8. Ecole d’Architelture 
rurale, ou legons par lefquelles on 
apprendra foi-m&me a bätir folide- 
ment les maifons de plufieurs étage⸗ 
avec la terre feule, ou autres maté- 
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riaux des plus communs, et du plus 
vil prix, p. Franc, Cointeraux, Par, 
1790. 8 — — Auch find no, von 
mehreren franzöfifchen Artiften, einzele ars 
chitectoniſche Blätter geliefert worden, als 
von Pelletier allerhand Gebdude 12 BL. 
Querfol. — Bon dem jüngern Juſte 
Fres. Boucher: Elevar. d'un batiment 
de Xl, er de XIV toiſ. de face, 6 Bl. 
fol. _ Elevations de Pavillons, fol, 
6 Bl. Recueil de Fentaines, £. 14 Bl. 
— Don ?e Eanu, Pi. er Elevar. de 
Font. f. 6Bl. — Bon Dumont und 
©elier; Suite de Fontaines de gouts 
differens, 1770. 4. 681. — Rec. de 
Fontaines Chinoifes — de Tentes 
chin. — de Baraques chin. — . 

Engliſche Schriften über die Bau⸗ 
kunſt überhaupt: Le&ures on Ar- 
chitecture, conlifting ofrules, foun- 
ded upon Harmony and arichmetical 
Proportion,.. by Rob. Morris, Lond, 
734. 8. 2 B. 1759.8.29. — Dif. 
ſertat. upon the order of Columns, 
and their appendages, by Wond, 
Lond, 1750.8. — Sn den Polite Arts, 
Lond. 1749. 12. handelt das XXIV Kap. 
— und in den Elements of Criticism 
des Some eben diefes Kap. mit von der 
Baukunſt — fo wie ein Abſchnitt in den 
Moral and Litterary Eflays von Knox, 
Lond, 1778. — — SRigentliche 
Anweifungen zur Baufunft: De- 
feription of the five orders of Co- 
lumns, according to the Ancient, 
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‚Lond, 1600, £. (Der Verf. wird Bloome 


genannt; und das Werk if alfo, wahre 
ſcheinlichet Weile, unfer Deutſche, in der 
Solge vorfommende, Hans Blum, deffen 
Werk wenigkens in Holl. und Franz. überfegt 
wurde.) — The Theorie and Practice 
of Architeure, or Vitruvius and 
Vignola abridg’d. Lond, 1703. 8. — _ 
Elements of Architefture by A. Wot- 
ton, L. 1620, f. Pat. bey dem Bitruvius des 
fat. — The Architects Store houfe, 
by Mr. Prike, Lond. 1674. f.— Go- 
thic Architefture, improved by ru- 
les and Proportions.. byB. Langley. 
(Die erſte Ausg. if mir nicht bekannt; 

die 
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Bau 


bie vor mir liegendende iſt Lond. 1747. 4. 
mit 63 Kpfen. gedruckt ; aber meines Wii; 
ſens, war dieſe die erſte von Langley's 

Schriften; er wid darin die Gothiſche Ars 
chiteetur auf die Verhaltniſſe der griechi⸗ 
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ſchen und rämifchen zurüde führen, und 


bat dadurch fonderbare, unförmliche Mit, 
teldinger, feine neuen fünf Sdulenorbs 
nungen, herausgebracht. Mit diefer wil 
ih gleih die übrigen, mir bekannten, 
Schriften diefes Architecten verbinden, 
als:) 2) Sure Guide to Builders, or 
the Pringiples and Practice of Archi- 
tecture, by B. Langley 1726, 4. verm. 
durch Gadsdomn, und unter dem Zitel: 
Principles of ancient Mafonry, or 
the Syftem of Building completed, 
and Architecture univerfally demon- 
ftrated, Lond. 1736. £. 2 Th. mit 471 
Kpfrn, 3) TheCityand Country Buil- 
ders... Treafury in Deligns 1740. 4. 
(Auch von dieſem Werke find die frühern 
Ausg. mir nicht bekannt.) 4) The Buil- 
ders Aflıftent, Lond. 8.28. 5) The 
Young Ruilders Rudiments, Lond, 
1730. 4 6) The Builder's Jewel. 
Lond. g. mit 100 Kpfrr, welche im J. 
1763 wieder abgedruckt worben find, 7) 
Dire&tor - or Bench- 
mate, being a Pocker Treafury ofthe 
Grec. Rom. and Gothic Orders of 
Arch, made eafy to the meaneſt ca- 
pacity by near five hunderd exempl. 
engr. on 184 copper plares, Lond. 
1740. 1763. 8. 83 The Builders Com- 
plete Cheft- book, or Key to the five 
Orders ız. und 4. und in dem letztern 
gormat im 9. 1738 mit 77 Kpfet, 9) Or- 
namental Parts of Architedture with 
tpwards of 400 grand Defigns, 4. 
Uebrigens kann es Leicht möglich feyn, daß, 
da ih nur einen Kleinen Theil biefer 
Schriften geiehen, in ihre Anzeige fich 
Jerrthuͤmer eingefhlihen haben. — The 
Art of found Building, demonftrated 
in geometrical Problems, by W. Half- 
penny, Lond, ı725. f. nd voneben 
dieſem Verfaſſer find noch: 2) The Mar- 
row of Architefture, Lond. 1728. 4. 
mit ıs Kpfen. 3) Pra&icable Archi- 


‚nicht befunnt.) 
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telture, or fure Guide to the rules 
of Science, - Lond, 1730. 3. mit 48 
Kpfen. 4) Ufefull Architelture for 
erwting Parlonnage houfes, Farm- . 
houfes, Inns, Bridges, Lond. 1760, 
8. mit 30 Kpfen. (Die erſte Aufl. it mie 
5) Rural Architecture 
in tho Chinefe rafte, being Deligus 
entirely new for the Decoration of 
Gardens, Parks, Forefts, Infides of 
the Houfe etc. on LX copperplates. 8. 
4 Th. welche nachher noch Öfterer abge» 
druckt worden find. Auch habe ich noch 
ein Werf von ihm, Five Orders of Ar- 
chitedure, Doors etc. 8. angeführt ge» 
funden. — The Defigns of Inigo Jo- 
nes of an intended Palace at Whi- 
tehall, and for others, public and 
private Buildings, publ. by W.Kent, 
Lond. ı727 und 1770. f. 238. by Har- 
dy, 1744. f. —, Book of Architectu- 
re, containing Defigns of!Buildings 
and Ornaments, by James Gibbs- 
1728. f. Bon ebendemfelben Berfaffer 
find: Rules for drawing the feveral 
Parts of Architelture, L. 1732. £. — 
A Plan of civil Architefture in V. 
Books, by M. Fifcher, Lond. 1730. 
f. mit 80 pfrn. — Magazine of Ar- 


chiretture, Perfpeltive and Sculptu- 


re, by Edw. Oakley, L. 1731. f. 
96 fipfrt. Every Man a. compleat Buil- 
der, or eafy rules and proport. for 
drawing and Working tbe feveral 
parts of Archit. von ebend. Lond. 8, 
— 'Proportional Archit. or the five 
Orders regulated by equal parts, by 
Robinfon, L. 1736. 8. — Palladio 
Londinenfis, or the London Art of 
Building by W. Salmon, improved 
by Hoppus, Lond. 1738 und 1773. 4 
(Das Wert it, wahrſcheinlicher Weiſe, 
älter; aber die frähern Ausgaben find mir 
nicht befannt.) Bon eben dieſem Gals 
mon find noeh: The ‚London and 
Country Builder's Vademecum, Lond. 
1736. 8. und‘ The Builder's Eftima- 
tor ı2.— The Gentleman's and Buil- 


‚ders Repofitory, or Archit. by Hop» 


Lond. 


pus, 1737 und 1760. 4 
mit 
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mit 90 Kpfen. — The complete Body 
of Architedture by Mr. Ware, Lond. 
1738. f. Vollſtandiger 1756 und 1768. f. 
22 Vl. — Select Architelture, being 
regular Defigns of Plans and Eleva- 
tions, well fuited ro both Town and 
Country, by Rob. Morris, Lond. 1740» 
mit so Kpirt. Don ebendemfelben Vers 
foffer if, Architedure improved, in 
a Collection of ufefull defigns from 
flige and gracefull receffes, lodges 
. and other decorations, in Parks, Gar- 
dens, Woods orForrefts, to the Por- 
tico, Bath, Obfervatory and interior 
Ornaments of fuperb Building . , » 
Lond. 1750, 1757. 8. so Kupfrt. . — 
The Brittifh Carpenter, by Mr, Pri- 
ce, Lond. ı753. 1765.4. nıit 62 Kpfrt. 


— ı) The brittifh Aschitefture, or: 


‚the Builder's Treafure of Staircafes, 
Lond. 1758. f. 60%. 2) Defignsin 
Carpentry, Lond. 1759. 4. 55 DI. 
3) ‘A Colle&ion of defigns in Archi- 
tecture containing new plans and ele- 
vations of huufes for general ufe, 
Lond. (1784) $. 2%. mit 120 Kpfen, 
Sammtlich von Abr, Swae. — Defigns 
and Eitimates of Farm houfe.... by 
Dan. Garrer, Lond, 1759. f. mit 9 
Kpfen. (if die ate Auf,) — The Gent- 
lemanꝰs and Farmers Architect. .... 
coutaining a great variety of ufefull 
and genteel defigns, being correct 
Plans and elevations of parfonnage 
and farmhoufes, by Th, Lightoler, 
Lund. 1764. 4. mit 25 £pfe. — The 


Builders Pocket Treafure, cont. the” 


Theory and praltical part of Archi- 
tefture, with new Defigns of Fron- 
tispieces, ‚Chimney - pieces, Bafes, 
Capitals etc. by W. Pain, Lond. 8. 
mit 44 DI. ebend. verm. 1735. 8. Noch 
find von demfelben Berf. 2) The pradti- 
cal Builder, or Workmanns General 
Aflıftent, fhewing the moft appro- 
wed and cafy methods for drawing 
and working the whole or Separate 
part of any building etc. Lond. 1773. 
776.4. 33 Bl. 3) The Carpenters 
and Joiners- Repofitory, or a new 


‚Grotefque Archite&ure, or 
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fyftem of Lines and Proportions for 
Dpors, Windows, Chimneys, Cor 
nices etc. 1778. f. 9 Bl. 4) The 
Carpenters Pocket Direftory, cont. 
the beit methods of framing timbers 
of all figur. and dimenfions etc. 8. 
24 Bl. 5)Plans, Elevar, and Sck, 
of Noblemen and Gentlemen houfes, 
1783 — 1734. f. aTheile. 6) The Bri- 


-tifb.Palladio, or the Builders Gene- 


ral Aflıftenr, demenftrating, in the 
moft eaiy and praftical meıhod, all 
the principal rules of Archiredture, 
{rum the ground plan to the orna- 
mental ünifh etc. Lond. 1789. f. 
42 DI. Uebrigens iR es befannt, daß 
diefe Werte, zum Theil, zwey Brüder, 
William und James Pain, zu Verfaffern 
baben; auch find, meniaftens von den 
erſtern diefer Werke, frühere Ausgaben 
vorhanden, welche ich aber nicht nachzu⸗ 
weifen vermag, — The Temple Buil- 
ders moſt uiefull Companion, con 
taining Original Defigns in the Greek, 
Roman and Gothic Tafte, by T. C. 
Overton, Lond, 1766. 4. so Bl. — 
rural 
Amufement, confifting of plans, ele- 
vations and ſections for huts, ſum- 
mer and winter hermitages, retreats, 
terminaries, chinefe, gothic and na- 
tural grotroes, cafcades etc. by W. 
Wright, Lond, 1767- 8. 28 Bl. — 
An Eflay on the Orders of Archi- 
tefture, in which are contained ſome 
confiderable alterations in their pro» 
portions, deveral obfervat. on the 
propriety of their ufe and the new 
introduftion of a new great order, 
called the Brittanic... by Per. de 
la Roche, Lond, 1768. f. — Treati- 
fe of the decorative part of Civil Ar- 
chirefture, adorn, wich 53 Plates..« 
by W. Chambers, Lond, 1768 und 
1791. f. (3te Aufl.) — Ornamental 
Architedture, confifting of original 
Defigns for plans, elevations and 
feftions, beginning with the farme- 
houfe, and afcending to the moft 
magnificent Villa, by Mr, Crunden, 

\ Lund, 
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Lond. ı770. 4.70 Bl. — Treatife of 
the five Orders of Archit, by Mr. 
Richardfon, Lond. fol. — Archi. 
tefture, by Mr. Rawlin, Lond, 4. 
60 BL. — The Works in Architectu- 
re of Robertand James Adam, Lond, 
2773 — 1776. f. Vier No, jede vong DI. 
The Carpenter’s Treafure: a Col- 
le&tion of defigns for temples, with 
their plans; Gates, Doors, Railes 
‘and Bridges in the gorhie tafte, wich 
Centers at large for ftriking gothic 
Curves and Mouldings, and fome 
Ipecimen of railsin che Chinefe rafte, 
forming a complete ſyſtem for rural 
decoration, by N, Wallis, Lond. 
1773. 8. 16 Bl. 2) The modern Jvi- 
ner, or a Collettion of original dc- 
figns in the preſent rafte, for Chim- 
ney pieces and vor Gafes, with 
their Mouldings and Enrichements 
at large; Frizes, Tablets, Orna- 
ments for Pilafters, Bafes, Sub-ba- 
fes, and Cornices for Rooms etc, 
with a Table fhewing the propor- 
tions of Chimneys, with their en- 
tablatures, to rooms ofany fize, von 
ebend. Lond, 4. — The Builders Ma- 
‚gazine.... by a Society of Archi- 
teäts, Lond, 1774. 4. 2. mit K. — 
A Key to civil Architefture, or the 
Univerfal Britifh Builder, by Mr. 
Skaife, Lond. 1776 und 1788. 8. — 
The Rules of Gothic Architeäture, 
‚by M. Roger, Lond. 1778. 9 — 
Original Defigns in Architecture, con- 
filting of Plans, Elevar. and Set, for 
Villas, Manfıogs, Townhoufe . . 
by James Lewis , Lond. 1780. f. — 
Original Defigns in Architelture ... 
by Will. Thomas, Lond. 1783. f. 
s3 DL. — Defigus in Architetture, 
eonfift. of plans and elevat. for Tem- 
ples, Bach, Caflınes, Pavillons, Gar- 
den-Seats, Obelifks etc. for decora- 
eing pleafure grounds, Parks ete. by 
John Soane, Lond. 8. 8 Bl. — 
The Country-Gentlemans Architett, 
in @ great variety of new Deliens for 
Cottages, Farm Houfes, Country 


* 
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Houfes, Villas, Lodges for Park or 
Garden Entrances, and ornamental 
wooden Gates, with plans of che ofhı- 
ces, belonging to each defign .. » 
by J. Miller, L. 1789. 4. 32 Bl. — 
Plans of Cottages by John Wood, 
Lond, 4. — The rudiments of anc. 
Architelture ... cont, an hiftor, Ac- 
count of che five Orders; alfo Vitru- 
vius on the Temples and :Interco- 
lumniations of the Anc. calculated 
for the ufe of thofe, who wifh rg 
attain a Jummary knowledge of Arch. 
wich a Diltighary of termes, Lond. 
1789. 8. — Elementa Architecturae 
eivilis... or the Elements of civil 
Architelture, according to Vitruvius 
and other Ancients, and the moft 
approved aurhors, efpecially Palla- 


dio by H. Aldrich, transl. by R. 


Smyth, Lond. ı789. 8. mit ss Kpfer. 
(Das Driginal if} mie nicht befannt.) — 
— Auch gehören im Ganzen noch hieher: 
A new and accurace method of de- 
lineating all che Parts of the diffe- 
rent orders in Architelt, by means 
of an Initrumenr, by Th. Malie from 
the originalltalian, Lond. 1737. f. — 
Defcripcion and ufe of a new Inftru- 
ment, called the Architetonic Se&or, 
by which any part of Architeäture 
may be drawn with facility and ex- 
actneſs ... iluftr. wich 25 Plates b 
lof. Kirby, Lond. f. — Ferner: A 
Collettion of Defigns of elegant and 
ufefull Houfehold Furniture ... by 
Mr, Chippendale, Lond, 1755 — 
1762.f.2D, 2009, — The Cabi- 
net- Maker and Upholfterer's Guide, 
or Repofitory of defigns for every 
Article of Houfehold Furniture .. . 
Chairs, Stools, Sofas, Confidente, 
Duchefle, Sideboards, Pedettals, Va- 
fes, etc. etc, by A Heppelwhite, 
Lond, f. 126 Bl. — The Joiner'sand 
Cabiner-makers Darling, cont. fixey 
different defigns, for all Sorts of 
Frets, Frizcs erc,g, — The Car- 
penters Companion, cont, thirty- 
three Nefigns for all Sorts of Chinefe 
Railing 
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Railing and Gates, 8, — The Car- 


penter's compleat guide to thewhole 


ſyſtem of gothic Railing, eont. thirty- 


two new Defigns.8. — The Cärpen- 


ter’s and Joiners Vade-mecum, by 
Rob. Clavering. 8. — 

Anweifungen zur Baukunſt in hol⸗ 
laͤndiſcher Sprade: Ein architectoni⸗ 
ſches Wert von Pet. Koek von Aelſt 
(+ 1533) it mie nur in einer franzoͤſiſchen 

“ Ueberfegung, welche den Zitel, L’Archi- 
telture deMr.Cock, Par.f.a, £. führt, 
vorgefommen. — ‘Ioh. Yredemanns 
Architetura . . . Antv. 1577. f 
Deutih, Arnh. 1606. f. — De alder- 
vermaerfte antique Aedificien, en de 
Regeln of de vyf manieren van Ae- 

- dificien, Amtt. 1606, f. — De all. 
gemene Boukounde van Wilh. Goe- 
ee, Amſt. 1681. 8. Das,. von Sin, 
Boosbom, über die fünf Sdulenordnuns 
gen geichriebene Werk, it, urfpränglich, 
in holldndiſcher Sprache abgefaßt, und 
Amfterdam, ſ. a. f. gedrudt; mir if es 
indeffen nur aus der engl, Ueberſ. Lond, 
1679. f. betannt. — De Architektuur 
Weerken van Per, Poft, Leid, ızı15.f. 
mit 75 fofr. — Theatrum machinar. 
vniverfale ,. of de nieuwe allgemee- 
ne Bouwkunde door Tieleman var 
der Horft, Amfl. 1739. 4. mit 30 Kpf. 
In fol. Deutih, Nürnb. durchaus fol. 
(Das Werk handelt eigentlih nur vom 
Treppenbau.) — Architect. civilis van 
Jac. Poley, Amſt. 1770.4. mit 20 K. 
in fol, — — 

Ueber die Baukunft überhaupt, in 
Seutfcher Sprabe: In Köremönd Nas 
tur und Kunſt, Leipz. 1770. 8. bandeltdas 
von der Xlite Abſchn. des aten Th. ©, 410, 
Im Drefirio der LVIII und LIX Abfıhn, 
des aten Bd, S. 244 u.f.— In Chrſin. 
Frdr. Prangens Entwurf einer Akademie 
der bildenden Kuͤnſte, Halle 1778. 8. der 
XVII Abſchn. des ıten Bde. ©. 246. — 
Briefe über Rom, verichiedenen, bie 

Werke ber Kunft betreffenden, Junhal⸗ 
tes... von 2. T, Weinlib, Dresden 
1782— 1787. 4, 3B. mit 35 Kpfen, — 


Unterfuchungen über den Eharaster der 
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Gebäude , Über die Verbindung der Baus 
kunſt mit den fchönen Künflen, und über 
bie Wirkungen, welde durch dieſelben 
bervor gebracht werden follen, Deſſau 
1785. Peipz. 1789. 8. mit K. — lieber 
die Verwandtſchaft der Baukunſt und Gars 
tenfunft, von H. Hennert, in der Berl. 
Monatsihrift, April 1786. — Ueber Mes 
gelmdbigkeit, Bequemlichkeit und Eles 
ganz in buͤrgerl. Wohnhdufern im Jour⸗ 
nal der Mode, Mon, Drtober 1758, — 
Anweiſungen zur Baukunſt: Gualt. 
H. Rivpii der fürnembften, nothwendigſten, 
der ganzen Architectur angehoͤrigen, mas 
thematiſchen Kuͤnſt eygentlicher Bericht, 
vnd vaſt klare, verſtandliche Vuterrich⸗ 
tung zu rechtem verſtandt der lehr Vitru⸗ 
vii, Nuͤrnb. 1547. 8. ı558. f. Valſel 
1582. f. — Hs. Blums Antiquitat. Ar- 


chitecturae, d. 1. ein kunftreich Buch von 


allerhand Antiquitaten zum Verſtand der 
fünf Sdulen gehörig, Zür. 1558. 1596. f. 
Hollaͤndiſch und Frzſch. mit Kupfern 
von N. 3. Tiffher, Amſt. 1697. F. Auch 
it das, unter den englifchen Anweiſungen 
zur Baukunſt, angkfuͤhrte, erfie Werk, 
wahrſcheinlicher Weiſe, eine Ueberſetzung 
von dieſem. — Wendel Dieterlein's Aus⸗ 
theilung, Simmetrie und Proportion der 
fünf Sdulen, und aller daraus folgenden 
Kunfterbeit, Strasb. 1594. f. Nuͤrnb. 
1598 und 1655. f, mit 209 K. — Joh, 
Jac. Evelmanns .... Archir. civ. oder 
bürgerlibe Baukunſt, Eöln 1600; f. — 
Gabr. framer verfertigte um diefe Zeit, 
24 DI, archit. Vorfielungen. — Dan, 
Meyer gab 1609 eine Reihe ardhitectonis 


‚Schere Bldtter, (so) von den Gebrüdern 


de Ben get. heraus, welche gemöhnlich 
den Zitel führen: L'Architecture de 
Mr, Meyer, ou Demonftration de 
toutes fortes d’ornemens, f. Im J. 
1664 find fie auch zu Heidelberg init dies 
fer Auffcheift erichienen. = Joſ. Burtens 
bacbs Archit. civ. enthaltend Palldſte, 
Kirchen, Altdre, Spitdler, Ulm 1628. £.. 
Ebendeffelben Archit, univ. Kriegs⸗ 
Stadt⸗ und Waflergebdude : zu erbauen, 
Ulm 1635. f. Ebend. Garten: Paldfleind 
Gebdu, Um 1640, f. Yugsb. 1667. 4 

Ebend, 


i 
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Ebend. Maverhofs Gebdu, Ulm 1641. f. 
Selne Kirchengeb. find auch noch befons 
ders, Augsb. 1649. 4. abgedruckt wor⸗ 
den. — De Stylomerris, oder von dem 
Gebrauch der Daufidbe, nach den fünf 
GSäufenordnungen, von Nic, Goldmann, 
Lugd. B. 1662. f. fat. und deutſch. (©. 
übrigens die Folge.) — G. Ande. Böck⸗ 
lers Compendium Archit. civ. Freft, 
1648. 4. 2) Ebendeflelben Archi- 
tectura curiofa nova, exponens fun- 
damenta hydragogica, lufus fontium, 
aq. ductor. fpecusartificiales etc. Nor. 
1662. f. 3) Ebend. Eivil Architertur, 
Frankſt. 1663. f. 4) Ebendeffelben Neues 
und vollfommenes Saulenbuch, ebend. 
1684. £.— Joach. ven Gandrart Aca- 
demia ‘Tudefca della Architettura, 
Seule. e Pırr. oder Deutſche Academie 
der edlen Baus Bild s und Mahlerens 
kuͤnſte, Nuͤrnb. 1675 — 1679. £. 2. 
und in ben 3 erfien Bänden der neuen 
Ausg. ſ. W. Nurnb. 1768 u, f. f. 8 Bde. 
(Das Weſentliche ſ. Werfes, in Rüds 
ſicht auf Baukunſt, beiteht in den, bes 
reits in dem Art. Bauart angezeigten 
Abbildun gen roͤmiſcher Kirchen, Wltdre, 


Vallaſte, und Brunnen.) — Prodro- 


mus Archireät. Goldmannianae . 
‚von Leon h. Ehrfin. Sturm,” Augsb. 1694 
und 1714, Duerf. mit 26 Kpfen, I) Nie, 
Goldmaums Bolt. Anweifung zur Civil⸗ 
Baukumſt .... verm. von Leonh. Ehrfin. 
Sturm, Wolfend. 1696. f. Peipz. 1708. f. 
- mit-74 Kpfen. 11) Ausübung der Ans 
weiſung zu der Civll⸗Baukunſt Nic. Golds 
manns, beitebend in neun Anmerkungen 
(in der sten wird von der neuen, fechss 
ten, oder fo genannten deutfihen Ord⸗ 
nung Hebandelt) von ebend. Wolfenb. 


.. 


1696. £. Leipz. 1708. f. mit 20 Kupfen.. 


IV) Der auserlefenfte, und nach den Re⸗ 
geln der antifen Baufunft fo wohl, als 
nach dem heutigen Guſto verneuerte Golds 
mann... durch Leonh. Ehrfin. Sturm, 
Augsb. 1724 1721. f. 3 D. mit 366 Kpf. 
Dieſes Werk beſteht eigentlich aus 22 bes 
fondern, zum Theil nachher noch wieder 
einzeln abgedruckten, Abhandlungen, von 
welchen folgende  bieber gehören ;. als 


Dam 


ı) Kurze Vorftelung der ganzen Clvil⸗ 
Baukunſt, worin die vornchmfien Kuufts 
wörter in s Sprachen angeführt, und die 
afgemeinfien und nöthigften Regeln cr» 
Elder werden, Augsb. (1718) f. ebend. 
1745. f, mit u Kpfen. 2) Anmeifung alle 
Arten von bürgerlichen Wohnbdufern wohl 
anzugeben, Augsb. ı715. £. mit ı5 Kpfen, 


3) Anmweifung von Landwohnungen und 


Mavereien, fonderlih vor die von Adel, 
Augsb. 1715. f. mit 9 Kpfen. 4) Dolls 
Kändige Anweiſung, alle Arten von res 
guldren Prachtgebduden zu erfinden, auss 
zutheilen, und aussuzieren, benebſt einer 
gedoppelten Vorſtellung der jchs Ordnun⸗ 
gen der Baukunſt, Augsb. 1716. f. mir K. 
5) Anweiſung, die Bogenſtellungen, nach 
der Civil-Baukunſt, von Siegesbogen 
oder Ehrenpforten zu machen, Auysb. 
ı718, f. mit 17 Spfen. 6) Anmeilung, . 
ale Arten von Kirchen wohl anzugeben, 
Augsb. 1718. f. ınit 22 Kpfen. 7) im 
weifung großer Herren Palldite ſchoͤn und 
prächtig anzugeben ; infonderbeit auch von 
fürftliden Luſtgarten, ebend. 1718. £ mit 
Kpiren, 8) Anweiſung Regierungs » Pand» 
Math > Kauihdufer und Boͤrſen Hart und 
sierlich anzugeben, ebend. 1718. f. mit 13 
Kpfen. 9) Architectonifche Reife Anmers 
Eumgen (durch einen großen Theil von 
Deutihland, und durch die Niederlande 
bis Paris) ebend. 1719. f. 10) Vollſtan⸗ 
dige Anweilung, Stadtthore, Brüden, 
Beugbäufer .. . Eafernen, Varaquen 
Provianthäufer behörig anzugeben , . » 
und bey Gelegenheit die Austheilung des 
bduriſchen Wertes, oder der Bollagen 
an den Bopenflellungen, mie auch der 
vielfachen Zreppen deutlich angewieſen 
wird, Augsb. 1719. £ mit K. 11) Die 
unentbehrliche Regel ber Symmetrie ... 
ebend. 1720, f. mit ı1o Kpfrn. ı2) Voll⸗ 
ſtandige Anmweijung einer Austheilung dee 
Bebdude .... chend. 1720, £. mit 7 Kpf. 
15) Vollſtandige Anweiſung, alerhand 
Öffentliche Zucht, und Piebesgebdude ... 
wohl anzugeben, ebend. 1720. f. mit ıs 
Kupfen. 14) Vollſtandige Anweiſung, 
Grabmahle ... wie auch Parabebetten, 
und Caſtra doloris “to. anzugeben, 
ebend. 
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ebend. 1720. f. mit K. 15) Wnleitung, 
Schifhdufer, oder Arienale . .. gehörig 
anzugeben, ebend. ı7a. £, mit 8. 16) 
Anweifung, Waſſerkuͤnſte und Brunnen 
anzugeben, ebend, 1720, f. mit 10 Kpfen, 
Die übrigen, darin’ enthaltenen Aufidge 
geben die Waffer > und Kriegsbaufunf an. 
Auch gehören zu ben Goldmann⸗ Sturs 
mifchen Werten noh: 3. Jar. Schäblers 
noch mehr erweiterte Sturmiſch· Goldman⸗ 
niſche Baukunſt, mit Sachen und Mi, 
bein, weiche zur innwendigen Auszierung 
dienen können, Augsb. f. ıı Hefte. Und 
von Peond. Ehrfin. Sturm ſelbſt deſſen 
Eonfteuction der 6 Sdulenordnungen zur 
reauldren Eivilbautunft, Nürnb. ſ. a. 8. 
mit 5 Kpfen. — Wienerifches Architecturs 
Kunf > und Saulenbuch durch Joh. In« 
dau, Augsb. (1686) £. (1689) 4. 30 DI. 
Dav. Hartmanns bärgerlihe Woh⸗ 
nungssBaufunft, Bafelı6g8.f. — Joh. 
Ehrin. Seylers Parallelismus der dite- 
fien und berübmtelten Baumeifter in IX 
Tabellen... Leips. 1696. £. ebend. 1734. f. 
— Paul Deders ausführlide Anleitung 
zur Civil⸗Baukunſt, Nuͤrnb. (1704.) £. 
3 Th. mit 60 Kpfern. (Der erſte Theil hans 
delt von Aufreißung der fünf Sdulen ; der 
zwebte von Portalen, Grabmahlen und 
Meublirung der Zimmer; der dritte von 
unteribiedlichen Sebduden) 2) Ebendeffels 
ben Fuͤrſtlicher Baumeiſter, Augsb. ızı 
— 1716. Querfol. mit Innbegriff des Ans 
hanges 3 Th. — Joh. Wilhelms . . . 
Archit. civ. Nuͤtnb. (1705) f..2 Th. mit 
74 Kpfrn. — Job. Vogels moderne Bau» 
funkt, mit Vorſtellung accurater Models 
fen, Dachwerfe, u, f. wm. Hamb. 1708 
und 1726. f. mit sg Kpfen. — Archi- 
tect. cheoretico pradt. oder neu inven⸗ 
tirte Stadt » Pand > und andre Gebdude 
... feips. 1720. £ — Lob. Rud. Eds 
ſchens Verſuche architectoniſcher Werke, 
Nuͤrnb. Der erſte Verſuch, aus 5 Theis 
len beſtehend, handelt von Verzierung der 
Benfter und Thüren, von Portalen, und 
von Dad = Kapp» und Kirchenfenftern, 
Schornſteinen, ſ. a. 4. mit 450 Kupf. 
Der andre Verſuch, auch in 5 Th. ents 
Hält bürgerliche Gebdude; Militargebadude 
Erſter Theil. 
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in Veſtungen; Stadt»Thore, Corps de 
Garde, und IAnvalidenhduſer; Militdes 
gebdude an Beflungen, und prächtige Luft⸗ 
und Gartenhdufer, Nürnb, 1722 1729, . 
Duerfol. mit 135 Kupfen, (S. auch 
vorher, Vignola) — Architect. civ. 
beftehend in unterſchiedlichen Gebduden 
der beften und neueſten Act, nach dem 
franzoͤſiſchen Gufto, mit gehörigen Grund⸗ 
und Aufriffen,, ſammt dazu erforderlichen 
Durchſchnitten . . . von J. J. Gteins 
burger, Nuͤrnb. ſ. a. Duerfol, 2481, — 
Der volllommene Zimmermann, oder 
voſiſtandige Anmeifung zur Baufunft, worin 
von Derbindung der Dachwerker, : und 
berjelben Proportion, von Schiffung auf 
dem Lehrgeipder, welſchen Hauben, Chor⸗ 
hauben, imgl. von den Bogen, Treppen, 
Bruͤcken ... gehandelt wird. Srit. a. M. 
1729. und (mit einem neu gedrudten Ti⸗ 
tel) ebend. 1789. f. a2 Kpfr. und: 3 Be. 
Text. — Job. Jar. Schüblers linters 


ript sur Verfertigung der volikdndigen 
‚Sdulenordnung, Nuͤrnb. f. a. f. 2 Th. 


2) Ebend. Fortſ. des Unterrichts in der 
völligen Eivil»Baufunft .. . . Nüenb, 
728. f. Beyde Schriften, unter dem 
Zitel: 3. J. Schuͤblers architectoniſche 
Werke, Nuͤrnb. 1786. f. in verſchiedenen 
Pagen, movon die erſte in drey Theile abs 
getheilt it, und „von der vollidndigen 
Sdulenordnung, nach der heutigen bürs 
gerlichen Baukunſt, nebſt vielen dahin 
einſchlagenden Verzierungen deutlichen Un⸗ 
terricht“ giebt, wit 48 Kpfru.; die zweyte 
Lage iſt ein Anhang zu dieſer, und ent⸗ 
haͤlt neue Riſſe zu Garten⸗Portalen auf 
6 Bl. Die dritte und vierte (welche den 
aten Band ausmachen) beſteht aus dem 
„beßten und vollſtandigſten Abriſſe eines 
viereckigten und adlichen Wohnhauſes nach 
der Dernunft und durch Beweiſe, die in 
der Antifen Elementar Grometrie gegruͤn⸗ 
det find,“ mit 24 Kpfen. 3) Ebendeſſel⸗ 
ben Kurzer Entwurf von der ıten — sten 
Eontinuation von den nöthigen Partials 
begriffen, melche in der antiquen Geo- 
metria elementari, durch das nuͤtzliche 
Diogramma quadrangulare, den gan 
jen Umfang ber Givil-Baufung vorſtellig 

Pi] machen, 
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machen, Nürnb, 1732. f£ 4) Huit Ta- 
bles de l’"Archirelture en France .... 
welche das Verhältnis aller Theile eines 
Gebäudes in. 24 Kiffen enthalten, nebit 
einem Geſimſe von der griehiichen Baus 
art nach der verbeflerten Goldmanniſchen 
Baukunſt gezeichnet, Nürnb. 1733 und 
1786. f. 5) Nüsl. Anweiſungsproben zu 
den noͤthigſten Begriffen der vollſt. Civil⸗ 
baukunſt, in... (5) Karten... . ortogr. 
und perjpeetivifch verfaßt, Nuͤrnb. ſ. a. f. 
Auch gebört noch im Ganzen hieher, 6) 
deffen Anweifung zur Zimmermannstunft, 

Nuͤrnb. 1731. und 178: — 1782. f. 2 Abs 

theil. mit 74 Kpfrn. worin „von den an» 

titen und modernen proportionirten Da⸗ 

dern die nörhige Proiection ... vorge⸗ 

‚.ftelt und daraus die italienifhen, frans 
. 3öfifcden und deutichen Hdng » und Spreng⸗ 
werte... benrriflih gemacht, und ger 
geigt wird, mie... allerhand Wieder⸗ 
kehr, Werkſdtze, Schiſtungen, Kuppeln, 
Hang⸗ und Zugbrüden, imal. die vers 
fchiedenen Arten von Treppen, und... 

und allerhand gerade, runde oder geſcho⸗ 

bene, und .gewundene Treppen⸗Zargen, 

ausgezadte Ruhebalten, Geländer, Ders 
zierungen und Laubwerk, wie auch viers 

ecfigte, achtedigte, runde, und langlich⸗ 

runde Paternen und Kuppeln,“ zu verfers 

tigen find. Berner 7) Ebend. Sciagra- 

phia artis lignariae, oder nuͤtzliche Er⸗ 

dfnung zu der ſichern fundamentalen Holz⸗ 
verbindung . . . Nuͤrnb. 1736. f. Uebris 
gens find bereits vorher ſ. Anmeifungen 

zu Gerdthe und Verzierungen (die frey⸗ 
Lich ſchwerlich mehr gefallen dürften) aus 

geführt.) ° Wegen feiner Abrigen Werke 

f. die Art. Senfter, Fresco, Kirche, 

Perfpectiv, Verzierung, Zeichnung. 
— Beni. Hederichs Torübungen in der 

Bürgerlichen und Kriegs Baufunft, Peips. 
1730 und 1756. 8. — ob. Chrſtoh. von 
Naumanns Archit. pract. oder die wirk 


liche und tuͤchtige Baukunſt ſo wohl bey 


Palatiis, als auch bürgerlichen Hduſern, 


' Bud. 1736. 4. — M. Ricters neues 


Baubuch in verſchiedenen, vorher noch 
nicht zufammen edirten, Angaben in der 
Eivilbautunf beftehend, Leips. 1737. 4 — 
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Jugels Gründliche Anweiſung zur Bau⸗ 
kunt, Berl. 1744. 8. 2 B. — Ausfuͤhr⸗ 
liche Anleitung zur bürgerliben Bau— 
kunſt... von Joh. Friede. Penther, 
Augsb. 1744 — 1748. f. 4 Th. Göttingen 
1749. f. — Job. Dav. Gteingrubers 
Architect. civ. Nuͤrnb. 1750. f> Bon 
eben diejen Verf. find noch: 2) Praktica 
bürgerliher Baukunſt, Frft. und Leipg. 
1765 und, mit einem neuen Titel, Nuͤrnb. 
1773. 4. 3Th. mit 74. &pfen. 5) Architecto⸗ 
niihe irreguf, und reguldre Grund» und 
Aufriffe, nach dem lat, Alphabeth. Nürnb, 
1773. — M. Nonnenmachers archi⸗ 
teetoniſcher Tiſchler, oder Architectur⸗ 
Kunfs und Saulenbuch, Nuͤrnb. 1751. £. 
— Joh for, Dan, Sudow erite Gründe 
der bürgerlichen Baukunſt, Jena 1751. 4. 
verm. ebend. 1763. 4. — Gruͤndliche Ans 
weilung zur Civil · Baukunſt, von einem 
Liebhaber, Frft. und Peipz. 1752. 4. — 
Geometriiher Maßſtab der weſentlichen 
Abtheilungen und Verhalltniſſe der Sdu⸗ 
lenordnungen, aus dem Quadrat der dos 
riſchen Ordnung, für alle übrige Otdnun⸗ 


‚gen, nach Vythagoriſcher Pehrart herge⸗ 


leitet von $. ©. Vergmüller, Augsb. 
1752. f. mit 23 Kpfen. — Vorſtellung ei» 
niger modernen Gebdube, zur Pracht, 
zur Zierde und zur Bequemlichkeit einge⸗ 
richtet durch Joh. Sänger, Nuͤrnb. Duers 
fol. 18 Bl. — Gründliche Anmweifung zur 
Eivik Baukunf, von 9. Chrſtph. Wages 
ner, Dresden 1755 — 1768. f. 2b. — 
Chr, Riegeri, S. I. Univerſ. Archi- 
tect. civ. Elementa, Vind, 1757.4.— 
Aufrichtige Anweiſung zur bürgerlichen 
Baukunſt, von J. G. M. Gotha 1759. 
verb. ebend. 1786. 8. 2 Th. mit 6 $. — 
I. ©. Leopolds Deronomifche Livil» Baus 
funft, Leipz. 1759. 8 — Elementa Ar- 
chitefturae civ. Audt, Io. Bapt. Izzo, 
Vind. 1760, 1764. 8. Stanz. ebend. 
1772. 8.28, Deutſch, ebend. 1773. 8. — 
Schillingers Zimmerbaukunſt, Nürnb, 
1760.4. 2 Th. — J. ©. Angermanns 
allgemeine, practiſche Civil⸗ Baukunſt, 
Halle 1766, 8. Anleitung zur Verferti⸗ 
gung ſchoͤner Zimmerwerkriſſe, von Luk. 
Voch, Augsb, 1766. 8. Won chen die⸗ 

| ſem 
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ſem Verfaſſer find noch 2) Deutliche Ans 
weifung zur Verfertigung der. Bauriffe, 
wie folhe, „ohne mündlichen Unterricht, 
von jelbit zu erlernen, Augsb. 1778. 8. 
3) Unterricht in Aufreißung der fünf Sdus 
lenordnungen nach dem ıatheiligen Mos 


dul, ebend. 1778. mit zı Kpfru. verb. mit 


einer boͤhmiſchen Weber. Prag 1783. 8, 
4) Anwendung der fünf Edulenordnungen, 
Zorti. des vorigen, ebend. 1779. 8. 5) 
MWürklide Baupractik der bürgerlichen 
Bautunft, ebend. 780. 8. 6) Bürgers 
liche Baukunſt, zum Beßten junger Ars 
chitecten, Maurer, u. d. m. ebend. 1780 
— 178248. 4 Th. Der erſte Thell bans 
beit: von ber innerlicben Einrichtung ber 
Bürnerliden Wohngebäude, mit ı6 Kpfrn. ; 
der zweyte von Hospitdlern, Lazarethen, 
MWaifen » Armens und Findelhaduſern, mit 
9 Kpien. 7) Jac. Barozsi von Vignola 
Kunf, die fünf architectonischen Gdulens 
ordnungen auf mechauifhe Art aufzur 
zeißen, ebend. ı781. 8. mit ao Kupfrn, 
(Wegen f. übrigen, in audre Theile der 
Baukunſt einſchlagenden Schriften, f. J. 
G. Meuſels Gelehrtes Teutſchland) — 
Anweiſung zur Zimmermannskunſt, von 
Chrſtn. Gottl. Reuß, Leipz. 1764. f. verm. 
ebend. 1789. f. — €. Walters Zimmers 
mannisfunft, Augsb. 1769. f. — J. C. F. 
Keferiteind Anfangsgründe der bürgerlis 
en Baukunſt für Pandleute, Peips. 1776; 
3 — J. G. Langens Zufälige Gedans 
fen über: die nothwendige und bequeme, 
wirtbichaftlihe, Bauart auf dem Lande, 
Derl. 1779. 8. — A. Chr. Mayers kurze 
Anmeifung zur practiichen bürgerlichen 
Baukunſt, Nürnb. 1782 — 1784. 4, 2 Th. 
mit 30 8. ( Der erfie Theil handelt von 
der dußern Gchönpeit, Veſtigkeit und 
Dauerhaftigkeit der Gebdude; der ate von 
der. bequemen, innern Eintheilung der⸗ 
feben.) — Die Verbindung und lichers 
einanderftelung der Sdulen, oder Anwei⸗ 
fung, wie bey der Baukunſt die fünf Sau⸗ 
fenordnungen, auf eine ſehr leichte und 
bequeme Art, nach einer gegründeten Res 
gel, fo wohl beu geraden, als Cirkelrun⸗ 
den Figuren, über einander zu feßen und 


au verbinden find, von Sam. Lose, 
\ 
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Dredd. 1783. f. mit 60 Kpfen. — Kurs 
der und deutlicher Unterricht, zu Zeichs 
nung und Anlegung der Wohn⸗ und Lands 
withſchaſts⸗ Gebdude . . . von J. C. Huth, 
Halle 1787. 4. mir 38 Kupfern. — Der 
bürgerlide Baumeiſter, oder Verſuch eis 
ned linterrichtes für Bauliebhaber, befons 
bers in Ruͤckſicht auf bequeme , und regel» 
mäßige iunre Einrichtung der bürgerlichen 
Wohngebdude, von gr. C. Schmidt, 
Gotha 1790, f. mit 75 Kpfrt, — Erſte 
Linien der Hduſer⸗Baukunſt . . . . für 
tiebhaber . . Leipg. 1790. 8. — Private 
Unterricht in der Eivil-Aechiteetur . . zum 


Selbftunterricht für Jedermann, von Guͤn⸗ 


ther, Leipz. 1790. 8, — Auch find, von 
mebrern deutſchen Kuͤnſtlern, einzele ars 
chitectoniſche Blaͤtter geliefert worden, 
als von Nette: Wdliche Land⸗ und Lufls 
bäufer nach modernem Geſchmack — von 
J. B. Fiſcher, Obelisten, Tempelu.d. ın. 
Duerfol, Bl. — Bon I. M. Hoppens 
haupt: Gebdude und archit. Verzier. 


gr. Fol. 20 Bl. kl. Fol. 9 Bl. uam. — 


— llebrigens bat dee Jnnhalt des vors 
ſtehenden Artikels fo. wohl, als ber. eis 
gentliche Zweck des ganzen Gulzeriihen 
Werkes, es nothwendig gemacht, eine 
Menge der, den mechaniiben Theil der 
Baukunſt, betreffenden Schriften zu übers 
gehen. Es find indeffen, bey einigen der 


' folgenden Artikel, verfibiebene derfelben 


angeführt. Bon diefen Artikeln, f. Dach, 
Eamin, Dede, Senfter, Gewölbe, 
Biere, Ordnung, Perfpectiv, 
Portal, Scaubühne, Thüre, Vers 
3ierung u. a, m. 

ton der Befchichte der Baukunſt: 
Auffer ben, was darüber, in den vers 
fhiedenen Gefchichten der Künfte übers 
haupt, als in Monier Hiftoire des Arts 


qui ont du rapport au deflein... 


Par. 1698. 8. in Winfelmanns Geſch. 
ber Kunft des Altertbumes, ©. 77. 137. 
388. 432. der ıten Ausgabe; in des Juve⸗ 
nel de Carlencas Eſſai fur l'Hiſt. des 
belles Lertres, Lyon 1744. 12. 4 D. 
(Tb. 1. ©. 347 der deutichen Ueber.) In 
dem Goguet, De l’origine des Loix, 
des Arts, et des Sciences . » 
Da Par 
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Par. 1758. 4. 38. (Th. 1. ©. 133. Th. 2. 
S. 113. 177. Ihr 3. Th. 73. der deutfchen 
ueber.) In des Gaverien Hift. de 
PEfprit humain .... Par. 1766. 8. 
In des Tirabosibi Storia della Lettera- 
tura Italiana, Mod, 1772 — 1780. 4- 
8 Bd. (DB. ı. ©. 19. 97. 267. 326. ©. 2. 
©. 426. 498. 586. B. 3. Th. 1. ©. 254. 
sı8. Th.2. ©. 477. Th. 3. ©. 648 des as 
gemannifchen Auszuges) In D. A. 8. 
Boͤſchings Entw. einer Gefbichte der 
eichnenden ſchoͤnen Künfte, Hamb. 1781. 8. 
©. 195. 252. 349. 421. In dem Verſuch 
einer Geſchichte der Eultur des menſchli⸗ 
chen Geſchlechtes, Leips. 1782. 8. ©. 83. 
245. au. 271. 340. 405 gefagt wird — 
auffer dieſen, handeln befonders davon: 
De l'origine de l’Archite&ture in dem 
Extraord. du Mercure galant, vom 
J. 1679. B. 6. ©. 266. — The Ori- 
gin of Building, by M. Wood, Lond. 
1741. f. mit 36 8. — Storia dell’ Ar- 
chitetrura, nella quale, oltre le vite 
degli Architerti fi elamino le vicen- 
de, i progrefli, la decadenza, il ri- 
‘ forgimento e la perfezione dell’ arte 
... da Giorg.Foflari, Ven, 1747. 8. 
Cift nicht vielmehr, als das, ben dem Art. 
Baumeifter, vorkommende Werk des 
Felibien) — Bibliografia ftorico cri- 
tica dell’ Archirertura civile ed Arti 
{ubalterne, dell’ Abate Ang. Comelli, 
Rom. 1788. 4.2 B. — Berfuch einer Ge⸗ 
ſchichte der ſchoͤnen Architectur von Luͤder, 
{m $ten und sten Gt. des zweyten, und 
im ıten und aten ©t. des dritten Bandes 
der Monatsſchrift der Werl, Acad. der 
Kuͤnſte. — Dav. Vogel in Zuͤrich hat 
eine allgemeine Gefcichte der Baus und 
Derzierungstunft angefündigt. — Aller⸗ 
hand Beytrage zur Geſchichte der Baus 
kunſt überhaupt find in dem zten Bande 
der Anecdotes des bedux Arts, cont, 
tout ce que la Peint. la Sculpt. la 
Grav, l’Architeture etc, offrent de 
plus curieux ... Par. 1776. 8. 3B. 
enthalten. — — Ueber die Geſchichte der 
Baukunſt bey einzeln Voͤlkern, Rem. 
fur l’erat de PArchitecture civile dans 
les tems d’Homere von Sallier, in dem 
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arten B. der Mem. de l’Acad. des In- 
ſeript. — In Joh. Frdr. Chriſts Abs 
handlungen über die Litteratur und Kunſiw. 
des Alterth. Leipz. 1776. 8. handelt der 
zte Abſchn. und in To. A. Erneſti Ar- 
chaeol. lit. das ste Kap. von der Baus 
fund der Alten; — und im zten B. der, 
von J. 3. Rambach überfegten Griechi⸗ 
fhen Archäologie von J. Potter findet 
fih, von dem erftern, ©. 347. eine Ab⸗ 
bandfung über die Baufunf der Grier 
chen. — Uebrr die Baukunſt in Italien, 
mancherley Nachr. in der Raccolta di 
lettere fulla Pitt, Scult, ed Architer- 
tura, R. 1754 — 1773. 4. 38. — 
Bon der Bautunft in Seankreich: des 
Florent le Comte Cabinet des Singula- 
rites d’Architedture, de Peinture, 
Sculpt. etc, im tea ®. ©. ıu. f. Dife. 
fur les progres de l’Architefture en 
France, von Pingeron, vor feinen, aus 
dem tal, überfegten Vies des fameux 
Architeftes ... Par. 1771. 12.22. 
— — lieber die Sefchichte der Baus 
funft in SEngland finden fi in der Eins 
leitung von IB. Ehambers angeführten 
Treatife on Civil Architetture , fo wie 
in den Anecdotes of Painting in Eng- 
land .... Lond, 1762 — 1771. (1780) 
4. 4 B. oder mit Innbegriff des Car. of 
Engravers, 5 Bde, mit. 1782.8. 4 B. 
und in den Antiq. of England and Wa- 
les, by Fr. Groofe, Lond. 1773 — 
1786. 4. mit Junbegr. der Supplemente 
6 Bd. manderley Nachtichten. — 6. 

Übrigens den Art. Bauart. 
Woͤrterbuͤcher über die Baukunſt, 
in lateiniſcher Sprache ; -Franc. Mar. 
Grapaldi De partibus aedium Dictio- 
narius loge lepidifimus nec minus 
fru&tuofus, Parma (1494) 1501, 1506, 
1516. 4. Ärgent. 1508. 4. — Vo- 
cabulum Architect. aedificar, a Carolo 
Aquino, R. 1734. 4. — — In fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache: Ben den, vorher. 
angeführten Principes de l’Archite&ture 
. » + p. Mr. Felibien, Par. 1669, 
2690, 1697. 4. findet ſich ein Diction- 
naire des Termes. — Didion. d’Ar- 
chitett, eivile et hydraul, et des arts 
. qui 
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qui en dependent, p. Ch. Daviler, 
Par. 1693. 4. neu herausg. von Aler. 
Gaverien 17490 und 1755. 4. — DIE. 
erymologique des termes de l’Archi- 
tecture par (Den. Franc.) Gazelier, 
Par. 1753. 12. — Di. d’Archite&u- 
re civile, milit. naut, anc, et mod. 
et de tous les arts qui en dependent, 
avec les rermes expl. en francois, lat. 
iral. efpagn. angl. er allemand, p. M. 
C. F. Roland de Virloys, Par. 1773 
und 1780.4. 3 Bde. mit Kupf. = — 
In deutſcher Sprache: Der erfte Theil 
von %. 8; Penthers Anleitung zur bürs 
gerlihen Bautunft befteht in einem Lexi- 
con archit. oder Erfidrung der übliche 
fen, deutichen, franz. und ital. Kunſt⸗ 
wörter der bürgerlichen Baukunſt, welches 
auch wieder einzeln, Augsburg 1763. abs 


b8gedruckt worden if, — Allgem. Baur 


fericon, oder Erffdreung ber teutichen und 
franzöfiihen Kunfwörter in der Baukunſt, 
von Luk. Voch, Augsb. 1781. 8. — Der 
zte Abſchnitt in Schmidts Buͤrgerlichem 
Baumelſter, Gotht 1790. f. enthält ein 
architect. Wörterbuch, oder kurzgefaßte 
Erklär. der, in der bürgerlihen, Muͤh⸗ 
fen » und Wafferbaufunft vortommenden 
deutichen, Tat. franz. und ital, Kunfimör« 
ter. — — In engliſcher Sprade: 
The Builders Dit. fhewing Qualities, 
Quantities, Proportions , and Value 


of the Materials etc. by Mr. Neve, 


J. a. 8. 

Auch haben wir von G. Huth ein alls 
gem. Magazin der bürgerlichen Baukunſt, 
Weimar 1789. 8. bis jegt einen Band, 
erhalten. — — 

Hebrigens wird man, bey einer nur 
fluͤchtigen Bekanntſchaft mit biefen vers 
ſchiedenen Werten über die Baufunf, ges 
wahr, daß im Ganzen, die Rüdficht auf 
bloße Verzierungen, darin Immer größer 
wird. Ind von den neuen Bebduden 
felb jagt ein italienifcher Architert: Do- 
vunque fi rivolga lo fguardo fi vede 
la noftra Architertura peccare fempre 
per ecceflo di ornamenti, non mai 
per difetro. Non abbiama maivoluto 
comprendere, che gli ornati han da 
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nafcere dal neceffario, che debbono 
eſſer fignificanti, eche col meno fi 
fa meglio, Auch fieht er gar nicht an, 
zu behaupten, daß fo gar das neuere Rom, 
in Ruͤckſicht auf Bauart, fo welt unter 
dem alten Kom (zu geſchweigen unter 
Athen) Rebe, als ein mechanischer Kupſer⸗ 
ftecher unter Raphael. Die lirfachen dies 
fer großen Unterſchiede aufsufuchen, iſt hier 
der Ort nicht; ſollte aber nicht unſre ewige 
Spielerey mit dem Worte, Schoͤn, und 
die allgemeine Anwendung deſſelben auf 
die Baukunſt, eine dieſer Urſachen ſeyn? 
Wenigſtens iſt es auffallend, daß die Grie⸗ 
chen da, wo fie von denijenigen Kuͤnſten 
reden, welche wir jest die fhönen Kuͤnſte 
nennen, 3. B. Ariſtoteles, nie der Bautunft 
gedenken, ob gleich zu feiner Zeit, die 
Prophlda, und das Parthenen, und das 
Ddeum fon erbaut waren. Auch bat. 
ein neuerer englifher Schriftſteller, Th. 
Twining, ed, in einer der, feiner Uebet⸗ 
fegung der Dichtkunſt des Ariſtoteles, 
Lond. 1789. 4. vorgefesten Abhandlungen 
S. 60, Anmerk. n. fo gar ungereimt 
gefunden, die Baukunſt mit den übris 
gen fhönen Künften in eine Elaffe zu 
fegen. — — 


Baumeifter. 


Per den Namen eines guten Bau⸗ 
meifters in feiner ganzen Bedeutun 
verdienen will, muß nicht nur re 
an natürlichen Talenten fepn, fon- 
bern auch aus ben meiften Künften 
und Wiffenfchaften viel gelernt haben. 
Es fann von gutem Nugen feyn, 
wenn wir bie Eigenfchaften des Bau⸗ 
meifterg, die wir in diefen wenigen 
Morten anzeigen, etwas umſtaͤndli⸗ 
cher befchreiben. 

Wir fodern zuerft von dem Bau⸗ 
meifter eine arändliche und weitlaͤuf⸗ 
tige Kenntniß der Sitten und Lebens⸗ 
art, ber vornehmften Voͤlker, und 
desjenigen ingbefondere, unter wel⸗ 
chem .er lebt. Diefe hilft ihm zu⸗ 
voderft, jedes Gebäude nach dem 
Stand. und der Lebensart des Eigen⸗ 

93 thuͤmers 
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thuͤmers einzurichten. Jede Claſſe 
der Menſchen hat ihre eigene Ver— 
richtungen, Bequemlichkeiten und 
aͤußerliche Bedürfniffe, die der Bau- 
meifter genau fennen und in Leber: 
legung ziehen muß, wenn er in ber 
Einrichtung der Gebäude nicht große 
Fehler begehen will. Die Großen 
müffen nicht nur mehr Platz zum 
Wohnen haben, als ber gemeine 
- Burger; dieſer größere Platz muß 
anders eingetheilt feyn, ale der klei⸗ 
nere des andern. In einem Haug, 
worinn viele Hediente find, kann und 
muß vieles anders gemacht werden, 


als in dem, mo nur einer oder zwey 


find.  Dergleichen Umftände, wo—⸗ 
durch die Gebäude verfchiedener Eis 
genthümer fich von ‚einander unters 
ſcheiden müffen, find vielerley. Der 
Baumeiſter muß fie alle in Erwä- 
sung ziehen, wenn er nicht unges 
reimte Sehler begehen will. 

Hiernächft fann er durch dieſe 
Kenniniß oft folche Einrichtungen 
machen, die würflich auf den guten 
Geſchmak und dag Gründliche in der 
Lebensart verfchiedener Stände ihren 
Einfluß haben. Es ift gewiß, daß 
die Menfchen fehr oft an gemiffe 
Dortheile und gute Veranftaltungen 
in ihrer Lebensart niemals denken 
wurden, wenn nicht zufällige Gele- 
genheiten fie dahin leiteten. Der 
Baumeiſter, der alles Gründliche 
und Vernünftige in der Lebensart 
verfchiedener Volker bemerkt bat, 
wird in der Angabe feiner Gebäude 
Eachen anbringen, wodurch der Be- 
wohner verleitet wird, gute, von 
ihm vorher verfäumte, Gewohnhei⸗ 
ten nachzumachen. 

Diefe Kenntniß fann der Baumei- 
fier aber nicht anwenden, mwenn es 
ihm an gründlicher Beurtheilung des 
Nüslichen, des Anftändigen und des 
Geziemenden fehlt. Ohne dieſes 
wird er, wie ſchon mehrmals gefches 
ben, den gemeinen Bürger, der reich 
it, verleiten, vieles, das nur ben 
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Großen zufommt, auf eine laͤcher⸗ 
liche Weife nachzumachen; . oder den 
Großen in den Zwang des gemeinen 
Mannes einfchränfen wollen. Eine 
gefunde Beurtheilungstraft des Sitt⸗ 
lichen in der Lebensart, ift demnach 
eine nothwendige Eigenfchaft des gu⸗ 
ten Baumeifterg. 

Wir fodern drittens von ihm ein 
gutes Genie, dag ift, eine Leichtig- 
feitim Erfinden und Anordnen, da⸗ 
mit er nicht nur alles, was er zu ei« 
nem Gebäude für nothwendig Hält, 
gefchift anbringen, fondern diefelben 
Sachen nach dem perfönlichen Ge- 
ſchmak der Eigenthümer, nach der 
befondern Befchaffenheit der Derter, 
des Plage und der Zeiten auf ver» 
fchiedene Meife ausrichten koͤnne. 
Wenn er für jede Art der Gebäude 
nur ein oder zwey Modelle hätte, fo 
würde er oft gang ungereimte Dinge 
machen. 

Das gute Genie, mit einer gründ« 
lichen Beurtheilung verbunden, muß 
ihm in den Fällen zu Hülfe fommen, 
wo niehrere Bedürfniffe gegen einan- 
ber ftreiten. Denn ba muß er dag 
Wichtigite von dem Beringern zu. uns 
terfcheiden wiffen. Er muß Schwie⸗ 
rigfeiten durch außerordentliche Mit« 
tel heben Finnen. Er muß durch 
gute Erfindungen fi) gluͤklich aus 
Schwierigkeiten heraushelfen. 

Ferner ift ihm ein feiner Geſchmak 
in allen Arten des Schönen noth- 
wendig, damit er nicht nur dag 
ganze Gebäude ſchoͤn, oder prächtig, 
oder erhaben ausführen, fondern jes 
de eingele Schönheit, wodurch die 
Wuͤrkung des Ganzen vermehrt wird, 
anbringen koͤnne. 

Endlich muß er verfchiebene mas 
thematiſche Wiffenfchaften, dag We⸗ 
fentlichfte aus der Kenntniß der Nas 
fur, die Mechanik, und alle fowol 
ſchoͤne als mechanifche Künfte verſte⸗ 
ben, deren Huͤlfe er in der Ausfuͤh⸗ 
rung eines Gebäudes bendthiget ift. 
Ohne die Fertigkeit im Rechnen, kann 

er 
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er die Eintheilungen, Proportionen, 
+ die Menge der Bedürfniffe zum Bau, 
die Seftigfeit der Theile niemals ors 
dentlich beftimmen. Ohne ben me; 
chaniſchen Geift wird er vieles ſchlecht 
angeben, den einen Theil zu flarf, 
den andern zu ſchwach machen. Oh⸗ 
ne die. ſchoͤnen Künfte, infonderheit 
bie Zeichnung, wird er viele Verzie⸗ 
rungen entweder gar verfäumen, oder 
von fchlehtem Geſchmak machen. 
Dhne die Kenntniß mechanifcher 
Künfte wird er Sachen angeben, die 
in der Ausführung entweder unmdg- 
lic, oder doch fehr unvollfommen 
feyn werden. Denn der Baumeifter 
ift faft immer betrogen, der ſich auf 
den Geichmaf, den re ober 
die Gefchiflichfeit der Arbeiter ver- 
laͤßt. Er muß fchlechterdings alles 
entweder felbft angeben, ober doch 
in der Ausführung mit einem wach⸗ 
famen und beffernden Auge beforgen. 
Dhne Keuntniß der Phyſik wird er 
vieles verfehen, und gegen die Ges 
fundheit der Einmohner, gegen bie 
Dauerhaftigleit und Keftigkeit des 
Gebäudeg, gegen die gute Lage in 
Anfehung der Winde und des Wet; 
ters, gegen die fchnefle Abführung 
des Rauchs und der Ausdünftungen, 
gegen die Bequemlichkeit in Abficht 
auf Wärme und Kälte, anftofen. 
Aus diefen Betrachtungen laffen 
ſich folgende VBorfchriften, die dem 
Baumeifter in feinem Studiren füh- 
ren follen, herleiten. Er muß zu» 
voderſt durch Erlernung der Hiftorie 
und der philofophifchen Wiffenfchaf- 
ten feine Seelenfräfte fleißig üben 
und ftärfen, auch fich die noͤthige 
Gründlichfeit und Scharffinnigfeit 
verfchaffen. Der fünftige Baumei- 
fier muß fo gut wie der Dichter von 
Jugend auf in Künften und Wiffen- 
fchaften geübte werden. Nachdem er 
die allgemeinen MWiffenfchaften hin⸗ 
Jänglich getrieben, muß er fich ins⸗ 
befondre in den mathematischen Wif: 
fenfchaften gründlich unterrichten lafs 
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ſen; ſich auf das Zeichnen legen, 
welches er ſo treiben muß, als wenn 
er ein Mahler werden wollte, damit 
er nicht nur dadurch einen feinen Ge⸗ 
ſchmak fuͤr das Schoͤne in Figuren 
und Zierrathen bekomme, ſondern, im 
Fall es noͤthig it, dergleichen Sa⸗ 
chen auch felbit angeben konne. 
Wenn cr fich diefe vorläufige Wif: 
fenfchaften und Künfte erworben hat, 
fo muß er feinen Fleiß vornehmlich 
auf die Betrachtung der vornehmiten 
Gebäude richten, welche in ben ver- 
fchiedenen Ländern von Europa zer⸗ 
freue find. Zuerft muß er die vers 
fehiedenen Schriften der vornehmften 
Baumeifter mit großem Fleiß lefen, 
fich, ihre Regeln bekannt machen, und 
nach benfelben zeichnen. Hierauf 
fchafft er fich von den Zeichnungen 
fehöner Gebäude, Gärten und gan- 
jer Städte an, fo viel er habhaft 
werden fann. Diefe betrachtet er 
mie einem nachforfchenden Auge, zu» 


erft nad) ihrem ganzen Anfehen, wo= , 


bey er genau auf die Empfindung, 
die fie in ihm erweken, Acht haben 
muß. Hernach betrachtet er jeden 
Theil insbefondre in feiner Verhälte 
niß zum Ganzen, in feiner Stelung, 
in feiner Figur, in feinen Verzierun⸗ 
gen und in den VBerhältniffen feiner 


‚Heinen Theile, mit Zirfel und Maaß⸗ 


ftab in der Hand, 

Bey diefen Unterfuchungen ift es 
fehr wefentlich, daß er beitändig auf 
die allgemeinen Grundfäge der Baus 
funft zurüffehe, und jeden Theil des 
Gebäudes gleichfam or warum 
bift du da? mie erfüllft. du deinen 
Endzwek? was thuft du zum Anfes 
ben, zur Seftigfeit, zur Bequemlich» 
feit, zur Zierde? thuft du deiner Bes 
fimmung vollfommen und auf bag 
befte genug? Hiebey ift es überaug 
nothwendig, daß der Baumeifter fich 
auch durch fein Anfehen verblenden 
laſſe. Sieht er etwas, davon .fein 
hinlänglicher Grund vorhanden if, 
ober dag feiner Beftimmung fein Ge⸗ 

D»4 nügen 
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nügen thut, ober das gar wider noth⸗ 
wendige Regeln, oder doch gegen den 
Geſchmak ſtreitet, ſo ſoll ihn weder 
die Ehrfurcht fuͤr das Alterthum, 
noch das Anſehen eines Palladio, 
noch der allgemeine Gebrauch abhal⸗ 
ten, es zu verwerfen, und ſich ſelbſt 
dafuͤr zu warnen. Die beſten neuen 
Baumeiſter haben grobe Fehler be— 
gangen, und gewiſſe den guten Ge- 
fchmaf beleidigende Dinge haben faft 
überall Vergebung gefunden. 

Wenn der Baumeiſter fich durch 
Schriften und Zeichnungen eine gute 
Kenntniß erworben bat, fo reife er, 
wenn er Fann, nad Stalien und 
Frankreich, und verfäume nirgend, 
die beften Gebäude. ſowol von außen 
als innen genau zu betrachten ; die 
Ausübung der Regeln darinn zu ents 
defen, und bag Gute, dag ihm noch 
nicht befannt getvefen, daran zu ers 
fennen. Bey diefen Reifen muß er 
nicht blos einzele Gebäude an fich be> 
trachten, fondern fie im Zufammen- 
hange mit dem Platz, worauf fie 
ftehen, und in der Verbindung mit 
andern nad) allen Regeln unter- 
fuchen. 

Don einem vollfommenen Bau—⸗ 
meifter aber fodern wir nicht blos 
die Fähıgkeit, einzele Gebäude anzu⸗ 
geben. Dies ift dag, was cr am 
leichteften lernen fann. Er muß 
ganze Pläße ſchoͤn zu bauen, ganze 
Erädte anzulegen, und benfelben 
von innen und von außen alle moͤg⸗ 


liche Bequemlichkeiten und Schdn« 


heiten zu geben wiffen. Dazu gehoͤ⸗ 
ren Einfichten, die ing Große gehen, 
und die einen Mann von mehr als 
gewöhnlichen Genie erfodern. Seine 
Einfichten müffen ſich von ber ge 
meinen Hanswirthfcyaft der Bürger 
bis auf die Haushaltung der Großen, 
fowol in den Städten als auf dem 
Lande, von da bis zum Hofhalten 
der Kürften, und endlich big zu dem 
Großen der Policeywiſſenſchaft gan- 
jer Städte und Länder erfirefen. Nur 
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derjenige, ber fich folcher weitlaͤufti⸗ 
gen Kenntniß bewußt ift, muß fich 
unterftehen, ber Baumeifter eines 
großen Herrn zu werden. 

In der Weitläuftigfeit der Talente 
und ber Kenntniffe eines vollfommes 
nen Baumeifters, und in ber foltba- 
ren Art, fie zu erlangen, liegt ohne 
Zweifel der Grund, warum er ſelte⸗ 
ner, als ein großer Mahler oder ein- 
großer Dichter iſt. Billig follte in 
jedem Staat eine Einrichtung ge= 
macht feyn, große Baumeifter zu zie⸗ 
hen, und bdiefer zufolge follten aus 
der Baumeifterfchule die fähigften 
ausgefucht, und in ihrer Kunft auf 
oͤffentliche Unkoſten ausgebildet wer» 
den. Denn jedem Gtaat ift daran 
gelegen, daß eine Anzahl guter und 
reblicher Baumeifter gefeßt werde, 
welche reichlich bezahlt werden. Das 
gegen müßten fie verbunden fen, 
gegen mäßige Erfenntlichkeit jedem 
— in Bauſachen beyzu⸗ 

ben, damit er. nicht in Gefahr 
fomme, durch den Unverftand, ober. 
die Gewinnfucht ber Arbeitsleufe, ei⸗ 
nen beträchtlichen Verluſt an feinem 
Vermoͤgen zu leiden. 


u " 


Ein Verzeichniß von griechifchen und 
roͤmiſchen Baumeiftern, Mablern, u. 
ſ. w. findet ſich bey dee zweyten Aus⸗ 
gabe des Junius, De Pidtura Veter, 
Rot. 1694. f. 

Pebensbefchreibungen von Baumeiſtern 
find in folgenden Werfen gefammelt wor⸗ 
den: Recueil hiftorique..de la vie et 
des Ouvrages des plus celebres Ar- 
chiteftes p.Mr. ( Jean Franc.) Felibien 
des Avaux, Par. 1687. 4. und nach-⸗ 
ber, als ster ®. bey den Entretiens fur 
les Vies... des.. Peintres; Amt, 
1706. Trevoux ı725. und Haye 736. 
12.68. (Es ik in vier Bücher abge⸗ 
theilt; und geht von den fruͤheſten Zeiten 
bis an das Ende des ı4ten Jahrh.) 
Deutfih von J. P. Marperger, vermehrt 
mit. einem sten Buche, welches Nach⸗ 

richten 
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eichten von den Baumeiſtern aus bem 
sten, ısten-und ızten Jahrh. giebt, und 
nit einem fehr mangelhaften, und fluͤch⸗ 
tig abgefaßten Verzeichniß von Schriften 
über die Architeetur, welches aber, dies 
fem ungeachtet, noch immer fleißig von 
neuern Schriftſtellern, als unter ans 
dern in der Akademie der bildenden 
Künfe, Halle 1778. 8. B. 2. ©. 259 
u. j. zum Theil abgefchrieben morden if, 
Hamb. ıı. 12. — Le vire de’ più ce- 
lebri Architetti d’ogni nazione e 
d’ogni tempo, precedute da un fag- 
gio fopra l'Architettura, Rom. 1768. 
4 Ven. 1778. 4. und unter dem Titel: 
Memorie degli Architetti antichi e 
moderni, da Franc. Milizia, Parm, 
1781. 8. 2 Vde. (Das Wert ift in drey 
Buͤcher abactheilt, wovon das erite die 
olten griechiſhen und römischen Baumei⸗ 
ſter, das zweyte die Baumeiſter von. den 
Zeiten Eonflantin des Großen bis in das 
sate Jahrh. und das dritte die Baumei⸗ 
fier aus dem ısten, ı6ten, ızten und ıgten 
Jahrh. enthält. Der DBerf. hat ſich beeir 
fert, unparteiifih zu ſeyn; man ficht 
afenthalben den denkenden Kopf. Bon 
deutſchen Baumeiſtern fommen, auffer 
Fiſcher von Erlah, wenige vor) Fran⸗ 
3öf. von Pingeron, mit Weglaffung des 
Deriaches, und Hinzuſetzung der Gefchichte 
der Englifchen Architectur aus bem Werke 
des Ehambers, Par. 1771.12. 2B. (Das 
Wert verdiente auch, allein von einem, 
der Sache kunbigen, und fleifigen Manne, 
mit Zusichung der Schrift des Relibien, 
und der nachfolgenden des d’Argenville, 
und mit Hinzufuͤgung von Pebensbefchreis 
bungen mehrerer Deutfchen Baumelifter, 
ins Deutfche Äberfegt zu werden, Frey⸗ 
lich aber würde es in fo fern eine muͤh⸗ 
fame Arbeit ſeyn, als wir an Nachrich⸗ 
ten von einheimifhen Architecten dubßerft 
arm find) — Vies des fameux Archi- 
te&tes er Sculpt, depuis la renaiflan- 
ce des Lertres, avec la defcript. de 
leurs ouvrages, Par. 1787. 8.2 Bd. — 

Auſſer Dielen liefern Nachrichten von 
Architecten aller Zeit und aller Voͤlker: 
Abcedario pittorico, o fia ferie degli 
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uomini i piũ illuftri in Pier. Scnit, ed 
Architettura, da F. Pellegrino Anto- 
nio Orlandi, Bol. 1704. 4. 1719. 4. 
Fir. 1731. Nap. 1733. Ven. 1761, 4. 
und unter dem Titel: Supplemento alla 
Serie dei Trecemo Elogi e Ritratti 
degli Uomini illuftri nella Pite, Sculr, 
ed Architettura (f. die Folge) Fir. 1776, 
+ 2B. (Das Wert if nicht allein höchft 
flüchtig geſchrieben, fondern auch hoͤchſt 
verwirrt nebrucdt, Inter andern. folgen 
die fAmmtlichen Kuͤnſtler ihren Taufnah⸗ 
men nach aufeinander. Das angehängte 
Verzeichniß von Schriften über die bil⸗ 
denden Künfte, befonders Aber die Mah⸗ 
lerey, iſt nicht beſſer.) — Vire de’ hitt. 
Seult, ed Architerti moderni „ . . 
da Lione Pafcoli, Rom. 1730 — 1734. 
4.2 (mit ſehr verffümmelten Nah⸗ 
men der Ausländer.) — Serie. degli 
Uomint i piò illuftri nella Pirr. Sculr. 
ed Architettura, con i loro elogi e 
ritratti inc.in rame. . Fir. 1769 — 
1775. 4. iꝛ Th. (Der, darin aufgenom» 
menen Ausländer find aber fehr wenige.) 
— Allgemeines Kuͤnſtlerlexicon (von J. 
R. Fueßli) Zuͤr. 1765 — 1767. 4. Neue 
Aufl, ebend. 1779. f. — Did, des Ar- 
tiltes, ou Notice hiftor. er raif. des 
Archirettes, Peintr. Grav. p. l’Abbe 
de Fontenay, Par. 1776. 8. 2%. — 
— Ton italienifcben Vaumeiftern, 
und ausführlicher, die Vire de’ piü ec- 
cellenti Architerei, pittori e fcultori 
Icalianı da Cimabue infino al 1550... 
da G. Valari, Fir. 1550. 4. 2 B. verm. 
bis zum Jahre 1567. ebend. 1568.4. 3B. 
(mit 8.) N. Auflage, Livorno und Flo⸗ 
renz 1767 — 1772. 4. 7 B. — Vite de’ 
Pittori, Scultori ed Architetti le quali 
feguitano quelli di Giorg. Vafari, in- 
fino al ı642.... da Giov, Baglioni, 
Rom, 1642, 4. Nap. 1735. 4. — Rac- 
eolta de’ Pirtori, Scukori ed Archi- 
setti Modenefi, di D. L. Vedriani, 
Mod, 1662. 4. — Le Vite de’ pittori, 
de’ fcultori edegliArchisetti moderni .. 
da I. P. Bellori, Rom, 1672. 4. ebend. 
1728. 4. — Vite de’ pittori, fcultori 
ed Architerri Genovefi.. . da Raf. So- 
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prani, Gen, 1674. 4. verm. von C. Giuſ. 
Ratti, ebend. 1768. 4.2. — Norizie 
da Profeflori del Difegno da Cimabue 
in qua (bis 1670) dove ſi moftra, come 
e perche la pitctura, la fcultura e 
l’Architertura ... fi fono ridotte all’ 
antıca lor perfezione .... di Fil. Bal- 
dinucci, :Fir. 1681 — 1728. 4. 63. mit 
Anm, von Dan, Mar, Manni, und deu 
übrigen Schriften des Berfaffers, Flor. 
1765 — 1772. 4 20 B. mit Abhandf. und 
Zuf, vou Giuf, Piacenza, Zurin 1767 u, f. 
48 — Le Vire de’ Pittori, Scul- 
tori ed Architetti Veroneli ... . del 
Sign, Fr. Bart. C. dal Pozzo, Ver. 
1718.4. — Vite de’ Pirtori, Sculto- 
ri ed Architesti Perugini . , . daLione 
Pafcoli, Rom. 1732. 4. — Vite de’ 
Pittori, Scultori ed Architetri Napo- 
letani „.. di Bern. Domenici, Nap, 
1742. + 3. — Vire de‘, Pitcori, 
Scultori ed Archisesti che hanno la- 
vorato in Roma, morti dal 164 ı Ano 
al 1673. di Giov. Bat. Pafferi, . Roma 
1772. 4. — Vite de’ più celebri Ar- 
chiterti e Scultori Veneziani, che fio- 
sirono nel fecolo decimoufelto . . » 
da T. Temanza, Ven. 1778.44. — — 
Don deutſchen Baumeiſtern finden 
fih, zerſtreute Nachrichten, -in ©. W. 
Knorrs ulgemeiner Kuͤnſtlerhiſtorie ... 
Nuͤrnb. 1759. 4. — Nachrichten von 
Kuͤnſtlern uud Kunſtſachen, Leipz. 768 — 
1769. 8. 2B. — in der Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. und der Neuen Bibl. der 
ſch. Wiſſ. — von ſaͤchſiſchen Baumei⸗ 
ſtern in dem Magazin der ſaͤchſ. Gchbichte, 
Dresden 1784. 8. ©. 63 u. f. und an 
andern Drten mehr. — Bon den Berli⸗ 
niſchen: Nachrichten von den Baumeiftern, 
Bildh. u. ſ. w. welche feit dem ızten 
Jahch. in Berlin geweſen find, Vers 
lin 1786. 8 — — 

Die berähmteftenBaumeiler der Neuern 
find: Buchetto, oder Buschetto (griechls 
fiber Abkunft, Erbauer der. Kirche zu 
Piſa 1016) Aenolfo di Lapo oder di Cams 
bio (von deutfcher Abkunft, und felbft 
nad dem Zeugniß des Vaſſari I. 244 u. f. 
n. Ausg. der Wiederherſteller der guten 


J 
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Baukunſt in Italien, und mithin in Eu 
ropa } 1300) Giov. Pifano (1320) & 
win von Steinbach (1318) Johann we) 
Steinbach (+ 1339) Fil. Calendariolusss 
Andr. Orgagna (einer der eriten, ber di 
cirkelförınigen Bogen ftatt der fcbarie 
Winkel einführte, } 1389) Job. Amelie 
(1422) Pil. Bruneleschi (der erfle, wel 
cher fib dem herrſchenden gotbiihen & 
ſchmack mit Macht entgegen flellte, 
die berühmte Kuppel der Kiribe Maria 
Siore zu Florenz erbaucte, + 2444) Gil 
da Malano (1457) Michellosge Dice 
(der erſte, welcher, bey Poldiien, Prası 
Reichthum alädliher Verzierungen 
innre Bequemlichkeit angebracht bat,a460 
co Bapt. Alberti (+1472. L. Be Au 
berti a Pomp. Pozzettie la 
Acc. ej. Vita, Flor, 1789.4.) ® 
di Giorgio Martini (14830) -Donat.’ 
mante Lazzari (fette fort, was 
leshi,, zur Bervolllommnung der 
fun, angefangen hatte; war, 
mebhrern, der erlie, der die 
Glieder der Architectut auf die alüädiihit 
Art in Harmonie zu bringen mut 
+ 1514) Giov. Franc. Mormanda (} 1522) 
Andr. Eonducci (Erfinder vieler lid 
cher Maichinen zur Bemeaung grober dus 
fien, + 1529) Andr.  Riecio Brieke 
(t 1532) Balth. Perussi (führte die am 
tifen, ganz aus der Mode gefommenin 
Verzierungen in der Baufunft wieder eins 
t 1536) Seb. Serlio (f 15490) Bor 
Lotto, Lorenzetto gen. (mar der erfie, mil 
cher übrin gebliebege Trümmer alter 
Gebdude bey Erbauung neuer alüdlihan 
brachte; tı541) Ant, Giamberti 158) 
Giov. Bat, Bertano (1550) Ant. Baba 
(1552) Miele San Michele (+ 1559) 
Anton del Ponte (1560) Wlonfo Ders 
ginete (brachte aus Italien den guten @% 
fhmad in der Baukunſt nad GSpanimi 
f 1561) Michel Angelo Buonaren 
(t 1564) Piet. Cataneo (1567) Ja 
Dat. Monnegro (gab den Bau des Eicm 
rial an; + 1567) Ferd. Manlio (+ 1570) 
Jac. Tatti, Ganforino gen, (+.1570) 
Jean Soujeon (+ ı572) Giac. Bars 
da Bignola (+ 1573) Galeato Alefli +17) 
Vdilb⸗ 
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et de Lorme (bat das mehrſte bey: 
en, den gothiſchen Geſchmack inder 
aus Sranfreich zu verbannen; 
‚Bestot (t.1578) Ande. Pals 
1580) ar. della Porta (1590) 
Srampzsi (} 1582) Lois de Soir 
Franzofent hätten bieien ihren Baus 
F acen zum Erbauer des Ficurial nes 
tu allein es hat ihnen nicht glücken 
| st 190) Bapt. Ammanati (+ 1592) 
zeregn 494) Juan de Herre⸗ 
des Eſcurials; + 1597) 
Boide 6604) Domenico Fon⸗ 
) Aeſſ. Vittoria (f 1608) 
Broſſe (1610) Jaeq. Androuet 
ea (1611) Onor. Lunghi (+ 1619) 
EMaderno (}11620) Chem. Metezeau 
) Eormel. Danderts (fell die Mas 
Brücten ohne Hemmung 
es zu erbauen, erfunden ‚has 
W634) Elias Hol (1636). Jacq. 
eier (1640) Dom. Zampiert , Do: 
io gen. (+ 1641) Jac. Aicardo 
50) Iuigo Jones (wachte in Engs 
die erfien Verſuche, den guten, al: 
cr in der Baukunſt einzufühs 
1652) ac. van Eampen, 9. von 
Dee CH 1657) Bactio Bianchi 
67) Nic. Goldmann (+ 1665) Franc. 
dar 11666) Frane. Vorromini 
567) Pierre fe Muet (+ 1669) Balth. 
na (} 1670) Bowisle Bau (+ 1670) 
J— ‚bin (führte in Schweden den gu⸗ 
Beismad in der Baufunft ein; 
N) Rehring (1680) Giov. For. Ders 
7 ia del Cav. Bernini, da Fil. 
ueci, Fir. 1682. 4. (+ 1680) 
\ ni (F 1682) Franec. Blondel 
6) EC. Verrault (+ 1688) Ant. le 
ze} 1691) Carlo Rainaldi (+ 1691) 
ae. Monti (+ 1692) Giov. Ant. 
(#1695) Sranc. d’Drbay (t 1697) 

1 Sardi (} 1699) Epr. Aug. d’Auts 
51700) Wasq. de UNsle (1700) 
Bruce (1701): Wyne (1705) Zul. 
a Hardouin (} 1708) Andr. von 
Mile (17:10) ‚Earfo Fontana (+ 1714) 
Bei, Sturm (4 1719) Aler. Jean 
Be Blond (f 1719) ‚Joh. Bern. Fi⸗ 
‚Erlapen (+ 1724) Eprfiph. 
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Wreen ‚(4 1723) Jean Aubert (+ 1725) 
Joh. Bried. Eoſander, Freyh. von Höthe 
(} 1729) Por. Aug. Balke (1730) de la Maire 
(1730) Thom. Ripley (1736) Richard, 
Graf». Burlingten (1730) Colin Camps 
bel (1734) Fil. Jvvara (+ 1734): Rob. de 
Corte (+ 1735) Buillot Aubry (1737) Aleſſ. 
Galilei (+ 1737) ran. Gali, Biblena 
gen. (F1739) Andr. Ambrojini (1740) Afs 
furance (1740) Pe Rour (+ 1740) Egid, 
Mar. Dppenort (+ 1742) Jahn van Bott 
(+ 1745) Jac. Leoni (+ 1746) Bill. Kent 
(+ 1748) Paol. Amaly (1750) Nie, Zabas 
glia (H1750) arg. Souflot (1750) Mon» 
rot (1751) Nic d'ulin CH 1751) €, Freyh. 
v. Haerlemann (fa753) Hans Georg Freyh. 
von Knobeledorf (4753) Germ. Boffrand 
(1 1754) Jam, Gibbs (}1754) Jean Ehr. 
Garn, d'Jele (+ 1755) Conte d’Alfieri 
(1760) Joh. Gottfr, Büring (1760) for, 
v. Thura (f 1760) Edm. Bouchardon 
(t 1762) Carlo Murena (+ 1764): Giov. - 
Nic. Gervandoni (+ 1766) Jean Antoine 
(1768) ud. Banpiteli (t 1773) Jacq. 
Franc. Blondel Ct 1774) Enea Arnafdi 
— Girol. dal Pos. — Le Rn — 
Pate — Jam. Adams — Robert 
Adams — Sam. Paine — Willem 
Paine — Thomas — Abr, Swan — 
John Soane — Ep. Middleton — v. 
Erdrmannsdorf — Langhanns — 


Baufellung. 

an hat bey Anlegung eines Ge; 
bäudes.verfchieden?®, ſowol in An- 
fehung des Ortes oder Platzes, wor⸗ 
auf. daffelbe ftehen foll, alg der 
Nichtung gegen die Himmelsgegen- 
den, die man ihm geben will, in 
Ueberlegung zu nehmen. 

Dep der Wahl des Pages ift fo- 
wol auf die Feſtigkeit des Grundes, 
ale auf die gefunde und bequeme La— 
ge zu fehen. Ungefund ift die Lage 
an Orten, bie an fich niedrig und 
feuchte, auch an ſolchen, die zu eins 
gefchloffen find, und die von Win: 
den nicht Eönnen bejtrichen werden. 
Eine allzuhohe Lage führe die Un- 
bequem: 
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bequemlichfeit mit fich, daR bag Ge⸗ 
baͤude dem Wind und Werter allzu: 
fehr auggefegt wird. ine mittel: 
mäßige Hohe und trofene Lage iſt die 
gefundefte und angenehmfte. Vor⸗ 
nehmlid) ift auf einen guten Abfluß 


aller Unreinigfeiten mol zu ſehen. 


Landhäufer follen, wo mdalich, nicht 
auf ‚ebenen und von Bäumen ent 
blößten Feldern angelegt merden; 
denn die Kunft fann den Abgang der 
Mannigfaltigfeit, des Schatteng, 
der kuͤhlenden Gewaͤſſer, niemalg 
binlänglich erfeßen. Auch iſt bey 
Landhäufern auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens hauptfächlich zu fehen, 
damit die Gärten und Büfche, die 
allemal bey einem foldyen Haufe feyn 
müffen, zur gehörigen Schönheit kom⸗ 
men koͤnnen. | 

In Städten ift bey großen dffent- 
lichen Gebäuden die Wahl des Orte 
wichtig. Sie follen auf freyen und 
großen Plägen ftehen, wo man fie 
überfehen fann, und mo ber Zugang 
von allen Seiten leicht wird. Rath⸗ 
häufer und folche Gebäude, wo jede 
Klaffe des Volks tägliche Gefchäffte 


bat, follen,. fo viel moglich, in:der 


Mitte der Städte gefeßt werden. 

Ein großer Theil der Bequemlichs 
feit, befonders in frenftchenden Ge- 
bäuden, hängt von der Stellung 
derfelben gegen die Himmelsgegen⸗ 
den ab. Hauptſeiten, an denen die 
vornehmften Zimmer find, müffen, 
fo viel miglih if, von Winden 
und einfchlagenden Regen abgemwen- 
det, auch vor der großen Sonnen: 
bige verwahrt feyn. In unfern 
nördlichen Gegenden ift die Nordweſt⸗ 
gegend die, daher die heftigften Wins 
de fommen, und die den flärfften 
Schlagregen auggefegt find. Ein 
Haug, deifen Hauptfeite nad) diefer 
Gegend gewendet ift, bat bier zu 
Lande die fchlechtefte Stellung. 

Ein guter Baumeifter muß alleg, 
was zu der Lage und Stellung ge- 
hört, nach ber Lebensart, wo er 


Beb 
lebt, mol überlegen, damit er jel 
Sehler in der Bauftellung vermei 


welches um fo viel wichtiger ift, w 
fie nicht mehr zu verbeifern find. 


Bebung. 

(Mufil.) 
Die Bebung eines Tones ift ci 
überaus fchnelle Abwechslung der & 
be und Tiefe, wie auch der Etäı 
und Schwäche. deffelben, währe 
feiner Dauer, wodurch er, ohne ft 
Berhältniß gegen andre zu verliere 
etwas mannigfaltiges befommt. Di 
ein Ton derfelbe bleibe, twenw er 
feiner Dauer oder Aushaltung mea 
ſelsweiſe etwas färfer oder ſchw 
cher wird, iſt eine bekannte Sach 
Daß er aber auch eine ähnliche U 
wechslung der Höhe und Tiefe leide 
fönne, ohne feine Natur zu werd 
bern, mochte zweifelhaft ſcheine 
Wenn man aber bedenft, baf & 
Sintervall, 5. E. eine Duinfe, um & 
merfliches von dem reinen Berhäl 
niß 2: 3 abweichen, und denne 
die Stelle einer reinen Duinte vertn 
ten koͤnne: fo wird man auch leid 
begreifen, daß jeder Ton, ohne le 
nen Namen zu verlieren, etwas he 
her und tiefer werden fonne; zum 
wenn biefe Abwechslung fo ſchut 
gefchieht, daß man feine reine vol 
fommene Höhe nie aus dem Geht 
verliert. 

Ber der Bebung der Tine wech 
felt das ftärfere und ſchwaͤchere da‘ 
höhere und tiefere mit folcher Schnel 
ligteit ab, daß die Abwechslung felbi 
nicht deutlich wird; und dieſes gieb 
dem Tone etwas fanftes, und glei 
ſam wellenfoͤrmiges. Der bebend 
Ton ift von dem mit der größte 
Genauigfeit in einerley Hoͤhe um 
Stärke fortdaurenden eben fo unter 
ſchieden, wie ein fanfter Umriß in 
Gemählde von einem harten, Br 
nach dem Lineal oder mit dem Zirte 
gezogen waͤre. Wie in der RMable 

rn 
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Ihe Umriſſe ber ganzen Vot⸗ 
Ban Härtigfeit geben, fanfte 
beynahe ungewiß fcheinende aber 
B eich und natürlich machen, 
| eo ‚auch in dem Gefange. 
*⸗ anhaltende Ton wird 
hart, wenn ihm nicht die 
Fir fanfteres Wefen giebt. 
iR eine der Urfachen, warum 
e auf eines Elavier, def 
m burd) Federn gefchnellt 

fo fanft faun gefpielt 
——— der Violin oder auf 
‚ welche den Tönen die Be⸗ 


lie Stimme hat den 
—* ſo offenbar vor al⸗ 
em hat, groß⸗ 
a —— Bebungen zu 
allen anhaltenden To⸗ 
Es iſt ein weſentliches 
es guten Singens und Spie⸗ 
& man lerne jeden Ton mit 
Im Sin⸗ 
am. leichteften, weil die 
elb —— der Stim⸗ 
de . a. —8 ſie bey kei⸗ 
anhalte n in derfelben 
* anm bleiben. Auf In- 
m aber erfodert die Bebung 
Kunſt. Am leichteften 
t auf der Violin durch dag 
eh her twälzen des die 
zu derd kenden Fingers er⸗ 
seiterun g. 
re Kuͤnſte.) 
von einigem Genie ver⸗ 
* ‚bisweilen eine auf- 
Würffamfeit ber See⸗ 
m, bep welcher die Arbeit uns 
id en — 
ebung 
und bie beften Gedanken 
ſolchem — 5— zuſtroͤhmen, 
Kenn fie von einer höhern Kraft 
eben würden. Diefes ift ohne 
8, was man die Begeiſte⸗ 
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rung nennt. Befindet fich ein Kuͤnſt⸗ 
ler in diefem zZuftande, fo erfcheinet 
ihm fein Öegenftand in einem unge: 
wöhnlichen Lichte; fein Genie, wie 
von einer göttlichen Kraft geleitet, 
erfinder ohne Mühe, und gelangt 
ohne Arbeit zum beften Ausdruk def 
fen, was es erfunden; dem begei- 
fterten Dichter ſtroͤhmen die fürtreff: 
lichten Gedanken und Borftellungen 
ungefucht zu; der Redner urtheilt mit 
der großen Gründlichkeit, fühle mie 
der hoͤchſten Lebhaftigkeit, und die 
Worte zum -ftärfften und lebhafteften 
Ausdruk werden ihm auf die Zunge 
gelegt. Der begeifterte Mahler fin» 
bet das Bild, das er gefucht hat, 
vor feine Stirne gemahlt, und in 
der größten Kraft, er darf nur nach- 
geichnen; felbft feine Hand fcheinee 
von. einer außerordentlichen Kunft 
geleitet, und mit jeder Bewegung 
der Finger befdmmt das Werf einen 
neuen Grad des Lebens, 

Was ſoll man aus einer fo fonder- 
baren Erfcheinung machen, die dem 
Philofophen in ihrem, Urfprung, und 
dem Künftler in ihrer Wirfung fo 
fehr wichtig ift? Woher koͤmmt die- 
fe außerordentliche Würffamfeit der 
Seele, und wie fie fo glüfliche 
Wuͤrkungen haben? 

Die e erhöhere Würkfamkeit zeiget 
ficdy entweder in den Begehrungs⸗ 
fräften, oder in den Vorſtellungs⸗ 
kraͤften der Seele, in jeden mit be— 
ſonderm Erfolg. In jenen durch ans 
daͤchtige, oder politiſche, oder gärt« 
liche, oder wollüftige Schwärme- 
reyen; im dieſen durch erhöhte Faͤ⸗ 
bigfeiten bes Genies, durch Reich— 
thum, Gründlichfeit, Störfe und 
Glanz der Borftellungen und Gedan⸗ 
fen. Alſo ift bie Begeifterung von 
doppelter Art: die eine würft vor» 
zuͤglich auf die Empfindung, die an« 
dre auf die VBorftellung. 

Beyde haben ihren Urfprung in 
einem lebhaften Eindruf, den ein 
Gegenftand von befondrer — 
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Kraft in der Seele macht. Iſt die 
fer Gegenſtand undeutlich, daß bie 
Vorſtellungskraft wenig darinn ent: 
mifeln fan: it dag Gefühl feiner 
Wuͤrkung lebbafter, als die Kennt: 
niß feiner Bejchaffenheit, von wel- 
chet Art die Gegenftände der gemein: 
ften Keidenfchaften find: fo wird alle 
Aufmerkſamkeit auf die Empfindung 
gerichtet, die ganze Kraft der Geele 
vereiniget fich zu dein Lebhafteften 
Gefühl. Zeiner fich aber der Gegen» 
ftand, der den ftarfen Eindruf ge: 
macht hat, in einer hellen Geftalt, 
die der Geift in ihren mannigfalti- 
gen Theilen überfehen fann, fo wird 
mit der Empfindung auch die Bor: 
ftellungsfraft gereist‘, und mit Ge: 
walt auf den Gegenitand geheftet; 
Verſtand und Einbildungstraft be- 
fireben fich, denfelben vollig und mit 
ber größten Deutlichfeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit zu faflen. 
entfteht ver Enthufiaenng des Her: 
zens; im andern Falle die Begeifte- 
rung des Genies. Beyde verdienen, 
etwas umftändlicher in ihrer Natur 
und in ihren Würkungen betrachtet 
gu werden. 
‚ Der Entbufiasmus des Herzeng, 
oder die erhigte Würffamfeit der 
Seele, die fich hauptfächlich in Em: 
pfindungen dußert, wird von wich⸗ 
tigen Gegenftänden erwekt, in denen 
wir nicht deutlich fehen, bey denen 
die Borftellungsfraft nichts zu thun 
findet, wo die Aufmerffamfeit von 
dem Gegenftand felbft abgezogen, 
und auf dag, was die Seele fühlt, 
auf ihre eigenes Beftreben gerichtet 
wird *) Dabey verliert der Geift 
*) Dan kann hierüber den Artikel, Em⸗ 
pfindung, nachſehen. Ausfuͤhrlicher 
aber iſt dieſe Materie in einem Aufſatz 
abacbandelt worden, der fi in den 
Memoires der Kdnigl. Preuß. Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften für das Nabe 
1764, unter diefem Titel befindet: 
Obfervarions fur les divers etats, oü 
Pame fe trouve en exergant fes facul- 
ts primitives, celle d’appercevoir 
et oe de fentir. Bun 
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den. Gegenſtand aus dem: Geichte, 
und fühle defto Tebhafter feine Waͤr— 


fung. Alsdenn wird die Seele ganz 


Gefühl; fie ſieht nichts mehr als 
außer fich, fonderh alles in ihr felbit. 
Alle Vorftellungen von Dingen, bie 
anßer ihr find, fallen ins Dunkele; 
fie finfe in einen Traum, der die 
MWürfungen des Verſtandes groͤßten⸗ 
theils hemmet, die Empfindung aber 
deſto lebhafter macht. I dieſem 
Zuſtand iſt ſie weder einer genauen 
Ueberlegung noch eines richtigen Ur⸗ 
theils fähig; defto freyer und lebhaf⸗ 
ter aber äußern fi) die Neigungen, 
und defto ungebundener entwikeln 
—— Triebfedern der Begehrungs⸗ 
raͤfte. 
Da die Vorſtellungskraft nun nicht 
mehr vermoͤgend iſt, das? wuͤrklich 
vorhandene von dem blos eingebil⸗ 
deten zu unterſcheiden, ſo erſcheinet 
das blos moͤgliche als wuͤrklich; 
ſelbſt das Unmoögliche wird moͤglich; 
der Zuſammenhang der Dinge wird 
nicht mehr durch das Urtheil, ſon— 
dern nach der Empfindung geſchaͤtzt; 
das Abweſende wird gegenwärtig, 
und das Zukuͤnftige iſt ſchon itzt 
wuͤrklich. Was jemals mit einiger 
Beziehung auf die gegenwaͤrtige Em⸗ 
pfindung in der Seele gelegen, 
koͤmmt itzt wieder hervor. 

In dieſer Art der Begeiſterung 
liegt nichts klar im der Seele, als 
die Empfindung, und alles, was ci« 
ne nahe oder entfernte Beziehung 
barauf hat. Daber entfteht die un⸗ 
gemeine Leichtigkeit, das, was in 
der Empfindimg liegt, auszudruͤken; 
die. Lebbaftiafeit und Staͤrke des 
Ausdrufs; die ſuͤße Schwatzhaftig⸗ 
keit in zaͤrtlichen Affekten; ber wilde, 
erſtaunliche, oder herzruͤhrende Aus⸗ 
druk in heftigen Leidenſchaften; die 
große Mannigfaltigkeit lieblicher oder 
ſtarker Bilder; die vielfaͤltigen Schat⸗ 
tirungen der Empfindung; die ſelt⸗ 
ſamen und traͤumeriſchen Verbindun⸗ 
gen der Gegenſtaͤnde; der, jeder 

Empfin⸗ 
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Empfindung ſo genau angemeſſene, 
Ton, und alles, was fonften in die⸗ 
fer Art der Begeifterung fich offen- 
baret. 

Dichter, die in’ diefem Zuftand ih- 
re Empfindungen dufern wollen, 
ergreifen die Leyer, und fingen Hy⸗ 
mnen, Oden oder Elegien. Nirgend 
ſieht man alle diefe Wuͤrkungen leb⸗ 
bafter, als in den Dden und Ele- 
2 der Propheten des jüdiichen 

olfe 


Diefer Zuftand hat feine verfchie- 
denen Grade und mancherlcy Schat- 
tirung, ſowol nach der Stärfe und 
Art der Empfindung, als nad) der 
Gemüthsart der fühlenden Perfon. 
Bisweilen zeiger fich die Empfindung 
mit .der Gewalt eines wuͤtenden 

euers oder eineg alles fortreißenden 

trohme ; der Dichter fühlt fich von 
einer hoͤhern Macht fortgeriffen, mie 
Horaz, wenn er ausruft: 

Quo me Bache rapis tui 
Plenum ? — — 

In dieſer Begeiſterung reißt er auch 
uns gewaltig mit ſich fort, ſetzt uns 
in Erſtaunen, oder in Schrecken, oder 
in ausgelaſſene Freude. Andremale 
iſt ſie ein ſanft ſchmelzendes Feuer, 
das die ganze Seele in Wolluſt oder 
Zärtlichkeit zerfließen macht. Als⸗ 
denn fließen die Worte, wie ein ſanf⸗ 
ter Strohm, aber mit einem Ueber⸗ 
fluß von Gedanken und Vorſtellun⸗ 
gen. Daher entſtehen die Oden und 
Elegien der fanftern Gattung; bie 
den Leſer mit Zärtlichkeit, oder leich- 
tem Vergnügen, oder füßer Traurig« 
feit erfüllen. - 

Sällt diefe Begeifterung auf eine 
©eele, die in ihrem ordentlichen Zu- 
fand eine gefunde Urtheilsfraft und 
wolgeordnete Empfindungen befigt: 
fo bleibet auch ihren Schmwärmerepen 
etwas von dem Gepräge einer vrs 
dentlichen Natur übrig; befälle fie 
aber Menfchen von geringem Ber: 
ftand und von unordentlichen Leiden- 
ſchaften: fo koͤnnen ihre Würfungen 
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nicht anders, als abentheuerlich und 
voll Narrheit ſeyn. 
Es iſt nicht ſchwer zu beſtimmen, 

durch was fuͤr Gegenſtaͤnde und in 
was fuͤr Umſtaͤnden dieſe Art des 
Enthuſtasmus entſtehe. Man kennt 
die gewohnlichen Veranlaſſungen ſtar⸗ 
ker Leidenſchaften, der Freude, der 
Traurigkeit, der Zaͤrtlichkeit, der 
Ehrbegierde. Erſcheinet ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Gegenſtand in einem hel⸗ 
len Lichte, und ruͤhrt er ein Gemuͤ⸗ 
the, das ſchon fuͤr ſich zu der Leiden⸗ 
ſchaft, worauf er ſich bezieht, geneigt 
iſt: fo entſteht plötzlich die erhoͤhete 
Wuͤrkſamkeit, die der Grund des 
Enthuſiasmus if. Bey reizbaren 
Seelen, die gewiſſe Empfindungen, 
von welcher Art ſie ſeyn, oft und 
bey mancherley Gelegenheiten gehabt 
haben, werden ſelbige bisweilen von 
einer gering ſcheinenden Urſache mit 
großer Lebhaftigkeit wieder rege. 
Wer lange unter dem Druk einer 
Widerwaͤrtigkeit geſeufzet, und ſel⸗ 
bigen von vielen Seiten her empfun⸗ 
den hat; wer lange in Traurigkeit 
uͤber einen ſchmerzhaften Verluſt ver⸗ 
tieft geweſen; wer Empfindungen, 
von welcher Art ſie ſeyn, lange in 
ſeinem Herzen genaͤhrt hat: der er⸗ 
faͤhrt den vollen Ausbruch derſelben, 
als einen plöglichen Sturm, ſobald 
eine auch blog zufällige Gelegenheit 
nur. eine einzige dahin gehörige Vor⸗ 
ftellung recht Elar macht. Wie ein 
einziger Funken ſchnell einen großen 
Brand erregt, wenn die Materien 
vorher erhigt gemefen; fo fann bie 
geringfte Vorftellung von einer ge⸗ 
wiffen Lebhaftigfeit eine Menge in 
der Seele liegender Empfindungen 
plöglich auftvefen. Auf biefe Art 
wird aud) bey Dichtern, die Empfin- 
dungen von gewiffer Art lange in ih⸗ 
rem Bufen genährt haben, der volle 
Enthufiaemus erwekt, fo bald ein 
damit verbundener Gegenftand, durch 
welche Veranlaſſung es feyn mag, 
in einen ſehr lebhaften Licht — 

net. 
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net. Horaz ſieht ſeinen Freund, 
Virgil, in ein Schiff ſteigen, und 
wuͤnſcht ihm eine gluͤkliche Reiſe. 
Auf einmal faͤllt ihm dabey die Ge⸗ 
fahr einer folchen Reife ein; bie 
Zärtlichkeit für feinen Freund fest 
ihn in Schrefen; er verwuͤnſcht die 
Erfindung folcher verwegenen Neis 
fen, und nun wacht ploßlich, in ihm 
altes auf, was er jemals über bie 
Verwegenheit der Menfchen gedacht 
‚oder empfunden hat. Go ift ber 
Enthufiasmus der befannten Dde 
an den Virgil entſtanden *). 

Die andre Art der Begeifterung 
äußert ähnliche Erfcheinungen im der 
Vorftellungsfraft. Gie hat ihren 
Grund in einem ſtarken Neiz, der 
diefe Kraft fehnell angreift. Sie 
fann von der Größe, dem Reid) 
thum, oder der Schönheit des Ge⸗ 
genftandes entitehen. Soll diefer 
vorzüglich auf den Geiſt, und nicht 
blos auf die Empfindung, würfen, 
fo muß er eine deutliche Entwiflung 
zulaffen. Die Vorfiellungstraft muß 
dag Mannigfaltige darinn erbliten, 
und davon gereizt werden, alles in 
größerer Klarheit zu fehen. Dar» 
aus entftehet eine außerordentliche 
Anftrengung aller Kräfte, und, wenn 
es erlaube ift fich fo augzudrüfen, 
eine vermehrte Elafticität der Seele, 
die num groß genug zu feyn wuͤnſchet, 
einen folchen Gegenftand vollig zu 
faffen. Der Geift rafft alle feine 
Kräfte zufammen, ruft fie von allen 
andern Gegenftänden ab, und bes 
firebe fich nur deutlich zu ſehen. 
Dieſen Zuftand befchreibt einer uns 
frer größten Philofophen in folgen» 
den Worten: Pfychologis patet, in 
tali impetu totam quidem animam 
vires fuas intendere, maxime ta- 
men facultates inferiores, ita ut 
omnis quafi fundus animae furgat, 
nonnihil altius et majus-aliquid fpi- 
ret, pronusque fuppeditet, quo- 
rum obliti, quae non experti, quae 

O Lib. 1. Od. 3. 


Beg 


praevidere non poffe nobis ipfis, 
multo magis aliis, videbamur *). 

Niemand hat die Tiefen ber 
menfchlichen Seele hinlänglich er- 
gruͤndet, um diefes vollig zu erklaͤ⸗ 
ren. Doc, verdient das Wenige, 
was die Beobachtung hierüber an 
die Hand giebt, genau eriwogen zu 
werben. Ä 


Aus der Theorie der Empfindun- _ 


gen läßt fich begreifen, wie gewiſſe 
Gegenftände eine Begierde erweken, 
fie ganz zu faffen und zu entwifeln, 
und wie die Aufmerffamfeit, durch 
ein anhaltendes Beftreben, vorzuͤg⸗ 
li) darauf gerichtet werde. Man 
weiß auch, daß nicht nur die innerli- 
che Befchaffenheit einer Sache, fon- 
dern aud) blos zufällig damit ver- 
bundene VBortheile, dergleichen Ehre 
und Ruhm find, große Kraft haben, 
die Würffamkeit der Seele ganz auf 
ſolche Gegenftände zu heften. 

Hat der Geift einmal eine folche 
beftimmte, durch anhaltende Kraft 


unterftüste, Richtung befommen, fo 


ift fein Beftreben nicht nur ‚ftarf, fon- 
dern auch anhaltend. Der aefafte 
Gegenftand ſchwebt ihm unaufhoͤrlich 
vor Augen; alle andre Borftelungen 
werden nur in der Beziehung auf 
denfelben erwogen. So wie der Geis 
zige in allem, was feine Sinnen ruͤh⸗ 
vet, nichts ale den Geldwerth, der 
Ruhmfüchtige nichts, als was feiner 
Eitelkeit" fchmeichelt, gewahr wird; 
fo fieht der Künftler, den ein Ge 
genftand ftarf gereist hat, in der gan⸗ 
zen Natur nichts, als in Beziehung 
auf denfelben; nichts entgeht ihm, 
was er zu merfen und su faflen, nach 
feinem Genie, vermdgend if. Daß 
er den Gegenftand von allen moͤgli⸗ 


chen Seiten und in allen möglichen . 


Beziehungen fieht, ift fehr natürlich. 
Wie eine voͤllige Gleichgültigkeit 9% 
gen eine Sache alle Aufmerkſamkeit 
auf diefelbe beninimt, daß auch dag 

offen» 
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offenbareſte darinn unbemerkt bleibet; 
ſo wird auf der andern Seite durch 


das Intereſſe das Auge ſo geſchaͤrft, 


daß man auch das unmerklichſte ge⸗ 
wahr wird. 

Nun iſt es eine aus der Erfahrun 
bekannte, wiewol ſchwer zu erfläs 
rende Sache, daß die Gedanken und 
Vorſtellungen, die durch anhaltende 
Betrachtung eines Gegenſtandes ent⸗ 
ſtehen, ſie ſeyen klar oder dunkel, ſich 
in der Seele aufſammeln, daſelbſt 
wie Saamenkoͤrner in fruchtbarem 
Boden unbemerkt keimen, ſich nach 
und nach entwikeln, und zuletzt bey 
Gelegenheit ploͤtzlich an den Tag kom⸗ 
men. 
ss; zu bem fie gehören, ber 

i8 bahin verworren und dunfel, mie 
ein unfsrmliches Phantom, vor un« 
‚ frer Stirne gefchwebt hat, im einer 
hellen und mwolauggebildeten Geftalt 
vor und. Dieſes ıft der eigentliche 
Zeitpunft der Begeifterung. 

Nun fieht man feinen Gegenſtand 
in einem ungerwöhnlichen Lichte ; man 
fieht in ihm Dinge, die man noch 
nie gefehen; was man ſchon fo Jans 
ge zu fehen gewuͤnſcht, erfcheinet ige 
ohne Anftrengung; man iſt geneigt 
zu glauben, ein wohlthätiges Wefen 
von höherer Art habe unfre Sinnen 
gefchärft, oder babe auf eine über 
natürliche Weiſe den gemwünfchten 
Gegenftand vor unfre Einbildungs» 
Fraft geftellt. 

Aber diefer glüfliche Augenblik, 
wie wird er hervorgebracht? wie er⸗ 
Tangt der Künftler dieſen Beyftand 
der Mufe? _ 

— Welcher Macht des Gebets von uns 
äflichen Lippen, 
Welchem fanften unktolbigen Zittern dee 


wird gegeben, 
- Daß die Himmliſche Ibii in Äilen Nach⸗ 
e , 
i 1 wiegene 
a mnoo 
Wir wollen dem Kuͤnſtler den gluͤk⸗ 
lichen Wahn von dem Beyſtand ei⸗ 


Bodmer. 
ehe Theil. 


Alsdenn fehen wir deu Ges 
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ner höhern Kraft nicht benehmen ; 
inzwiſchen aber dem Philoſoohen, 
der weniger gläubig ift, folgendes 
ins Ohr fagen. 

Bey ber unaufhsrlichen Anſtren⸗ 
gung der Vorftellungsfräfte auf eis 
nen einzigen Gegenftand gefchieht es 
wol, und vielleicht auch von ohnge⸗ 
fehr, fo gar im Traume, daß ein 
ungewoͤhnlich heller Gedanken davon 
bervorfommt. Die große Begierde, 
mit der man ben Gegenftand fchon 
fo lange in einem hellerm Lichte zu 
fehen gewuͤnſcht, wird nun pldglich 
auf dag lebhaftefte gereist; nunmer- . 
ben alle Nerven geipannt; die Auf- 
merffamfeit wird jedem andern Ge⸗ 
genftaud’entzogen; alle Vorftelluns 
gen, die nicht mit der einzigen interefs 
fanten verbunden find, finfen in die 
Dunkelheit. Selbſt die Würfung 
der aͤußern Sinnen wird fo ge“ 
ſchwaͤcht, daß der Geift daher feine 
Zerfireuung zu befürchten hat.: Dee 
fto Heller und lebhafter wird nun jes 
der Begriff, der fich auf den Haupt⸗ 
gegenftand bezieht; ige treten alle ges 
fammelte Borftellungen aus der Dun⸗ 
felheit eiꝛpor, und, wie im nächtli« 
chen Traum, wenn alle Zerſtreuun 
gänzlich aufboret, dag Bild, * 
ches wir wachend in dunkele Duͤnſte 
eingehuͤllt geſehen, in der Klarheit 
des helleſten Tages vor unſern Aus 
gen ſteht: fo ſieht der Künftler in 
bem füßen Traum der Begeifterung, 
ben gewünfchten Gegenftand vor fei- 
nem Gefichte; er vernimme Tone, 
wenn alles ſtill ift, und fühle einer 
Körper, der blog in feiner Einbil- . 
dung die Würflichkeit hat. 

Hieraus nun läßt fich allerdings 
begreifen, woher die erhöhten See 
Ienfräfte in dem Zuftand der Begei⸗ 
fterung ihre Etärfe befommen, md 
warum diefe einen fo vortheilhaften 
Kinfluß auf die Werke des Geſchmals 
babe; moher es fomme, daß jede 
eingele Vorftelung ein ungewoͤhnli⸗ 
ches Leben befomme; warum abwe⸗ 

ſende 
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fende Dinge, als gegenwärtig, ver⸗ 
gangene oder zufünftige, 
vorhanden erfcheinen. Hat aberber 
Künftler in der Begeifterung fo leb⸗ 
bafte und fo vollfommene Vorftel- 
lungen, fo wird es ihm auch leicht, 
fie nach Maafigebung feiner Kunft, 
es ſey durch Worte, oder Durch Zeich⸗ 
nung und Karbe, oder durch bloße 
Töne zu äußern. 


Einen Wert, oder einem Theil 


beffelben, das in der Begeifterung 
verfertigt worden, find ' deutliche 
Spuren der großen ebhaftigfeit und 


des herrlichen Lichte, in welchem der 


Künftler feinen Gegenftand gefehen 
hat, eingepräger. Alles fcheinet aus 
einer reichen Duclle zu fließen ; jedes 
Wort, jeder Strich ift Fräftig, und 
wuͤrkt gerade dag, was er wuͤrken 
fol. Man merkt e8, daß bem 


Künftler alles leicht gemefen, daß 


er nichts gefucht, fondern jedes an 

feinem Orte gefehen bat; daß er uns 

geduldig gemwefen iſt, einen Gegen⸗ 

ftand, der feine ganze Seele fo leb- 

a erfüllt hatte, außer fich darzu⸗ 
* | 


ftellen. 
» Man findet barinnnichts mit Sorg⸗ 
falt abgemeffen, nichts das burch 
geiuchte Verbindungen ſich an dag 
naͤchſte anfchließt. Alles folget 
Schlag auf Schlag ; wir werden mit 
in dag Feuer hingeriffen, bag in der 
Seele des Kuͤnſtlers brennt, oder in 
das fanfte Entzüfen gefeßt, dag ihn 
außer fich felbft gebracht hat. 
Der Künftler, dem es nicht an 
Verftand und Genie fehlt, kann des 
uten Zortganges feines Werks ver- 
chert feyn, fobald er in Begeiſte⸗ 
rung geſetzt ift; denn er hat aledenn 
für nichts mehr zu forgen: er darf 
ſich nur feiner Empfindung uͤberlaſ⸗ 
fen. Alles, was er auszudrüfen 
bat, liegt in feiner Phanthafie deut⸗ 
lich vor ihm. Ohne Borfag und Ue⸗ 


berlegung ordnet feine Seele jeden . 


Theil auf das befte an, bildet jeden 
auf das lebhafteſte aus. Seine Ges 


als itzt 


Beg 


ber oder Pinſel, feine Hand oder fein 
Mund, find nicht fchnell genug, dag 
darzuſtellen, was ihm dargeboten 
wird. ı Es fah einmal jemand dem 
Michel Angelo zu, als er an einem 
Marmorbild arbeitete. In dem Blik 
des Kuͤnſtlers war etwas wildes, der 
Hammer ſtuͤrzte in ſeiner ſtarken Fauſt 
mit Macht auf den Meißel, und die 
abgeſchlagene Stufe Marmor flogen 
weit durch die Luft. Man hätte den» 
fen follen, daß der ganze Blok auf 
jeden Schlag hätte in Stüfen gehen 
follen*). Damals war diefer große 
Künftler in der Begeifterung. Er 
fah das Bild, welches er darftelen 


‚wollte, fon in dem Marmorblof; 


ungeduldig es heraus zu bringen, 
flug er fühn die überflüßigen Theis 
le weg, und war ficher, nichts von 
bem Dilde, dag er fah, wegzuhauen. 
So feurig und fo ficher ift jeder 
uͤnſtler, dem die Begeifterung ein 
Bild in die Phantafie gemahle hat. 
. Der Grund aller Begeifterung liege 
in einem ſtarken Reiz des Gegenftan« 
des, der bie ganze Kraft der Aufs 
merkfamfeit auf fich vereiniget. Das» 
ber find diefe zwey Dinge allemal da⸗ 
gu nöthig; ein Gegenftand, dem es 
nicht an Reiz fehle, und von Eeiter 
des Künftlerg eine empfindende reiz⸗ 
bare Seele. Ein mwidriger, magerer, 
kahler Gegenftand loͤſcht dag Feuer 
bes Genies aus; aber auch der herr⸗ 
lichfte Segenftand ift kaum vermö⸗ 
gend eine träge Seele zu erwärmen. 
Die erfte Veranlaſſung zur Begeiſte⸗ 
rung hängt alfo von der Wahl einer 
großen oder reisenden Materie ab; 
die andre ift eine Gabe der Nas 
tur, die durch Uebung kann verſtaͤrkt 
werden. _ 
Den gänzlihen Mangel des fei⸗ 
nern Gefühle, für dag Schoͤne der 
n⸗ 


*) Dieſe Anekdote findet ſich in einem 
der Briefe berühmter Kuͤnſtler, we 
vor wenig Jabren in Italien b ⸗ 
— und, wo ich nicht ireg, 

bem zten Theil der Sammlung. 
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Phantafle, für das Vollfommene des 
Verftandeg, für das fittliche Große, 
kann fein Unterricht und feine Ue 
bungerfegen. Wer bey Betrachtung 
des Apollo in Belvedere nichts mehr 
fühlt, als bey den Bildern, womit 
neue Künftler den Gärten der Großen 
eine Zierde zu geben fich vergeblich 
bemühen; wem ein Elaudius fo 
fchägbar als Trajan ift, der muß 
‚ fih aller ſchoͤnen Künfte enthalten; 
denn er wird niemal von bem himm⸗ 
lifchen Feuer der Mufe begeiftert wer; 
ben. Hat er aber eine feinere Seele, 
die das Schöne und Große zu füh- 
len vermag, fo muß er diefe Gabe der 
Natur durch fleifige Uebung verftärs 
fen. Es gehört zu unferm Vorha⸗ 
ben, daß wir den Künftlern alle ung 
befannte Mittel dazu an die Hand 
geben. Das meifte haben mir in 
dem Artikel Geſchmak ausgeführt. 
Denn eben die Mittel, welche den 
angebohrnen Geſchmak verftärfen 
und erweitern, erhöhen die Fuͤhlbar⸗ 
feit der. Seele. 
Weil in der Begeifterung alle Kraft 
der Aufmerffamfeit fo nachdrüflich 
auf einen einzigen Gegenftand gerich- 
tet ift, daß alle andern zugleich vor- 
handenen Vorftellungen der Seele in 
die Dunfelheit falten, fo ift hiernächft 
die Fertigkeit, feine Aufmerffamfeit 
änzlich auf einen einzigen Gegen: 
Rand einzufchtränfen, auch ein Mittel 
zur Begeiſterung. Diefe Fertigkeit 
aber erlangt man durch ſcharfes und 
fleißiges Nachdenken. Man weiß aug 
dem berühmten Beyſpiel des Archi⸗ 
medes, dem man verfchiedene andre 
von neuern Mathematifern beyfügen 
Könnte, daß ein fcharfes Nachdenfen 
über abgesogene Wahrheiten die Auf⸗ 
merffamteit fo fehr feffelt, daß auch 
die ſtaͤrkſten Erfchütterungen der äufs 
ferlihen Sinnen unmerflich werden. 
Mer fich demnach im fcharfen Nach» 
denfen fleißig geübt hat, der erlangt 
diefe Fertigkeit, feine Aufmerkſam⸗ 
feit zu feffeln, und wird bey vorkom⸗ 
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menden Fällen deſto leichter in bie 
Begeifterung verfeßt werden. 

Diefe ferenge Aufmerkſamkeit wird 
oft durch die Stille der mitternächt- 
lichen Ruh, oder durch die Einfam» 
feit, erleichtert. Daher finden wir 
oft, daß folche aͤußerliche Umſtaͤnde 
die Begeifterung fehr befördern. 

Zu dieſen mefentlichen und allge 
meinen Mitteln der Begeifterung 
fommen noch einige befondre, zum 
Theil zufällige Mittel: wie viel dag 
Temperament bes Künftlers dazu 
beytrage, läßt ſich aus gemeinen 
Beobachtungen über die Schwärme- 
reyen melancholifher Menfchen, über 
bie Raſerey folcher, deren Geblüt 
durch heftige Anfälle ber Fieber in 
allzugroße Wallung gekommen ift, 
abnehmen. Eine ähnliche Würfung 
bat jede außerordentliche Antreibung 
oder Hemmung des Geblüts: der 
Wein, gefellfchaftlihe Sreuden, die 
£iebe, der Zorn oder andre heftige 
Leidenfchaften geben den Grund zur 
Begeiſterung. Ueberhaupt fann dies 
ſelbe durch alles, was ung in fo 
ftarfe Empfindungen fest, daß die 
Nerven des Körpers in eine merfliche 
Erfhütterung kommen, bervorges 
bracht werden, meil in diefen Fällen 
die ganze Seele allein von dem Ges 
genftand unfrer Vorſtellung einge 
nommen wird. 

Eine genaue Aufmerkfamfeit auf 
ung felbft läßt ung bemerfen, daß 
jede Urfache, welche dag Geblüte zu 
einem etwas lebhaftern Umlauf an» 
treibt, die Würffamfeit unfrer See⸗ 
lenfräfte vermehre. Man ift witzi⸗ 
ger,. lebhafter, fcharffinniger, em. 
pfindlicher, wenn durch Reiten oder 
Gehen dag Geblüte etwas angetries 
ben worden, ober wenn es burch ei⸗ 
nen mäßigen Ueberfluß ftarfer Ges 
tränfe diefelbe Würfung erfahren 
hat. Daher kommt es ohne Zweifel, 
daß man im Neben, nachdem man 
fich ein wenig erhist hat, viel bered⸗ 
ter wird, als man anfänglich gewe⸗ 

3 2 j ſen. 
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fen. Menfchen von empfindlichen . 
Nerven fann die Mufif, auch in fo 
fern fie nur harmoniſch ifl, in unge 
meine Reidenfchaft fegen, und mwürfs 
lich begeiftern. 

Und hieraus läßt fich erflären, 
marum aus ganz entgegengefeßten 
Urfachen, als die außerordentliche 
Stille und ein großer feyerlicher Lerm 
ſind, gleiche Würfungen, in Abficht 
auf die Begeifterung entftehen koͤn⸗ 
nen. jene ladet die Seele durch 
Wegraͤumung alles deffen, was fie 
zerftreuen fönnte, zur Aufmerkſam⸗ 
feit auf den einzigen Gegenſtand ein; 
diefer aber treibt fie mie gewaltigen 


Stößen, gegen die alle übrige Vor: 


fiellungen verſchwinden, auf ben eis 
nen Gegenftand hin. 
Endlich find auch die edle Ruhms 
begierde, die Luft die Aufmerkſamkeit 
aller Menfchen auf fich zu ziehen, 
Liebe zum DBaterland, ein lebhaftes 
Gefühl der Nechtf " affenheit, gute 
Kittel zur Begeifterung. Kommen 
fo ftarfe bewegende Kräfte zu einem 
glüflichen Genie, und zu einem von 
gefunder Vernunft wol gefättigten 
Verftand, zu einer wol geordneien 
Einbildunggfraft, fo entftehen als⸗ 
denn die herrlichften Früchte der Bes 
geifterung, bie in den Werfen ber 
größten Künftler beivundert werben. 


—2 


ueber Begeiſterung, oder Enthuſias⸗ 
mus, iſt, vom Jo des Plato (welcher, 
unter andern, einzeln, von Marc. Willh. 


Müller, Hamb. 1782. 8. lat. und gr. aber 


nie, wie in der vorigen Ausgabe dieſes 
Werkes angezeiat war, von Fed. Ad. Wolf 
herausgegeben, und von Fl. Sydenham, 
Lond. 1759. 4. verb, ebend. 1768. 4, in 
das Englifche überjegt worden if, und 
über welchen ſich, in dem 37ten Bde. der 
Mem. de l’Acad. des Infcript. Quarts 
ausg. eine Abhandlung von dem Abt Ars 
naud befindet) — von dieſem Jo anzus 
fangen , ift darüber ſehr viel gefchrieben, 
und die Sache ſelbſt von ſehr verſchiede⸗ 


Be g 
nen Seiten betrachtet worden. Freylich 
duͤrften aber, in den wenigſten dieſer 


Schriften, ſich eigentliche Erläuterungen 
über den vorhergehenden Wetitel finden, 


IH mil, indeſſen, um die fitteratur des 
Artikels volftdndig zu machen, das, was 
mir davon befannt iſt, hierher fegen. In 
Iateinifcher Sprade: De Ench. feu 
Furore poer. Diflertat. Aut. Dan, 
Morhoff, bey f. Let. in Claudiani de 
Raptu Proferpinse Lib. Roftoch, 1661, 
4. und in ſ. Diſſertat. Acad. Hamb. 
1699. 4. ©.zıu.f.— Dial. literar. 
de Poetis et Prophetis, Aut. lac. Bor- 
remans, Amiftel. 1678.8. — De fu- 
rore poetico, von Pierre Petit, ald Vor⸗ 
rede zu f. Select. Poem, Par. 1683. 8. 
— Diatr. de Enth, poet. Audt.Henr. 
Muhlio (eigentlich wohl von Geb. Korts 
holt) Kilon. 1696. 4. — De Enthuf, 
orarorio, Diff, Henr. Gottl, Wage- 
ner, Vit. 1713. 4. — De Enthuf, 
poet, Diatr. Audt, Gottl. Hanfch, . 
Lipf. 1716. 4. (Nichts, als Erldutes 
rung ber Platonifchen Ideen darüber) — 
Differtar, de Enthuf. Veter. Sophiflar. 
et Orat. Auct. 1. G. Walchio, Ien. 
1720. 4. und in f. Parerg. Acad, Lipf. 
1721. 8. ©.366. — De Enth. poer. 
Orat. P. Burmanni' Sec, Amſtel. 1742, 
4: — Auch haben noch Joach. Keller und 
Zentgräf lateinifhe Differtationen darüber 
gefchrieben, welche mir nicht ndber bes 
kannt find. — — Sn italienifcher 
Sprache: Difcorfo della diverfir de” 
furori poetici, von $ranc. Patrici, gedr, 
in der Citta felice, Den. ı553. 8. und 
bey ſ. Schrift Della Poctica, Serrara 
1586. 4. — Difcorfo del furor poetie 
co, von for. Giac. Tabalducci Maless 
pint, in feinen Orazione e Difcorfi, 
Fir. 1575. 4. — Dial. del furor poe- 
tico, di Giral. Frachetta, Pad, 1581. 
4. — In den Difcorfi poet. des. Faufe 
Gummo, Pad. 1609. 4. handelt ber 
neunte, — und in den Profe volgari 
des Agoſt. Mascardi, Ben. 1650, ı2. dere 
zehnte Difcorfo bes erfien Theiles das 
von. — De’ Fantasmi poetici... 
dell’ Abate Conti, Mil 1740. 8. ' 
Ragio- 


agionamento filofofico fu l’eftro poe- 
eo, diD.Soria, Pifa 1766. 8. — 
ell’Entufiasmo delle belle arti, Mil, 
169. 8. von Say, Bettinelli, und auch 
defiea Opere , Ven. 1783. 8. 8 Bde. 
ib, Bern 1778. 8. — Auch hans 
1 dason noch; Udeno Mifieli, in dem 
ten Proginn, des sten Vds. ©. 104. f. 
Proginn, poet, Fir. 1695. 4. 5B. — 
Madeie , inf. W. Della Stor, e Rag. 
Üogni poefia, in dem zten Kap. ber 
im Diftinz.; des iten Buches, B. 1. 
‚30, — Muratori in dem Werke 
Della perferra pocha, im ızlen Kap. 
| * m Buches, ©. 167. der Ausg, von 
u. a. m. — — In franzöfis 
jher Sorache: Auffer dem, was Eons 
in dem Effi fur l'origine des Con- 
MBAnce humaines, T.I. Sect. II. ch. 
6.105, Ö.145 der Amft. Ausg. v. 1746 — 
ueur, in dem Cours de Belles Lettr. 
Sect. V. S. a5. Par.ı755.l12. 
er fan, — wird, in dem zten 
1. des aten Buches der Art de fentir 
‚de juger en matiere de gout S. 99 
‚ber Stras ‚Ausg. von 1788. unterjuct, 
maher der Enthufiasmus entfteht? Ob 
mb der Betrachtung des Gcgemdandes, 
aber aus der Seele allein? Ob er Regeln 
bat? Ob vieleicht Unregeimäßigfeir feine 
Begel fen? Welche Grdnzen dieſe Unres 
kelmäbigt it (Desordre) habe? Ob bie 
‚Shtopeiten des Enthufiagmus allen Mens 
jen verſtaudlich ſeyn müffen? — De 
HEothoufiasme, ein Aufi. von Beau⸗ 
J ‚in den Nouv. ‚Mem. de l’Acad, 
I lin, Ann. 1779. —— — In 
ngliſche Sprache: A Treatife conc. 
‚Eothufiasme, as it is an eſfect of Na- 
but is miftaken ‚by many for 
‚either ivine Infpiration, or diabo- 
Mal pi n, by Mer, Cafaubon, 
nos und 1724. 4. (Das Werk ents 
‚Kapitel: Of Enthuf. en gene 
‚al; Of divinatory Enth, Of con- 
ftmplative and phil, Enth. Of Rhe. 
tar, Ench. Of poet. Enth. Of preca- 
e ‚Enth.) — Bon ber Letter con- 
- «erning Enthufiasme des Ghaftöburn 
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(gemöpntich das erſte Stück In der Samml. 

f. Schriften) gehört nur ber Anfang hie⸗ 

ber. — Was in den Lerters o£ Firzos- 

borne, Lond. ı752. 1776. 8. d. Eeipg. 

1754. 8. und in den Letters „.. . on 

retirement, melancholy and enthou- 

fiasm, Lond. 1762. 8. vou Langhorn 

vorkommt, if wenig, und geht mehr auf 

Schwarmerey. — — Ju deutſcher 

Soprache: Ein Aufſatz darüber in bem4ten 

Et. der vermifcbten) Benträge zur Philos 
fophie und den Ich. Wiſſenſch. Bresl. 1763. 
3. — Joh, Chr. Briegleb Betrachtung 
über den hiſtoriſchen Enthuflasmng, Altenb. 
1771.18 Ein Aufl. in dem aten Gt. 
N. XII, dee neuen Miscellaneen, Leipz. 
1775. 8. (Zum Theil nad) dem Art. En- 
thoufissme in der Encyclop. und bet 
vorhin angeführten Briefe des fanghorn, 
zum Theil eigene , Iharflinnige und eins 
feuchtende Ideen) — Ueber die Schoͤn⸗ 
heiten des poetifchen Enthufiasinus, von 
P. G. H. Halle 1776. 8. — Ein Auff. in 
dem ıten Bde. des deutichen Mufeums, 
vom I. 1782. S. 397. — Ein Auff. in 
den vermifchten Schriften von Joh. ©. 
Wiggers, Lelpz. 1784. 8. — Ein Aufſatz 
(der ı7te) im aten B. der litter. Ehronif, 
Bern 1786. 8, ©; 324% 


Begleitung. 
(Mufit.) 

Der Vortrag derjenigen Stimmen, . 
welche die Hauptſtimmen unterftüs 
gen, befonders bes Generalbaſſes, 
der die ganze Harmonie, worauf das 
Zonſit beruhet, anſchlaͤgt. Jedes 
Tonſtuͤk hat, nach der itzigen Be— 
ſchaffenheit der Muſik, eine oder 
mehrere Hauptſtimmen, die den eis 
gentlichen Geſang oder. die Melodie 
führen. _ Diefer werden insgemein 
noch andre Stimmen beygefügt, tel» 
che jene Hauptflimmen beftändig 
durch ‚harmonifche Tine begleiten, 
Unter diefen begleitenden Stimmen 
ift der Baß die vorzüglichfte ;_befon« 
ders der Generalbaß, der außer ben 
Grundtsnen, worauf die ganze Nar- 
monie 


33 


verdienet. 
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monie beruhet, auch noch die uͤbri⸗ 
en zur völligen Harmonie gehörigen 
ne anfchlägt, mie auf Orgeln, 
Elavieren und Harfen gefchieht. 
Durch Die gute Begleitung erhält 
alfo ein Tonftäf feine wahre Voll⸗ 
fommenheit; fo wie e8 burch eine 
ſchlechte ale Schönheit verlieren 
fann. Der Tonfeger fchreibt jeder 
begleitenden Stimme alles, was ihr 
jufommt, vor; nur in dem Genes 
ralbaß wird blog das Wefentlichfte 
angezeiget, viele aber der Ueberle⸗ 
gung des Spielers überlaffen ; meil 
es nicht möglich ift, ihm jeden Ton 
jur Harmonie vorzufchreiben, ohne 
feine ganze Parthie zu verwirren. 
Was der Tonfeger in Abficht auf 
die begleitenden Stimmen bey dem 
Satze felbft zu beobachten hat, ge- 
hört nicht hieher, und ift an den Or⸗ 
ten, wo bie Negeln des Satzes ent⸗ 
wifelt worden find, zu finden. Die 
Rede ift hier blos von dem, was die, 
jenigen zu beobachten haben, mel: 
chen bie begleitenden Stimmen zur 
Ausführung aufgetragen find. Die 
fen find (den Generalbaffiften ausge: 
nommen) alle Töne, die fie zu fpie- 
len haben, genau vorgefchrieben ; alfo 
koͤmmt e8 bey ihrer Begleitung blog 
auf eine wol überlegte Ausführung 
des vorgefchriebenen an. 
Aber auch dazu wird fo viel Ge 
ſchmak und Ueberlegung erfobert, 
daß der vollfommene Begleiter alles 
mal den Namen eines Birtuofen 
. Er muß die Natur, und 
in jedem Falle die befondre Befchaf- 
fenheit des Inſtruments, ober ber 
Stimme, welche die Hauptparthie 
bat, vollfommen kennen; denn bar; 
nach muß er fein Inſtrument zu ſtim⸗ 
men, und jeden Ton auf bemfel- 
ben zu temperiven, auch jede Note 
in der erfoberlichen Stärfe anzuge⸗ 
ben wiſſen. 
Des Takts muß er fo vollkommen 
Meiſter ſeyn, daß er ſich mit der 
größien Leichtigkeit allezeit nach der 


Hauptftimme richtet, auch ba, 160 
diefe etwa fehlet; weil durch Fluges 
Nachgeben der begleitenden Stim⸗ 
men bie Fehler felbft ziemlich bedekt 
werden fonnen. 

Er muß-fo viel Gefchmaf haben, 
daß er:jede Schönheit der Melodie 
fühlt, und die Abfichten des Segers 
bey jeder Note erfennt; denn nur 
alsdenn fann er beurtheilen, mas 
feine Tine eigentlich zur Schoͤnheit 
des Ganzen beytragen, und mit wel⸗ 
chem Rachdruf oder imelcher Leichtig⸗ 
feit er. jeden angeben foll, wo er bie 
Töne der Hauptſtimme unterftügen, 
ober felbigen blos zur Schattiruug 
dienen foll. 

Es ift ein großes Vorurtheil, zu 
glauben, daß jeder gemeiner Spieler 
gefchift genug ſey, eine begleitende 
Stimmezu führen. Aus dem ange 
führten iſt offenbar, daß dazu Leute 
erfodert werden, die weit mehr ver: 
fteben müffen, ald Noten lefen und 
Noten treffen. Dennoch berefcht 
daß berührte Vorurtheil fo fehr, da 
eine gute Begleitung eine eben fofe 
tene Sache ift, als eine in allen Stüs 
fen seilfommene Compoſition. 

Ein volltommener Begleiter ift viel⸗ 
leicht eine weit feltmere. Sache, al® 
ein volfommener GSolofpieler. Da 
man alfo nur felten voraus ſetzen 
kann, daß die Begleiter aus eigner 
Einfiht und aus Gefühl, wag ihnen 
oblieget, in Acht nehmen, fo ift we⸗ 
nigfteng darauf zu dringen, daß fie 
vorfichtig genug werden, nichts zu 
verderben. 

Davor koͤnnen fie fich am ficher« 
ften verwahren, wenn fie fich genau 
an dem halten, was der Tonfeßer 
ihrer Parihie vorgefchrieben hat; 
wenn fie nichts dazu thun, und 
nichts davon mweglaffen. Sie müf- 
fen fich dieſes tief einprägen, daß fie 
mit ihren Stimmen weder berrfchen, 
noch fich hervor £hun, fondern ber 
Hauptſtimme dienen follen. Sie 
thun am beften, fich aller. —— 

| aller 


Beg 


aller Zierrathen zu enthalten, jede 
Note, ſo wie ſie ſteht, richtig, mit 
gemaͤßigter Staͤrke, und in der rich⸗ 
tigſten Haltung, ſo anzugeben, daß 
man ihre Parthie nicht beſonders be⸗ 
merkt, daß ſelbige ſich hinter der 
Hauptſtimme gleichſam verſtekt. 

Vorzuͤglich muͤſſen die Baſ⸗ 
ſiſten der aͤußerſten Reinigkeit, fo 
wie der hoͤchſten Einfalt, befleißen. 
Nichts wird unertraͤglicher, als wenn 
ein Baſſiſte ſich durch Zierrathen zeis 
gen will. Er loͤſcht dadurch ganze 
Stellen der Melodie wie mit einem 
Shmanım aus: nicht zu gedenfen, 
daß dein Bafjiften dag Zierlichthun 
eben fo anſteht, ale wenn ein alter 
Mann fih fchminfen, oder mit Bäns 
dern behängen wollte. 

Der Bag ift die wichtigfte aller 
begleitenden Stimmen; denn jeder 
fleinfte Sehler deffelben verderbt viel, 
und jede Fleinfte Schönheit erhebt 
die Hauptftimme ; alfo ift im Baffe 
nichts flein. Darum follte er nur 
Spielern von dem feinften Gefchmat 
anvertrauet werden. Das gemwiffefte 
Zeihen, daß ein Capellmeifter den 

ahren Gefchmaf der Muſik nicht 

abe, if diefed, wenn er bie Baͤſſe 
ſchlechten Spielern anvertrauet, 

Mer die befondern Regeln der Bes 
gleitung für alle Arten der Inſtru⸗ 
menten näher erforfchen will, der 
fann in Quanzens Anweifung die 
Slöte zu fpielen, den ganzen XVII. 
Abſchnitt nachlefen. 

- Der begleitende Generalbaß hat 
feine Schwierigkeiten. Man foll die 
volftändige Harmonie anfchlagen. 
Diefe kann der Spieler nicht anders, 
als durch die vor fich habende Par: 
fitur, oder durch bie Bezifferung des 
Baſſes wiſſen. Hat er dag erfte, fo 
ift es in gefchmwinden Sachen Er 
(wer, alle Stimmen zu überfehen. 
Zu biefer Fertigkeit gelangen nur we⸗ 


nige; bat er einen besifferten Baß 


vor fich, fo macht ihn forwol die Un» 
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vollkommenheit ber üblichen Bejziffe⸗ 


rung, wovon in einem beſondern 
Artikel geſprochen worden, als die 
andern Schwierigkeiten, verwirrt. 
Wer die großen Schwierigkeiten die⸗ 
ſer Sache einzuſehen wuͤnſcht, der 
mag Bachs Werk von der Beglei—⸗ 
tung des Generalbaſſes nachſehen. 
Eid) in die beſondern Regeln der Bes 
leitung einzulaffen, erfoderte allein 
ein ganzes Buch. Sehr wichtig find 
folgende allgemeine Regeln. 

Weil der Generalbaflifte nur bie 
Harmonie anzugeben hat, fo muß er 
ſich aller Zierrathen, die nicht we⸗ 
fentlich zur Harmonie gehören, ents 
halten, und fich FR ra allezeit 
der Einfalt befleißen. 

Den Baß muß er fchlechtiveg an» 
ſchlagen, und weder Ausfüllungen 
dazu greifen, noch die Noten, die der 
Setzer vorgefchrieben hat, theilen. 
Sind ihm ganze oder halbe Noten 
vorgefchrieben, fo muß er fle nicht 
in Viertel verwandeln. Daraus ent 
flünde ein Klimpern, bag der Mas 
jeftät der Harmonie ſchaden, und 
auch oft den Gefang verderben würde. 
Daß dem Baß feine augsfüllende Har⸗ 
monie binzugefügt werden muͤſſe, 
giebt die Natur bey Erzeugung ber 
Harmonie felbft an die Hand, da fie 
jroifchen dem Grundton ı und feiner 
Dctade 3 feinen Ton angiebt *). 
Es ift auch gar leicht zu ſehen, daß 
Ausfüllungen in der Tiefe ſeltſam 
biffonirende Tone bervorbringen 
würden, | 

Wegen der obern Stimmen hat der 
Begleiter darauf zu fehen, daß er bie 
Hauptfiimme in einer fchiklichen Hde 
be begleite. Einen hohen Difcant 
fol er nicht in der Gegend des Alte, 
noch einen Tenor in ber Hoͤhe einer 
Diſcantſtimme begleiten; fondern in 
jedem Sal ſich in der Gegend ber 
ey imme aufhalten, 

4 


6. Harmonie, 


360 Beg 


In Anſehung aller uͤbrigen Regeln 
eines guten Vortrags iſt jedem Lieb⸗ 
haber zu rathen, daß er das 29. Ca⸗ 
pitel des Bachiſchen Werks mit der 
genaueſten Ueberlegung ſtudire *). 


* 


lieber die Begleitung find in italie, 


nifcher Sprache geſchrieben: Regole 
per ıl Baſſo continuo. .. di Galeazzo 
Sabbatini, Rom. 1699. 4. — L’ar- 
monico pratico al Cembalo ,. . di 
Franc. Gasparini, Ven. 1708.1715.4. 
— Regole armoniche, o fiano pre- 
cetti raggionati per apprendere . . . 
l'accompagnamento del Baſſo fopra 
gli Strumenti da Tafto, come l’Or- 
gano, il Cembaloerc, di Vinc, Man- 


l’Or % B. Rameau, Par. 173 
4 u Difierrar fur les different 
methodes de l’accompagnement, u 
ebend. Par. 1742.4.— L’art de la 
compagnement, ou Methode, noı 
velle et commode, pour apprendi 
à executer promptement, et am 
gout, la Baſſe continue fur le Clan 
cin, p. Mr. Geminiani (urfprängi 
fo viel ich weiß, engliſch aefhrieben; «U 
in dem Driginale mir nicht befannt.) - 
Methode pour l'accompagnement d 
Clavecin, et bonne pour les perloi 
nes qui pincent la Harpe, p. Ni 
Garnier. — Abrege des rögles d 
compofition et d’accompagnemeni 
p- Mr, de Vismes — Teraite theon 
tique et pratique de l’accompagnt 


ment du Clavecın, p. Mr, de la 
Par. 1753. 4. — Eflai fur laccom 
pagnement de Clavecin, p. Mr. Cle 
ment, Par. 1759. 8. Db ein, ui 
S. Rodolphe, einem Deutſchen, — 
kundigte Theorie der Begleitung (f. Em 
mers Magazin der Mujit B. 1. 6,3) 
beraus getommen if, weiß ih nid, — — 
In deutſcher Sprache: Aumelfungd 
dazu kommen in den mehreften Anmeil 
gen zum Klavierfpielen,, als in — Heim 
kaags Anfangsgründen zum Elavierfpieln 
und zum Generalbaß , Dsnabr, 1744. & 
— in sten Th, von ©. ©. Löhleins din 
vierfcpule, Zül, 1781. 4, — fomie ud 
in Leop. Mozarts... Grändliher Din 
linſchule, Augsb. 1756 und 1770, 4. I 
— Und in der Sirendergeriben Kunde 
seinen Gases handelt der erſte 
ber erfien Abtheilung des aten This, 
den verfchiedeuen Arten der barmenlidm 
DMegleitung zu einer gegebenen Melodie 
— — Zur Vollendung des Bar— 
von Begleitung überhaupt können die In 
tifel, Accompagnemenr und Accam 
pagner dienen. — — 


©. übrigens ‘den Brtitel Den 
ralbaßß. 


fredini, Ven, 1775. 4. — In fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache: Bey der Methode - 
pour la Theorbe, p. Ch. Fleury, Par, 
1678. 8. finden ſich Principes de Mufi- 
que, aus einer Tabelle, mit bengefügten 
Regeln beſtehend, vermittelft welcher man 
den Gen. Baß mit» und ohne Zahlen, tn 
ſehr kurzer Zeit, fol von felbff Icrnen kön. 
nen. — Traite de l’accompagnement 
du Clavecin, de l’Orgue, et des au- 
tres inftrumens, p. Mich, de St. Lam- 
berc, Par. 1680 und 1708. 8. — 
Traite d’accompagnement, et de 
Compofition felon la regle des Octa- 
ves de la Mufique: ouvrage ... , 
utile pour la tranfpofition & ceux qui 
fe mélent du Chant et des Inftru- 
mens d’accord, ou d’une partiefeule, 
et pour apprendre à chiffrer la Bafle 
continue, p. le Sr. Campion, Amtt. 
710.8. — Principes de l’accom- 
Pagnement du Clavecin, expofes dans 
des tables, p. J. Fres. d’Andrieu, 
Par, 1719. 8. — Traité de l’accom- 
pagnement par Mr, de Laire, Par, 
3729. 4, = Differtation fur les diffe- 
rentes methodes de l’Accompagne- 
ment pour le Glevecin, ou pour 


®) Carl. Pbil. Em. Bachs Verfuch über a 
die wahre Met, das Elavier zu fpielen, 
I Theil, ©. 242 0, f, 


Behand⸗ 


— Beh 


Behandlung. 
(Zeichnende Künfe.) 
Durch die Behandlung verſtehet 
man die, jedem Kuͤnſtler beſondre, 
Art, den Pinſel und andre Werkzeu⸗ 
ge des Zeichneng zu führen, in fo 
fern fie dem Werk einen eigenen Cha- 
rakter eindrüft, So fann der Ku- 
pferitecher ein Geficht durch Punfte, 
oder durch Fleine abgefonderte Stris 
che, oder durch Schraffirungen, oder 
durch gerade herunterlaufende Paral; 
lellinien,swie Pitteri thut, oder durch 
eine einzige im Zirkel herumlaufende 
Linie, nach Wiellans und Turneifers 
Art, hberausbringen. Eben fo fann 
der Mahler die mechanifche Führung 
des Pinfels auf vielerlen Arten abän- 
dern: eimer feßet die Farben kühn 
neben einander, und überläßt der 
Entfernung, in welcher dag &e- 
maͤhlde foll gefehen werden, dieſe 
Zarben in einander zu.fchmelzen: ein 
andrer arbeitet fie mit dem Pinfel fo 
in einander, daß feine befonderg 
fann erfennt werben. Haft jeder 
Mahler hat feine eigne Art zu ver: 
fahren, aus welcher feine Hand kann 

erfennt werben. 

- Derfelbige Gegenftand fann auf 
mehr als eine Art gut behandelt wer⸗ 
den; doch ift die Behandlung nicht 
allemal gleichgültig. Eine Hauptbe- 
trachtung verdienet ihre Beziehung 
auf. den Ausdruk. -Sie fann etwas 
charafteriftifches im Abficht auf den» 
felben häben, und in fo fern muß fie 
ihm gemäß feyn. Es wär ein grofs 
fer Fehler, wenn eine Behandlung, 
die den Charakter der Anmuthigkeit 
mit fich führer, zu einem Gemählde 


inn bat ber 


Dep 


der Kunft müffen ihre Hand jedem 
Anhalt gemäß regieren, und wie cin 
großer Kenner von Mille fagt: wit 
Rigaud Rigaud und mit Netſchern 
Netfcher feyn koͤnnen *). Auch hier- 
Künftler die Natur zur 
Lehrerin anzunehmen, die jedem 
der beyden Gefchlechter ihre eigene 
Echönheit gegeben, und das ernftere 
Geſicht des Mannes nie mit den 
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lieblichen Farben, der weiblichen 


Schönheit befireut. Wie der Did) 
ter feinem Vers MWeichlichfeit oder 
eine firengere Harmonie giebt, fo muß 
auch der Mahler, und fo ber Kur 
pferftecher verfahren. Wer nur eine 
einzige Art der Behandlung in feiner 
Gewalt hat, muß auch blog Arbei- 
ten von einer Gattung des Inhalts 
machen. Ein Mieris oder Gerhard 
Dow muß keine Schlachten , und 
ein Bourguignon feine Scenen eines 
blos lieblichen Inhalts mahlen. 

Und fo wird auc) ein verftändiger 
Kupferftecher, ber fich einmal eine 
Behandlung angewoͤhnt hat, fich 
wol hüten’ Gemählde zu unterneh- 
men, deren Charakter feiner Behand» 
fung zuwider iſt. In den fchonen 


- Künften ift nichts mannigfaltigerg, 


als die Behandlungen des Grabfti- 
chels und der Radirnadel; dabey 
ſind verſchiedene Arten ſo genau cha⸗ 
rakteriſtiſch, daß man mit einiger 
Zuverlaͤßigkeit ſagen kann, ſie ſeyen 
zu gewiſſen Gattungen des Inhalts 
die beſten. So kann man gewiß ſa⸗ 
gen, ıdaß die Behandlung des Was 
terlo zu. der Art der Landſchaft, die 

er eg bat, die befte, und daß 
Callots Behandlung zu Eleinen Figu⸗ 
ren von lebhaftem Charakter, bie bes 


von firengem heftigem Inhalt ge» ſte fi 


wählt würde; fo mie es unfchiflich 
wäre, eine fühne Behandlung, die 
Feuer und Heftigfeit verräth, zu eis 
nem Gemählde von fanftem Inhalt 
zu wählen, Dies ift die vornehmfte 
Betrachtung, die der Künftler zu 
machen bat. Vollkommene Meifter 


e fen. 

Diefe Materie verdient von einem 
großen Kenner in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung bearbeitet zu werden. Die⸗ 
jenigen, die großen Galerien vorge⸗ 

35. . ſetzt 


) Betrachtungen über die Mablerey von 
Herm von Hagedorn. ©,766, 


Beh 


fest find, und große Kupferſamm⸗ 
lungen unter Händen haben, koͤnn⸗ 
ten die beften Beyträge dazu liefern: 
bie Arten der Behandlung, bie in 
ihrer Gattung vollfommen find, foll 
ten auf dag fleißigfte bemerkt und fo» 
wol ihr Eharafter, als bie befondre 
Art des Ausdruks, dazu er fich ſchikt, 
beſtimmt werden. 


Nächft dem Ausdruf muß die Be- 
handlung auch in Ruͤtkſicht auf die 
äußerlichen Umftände in Erwägung 
gezogen werden. Was beftimmit ift 
in der Ferne gefehen zu werden, es 
fey Flein oder groß, muß biefem Um⸗ 
ftande gemäß behandelt werden, und 

- fo auch nach) andern zufälligen Be 
dingungen. Diefe Betrachtung aber 
ift leichter alß die erftere, und faft 
jeder Kenner, ber über die ausuͤben⸗ 
de Mahleren gefchrieben hat, ift 
über diefen Punft mit Nuten nach⸗ 
—— Man ſehe unter andern 

ichardſons Traite de la peinture, 
in dem MNbfchnitt von der Behand: 
fung *); Hagedorns Betrachtungen 


362 


über die Mabhlerey, dies3, 54 und fü 


55 Betrachtung; Aaireflens Mah⸗ 
lerbuch und die fürtrefflichen An- 
merfungen des 2. da Pinci, die fran» 
zoͤſiſch unter dem Titel: Traite de 
la peinture, herausgefommen find. 
In diefen — Werken ſind die An⸗ 
merkungen uͤber die Behandlung ſehr 
zerſtreut, aber von fo großer Wich- 
tigkeit, daß es fich der Mühe wol 
lohnet, fie zufammen zu fuchen. 


Wegen ber KRupferftiche kann Flo⸗ 
zent le Comte in dem ı. Theil; die 
neue von Cochin beforgte Ausgabe 
von Abr. Boſſens Werf, und die 
aus dem Englifchen überfegte Ab- 
Handlung von Kupferftichen, tel: 
che fürzlich (1768) in Leipzig her⸗ 
—— iſt, nachgelefen wer» 
en. ’ 


*) ©. 131. Amſt. Ausg. von 3728. 


Bei Bet 
Beißend. 


(Rebende Künfte,) 


Was einen ſcharfen mit Spott be⸗ 
gleiteten Verweis enthaͤlt. Das 
Beißende zielt darauf ab, denjenigen, * 
gegen den es gerichtet ift, veraͤcht⸗ 
lich zu machen, und ihn empfindlich 
zu beleidigen. Es hat demnach feis 
nen eigentlichen Sig in der Satyre, 
und in den Neben, two man nöthig 
bat, eine Perfon aͤußerſt veraͤchtlich 
u machen. Ein Benfpiel einer fehr 
eißenden Rede kann folgende Stelle 
geben *): Quid ad haec Naevius? 
Ridet fcil. noftram amentiam, qui 
in vita fua rationem fummi. officii 
defideremus, et inftituta bonorum 
virorum requiramus. Quid mihi, 
ingquit, cum ifta fumma fan&timo- 
nia ac diligentia? Viderint, in- 
quit, ifta officia viri boni u. ſ. f. 
Wenn der Spott fo ift, daß er auf 


keinerley Weife kann widerlegt oder 
beantwortet werden, wenn er dem 


Gegner alle Mittel, fich zu vertheis 
digen, benimmt, fo ift er hoͤchſt beife 
d 


end. 

Die Würfung beffelben if, ben 
Gegner nicht blog dem Spott und 
der Verachtung auszuſetzen, fondern 
ihn auch zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen. Das Beißende ift demnach ein 
fehr Fräftiges Mittel gegen einen 
boshaften und Tafterhaften Gegner. 
Was fonft von feiner Würfung und 
Anwendung zu fagen ift, wird in 
dem Artifel, Sport, weiter audges 
führe. 


Belebung. 
(Redende Künfte.) 
Eine Figur der Rede, bie lebloſe 
Weſen, oder bloße Begriffe, als le⸗ 
bendige und handelnde Perfonen vor⸗ 
ſtellt. Sie hat, mie alle Figuren, 
ihren Urfprung in einer flarken = 


) Cicero pro P, Quintio. 


DB et 


denfchaft, in welcher Berge und 
<häler, Luft und Himmel, als le— 
bendige und benfende Weſen ange- 
rufen werden, oder in einer hoͤchſt 
lebhaften Einbildungsfraft, die je» 
dem Begriff einen Körper,. jedem 
Körper ein Leben und eine Seele 
giebt; die den Blik eines ſchoͤnen 
Auges als einen Pfeil, ber tief in 
die Bruft gedrungen ift, fühlet, in 
einem reisenden Auge die Öragien *), 
auf einer, ſchoͤnen Bruft eine Schaar 
Liebesgoͤtter ſieht. Aug diefer Quel⸗ 
le entſtehen die allegoriſchen Weſen, 
deren Gebrauch ſich ſo weit in der 
Dichtkunſt ausgebreitet hat **). Je⸗ 
derniann fühlt, wie ſtark und finn- 
lich die Rede dadurch werde, daf 
Dinge, die fonft nur im Verſtande 
liegen, der Einbildungsfraft und ei- 
nigermaßen den Sinnen förperlich 
vorgeftellt werben. Zu 


nz > 
Bon der Belebung in ben redenden 


Künften überhaupt, oder von den Mit⸗ 


teln, welche der Rede überhaupt Leben 
geben, und deren wohl mehrere, als bie 
Bloße Profopopee find, handelt, unter 
mehrern, Campbell in dem zten Buche 
feiner Philofophy of Rhetorik, Lond, 
1776.38. (8.2. 6.157.) — — Bon 
der eigentlichen Figur, Home, im ıten 
Abſchn. des aoten Kap. (B. 2. ©, 228. 
“vierte Ausg.) der auch, mit Verweiſung 
"auf den erften Band feines Werkes, bie 
Entſtehung der Figur aus der Natur der 
menſchlichen Geele entwickelt, und befien 
ganzes zates Kap, im Grunde hierher ges 
hört. — Prleſtley in der agten Borlef. 
(5. 261 der deutfchen Ueberſ.) der auch, 
‚in den vorhergehenden Worfefungen des 
“aten Theils, Manches, das zur Bele⸗ 
„bung überhaupt achärt, beygebracht hat, — 
— Delebung in den bildenden Künften, 
‚deren Herr Sulzer gar nicht gedenkt, 
wird durch das, was, im weiten Um⸗ 
On nas öveoıs wagıras 'Afgodırns 
€xwy. Eurip. Bacch, vf. 236, 
“", ©. Allegorie aufdsr 73 u. ſ. S. 
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fang, ben ihnen Ausdruck heißt, erhal, 
ten; und die bey diefem Artikel angeführz 
ten Schriften find demnach auch bey dies 
fem zu Rathe zu ziehen. - Eine andere 
Art von Belebung wird den Werten 
biefer Künfte durch das, mas nmıan Staf⸗ 
firung nennt, gegeben, ſiehe daher dies 
fen Artikel. 


Beleuchtung. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Der Zufluß des Lichts, wodurch 
eine Sache ſichtbar wird. In der 
Natur kann ein Gegenſtand durch 
das Licht auf gar vielerley Art bes 
leuchtet werdeir, und nach jeder Ark . 
thut er feine befondre Würfung auf 
das Auge. Durch die Art der Bes 
leuchtung kann eine Landſchaft mehr 
oder weniger Schönheit bekommen, 
nachdem fie entiveder im Ganzen 
oder in Theilen mehr oder weniger 
Klarheit erhält. Oft ift die Wür- 
fung von verfchiedenen Arten der Be: 
leuchtung fo fehr verfchieden, daß 
man fich kaum bereden kann , diefels 


be Sache zu fehen; da blos das. . | 
Licht fie fo angenehm oder fo gleich⸗ 


gültig macht. 

Es würde ein vergebliches Unter» 
nehmen feyn, bie Würfungen -der 
verfchiedenen Beleuchtung eines Ge⸗ 
genftandes ausführlich befchreiben 
zu wollen. Die Abficht dieſes Arti- 


feld geht blos dahin, Die angehen. 
ben Künftler zu einer genauen Auf⸗ 


merffamfeit auf diefe Sache zu brin⸗ 

gen. Denn die Kenntniß derfelben 

ift ein wichtiger Theil der Kunft des 
ahlers. 

Ueber dieſe verſchiedenen Wuͤrkun⸗ 
gen kann man ſich am beſten unter⸗ 
richten, wenn man einerley Gegen⸗ 
ſtand unter vielerley verſchiedenen 
Beleuchtungen oft betrachtet; wenn 
3. B. eine Gegend bey fehr Heller und 
bey trüber Luft, bey ſtarkem Son- 


‚nenfchein und gemäßigten Tages: 


lie, bey hoch und niedrig ſtehender 
Sons, 
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Sonne, bey vorwerts, feitwerts 
und rüfmwerts einfallendem Lichte bes 
trachtet wird. 

Bey jedem diefer veränderten Um⸗ 
ftände fieht man ein andres Ge- 
maͤhlde. Was nun vorzüglich in 
jedem diefer Gemählde gefällt ober 
mißfällt, mo irgend eine vortheil, 
bafte oder fchlechte Würfung der Be- 
leuchtung fich offenbaret,,da erforfche 
der Mahler die Urfache berfelben. 
Es wäre eine hoͤchſt wichtige Uebung 
für ihn, denfelbigen Gegenftand uns 
ter gar vielerley Arten der Beleuch⸗ 
tung zu zeichnen und zu fchattiren, 
bieje Zeichnungen fleifig gegen ein» 
ander zu halten, und fo lange dar» 
an zu fludiren, bis jede geringffe 
Verſchiedenheit derfelben nach ihren 
Urfachen und Würfungen ihm völlig 
bekannt würde. Nur dadurch fann 
er eine vollfommene Kenntniß ber 
Beleuchtung erlangen. Die Kunft 
würde höher getrieben ſeyn, ale fie 
wuͤrklich ift, wenn die, welche fie 
ausüben, ben gehdrigen Fleis zu 
Erforfchung ihrer Geheimniffe an- 
wendeten. | 

Diefem Stubdiren in ber Natur 
fann man auch durch fünftliche Ver⸗ 
anftaltungen zu Huͤlfe kommen. 
Sehr vortheilhaft wäre eg für eine 
Mahleracademie in diefer befondern 
Abſicht, wenn diefelbe eine Kleine 
Schaubuͤhne hätte, auf welcher ver: 
fhiedene Modele durch leichte Ver⸗ 
anftaltungen jeder Art ber Belcuch- 
tung audgefeht werden koͤnnten. 
Die kichter müßten bald in der Hohe, 
bald in der Tiefe, bald gerade von 
vornen, bald von den Seiten ftehn. 
Der hintere Grund koͤnnte durch Bor» 
hänge von verfchiedener Helligkeit 
und verfchiedenen Farben gemacht 
werben. 

Zum wenigften ift ee Mahler 
gu rathen, daß er dergleichen Beran- 
ftaltungıen in feinem Arbeitszimmer 
mache. Diefes mäßte fo liegen, 
daß .er ‚die Sonne und das Tages⸗ 
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ficht von allen möglichen Seiten und 


aus jeder Höhe befommen koͤnnte. 
* Fenſter aber muͤßte nach Ge⸗ 
allen eroͤffnet und verſchloſſen wer⸗ 
den koͤnnen. Die Wand, vor wel⸗ 
cher die Gegenſtaͤnde liegen, muͤßte 
man mit verſchiedenen Tuͤchern be⸗ 
haͤngen koͤnnen. Auf dieſe Weiſe 
wuͤrde jede Art der Beleuchtung auf 
das genaueſte erfennt werben. . 

Ohne dergleichen Beranftaltungen 
wird der Mahler fchwerlich zu ber 
Einficht über die Beleuchtung kom⸗ 
men, bie zur Erreichung ber voll» 
fommenen natürlichen Darftellung 
der Sache erfodert mwirb. 


— — 


Von der Beleuchtung handelt Laireſſe 
in den erſten 19 Kup, des steh Buches 
feines großen Mahlerbuches B. 2, Abth.a. 
©. 3 u. f. Ausg. von 1784. — Hr.v. H⸗ 
gedorn in der 45, 46 und 47 Betr. — — 
Mehrere hieher gehörige Schriften werden 
fih bey den Art. Hellduntel, Schat- 
tirung, angezeigt finden, — ⸗ 


Beredfamteif. 


Mach dem allgemeinen Begriffe von 
den ſchoͤnen Künffen, ber in dieſem 
ganzen Werf überall zum Grunde 
gelegt worden ift, follen fie durch ihre 
Merfe auf die Gemüther der Men» 
fchen daurende und zur Erhöhung 
der Seelenfräfte abzielende Eindrüfe 
machen *). Diefe Beftimmung ſchei⸗ 
net die Berebfamfeit in dem weite» 
ſten Umfang erfüllen zu können. Gie _ 
macht vielleicht nicht fo tief in die 


Seele dringende, noch fo lebhafte 


Eindruͤke, wie die Künfte, die eigent⸗ 
lich die Reizung der dußern Sinnen 
sum unmittelbaren Zwef haben; da⸗ 
für aber fann fie alle nur mögliche 
Arten klarer Vorſtellungen erweken, 
die ganz außer dem Gebiete-jener 
reisendern Künfte find. Alſo ver⸗ 

dient 


*, S. Künße 
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dient diefe Kunft auch vorzüglich, in 
ihrer wahren Natur, in ihren Urfas 
chen und Würfungen, in ihrer man- 
nigfaltigen Anwendung und in den 
verfchiedenen dußerlichen Werände- 
rungen, die fie erlitten hat, mit Aufs 
merkſamkeit betrachtet zu werben. 
Wie der ein Mahler ift, der jeden 
ſichtbaren Gegenftand durch eich. 
nung und Farben fo nachzuahmen 
weiß, daß das Bild eben die Vorftel- 
lungen ermweft, bie er felbft von dem 
Urbilde hat; fo fchreibt man dem Be- 
rebfamfeit zu, der dag, mag er denkt, 
und empfindet, durch die gemeine 
Rede fo augzudrüfen weiß, daß das 
durch auch in andern diefelben Vor⸗ 
ſtellungen und Empfindungen ermeft 
werden. Diefes fanın nicht gefche- 
hen, wenn er nicht felbft mit großer 
Klarheit und Lebhaftigkeit denkt und 
empfindet: demnach befißt der Red⸗ 
ner die Sähigfeit, feine eigenen Bors 
ftellungen zu einem vorgüglichen Grad 
der Klarheit und Lebhaftigfeit zu er- 
heben, und fie durch die Rede auszu⸗ 
druͤken: und darinn befteht Die wahre 
Anlage zur Beredfamteit. 

Man fodertaber von dem Mahler 
nicht nur die Gefchiflichfeit, jeden 


Gegenftand, fo mie er ihn ficht, aus⸗ 


udrüfen; er muß ihn fo nachahmen 
önnen, daß er nad) feiner Art am 
vortheilhafteften in die Augen fällt, 
und den lebhafteften Eindruf macht. 
Eben fo fodert man auch von dem 
Medner, daß cr feinen Gegenftand 
in dem vortheilhafteften Licht und fo 
jeige, wie er ın feiner Art die ftärf« 
fie Würfung gun Unterricht, oder 
jur Ueberzeugung, oder zur NRühs 
rung, thun wird. Ä 

Mithin iſt die vollfommene Bereb» 
famfeit die Sertigfeit, jeden Gegens- 
fand, der unter den Ausdruf der 
Rede fällt, fich fo vorzufiellen, daß 
er den ftärfften Eindruf mache, und 
denfelben dieſer Vorſtellung gemäß 
durch die gemeine Rede auszudrüfen. 
Don ihrer Schwefter, der Dicht 
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Ffunft, umnterfcheidet fie fich barinn, 
daß fie ſowol in ihren Borftellun« 
gen felbft, als in dem Augdruf ders 
felben, weniger ſinnlich ift,. als jene, 
und meniger dußerlihen Echmuf 
ſucht. Von der ihr verwandten Phi⸗ 
loſophie aber geht ſie darinn ab, daß 
ſie bey klaren Vorſtellungen ſtehen 
bleibt, da jene die hoͤchſte Deutlich⸗ 
feit fucht; daß fie fo gar dag, was 
die Philofophie deutlich entwikelt hat, 
wieder finnlich macht, damit es fühl« 
bar und würffam werde. Bon ber 
bloßen Wolredenbeit geht die Bes 
redfamfeit in ihren Abfichten ab, 
jene ſucht blog zu gefallen oder zu 
ergögen; fie fieht ihren Gegenftand 
blos von der angenehmen und belus 
fligenden Seite an, mifcht allerhand 


‚fremde Zierrathen zu ihrer befondern 


Abfiche in diefelbe ; da diefe allemal 
den beftimmten Zwek hat, zu unters 
richten, oder zu überzeugen, oder zu 
rühren. Die Zierrathen, bie fe 
braucht, müffen blog zur Erreichung 
diefer Abficht dienen. Cie geht 
tief in die Betrachtung der Dinge 
hinein, fo weit die innern innen 
einzudringen vermoͤgend find; da 
jene fich mehr an dem Xeußerlichen 
derfelben Hält. Ohne durchdringen» 
ben Berftand fann man nicht berebt 
feyn; aber die bloße Wolredenheit 
befigen auch Menfchen, die felten die 
wahre innere Befchaffenheit der Din» 
ge einfehen. Das Talent, alleg, 
was man fich vorftelle, Teicht und 
angenthm auszudrüfen, ift dag eins 
jige, was bie Wolredenheit erfos 
dert; es iſt aber nur ein geringer 
— deſſen, was zur Beredſamkeit 


gehoͤrt. 

Die Abſicht, die die Beredſamkeit 
allemal hat, zu unterrichten, oder 
zu uͤberzeugen, oder zu ruͤhren, ſucht 
fie durch den geraden Weg der Nas 
tur zu erreichen. Im Unterricht feße 


fie die wahre Befchaffenheit der. Gas 


chen in das hellefte Licht, ohne 
Schmmf und ohne Zufag ; hat fie zu 
\ er⸗ 
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überzeugen, fo nimmt fie ihre"Be- 
weiſe aus der Natur der Sache, oh⸗ 


ne Spisfindigkeit; fie zerſtreuet die 


Hebel der Unmwiffenheit und des Vor: 
urtheils; benimmt dem Falfchen den 
Schein des Wahren, und reißt dent 
Boͤſen geradezu die Larve des Gu- 
ten mit Gewalt ab. Cie fühlt den 
Grab der Wichtigkeit ihres Gegen- 
ftandes, und überläft fich dem Ge- 
fühl des Wahren und Guten; fie 
giebt feiner Sache mehr Gewicht oder 
Wuͤrde, als ihr zukommt. Aus jes 
ner Empfindung entfteht der Grad 
der Kebhaftigfeit und des Feuerg, 
momit fie an die Gemüther dringer. 
Die Ueberzeugung fucht fie nicht zu 
erztwingen, noch die Rührung durch 
Uebertäubung zu erweken. Da fie 
ſich dem Gefühl ihrer Vorftellungen 
ganz überläßt, hat fie felten ndthig, 
ben Ausdruf zu fuchen; die Worte 
fließen in vollem Strohm fanft oder 
heftig, lieblich oder ernfthaft, fchlecht 
und einfach, oder hoch und erhaben, 
wie die Natur der Sache es erfodert. 
Wer ihre Rede hört, vergißt den 
Ausdruk, fieht und empfindet nichtg, 
als die Sachen; feine Aufmerkſaͤm— 
feit wird niemals auf den Redner, 
fondern unaufhoͤrlich auf die Sachen 
geleitet. 


Nach der Natur ihres Inhalte und 
dem Charakter der Zuhoͤrer ift fie bis⸗ 
weilen philofophifch, gelehrt, und in 
ihren Schritten genau abgemeffen *); 


) Horum (Philofophorum) Oratio ne- 
que nervos neque aculeos oratorios 
ac forenfes habe. Loquuntur cum 
doctis, quorum fedare animos. ma- 
lunt quam incitare. Sic de rebus 
placarıs ac minime turbulentis de- 
cendi canfa non capiendi loquuntur : 
ut in eo ipfo, quod delectationem ali- 
quam dicendi aucupenter,, plus non. 
nullis quam necefle fit facere videan- 
tur. Cicero in Orat. So dachte ob: 

ne Zweifel Dionyfius aus Galicars 
naſſus, der den Phddon des Plato tas 
beit, daß die Schreibart nicht pbilos 

ſch genug fen. 
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oder popular, mehr finmlich, weni⸗ 
ger. gelehrt, und fucht die Vorſtel— 
lungstraft und Empfindung zugleich 
zu rühren 9; nur fophiftiich und 
ausſchweifend ift fie niemals **). 

Zu diefer Kunft werden viele und 
große, fowol angebohrne, als er- 
worbene Gemüthsgaben erfodert, die 
an einem andern Drte in nähere Be⸗ 
trachfung gezogen worden +). Von 
ben Mitteln aber, wodurch der Red⸗ 
ner feinen Vorftellungen die Kraft 
giebt, wird in dem Artikel, Redes 
kunſt, gehandelt. 

Man kann der Beredſamkeit den 
erſten Rang unter den ſchönen Kuͤn⸗ 
ſten nicht abſprechen. Sie iſt offen⸗ 
bar dag vollkommenſte Mittel, die 
Menfchen verftändiger, gefitteter, 
beffer und glüflicher zu machen. 
Durch fie haben die erfien Weifen die 
gerftreuten Menfchen zum geſellſchaft⸗ 
lichen Leben verfammelt, ihnen Sitten 
und Geſetze beliebt gemacht; — ſie 

nd 


*) Eft igitur haec facaltas in eo, quem 
volumus eloquentem effe, ut definire 
rem poſſit, neque id faciat tam pref- 
fe et angufte, quam in illis erudicif- 
fimis diſputationibus fieri folet: fed 
cum explanatius, tum etiam uberius 
er ad commune iudicium popularem- 
que inrelligenciam accomınodarius — 
cum res poltulabit, genus 'univerfum 
in fpecies certas, ur nulla neque prae- 
termittatur neque redundet, partierur 
ac divider. Ibid.. 

) Omnes eosdem volunt flores, quos 
Orator adhiber in cauflis, perfequi. 
Sed hoc differunt, quod, cum fit pro- 
pofitum, non perturbare animos fed 
placare potiss, nec tam perfuadere 
quam deleätare, er apertius id fa- 
ciunt quam nos et crebrius; concin-- 
nas magis (ententias exquirunt, quanı 
probabiies. Are faepe difcedunt, in- 
texunt fabulas, verba apertius trans- 
ferunt, eaque difponunt ut piltores ' 
varieratem colorum, parıa paribus res 
ferunt, adverfa contrariis, faepıfime 
ſimiliter extrema definiunt, Ib, An 
dieſer Beichreibung wird man 
ist die Beredſamkeit einiger franzd 
ſchen Scribenten erkennen. 

t) ©, Redner, 
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find Plato, Eenophon, Eicero, Rouſ⸗ 
feau, zu Lehrern der Menfchen wor» 
den.. Sie unterrichtet einzele Men- 
fchen und ganze Gefellfchaften von 
ihrem wahren Sfntereffe; durch fie 
werden die Empfindungen der Ehre, 
der Menfchlichkeit und ber Liebe des 
Vaterlandes in den Gemüthern reg 
gemacht. 
Männer von vorzüglichen Ge. 
müthsgaben, die überall dag Wahre 
und Gute fehen, von demfelben leb⸗ 
haft gerührt werden, die dabey die 
" Gabe haben, alles, was fie erfen« 
nen und empfinden, auch andern fühl« 
bar zu machen, die bie Kunft befigen, 
von der man mit Wahrheit fagt; 
daß fie die Sinnen der Menfcyen 
lenkt und die Gemüther befänftie 
get *); können folche Männer nicht 
als Gefchenfe des Himmels angefe- 
ben werden? als Lehrer und Vorfte- 
ber der Menfchen, beſtimmt jede ges 
meinnügige Kenntniß, jede gute Ge⸗ 
finnung unter einem ganzen Volk 
auszubreiten? Ä 
In der Beredſamkeit findet bie 
ächte Politit das wichtigfte Mittel 
den Staat glüflich zu machen. Aeuf 
ferliher Zwang macht Feine gute 
Bürger; durch ihn ift der Staat ei« 
ne leblofe Mafchine, die nicht laͤn⸗ 
ger geht, als fo lang eine fremde 
Kraft auf fie drüft; durch die Bes 
redſamkeit befommt fie eine innere 
lebendige Kraft, wodurch fie unauf- 
haltbar fortgeht. In den Händen 
eines weiſen Regenten ift fie ein Zau⸗ 
berftab, der eine wuͤſte Gegend in ein 
— verwandelt, ein traͤges 
Bolt arbeitſam, ein feiges beherzt, 
ein unverſtaͤndiges verſtaͤndig macht. 
Steht ſie dem Philoſophen bey, ſo 
breitet ſich Vernunft und Einſicht 
uͤber ein ganzes Volk aus; leiſtet ſie 
ähre Huͤlfe dem Moraliften, fo neh⸗ 
men Gefinnungen der Rechtfchaffen- 
Heit, der Kedlichfeit und der Groß« 
®) Regie dictis animos er ota 
— Virg. Aen. 1. nme — 
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muth, die Stelle der Unfittlichkeit, 
des Eigennutzes und aller verderbli- 
chen Keidenfchaften ein: durch fie 
wird alsdenn ein wildes, ruchlofeg, 
frevelhaftes Wolf, gefittet und tus 
gendhaft. Durch fie unterftügt konn⸗ 
te ber unfterbliche Tullius einen wils 
den, dußerft aufgebrachten Pöbel, 
befänftigen *). Durch fie brachte 
diefer Patriot das roͤmiſche Volk das 
bin, daß es eine Sache, Die es feit 
Jahrhunderten gewuͤnſcht und für 
das größte Gluͤk angefehen hatte, 
freymwillig verwarf **). Und hätte 
nicht das Echiffal Roms Untergang 
befchloffen, fo wäre eg durch die Bes 
redſankeit dieſes einzigen Mannes 
gerettet worden. | 

Diefe Kraft bat die Beredſamkeit 
nicht nur alsdenn, wenn fie fich in 
einem feyerlichen Aufzuge vor einem 
ganzen Volke zeiget, und große oͤf⸗ 
fentliche Reden hält. Oft hat ein 
einziges Wort, zu rechter Zeit gefpros 
chen, ıhehr Kraft, als eine lange 
Mede: Diemweitläuftigen Reden, ders 
gleichen Thuchdides und Liviug dem 
Heerführern inden Mund legen, find 
felten fo würtjam, ale ein zuverficht- 
liches Wort im rechten Augenblif 
und im wahren Ton der Zuverficht 
gefprochen; mie dag, wodurch ein 
griechifcher Heerführer, den man 
durch die überlegene Anzahl der 
Zeinde fchrefen wollte, feinem Heere 
Muth gab: Es iff nicht unfre Art 
zu fragen, wie ftark der Seind fey, 
fondern wo wir ibn antreffen Eöns 
nen. 

Alfo kann die Beredfamfeit, auch 
ohne Veranftaltung, mitten in ben 
Gefchäfften, durch wenig Worte die 
größte Würfung thun. Durch diefe ' 
Art der Beredſamkeit hat Sokrates 
durch eine einzige Unterredbung aus 


einem . 


*) &. Vlutarch im Cicero. 

*) Te dicente legem agrariam, hec eft 
alimenra ſua, abdicaverune tribus. 
Plin. Hiſt. Nat. L. VII. c.30. 
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einem ausſchweifenden Juͤngling bey⸗ 
nahe einen Heiligen gemacht *). So 
kann ein wahrhaftig beredter Mann 
nicht blog Entſchließungen erweken, 
fondern zugleich antreibende Kräfte 
zur Ausführung derfelben in dag Ge⸗ 
müth legen. Die Beredfamfeit des 
Umganges, die Sofrates in einem 
fo hohen Grad beſaß, ift fo wichtig, 
als die, die in dffentlichen Berfamm- 
lungen erfcheint, oder in oͤffentli⸗ 
chen Schriften fpricht. Deßwegen 
follte fie, mwie in Sparta, ein Au- 
genmerf bey der Erziehung feyn. Es 

nd unzählige Gelegenheiten, wo 
% hoͤchſt wichtig ift: und mo iſt der 
Menſch, der nicht täglich nöthig hät: 
te, andern etwag zu berichten, oder 
etwas begreiflich kr machen, oder fie 
von irrigen auf richtigere Gedanken 
zu bringen, oder fie zu etwas zu bes 

“reden, oder gute Belang in ih» 
nen zu erweken, oder Leidenfchaften 
zu befänftigen? Nur die wahre Be» 
redſamkeit kann dieſes thun. 

Aus dieſen Betrachtungen erhellet 
nun, daß ein weiſer Geſetzgeber fuͤr 
die Aufnahme diefer wichtigen Kunſt 
überhaupt, und für die gute Anwen» 
dung derfelben, niemals gleichgültig 
feyn wird. Alle ſchoͤnen Künfte find 
einem Staat nüßlich, diefe allein ift 
nothwendig, wenn ein Volk nicht in 
der Barbaren bleiben, oder wieder 
dahin verfinfenfol. „Warum geben 
„wir ung doch fo viel Mühe,“ (fagt 
ein großer Dichter) „alte Künfte als 
„nothwendige Dinge zu lernen, und 
„verfäumen die Kunft der Ueberre- 


„dung, als die einzige Führerin der 


„Menfchen **)2° Welchen Regenten 
der Flor oder der Verfall, der Ges 
brauch oder Mißbrauch der Bered⸗ 
famfeit gleichgültig iſt, dem ift auch 
die Wolfahrt feines Volks gleich. 
gültig ; er ift gewiß nicht der Vater 
feines Landes, fondern höchfteng ein 


Hirte, der eine Heerde mweidet, um 


*) S. Diog. Laert. in Soct. C.V. 
**) Burip. ın Hecuba verf. 815. feq. 
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Nusen und Einfünfte bon derfelben 
zu haben; er hat weder den Vorſatz, 
fein Volk verftändig und gefitter zu 
fehen, noch den Willen, daffelbe gut 
gu regieren. 

Nach der gegenwärtigen Lage der 
Sachen find nur wenige Staaten, 
die zu den Gefchäfften der Regierung 
öffentlich auftretende Nedner ndthig 
hatten. Aber welcher Gefeßgeber 
hat nicht noͤthig, bisweilen durch 
Schriften mit ſeinem Wolfe zu reden? 
Wo ift ein gefirtetes Volk, bey dem 
nicht mwenigftens in fittlichen Ange⸗ 
legenheiten oͤffentliche Redner aus 
Deruf auftreten, ober oͤffentliche 
Schriftfteller ohne Beruf erfcheinen ? 
Dem Gefeßgeber, der nicht ein Ty« 
rann ift, muß daran gelegen fenn, 
daß fein Volk von der Nothwendig⸗ 
feit Und dem Nugen feiner Verord⸗ 
nungen, feiner Befehle, feiner Ver» 
anftaltungen, feiner Foderungen 
überzeuget werde. Auch die unum⸗ 
fchränftefte Gewalt fann durch Er» 
wekung der Furcht nicht allemal zu. 
ihrem Zwek fommen, der in vielen 
Fällen nur durch den freyen Willen 
des Volks erreicht wird. Dieſer 
fann blos durch Ueberredung erhal« 
ten werden. Dem Regenten aber, 
der nad) dem glänzenden Ruhm, ein 
Bater und Wohlthäter der Voͤlker zu 


feyn, ſtrebt, ift auch daran gelegen, 


daß alle Öffentliche, berufene und un⸗ 
berufene Lehrer des Volks, von der 
wahren Beredfamfeit unterftüßt wer⸗ 
ben. Nur alsdenn Finnen fie den 
vortheilhafteften Einfluß auf den 
Charakter des ganzen Volks haben. 
Eigentlich find fie ed nur, durch die 
die Vernunft ausgebreitet, bie Fin⸗ 
fterniß der Unmiffenheit vertrieben, 
der Unflat des Aberglaubeng vertils 
get, und bag fittliche Gefühl von je⸗ 
dem Guten in den Gemüthern rege 
gemacht wird. 

Daß man die Beredfamfeit von 
den meiften Gerichtshdfen abgewie⸗ 
fen hat, dagegen läßs fich mit a 

nicht 
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nicht8 eintwenden, Richter müffen 
erleuchtete und einfichtsvolle Perfos 
nen feyn, die nicht handeln, fondern 
nur einfehen müffen, wo die Wahr- 
heit und dag Recht liegt: dazu ha— 
ben fie feines Redners Hülfe nothig. 
Nur wo ein ganzes Volk, und ein 
Volk von nicht großer Einficht, ur- 
theilen, oder zu einem!einftimmigen 
Zwek handeln fol, da muß es Män- 
ner haben, die an feiner Statt un- 
terfuchen, abwiegen, und die über: 
mwiegenden Gründe ihm vorlegen. 
Vermuthlich ift auch der Miß— 
brauch, der fehr oft von der Bered» 
fanifeit gemacht worden, die Haupt« 
urfache, daß verfchiedene Geſetzge— 
ber fie aus den Gerichtshoͤfen ver» 
bannt haben: denn je großer ihre 
Kraft ift, je fchädlicher wird ihr 
Migbrauh: und wie dag fräftigfte 
Arznenmittel in den Händen eines 
Unwiſſenden zum Gift wird, fo wird 
die Beredſamkeit in den Händen eis 
nes Boshaften zum Werkzeug der 
Ungerechtiyfeit und der Unterdrüs 
fung. Ohne Zweifel war es die Bes 
forgung des Mißbrauchs, die den 
Geſetzgeber in Erera bewogen hat, 
fie als vine Verführerin des Volks 
aus feinem Etaate gu verbannen *). 
Diefe Vorficht aber war zu weit ge- 
trieben; es giebe Mittel den Mif- 


brauch zu verhindern, oder wenig⸗ 


ſtens ihn fehr einzufchränfen. 

- Der Urfprung diefer Kunft muß in 
den erften Zeiten des gefellfchaftlichen 
Lebens gefucht werden. Co bald 
inter einem Volke die Eprache in 
etwas gebilder ift, fo entſteht aug 
großen gefellfchaftlichen Angelegen- 
heiten dag Beftreben, in dem die Be- 
redfamfeit ihren Urfprung hat. Ein 
Patriot ſucht die Gedanken des Volks 


nad) feiner Einficht zu lenfen. Man - 


fann alfo die Erfindung diefer Kunſt 
- feiner befondern Zeit und feinem 
Volke befonders zufchreiben. Gie 


*) - — Emp, adverf. Mathem. 
Erſier Tpeil, 
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ift eine Frucht. der Natur, jedem Bo» 
den einheimifch; nur nimmt fie et— 
was von dem Charafter des Hims 
melsftrichg, unter dem fie hervor» 
fommt, an. Welche Voͤlker aber 
die Gabe zu reden in eine formliche 
Kunft verwandelt haben, Finnen 
wir nicht fagen. Vielleicht haben 
die aftatifchen Griechen dieſes ge 
than. Wenn e8 wahr ift, was man 
von ben Verordnungen des Thales 
in Greta, und des Aykurgus in 
Sparta fagt *): fo feheint die Bes 
redfamfeit fchon zu ihren Zeiten eine 
foͤrmliche Kunft gewefen zu feyn, 
deren Regeln gelehrt worden find. 


"Daß aber fchon vor diefer Zeit die 


Kunft zu reden geblüht habe, beweiſt 
Homer, ber vollfommenfte Redner. 
Die Reden, die er feinen Helden in 
den Mund legt, find nach Maaßge— 
bung der Perfonen und der Umftände 
vollfommen. Db aber fchon zu fei= 
ner Zeit Schulen der Beredſamkeit, 
oder befondre Lehrer derfelben gemes 
fen feyen, läßt fich nicht fagen. Den 


Philoſophen Bias ftellt Diogenes 


Caertius als einen großen gerichtlis 
chen Redner vor; woraus ſich me« 
nigftens abnehmen läßt, daß die dfr 
fentliche Beredfamfeit nicht erft, wie 
einige vorgeben, zu den Zeiten des 
Perifles in $lor gefommen. *&ie 
fcheint vielmehr zu den Zeiten diefeg 
Staatsmannes in Athen ihren höch—⸗ 
ften Gipfel erreicht zu haben. Man 
fagt von ihm, daß er das Volf zu 
allem, was er fich vorgefeßt hatte, 
habe bereden können. Ein fehr nai⸗ 
des Zeugniß davon liegt in einer 
Antwort, die Thucydides den ſpar⸗ 
tanifchen König Aecbidamus auf 
die Frage gegeben: mer von ihnen 
— Perikles oder Thucydides, 
ſtaͤrker im Ringen ſey: „das iſt 
„ſchwer zu ſagen;“ (war die Antwort,) 
„denn wenn ich ihn im Ringen zu 
„Boden geworfen habe, ſo kann er 

„dod) 

”) Sextus l.c. 
Un 


370 Der | 


„doch die Zufchauer bereden, daß ich 
„nicht ihn, fondern er mid) umge- 
„worfen habe *).“ — 
Natuͤrlicher Weiſe mußte in Athen, 
nachdem einmal die Demokratie da 
eingeführt war, die Beredſamkeit die 
wichtigfte Kunſt werden, weil man 
ducch fie beynahe zum unumſchraͤnk⸗ 
ten Heren des Staats wurde, wie 
Perikles wirklich geroefen if. Das 
mals alfo, und noch eine ziennliche 
Zeit nachher, war Athen voll Rheto- 
ven, bey denen die vornehmere Jus 
gend die Etaateberedfamfeit lernte. 
Alfo kam die Beredfamfeit bey dies 
fen, ohnedem mit dem glüflichften 
Genie begabten Bolfe, auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Vollkommenheit. Wer 
irgend einige Vorzüge des Genies in 
ſich empfand, der wurde ein Redner, 
oder er ſuchte die Theorie diefer Kunſt 
ins Licht zu feen. Die tbeoretifchen 
Werke aus den damaligen Zeiten 
find alle, bis auf die Ahetorif des 
Ariftoreles, für ung verloren. Hin— 
gegen find noch Meifterfiufe von 
würflichen Werfen der dffentlichen 
Heredfamkeit aus den goldenen Zeis 
ten derfelben übrig, die man in der 
Gefchichte des Thucydides, und in 
den Werten deg Iſokrates, des De- 
moftbenes und des Aeſchines findet. 
Kom Iſokrates fagt man, er fey der 
erfte, der das Stubium des Mecha- 
nifchen im Ausdrufe, des Wolflan- 
ges und der fünftlichen Einrichtung 
der Perioden, eingeführt habe. 
Ein ganz außerordentliches Be⸗ 
ſtreben nach der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit dieſer Kunſt aͤußerte ſich vor⸗ 
nehmlich in Athen, als die politiſchen 
Umſtaͤnde Griechenlandes der Frey- 
heit dieſes Staats den Untergang 
drobten. Eine fo aͤußerſt wichtige 
Sache erwekte natürlicher Weiſe als 
les, was irgend an Kraͤften in den 
Gemuͤthern der Patrioten vorhanden 
war. Damals thaten ſich insbeſon⸗ 
dre Demoſthenes und Phocion her⸗ 
*) Plutarch. in Pericl. 
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vor, die eifrigſten Verfechter der 
Freyheit; jener durch Reden, dieſer 
durch Reden und Thaten. Bon je— 
nem fagt man, er fin der fürtreffe 
fichfte; von diefem, er ſey der nad)> 
drüflichite Neduer gewvefen. Man 
fann nicht ohne Bewundrung fehen, 
mit was für unermüdeter Wuͤrkſam— 
feit, mit welcher Anftrengung des 
Geiftes, mit welcher Hige der Eine 
pfindung, Demoſthenes jede Trieb⸗ 
feder des menfchlichen Herzeng zu reis 
zen gefucht bat, um die finfende 
Srepheit aufrecht zu halten. Viel— 
leicht hat niemals ein Menfch für die 
Rechte der Menfchlichkeit weder mit 
fo viel Genie, noch mit fo viel Eifer 
gefochten. eine Reden find dag 
fürtrefflichfte Denkmal des Vers 
ftandes und der patristifchen Ge— 
finnungen. 

Ueberhaupt berrfcht in den Ueber⸗ 
bleibfeln der Beredſamkeit derfelben 
Zeit eben der Gefchmaf, den man in 
andern griechifchen Werfen der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte aus diefem Zeitalter fieht. 
Eine ganz männliche: Stärfe des 
Verſtandes, der überall dag ſieht, 
was anı geradeften und ficherften zung 
Zwek führer, der über alle Raͤnke 
und Spikfindigfeit des Witzes und 
der täufchenden Einbildungsfraft 
megfchreitet ; und ein Herz, bag bie 
wahre Größe und Stärke der menfch- 
lichen Natur empfindet, dag von 
nichts Fleinem gerührt wird. Auch 
die Gattung der Beredſamkeit, die 
rubigere Gegenftände zum Inhalt 
bat, die den Philofophen, den Ge⸗ 
fchichtfchreibern und, ben Moraliften 
eigen ift, war in diefer goldenen Zeit, 


« die vom Perifles big auf den Pho— 


cion gedauert hat, in ihrer hoͤchſten 
Schönheit, wovon die Werfe des 
Plato und des Xenophon hinlaͤng⸗ 
lich zeugen. Eben fo feheint auch 
die Beredfamfeit de8 Umganges da⸗ 
mals im höchften Flor geweſen zu 
feyn, wovon man taufend Bey—⸗ 
fpiele in den Werfen des Plutarchus 

antrifft. 
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antrifft. Alſo Finnen die Griechen 
auch in biefem als die Lehrmeiſter 
aller fpätern Voͤller angefehen wer: 
den 


Miet der Sreyheit fiet in Athen auch 
die aroße Beredfamfeit, und entartes 
te in eine angenehme Kunft, die mehr 
zum Zeitvertreib und zur Beluftigung 
der Einbildungsfraft, als zur Aug- 
breitung des Guten angemendet 
wurde. Noch in den guten Zeiten 
hatten fehon die verfchiedenen Seften 
der Dhilofophen angefangen, einen 
fchädlichen Einfluß auf die‘ Bered- 
famfeit zu haben. Die Hochachtung, 
in welcher einige Philoſophen ftuns 
den, gab auch feichten Kopfen die 
Ruhmſucht, fih durch Behauptung 
allerhand feltfamer Meynungen eis 
nen Namen zu machen. Die Eo- 
phifteren ſchlich ſich unvermerfe in 
die Kunft der Rede ein. Man fah 
nicht mehr auf richtige Beweiſe bes 
Mahren, fondern auf erfchlichene 
und auf Spipfindigfeit gegründete 
Behauptung deffen, was man für 
wahr auggab. Als nachher dag Bolf 
feinen Antheil an der Kegierung ver: 
loren harte, fielen auch die ftarfen 
Sriebfedern zu diefer Kunſt. Eie 
murde gemißbraucht, den Iyrannen 
. zu ſchmeicheln, oder dag Volk, dag 
feine wichtigen Gefchäffte mehr hatte, 
in feinem Muͤßiggang zu beluftigen. 
Deffentliche Neden über wichtige 
Etaatsangelegenheiten hatten nicht 
mehr ftatt; fie wurden aber in den 
Schulen der Medner der Jugend, die 
fein Gefühl der Sreyheit und nicht 
die geringfte Kenntniß der Politik 
hatte, zur Uebung in der Wolrcdens 
heit aufgegeben. 

Da indeffen alle Kunftgriffe der 
Medner, alle Farben der Beredfam- 
feit, welche die goldne Zeit der Frey: 
heit hervorgsbracht hatte, übrig ges 
blieben waren, die Seele aber, ndm- 
lich die großen und wichtigen Anges 
legenheiten, worüber geredt werden 
follte, fehlten: fo entſtund die zierlis 
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che, der Phantafie fchmeichelnde Bes 
redfamfeit der neuen Griechen, die 
fi nur in den Schulen Athens er- 
halten, und nachher, von da nach 
Rom ausgebreitet hatte. Die Kraft 
des Genie, welche die alten Redner 
angewendet hatten, die wichtigften 
Angelegenheiten in ihren wahren 
Lichte vorzuſtellen, dem ganzen Volke 
Empfindungen einzufloͤßen, oder bey 


ihm Entſchließungen hervor zu brins 


gen, wurde nun angewendet, ben 
Reden von erdichtetem Inhalt Zier⸗ 
lichkeit, Annehmlichkeit und Wol- 
Flang zu geben. Die Lehrer der Bes 
redfamfeit, die chedem die jungen 
Redner in der Staatsfunft und in 
der Wiffenfchaft, fich der Gemäther 
zu bemächtigen, unterrichtet hatten, 
wurden Grammatifer, und lehrten 
fchöne Redensarten, angenehme Bil« 
der, und wigige Einfälle in die Rede 
zu bringen. In ihren Schulen wur» 
de nichts mehr von Staatsintereffe, 
von der Negierungsfunft, foudern 
von Tropen und Figuren der Rede 
gefprochen. Homer wurde nicht 
mehr als ein Lehrer der Heerführer 
und Negenten, fondern als ein Gram- 
matifer angefehen: man fuchte in der 
Ilias alle mögliche Figuren der Rede, 
und fand bisweilen acht bis zehen 
verfchiedene Figuren in einer einzigen 
Medensart. Kurz, die Beredfamfeit 
entartete in den Schulen der Rheto— 
ren gerade fo, wie lange hernach die 
Philofophie unter den Händen der 
Scyolaftifer, in einen bloßen Wort- 
fram. ur hier und da waren noch 
eingele gefundere Köpfe, welche die 
Veberbleibfel der wahren Kunft zu res 
ben auf philofophifche Materien ans 
wendeten. 

Dieſes Schikſal hat die Beredſam⸗ 
keit unter dem Volke gehabt, dem die 
Natur vor allen andern Völkern alle, 
zu den Künften nothwendige, Talente 
in reichem Maaße zugerheilt hatte. 

Auf eine ganz Ähnliche Weiſe iſt 
bie Beredfamkeit auch in Nom anf: 

Ya a gekeimt, 
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gefeimt, zur vollen Reife erwachfen, 
und wieder verwelft. Die erften Red⸗ 
ner des roͤmiſchen Volks hatten kei— 
nen Lehrmeiſter, als ihren guten und 
fcharfen Verſtand, von dem Eifer 
für dag allgemeine Beſte begleitet. 
Die kurze Rede des Tiberius Grac« 
bus, die Plutarchus aufbehalten 
hat *), iſt ein Meifterftüf einer ſtar— 
fen natürlichen Beredfamfeit. Lan⸗ 
ge hatten die römifchen Redner fei- 
nen andern Lehrer diefer Kunft, als 
die Natur. Als fie nachher mit den 
Griechen befannt wurden, lernten fie 
von ihnen, die Beredfamfeit ale eis 
ne Kunft zu fludiren und zu üben. 
San lernte fie, wie in Athen, um 
dadurch einen Einfluß auf die Ent- 
fchließungen de8 Senats und des 
Volks zu haben, oder wichtigen 
Kechtsfachen, deren Entfcheidung oft 
vom ganzen Volke abhieng, eine 
günftige Wendung zu geben. Das 
Anfehen und die Macht, die man fich 
in Rom durch die Beredſamkeit ge- 
ben konnte, brachte diefe Kunft in 
große Achtung Man fah Redner 
entftehen, die fich neben dem Peris 
kles und Demofthenes hätten zeigen 
fönnen. Zu dem höchften Slor Fam 
fie ebenfallg in dem Zeitpunkt, da die 
Freyheit gegen die Unterdrüfung der 
Republik fänıpfte. Eben die erhabe- 
nen Beftrebungen, die ber athenien« 
fifche Redner antvendete, den Fall 
der griechifchen Freyheit aufzuhalten, 
wendete auch Cicero an, Nom den: 
felbigen Dienft zu thun Der Unters 
gang der Freyheit bewuͤrkte in Nom, 
gerade wie in Griechenland, diefelbe 
Ausartung der Beredfamfeit, nur 


mit dem Unterfchied, daß die Roͤmer, 


deren Genie weniger zur Spitzfindig⸗ 
feit geneigt war, fich niemals big zu 
den unendlichen Kleinigkeiten der 
Rhetorik herunter gelaffen, an mel 


che fich die fpätern griechifchen Rhe⸗ 


toren hielten. 


S. Plutarch in den Gracchen. 


+ 
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dit Cicero ftarb das Große diefer 
Kunst; aber wie fich in einemn 
Leichnam die Wärme noch eine Zur 
lang bält, fo bielt ich auch ma 
von dem fcheinbaren Leben derſe 
nach-diefes großen Mannes Tode 
Obgleich die politifche Beredfamfere 
mit der Freyheit ihren velligen Ur 
tergang fand: fo erhielt fich Dochbre 
gerichtlihencch lange Zeit ; auch Bir 
überhaupt unter der Negirumg DEE 
Cäfarn und einiger nachfolaenber 
Kaifer ein Theil der Hochachrung, 
die man in den legten Zeiten der Ne 
publif für diefe Kunft: hatte. " Gut 
forechen zu konnen war noch eine 
lang ein Talent, welches zu befigen 
felbft die unumfchränften Herrem der 
Welt für feine Kleinigfeir hielten. 
Allein das große Jntereft, dasak 
lein der Beredfamfeit das wahre 
ben geben fann, war weg; und auch 
dag wenigere Sntereffe, wodurch Die 
gerichtliche Beredfamtkeit fich erbak 
ten hatte, fiel auch immer mehr, — 
endlich verfant "diefe Kunft, wie em 
todter Leichnam in eine efelhafte Der: 
weſung. 





Als 


*) Der Jeſuit Strada wendet ein Sleich- 
niß, deſſen ſich Plutarchus bedient 
hatte, um den Verfall der ariecbifchen 
Monarchie nach _Alcranders Tode abr 
zubilden , ſcharſſinnig auf den Verfel 
der Berediamkeit nach Ciceros Tode an. 
Vt abeunte anıma cadavera non con. 
ſiſtunt — — fic Alexandro fugienre 
exercitus ille palpitabat — — Par- 
diccis, Seleucis arque Antigonis, tam- 
quamı fpirmibus etamnum calidis — 
— randem flaccefcens exercitus er 
cadaveris more rabidus, vermium in- 
ftar ex fele procreavit degeneres R 
— femianimes. Ita fane fublaro rj- 
cerone — ſtatim eloquentiae corpus, 
quod ab ıllo animabatur, elangun; 
er quamvıs Oratures alıquor, Perlü, 
Senecae, Plınii, tamquam plena ad- 
huc anımae membra, cadeutem &- 
lentemque fpirıtum reciperent — bre- 
vi tamen in mera Orstorum cadı- 
vera degeneratum eft. Proluf. Ac 
dem. Lib. I, ı, 
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Als man in den neuern Zeiten tie» 


der anfieng, die Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte der Alten aus dem Staube 
hervor zu ſuchen, war die Beredſam⸗ 
keit eine der erſten, die die Achtung 
der Neuern auf ſich zog. Aus der 
Aſche der griechiſchen und roͤmiſchen 
Redner entſtund etwas, das man als 
eine Frucht der alten Kunſt zu reden 
anſehen konnte, ob es gleich nur eis 
ne ſchwache und entfernte Achnlich- 
feit mit ihr hatte. Diefe Abartung 
. war eine natürliche Folge des min- 
der fruchtbaren Bodens. Die Heu: 
ern lernten die Beredfamfeit wieder 
bochichägen, aber zu der Vollkom⸗ 
menheit, auf welcher fie bey den Al- 
ten war, Eonnten fie diefelbe nicht 
bringen ; denn die großen Triebfedern, 
wodurch diefe Kunft bey den Alten 
ihre Staͤrke erhalten hatte, waren 
nicht mehr vorhanden. Durch bie 
Beredfamfeit kann man in den neuern 
Zeiten Ehre und Anfehen bey einem 
fehr kleinen Theil feiner Nation er: 
halten ;- aber politifche Macht, Ein: 
Fluß auf die Entfchließungen der Re 
genten, auf das Schikſal ganzer 
Volker, ift faum mehr daher zu-er- 
warten. Alfo wird auch ein Genie, 
wie Demoftbhenes oder Cicero gewe—⸗ 
fen, niemal zu der Größe fonımen, 
= mir an diefen Männern bewun⸗ 
ern. 

Das ftärffie Beftreben, durch Bes 
rebfamfeit groß zu werden, fcheint in 
den neuern Zeiten fich in Frankreich 

u äußern, wo man durch diefe Kunſt 

ch mwenigftens einen großen Namen 
machen, und bey vielen zu großem 
Anfehen fommen kaun. Da, wo eg 
dem Eifer für das gemeine Belle, 
und für die Erhaltung eines Nefts 
der Freyheit noch vergonnt ift, ge⸗ 
gen die Unterdrüfung zu fämpfen, 
in emigen Parlamenten, fieht man 
noc bisweilen Werfe hervorfommen, 
die felbft Athen und Kom nicht wuͤr⸗ 
den gering geichäst haben. Es ift 
auch in dieſem Lande nicht ganz un⸗ 
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erhört, daß die Beredfamfeit, die ihre 


Stimme blos in Schriften erhebt, 
von einigem Einfluf auf allgemeine 


. Ctaatsentfchließungen geweſen ſey. 


Altein blos durch Schriften reden, 
macht nur einen Theil der Kunft aus. 
Demoſthenes felbft hat den münbdli- 
chen Vortrag für den wichtigften Theil 
derfelben gehalten. Alſo fönnen die, 
welche nur durch Schriften mit ihrer 
Nation reden, die Kunft niemal in 
ihrer Stärfe brauchen. 
Deutfchland ſcheinet (es fey ohne 
Beleidigung gefagt) in feiner gegen- 
teärtigen Verfaſſung, ein für die Bes 
redſamkeit ziemlich unfruchtbarer Bo⸗ 
den zu ſeyn. Fu fangen, daß es den 
Deutfchen an Genie dazu fehle, waͤ— 
re ohne Zweifel eine grobe Unwahr⸗ 
heit; daß aber dem Deutfihen, der 
von der Natur die Talente des Ned» 
ners empfangen hat, die Triebfedern, 
fich zu einer gewiſſen Große zu ſchwin⸗ 
gen, ganz fehlen, ift eine Wahrbeit, 
die niemand leugnen fann. Unſre 
Höfe find für die deutſche Beredfam- 
keit unempfindlich; unfre Städte ha⸗ 
ben eine allzugeringe Anzahl Einwoh- 
ner, die von ſchoͤnen Künften ges 
rührt werben; und die wenigen, die 
das Gefühl dafür haben, find nıcht 
von den Anfehen, um Eindruf auf 
das Publikum zu machen. Wie we- 
nig Kraft kann alfo Lob oder Tadel 
auf ein männliches Gemüthe haben, 
da beyde von fo wenigen und fo un« 
beträchtlichen Menfchen berfommen 
fönnen? In Athen war das ganze 
Volk dag, was in Deutfchland die 
faum zu merfende Zahl guter Ken 
ner ift; ed hatte Gefchmaf *). Die 
befannte Anekdote von Theophra- 
Ya 3 flug, 
*) Quorum femper fuit prudens fince. 
rumgque judicium, nihil ur poflene, 
nifi incorruptum' audire er elegans; 

ſagt Cicero von den Athenienſern. 
Er fegt binzu: Korum religionicum 
ferviret Orator, nullum verbum in- 
folens — nullum odiofum ponere au- 
debat, Cic. Orat. 
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ftug, der wegen ſeines Necents von 
einem gemeinen Weib ift getadelt 
worden, beweift, daß in Athen der 
gemeinfte Menfch ein Ohr und ein 
Gefühl für die Schoͤnheiten der Rebe 
gehabt, dag in Deutfchland nur die 
wenigen Kenner haben. Noch ver: 
trägt das deutfche Ohr alles, fo mie 
das deutfche Aug, wenn e8 nur nicht 
gegen eine Nationalmode ſtreitet. 
In fchonen Künften aber ift noch 
nicht® zur Mode. worden. In Athen 
war eine ungewöhnliche Gebehrde 
des Redners, eine nicht ganz atti— 
fche Redensart, eben fo anftöfig, 
als dem deutfchen Wolf eine unges 
woͤhnliche Form des Huts wäre *). 
Sah das ganze Volk in Athen auf 
Kleinigkeiten, tie viel mehr mußte 
der Redner in wichtigen Dingen forg- 
fältig feyn. | 

Ein Hauptgrund, warum 7 Pi 
nen Alten, ſowol alle fchdne Kuͤn— 
fte überhaupt, als die Beredfamfeit 
ingbefondere, zu einem höhern Grad 
der Vollkommenheit gefommen, liegt 
in der offentlichen und feyerlichen 
Anwendung derfelben, wodurch der 
Redner die wahre Hegeifterung em- 
pfindet. Dieſes fehlt auch in den 
größten Städten Deutſchlands ganz, 
da felbft die Feyerlichfeiten der Reli— 
gion alles Feftliche und die Einbil- 
dungsfraft ergreifende, verloren 
haben. 


Hiezu kommt noch, daf durch wei⸗ 
tere Ausbreitung der ftrengen Wiſ—⸗ 
fenfchaften der Verſtand mehr ge 
wonnen, die Einbildunggfraft aber 
und die Empfindung viel verloren 
haben. Wir find in unferm ganzen 
Betragen trofener, Ealtblütiger, be» 
dächtlicher geworden. Es würde ge: 
genwärtig lächerlich feyn, wenn ein 


*) — ut Aefchini ne Demofthenes qui- 
dem videatur artice dicere — Iraque 
fe purgans jocatur Demofthenes: Ne - 
gar in eo pofitas eſſe fortunas Grae- 
ciae, huc an illuc manum porrexe- 


rit, Ibid. 
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Beklagter, um feiner Vertheidigung 
mehr Gericht zu geben, die Portrais 
te feiner Vorältern in die Gerichts⸗ 
ftube brachte: in Rom war diefi 
nichts außerordentliches. Der phi⸗ 
lofophifche Geift unfrer Zeiten fodert, 
daß man fich an dag Mefentliche fei- 
ner Materie halte: dieſes aber if 
dem Geift der Beredfamfeit entgegen. 
Die BVertheidigung des En. Plan« 
ciug, die Eicero in einer langen Rede 
ausgeführet hat, würde von den gu⸗ 
ten Advocaten unfrer Zeit in zwanzig 
Morten vollfommen vollführet wer⸗ 
ben, und dem, ber nichr alg diefe 
zwanzig nöthige Worte dazu anwen⸗ 
den wollte, twürde es übel genommen 
werden. Diefer Geift der trofenen 
Gruͤndlichkeit ift der Beredfamfeit 
ganz entgegen. | 

Bey diefen der Beredfamfeit fo uns 
günftigen Umftänden, müffen wir ung 
begnügen, wenigſtens eine ganz fleis 
ne Anzahl Schriftfteller zu haben, 
(und diefe hat Deutfchland, wiewol 
erft feit furgem) an denen man bie 
zur Beredfamfeit nöthigen Talente 
nicht vermißt, und die die Hoffnung 
unterhalten, daß diefe wichtige Kunſt 
auch unter dem bdeutfchen Himmel 
ſich in ihrer Stärfe zeigen werde, fo 
bald die Umftände der Nation ed zu⸗ 
laffen werden. 


— + 


Die eigentlihen Anweifungen "zur 
Beredfamfeit, werben ſich, bey dem Art, 
Redekunſt finden. — Ä 

Unter den vielen, davon allgemein hats 
deinden Schriften, welche, mehr ober 
weniger, etwas beutragen fönnen, dem 
Degriff davon näher zu beſtimmen — obs 
gleich in den mehreften, der mir bekann⸗ 
ten, eben fo, wie in dem vorher achen« 
den Artikel, immer die Betedſamkelt des 
eigentlichen Redners, und die Beredſam⸗ 
feit des Dichters, des Gefchichtichreiberd, 
uf. mw. in eincs geworfen, oder doc 
nicht beſtimmt von einander unterſchieden 
worden find — fiheinen, naͤchſt dem 

Phadrus 
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Phadrus des Plato (melcher, meines Bes 
bünfens, ehe bieber, als, wohin man 
ihn gewöhnlich zu fegen pflegt, unter die 
eigentlichen Rhetorifen, gehoͤrt) die wiche 
tigern zu ſeyn: in lateiniſcher Sprache: 
Erafmi Roter. de duplici copia ver- 
bor. et rerum lib, Baf. 1517. 8. 
Lugd. B. 1655. 8. — De Eloquentia, 
Dial. von M. Q. Mojorogius, in f. 
Oration, Col., Agrip. 1619. 8. ©. 732. 
De convenientia ac difcrimine Ora- 
tor. ac Poeleos .„ . . Auct. Chrift. 
Schradero, Helmft. 1661.4.— De 
Eloquentia Medici, fcrpft. lo, Chr. 
Brecht, Arsent. 1678. 8. — Elo- 
quentiae civilis Idea, Audt. Io. Iac. 
Haak, len. 1688. 4. — Eloquentia 
fub exemplo veter. Germanor. de- 
feripta, au. lo. Hier. Wiegleb, len. 
1690. 4. — De Eloquentia .. . auf, 
Saın. Bartier, Baf. 1696. 4. — De eo 
quod in Eloquentia divinum eft, fcr. 
Mich, Schreiber, Regiom, 1696, 4. — 
De Eloquent. c. Iurisprudent, nexu, 
audt. Casp. Coerber, Heimft. 1696. 4. 
— De ufu ac necefhrate Eloquent. 
von ebend. und ebendafelbi 1698. 4. — 
De iis, quae requiruntur ad Eloquen- 
tiam, audt. Chr. Kahl, Lipſ. 1696. 4. 
— De Eloquentia Politici, fer. Io, 
Henr. Boecler, in f. Differe. Acad. 
Argentor. 1701. 4. — De Elogq. facrae 
Idea, auct. lo. Chr. Boehmer, Helmft, 
1708. 4. — Deufu er neceffirate Eloq. 
in rebus facris tra&t. fcr. Alex. Burgos, 
Rom, 1710. 4. — De folurae liga- 
taeque Orationis limitibus, fer. Io. 
Val. Pierfch, Reg. 1718. 4. — De 
Eloq. eiv. Aut. Erh. Reufch, Helmſt. 
1727. 4. — De Elog. heroica, fer. 
lo, Match. Kaeuflin, Kil. 173 1.4. — 
De Eloq. Medici, Auf. Chr. Aug. 
Heumann, Gött. 1731. 4. — lo. Fr. 
Hauptmanni, de intima Blog. cum 
Dialect. conjunct. Fpift. Lipf. 1737. 4. 
— Io. Aug. Ernefti De Elog. in Phi- 
lotophia ufu, Lipf. 1738.4. — Eben⸗ 
deflelben Progr, De grata negligentia 
Orat. Lipſ. 1743.4. und in den Opufc. 
erator, Lugd, B, 1762. 8. — De ge- 
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nere Elog. Diſſert. Aut, Iac. Chr. 
Hecker, Göõtt. 1748: 4. — De poe- 
ticae dictionis ab orator. difcrimine, 
Orat. lo. Frid. Schoepperlin, Ien. 
1753. 4. — Paul. Chelucciüi a $, lo- 
fepho Orario de ufu er neceſſ. Elo- 
quentiae in foro et hodiernis judi- 
ciis; De Elog. cum ceteris difcipl, 
conjungenda, und De Studio Poerar. 
ad t:loq. necefl. inf. Orat. ©. 60. 107 
und 124. Ulm. 1756. 8. — De cogna- 
tione Hifter. er Eloq. cum Poeli, Dif- 
fert. Audt. Sam. Frid. Natlı. Morus, 
Lipf. 1761.4. — De populari dicen- 
di genere, Progr. Chr. Ad. Kilaerzii, 
Gött. 1762.4. — De Philof. ab Eloq. 
ftudio non fejungenda, Orat. Aug. 
Car. Briegleb, len. 1771.49. — De 
confinio Poef. et Rlog. regundo, fcr. 
F. W. Goerzius, Lipf. 1773. 4: — 
De eo quod antiq. Poetae, Hiſtor. et 
Philof, ad Eloquent. efingendam con- 
tulerine, Diip. Auct. Chr. Traug. 
Voigt, Lipf. 1782. 4. — — 

Ju italienifcher Sorache: Raggio- 
namenti della lingua Tofcana di Bern, 
Tomitano, ove fi prova la Filofofia 
effer neceflaria all perferro orarore e 
poeta, Pad. 1542.8. 3 Bücher; verm. 
unter dem Zitel: Quattro Libri della 
lingua Tofcana, ebend. 1570, 8. — 
Due Trartatı da Giul. Camillo, l’uno 
delle materie, che poflono venire 
forto to Stile del Eloquente, e l'altro 
della Imiraz, Ven. 1554. 4. (Dieleßs 
tere Abhandl. if gegen den Ciceronian, 
des Erasmus gerichter.) — Della Eloq. 
Dial.... di Dan, Barbaro. .. Ven, 
1557. 4. = Elame della Retor. an- 
tiea, ed ufo della moderna.. . di Giul, 
Becelli, Ver. 1735. 4. 2 B. — Della 
dignitä della Eloq. volgare. . da 
Lud. Ant. Muratori, Ven. 1750. 8. 
Pat. durch ©. Trautwein, Oenip. 4757. 
8. — In des Zav. Bettineli Saggio 
full’ Eloquenza (Opere, Ven, 1782. 8. 
im sten B.) handelt das ite und ate Kap. 
©. zu. f. Dell Eloquenza in gene 
rale und Dell Elog. in particu- 
lare.. — — 

Aa 4 Je 
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de l’Eloquence franc. et des raifons, 
pourquoi elle eft demeurée fi baffe, 
p. Guil. du Vair, Par. 1614. 8. und 
inf. Oeuvr. Rouen 1621. 8. ©. 501. 
(Der Verf, ſchrankt fich auf bloße gericht⸗ 
liche Beredſamkeit ein; und findet die ers 
wahnten Urſachen darin, daf es an großen 
Angelegenheiten, und wichtigen Beloh⸗ 
aungen, fo wie dem franzoͤſiſchen Adelan 
Neigung zum Studio der Beredfamteit 
fehlt, und daß die Beredſamkeit große Tas 
lente und viel Uebung erfordert. Der 
übrige Theil feines Werkes enthdlt eine 
Analyfe der beyden berühmten. Reden des 
Aeſchines und Demofihenes für die Krone 
und der Rede des Cicero für den Mi— 
lon.) — Portrait de l’Eloquence, p. 
Mr. Dupr&, Par.ı620.8. — Tableau 
de l'orateur franc. Lyon 1624. 12.— 
Conliderations fur l'eloquence franc. 
par Frc. de la Mothe le Vayer, Par. 
1638. ı2. und im zten B. ©. 183. ſ. 
Oeuvr, Dresd. 1756. 8. (Nur in der 
Harmonie des Perioden findet er die Frans 
zoſen den Alten gleich. Wer folte diefes 
von einem Schriftſteller, der fo gut, mie 
fe Bayer, die alten. Sprachen kannte, 
glauben!) — In den Oeurr. div. de 
Mr, (Jean Louis Guez) de Balfac, 
(t 1653) Par. 1644. 4. 1664. ı2. hans 
delt der Difc. fixitme, von der großen 
Veredfamkeit, welche er. der Eloquence 
de montre er de vanite, die in den 
fpdtern Zeiten Griedhenlanded Mode 
wurde, entgegen feßt ; von jener behauptet 
er, daß fie durch die Kunft allein nicht ers 
langt werden, und ba man ale Vor: 
ſchriften des Arifoteles auswendig wiſſen 
könne, ohne dedwegen ein befferer Redner 
zu ſeyn. — In den Derniers Entre- 
tiens de Mr. du Mas, avec Mr. Bal- 
zac, Par» 1656. 4. handelt das vierte 
und fünfte Gefprdch von der Beredfams 
keit. In dem erftern. will B. daß die 
Neuern gänzlich auf alle gerichtliche Be⸗ 
rebfamfeit Verzicht thun, und an der 
geiftlichen ollein fih halten, zu diefer aber 
die Vorſchriſten blos aus den Werken der 
Kirchenvdter fihöpfen ſollen, weil es eis 
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nem Chriſten nicht gezieme, fich von Hei⸗ 
ben Regeln vorfihreiben zu laſſen. In 
dem zweyten ermahnt er die franzoͤſiſchen 
Sihriftfieller, die Schriften der Akademie 
zum Muller zu nehmen, damit die Reins 
beit der Sprache erhalten werde. Uebri⸗ 
gens wid ich gleich hier ‚bemerken, daß 
über Balzae's Berdienfte um die franzde 
fiihe Beredſamkeit viel Streit gefuͤhrt 
worden iſt. Diejenigen, welche blos das 
Ohr zum Richter machten, glaubten ihn 
nicht genug erheben zu koͤnnen; und es 
war eine zeit, wo er als ein allgemeines 
Mufer angeſehen wurde. Noch Trublet 
war fein eifriger Pobredner (5. Effais fur 
div. fujets de Litter. Par. 1762. ı2. 
B. 1. ©. 2:7 u f.) fo wie Gabatier 
(Les trois Siecles, Art. Balzac), Auch 
(det es ſich wohl nicht Idugnen, daß er 
der franzoͤſiſchen Profa zuerſt Wohlflang 
gegeben hat. Mor ihm dachte man an 
Styl gar nicht; man glaubte genug ges 
tban zu haben, wenn man nur nicht bare 
barlſch ſich ausdruͤckte. Aber, meines 
Beduͤnkens, iſt fein Styl immer manie⸗ 
rirt, immer erkuͤnſtelt, nie natürlich. Im⸗ 
mer beſchaͤftigt ihn der Ausdruck, und die 
Kunſt, nie die Sache ſelbſt, von welcher 
er ſpricht. Sein größtes Verdienſt iſt alſo 
wohl, daß er den Preis fuͤr Werke der 
Beredſamkeit bey der franzoͤſiſchen Akade⸗ 
mie ſtiſtete. — Entretiens fur l'Elo- 
quence de la Chaire er du Barreau, p. 
Gab, Guerret, Par. 1666. ı2. (Er 
fihließt das Pathetiſche von der gerichtlis 
chen Rede aus, lehnt ſich wider das bdus 
fige Anführen anderer Schriftſteller, wels 
ches noch lange nachher allgemein Mode 
war, und duch den Pref. de Thou, der 
es liebte, und durch den Advokaten Brifs 
fon zue Mode wurde, auf, und glaubt, 
daß der-geifilihe Redner viele Bortheile 
vor dem weltliden habe.) — Reflex. fur 
l'uſage de l’Eloquence de ce rems en 
general, p. Rene Rapin, Par, 1672. 
12. und im aten B. ©. ı u. f. ſ. Oeurn 
‚Haye ı725. ı2, (Den Berfoll der geihs 
lihen Beredfamleit fehreibt der Verf. der 
‚wenigen Srevheit der geifilichen Redner, 
den geringen Belohnungen, welche fie au 
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erwarten haben, ihren vielen Beſchafti⸗ 
gungen, u. d. m. zu; und zum Erwerbe 
der Bercdfamfeit empfichlt er das Stu 
bium der Alten MRhetorifer, und des 
menſchlichen Herzens; ipisfündige Dias 
lektik verwirft er gänzlich, u. f. w. Aber, 
mas er von den Alten fagt, bemeißt, daß 
er fie fehe flüchtig gelefen, und ſehr fiblecht 
verfanden hat. Und Antithefen, Bey» 
wörter, .u. d, fcheinen ihm die große Bes 
redſamkeit auszumachen.) — _ Bon eben 
diefem Verfaffer find die zwey, im Gans 
jen, bieher achörigen Schriften: Du 
Grand et Sublime dans les moeurs et 
dans les differentes conditions des 
hommes, Par; ı686. ı2. und in den 
vorbin angef. Oeuvr. B. 2. ©. 439, fo 
wie die Obfervations fur l’Eloquence 
des bienfeances, ebend, ©. 482. deren 
Innhalt bey dem Art. Anftand, ©. ı77 
angezeigt worden il. — Sur l’Eloquence 
anc. et moderne, Diſe. p. Mr. de 
Simprou, und ein dbnliher Difcours 
von le Eesne de Eoutance, im ı7ten B. 
des Extraordinaire du Mercure, . I 
nuar 1682. — Les beautes de l'anc. 
kloquence, oppofees aux affectations 
des Modernes, p. le Sr. Boifhmon, 
Par, ı688. 12. (Der Verf. beichuldigt die 
neuere Beredſamkeit des falſchen Pathetis 
ſchen, des Unſchmackhaften, des Beltre- 
bens nach bloßem Wortgeflingel, u. d. m. 
alein er trdat-dieie Beſchuldigungen auf 
eine fehe unfchmacdhafte Art vorn ) — 
L’Eloquence de la Chair et du Bar- 
; zeau.... p. l’Abbe de Bretteville, 
- Par. ı689. 12. (Das, aus 5 Th. beſte⸗ 
hende Werk ih beynahe eine vollſtaͤndige 
Rhetorik; nur unterſcheidet fie dadurch 
ſich, dab dee Verſaſſer mehr Bey— 
ſpiele, als Regeln, und vorzuͤglich viele 
und lange Beyſpiele aus gerichtlichen Re⸗ 
den des le Maitre und Patru anfuͤhrt.) 
— Penites de la vraye ct de la fauf- 
de. Eloquence in den Parrhafian. Amit, 
1699. 12. Deutſch, Altenb. 1720. 8. — 
Diet. fur l’Eloquence en general, et 
fur celle de la chair en particulier, 
p- Franc. de Salignac de la Motte Fe- 
nelon, Par, 1718. 12. Deutſch, Kalle 
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1734. 8. (Obgleich erft nah des Ver: 
faffers Tode gedruckt, doch wohl ein Werk 
feiner Jugend. Es fehle ihm afenthals 
ben an Beſtimmtheit. Der Schimmer, 
ber falibde Wis, die Antitheien werden 
darin getadelt, und zeigen fich doch in der 
Schreibatt an vielen Stellen, und wers 
den oft, in den angeführten Vepipielen, 
bewundert. Uebrigens theilt Kenelon die 
Beredſamkeit in dreyerley Gattungen, in 
diejenige, melde sur Wahrbeit, in dies 
jenige, welche zum Irrthum überreden, 
und ig dieienige ein, welche blos gefallen 
wil; und beweiien, mahlen und rühren 
find, auch ihm zu Folge, die Zwecke, 
welche der Redner frb zu feken hat.) — 
Les agremens du langage, reduits à 
leurs principes, par Er. Simon de 
Gamache, -Par. 1718. 12. (Der Berf, 
verlangt zur Beredſamkeit, nur Nettigs 
feit, PBebhaftigkfeir und Glanz des Gt 
lee; und handelt von jedem diejer drey 
Stuͤcke in einem befondern Theile feines 
Wertes.) — Das nıte Kap. in dem 
Traite du Beau des Croufas, Par. 1714. 
12. 2%. handelt De la beaure de l'Elo- 
quence, welche der Verf. in die Uchers 
einſtimmung mit ibrem Zwecke fest. Zwi⸗ 
fiden den feidenfibaften 3. B., melde der 
Redner erweden will, und den Ausbdris 
den, die er dazu gebraucht, fol Ueber⸗ 
einftimmung und Verhaltniß ſeyn, u. ſ. w. 
— Das dritte Buch, oder der ate Band 
von Ch. Rollins Manière d'etudier er 
d'enſeigner les belles lettres, Par. 
1726. 12. 4 B. Deutſch durch N. I. 
Schwabe, Leipz. 1738. 8. 4 Th. beſteht 
zwar aus einer, beynahe voͤlligen, An⸗ 
weiſung zur Redekunſt, acht indeſſen aber 
doch mehr auf Beredſamkelt überhaupt. 


Die Begriffe der Ylten darüber find darin 


gefammelt, und erldutert , obgleich frey⸗ 
Lich öfterer in einen etwas zu gekuͤnſtel⸗ 
ten, bilderreihen Style. Gegen einige 
Behauptungen Kolins, z. ®. daß man, 
um Redner zu bilden, nicht fo wohl juns 
ge Leute mit Regeln überbäufen, als 
gute Mufter ihnen in die Hande geben, 
daß der Redner Ruͤckſicht auf feine Zubds 
"ser nehmen, oder ſich nach dem Geſchmack 
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derfelben begnemen muͤſſe, fchrieb Balt, 
Gibert — Obfervations „. . . Par. 
1727. 12. morin er wenigſtens zeigt, daß 
die, von Rollin empfohlenen Mufter nicht 
Mufer mit Rechte beißen können. — 
Dilſc. fur l’Eloquence, avec des Re- 
flex. prelim, fur le m&me fujer, Par. 
1723. 2. von Jean ®. Yan Kosfi. (Ganz 
gute, aber bekannte, und ohne Zuſam⸗ 
menhang aefagte Sachen.) — Difc. fur 
l’Eloquence, p. Jof. d’Oliver, bey f. 
Ueberſ. der Eatilinaren des Cicero, Par. 
3736. ı2. (Das crite, mas der Verf, zur 
Beredſamkeit erfordert, iſt Reinigkeit, 
das zweyte Klarheit und Deutlichkeit der 
Sprache. Nachdruͤcklich tadelt er erkuͤn⸗ 
ftelte, rathſelhaſte, weit ber geholte Auss 
druͤcke, und eben ſo ſehr beſteht er auf 
dem Wohllaut.) — Connoiſſance des 
détauts er des beautés de l’Eloquence 
et dela Puefie, Haye 1751. 12. — Re- 
flex. fur V’Eloquence en general, et 
fur celle de la Chaire en particulier, 
von dem Abt Trublet, vor ben Panegyr., 
1755. 12. und einzeln, Par. 1762. 12. (Er 
fest die Beredſamkeit überhaupt in die 
Kunft, oder die Gabe, ſich nut ausjus 
drüden, ohne Ruͤckſicht auf die Sachen 
felb#. Das Ganze beſteht aus einzelen, 
zum Theil ganz guten, und auch gut nes 
fagten Gedanfen.) — Obfervar. fur 
l’Eloquence de la Chaire, et fur les 
differences mechodes de pröcher, 
Lyon 1757. 8. von dem Abt Albert. — 
De LEloq. du Barreau, p. Mr. Gin, 
Par, 1767. 12. — Sur certains Para- 
doxes par rapport à l’Eloquence, p. 
Mr. Borelli, in den Mem. de !’Acad. 
de Berlin, pour l’annee 1783. verans 
laßt durch die Erfldrung, melde der Abt 
Auger, im ten ® f, Ueberiegung des 
Demsühenes, von der Beredſamkeit ge: 
geben, daß fie nahmlich die Kunſt fev, 
den Willen auf der Stelle zu beftimmen, 
und daß nur derjenige den Nahmen eines 
Mebners verdiene, melcher augenblickliche 
Eutſchließungen oder Beſtimmungen des 
Willens zu bewirken im Stande if. — 
Obterv. fur l'Eloquence de la Chaire 
... P. Mr. Froiſſard . .. Lyon 1787, 8. 
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— Auch gehoͤrt, im Ganzen noch, der 
zte Theil, oder der vierte Band des 
Cours des belles Lettres von Batteux 
(f. den Art. Aeſthetik) ob er gleich beys 
nahe eine ganze, eigentlihe, Rhetorik 
it — fo wie das erite But der Princi- 
pes pour la le&ture des Orateurs, Par. 
1753. 12. 3 B. (worin von dee Beredfams 
keit überhaupt gehandelt, und ihre vers 
fhiedenen Arten und Gattungen unters 
fuibt werden) — und aus Eondillac’s Un⸗ 
terricht aller Wiſſenſch. das gte Kap. des 
sten Buches, Th, 2, ©. 476. d. Ueberſ. 
hieher. — — 

In engliſcher Sprache: Eſſay of 
Eloquence von Dav. Hume; Deutſch im 
aten Th. ſ. vermiſchten Schriften (han⸗ 
delt von den Unterſchieden zwiſchen der 
Beredſamkeit der Alten und der Neuern, 
vorzüglih der Engldnder, und den lir» 
facben dieſer Unterſchiede) — A Portrait 
of Oratory ... by Dr. Gardener, 
Lond, 1768. 8. — In den Lectures des 
Blair, Lond. 1783. 4.29%. VBaiel 1788, 
8. 3 B. Deutſch, Piegn. 1785. 8. 4 B. 
handelt die 25 — 34te Vorleſung von den 
verſchiedenen Gattungen der Beredf. von 
der Geſchichte derfelben, u. d. m. — 
Thoughrs on the Compofition . » . 
of a Sermon, von G. Gregory, bey ſ. 
Sermons, Lond. 1787. 8. — — 

In deutfcber Sprache: Vernünftige 
Gedanken, und Urtheile von der Üerede 
famteit, Frankf. 1727. 8. — Seint. 
Braun von der Kunft au denfen, als dem 
Grunde der wahren Beredfamkeit, Augsb. 
1765. 4. — Wie weit fi der Nusen der 
Regeln in ber Beredfamkeit und Poeſſe ers 
ſtrecke, eine Rebe von Eh. 8. Bellert, im 
sten Tb. ©. ı53 f. Saämmtlichen Schrif⸗ 
ten. — Bon den Grinsen des Poetl⸗ 
ſchen in den Werken der Beredſamkeit, von 
Die. Job. Nottbeck, Jena 1767. 8. — — 

Zu der Kenntniß ber Befcbichte, der 
$Eigenbeiten und des Geiſtes der 
Beredſamkeit bey den verfchiedenen 
Bölkern liefern Benträge, unb zwar im 
Anfehung der Griechen befonders : Ver⸗ 
fibiedene &efprdche des Plato, als Gors 
eins ( Deutiih, Zuͤr. 1775. 8.) Hippias, 
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Vrotagoras. = Lud. Crefollis Theatr. 
Veter. Rhetor. Orator. Declamator. 
quos in Graecia nominabant Zo@ıras, 
expoht. Lib. V. in quibus ‚omnis 
corum difciplina, et dicendi et Jo- 
cendi ratio, moresque produntur, vi- 
tia damnantur ... Par. 1620. 8. und 
im ıoten B. ©. ı u, f. des Gronovſchen 
Thelaurus. — De Sophiltar. Eloquen- 
tia, Diff. G. Nic. Kriegk, len. 702. 
4. — De praemiis veter. Sophittar. 
Rhetor. et Orat. Diff. lo. G. Walchii, 
len. 1719. 4. und in f, Parerg. acad. 
Lipf. 1721. 8. ©. 103. — Diflertations 
für l’Origine et les Progres de la 
Rhberorique dans la Grece, ı2 an der 
Zahl, von Jacq. Hardion, in dem ızten, 
sgten, aaten, asten, zoten und 36ten B. 
der Mem, de l’Acad. des Infcript. — 
De Verer. Eloquentia , Dif, Erh. 
Reufch, Helmft. 1723... — — In 
Anfehung der Römer: De caufis cor- 
ruptae Eloquentiae, Dial, gewöhnlich 
bey dem Tacitus abgedrudt, und einzeln 
von Jac. Heinr. Naſt, Halle 1797. 8, her⸗ 
ausa. Franz. von Morabin, P, 1722. 8. 
Engliſch, im 74 von Figosborne’s Ler- 
ters, Deutih, im aten B. von Gotts 
ſcheds Redekunſt, in der aten und den 
folg. Ausg. — Confiderations fur les 
Progres des belles lettres chez les Ro- 
mains et les caufes de leur decaden- 
ce, p. Moine Jd’Orgival, Par. 1749. 
12. Deutſch von C. ©. Diterih, Brest, 
2755. 8. Bon J. C. Stockhauſen, nebſt 
einer Abhandl. über die Biblioth. der Roͤ⸗ 
mer, Han. 17558, — Difc. fur l’Elo- 
quence Romaine, in dem gten Bd. 
S. 253 der Varietes litter. — De prae- 
fidiis Eloquentiae Rom, eine Diff, von 
Ebhrfin. Yung. Elodius, und in f. Differ- 
rat. Lipf. 1787. 8. — Das 23te Kap. 
des Grundeiffes der Theorte und Geſch. 
der ich. Wiſſenſch. von C. Meiners, Lemgo 
3787. 3. enthält eine kurze Gefchichte ber 
griebifhen und roͤmiſchen Beredſam⸗ 
keit, — — In Anfehung der alten und 
neuen Völker zugleich: Trait& de 
l'Origine et du Prugr&s de la Rheto- 
rique chez les Hebreux, Grecs, Ro- 
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mains et Francois, p. Jean Frcs, 
Grandis, Par, 1656. 12. — Das ıste 
Kap. des erfien Abichnittes des ıten Theils 
von loa, Clerici Ars critica, Bd, ı. 
©. 471. Amftel. 1697. 8. und eine Bre« 
vis Hıftoria ſtudior. rheror. quibus 
diſficillimum cogniru factum eft, quid 
cugitarint de pluribus rebus celı ber 
rimi feriptores, worin ſich beionbers 
über die Beredſamkeit der Kirchenväter 
und ber geifilihen Rebner fehr freymüͤ⸗ 
thine Bemerkungen finden. — De fatis 
orator. Artis inter Graec, Romanos 
et Germanos, Differt. von J. G. Walch, 
vor Ehr. Cellarii Orat. Lipf. 1714. 8. 
— De fatis Eloquentiae, drey Progr. 
von Eher. Gottl. Wiliſch, Annaeb. ı721 
— 1723.4. De Parallelismo Ora- 
tor. veter, etrecent, Dill. Auct. Mart. 
Alp, Upf. 1735. 8. — Fiame della 
Retorica antica, ed ufo della moder- 
na, Ver. 1735.4. 29. — Bor Eh. 
Gottſcheds Ausführlicher Redekunſt, Leipz. 
1739 und 1743. 8. findet ſich eine hiſtori⸗ 
ſche Einleitung von dem Urſprunge und 
Wachsthume der Beredſamkeit bey den 
Alten, und dem (damahligen) Zuſtande 
derielben in Deutſchland. — Yu des Ju⸗ 
venel des Carlencas Eflais fur U’ Hift.des 
belles Lettres.. . Lyon 1744. 12. 
4 B. handelt das te — 7te Kap. des ers 
fen Abfchnittes, B. 1. ©. ı25 der deut“ 
fihen lieberf. von der Gefhichte der Der 
redjamfeit unter Alten und Neuen, — 
und Joh. Andr. Fabricius, in f. Abri 
einer allgemeinen Hifiorie der Gelehrſam⸗ 


'feit, Leipz. 1752 — 1754. 8. handelt, 


©. 261 u, f. des erfien, ©. 253 u. f. des 
zweyhten, und ©. 206 des dritten Ban⸗ 
des davon, — In Lamfons Lectures 
concerning Oratory, Lond. 1758. $. 
die zte, ste und ote Vorlefung. — Bon 
dem Unterſchiede der Beredſamkeit der 
Alten und Neuern, von Joh. Chrfin, 
Briegleb, Gött. 1767. 4. — Manuel 
des jeunes Orzteurs, ou Tabl. hiftor, 
et method. de l'Eloq. chez les Grecs, 
Rom, et Prangois, p. Mr. Lanjui- 
nais, Par. 1777. 12. 20. — Berglets 
Hung der alten und neuen Redekunſt 

von 
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von G. D. Koler, Lemgo 1785.8. — 


Von der Beredſamkeit der neuern Voͤl⸗ 
ker beſonders: Diſe. fur les Pro- 
gres de I’Eloq. de la Chaire et fur les 
Manıeres et l'eſprit des Oratgurs des 
premiers Siecles, p. Moine d’Orgi- 
val, Par. 1750.12. — Dev dem Sag- 
gio full’ Eloquenza des Zuv. Bettinelli, 
inf. Opere, B. 8. findet ih, ©. ı53 
ein Anhang von der Beredfamkeit, befons 
ders der geilllichen Beredſamkeit, Der 
Italiener. — Ben der Rhetor. franc. 
des Rene Barro, Par. 1653.8. ein Dile. 
fur la Rhetorique frangoile p. Jean 
_ Frcs, le Grand, melder auch einzeln, 
Par. ı657. 4. abgedruckt worden iſt. 
Diele Bemerkungen über die neuere fran» 
zoͤſiſche Beredſamkeit find in den Trois 
Siecles de la Litterat. franc. Par. 1773. 
ı2. 3.8. verm, 1778. 12. 4 B. bejonders 
in dem Art. Thomas enthalten. Vor—⸗ 
zuͤglich halt der Verf. dabey ſich auf, daß 
die neuern Redner alle ihre Metapbern 
aus den Willenfchaften, aus Chemie, 
Becmetrie, Metaphyſik, u. d. nehmen, 
und dab ihre Reden von Mafles, Cal- 
culs, Chocs, Donnees, Refultars, 
Centres, Forces, Réaction, Refforts, 


Formes, u. d. wimmeln; daß alles darin. 


vaſte und immenfe heißt, allenthalben 
Chaines, Prineipes vorkommen. 
Zur Geſchichte der Verediamteit in 
Deutfchland liefern Materialien: Bed» 
trage zur critiſchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Leilps. 
1732 — 1744. 8. 32 St. oder acht Bde, — 
Der deutichen Gefellfnaft zu Leipzig Nach⸗ 
‚sichten, melde die Sprache, Beredſam⸗ 
keit und Dichtkunſt der Deutſchen betref⸗ 
fen, fein. 1740 — 1744. 8. 4 St. — 
Beytraͤge zur Geſchichte der deutſchen 
Sprache und Nationallitteratur, London 
(Bern) 1777.8. 2®. von Leonh. Meiſter, 
Heidelb. 1780. 8.2. — Hauptepodhen 
derdeutfchen Sprache feit dem achten Jahr» 
hundert, von ebend. in dem aten Bde. der 
Schriften der deutichen Geſellſch. zu Manns 
beim, Mannh. 1787. 8. u.a. m. — — 


S übrigeas die Art, Kobrede, Red⸗ 


ner, Redekunſt. 


Bef 
Befhtuf. 


(Beredfamteit,) 


Iſt in einer Rede eine kurze Zuruͤk⸗ 
führung auf den Inhalt, wodurch 
bagjenige, was weitläuftig vorge: 
tragen worden, in eine Hauptvor⸗ 
ſtellung vereiniget wird, durch welche 
man ben Endzwek der Rede unmittel- 
bar zu erreichen ſucht. Bon der 
Nothwendigkeit der Juchkfübrung 
vieler verbundenen WBorftellungen, 
auf eine einzige, haben wir in einem 
befondern Artikel gehandelt. Bey eis 
ner weitläuftigen Rede ift diefelbe am 


allernöthigiten und erfodert, wegen 


der Menge der Sachen, die größte 
Kunſt. Daher Quintilian wol ans - 
meift, daß hier mehr, als in irgend 
einem andern Theil einer Rede, die 
ganze Staͤrke der Beredfanikeit nd» 
thig fen *); und Cicero berichtet, daß 
bey den Gelegenheiten, wo verfchie- 
dene Perſonen verſchiedene Theile 
der Reden verfertiget haben, ibm ing- 
gemein ber BDefchluß aufgetragen 
worben. Der Beſchluß muß, fo viel 
möglich iſt, das ganze Wefen der 
Ausführung ing Kurze faffen: alleg, 
was durch Die Rede ſtuͤkweiſe dag Ge- 
muͤth gerührt hat, oder der Einbil- 
bungsfraft vorgeftelle worden, muß 
darinn auf einmal würfen. Die nach⸗ 
brüflichiten Worte, die Eräftigften 
Wendungen, die bündigften Vorftel- 
lungen, muüffen dabey angewendet 
werden. 

Eigentlich ift der Befchluß der Re- 
be dasjenige, um deffentwillen Die 
ganze Rede gemacht worden ift. Die⸗ 
fe enthält einen Hauptfag: 5.9. Ti: 
tius iſt des Hochverraths fchuldig, 
weil er dieſes oder jenes getban 
bat. Sobald die Sache einer weit 
läuftigen Ausführung bedarf, fo 
wird der Sat nur nach und nad, 

oder 


*) At hic, fi ufquam, totos eloquentias 
aperire fontes licet. Inft. L, Vi. gegen 
bas Ende des I. Kap. 
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oder ſtuͤkweiſe bewieſen. Keine von 

den beſondern Abhandlungen der Re⸗ 
de beweiſt ihn ganz, oder hinläng- 
lich. Nur alle befondere Theile der 
felben, in eine einzige Hauptvorftel: 
Iung gefammelt, machen den Haupt: 
fatz nebft deffen Beweis aus. Da: 
ber ift Elar, daß der Befchluß dag 
weſentlichſte Stüf der Kede fen. Oh⸗ 
ne ihn ift fie wie ein VBernunftfchluß, 
dem der Hinterfaß fehle. 

Hieraus läßt fich überhaupt ab» 
nehmen, wie der Befchluß jeder Re: 
de muͤſſe befchaffen feyn. Er muß 
einer Landcharte gleichen, welche in 
einem Heinen Raum alle die Länder 
und Derter, wodurch'man auf einer 
langen Reife gefommen ift, jedes 
nach feiner Lage und Verbindung, 
dem Auge auf einmal darftellt. Ei=, 
cero verlanget in dem Befchluß einer 
gerichtlichen Nede drey Dinge, Die 
er enumerationem, indignationem, 
conqueftionem nennt, oder die fur: 
je Wiederhohlung der Beweiſe, bie 
Vermehrung ihrer Wichtigfeit durch 
die Verabfcheuung deffen, was der 
Gegentheil verlangt, und die Klage 
über die lingerechtigfeit deffelben. 

Der pathetifche Theil, vder- die 
zwey leßtern, durften vor den athe 
nienfifchen Gerichten nicht vorfom- 
men. Die Nichter follten blos un» 
terrichtet und nicht gerührt werden. 
Daher wurden eigene Herolde beftellt, 
die den Redner ſchweigen hießen, fo 
bald er ing Pathetifche verfiel. Aus 
eben diefer Urfache faßen die Richter 
des Areopagus im Finftern, weil 
fie ſich durch die Flägliche Gebehrden 
der Beflagten nicht wollten von ber 
Unpartheiligkeit abreigen laffen. 


— — 


(*) Davon wird, unter mehrern, in dem 
sten Buche der Principes pour la lectu- 
re des Orateurs — unb in der 3a2ten 
Borlefung des Blair On Rher. and Bel- 
les Letters, ®. 2, &. 290 der Duarts 
ausg. gehandelt, — 
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Beſchreibung. 


(Beredſamkeit; Dichtkunſt.) 


ine beſondere Gattung der Rede, 
wodurch die Befchaffenheit einer Sa= 
che umftändlich angezeiget wird. Es 
fommen ſowol in der Deredfanfeit, 
als in der Dichtfunft Fälle, Sachen 
zu befchreiben, vor, wo die Befchreis 
bungen wichtig find, und wol über- 
legt werden müffen. Daher pflegen 
die Lehrer der Redner und der Dich» 
ter die Befchreibung, als eine zur 
Kunft gehoͤrige Sache, im befondere 
DBerrachtung zu nehmen. 

Die Befchreibung betrifft entwe⸗ 
der Die allgemeine Befchaffenheit eis 
ner Gattung, oder die befondere Bes 
fchaffenheie eines einzelen Dinges. 
Gm erften Fall vertritt fie die Stelle 
einer Erklärung, im andern Fall ift 
fie ein Gemählde, wodurch wir die 
Befchaffenheit einer gefchehenen oder 
mwürflich vorhandenen Sache erken⸗ 
nen. | 

Die erftere Art der Berchreibung 
fommt in folchen Reden vor, 10 
man aus allgemeinen Begriffen bes 
meifen, oder dem Zuhörer durch 
Echlüffe überzeugen will. Jeder 
Beweis über die Befchaffenheit einer 
Sache muß nothwendig aus allges 
meinen Begriffen hergeleitet werden. 
Wer von einer Handlung bemeifen 
will, daß fie gerecht oder ungerecht 
fey, muß den Beweis aus der Natur 
der Gerechtigfeit hernehmen. Der 
Philoſoph beftimmt die allgemeine 
Natur der Sache durch Erflärungen. 
Diefe ſchiken fich felten für den Ned» 
ner, er giebt fie durch Befchreibun- 
gen zu erfennen. Die Erklärung 
giebt das Wefen der Sache zu erfen»- - 
nen; die Befchreibung aber legt von 
dem Wefen der Sache nur fo viel an 
den Tag, als in dem Falle, wo fie 
gebraucht wird, nothig if. Daher 
fagt Cicero: Vocabuli fententia,' 
breviter et ad utilitatem caufae ac- 
commodate, defcribetur. Bon die: 

fer 
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fer Art der Befchreibung ift in dem 
Artifel, Beweisgrände, gefprochen 
worden. | 
. Die andre Art der Befchreibung 
zeiget die Befchaffenheit einer vorhan⸗ 
Denen oder gefchehenen Sache an. 
Eie ift ein Gemähld, wodurc etwas 
als gegenwärtig vor Augen gelegt 
wird. Sie fommt bey Rednern und 
Dichtern oft vor, und tbeilt fich wie- 
ber in zwey Arten, da fie entweder 
die Befchaffenheit einer auf einmal 
vorhandenen Sache, 5. B. einer Ge- 
end; oder einer fich nach und nach 
ußernden Sache, 5. E. einer Bege— 
benheit, ausdruͤkt. Die erfiere Art 
fomme faft in allen Stüfen mit ei- 
nem Gemaͤhld überein, und bekommt 
alfo auch gar oft den Namen eines 
Gemaͤhldes. Ben Verfertigung eis 
ner folchen Brfchreibung aber ftoßen 
dem Redner und den Dichter Schtwies 
rigfeiten auf, die der Mahler nicht 
bat. 
einmal in die Augen fällt, auch auf 
einmal vor; jene fönnen es nicht an⸗ 
ders, als nach und nad) vorfiellen : 
zudem ficht das Auge unzählige Din, 
ge, die die Rede nicht befchreiben 
kann, wenn fie nicht hoͤchſt langwei⸗ 
lig werden fol. Daben aber muß 
der Redner, fo wie der Dichter, fich 
an die Kegeln halten, die dem Mah— 
ler wegen der Anordnung und 
Gruppirung feines Gemaͤhldes vor- 
gefchrieben find. Eine folche Bes 
fchreibung ift allemal eine fehr ſchwe⸗ 
re Sache und gelinge nur großen 
Mednern und Dichtern. Es ift deß— 
wegen denen ‚die fich auf die reden- 
den Künfte legen, fehr zu rathen, 
daß fie fich hierinn fleißig üben. Sin 
Befchreibungen von Perfonen, bs 
rem Anſehen, ibrer Stellung und 
Haltung kann Homer zum Mufter 
genommen werden, weil fein Menſch 
darınn glücklicher ift, als er. In Bes 
fchreibung der Gegenden fonnten 
aus dem Aivius vollfonmene Mus 
fer angeführt werden; cben fo gluͤk⸗ 


‚ner Schlacht. 


Diefer ftellt dag, was auf ' 
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lich ift er in Befchreibung von der 
Lage gemwiffer Sachen, 3. E. der Stel» 
lung zweyer Heere beym Anfang eis 
Hoͤchſt wichtig und 
atıch überaus fchwer find die Befchreis 
bungen gewiffer Lagen bey Begeben⸗ 
beiten, da man verfchiedene Perfos 
nen nad) dem Intereſſe, welches je= 
der an der Handlung nimmt, nach 
den befondern Empfindungen, die 
jeder dabey fühlt, nach jedes Stel« 
lung und Gebehrdung dabey, fo zu 
befchreiben hat, daß aus diefer Be⸗ 
fchreitung ein. vollfommenes Ge- 
mähld entſtehe. Diefes ift eine 
Hauptfache in der Kunft des epis 
fchen Dichters. Aber auch dem 
Redner ift fie bey gar vielen Gele» 
heiten nothig; denn bey Erzäh- 
lung der gefchehenen Sachen geben 
folche Gemählde bisweilen den groß- 
ten Nachdruk und die ftärkfte Ruͤh— 
rung. 

Weniger ſchwer find die Beſchrei⸗ 
bungen folcher Gegenftände, die fich 
nach und nach entwifeln, wenn 
nämlich nicht allzu viel Dinge auf 
einmal gefchehen; denn ın dielem 
Fall ift die Beſchreibung unftreitig 
am fchwerften; mie 5. E. die Bes 
fchreibung einer großen Schlacht, 
bie Befchreibung eines, ein ganzes 


- Land vermwüftenden, Zufalls, einer 


Ueberſchwemmung, einer Peſt, eines 
Erdbebens. An dergleichen Befchreis 
bungen koͤnnen nur Genies der erſten 
Groͤße ſich mit Hoffnung eines gluͤk⸗ 
lichen Erfolges wagen. 

Wer dieſe Materie und die beſon⸗ 
deren Kunfigriffe der Befchreibung 
ausführlich ſtudieren will, der wird 
in Bodmers Werf von den poetifchen 
Gemählden * ; die vornehmfien Theile 
diefer fchweren Kunſt entwifelt fins 
den. Hier merken wir nur an, daß 

| die 


) Kritifhe Betrachtungen über die poe⸗ 
ukben — der Dichter, Zuͤrich 
41,8. ° 
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die Befchreibung ein und eben berfel- 
bigen Sache, nach den verfchiedenen 
Abfichten des Redners und des Did)» 
ters, von ganz verfchiedener Befchafr 
fenheit feyn nrüffe. Will man durch 
die DBefchreibung. unterrichten, fo 
muß fie ganz anders feyn, als wenn 
man rühren, oder beluftigen will. 
Der Redner oder Dichter muß fich 
allemal, fo wie der Mahler, den 
Zwek des Gemähldeg , den beftimm- 
ten Eindruf, den es machen foll, 
fo lebhaft als moglich vorſtellen, da- 
mit, dag Gepräge feiner Befchreibung 
dem Charafter der Sachen genau 
angemeffen fey. 
* 

Don Beſchreibung (und Erzdhlung) 
Aberbaupt handelt das zıte Kap. der Ele- 
ments of Criticism, Th. 2. ©. 335, 
ste Aufl. — und das ızte Kap. des ıten 
Bds. der Art of Poetry on a new 
Plan, ©. ı28. Lond, 1762. 8. — Vor⸗ 
treſliche Winfe, mie der Dichter beſchrei⸗ 
ben müfle, finden fi im Laokoon, vergl. 
mit den critiihen Wäldern I, ©. ı95 u. f. 
und in 3. J. Engels Anfangsgruͤnden einer 
Theorie der Diptungsarten, ©. 131 u. fı 
— Auch gehören bieber der ı24te u. f. 
65, ber Theorie der ſch. Wiſſenſch. von 
ob. Aug. Eberhard, ©. 167. der ıten 
Auf. — fo wie aus dem Entwurf einer 
Theorie uud Litter, der fh. Wiffenfch. von 
Job. 3. Eſchenburg, ©. 134. der Aufl. 
von 1789. — und der größte Theil der 
soten Borlefung des Blaie On Rhet. 
and Belles Letters, B. 2. ©. 371. der 
Duortausg. — Berner findet fih, vor 
den Sailons des Lambert, Par, 1769. 8, 
ein Difcours über die befchreibende Poe⸗ 
fi. — — Bon den Beichreibungen im 
epifchen Gedichte handelt beionders Boſſu 
in dem Traite du Poeme Fpique Liv. 
fix. Ch, 2. ©. 382. Par. 1693. 12. 


Megen ber befchreibenden Gedichte, . 


f. den Artikel Gemaͤhlde (redende 
Kuͤnſte) — — 


% 


J -Bef 
Beſetzung. 


(Muſik.) 
Durch dieſes Wort druͤkt man die 
Verauſtaltungen aus, die bey Auf⸗ 
fuͤhrung einer Muſik wegen der 
Menge der Inſtrumente und Saͤnger 
für jede Stimme oder Parthie des 
Tonftafs gemacht werden. Man 
fagt, eine Parthie, z. B. der Baß, 
fey gut oder fchlecht beferze, wenn 
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‚die Anzahl der, den Baß fingenden 


oder fpielenden, Perfonen hinlaͤng⸗ 
lich, oder nicht hinlänglich ift, oder 
wenn ihre Fähigkeiten zum Gingen 
oder Spielen gut oder fchlecht find. 

» Die Belegung in Abſicht auf die 
Menge der fingenden und fpielenden 
Perfonen fann nicht nach allgemei- 
nen Negeln beftimme werden. Es 
koͤmmt auf den Ort, mo die Muſik 
aufgeführt wird, und auf die beſon⸗ 
dere Befchaffenheit der Tonftufe, an, 
In einer großen Kirche, oder auf eis 
ner großen Schaubühne koͤnnen nicht 
leicht zu viel feyn; man kann ſechs⸗ 
zig, hundert und noch mehr Sänger 
und Spieler dazu nehmen. Eine ges 
naue Ueberlegung aber gehört dazu, 
das Verhältniß der Inſtrumente fo 
zu beftimmen, daß jede Parthie des 
Tonſtuks ſich gehörig unterfcheide, 
und feine die andre verdunfle. 

Das Wichtigfie ift hiebey dag Ver⸗ 
haͤltniß der Bäffe gegen die obern 
Etimmen, damit der Faß allezeit 
über alle andre Stimmen herrfche, 
weil dieſes feine Natur ift *). Im 
übrigen muß man fich hiebey nach 
bem richten, twag Kenner aus einer 
langen Erfahrung für gut finden. 
Man fehe alfo über diefe Materie, 
was Quanz in feiner Anleitung zur 
Floͤte hierüber angemerft hat. 

* 2 


Etwas von dem, was in dieſem Arti⸗ 
kel fehlt, und durch das, darin — 
er 


) ©. Baß. 


# 
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Merf des Duanz nicht völlig arlehrt wird, 
naͤhmlich die Beſtimmung des Verhalt⸗ 
niſſes, wie eine Muſik zu beſetzen iſt, fin 
det fi in dem Art. Orcheſtre des Rouſ—⸗ 
feaufchen MWörterbuches und der Ency- 
clopedie. - 


Beſtaͤtigung. 
Weredſamkeit.) 


Ein Haupttheil einer lehrenden Mes 
de, in welchem der Hauptſatz derſel— 
ben, als ungezweifelt dargeſtellt wird. 
Die Abſicht jeder Rede von dieſer Art 
geht allemal dahin, daß das Urtheil 
des Zuhoͤters feſtgeſetzt werde. Das 
Urtheil betrifft entweder die Wuͤrk— 
lichkeit einer Sache, oder ihre Be— 
ſchaffenheit. Es giebt alſo zweh Ar: 
ten von Hauptſaͤtzen in unterfuchen« 
den Reden, Entweder wird darinn 
die Würflichkeit einer Sache behaup- 
fet oder geleugnet; oder eg wird 
von einer Cache, deren Würflich« 
feit ausgemacht ift, eine gewiſſe Be— 
fchaffenheit behauptet, oder dieſe 
wird ihr abgefprochen. In beyden 

ällen müffen Gründe angeführt, 

egehgrürde widerlegt, und Zwei— 
fel Igeboben merden; dadurch wird 
nämlich der Hauptſatz des Redners 
beftätiget, und deßwegen heißt der 
- Theil der Rede, worinn diefed 9% 
fchieht, die Veftätigung. 

Sie ift denmach der vornehmfte 
Theil folcher Reden; der, worauf 
alle8 anfommt. Zur Beftätigung 

ehoͤren die Beweiſe, die Wider: 
egung der Gegenbeweife und He- 
bung der Zweifel. Bon jedem Erüf 
wird in einem befondern Artifel ge- 


ſprochen. 


Bewegung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Iſt einer der Gegenſtaͤnde der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, fo wie der Ton, die Fars 
ben und die Finger. Die Tanzkunſt 
gründet fich groͤßtentheils auf Bewe⸗ 
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gung, die Muſik ahmer ſie gluͤklich 
nach, und in den jeihnenden Kuͤn⸗ 
ſten kommt viel ſchoͤnes von der Vor⸗ 
ſtellung der Bewegung her. Das Eis 
genthuͤmliche der Bewegung ſind die 
verſchiedenen Grade des Langſamen 
und Geſchwinden, und darinn allein 
liegen ſchon Gruͤnde, wodurch die 
Bewegung der Schoͤnheit faͤhig wird; 
weil dabey Mannigfaltigkeit und Ab- 
mwechslung bey der Einfoͤrmigkeit 
ſtatt findet. Wir haben an einem 
andern Orte *) angemerkt, wie aus 
der bloßen Bewegung etwas entfic- 
ben fann, das mit dem taktmaͤßi— 
gen Gefang eine Aehnlichkeit hat. 
Wenn man in der Bewegung ein ges 
wiffes Zeitmaß zur Einheit annimmt, 
fo find die Grade der Gefchwindig- 
feit, wie Glieder eined Ganzen an— 
zufehen; die Zeit, in welcher die Be— 
wegung gefchicht, und der Raum, 
durch welchen fie gefchieht, koͤnnen 
als das Ganze angefehen werben, 
welches aus Fehr mannigfaltigen vers 
bundenen Theilen befteht,.und alfo 
der Schönheit fähig iſt. 

Alle Handlungen der Seele führen 
den Begriff der Bewegung mit fich; 
nicht nur die, welche wir Gemuͤths— 
bewegungen nennen, fondern auch 
Handlungen ohne keidenfchaft. Das 
ber fann die Bewegung zum Zeichen 
oder Ausdruf deffen gebraucht were 
den, was in der Seelevoracht. Hier: 
inn liegt der Grund eine® großen 
Theil der Kunſt, die Leidenfchaften 
und andre Gemüthefaffungen durch 
den Taft in der Mufif und in dem 
Tanz augzudrüfen. 

Es iſt aber hiebey anzumerfen, daß 
die Bewegung allemal den Begriff 
der Figur mit fich führe. Denn da 
fie nothwendig nach gemwiffen Linien 
gefchieht, fo fann eine fehr veräns 
derte Bewegung den Begriff einer 
mannigfaltigen Figur erwefen. Eben 
fo fann im Gegentheil die bloße Fi« 


gur 
*) 6, Tatt. 


Bem 
ben Begriff der Bewegung erwe⸗ 
en, aus ber fie entftanden ift, ober 
entitehen fann. 

Aus diefem läßt fich begreifen, wie 
in der Bewegung gar mannigfaltige 
Schönheiten liegen koͤnnen, wie ber 
Begriff derfelben in ung erwekt wer⸗ 
- de, wie folglich durch dag Anfchauen 
der Bervegung Luft und Unluſt, Ems 
pfindungen und Leidenfchaften koͤnnen 
hervorgebracht werben. Die Theo» 
zie, welche dag Schoͤne in der Be⸗ 
wegung überhaupt unterfuchte, wäre 
die allgemeine Tanzkunft, wovon die 
beſondere Kunſt des Tanzens, und 
ſo gar ein Theil der Tonkunſt, nur 


beſondere Anwendungen waͤren. Die 


ſchoͤne Bewegung iſt von der ſchoͤnen 
Figur nur darinn unterſchieden, daß 
hier die Theile auf einmal neben ein⸗ 
ander ſind, dort aber nach und nach 
auf einander folgen. Die ſchoͤne Be⸗ 
wwegung ifteine fich beſtaͤndig aͤndern⸗ 
de fchöne Figur. 

Damit wir die Schoͤnheit der Be⸗ 
wegung deutlicher und richtiger er» 
fennen, dürfen wir ung nur ein Ey» 
ſtem verfchiedener verbundenen Koͤr⸗ 
per vorftellen, beren jeder feine eige⸗ 
ne Bewegung hat, fich mit eigener 
Geſchwindigkeit nach eigenen Linien: 
und nach eigenen Richtungen bewegt. 
Man wird begreifen, baf bey det 
Einheit eines folchen Syſtems eine 
fehr große Mannigfaltigfeit möglich 
ſey. Geben wir nun noch hinzu, 
daß dieſe Körper an Größe und Fis 
gur fo en fü — And Ds 
wegung, fo bilden von 
ber bechften Schönheit, die aus 
en und Figur zugleich ent. 


MDierinn liegt bereigentliche Grund, 

der uns bie Tan 
ſchoͤnen Kuͤnfte zählen macht. Denn 
da ift das Schöne ber Figur und 
Bewegung vereiniget. Wir- können 
ohne Unterfuchung und Nachdenken 
und von der großen Macht der mit 


verbundenen Zigur übers 
a Tg 


nft unter die 
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zeugen, wenn wir jemals den Neiz 
einer volfommenen Tänzerin, und 
anberfeitd das Abfcheuliche in gewiſ⸗ 
fen frampfigten Bewegungen eines 
fhon an ſich mißgebohrnen Körpers 
empfunden haben. Es giebt Men. 

en, bie von Natur aufgelegt find, 
mmer die angenehmften, reisend» 
ig Stellungen und Bewegungen al 
er Gliedmaßen zu treffen; alles 
lenkt fi) bey ihnen nad) dem beften 
Geſchmak. So müffen vollkommene 
Nedner und vollkommene Schaufpies 
ler gebildet feyn. Hingegen giebt es 
auch lebende Mißgeburten, die ef 
was fb gar widriges, ekelhaftes 
oder fürchterliche® in der Verziehung 
ber Gliedmaßen an fich haben, daß 
man fie nur einmal fehen darf, um 
hernach auf immer bey jedem erneuer⸗ 
ten Andenfen derfelben, Furcht ober 
Ekel zu empfinden. Gewiſſe elende 
Menfchen erweken unfer Mitleiden 
durch wenige Gebehrden weit lebhaf⸗ 
— die beweglichſte Rede thun 
w 


Dieſes fol jeden Kuͤnſtler auf das 
Angenehme und Wibrige in der Bes 
wegung aufmerkſam machen. Nicht 
blos den Tänzer, deſſen eigentliches 
Studium fie ift, fondern auch den 
Tonſetzer, den Mähler und den Dichs 
ter. Denn daher werden fie biswei⸗ 
len die hoͤchſte Kraft ihrer Vorſtel⸗ 
lungen nehmen Finnen. Raphael 
hat nicht nur den hoͤchſten Meiz dei 
Berdegung, fondern auch das hoͤchſt 
widrige derfelden in ber Natur ent 
befet. Von dem lebten geben ber 
DBefeffene in feiner Verklärung des 
Heilands, und der fterbende Aria» 
nias deutlichen Beweis. 


— | 

(*) Bon der Bewegung In der lab 
lerey handeln, Eomazgo, im aten Buche 
f. Trattato della Pittura „. . Mil. 
1585. 4. ©. 105, — Lalreſſe, Im sten’ 
und gti Kap. des ıten Buches f. groben 
Mahlerbuches, ©. zu Huf. von 1784 ⸗ 

Bb | Hagc⸗ 


386 Bew 


Hagedorn in der 4ıten und gaten f. Be⸗ 
teachtungen über die Mahlerey, S. 584 u. f. 


Bewegung. 
(Muſik.) 

nn man bon der Bewegung ei⸗ 
nes Tonftüfs fpricht, fo verfteht man 
den Grad der Gefchmindigfeit, in 
welcher der Taft nad) dem Eharafter 
des Stuͤks gefpielt wird. Jedes 
Tonftüf hat, nach Befchaffenheit der 
Enpfindung, die es ausdrüft, einen 
gefchtwindern oder langfamern Gang, 
von dem man drey Hauptarten, dem 
. Jangfamen, den mäßigen und den 
gefchwinden, unterfcheidet. Jede 
Hauptart hat wieder ihre verfchiedes 
nen Grade; und der Tonſetzer zeigt 
den Grad der Bewegung allemal am 
Anfang des Stüfg mit einem italid« 
nifchen Wort an. Die gefchwinden 
Bewegungen werden durch Preitifir- 
mo, Prefto, Allegro aflai, Allegro 
di molto, Allegro, Allegretto, die 
mäßigen durch Andante, Andanti- 
no, die langfamen wurch Largo, 
Larghetto, Adagio, ausgedrukt. 
Von diefen befondern Graden ber 
Bewegung ift unter diefen Namen 
dag mehrere zu finden. 

Hier ift überhaupt anzumerken, 
daß ein Tonfeker zum richtigen Aus⸗ 
druf der Mufif nicht nur die Gat— 
tung der Leidenfchaft oder Empfin- 
dung, bie er.vorftellen will, fondern 
deren befondere Echattirung, nad) 
den Umftänden, fich mit genauer Les 
berlegung vorftelen muͤſſe, ehe er die 
Bewegung feines Stuͤks bezeichnet. 


Diefelbe Leidenfchaft ſpricht und, 


twürft, nach den Umfländen, bald 
fehneller, bald langfamer. Ueber: 
haupt fchift fich zu Frohlichen Leiden⸗ 
fdyaften die gefchtwindre, zu zärtli- 


chen die langfamere Bewegung, zu. 


mäßigen aber die gemäßigte. Aber 
bie Heftigkeit einer Leidenfchaft läßt 
oft unbeftimmt, ob die Bewegung 
ſehr langſam, oder fehr gefchwind 
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feyn fol, Der Zorn erfoßert eine 
gefchmwinde, und der heftige Echmerz 
gar oft eine langfame Bewegung. 
Dergleichen Umftände müffen genau 
überlegt werden, damit im Ausdruk 
nice gegen die Natur angeſtoßen 
werde. | 

- Niemand, als der, welcher ein 
Stuͤk felbft gefegt hat, ift im Stan» 
de ben richtigften Grad der Bewegung 
beffelben anzugeben. Ein Kleiner 
Grad darüber oder darunter kann 
der Würfung des Stuͤks viel Scha⸗ 
ben thbun. Go viel Wörter man 
auch hiezu ausgedacht hat, fo find 
fie dennoch nicht hinlaͤnglich. Ge— 
nau Ednnte die Bewegung durch 
würfliche Seftfegung der Zeit, in 
twelcher dag ganze Stüf gefpielt wer> 
ben foll, angezeigt werden. Mer 
fich ein Berdienft daraus macht, ein 
Stuͤk von einem großen Meifter voll» 
fommen vorzutragen, ber thut wol, 
daffelbe in der Art der vorgefchriebe- 
nen Bewegung fehr oft, bald et» 
was gefchwinder, bald etwas lang» 
famer zu fpielen, und jedesmal ges 
nau auf die Würfung deffelben Ach⸗ 
tung zu geben, damit er hernach bey 
dem vortheilhafteften Grad bleiben 
koͤnne. 

Verſchiedene ſehr gute Anmerkun⸗ 
gen hieruͤber giebt Quanz in ſeiner 
Anleitung zur Floͤte im XVII. Ab- 
ſchn. in der VII. Abtheil. $. 45. u. ff. 


Bewegung. . Bedeutet in ber 
Muſik auch) noch die Fortrüfung dee: 
Geſanges in den Stimmen, in Abſicht 
auf das Steigen und Fallen. Ueber 
biefe Bewegung geben die Tonlehrer 
verfchiedene Regeln, wodurch man 


bie fehlerhafte Fortfchreitung durch . 


-Duinten und Octaven vermeiden’ 


fann. Diefe Regeln findet man in 
dem Artikel Fortfchreitung ; bier aber 
werden die Arten der Bewegung ers 

Flärt. 
. Die gerade Bewegung wird die 
genennt, da zwen Stimmen zugleich, 
' ſteigen 
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fteigen oder fallen. Die Seiten. 
bewegung die, da die eine Stimme 
auf derfelbigen Hoͤhe bleibt, "die 
andre aber fteigt oder fällt; die Bes 
genbewegung aber die, da die 
eine Stimme fleige, indem die ans 
dre fällt. 


Beweis. 
GBeredſamkeit.) 


Die Kunſt, einen Beweis zu fuͤhren, 
ſcheinet der wichtigſte Theil der Be⸗ 
redſamkeit zu ſeyn. In gerichtlichen 
Reden kommt auf bie Beweiſe alles 
an; in berathſchlagenden ſehr vie— 
les: aber auch außer dieſen Haupt⸗ 
gelegenheiten hat man faft überall 
noͤthig dag Urtheil andrer zu Ienfen, 


oder fein eigenes zu rechtfertigen. 


Eigentlich befteht die ganze Bered- 
famfeit darinn, daß man fich ſowol 
bes Urtheilg, als der Empfindungen 
der Dienfchen durch die Rede bemäch- 
tige. Das erfte gefchieht durch übers 
führende Beweiſe. Hiebey komme 
es auf zwey Haupfftüfe an, nämlic) 
auf die Erfindung oder Angforfchung 
der eisgruͤnde, unb auf bie 
richtige Anwendung und Ausführung 
derfelben. Einige alte Lehrer der 
Rebner haben jeden dieſer beyden 
Punkte in befondern Abhandlungen 
ausgeführt. Die Wiffenfchaft der 
Erfindung und Erforfchung der Bes 
weisgründe wurde Topica genennt, 
und die, welche die Ausführung der⸗ 
felben lehrt, befam ben Namen Dia- 
leftica. Bon der erftern wird in 
dem Artifel Beweisgründe gehan» 
belt, und von ber andern in dem Ar⸗ 
titel Beweisarten. Ariftoteles und 
Eicero haben über beyde gruͤndlich 
geſchrieben, und die ftoifche Schule, 
wie Cicero fagt, hat fich allein in 
der zweyten hervorgethan. 

Hier bleibet uͤbrig von dem zu ſpre⸗ 
chen, was der Redner uͤberhaupt bey 
den Beweiſen zu bedenken hat. Zu 
jedem Beweis werden zwey Eigen⸗ 
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fchaften erfodert. Wahrheit, oder 
doch Wahrfcheinlichkeit, und Deuts 
Fri oder wenigfteng große Klar- 
eit. 

Die Wahrheit der Sache hängt 
zwar nicht von dem Redner ab, fie 
muß in der Sache felbft liegen; aber 
bey ihm fteht es fie zu erforfchen 
und andern fühlbar zu machen. So 
lang er die Wahrheit der Sache, die 
er behaupten will, nicht ſelbſt ein« 
fieht, fo ift e8 vergeblich ven Beweis 
ju unternehmen; und wenn er fo. 
gar vom Gegentheil;überzeuger ift, 
fo muß er diefes fich nicht einfallen 
laffen. Wenn alfo der Redner fich 
in vorfonmenden Faͤllen nicht blos» 
ftellen will, fo muß er überhaupt, 
bey Erlernung der Kunft und in feis 
nen Bemühungen in derfelben voll: 
fonımener zu werben, fich eine große 
Grünbdlichkeit angewoͤhnen, und fich 
vor aller Spißfindigfeit, der falfchen 
Gründlichkeit Eleiner Geifter, mit 
äußerfter Sorgfalt hüten. 

Zu dem Ende muß er fich ingründ- 
lichen Wiffenfchaften fleißig üben, 
damit er fich ein fcharfes Nachdenfen 
angewoͤhne und aus feinem eigenen 
Gefühl wiffe, was wahre Ueberzeu- 
gung fey. Hiernächft befleiße er fich 
auch überhaupt durch beftändiges 
Nachdenken die Gründlichkeitdeg Ge- 
fhmafs zu befommen, wodurch in 
jeder Sache das Große und Wich- 
tige von dem Kleinen und Unerhebli- 
chen richtig unterfchieden wird. Er 
gewoͤhne ſich, jede Vorftellung auf 
die Waage der gefunden Vernunft 
zu legen, um zu fehen, ob fie ein 
merfliches Gewicht habe. Das, was 
würflich wichtig ift, halte er allein 
werth, überdacht und dem Gedaͤcht⸗ 
niß anvertraut zu werben ;- alles ans 
dre laffe er fahren. 

Am allermeiften huͤte er fich für 
Spisfindigfeit, wodurch irgend ein 
Schein für dag Anfehen einer Sache 
erzwungen wird, beffen Nichtigfeit 
eher durch die gefunde Vernunft zu 

Bb 2 fühlen, 
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fuͤhlen, als durch den Verſtand deut⸗ 
lich aus einander zu ſetzen iſt. Es 
iſt beſſer, daß man die Sachen, die 
nicht einen uͤberwiegenden, ſehr fuͤhl⸗ 


baren Grad der Wahrheit haben, fuͤr 


unausgemacht halte, wenn man ſich 
gleich darinn betroͤge, als daß man, 
von leichtem Geifie regiert, alles 
Scheinbare annehme, aus Furcht ſich 
etmag gutes entgehen zu laſſen. 
Unumgänglich nothwendig ift es, 
um ein gründlicher Redner zu feyn, 
daß man keine falfche Sache zu bes 
weifen übernehme, auch Feine, zu 
deren Erhärtung man nicht offenba- 
re Gründe vor fich fieht. Denn in 
diefen Zällen muß man Beweife er» 
zwingen oder erfchleichen. Erfennt 
man die Sache mit überlegender 
Vernunft für wahr, fo wird man 
durch genugfames Nachdenfen alle- 
mal auch einen richtigen Beweis das 
für finden. 
Diefen Geſchmak der Gruͤndlich⸗ 
feit muß man durch fleißiges Leſen 
der vorzüglich gründlichen Reden der 
beften griechifchen und roͤmiſchen Red» 
ner und Philofophen erhöhen. Fuͤr⸗ 
nehmlich müffen die beften Reden 
des Demofthenes und Cicero vielfäl- 
tig gelefen werden. 
Zu der Gründlichkeit in ben Be⸗ 
weifen muß auch die Deutlichfeit hin⸗ 
zufommen. Ztvar nicht die philofos 
phifche Deutlichkeit, die jede Vorftel- 
lung big auf die einfachen Begriffe 
zergliedert, ſondern die aͤſthetiſche 
Deutlichkeit, die bey dem Flaren Ges 
fühl der Sachen ftehen bleibt. Der 
Redner bleibet in einzeln Begriffen 
bey der anfchauenden rkenntniß ſte⸗ 
hen, ſucht aber denſelben einen ho— 
hen Grad der Klarheit und Lebhaf⸗ 
tigfeit zu geben *). Dieſe Fertigkeit 
deutlich zu ſeyn, befommt man nicht 
ohnegroße Bemühung und lange Ue⸗ 
bung. Die meiften Menfchen haben 
aus einer angebohrnen Trägheit bed. 
Geiftes ſich angewoͤhnt, mit Haren 
) ©, Ueberzeugung. 


- 
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und dabey vertworrenen Begriffen 
und Vorftelungen zufrieden zu ſeyn. 
Diefe unglüfliche Trägheit muß der 
gute Redner fchlechterdings über» 
wunden haben. Er muß niemal zus 
frieden feyn, big er jeder Borftelung, 
die feinen Geift zu befchäfftigen wuͤr— 
dig genug ift, den hoͤchſten Grad der 
Deutlichkeit, der er fähig ift, geges 
ben hat. Zu dem Ende muß er fich 
unnachläßig in den Verſuchen üben, 
alles deutlich zu fehen,. und dag, 
was er felbft fo ſieht, mit der hoͤch⸗ 
ſten Klarheit augzubrüfen. 

Eine wichtige Sache bey ben Bes 
weiſen ift auch) der Ton, in welchem 
fie vorgetragen werden. Man bes 
merft bismeilen einen gewiſſen Ton 
der Wahrheit und der Ueberzeugung. 
von Seiten des Redners, der und 
fanft, aber unmiderftehlich,, zum. 
Beyfall nöthiget, wenn wir auch 
fonft die Stärfe des Beweiſes nicht 
einfehen, ja felbft da, wo gar kein 
Beweis angegeben wird. Denn fo 
wie wir geneigt find, mit dem Traus 
rigen zu frauren und mit bem Lachen» 
den zu lachen, fo fühlen wir auch eis 
nen Hang demjenigen Beyfall zu ges. 
ben, wovon wir andre überzeuget ſe⸗ 
hen. Es wird nicht überflüßig ſeyn 
bier ein Beyſpiel anzuführen, darin 
diefer Ton der Wahrheit ſich klar bes 
merfen läßt, da, man ohnedem ihn 
nicht befchreiben, fondern nur an 
Beyſpielen merklich machen fann. 

&n der Andeomache des Euripi⸗ 
des wird diefe unglükliche Prinzeſſin 
von der Hermione befchuldiget, daß 
fie durch allerhand Künfte die Zuneis 
gung des Neoptolemus getvonnen, 
und ihn ihr, als der rechtmäßigen - 
Gemahlin und ber Tochter des Mes 
nelaus, entzogen habe, Androma⸗ 
che bemeift ihre Unfchuld in folgen» 
ber Rede. 

„Sage mir doch, du junge, uner« 
„fahrne Königin, worauf follte ſich 


„mein VBerfaß, dich aus dem rechte 


Bigen Ehebett zu vertreiben, 
- „gTÜNs 
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„gründen Finnen? Iſt etwa ist 
„Sparta geringer, als die phrygis 
„ſche Trojal, und geht diefe jener an 
„Gluͤkſeligkeit vor? Bin ich etwa 
„frey, oder jung, oder zur Woluft 
„gebildet? Kann ich etwa aus Stolz 
„auf die Macht meiner (in der Afche 


„liegenden) Vaterſtadt, ober auf 
„neine (umgebrachte) Zreunde, es 
„oerfüchen, an deiner Statt In dei⸗ 


„nem Haufe zu berrfchen? Sollte 
„ich etwa Luft haben deine Unfrucht⸗ 
„barkeit hier zu erfeßen und Kinder 
„u gebähren, mir zur größten Laſt, 
„und daß fie dir fünftig zu Sclaven 
„dienten? Bilde ich mir etwa ein, 
„daß die Griechen des Hektors hal» 
„ber mic) fo fehr lieben, daß fie mei» 
„me Kinder, wenn du feine haft, zu 
„Koͤnigen dieſes Landes machen? 
„u. f. w. *)“ — fuͤhlt den 
Ton ber Wahrheit, womit Andros 
mache hier ihre Unfchuld bemeift. 


- Wenn diefer Ton der Wahrheit zus 
“gleich durch den würflichen Ton der 
Stimme, durch die Stellung und 
Gebehrdung des Redners unterftüßt 
wird, daß der Zuhoͤrer fühle, er re 
de aus innerfler Weberzeugung, fo 
wird fein Beweis feine volle Würfung 
thun. So lange der Zuhörer ohne 
Vorurtheil ift, wird man ihn fehr 
geneigt finden, dem Beyfall zu geben, 
der etwas auch ohne Beweis in dem 
Ton der Wahrheit verfichert.. Be» 
merfen wir an dem Redner eine bes 
fcheidene Zuverfichtlichfeit in feine eis 
gene Ueberzeugung, und ein natür: 
liches einfaches Weſen, womit er 
ung beffen verfichert, fo erſetzt unfer 
Herz, was dem Verfiand fehlt, und 
wir glauben, ohne zu fehen. Läßt 
aber der Redner das geringfte mer- 
fen, daß er unfern Beyfall erzwin⸗ 
gen will, fo widerſteht die Neigung 
der-Ueberzeugung. Gar oft ſchadet 
er feinem Beweis, wenn er fich bey 
klaren Sachen zu lange aufhält, um 


*) Eurip. Androm, VI. 190-203. 
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fie noch deutlicher zu machen. Die 
wahre Gründlichfeit ift einfach und 
fur. Gewiſſe Gründe fprechen durd) 
bie Sache feldft am lauteften, und 
ihre Stimme, wird durch übertriebe- 
nes Bemühen des Redners ges 
fchwächt. Hieher gehoͤrt auch, mag 
wir im nächften Artikel von den pas 
thetifchen Beweifen anmerken. 
Durch die Art des Vortrages kann 
ber Redner einem Beweis fehr auf: 
helfen, oder ſchaden. Der ftärffte 
Beweis kann durch einen fchlechten 
und fehwachen Vortrag feine Kraft 
verlieren. Dag Klare fann durch 
die Ausfprache und den Ton dunkel, 
dag Kurze langweilig, und dag Leb⸗ 
hafte ſchwach werden. Vornehmlich 
hat der Redner genau zu uͤberlegen, 
wo eigentlich in ſeiner Rede der Ort 
iſt, da natuͤrlicher Weiſe verſchiedene 
vorgetragene Gruͤnde ihre Wuͤrkung 
nun auf einmal thun ſollen. Da 
muß er alle Kunſt anwenden ſie gut 
zu vereinigen, den Verſtand, die 
Einbildungskraft und das Herz des 
Zuhoͤrers auf einmal lebhaft anzu⸗ 


greifen. 

Bey der Beftätigung des Satzes, 
wozu mehrerley Beweiſe angeführt 
werden, kommt auch oft viel auf 
die Ordnung an, darinn ſie einander 
folgen. Die Frage iſt oft unter⸗ 
ſucht worden, ob die ſtarken oder 
die ſchwaͤchern Gruͤnde zuerſt ſollen 
aufgeſtellt werden. Quintilian ra⸗ 
thet von den ſchwaͤchern den Anfang 
zu machen *). Allein die Sache ſchei⸗ 
net mir nicht außer allem Zweifel. 
Wenn ein fcharffinniger Zuhoͤrer eis 
nige ſchwache Beweife hinter einan⸗ 
der anhört, fo fann er leicht ver» 
brüßlich werben und die Aufmerf- 
famteit auf ftärfere verlieren. _ Auf 
der anbern Seite fann man fagen, 

b3 daß 

#) Prout ratio eauſae cujusque poftula- 

bit, untur, uno (ur ego cen- 


feo) excepto, ne a potentiflimis ad 


laevillima decrefcat oratio. 
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daß die letzten Eindrüfe immer bie 
wichtigften find. Man findet alfo 
bey großen Rednern Beyfpiele von 
beyden entgegenftehenden Ordnungen. 

Am ficherften fcheinet e8 zu feyn, 
daf man die Hauptbemweife zuerft vor» 
bringe. Hat man wahrfcheinlicher 
Meife damit den Zuhörer nahe an 
bie Ueberzeugung gebracht, fo häufe 
man fchnell noch verfchiedene gerins 
gere Beweiſe zufammen und laffe fie 
in gefchloßnen Gliedern den Zuhörer 
angreifen, fo wird die Mürfung 
nad) Wunfch ausfallen. 

Zur Erläuterung diefer Kegel wol⸗ 
len wir feßen, man. habe eine gefche- 
here Sache durch Zeugniffe erhärtet, 
oder einen Sat durch andre Gründe 
fo wahrfcheinlich gemacht, daß dem 
Zuhörer nur noch wenige Zweifel 
übrig feyn Finnen. Nun fee man 
gleich noch verfchiedene fleinere Grün- 
de nach, welche zeigen, daß die Sa- 
che der Natur der Perfonen, den Zeis 
ten, den Umſtaͤnden a. f. f. gemäß 
fey, fo wird aller Zweifel verſchwin⸗ 
den. Diefes will ohne Zweifel Quin⸗ 
tilian durdy folgende Megel fagen. 
Die ſtaͤrkſten Beweife, fagt er, muß 
man einzeln wol ausführen, die 
ſchwaͤchern Eurz aneinander dren⸗ 
gen. — Denn man einen befchul; 
diget, er babe einer Erbſchaft hal⸗ 
ber einen Mord begangen, (und 
hätte z. E. den Hauptbeweis durch 
mwahrfcheinliche Zeugniffe geführt: fo 
fann man, menn die Umftände fo 
find, folgende Gründe noch hinzus 
fügen:) Du batteft Anwartſchaft 
darauf, Du warſt in Noth und das 
mals von deinen Bläubigern am 
ffärkften getrieben ; dazu barteft ou 
Deinen FErbläffer damals beleidiget, 
und wußteft, Daß er Das Tefta- 
ment eben Ändern wollte. Man be- 
greift leicht, daß folche gefchloffene 


Gründe eine Cache außer Zweifel ſe⸗ 


tzen muͤſſen, von welcher man fchon 
Durch andre fiärfere Anzeigen beynahe 
uͤberzeuget worden. 
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Sind aber bie Bemeife fo befhaf- 
fen, daß die ſchwaͤchern den ftärfern 
zur Grundlage dienen, daß fie erft 
dem Zuhörer vorläufig einige Zwei⸗ 
fel Benehmen, ihn in die Denfungs» 
art fegen, die zur Würfung der ftärk- 
ften Beweiſe ndthig ift, fo muß die 
erwähnte Ordnung nothwendig um⸗ 
gefehrt werden. 


Bemweigarten. . 


Es iſt nicht genug, daß der Redner 
die Gruͤnde gefunden habe, aus wel⸗ 
chen die Wahrheit oder Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer Sache erfennt wird; er 
muß diefe Gründe fo zu behandeln 
und fo vorzutragen wiſſen, daß, fie 
ihre vollige Würfung thun; dieſes 
ift eigentlich das vornehmfte in der 
Kunft zu beweifen *). Die Bemweig- 
gründe hat der Redner mit dem Phi: 
lofophen und mit dem gemeinen 
Mann gemein; aber ihre Behands 
lung, die Art fich ihrer zu bedienen, 
ift ihm eigen. Dadurch fann er fich 
als einen großen Redner zeigen, daß 
er fo gründlich alg der Weltmeife, 
obgleich nicht fo abftraft und nicht 
fo genau methodifh; fo einfach, 
als der gemeine Mann, aber nicht 
fo nachläßig und fo wanfend, in feis 
nen Bemeifen ift. 

Zu dieſer rebnerifchen Behand» 
Iyng der Beweiſe gehören verfchiedene 
Dinge: die Form des Beweiſes an 
fich felbft; die Augzierung und Augs 
führung; der Ton und Vortrag def: 
felben. Hier ift von dem erften Punkt, 
— der Form des Beweiſes, die 

ede. 

Die Beweisarten find für ben Red⸗ 
ner biefelben, die der Philoſoph 
braucht: alle Arten der Vernunft⸗ 

ſchluͤſſe 


*) Eſt prudentiae paene mediocris, quid 
dicendum fit videre; alterum eſt, in 
quo oratoris vis illa divina virtusque 
cernirur, ea quae dicenda funt co- 

' _piofe, ornate, varieque pofle dicere. 
Cicero. 
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fchlüffe nach ihren mannigfaltigen 
Formen und Geftalten. (jede Rede, 
oder ein Theil derfelben, darinn der 
Beweis einer Sache ausgeführt wird, 
muß fich in einen VBernunftfchluß auf: 
Idfen laffen, der, wenn ber Redner 
gründlid) gemefen ift, fowol in der 
Materie, als in der Form feine voͤl⸗ 
ige Richtigkeit habe. Nun giebt cd, 
wie befannt, ungemein viel Arten 
foicher Bernunftfchlüffe, deren jeder 
feine eigene Form und Geftalt hat. 
Der Redner muß diejenige zu wählen 
wiſſen, die der befondern Befchaffen- 
beit feiner Materie am gemäßeften 
und zugleich für feine Zuhörer Die 
einleughtendfte ift. Der Philofoph 
fieht in der Wahl der Beweisart auf 
Kürze und Deutlichkeit, der Redner 
aber auf Klarheit und; Sinnlichkeit. 


Alfo ift der Grundriß einer jeden 
Abhandlung der bemeifenden Rede, 
oder eines Haupttheils derfelben, 
allemal ein Vernunftſchluß von drey 
oder von zwey Sägen. Diefen zu 
erfinden ift die erfte Arbeit des Ned» 
nere. Wenn Cicero gegen den Cäci- 
lius beweifen will, daß er und nicht 
diefer zum Anfläger des Verres müffe 
beftellt werden, fo macht er biefen 
DVernunftfchluß. „Wen der Belei⸗ 
„digte zum Ankläger feines Feindes 
„haben will, der muß ihm aud) ge- 
Igeben twerden. Nun verlangen bie 
„Einwohner Sieilieng mich und kei⸗ 
„nen andern: alfo muß ichbie Klage 
gegen den Verres führen.“ Der 
erfte Theil der Rede ift eine Ausfühs 
zung diefes DVernunftfchluffes, und 
fo verhält es fich mit. jeder beweiſen⸗ 
. den Rede. 


* Da e8 unenblich —— ſeyn 
würde, Regeln für die Wahl jeber 
befondern Form der Bernunftfchlüffe 
zu fuchen, fo begnügen wir ung, bie 
zwey Hauptarten der Beweiſe näher 
zu betrachten, und das Wefentlichfte, 
was der Redner dabey zu bedenken 
hat, anzuführen. - 
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Die zwey Hauptarten ber Betveife 
find die, welche Cicero mit dem Na» 
men Induetio und Ratiocinatio be⸗ 
zeichnet *). Die erftere befteht darinn, 
daß man aus ähnlichen Fällen fchließt; 
die andere fchließt aus der nothwen⸗ 
digen Verbindung der Begriffe. 

Die Induction befteht alfo darinn, 
daf man für die Wahrheit, welche 
man beweifen will, Fälle ausfucht, 
in welchen diefelbe ganz unztveifel- 
haft und offenbar ift, hernach aus 
diefen befondern Fällen entweder ei⸗ 
nen allgemeinen, oder auf einen an⸗ 
dern befondern, jenen ähnlichen Fall, 
paffenden Schluß macht. Dergleis 
chen ift dieſes: 

„Wenn ein junger Menfch von ei- 
„nem Floͤtenſpieler in feiner Kunſt fo 
„unterrichtet worden iſt, daß er fhon 
„fehr gut gefpielet hat, hernach aber 
„bon einen fchlechten Spieler wieder 
„verdorben worden ift: fann man 
„denn die Schuld, daß er fchlecht 
„fpielt, auf den erften Meifter legen? 
— Keinesweges. Dber wenn em 
„Hofmeifter feinem Untergebenen gu⸗ 
„te und befcheidene Eitten ange 
woͤhnt hat, diefer. aber fich. hernach 
„durch andere wieder zu fehlechten 
„und groben Sitten hat verführen 


- „laffen, wird man diefer Sitten hal⸗ 


„ber den erften Hofmeifter befchuldi- 
„gen? — Gewiß nicht. Go wirb 


' „man auch dem Sofrated die Schuld 


„nicht beymeffen koͤnnen, daß, bie 
„Sünglinge, denen er Luſt zur Tu⸗ 
„gend gemacht hat, nachher von ans 
„dern verführet worden **).““ Dieſes 
ift die Beweisart, deren ſich Sokra⸗ 
tes mit fo glüflichem Erfolg bedient 


- bat. Ihr größter Vortheil beſteht 


darinn, daß fie die Erfenntniß der 
Wahrheit in ein Gefühl berfelben 
verwandelt, Sie fchikt fich fowol 
e Bb 4 fuͤr 
®) Omnis igitur ratiocinatio aut per in- 
duöienem tractanda eft, aut per rati 
cinationem, de Invent. L. I. 
”. &, Zenophons Memor. Sosr. UL 
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für einfältige als gelchrte Zuhoͤrer; 
jenen wird fie durch ihre Faͤßlichkeit 
angenehm, diefen durch dag Iebhafte 
Gefühl der Wahrheit und durch ben 
Reiz der Aehnlichkeit *). Mit der 
Fabel und mit der Aflegorie kommt 
fie darinn überein, daß fie ein lebhaf⸗ 
tes und unwandelbares Gefühl ber 
Wahrheit erweket. 


Die Induction kann verfchiedene 
Beftalten annehmen. Sokrates flei- 
dete fie faft allegeit in Fragen ein, fo 
wie es fich zur Beredfamfeit bes Um⸗ 
ganges am beften fchifet. Die Mo⸗ 
raliften geben ihr auch eine andere 

orm, indem fie einen oder mehr 

hnliche alle, an denen die Wahr 
heit leicht i fühlen if, als Befchreis 
dungen, Bemaͤhlde oder Erzählun- 
gen, anbringen und fo zeichnen, daß 
der Zuhörer alles nor fich zu fehen 
glaubt. 

Bey Behandlung biefer Beweis⸗ 
art hat der Redner vornehmlich auf 
feloenbe Dinge gu fehen: 1. daß die 
Wahrheit, wovon er überzeugen will, 
in den ähnlichen Fällen, die er an« 

hrt, vollig offenbar fey. 2. Daß 
biefe Faͤlle eine volllommene Aehn- 
lichfeit mit dem Zalle haben, über 
welchen eigentlich dag Urtheil des Zus. 
hoͤrers foll feftgefetst werden. 3. Da 
biefer wicht gleich merfe, wohin die 
angeführten ähnlichen Fälle - zielen, 
damit er deſto freyer von allem Bors 
urtheil fich dem Gefühl des Wahs 
gen überlaffe. 

. „Dazu gehören befondererebnerifche 

Saben, die vieleicht feltener find ais 

enb ein anderes Talent des Red⸗ 
uerd. So wenig glänzendes Die voll⸗ 
fommene Induction bat, fo ſchwer 
iſt es, dieſelbe zu erreichen. Wer 
‚wicht vorzuͤglich die Gabe hat, von 
den gemeinften Dingen, nicht nur 
ohne Niedrigfeit, fondern intereffant 


ſich nicht daran hen, 


rechen, ie dh 
agen ; beim bie ähnlichen Faͤlle muͤſ⸗ 
*78: Yehnkeptent, Ba 
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fen nothwendig von Dingen herge⸗ 
nommen werden, die täglich vorfom- 
men, bie alfo nicht ben geringften 
Reis haben, als den fie durch die 
Kunft des Redners befommen. 


Die zweyte Hauptart der Beweiſe 
iſt die, welche durch Entwiklung dee 
Begriffe zum Zwek kommt. (Ratio- 
einatio.) Diefe haben die Geſtalt ei⸗ 
nes foͤrmlichen und vollſtaͤndigen Ver⸗ 
nunftſchluſſes (Syllogifmus), der 
aus zwey Borberfägen und dem dar⸗ 
aus fließenden Schlußfag beftchet. 
Diefe Beweisart iſt demnach . nicht 
fo populgr, als bie erftere; fie ift 
mehr philofophifch, als rednerifch. 
Die ganze Abhandlung der Rede, in 
der ein folcher Beweis geführt wird, 
muß fich auf drey Säße bringen laffen. 
Die beyden Vorderfäße müffen, tie 
aus der Bernunftlehre befannt if, 
unläugbar feyn, wenn die Ueberjeu« 
sung folgen fol. Daher Peg 
alfo bey dieſer Beweisart die fünf 
Theile der Abhandlung, deren Nothe 
wendigkeit Eicero gegen einige Lehrer 
ber Redner behauptet *). Der erfte 
Theil enthält den deutlichen Vortrag 
des Dberfages. Der zweyte Theil 
enthält die vollfommene Beltätigung 
dieſes Satzes. Wenn diefe fo volls 
endet ift, daß fein Zweifel übrig blei⸗ 
ben kann, fo folget der Unterfag, als 
ber dritte Theil; hierauf deffen Be⸗ 
flätigung, die den vierten Theil aus⸗ 
macht; und endlich der Schluß, als 
ber fünfte Theil. Der zweyte und. 
vierte Theil find die michtigften ; 
deßwegen auch bie Redner alle⸗ 
mal den groͤßten Fleiß auf dieſelben 
wenden. | 


Diefe Beweisart behandelt der 
Redner anders als der Philofoph, 
indem er die Begriffe nie big auf ihre 
einfacheften Theile. entwikelt. Er 
bleibe bey blog Klaren. Begriffen fee 
mern er fie nur dem a. 


) De lovint. Lu} 
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den Erfenntniß fühlbar genug ma» 
chen kann. Hauptfächlich aber un⸗ 
terfcheidet er fich durch die Erweite⸗ 
rung feiner Säge und durch die Art, 
die Begriffe feftzufegen. Der Philo⸗ 
foph begnügt fich, jeden der drey 
Säße feiner Bernunftfchlüffe furz und 
beftimmt durch das Subjekt und dag 
Prädicat augzudrufen. Der Nebner 
druft den Sag auf mehrere Arten, 
durch Umfchreibung und durch Er» 
weiterung aug; er twiederholtihn mit 
andern Worten und in andern Wen⸗ 
dungen: er fuche ihn nicht nur dem 


and, fondern fo viel möglich 


auch der Einbildungsfraft und bem 
Gefühl einguprägen. In Entwifs 
lung der Begriffe bleibt der Redner 
bey dem Zufammengefegten fichen, 
wo der Philofoph alles, bis auf dag 
. Einfache, zergliedert: eine Befchrei» 
bung, ein Gemähld, ein Benfpiel, 
ober ein Bild dienet ihm flatt einer 
Erflärung, wenn nur der Begriff das 
durch einen großen Grab der Klar: 
beit befommt. Der Philofoph bes 
gnuͤget fi) mit einem Beweisgrund 
zur Beftätigung eines Satzes, er 
fcheinet gegen feine Zuhoͤrer ganz 
gleichgültig zu ſeyn; der Kedner führt 
mehrere an, um bag ganze Gemuth 
von der Wahrheit der Sache einzu- 
nehmen; ihm ift baran gelegen, daß 
feine Zuhörer fo lange bey jeder Sa⸗ 
che verweilen, big fie ih mit aller 
möglichen Kraft dem Gemüthe ein- 
geprägt hat. Er läßt fein Mittel 
unverfucht, ber Wahrheit neue Kraft 
zu geben, und füget einen patheti- 
ſchen Beweis hinzu. Diefer befteht 
darinn, daß in dem Zuhörer folche 
Leidenfhaften ermeft werden, bie 
für den Schluß fprechen; Mitlei⸗ 
den mit dem Beklagten, Zorn ge 
gen den Ankläger ꝛc. Go macht er 
aus einem Vernunftfchluß, den der 
bilofoph in einem Athen vor⸗ 
ringe , eine lange Rede, in tel 
cher wechſelsweiſe Verſtand, Ein« 
bildimgsfraft und Empfindung für 
. 


-eine Sache zu ermeifen: 
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die Wahrheit der Sachen intereffirt 
werden. 


Beweisgruͤnde. 


geſtandene oder offenbare Wahr⸗ 

iten, aus welchen der Beweis an⸗ 
drer, in Zweifel gezogener, Wahr: 
heiten hergeleitet oder wahrſcheinlich 
gemacht wird. Wenn in einer Klag⸗ 
—— jemand eines Diebſtahls be⸗ 
chuldiget wird, und der Anklaͤger 
die Wahrheit der Beſchuldigung da⸗ 
mit erweiſen will, daß der Beklagte 
ſeit der Zeit des geſchehenen Dieb⸗ 
ſtahls reich iſt, da er ſonſt arm ge⸗ 
weſen, ſo iſt dieſe ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung der Armuth in Reichthum der 
Grund des Beweiſes. Die Erfin- 
dung der Beweisgruͤnde ift ein wich⸗ 
tiger Theil der Beredſamkeit: def}: 
wegen haben auch die alten Lehrer 
ber Redner, befonders Nriftoreles 
und Eicero, meitläuftig von biefer 
Sache gefchrieben. ’ 

Die Erfindung der Beweisgruͤnde 
wird dadurch fehr erleichtert, daß 
man dem Redner die Quellen anzei- 
get, aus welchen in verfchiederen 

äffen die Betveisgründe zu ſchoͤpfen 


nd. 

Es giebt überhaupt zwey Wege, 
die Erz 
fahrung, und die Vernunftfchlüffe. 
Beweiſe durch Bernunftfchlüffe nenn» 
ten die Alten überlegte, durch Runfl _ 
geführte Beweiſe, da fie die, welche 
aus der Erfahrung genommen wer⸗ 
den, unfünftliche hießen. Diefe find 
Zeugniffe, Documente und Schrifs 
ten. Die Duellen der andern find 
mannigfaltig, und bedürfen einer 
nähern Erforfchung. 

Es giebt ebenfalls zwey Haupt⸗ 
wege, eine Sache vernuͤnftmaͤßig zu 
beweiſen: ein gerader, der ohne alle 
Umſchweife zum Zwek fuͤhret, und ein 
Umweg, welcher vorher auf andere 
Wahrheiten leitet, von denen hernach 
ein gerader Weg zu derjenigen hin⸗ 

B65 | führt, 


394 Bew 


führt, ‚die zu erweiſen iſt. Man 
betritt den geraden Weg, wenn man 
den Beweis unmittelbar aus der Na⸗ 
tur der Sache, wovon bie Rede ift, 
herleitet, und man nimmt den Um» 
weg, wenn man etwas, das außer 
der Hauptfache liegt, zum Grunde 
des Beweiſes legt, und hernach hier» 
aus durch natürliche Verbindung zur 
Hauptfache kommt. In Fragen, die 
gewiſſe Vorfälle, oder gefchehene Sa- 
chen betreffen, kann man oft aug ge 
nauer Betrachtung der vorgegebes 
nen Sache und ihrer Umſtaͤnde zeigen, 
daß das Vorgeben falfch ift. Dies 
ift der gerade Weg zu bemweifen. Liege 
inder Sache felbft nichts, woraus 
ber Beweis fonnte geführt werden, 
fo findet fich oft, zu demfelben Be: 
buf, etwas außer ihr. Man beweift 
nämlich, daß die Sache, wenn fie 
wahr wäre, diefe oder jene Folge hät« 
te nach fich ziehen müffen, und zei: 
get, daß diefeg nicht gefchehn. Dar: 
aus fchließt man, daß alfo dag Vor- 
eben falfch fey; dies ift ein Ummeg. 
ben diefes hat auch in Fällen ftatt, 
wo die Befchaffenheit einer Sache un- 
terfucht wird. Nämlich die Befchafs 
fenheit der Sache, welche man er- 
ärten till, wird entweder aus der 
atur der Sache geradezu ermwiefen, 
oder man erweiſt die Nichtigkeit eis 
ner andern Sache, und zeigt ber- 
nach), daß aus diefer auch jene noth- 
wendig folge. 

Wir müffen aber, um diefe Sache 
näher zu beleuchten, die befondern 
Fälle diefer beyden Hauptgattungen 
der vernunftmäßigen Beweiſe ber 
trachten.: Dasgjenige, was man be- 
weiſen will, läßt fich allemal auf eis 
nen einfachen Gaß bringen, in wel- 
chem von einer Sache etwas gefagt 
wird; dag ift, nach den Ausdrüfen 
der Schulen zu reden, wo ein Subje- 
Cam und ein Praedicatum ift. Mit: 
bin fann der Redner fich umfehen, 
ob die Natur des einen oder des an⸗ 
dern ihm den beften Grund zum Bes 
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weis abgebe. Er wird bald fehen, 
welche von beyden ihn am ficheriten 
zum Zwek führen. Wir wollen fegen, 
der Medner habe unternommen, eis 
nen der Berrätherey gegenden Staat 
angeklagten zu vertheidigen: fo ift 
der Satz, den er zu bemweifen hat, 
biefer: Diefer Mann hat den Staat 
nicht verrathen. Der Bereis fol 
aus der Natur der Sache genommen 
werden, j 

Hiebey ift offenbar, daß ber Red⸗ 
ner entweder ben Begriff des Staatg, ' 
oder den Begriff des Verraths zum 
Grunde legen fann. Findet er, daß 
die That, wenn fie gegen den Staat 
unternommen twäre, wuͤrklich «ine 
DVerrätherey wäre, fo muß er fuchen 
zu beweifen, daß fie nicht gegen den 
Staat, fondern gegen gewiffe Em 
nen unternommen worden; z. E. ges 
gen einige Glieder der Regierung, die 
man nicht mit dem wahren Souve⸗ 
rain verwechfeln muß. Syit aber der 
Fall fo, daß die Handlung würtlich 
den Staat betrifft: fo muß der Red⸗ 
ner feinen Beweis aug der Natur der 
Handlung hernehmen und zeigen, daß 
fie fälfchlich eine Verraͤtherey genennt 
werde. i 

Ein nachdenfender Redner kann 
felten lange im Zweifel ftehen, ob er 
feinen Beweis aus ber Natur des 
Subje£ti oder dag Praedicati herneh⸗ 


. men foll; denn nach genauer Unter- 


fuchung der Sache, wird er bald fin- 
ben, aus welchem die größte Ueber« 
zeugung zu bewürfen moglich fey. 
Weiß er zum voraus, auf welches 
von beyden der Anfläger hauptſaͤch⸗ 
lich die Klage gründen, wird: fo ift 
feine Wahl oft dadurch beftimme. 
Können ihm beyde zu Bemweisgründen 
dienen, und er ift — worauf 
der Anklaͤger hauptſaͤchlich beſtehen 
wird: ſo kann er einen doppelten Be⸗ 
weis fuͤhren, den einen aus der Na⸗ 
tur des Subjecti, den andern von 
dem Praedicato hergenommen. 


Bey 
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Bey einem aus ber Natur ber Sa⸗ 
che hergenommenen Beweis fett Eis 
cero drey befondere Fälle. Entweder 
gründet —* der Beweis auf die ganze 
Natur und das Weſen der Sache, 
ſo daß der Redner beweiſen kann, das 
Weſen derſelben mache ſein Vorgeben 
nothwendig; oder wenn das Weſen 
der Sache nicht kann beſtimmt wers 
den, fo nimmt man alle ihre Eigen; 
fchaften befonders und zeiget, wie 
jede den Gab beftätiget; ober. bie 
Hauptfache kommt nur auf eine ein: 

ige Eigenfchaft der Sache an, fo 
b It man fich an diefer allein, Im 
erften Fall ift alfo der Beweisgrund 
die Sacherklärung (definitio rei); 
im zweyten die Bergliederung der 
Sache, wodurch alle ihre Eigen» 
fchaften angegeben werben (partium 
enumeratio); 'endlich im dritten Fall 
ift der Beweisgrund rine Worterflä- 
rung, da man aus dem Namen ber 
Sache, wodurd ihr eine gewiffe Eis 
genfchaft beygelegt wird, den Beweis 
berleitet (ex notatione). Folgende 
drey Benfpiele werden dieſe drey Ar- 
ten der Beweisgruͤnde erläutern. 
Beweis, der aus der Erflärung 
ber Sache hergenommen ift. „Wenn 
„die Majeftät des rdmifchen Staats 
„in feinem Anfehen und in feiner 
„Würde befteht, fo beleidigt der diefe 
„Majeftät, welcher den Feinden des 
„römifchen Volks fein Heer überlies 
„fert; nicht der, welcher denjenigen, 
„der dieſes gethan hat, dem Volke 
„zur Beftrafung einliefert.“ Hier 
wird der Beweis auf die Erklärung 
des Begriffs Majeſtaͤt gegründet. 

Beweis aus ber Zergliederung der 
Sache. „In diefen Umftänden was 
„ren nur drey Wege moglich. Ent» 
„weder, man mußte dem Befehl des 
„Senats gehorchen; oder man muß⸗ 
„te eine neue Berathfchlagung veran⸗ 
„laffen; oder man mußte endlich nach 
„ſeinem eigenen Gutduͤnken handeln. 
„Eine neue Berathſchlagung zu ver 
„anlaffen, hieß ſich zu viel heraus⸗ 
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„nehmen; nach Gutduͤnken zu hat 
„deln, wäre Vermeſſenheit: alio blieb 
„nichts übrig, ald dem Befehl dee 
„Eenatg zu gehorchen.‘“ 

Beweis aus der MWorterflärung. 
„Wenn der ein Conſul genennt wird, 
„welcher dem Vaterland mit gutem 
„Rath und mit That benficht: mag 
„hat denn Opimius anders gethan?“ 

Kann nıan auf feinem diefer gera= 
den und Furgen Wege zum Beweis 
der Cache fommen, weder burch dag 
Subjeftum noch durch dag Praedica- 
tum des Hauptſatzes, fo muß man 
fich außer der Sache nad) irgend ei- 
ner Wahrheit umfehen, mit welcher 
der zu erweiſende Gab in einer ſol— 
chen Verbindung fteht, daß er felbft 
aus jener berzuleiten fey. Hier iſt 
es nun unmdglich, alle einzelne Fäls 
le folcher Verbindungen herzufegen. 
Cicero giebt derendreyzchn an; und 
Ariſtoteles, der jede Frage durch 
alle Abtheilungen erfchöpfen mollte, 
* uͤber dreyhundert. Wir uͤber⸗ 

aſſen jedem dieſe Dinge in den To— 
picis dieſer Lehrer ſelbſt nachzuſehen. 

Iſt der Redner ein Mann, der ſich 
lang in Unterſuchung der Wahrheit 
geübt hat, fo werden ihm ohne kuͤnſt⸗ 
liche Hülfgmittel die Dinge einfallen, 
welche mit feiner Hauptfrage in Ver: 
bindung ftehen; befonderg, wenn er 
ſich überhaupt auf die Art, mie wir 
im Art. Erfindung gezeigt haben, 
im Erfinden geübt hat. Wir wollen 
alfo hier nicht weiter gehen, als daß 
wir diefe Materie mit. einem guten 
Beyſpiel erläutern. 

E8 ift feine Wahrheit, fie gehöre 
in die Elaffe der Begebenheiten, oder 
unter die Erforfchungen der Vers 
nunft, die nice entweder in weſent⸗ 
lichen oder zufälligen Dingen mit an= 
dern Wahrheiten in irgend einer Art 
der Bezichung fiche. Es müffen ans 
dre Dinge ihr vorgehen, ober zus 
gleich neben ihr feyn, oder darauf 
folgen. Eine Begebenheit muß Vers 
anlaffung, Gelegenheit, er‘ Kr 
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habt haben; fie ſteht mit der Zeit 
und andern zugleich vorhandenen 
Umftänden in Verbindung; fle hat 
endlich ihre Folgen. So muß auch 
ein Saß ber Vernunft feine Gründe 
haben, aus denen er begreiflich wird; 
es müffen andre Wahrheiten zuvor 


erfannt geweſen feyn, ehe er hat fon; - 


nen erfannt werden; er muß gewiſſe 
Folgen haben. Iſt der Satz unffreis 
tig wahr, fo müffen alle die, welche 
ihm entgegen ftehen, falfch ſeyn; als 
le die aber, melche er vorausſetzt, 


wahr. 

Wenn alfo die deutlichen Begriffe 
von dem Subjelto und Praedicato 
des Hauptfates entweder fehlen, oder 
nicht ausführlich genug find, die Sa; 
che zu bemeifen; oder wenn in einer 
‚gefchehenen Sache nichte widerfpre- 
chendes ift, wenn fie nicht fann ge 
leugnet werden, um einen Beflagten 
zu retten; wenn fein Eharafter nichts 
zu feiner Vertheidigung an die Hand 
giebt: fo muß man alsdenn auf alle 
Dinge acht haben, die mit der Haupt» 
fahe in irgend einer Verbindung ftes 
- ben, oder eine Beziehung auf fie 
haben. | 

Mir wollen demnach in einer Fra» 
ge, die von Vernunftfchlüffen ab- 
hängt, feßen, man wolle ermweifen, 
daß eine begangene That nicht gegen 
die Gefege ftreite, und man babe fich 
vergeblich bemüht, in der Natur der 
Handlung, und in dem Sinn der Ges 
ſetze, etwas zur Entfchuldigung zu 
entdefen, fo wird man auf andre 
Sachen, worauf die Gefeße oder die 
Handlung ſich beziehen, denfen müf 
en Man beweiſt z. E. daß die Hand⸗ 

ung einerley iſt, mit einer andern 
bekannten, welche jedermann für un⸗ 
ſchuldig und rechtmaͤßig gehalten hat. 
Dder man beweiſt aus Beyſpielen, 
*— das Geſetz auf eine gewiſſe Weiſe 
muͤſſe verſtanden werden, und zeiget 
daraus, daß ed auf den Fall, os 
Yon geredet wird, nicht gehe. Man 
lann bisweilen auch aus den offenbar 
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ſchlimmen Folgen, die ein Gefeß haben 
müßte, wenn e8 auf gewiſſe Weife ver- 
ftanden würde, zeigen, daß es auf den 
vorhabenden Kal nicht gehe. 

Eben fo geht es mit Begebenheiten. 
Man beweift, daß der Beflagte da- 
mals, als fie gefchehen, an einem 
entlegenen Ort gemwefen 5; daß er un 
nıittelbar vorher, odernachher, Sa⸗ 
chen gethan, wodurch diejenige, der 
man ihn befchuldigee, unmdglich, 
oder hoͤchſt unwahrfcheinlich wird. 


* 


(*) Zu dieſem, und den beyden vor⸗ 
bergehenden Artikeln, können benuͤtzt wers 
den: De differentia argumentor. rhe- 
tor. a logicis, Auct. Paul. Doering, 
Vir. 1713.4. — Bon ber Form, Wahl, 
Verbindung und Ordnung der Beweiſe 
handelt das gte Buch ber Principes pour 
la lecture des Orateurs, Par. 1753.8. 
— Don dem Bortrage und Führung der 
Beweiſe, Batteug, in f. CoursdeLitter. 
D. 4. S. 56 der Ramlerſchen Ueberſ. — 
Pawfon, in.der zıten f. Vorleſ. über die 
Beredſamkeit, Th.a, &. 206 d. Heberf. — 
Vrieſtley in ber zten und gten ſ. Vorleſ. 
über Rebetunft und Kritif, ©. 42. d. U. 
— Auch gehört noch das gte — Ste Kap. 
des ıten Bandes der Philof, of Rhet. des 
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bieber, in welchen Of the Relation 
which Eloquence bears to Logic and 


. Grammar; of the different fources 


\ 


of Evidence, and the different ſub- 
jects, to which they are refpedively 
adapted; and ofthe Narure and Ufe 
of the fcholaftic Art of fyllogizing 
enthalten if, — — 


Bewundrung. 
(Schöne Künfe.) 
Eine lebhafte Empfindung der See» 
le, die aus Betrachtung einer Sache 
entfteht, welche unfre Ermwartun 
übertrifft. Man wirb finden, da 
bey der Bewundrung immer ein Be⸗ 
fireben des Geiſtes ift, die — 


Bew. 


der Sache, die ung in Verwundrung 
feget, zu begreifen. Se verborgener 
fie find, deſto größer wird die Bes 
reg I und fie fommt auf ben 
höchften Grad, wenn etwas unfern 


Begriffen widerfprechend ſcheinendes 


dabey if. Wenn man mit Herrn 
"Home zwey Arten diefer Empfindung 
unterfcheiden, und mit feinem Ueber» 
feger *) mit den Namen Verwun⸗ 
drung 
will, fo würde ich der Empfindung, 
welche aus einer gegen unfre Vermu⸗ 
thung fich ereignenden Begebenheit 
entfteht, den Namen Vermundrung 
beylegen, und die Empfindung, wel⸗ 
che aus Betrachtung einer auferor; 
dentlichen und unbegreiflichen Kraft 
entfteht, Berwundrung nennen. Man 
koͤnnte diefe einen Affeft des Geiftes 
nennen: denn fie hat mit ben Affek- 
ten diefeg gemein, daß fie mit einem 
lebhaften Beftreben feine Begriffe zu 
‘der Größe, die man vor fich ſieht, 
zu erheben verbunden if. Vermuth⸗ 
lich hat Descartes deßhalben die Ber 
mwundrung unter die Leidenfchaften 
gezählt. Wolf aber hat fie darum 
davon ausgefchloffen, teil dieſes 
lebhafte Gefühl mit feiner offenba- 
ren Zuneigung oder Abneigung ges 
en die bemunderte Sache verbunden 
ift, ob fich gleich etwas diefem aͤhn⸗ 
liches- dabey zu zeigen fcheinet. 

Wie dem aber ſeyn mag: fo ift 
dieſes offenbar, daß die Bewundrung 
eine der lebhafteſten Empfindungen 
ſey, die zur Befoͤrderung des Guten, 
und zur Vermeidung des Boͤſen fuͤr⸗ 

treffliche Dienſte thun kann. Und 
in fo fern iſt fie eine von den Em- 
pfindungen, welche die Künfte vor 
züglich müffen zu erweken fuchen. 
Sie wird aber eben fo wol durch eis 
nen hohen Grad des Bofen, als des 
Guten bervorgebradht. Die außer: 
ordentliche Bosheit des Satans bey 


*) ©. Homes Brundfäge der Eritif 1 Tb, 
en — 3. der deutſchen Ueberſetzung von 


und Bewunderung belegen, 
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Milton, und Klopſtok, oder gewiſ⸗ 
fer Menfchen in den Trauerfpielen 
des Shakeſpear, feet ung eben fo 
ftarf in Bewundrung, als die erha« 
benen Eharäftere der Helden in dem 
Guten. Jenes wuͤrkt Abfcheu und 
Verwuͤnſchung, diefes Ehrfurcht und 
Beftreben zur Nachahmung des Gu« 
ten. Dieke alles ift fo offenbar und 
fo befannt, daß es feiner weitern 
Ausführung bedarf. 

Wir Finnen alfo gleich diefe Regel 
feftfegen, daß ber Künftler die Ges 
legenheit, ung in Bewundrung zu 
fegen, niemal muß ungenußt vorb 
gehen laffen. Die Gelegenheiten zei» 
gen fich überall, wo große Charaks 
tere und große Handlungen koͤnnen 
dorgeftelt werden: im epifchen Ge⸗ 
dicht, im Trauerfpiel, in der Ode, 
im biftorifchen Gemählde, in Abbil» _ 
bung einzeler Perfonen durch den 
Pinfel oder durch den Meiffel, und 
in ernfthaften Arten der Muſik. Die 
befondern Quellen des Wunderbaren 
haben wir an einem andern Orte bes 
fhrieben *). 

Der Künftler, twelcher Bewund⸗ 
drung erregen will, muß nicht nur 
die Duellen des Wunderbaren kennen, 
er muß ſelbſt groß denfen und groß 
fühlen: gemeine Künftfer erreichen 
biefen. Grad der Würfung niemal, 
Wem die Natur die Größe der Seele 
nicht gegeben hat, der unternehme 
es nicht, ung in Bewundrung zu fer 
gen. Der, dem in ber Natur alles 
fcherzt und lacht, oder dem in den 
—— der Menſchen und in 
den Begebenheiten, alles eine poſſier⸗ 
liche Seite hat; der, der uͤberall 
Witz und ein feines Spiel der Phan- _ 
tafie fucht; men eine angenehme 
Blume oder eine liebliche Gegend 
mehr rühret, als ein raufchendeg 
Waſſer oder ein. wildes Felsgebürge: 
alle diefe würden fich vergeblidy bes 
muͤhen, unfre Bewundrung zu erives 


fen. 
) ©. Wunderbar, 
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ten. Hat aber die Natur die Atlas 


ge zum Großen in die Seele geleget, 
fo fann ein ernftliches Nachdenken 
über die größten Gegenftände in der 
Natur und in den Sitten, eine fleif: 
fige Uebung alles auf große Ge 
ſichtspunkte zu führen, der Umgang 
mit großmüthigen Männern, fleifi- 


— und ernſthaftes Studium der er: | 


abenften Werke der Kuͤnſte, defte 
fähiger machen, durch feine Werke 
Bewundrung zu erwefen. 


— — 


Von Bewunderung handelt, nachſt dem, 
von Hrn. Sulzer, angefuͤhrten Home, 
noch Hr. Riedel in ſeiner Theorie XI. ©; 
sss;u. f. ıte Ausg. — S. übrigens den 
Artifel Erhaben. 


Beyſpiel. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Jede Vorſtellung des Allgemeinen 
durch dag Beſondere, kann in weit— 
laͤuftigem Sinn ein Beyſpiel genen⸗ 
net werden; in ſo fern gehoͤren die 
aͤſopiſche Fabel, die Parabel, die 
Allegorie, zum Beyſpiel. In der 
engern Bedeutung aber iſt es ein be: 
fonderer Fall, in der Abficht ange: 
führt, daß das Allgemeine der Art 
oder der Gattung, wozu er gehört, 
mit Vortheil daraus erkennt werde. 

Man bedient ſich des Beyſpiels 
ſowol in der gemeinen und täglichen 
Rede, als in dogmatifchen Schrif⸗ 
ten ſehr haͤufig, um allgemeine Saͤ⸗ 

e, Regeln, Erklaͤrungen durch daſ⸗ 
be zu erläutern: fo wie die Ne 
chenmeiſter, wenn fie eine Regel ge: 
ben, fogleich einen befondern Fall 
anführen, an dem fie diefelbe Stüf 
für Stüf erklären. Die Redner und 
Dichter haben felten nöthig, DBey- 
fpiele in dieſer Abficht anzuführen, 
weil fie felten folche allgemeine und 
abftrafte Dinge vorbringen, die ohne 
Beyſpiele nicht deutlich genug gefaßt 
würden. Dennoch brauchen fie dag 


Bey 


Benfpiel fehr Häufig, um dasjenige, 
was an fich.felbft ſchon verftändlich 
genug ift, mit äfthetifcher Kraft zu 
fagen und recht finnlich zu machen. 
Die Anmerfung, daß jeder des 
andern Zuftand für beffer hätt, als 
den feinigen, ift an fich fchon ver; 
ftändlic genug; dennoch drüfte Ho⸗ 
raz fie durch Beyſpiele aus: 
O! fortunati mercatores, 
vis annis 
multo iam fra&tus 
membra labore. 
Contra Mercator, navim jaftan- 
tibus auftris, 
Militia eft potior. — — 
Agricolam laudar juris legum- 
que peritus, 


gra- 


Miles aıt, 


le — — 
Solos felices viventes clamat ia 
urbe *), 


Die Würfung des äfthetifchen 


Beyſpiels ift verfchieden. Es kann 


dienen, die allgemeine Wahrheit, zu 
deren Behuf e8 angeführt worden if, 
auf eine äfthetifche Art zu bemweifen, 
indem e8 ung Fälle zu Gemüthe führt, 
bie wir erlebt haben, die ung alfo die 
Wahrheit fühlbar machen. Bon dies 
fer Art ift dag angeführte. Denn 
wer einige Erfahrung hat, muß der, 
gleichen Neben würklich gehört ha⸗ 
ben. Diefe Art, Wahrheiten, die 
jeder aus befondern Fällen unmittel« 
bar abnehmen fann, durch Anfüh- 
rung folcher Fälle, als Beyfpiele, ein⸗ 
zupraͤgen, ift durch die ganze Bered« 
famfeit und Dichtfunft von fehr grofs 
fem Nugen. Im Grunde ift eg eine 
Beweisart durch Induction**), und 
die beſte Art zu überzeugen. Dergleis 
chen Bepfpiele fann man beweifende 
— nennen; insgemein werden 
viele nach einander angefuͤhrt. Man 
kann fie hinter dem Gag, deſſen Be- 

weis 

*) Serm. I. 1. 
**) 6, Beweisarten, 
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weis fie find, anführen, ober bemfel- 
ben vorhergehen laffen. Die Ge 
fchiflichkeit, folche Benfpiele gut zu 
wählen, und (nach Befchaffenheit der 
Umftände) kurz oder naiv, oder nach- 
brüflich, oder mahleriſch vorzutra= 
gen, ift eines der wichtigften Talente 
der Moraliften. 

Bisweilen dienen folche Benfpiele, 
wenn mehrere hinter einander fonts 
men, blos dazu, daß der kefer Zeit 
habe, fich die allgemeine Wahrheit, 
an welcher er ohnedem nicht zweifeln 
wuͤrde, durch die Wiederholung der⸗ 
felben, defto ficherer einzuprägen, da⸗ 
mit fie unvergeßlich bleibe. Daher 
twerden bisweilen die gemeineften und 
befannteften Wahrheiten von meh: 
rern Benfpielen begleitet, nur daß 
der Lefer fich dabey aufhalte. Was 
ift befannter, als daß der, der einmal 
geftorben ift, für immer todt ift ? Aber 
Horaz führt Beyfpiele davon an; 

Cum femel occideris, et de te 
fplendida Minos 
Fecerit arbitria, 
- Non Torquate genus, non te 
facundia, non te 
Reftituer pietas: 
Infernis neque enim tenebris 
Diana pudicum 
Liberat Hippolytum; 
Nec Lethaea valer Theſeus ab- 
'rumpere caro 
Vincula Pirithoo *). 


. Man könnte diefe Beyſpiele vers 
weilende Benfpiele nennen; meil fie 
durch die Bermeilung bey einer bes 
kannten Wahrheit fie tiefer einprä- 
gen.. Man trifft nirgend mehr Bey⸗ 


fpiele diefer Art an, als beym Ovi⸗ 


dius, dem gleich bey jedem allgemei- 
nen Sat hundert befoudre Falle ing 
Gedaͤchtniß fommen. 

Bisweilen dienet das Beyſpiel, der 
Wahrheit, die e8 enthält, einen 
Schmuf zu geben, wodurch fie reizen. 
der wird. So braucht Horaz, ans 

'*) Od: Lib, IV. 7. 
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flatt der vorher angeführten lehren⸗ 
den Beyſpiele, fuͤr dieſelbe Wahrheit 
ein andermal naive, mahleriſche: 

Optat ephippia bos piger; optat 

arare caballus. 

Bon dieſer Art find auch dieſe Bey⸗ 

fpieledes La Sontsine von der Wahr- 

beit, daß jeder Menfch fucht fich über 
feinen Stand zu erheben; 

Tout bourgeois veutbatir comme 

les grands Seigneurs, 

Tout petit prince a des Anibaſſa- 


deurs, 
Tout Marquis veut avoir des 
R pages. 


Diefe Art des Beyfpiels, dag der 
Vorſtellung eine befonderg kräftige 
Geftalt oder Farbe giebt, um fie dem 
Gemüthe defto lebhafter einzuprägen, 
hat wieder gar vielerley Formen, die 
fich nicht alle entwiteln laffen. So 
hat folgende Art des Benfpiels eine 
ungemeine Kraft. Horaz will dieall« 
gemeine Lehre anbtingen, daß Ueps 
pigfeit und großer Aufiwand fich nicht 
einmal durd) großen Reichthum ents 
fchuldigen laffen. Anſtatt blog ab» 
gemein zu fagen; das Geld Könnte 
beſſer angewendet werden, fagt er 
diefes in Beyfpielen, die er noch das 
zu in dringenden. Fragen vorträgt: 

Cur eget indignus quisquam, te 
divite? quare 

Templa ruunt antiqua Deum? 
Cur, improbe, carae, 

Non aliquid patriae tanto eme- 
tiris acervo *)? 


Die Benfpiele Finnen nach der be⸗ 
fondern Abficht, die man dabey hat, 
allgemeiner feyn, oder aus ganz ein⸗ 
zeln Fällen genommen werden; fie 
koͤnnen erdichtet oder wahr feyn. Dar« 
über Laffen fich keine Regeln geben; 
Redner und Dichter müffen fühlen, 
was fich zu ihrer Abficht am beiten 
ſchiket. Eine befondre Kraft haben 

die 


*) Sermen.Il, 2, 103%, 
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bie Fälle, da man erft allgemeine 
Beyſpiele anführt, und dieſelben denn 
noch mit einem einzelen, dem Zuhoͤ⸗ 
rer gegenwaͤrtig vor Augen liegenden 
Fall beſtaͤtiget. So kann ein Redner, 
der von Ungluͤksfaͤllen geſprochen hat, 
und denn fich felbft noch ale ein bes 
ſonders Beyſpiel anführt, gewiß ſeyn, 
Mitleiden zu erweken. Man erwaͤ⸗ 
ge, wie ruͤhrend folgendes iſt: Cum 
faepe antea, ludices, ex aliorum mi- 
feriis et ex meis curis laboribusque 
quotidianis, fortunatos eos homi- 
nes iudicarim; qui remoti a ftudiis 
ambitionis otium ac tranguillitatem 
vitae fecuti fünt, tum vero in his 
L. Muraenae tantis tamque impro- 
vifis periculis, ita fum animo affe- 
&tus, ut non queam fatis, neque 
communem omnium noftrum con- 
ditionem, neque huius eventum for- 
tunamque miferari: qui primum, 
dum ex hönoribus cöntinuis fami- 
liae_maiorumque fuorum, unum 
alcendere gradum dignitatis coa- 
ctus eft, venit in periculum, ne et 
eaquaerelilte, ethaec quae abipfo 
parata funt, amittat. einde pro- 
pter ftudiüm novae laudis, etiam 
in veteris difcrimen adducithr *). 
Je näher vor unfern Augen bie 
Kin liegen, die ald Beyſpiele ange» 
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ührt werden, befto größer ift ihre 
raft, fürhehmlich aber ift dieſes von 
ruͤbrenden und patbetifchen Bey- 
fpielen zu verftchen. So mie ein 
Unglüfsfall, der in einem entfernten 
Lande fich zugetragen hat, ung mes 
niger rührt, als der in unferm Va⸗ 
terlande gefchehen, und ber am aller- 
meiften, der fich m unfrer Nachbar⸗ 
fchaft und vor unfern Augen ereignet: 
fo ift es auch mit den Beyſpielen. 


Beywort. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Ein Wort, welches einem andern, 
das den Hauptbegriff der Vorſtellung 
) Cic. Or. pro Muraena cs 17, 


\ Bep 


enthält, hinzugefuͤget wird, um dem 
Hauptbegriff eine Afthetifche Ein⸗ 
fchränkung zu geben. In folgender 
Befchreibung, die Haller von einem 
Spiel des Landmanng, in den Alpen 
giebet, i 
Dort fiegt ein ſchwerer Stein nach dem 
efteften Biele, 
Don ſtarker Hand befeclt, durch die zer⸗ 
teennte Luft, 
find die durch andere Schrift ausge» 
ps Worte, Beywörter. Man 
ann fie weglaffen, ohne daß die 
Hauptvorſtellung dadurch in ihren 
wefentlichen Theilen Schaden leidet: 
allein fie dienen, diefe Hauptvorftels 
lung durch Nebenbegriffe äfthetifch, 
bag ift, finnlicher zu machen, 


Es giebt eine andre Art Beywoͤr⸗ 
ter, die man grammatifche nennen 
fönnte, meil fie das find, was die 
Grammatifer Adjektiva nennen, und 
bieman mit den Afthetifchen nicht vers 
wechfeln muß. Gie find nothwen⸗ 
big zu dem eigentlichen Sinn der Res 
de, die äfthetifchen aber zufällige Des 
flimmungen beffelben: Wenn der 
angeführte Dichter fagt: 

Denn ein gefegt Gemuth fann Galle fürfe 


Da ein vermöhnter Sinn auf alles Wer 
j muth fireut. 


fo-find die Wörter gefetze und vers 
wöbnt, grammatifche, nicht äfthes 
tifhe Beywoͤrter. Deum fie find 
zu dem Ausdruf dee — — 
nothwendig: er fehlt ganz, bie Re⸗ 
de hat keinen Sinn mehr, wenn 
man ſie weglaͤßt. 


Außer dieſen beyden Arten giebt 
es noch eine dritte, welche die Gram⸗ 
matiker Nomina patronymica nen» 
nen, die hauptfaͤchlich dazu dienen; 
bie Namen der Perfonen mit einem: 
Ehrentitel zu begleiten. So ift der 
YAusdruf Pius Aeneas, rorvie 'Apy' 
ud. gl. Diefe werden faſt allezeit 


‚gebraucht, fo oft die Hauptnamen 


ber Perfonen genennt werben, ohne 
ng 
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dag man dabey eine befondre aͤſthe⸗ 
tiſche Abficht hat. 

Die aͤſthetiſchen Beywoͤrter, wel⸗ 
chen man ſonſt den Namen Epitheta 
giebt, dienen demnach, Vorſtellun⸗ 
gen, die ohne fie fehon durch bie 
Hauptwoͤrter richtig bezeichnet find, 
Durch Nebenbegriffe einen aͤſtheti— 
af Merth zu geben. Wenn man 
n ihrer Wahl glüflicdy ift, fo fommt 
oft die größte Kraft der Vorſtellung 
von ihnen ber. 3. Er. 

Illi robur et aes triplex 

Eirca peltus erat, qui fragilem truci 

'Commifit pelago ratem. 

i Her. 1. 3. 

Sie gehoͤren überhaupt in die Claffe 
der Yusbildungen, von denen mir 
in einem eigenen Artitel gehandelt 


en. 

Eben die Grundfäge, nach wel. 
chen ein ‚verftändiger Künftler, die 
Yusbildungen beurtheilt, dienen ung, 
den rechten Gebrauch und die Bes 
fhaffenheit. der Beywoͤrter zu bes 
flimmen. Man kann leicht zu viel 
oder zu wenig darinn thun; und fo 
wie die Ausbildung ung überhaupt 


von dem Verftand des Künftlerg ei⸗ 


„nen vortheilhaften oder nachtheiligen 
-Begriff giebt, fo thut es, in Anfe- 
hung des Dichters, der Gebrauch 
Diefer Beywoͤrter. 
- Wie etwa große Männer nicht beſ⸗ 
fer, als mit ihren bloßen Namen, 
fönnen genennet werden, ſo giebt 
es auch Vorftellungen, die fchon in 
ihrer Anlage, in ihren mefentlichften 
heilen groß und vollfommen dfthe- 
tifch find, und deßwegen in dem 
Yusdruf feine Augzierung durch Bey» 
wörter ndthig haben; vielmehr wuͤr⸗ 
den fie dadurch gefchwächt werben. 
Um biefe Anmerkung zu erläutern, 
wollen wir folgende Stelle, aus 
Herrn Ramlers Pafjions» Cantate, 
dem Lefer vorhalten: 

Gethſemane! Getbiemane! men bösen 

ne Wiauren 
So banac, fo verlaflen trauren 3 
er Theil, 


Be 


ir ges ung auf die Yandlungeı 
— | 
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a das mein Jeſus? 
eſter aller Drenfchenfinder! 

Du zagſt, du zitterſt Alcich dem Sünder, 

Dem man fein Todesurtheil frricht. | 
Diefe ganze Vorftellung hat etwas 
Großes, das durch feine Nebenbe— 
griffe kann verfiärft werden. Haͤrte 
der Dichter etwa gefant: Und dies 
ift mein göttlicher Jeſus? — Du 
zitterft gleich dem elenden Sünder, 
bein man fein gerechtes und fuͤrch⸗ 
terliches Todesurtheil anfündiger: — 
fo hätte aller Aufwand dieſer Bey: 
woͤrter, die Vorftelung nicht nur 
nicht verftärff, fondern gefchwächt, 

Menn Cäfar, da er den Brutus 
unter feinen Moͤrdern erblift, ihm 
zuruft: Auch du Brurus, fo fagt 
dieſes, alles was der Diktator hier 
fagen will, in ber vollfommenften 
Staͤrke; und wenn man dem Brutug 
ein Beywort geben wollte: Auch du | 
mein vÄterlich geliebter, mein fo 
febr verpflichteter Brutus, fo wuͤr⸗ 
de die Stärke der Rede nicht dag ge» 
ringfte gewinnen. Sin dergleichen 
Faͤllen muß man fich der Beywoͤrter 
gänzlich enthalten. 

Auch in dem entgegengefeßten Fall, 
bey Vorftellungen, melche nur des 
Zufammenhangs halber da find, und 
bie der Dichter mit Fleiß etwas aug 
ben Augen mwegfeßt, würde man die 
Beywoͤrter fehr zur Unzeit anbrinzen. 
Die Mahler fegen oft in einem 2 
tergrund, oder im ſtaͤrkſten Echat- 
ten eingele Figuren oder Gruppen hin, 
bie blog des Zuſammenhangs halber, 
oder eine fonft Icere Stelle auszufüls 
Ien, da find. Diefe fönnen fie durch 
feinen lebhaften Pinfelftrich erheben, 
weil fie fonft zu ſtarke Würfung char 
ten, und das Ange von mwefentlichen 
Gegenftänden abzoͤgen. Eben bieſe 

haffenheit hat es mit emigen 
Vorſtellungen in redenden Kuͤnſten. 
Was feiner Natur nach in der Daͤm— 
merung liegen muß, das foll nicht 
ang Licht gebracht werden. Wein 
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ı 
eines 


De y 
eines flreitenden Helden aufmerffam 
machen will, fo muß er fich hüten, 
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durch -ein unzeitiges Beywort die 


Aufmerkfamfeit auf dag Geraffel ſei— 
nes Magens, oder das Stampfen 
feines Pferdes, zu lenken. 

Die größte Vorfichtigfeit im Ges 
brauch der Beywoͤrter, hat man da 
nöthig, wo man andre Perfonen res 
dend einführt. Man muß auf dag 
genauefte erwägen, wie viel einzele 
Begriffe nothwendig in den Vorſtel⸗ 
lungen der redenden Perſon liegen, 
und gerade nur fo viel ausdrufen. 
Man muß allegeit daran denfen, daß 
die Beywoͤrter den Hauptivdrtern un: 
tergeordnet find. Wo diefe ſchon al: 
les fagen, was an diefem Orte, nad) 


diefen Umftänden, hinreichend iſt, 


da muß jedes Beywort vermieden 
werben. 


In der Gefchichte des Geſchmaks 


älterer umd neuerer Zeiten findet. 


man, daß ein Ueberfluß der Beywoͤr⸗ 


ter allemal die erfte Anzeige des ſich 


verderbenden Gef-nnafg gewefen ift. 
In Griechenland, in Nom und in 


Sranfreich, hat fich diefer Ueberfluß 


gezeiget, fo bald die goldnen Zeiten 
der Dichtkunft und Beredfamfeit an- 
fingen, einer berdorbenen Periode 
Play zu machen. | 
Diefemnach muß der Gebrauch der 
Benmörter, auf die Fälle cinges 
fchränft werden, wo die Vorftellung 
durch die Hauptbegriffe noch nicht 
äftherifch genug ift. Und damit wir 
ihren Gebrauch defto beitimmter an⸗ 
zeigen Finnen, müffen wir ung erin- 
nern, daß der Afthetifche Stoff von 
dreyerley Art ift; daß er entweder 
die Bhantafie mit lebhaften Bildern 
anfüllt, oder dem Verſtand helle und 
große Begriffe darbietet, oder bie 
Empfindung erregt. 
- Mach diefer dreyfachen Abficht 
müffen die Beywoͤrter gewählt wer: 
ben. Entweder zeichnen fie ung die 
Sachen finnlich vor, oder fie erhels 


"ben; 


Bey 

len und“ verftärfen unfre Begriffe, 
oder fie reisen die Empfindungen. 

Sinnliche und mahlerifche Bey» 
toorter find da, Mo man wuͤrklich 
durch die Rede mahlen will, ganz 
unentbehrlich, weil ohne fie dag Ges 
mählde entweder die kleinen Umftän- 
de nicht augdruft, oder durch weit— 


laͤuftigere Bezeichnung derfelben fehr 


langweilig feyn würde, Man übers 
lege, um diefe Anmerkung vollig zu 
faffen, folgende Stelle: 
Er treibt den trägen Schwarm von ſchwer 
beleibten Küben, 
Mit freubigem Gebruͤll, durch den bes 
—— thauten Steg; 
Sie irren langſam um, wo Klee und 
Mutten bluͤhen, 
Und maͤhn das zarte Gras mir ſcharfen 
Zungen weg. 
Laͤßt man die Beywoͤrter weg, fo 
fehlt dem Gemaͤhlbe dag ‘wahre Res 
will man die Umftände, die 
durch fie bezeichnet merden, anders 
vorſtellen, ſo wird man langweilig. 
Will man nicht mahlen, ſondern 
etwas ſtark, neu, kurz, oder naiv 
ſagen: ſo koͤnnen auch dazu die Bey⸗ 
woͤrter die beſten Mittel abgeben. 
Will man rühren, durch welche Gat⸗ 
tung des Leidenfchaftlichen es fen, 


ſo koͤnnen wohlgewaͤhlte Beywoͤrter 


ungemeine Dienſte dabey thun. 
Ueberhaupt alſo find fie zu gar al⸗ 
Ien Se der äfthetifchen Kraft 
die befte Würze, die den Hauptvor⸗ 
ftellungen den größten Nachdruf ges 
ben. Hingegen ift auch nichts abge» 
fchmaftereß, als eine von ſchwachen, 
umbeftimmeten , oder müßigen Bey- 
woͤrtern angefüllte Schreibart. Auch 
die iſt zu verwerfen, da die Beywoͤr⸗ 
ter zwar nicht müßig find, aber Ne⸗ 


- benbegriffe augsdrüfen, die den Haupt⸗ 


zroef nichts angehen, fondern blog 
den Wi und befondere Einfälle des 


‚Medners oder Dichters anzeigen 


follen. 

Wie die Dichtkunft überhaupt finns 
licher ift, alg die Beredfamfeit, fo 
bedienet fie ſich der Beywoͤrter haͤuß 
ger, 


Des 


ger, als dieſe. Defio mehr aber muß 
der Dichter fich hüten, daß ihn der 
Berg nicht verleite fich derfelben ohne 
North zu bedienen. Dazu kann ins 
fonderheit der Herameter leicht vers 
führen, Beyſpiele davon find fo 
leicht anzutreffen, daß es unnoͤthig 
ift folche hier anzuführen. 


Bezifferung. 
(Mufil.) 


Nie Bezeichnung der Accorde bes 
Generalbaffes, durch Ziffern ober 
durch andre Zeichen. Derjenige, 
welcher den Seneralbaß fpielt, fchlägt 
mit der linfen Hand die Tine des 
Baſſes an, mit der rechten Hand 
aber die, zu den Baßtoͤnen gehoͤri⸗ 
gen, Accorde. Man ift gewohnt, 
nur die Baßtoͤne durch Noten aus 
udrüfen, die Accorde aber durch Zif⸗ 
En welche über die Baßnoten ge⸗ 
fest werden. Es giebt zwar Spie⸗ 
ler, die fich berühmen, den Generals 
baß ohne Bezifferung richtig zu fpie: 
len; ‚ allein diefeg ıft nur alsdenn 
möglich, wenn fie die Partitur des 
Tonſtuͤks vor fi haben. Da es ei⸗ 
ne ganz befannte Sache ift, daß 
Uber einerley Baß mehrere, ganz 
von einander abgehende, Harmonien 
koͤnnen genommen werden: ſo iſt of⸗ 
fenbar, daß ber Generalbaßfpieler 
ohne Bezifferung nicht wiſſen kann, 
«welche von allen moͤglichen Harmo⸗ 
nien der Tonferer gewählt hat, und 
es gefchieht nur von ohngefehr, wenn 
er die wahre trifft. Wir wollen de» 
nen, die fich berühmen, einen unbe» 
gifferten Generalbaß richtig zu ſpie⸗ 
(en, das Urtheil eines der größten 
Meifter zur Warnung anführen. 
„Wir fehen allenthalben, (fagt er) 
Daß zu einem guten Accompagnement 
noch) ſehr viel gehöre, wenn auch die 
Bezifferung fo ift, wie fie feyn fol. 
Es erhellet hieraus dag Lächerliche 
der Anfoderung, unbesifferte Bäffe 
zu accompagniren; und man ſieht 


Bez 493 


zugleich die Unmdglichfeit ein, bie 
legtern dergeftalt abzufertigen, daß 
mannur einigermaßen zufrieden ſeyn 
fönnte *),“ Es iſt alfo nicht zu 
zweifeln, daß die Bezifferung bes 
Generalbaffes eine ganz nothwendi⸗ 
ge Sadıe ſey. 

Deßwegen ift auch zu twünfchen, 
daß die größten Meifter ſich vereini- 
gen möchten, die vollfommenfte Be- 
jifferung ausfindig zu machen, und 
diefelbe alsdenn durchgehende einzus 
führen. Denn nod) ige ift die Mes 
thode zu beziffern nicht nur unvoll⸗ 
fommen, fondern auch wanfend, in⸗ 
dem einerley Accorde nicht immer au 
einerley Art bezeichnet werden. 

Die gervöhnlichen Bezifferungen 
werden bier nicht angeführt, weil fie, 
jede in dem Artikel von dem Accord, 
den fie bezeichnet, befonders angezeis 
get worden. Alſo wird hier nur 
dasjenige angeführt, was die Beziffe⸗ 
rung überhaupt betrifft: | 

Die Unvolllommenheit berfelben 
erhellet daraus, daß es auch bey 
den mit größtem Fleiß begifferten 
Baͤſſen fo fehr ſchwer ift, alte Fehler 
zu vermeiden. Der Begleiter muf; 
außer den Bor fich habenden Zeichen, 
noch gar zu viel befondre Regeln in 
acht nehmen, um nicht zu fehlen. 
Denn zur guten Begleitung wird nicht 
blos erfödert, daß man zu jeder Baß⸗ 
note den rechten Accord nehme, fon: 
dern, daß erin ber ſchiklichſten Hohe, 
und in der fchiflichften Geſtalt genom⸗ 
men werde. Bis itzt iſt noch feine 
Bezifferung bekannt, die dieſe beyden 
Umſtaͤnde andeutet. So begnuͤget 
man ſich z. B. den Sextenaccord durch 
die Ziffer 6 anzudeuten; ob aber die 
Sexte oben, oder unten, oder in der 
Mitte liegen ſoll, ob ſie verdoppelt 
werden ſoll, ob man die Terz dabey 
verdoppeln, oder ob man die Octave 
dazu nehnien fol, wird durch. Feine 
. &t a Beziffe⸗ 

*) S. Bach Über die wahre Art das Cla⸗ 

vier zu fpielen, 11. Theil. G. 298: 
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Bezifferung angedeutet. Daher ent 
ftehet die Nothwendigkeit der erſtaun⸗ 
lichen Menge von Regeln, die auch 
bey bezifferten Baͤſſen noch in acht 
zu nehmen ſind. Eine andre Unvoll⸗ 
kommenheit iſt die Menge der Zeis 
chhen, die oft zu einem einzigen Accord 
erfodert werden; von denen noch da- 
zu jedes durch x oder b oder X fann 
verändert werden; da e8 denn faum 
möglich ift, in dernöthigen Geſchwin⸗ 
digkeit fich in alles zu finden. 
Es wäre vielleicht nicht unmdg- 
lich, diefen Unvollfommenheiten der 
Bezifferung abzuhelfen, wenn nur 
die beften Meifter ſich die Sache mit 
Ernft angelegen feyn ließen. Mir 
toünfchten vornehmlich, daß 'ein 
Kunftverftändiger verfuchen möchte, 
ob nicht die Bezifferungen dadurch 
zu erleichtern wären, daß man über 
der Bafnote, fo oft e8 angeht, mit 
einem Buchftaben den Ton anzeigte, 
deffen Dreyflang, oder Serten» oder 
Septimenaccord, den eigentlichen 
m Baß gehsrigen Accord ausmacht. 
—* Beyſpiel wird dieſes er⸗ 
tern: | 


Der gemeine Sertenaccordb in ber 
erften Abtheilung könnte fo angebeus 
tet werden, tie in ber zweyten Ab» 
theilung zu fehen ift, mo ber Buch: 
ftabe c andeutet, daß bie rechte 
Hand ben zu c gehörigen Dreyflang 
anfchlägt. Der Duartfertenaccord 
der dritten Abtheilung würde eben- 
falls durch c angegeiget; der $ Ac⸗ 
cord auf H koͤnnte durch Z angedeu⸗ 
tet werden, 
accord von G, mit der rechten Hand 
gegriffen, ben $ Accord zu H aus⸗ 


weil der Septimen- 


Dez 


‚macht. So würde alfo daffelbe Zeis 


hen J anftatt der drey verfchiedenen 
Bejifferungen $r & & dienen kin. 
nen. Wir überlaffen den Meiftern 
der Kunft, diefer Sache nachzuden» 
fen, und bag Urtheil zu fällen, ob 
auf eine folche Art die fo gar große 
Anzahl der Bezifferungen oder ſoge⸗ 
nannten Cignaturen nicht zu vers 
meiden, und dadurd) die ganze Sa— 
che zu erleichtern waͤre. 

Oft werden die Bezifferungen ent: 
weder aus Mangel der Ueberlegung, 
oder auch wol aus Borbedacht, um 
den Sachen ein gelehrees Anfehen zu 
geben, ohne Noth vermehret, da fie 
auf durchgehende Baßnoten gelegt 
werden, wie aus folgenden Beyſpie⸗ 
len erhellet: 


1 E36]; 
WERE — 
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Es ift ganz ungereimt, die Bezifs 
ferungen fo anzubringen, mie hier 
bey a, bund c, da die besifferten No⸗ 
tennur durchgehend find. Verſtaͤn⸗ 
dige Tonſetzer ſchreiben diefe Fälle 
wie bey d, e und F ftcht, um anzu⸗ 
zeigen, daß bie zur zweyten Note ge« 
hoͤrige Harmonie, gleich auf der er⸗ 
ften angefchlagen werde. 

Diefe ganze. Materie von der voll⸗ 
fommenften Bezifferung verdient von 
einem erfahrnen Tonfeßer vom 
Grund ‚aus unterfucht zu werben, 
damit einmal eine fo gar wichtige 
Sache zu einer großern Vollkom—⸗ 
menheit fönne gebracht werden. 


— — 


Eine Anweiſung zur Bezifferung fin⸗ 
det ſich, unter mehrern, in Heinechens 
N, Anwei⸗ 


- 
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Anwelſung zum Generalbaß. — Auch hans 
deit die Differtation für les differentes 
methodes de l’accompagnement, p. 
Mr. Rameau, Par. 1742. 4. davon, — 
In dem aten Theil ded Sentiment d'un 
Harmoniphile ... Par. 1756. 8. find 
neue Zeiten zur Bezifferung angegeben, 
welche daſelbſt dem H. Morambert zuges 
‚fehrieben werden, aber eigentlich von dem 
Abt Rouffler fich herſchrieben, der denn auch 
in f. Exemples pour le Traite des Ac- 
cords, Par. 1767. 4. Gebrauch davon 
gemacht hat. Ihre erftere Eefcheinung 
veranlafte einen einen Streit, der im 
Mercure, Mon, Detober 1756 und Jas 
nuar, April und September 1757 geführt 
wurde. — Ums J.1765 machte ein Frans 
zoſe, fe Dran, eine neue Art von Des 
zifferung befunnt, von welcher in dem 
Effaj fur la Mufique anc. et moderne, 
Par. 1780. 4. 4 B. ©. 3. ©. 617 Nach⸗ 
eicht gegeben wird; und im I. 1770 gab 
eben derſelbe Compofitions fur les 
Signes Do, Di, Da, pour lindica- 
tion des Accords en Mufique, heraus, 


Bild. 


(Redende Künfte.) 


Ein finnlicher Gegenftand, der in 
der Rede entweder blog genennt, ober 
ausführlich befchrieben wird, in fo 
fern er durch feine Achnlichkeit mit 
einer andern Sache bedeutend wird. 
So wird der Schlaf ein Bild des 
Todes, ber Frühling ein Bild der 
Jugend genennt, und fo fingt Haller: 

Ihr Wälder, wo — Licht durch finfiee 


nnen firapik, 

Mo ſich in jedem Buf die Nacht des 
Grabes mahlt u. ff. 

Send mir ein Bild der Ewigkeit. 
Die Bilder erwelen klare und leb⸗ 
hafte Vorftellungen, die fehr faßlich 
find, und darinn man viel auf ein⸗ 
mal, tie mit einen eingigen Blik, 
erkennt. Wenn fie eine fühlbare Aehn⸗ 
lichkeit mit abftraften Vorftellungen 
haben, fo können fie alfo mit grof 
fem Vortheil an deren Stelle gefegt 
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werden. Sie thun alsbenn in der 
Rede den Dienft, den eine gemahlte 
Landfchaft thut, die man jemanden 
vorlegt, um ihm einen Begriff von 
der Gegend zu machen, die dadurch 
abgebildet ift; folglich find fie Ges 
mäblde der Gedanken. 
Die Bilder veranlaffen ein ans 
ſchauendes Erfenntniß der abgebildes 
ten Sachen ; fie geben den abftraften 
Borftellungen einen Körper, wodurch 
fie faßlich werden. Gebanfen, die 
wegen der Menge der dazu gehoͤri⸗ 
gen Begriffe ſchwerlich mit einem 
Hlif könnten überfehen werden, laſ⸗ 
fen fich daburd) fefthalten., Alfo dies 
nen die Bilder überhaupt, die ver⸗ 
fchiedenen Verrichtungen des Geiſtes 
zu erleichtern. Hiezu kommt noch, 
daß das Vergnuͤgen, welches alle— 
mal aus Bemerkung der Aehnlichkeit 
wiſchen dem Bild und dem Gegen- 
ilde entfteht, die Eindrüfe deſto leb⸗ 
hafter und unvergeßlicher macht. 
So lang eine Sprache an allge⸗ 
meinen Ausdruͤten arm iſt, mu 
nothwendig das meiſte durch Bilder 
ausgedrüft werden: daher find bie 
Meben des noch wenig gefitteten Voͤl⸗ 
fer durchaus mit Bildern angefuͤllt. 
Aber auch da, wo man die Gedan⸗ 
fen allgemein ausdruͤken fönnte, wer« 
den die Bılder gebraucht, um die 
Vorftellungen Afthetifch zu machen: 
daher die Dichter vorzüglich, und 
nach ihnen die Nebner, einen viels 
fältigen Gebrauch davon machen. 
Sie befommen aber nach ihrer äuf- 
ferlichen Form und auch nad) der 
Art, wie fie angebracht werben, ver⸗ 
fehiedene Namen. Sin fie blos bes 
fondere Fälle, an denen man dad 
Allgemeine leichter erkennen foll, fo 
werden fie Beyfpiele genennt; find 
fie Dinge von einer andern Art, bie 
neben dag Gegenbild geftellt werben, 
fo befommen Fe nach Beichaffenheit 


ber Sache den Namen der Yergleis 


oder des Bleichniffes, wobey 


chung 
Wergleichungewir- | 
er 


die gewoͤhnliche 
€: 3 
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fer wie, alswie, gleichwie, u. d. gl. 
gebraucht werden. Gest man fie 
aber ganz an die Stelle der abyebils 
deren Eache, fo daß diefe gar nicht 
dabey genennt wird: fo befommen 
fie inggemein den Namen der Alles 
gorie, auch bisweilen ber Sabel, der 
Parabel, oder des -allegorifchen Bil: 
des. Diejenigen Bilder, die nur 
beyläufig, ohne die Vergleichungs: 
formeln, und fo gebraucht werden, 
daß die Hauptfache ihren eigentli- 
chen Namen behält, ihre Eigens 
fchaften oder Würfungen aber durch 
Bilder auggedrüft werden, befoms 
men den Namen der Metaphern, 
wie wenn man fagt: Die Jugend 
verbluͤht balo. 

Die Haupteigenfchaften eines Bil: 
des find diefe: Es muß von befanns 
fen Dingen bergenommen werden, 
die man fich Teiche und mit großer 
Klarheit vorftellt; e8 muß eine ges 
naue Aehnlichkeit mit dem Gegen« 
bild haben; diefe Achnlichkeit muß 
fchnell bemerkte werden fönnen, fo 
bald man das ganze Bild gefaßt hat; 
die Gattung der Dinge, woraus e8 
gerrommen ift, muß nicht} an fich 
haben, das den Charafter des Ge— 
genbildes entgegen fy. Man fieht 
ohne Mühe die Nothwendigkeit dies 
fer Eigenfchaften der Bilder ein. 

Megen der letzten Eigenfchaft muß 
man am forgfältigften ſeyn, weil 
der Mangel derfelben ſehr widrige 
Mürfung thun fann. Ernſthafte 
Borftellungen würden durch comi- 
fche Bilder, hohe Dinge durch nies 
drige, ganz verdorben werden, Nur 
bey fcherzhaftem Vortrag ift es nicht 
nur erlaubt, fondern fehr vortheil 
haft, diefe Regel zu überfchreiten, 
indem das Widerfprechende oder 
Midersrtige zwiſchen dem Bild und 
dem Begenbild, eine Dauptquelle des 
Ederzhaften ift, mie an- feinem 
Drte orzeiget wird, 

De Quellen, woraus die Bilder 
ut 


sennepft werden, find mannigfals 
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fig: bie l[eblofe Natur; die Kunſt 
werke; die Sitten der Thiere und ber 
Menichen; die Gefchichte; die Mpx 
thologie; und endlich die Belebung 
leblofer Dinge: dag Mittel aber 
zur Erfindung ift eine meitläuftige 
Kenntniß diefer Quellen, mit einem 
fharfen Beobachtungsgeiſt und 
haftem Wis verbunden. Wer in 
findung der Bilder gluͤklich ſeyn will 
der muß außer ſich mit. einem were 
weilenden, alles bemerfenben und 
durchforfchenden Auge Natur md 
Sitten unaufborlich beobachten; in 
fich felbit aber jeden big zur Klarheit 
bervorfommenden Begriff, jede aufs 
Seimende Empfindung bemerken, und 
fi) den Eindrüfen. berfelben eime 
Zeitlang überlaffen. _ Denn baburd) 

bemerft man die Nebnlichkeie der 
Dinge. Je großer der Beeba— 

tungsgeiſt des Sichtbaren und Um 
fihtbaren ift, deſto reicher min 

die Einbildungsfraft an Bildern md 

Gemählden, die jede Vorftellung IE 

Geifted und jede Negung des Der 

gend zu fichtbaren und fühlbarm 
Gegenitänden- machen.  Demm bie 
fihtbare Welt ift durchaus ein Bild 
* unſichtbaren, in welcher nichts 
iegt und nichts vorgeht, das nicht 
durch etwas materielles abgebildet 
würde, Es iſt das eigentliche Werk 
der redenden Künfte, uns die its 

fihtbare Welt ducch die fichtbare be 

fannter zu machen... Alfo ift die 















Hand giebt H, ift der eine Weg zur 
Erfindung der Bilder; die Dice | 
—— — Hin 

en einen Korper giebf, dig lehloſt 


2) Eritifche Bctrachtungen Aher die poe⸗ 
— im ıflen und zten 
apitel, ee: 
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Dinge in lebendige Wefen verwan⸗ 
delt, ift ein andrer Weg. So macht 
Horaz die Sorge, und faft alle Leis 
denfchaften, zu handelnden Edrperlis 
hen Wefen, die ung überall verfol: 
gen *). Die Lebhaftigfeiet der Ein- 
bildungsfraft ift die einzige Duelle 
diefer Bilder **). 
er einige natürliche Anlage zur 
Erfindung und Erfchaffung folcher 
Bilder hat, fann fie durch fleißiges 
Leſen der Dichter und Redner, be: 
nen diefe Gabe einigermaßen eigen 
‘war, noch fehr verftäarfen. So mie 
man bey vergnügten Menfchen ver: 
gnügt, und bey mielancholifchen 
fchrwermüthig wird, fo mwird man 
auch bey wigigen mwigig, wenn man 
nur irgend einen Runfen Wis hat. 
Man wird daher allemal fehen, daß 
diejenigen, die viel mit wigigen Mens 
fhen umgegangen find, über dag 
Maaß ihrer natürlichen Anlage wi— 
Big find. Wen der Umgang fehlt, 
der muß ihn durch daß Pefen erfeen. 
So fürtrefflich der Rugen der Bil 
der iſt, fo find fie, wie alle Dinge, 
- dem Mißbrauch unterworfen. Die 
Redner und Dichter, die durchge: 
hends am meisten betwundert werden, 
haben fie als fofibare Würze mit bes 
utfamer Sparſamkeit angebracht. 
ey fehr wichtigen Begriffen und 
Vorftellungen, die man geradegu 
nicht mit der gehörigen Stärfe und 
Lebhaftigkert ausdrüfen kann, wer» 
den fie nothwendig; bey Nebenfas 
chen aber find fie bloße Zierrathen, 
womit man fparfam umgehen muß. 
Sie find wie Juwelen, die man nur 
an wenigen Stellen anbringen darf. 


*) Scandit seratas vitiofa naves 
Cura;. nec turmas equitum relin- 
quit, 
Ogior cervis, et agente nimbos 
Ocior Euro. 
-:Timor et minae . 
Scandunt eodem quo dominus; neque 
Decedir aerata triremi; et 
Poft equitem feder atra cura. 


*) S. Belebung; Dichtupgsteaft. 
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Man finder deßwegen, daß ihr Ue- 
berfluß, fo wie der Ueberfluß der Ber 
gierungen in der Baufunft, allemal 
ein Vorbote des fich zum Untergang 
neigenden Geſchmaks ift. | 

Es wäre angenehm und nüßlich, 
wenn fich jemand die, Mühe geben 
wollte, aus den Leberbleibfeln ber 
griechifchen Litteratur zu zeigen, wie 
von Homer bis auf die fogenannten 
Pleyaden, und von biefen bie auf 
die griechifchen Nhetoren, von des 
nen Nom zur Zeit der Kayfer ange- 
füllt war, ber Gebrauch der außs 
zierenden Bilder beftändig in dem 
Maafe zugenommen, in welchem 
der männliche und gute Geſchmak 
abgenommen hat. 

Doch ift es in gewiſſen Fällen guf, 
wenn Bilder auf Bilder gehäuft wer- 
ben. InOden, mo eine einzige Bpr- 
ftellung, die an fich felbft einfach iſt, 
fo fange wiederholt, und fo genau 
auf alle Seiten gewendet werden 
muß, bis unfre ganze Vorftellungs- 
fraft vollig davon eingenommen if, 
ift die Anhäufung der Bilder, bie 
einerley Sache in verfchiebenen Ge⸗ 
falten ausdrüfen, das einzige Mits 
tel zum Zwek ji gelangen. Davon 
Huber man häufige Benfpiele beym 

oraz: fo wie man beym Ovidius 
faft überall Beyfpiele von —* 
der Bilder bey gemeinen, oder do 
nur beylaͤufigen Vorſtellungen findet, 
wie z. E. in der Stelle: 

Littora quot conchas, quot amoe- 

— na roſaria flores, 
Quotve foporiferum grana pa 
paver habet; 

Silva feras quot alit, quot piſcibus 

unda natatur, 
Quot tenerum pennis arg pul- 
fat avis, | 
— remor — * 
ieſe faͤllt etwas in Laͤppiſche. 
Auch da konnen Bilder mit Nach⸗ 


druk aufgehaͤuft werden, wo man 
. € im 


4 
* Tri. V. o. 
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im ftarfen Affeft, den man durch 
Worte äußern will, immer beforget, 
man habe die Sachen noch nicht 
ftarf oder hinlänglich genug gefagt. 
zZ" diefem Galle befand fih Horaz 
ey ber folgenden Stelle, die man 
mit großem Unrecht mit der vorher. 
— aus dem Ovidius, in eine 
laſſe ſetzen wuͤrde. 
Sed juremus in haec: fimul imis 
faxa rendrint 
Vadis levara, ne redire fit nefas, 
Neu converfa domum pigear dare 
lintea, quando 
Padus Matina laverit cacumina, 
In mare feu celfus procurrerit 
Apenninus, 
Novaque monftra junxerit libidine 
. Mirus amor: juvet ut tigres ſub- 
| fidere cervis, 
Adultererur er columba milvo: 
Credula nec ravos timeant armen- 
i ta leones, 
Ametque falfa levis hircus lit. 


" tora #). 
Dergleichen Anhaͤufung der Bilder 
dienet auch, wenn man nichts mehr 
uber eine Cache zu fagen bat, den 
Zuhörer eine Zeitlang in berfelben 
wichtigen Vorftellung zu unterhals 
gen. Diefer Fall kommt am öfter, 

en inder Dde und in der Elegie vor. 
edner befinden fich bey pathetifchen 
Stellen oft in demſelben. 
Auch die Korm-der Bilder, ihre 
gür oder Ausführlichfeit, muß aus 
er Abficht, die man hat, beurtheilt 
werden. Denn bisweilen thut ein 
durch wenig Züge gegeichnetes Bild 
alle Wuͤrkung, die man verlangt, 
da es andremale muß ausgezeichnet 
erden... Wenn Yermione, beym 
Euripides, zu der Andeomacbe, die, 
um ihr Leben zu erretten, an ben Als 
tar der Thetis geflohen war, ſagt: 
‚Hnd wenn Dich gleich geſchmolzen 
Bley umgabe, fo will ich dich doch 
„von Diefee Stelle wegbringen **) ; 
®) Epndl,0d 16, u. 
**) Eurip. Andrum, vl, 265, 
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fo iſt dieſes Bild, ob es gleich nur 
angedeutet wird, von der hoͤchſten 
Kraft. Hermione hatte fich vorge⸗ 
nommen, die Andromache aus dem 
geheiligeen Drt ihrer Zuflucht, wo es 
nicht erlaubt war Hand anzulegen, 
durch ein ander Mittel herauszu⸗ 
Iofen. Sie wollte den Sohn bdiefer 
unglüffichen Königin dahin bringen, 
und ihn vor den Augen der Mutter 
u ermorden drohn, teofern fie den 

Itar der Thetig nicht verlaffen wuͤrde. 
Diefes Mittel fah fie für fo unfehls 
bar an, daß es feine Würfung thun 
müßte, wenn auch gefhmolsen Bley 
um den Altar flöffe. Ueberlegung 
und Gefchmaf müffen dem Dichter 
das Maafi der Augführlichkeit an die 
Sand geben. Ueberhaupt fcheinek 
e8, daf die Bilder, welche auf Ver⸗ 
ftärfung oder Verfchwächung einer 
Empfindung abzielen, allemal eher 
ganz kurz feyn fönnen, als die, wo⸗ 
durch man die Vorftellungsfraft zu 
ſenken ſucht. Diefe Materie von 
dem Gebrauch der Bilder, ihren ver« 
fchiedenen Würfungen und den das 
her entftchenden Formen und Gate 
tungen berfelben, verdient überhaupt 
von den Kunftrihtern in ein volliges 
Licht gefeßt zu werden Was bier 
der allgemeinen Betrachtung der Bil⸗ 
der fehle, ift einigermaßen in dem 
Artikeln über die befondern Arten 
derfelben erfegt worden *), 


Fe % 
Zur Mollendung dieſes Arrifels koͤnnen 


‚die, darüber in der algemeinen Biblio⸗ 


thek (B. 22. ©. 30) und in der neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. (B. ı5, ©. 98 
u. f) aemachten Bemerkungen eine Wei⸗ 
fung geben. — „Ueber Bild, Dichtung 
und Fabel,“ finder ſich in der dritten 
Gamm’ung der zerſtreuten Blätter vom 
J. G. Herder, Gotha 1787. 8. ©. 87. ein 
tehrreicher Aufiag, 

Bild, 


Gleichniß: 


). S. Allegorie; Beyſpiel; 


Br 
Bild. 


(Zeihnende Kuͤnſte) 
Dieſes Wort ſcheinet in ſeiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung einen koͤrper 
lichen Gegenſtand zu bezeichnen, der 
durch Kunſt eine ordentliche Form 
und Geſtalt bekommen hat; denn ei⸗ 


ner unfoͤrmlichen Maffe eine ordent⸗ 
liche Seftalt geben, heißt eigentlich 


bilden. Man kann demnach alleg, 
was durch die Kunft eine folche Ges 
ftalt befommen bat, es ſey aus 
Stein gehauen, oder aus Hol; ge 
fchnist, oder aus einer weichen Mas 
terie geformt, oder aus einer ſchmel⸗ 
genden gegoffen, -ein Bild nennen; 
doch fcheinet ed, daß man vorzuͤg⸗ 
lih den Bildern von menfchlicher 
und thierifcher Geftalt diefen Nanıen 
jueigne. 

Hiernächft wird diefer Namen auch 
überhaupt den Gemählden gegeben, 
indem man große Sammlungen von 
Gemählden Bildergallerien nennt. 
Aug demfelben Grund werden auch 
die Kupferftiche bisweilen Bilder ges 
nennt. Aber auch bey Gemählden 
und Kupferftichen fcheinet die menfch- 
liche Seftalt einen befondern Anfpruch 
auf den Namen des Bildes zu mas 
chen. Bisweilen drüft man bag, 
was man gemeiniglich mit dem fran- 
söfifhen Wort Portraie nennt, bes 
fonders auch durch das Wort Bild, 
eo gemeiner aber burch Bildniß 
aus, 


Bildende Kuͤnſte. 

it diefem allgemeinen Namen bes 
zeichnet nıan alle Künfte, welche ficht« 
re Gegenftände nicht blos durch 
Zeichnung und Farben, fondern in 
wahrer £drperlichen Geftalt nachah⸗ 
‚men. Diefe find die Bildhauerkunſt, 
‘die Steinfchneiderkunft, die Stem⸗ 
‚pelfebneiderkunft, die Stukkatur⸗ 
kunſt, von deren jeder an ihrem Drte 
beſonders gehandelt wird. Sie find 
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alſo fo nahe mit einander verwandt, 
daß fie, fo viel wir aus der Ge 
fchichte wiffen, zugleich aufgefommen, 
jur Bolfommenheit geftiegen,‘ und 
auch wieder gefallen find, wie au 
den Hiftorifchen Nachrichten, die wir 
in den Artikeln Bildbauerkunſt, ges 
fehnittene Steine, Schaumänzen, 
angeführt haben, zu ſehen ift. 


Bilderblinde. 
(Baufunft.) 


Iſt in einer Mauer eine blinde, das 
iſt, nicht ganz durchgebrochene, Ver⸗ 
tiefung, zu dem Endzwek gemacht, 
daß Statuen oder andre Bilder dar⸗ 
inn ſtehen können. Man nennt fie 
durchgehende mehr mit dem franzo» 
fifchen Namen Niſche (Niche). Sie 
werden an den Außenfeiten ber Ge⸗ 
bäude, oder auch inmwendig an den 
Wänden angebracht, bie man mit 
Statuen verzieren will, damit diefe 
befier, als wenn fie fich ſtuͤnden, 
vor Schaden geſichert ſeyen. Ihre 
Tiefe und Hoͤhe iſt alſo allemal nach 
dem Werk abzumeſſen, das man hin⸗ 
einſetzen will. Man bringt ſie ge⸗ 
genwaͤrtig nicht mehr ſo haͤufig an, 
als ehedem, da man die Gebaͤude 
mehr, als gegenwaͤrtig geſchieht, 
mit Bildern der Heiligen verziert 
hat. Sie ſchiken ſich auch nur da, 
wo das Maſſive einer Mauer durch 
etwas Mannigfaltigfeit zu unterbres 
chen ift, und befonders zwoifchen 
MWandpfeiler, wie an den vier Eins 


aufes. 


—* des Berliniſchen Opern⸗ 


— * 

(*) Mo Bilderblinden (Niches) eis 
gentlich hingehören, und von den Bers 
hältniffen, welche ihnen zufomnen, wirh, 
unter mehrern, in dem Cours d’Archi- 
tefture .. . der HH. 3. 3. Blondel uud 
Hatte (ſ. den Art. Baukunſt) Bd, 1. 
S. no B. 3. ©. 183 u, f. gehandelt. — 
Beſondre Elevations de Niches hat: der 

Cc5 jüng'ere 
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angere Boucher, fol. 6 Bl. herausge; 
geben. — Uebrigens will ich noch bemer⸗ 
fen, daß die Franzoſen ihr Niche, aus 
dem italienifhen nicchio. (Meermufchel), 

als mit deren Abbildung der Hintertheil 
der Nichen gewöhnlich verziert wird, her⸗ 
genommen haben. — 


Bilderſtuhl. 
(Baukunſt.) 


Viereligte Steine an den drey Spi⸗ 
gen eines Giebels, auf welche Sta⸗ 
tuen gefegt werden. Es war nach 
der Bauart der Alten gewöhnlich, 
auf die drey Eken der Giebel Sta— 
tuen zu fegen, und diefe mußten 
nothivendig, um ganz gefchen zu 
werden, nicht unmittelbar auf das 
Haupigeſims, fondern auf einen er 
hoͤhten Grundftein gefeßt werben, 
Eie werden inggemein ganz glatt, 
ohne Fußgefims und Defel, in der 
Dike der Säulen oder Pilafier, über 
welchen fie ftehen, gemacht; bie Hd» 
he aber muß nach dem Giebel abge: 
meffen werden. Vitruvius giebt 
ihnen die ganze Hoͤhe des Gichelfels 
des; Scamozzi macht fie der gan- 
zen Ausladung des Hauptgeſimſes 
gleich. In diefem Fall würde man 
in einer Weite von dem Gebäude, 
die feiner ganzen Hoͤhe gleich ift, das 
ganze Bild fehen Finnen. 

as hier gefagt worden, gebe 
blog auf die DBilderftühle auf den 
Giebeln der Gebäude, die Vitruvius 
Acroteria nennt. Man macht aber 
auch fplche Bilderftühle für Statuen, 
die auf freyem Boden, oder in Bil- 
derblinden ftehen, denen man auch 
die Namen Bafamente, Poftamente, 
giebt. Man macht fie würflicht oder 
eylindrifch, blog glatt oder mit Fuß⸗ 
gefimfen und Defeln, und hat fie fei- 
ner Kegel unterworfen. 


Bildhauerkunſt. 
Wiewol der Name dieſer Kunſt an⸗ 
uzeigen ſcheinet, daß ſie nur Bilder 
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muͤſſen nicht blos zur 
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aus harten Materien aushauet, ‘fo 
gehoͤrt auch das Formen der Bilder 
in weiche Materien, und dag Gießen 
derfelben in Metalle, dazu. Nicht 
nur fleinerne und hölzerne Bilder, 
fondern auch aus Thon, Gyps und 
Metall geformte, oder gegoffene, find 
Werke diefer Kunft. Sie beſchaͤffti— 
get ſich zwar mit Verfertigung aller⸗ 
ley Arten von Bildern, hauptſaͤchlich 
aber nıit folchen, die Menfchen oder 
Thiere in ihrer ganzen Förperlichen 
Geſtalt vorftellen. 

Wenn diefe Kunft würdig feyn fol, 
eine Gefpielin der Beredfamfeit und 
der Dichtkunft zu feyn, fo muß fie 
nicht blos bey der Beluſtigung des 
Auges ftchen bleiben, und ihre Werke 
racht, ober 
zur Verzierung der Gebäude und der 
Gärten dienen, fondern ftarfe, dau— 
rende und vortbeilhafte Eindrüfe auf 
die Gemuͤther der Menfchen machen, 
Diefes kann fie auch fo gut, al& irs 
gend eine ber andern ſchoͤnen Künfte 
thun, ob fie gleich in den Mitteln 
weit eingefchränfter iſt, als die mei⸗ 
ften andern. _ 

Die wichtigfte aller ſichtbaren Ge— 
genftände ift der Menfch. Nicht we⸗ 
gen der Zierlichfeit feiner Form, wenn 
diefe gleich das fchänfte “aller fichtba« 
ren Dinge wäre; fondern deßwegen, 
weil diefe Form ein Bild der Geele 
ift; weil fie Gedanfen und Empfin« 
dungen, Charafter und Neigungen 
in Eörperlicher Geftalt darfiellt. Der 
Leib des Menfchen ift nicht anders, 
als feine fichtbar gemachte Seele. 
Alſo bilder diefe Kunft Seelen, mit 
allem, was fie intereffantes haben, 
in Marmor und Erjt. Die Seele 
ſelbſt aber fcheint ein Bild des hoͤch⸗ 
ften Weſens, des erhabenften, voll« 
fommenften und beften Gegenſtandes 
zu feyn. Diefe Kunft kann demnach 
das Hoͤchſte, was der Menfch zu 
benfen und zu empfinden im Stand 


iſt, dem Gefichte darftellen. Man 


ſagt von dem Jupiter des Pbielas, 
t 
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es habe ihır niemand anfehen können, 
ohne von ber Majeftät des göttlichen 
Weſens geruͤhrt zu werden. Werals 
fo die Kunft beſitzt, wie Phidias fie 
befefien bat, der kann alles, was 
groß und edel ift, abbilden, und da⸗ 
durch in jedem fühlbaren Herzen Ruͤh ⸗ 
rungen von der hoͤchſten Wichtigkeit 
erwehen. - 
Daß die Bildhauerfunft nicht zu 
dieſer Abſicht ıft erfunden worden, 
daß ſie ſelten zu einem hoͤhern Zwek, 
als zur Ergetzung des Auges, oder 
zur Pracht angewendet wird, kann 
ibre höhere Beſtimmung nicht auf: 
heben, noch vereiteln. Da über 
haupt dig Abficht dieſes Werks nicht 
ift, die Schönen Künfte in der Geftalt 
zu zeigen, die fie wuͤrklich haben, fon- 
dern diejenigen merfbar zu machen, die 
fie Haben fünnen, fo fehen wir bier 
mehr auf das Moͤgliche, als auf dag 
Wuͤrkliche, Warum follten wir aus 
fiehen, einer Sache dasjenige zuzus 
eignen, was würflich in ihrer Natur 
liegt? Warum follten wir bey einem 
geringen Gchrauch fiehen bleiben, ſo 
Jange ein: twichtigerer moglich ift? 
Diefer höhere Gebrauch ift hier um 
ſo viel mehr zu fuchen, da die Bild» 
Hauerfunft größere Anftalten und 
mehr Aufivand, als andre Künfte er- 
Fodert. Ihre Werke find foftbar und 
Hoͤchſt muͤhſam: alfo-muß auch der 
Zwek derfelben groß feyn. 
Sie ſoll alfo nicht eine flüchtige 
Ueberraſchung der Einbildungsfraft, 
nicht eine bloße Ergeglichkeit des Aus 
928, nicht die Demunderuug der Ges 
Achiklichkeit und des Reichthums, fon- 
dern etwas größeres zum Endzwek 
baben. Sie fucht tiefe Eindrüfe des 
Guten, des Erhabenen und des Groß 
fen zu: machen, die nach der Bes 
$rachtung des Bildes auf immer in 
der Seele übrig bleiben. Erſt zieht 
fie das Aug durch die barmonıfche 
Schönheit der Formen auf ſich; denn 
reizes fie daſſelbe durch den Ausdruf 
zu ernfthafterer Betrachtung, Es 
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ficht nun Gedanken, Empfindungen, 
Größe des Geifteg, und Kräfte, dar- 
aus jebe Tugend entfteht, angedeutet, 
bringt durch das Aeußerliche in das 
innere, und ftellt fich ein denkendes 
und empfindendes Weſen vor, dag 
ben Marmor belebt. Denn beftre- 
ben fich Geift und Herz, die Vollkom⸗ 
menheit, beren Begriff burch dag 
Bild erwekt worden iſt, ganz zu fafe 
fen, ihre eigene Gedanken und Em⸗ 
pfindungen darnach zu ftimmen; bie 
ganze Seele firebt nun nach einem 
höhern Grade der Bollfommenheit, 
Diefes ift ohne Zweifeleine Würfung, 
die von vollkommenen Werfen der 
Vildhauerkunſt zu erwarten ift *). 
Alfo weiß ein Phidias Eeelen erhoͤ⸗ 
hende Kräfte in den Marmor zu les 
gen; iſt vermoͤgend, jede Bollfem- 
menheit des Geifteg, jede Tugend und 
jede - Empfindung des Herzeng, den 
Sinnen fühlbar zu machen. Was 
fann aber zur Beftrebung nad) in« 
nerlicher Vollkommenheit nüsßlicher 
feyn, als wenn wir diefelbe fühlen? 
Unter allen fiihtbaren Dingen ift der 
Menfch ohne allen Zweifel der wich. 
tigfte Gegenftand des Auges; inihm 
aber koͤnnen alle menfchliche Tugen 
den fichtbar werden — vielleicht 
auch übermenfchliche; wenn nur die 
Mufe dem Künftler ein höheres deal 
in feine Phantafie gelegt hat. Was 
alfo der Moralift mit ungemeiner 
Mühe dem Verftand vorftellt, große 
Mufter jeder Vollkommenheit, das 
giebt ber bildende Künftler, wenn 
ihm nur die Geheimniffe feiner Kunſt 
geoffenbaret find, dem Auge zu ſe— 
-_ Diefeg aber ift das Hoͤchſte der 

m 

Auch in ihren geringeren Merken, 
felbft da, 100 fie blog zur Verzierung 
der Städte, der Gärten, der Gebaͤu⸗ 
de und der Wohnungen arbeitet, ift 
fie noch eine nuͤtzliche Kunft, wean fie 
nur von dem guten Gefchmaf ger 


*) ©. Statue. 
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tet wird. Das Schöne, felbft in 
leblofen — das Schitliche, 
felbft in gleichgüftigen Dingen, das 
Drdentliche, das; Angenehme und 
andre Eigenfchaften diefer Art, has 
ben allemal einen vortheilhaften Ein» 
fluß auf die Gemüther *). Verzo⸗ 
gene Geftalten aber, von denen das 
Auge nichts begreift; Formen, ' die 
die Natur verfennt; elende Nachah⸗ 
mungen natürlicher Dinge; Vermi⸗ 
fhung widerſtreitender Naturen, 
find Mißgeburten der Kunft, und 
Gegenftände, an bie fi das Auge 
nicht ohne fchädliche Würfung auf 
die Denfungsart, gewoͤhnet. 

- Die Bildhauerfunft kann alfo ih» 
ren Rang unter andern ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten mit völligem Recht behaupten. 
Mittelmaͤßig ſcheinet fie von über» 
aus geringem Nugen zu feyn; aber 
in ihrer Vollkommenheit darf fie Feis 
ner andern nachftehen. Würfe fie 
gleich nicht auf fo mancherley Art 
auf die Gemüther, al® die Dichtkunft, 
— ihre Wuͤrkung deſto nachdrüfs 
icher. 

Von dem Urſprung dieſer Kunſt 
weiß man nichts zuverlaͤßiges. Aus 
der H Schrift iſt bekannt, daß ſchon 
zu den Zeiten des Patriarchen Bilder 
der Götter in Meſopotamien vorhan⸗ 
den geweſen. Dergleichen mögen bey 
mehrern Bolfern felbiger Zeit im Ge⸗ 
brauch gemefen feyn. Es iſt nicht 
unmahrfcheinlich, daß die Verehrung 
ber Götter fichtbare Bilder derfelben 
veranlaffet, und daß durch diefe die 
Bildhauerfunftnach und nad) aufge 
fommen fey: wiewol auch der Ein- 
fall, durch Hieroglyphen etwas aus» 
zudrüfen, die Gelegenheit dazu mag 
gegeben haben. Bey verfchiedenen 
Molfern mag fie durch verfchiedene 
Beranlaffungen entftanden feyn. 

Aug dem Namen, womit die Gries 
‚chen bie Statuen bezeichneten, (ayxA- 
gx,) fönnte man vermuthen, daß 
die Bildhauerey urfprünglich blos in 

*) ©, Baukunſt. 
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Verzierungen beftanden habe. Ge⸗ 
ſchnizte Werfe wurden deßwegen 3iers 
ratben genennt, und diefer Name 
blieb auch den Statuen. Vermuth⸗ 
lic wurden Altäre und Hayne zuerfl 
mit wuͤrklich ‚natürlichen Blumen⸗ 
Frängen ausgezieret. Als hernach 
anftatt der Hayne Tempel, und ans 
ftatt der aus abgeftochenem Raſen 
aufgeführten Altäre, fteinerne gebaut 
worden, hat man auch bie Zierrathen 
berfelben von Hol; und Stein ge 
fchnizt, oder ausgehauen. "Die dl 
teften Statuen fcheinen bloße Tex. 
men geweſen zu feyn, und allem Ans» 
ſehen nach haben diefe die Gelegen» 
heit u Berfertisung ganzer Figuren 
gegeben. S. Termen. 

Unter den alten, aus der Gefchich» 
te befannten Völkern, haben bie Yes 
gyptier, die Phoͤnicier, die Griechen, 
ſowol in Kleinaſien, als in dem ei⸗ 
gentlichen Griechenland, und die He⸗ 
trurier, dieſe Kunſt vorzuͤglich aus⸗ 
geuͤbet; aber die Griechen, und naͤchſt 
dieſen die Hetrurier, haben ſie zur 
hoͤchſten Vollkommenheit gebracht. 
Winkelmanns Geſchichte der Kunſt, 


die in jedes Liebhabers Händen ift, 
enthält die richtigften chrichten 
und Bemerfungen über den Urfprung, 


den Flor und den Werfall derfelben. 

Es fcheinet, daß die Aegyptier blos 
einen religiöfen Gebrauch davon ges 
macht haben, dabey aber bey der hie⸗ 


roglyphiſchen Bedeutung der Bilder. 


ftehen geblieben feyn. Wenigſtens 
ift fein ägnptifches Bild befannt, das 
außer feiner bierostpnbifinen Bedeu⸗ 
tung etwas vorzuͤgliches haͤtte. Die 
Phoͤnicier haben ſie allem Anſehen 
nach auch zur Auszierung ihrer Ge⸗ 
baͤude, und zur Verſchoͤnerung der 
Geraͤthſchaften gebraucht, ‚und zu⸗ 
gleich zum Vortheil der —— 
angewendet. Eigentliche Werke der 
Bildhauerkunſt von dieſem Volke ha⸗ 
ben ſich nicht erhalten. Einen wei⸗ 
tern Umfang ſcheinet die Kunſt bey 
den Hetruriern gehabt zu — 

ie 
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Sie hatten nicht nur vielerley Bil» 
ber der Gottheiten, von hieroglyphi⸗ 
fcher Bedeutung, und mancherley 
Bilder, wodurch ihre religiöfe Ber 
griffe finnlich vorgeftellt wurden; 
auch politifche und fittliche Gegen- 
ftände befchäfftigten die bildenden 
Künfte. Eine Menge biftorifcher 
Bilder aus der älteften Gefchichte ih- 
rer Stammpäter, und unzähliche 
Vorſtellungen, die fich auf dag Sitt⸗ 
liche in ihrem Eharafter und in ih- 
rer Lebensart beziehen, find noch . 
vorhanden. Die bildenden Kuͤn 
fcheinen überhaupt bey diefem Wolke 
von einem fo ausgebreiteten Gebraud) 
gewefen zu feyn, daß ſelbſt die ge 
meineften Geräthe, die gewoͤhnlich⸗ 
ften zum täglichen Gebrauch dienen» 
den Gefäße, ein Gepräge davon hat- 
ten. Was mar von Werfen der mes 
chaniſchen Künfte in die Hände be 
fam, hatte etwas bildliches an fich, 
das gewiffe religidfe, oder politifche, 
oder firtliche Begriffe ermwefte. Auf 
dieſe Weife fonnten die bildenden 
Künfte einen unaufhoͤrlichen Einfluß 
auf die Gemüther haben. Allein 
auch diefes geiftreiche Volk fcheinet 
die mwichtigfte Art der Kraft in den 
Werken der bildenden Künfte, wenig 
getennt zu haben. Ihre Vorftellun- 
gen harten wenig mehr als hierogly⸗ 
phifche Bedeutung. Nur den Gries 
chen war e8 vorbehalten, dag Hoͤch⸗ 
fie in der Kunft zu erreichen. Sie 
allein fcheinen empfunden zu haben, 
daß nicht nur menfchliche, fondern 
2 gar göttliche Eigenfchaften dem 
uge fonnten empfindbar gemacht 
werden. Alſo erhob fich die Bild» 
hauerey unter den Händen der grie- 
chifchen Künftier nad) und nad) zu 
dem höchiten Gipfel der Vollklommen⸗ 
beit, bis ſich Phidias getraute, die 
oheit Gottes in erhöhter menfchli- 
er Bildung auszudruͤken. Wie weit 
es den griechifchen Künftlern gelun- 


gen, nicht nur erhabene menfchliche 


Seelen, fondern fo gar höhere Kräfte 
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fihtbar gu machen, fönnen wir aus 
verfchiedenen übrig geblichenen Wer» 
fen der griechifchen Kunſt abnehmen. 
Der Gebraud), den die Griechen von 
den bildenden Künften machten, ift 
ber höchfte, den man davon machen 
fann. Denn von allem, was in 
ihrer Goͤtterlehre, in ihrer Gefchichte 
und überhaupt in dem nienfchlichen 
Charakter groß ift, fuchten fie in ih⸗ 
ren Mitbürgern eine Empfindung zu 
erwefen, indem fie in den Statuen 
der Goͤtter, ber Helden und ber tu—⸗ 
gendhaften Männer nicht ſowol ihre 


‚förperliche Geftalt, als die Größe 


des Geiſtes abbildeten. Dieſes war 
die höchfte, wiewol nicht die einzige 


Beſtimmung der Kunft. Gegenftän« 


den, in denen ihrer Natur nad) feine 
moralische Kräfte liegen, konnte die 
bildende Kunſt auch feine geben; 
aber fie gab ihnen, was fie geben 
fonnte, Schönheit und Schiklichkeit 
der Formen. 

Die Römer hatten diefe Kunft ans 
fänglich ohne Zweifel von ihren Nach⸗ 
barn, den Hetruriern, befommen, 
und, wie es feheinet, einen mäßigen 
Gebraud) davon gemacht, indem fie 
Bilder zur fpmbolifchen Vorftelung 
ihrer Gottheiten, und andre, un daß. 
Andenken ihrer Boreltern und einiger 
ihrer-verdienten Männer zu erhalten, 
auffiellten. Lange hernach aber, da 
fie erft in den griechifchen Colonien, 
hernach in Griechenland felbft, ihre 
Eroberungen auegebreitet, lernten 
fie die Werfe der Griechen fennen. 
Es fcheinet aber, daß fie diefelben 
blos als einen Gegenftand der Pracht, 
oder hoͤchſtens als Monumente der 
Kunft und des Geſchmaks und auf 
die Weife geliebet haben, mie etwa 
Kg die fo genannten Lieb⸗ 

aber alle Werfe der zeichnenden 
Künfte lieben. Der urfprüngliche 
Gebrauch der Bilder wurde aus dem 
Sefichte verloren, und man fah fie 
größtentheils als Zierrathen an, wo⸗ 
durch ınan den öffentlichen Blägen, 
den 
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ben Gebäuden, den Sälen und Gal- 
lerien ein Anfehen geben fonnte. So 
wie die Ueppigfeit in Nom überhand 
nahnı, flieg auch zugleich diefe Lieb⸗ 
haberey an den Werfen der griechis 
fchen Kunf, bie zulegt big zur Nafe- 
rey ausartete. Man weiß, daß bet 
gute Cicero felbft nicht ganz frey das» 
bon war, 

. Man hat alfo in dieſem Zweig der 
Kunft die Roͤmer mehr wie bloße Lieb⸗ 
haber, als wie Künftler anzufehen. 
Sie plünderten ganz Griechenland 
aus, um durch die.geraubten Werke 
ber Kunft ihre Gabinetter zu bereis 


thern *); fo wie ist mancher Naturas 


lienfammler aus DOften und MWeften 
Schmetterlinge und Mufcheln em: 
fammelt, nicht um die Natur fennen 
zu lernen, fondern ein reiches Kabis 
net zu haben. Echon daraus allein 
fönnte man vermuthen, daß Rom 
feine Bildhauer von der erften Größe 
wird gezogen-haben; denn dieſes ift 
nur da möglich, wo die Künfte zu 
ihrer höchften Beitimmung angewen⸗ 
det werben. Sjebermann kennt die 
fchönen Verſe, durch weldye Virgil 
die Roͤmer wegen Mangels diefer 
Kunft troͤſtet: 

Excudent alji fpirantia mollius 

aera! 

m — — — 

Tu regere imperio populos Ro: 
j mane& memento**)! 
Man kann hieraus den nicht unwich⸗ 
tigen Schluß ziehen, daß die hoͤchſte 
Liebhaberey, und die reichften Kunfts 


fammlungen eben feinen großen Ein⸗ 


fluß auf die Erhöhung der Runft ha» 


ben. An keinem Orte der Welt find 
jemal mehr ſchoͤne Werke ber bilden- 


) Marcellus - — ornamenta urbis, 
figna tabulasque, quibus abundabant 
Syracufae, Romam devexit. Holtiuın 
quidem illa fpolia er parta jure belli. 
Carterum inde primum initinm mirandi 

carum artium opera licentiague hinc 
4 profanague ammia vulgo [poliandi 
factum eſt. Liv. L. XXV. 40; 
®) Aen. VI: 
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den Kuͤnſte zuſammen gemwefen, als in 
Rom, dag zu den Zeiten des Augu- 
ſtus vermuthlich mehr Bilder aus 
Erzt und Marmor, als Ichendige 
Menfchen gehabt hat; und nirgend 
ift die Liebhaberey ftärfer gemefen 
dennoc) hat Rom wenig gute Künfts 
ler hervorgebracht. Selbſt unter der 
Megierung des Auguftus waren die 
meisten Bildhauer in Kom Griechen. 
Diefe fcheinen mehr die Werke ihrer 
ehemaligen großen Meifter nachgeah⸗ 
met, als felbft große Werfe erfunden 
zu haben. Indeſſen erhielt fich die 
Kunft unter den Kayfern, in dem 
Grad der Vollkommenheit, den fie 
unter Auguftus gehabt hatte, noch 
eine ziemliche Zeit hindurch. -YOin« 
kelmann feßt ihren Verfall in die Res 
gierung des Severus, und ihren Uns 
tergang noch vor EConftantinus dem 
Großen. = 

Nachher war die Verehrung bei 
Bilder in der chriftlichen Kirche eine 
Gelegenheit, wenigſtens das Mechas 
nifche der Bildhauerfunft von dem 
gänzlichen Untergange zu retten. Es 
wurden durch alle Zeiten der Bars 
barey, die auf die Zerfidhrung des 
abendländifchen Reichs folgten, noch 
immer Bilder gehauen; und etwas, 
das bem Schatten der Kunft ähnlich 
ift, erhielt fih. Kaifer Theodofius 
ber Große hat eine Ehrenfäule, nach 
Art der trajanifchen, feen laffen, auf 
welcher Bildhaueratbeit ſeyn fol, in 
ber man ben guten Gefchmaf niche 
gänzlich vermißt: die Academie der 
Mahler in Paris fol eine Zeichnung 
davon haben *). | 
Es ſind alfo it Griechenland und 
vielleicht in Rom, alle Jahrhunderte 
durch, die von dem Untergang Roms, 
bis auf die Wiederherftellung ber 
Wiffenfchaften, verfloffen find, Bild» 
bauer gewefen: aber ihre Werke ver; 
dienten nicht auf ung zu kommen; 

oder 
®) Hiltoire des arts qui ont rapport au 
I ein pat Mt. Mimier, = 
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oder wenn fie fi) erhalten Haben; fo 
verdienen fie wenigſtens unfre Auf: 
merkſamkeit nicht. Es fehlet ung 
an einer gründlichen Gefchichte von 
‚ber MWiederherftelung diefer Kunſt, 
fo weit fie wiederhergeftelle ift. Sie 
hat in Italien angefangen, fich wieder 
aus dem Staub empor zuheben. Die 
Gelegenheit dazu fcheinen die reichen 
Handlungsftädte diefes Landes, be> 
fondersPifa, gegeben zuhaben. Der 
erworbene Reichthum machte ihnen 
Luft zu bauen; man ließ Baumeifter 


und Bildhauer aus Griechenland 


fommen, und man brachte auch an- 
tikes Schnigwerf, aus den Truͤm⸗ 
mern der ehemaligen griechifchen Ge⸗ 
bäude, nad) Italien. Man erwähnt 
namentlich eines gemiffen Nicolaus 
aus Pifa, vom ı3ten Jahrhundert, 
der von den Griechen die Bildhauer: 
kunſt gelernt, und feinen Gefchmaf 
nad) dem, was er von dem Antifen 
gefeben hat, foll gebildet haben. Um 
diefelbe Zeit fol auch in Rom, in 
Bologna und in Florenz, die Kunft 
aufs neue aufgefeimt haben. Auch 
wird ein Andreas von Piſa um dies 
felbe Zeit als ein guter Bildhauer ges 
nennt. Um dag Jahr 1216 verfer- 
figte ein gewiſſer Marchione dag 
Grabmal Pabft Honorius 111. in eis 
ner zu Santa Maria Maggiore gehd- 
rigen Gapelle, welches ſchon puren 
des wiederkommenden guten Ge- 
ſchmaks zeigen fol. Zu Anfang des 
s5ten Jahrhunderts finden wir fchon 
einen Mann, deffen Arbeit felbft Mi- 
‚el Angelo foll bewundert ‚haben ; 
nämlich Korenzi Gbiberti, der aus 
einem Goldarbeiter ein Bildhauer und 
Stempelfchneider geworden. Don 
ihm find. die aus Erz gegoffenen 
Thuͤren der Kirche des heil. Johannis 
des Täuferg in Florenz, die Michel 
Angelo für würdig erklärt hat, an 
dem Eingange des Paradiefeg zu ſte⸗ 
‚ben. Um diefelbe Zeit lebten auch 
in Florenz noch andre gefchifte Bild⸗ 
bauer, Donat oder il Donstello, 
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Bruneleſchi und Andr. Verochio. 


Von dieſem iſt das gegoſſene Bild zu 
Pferde, des Bartolomeo Cleone von 
Bergamo, das in Venedig auf dem 
Platz des heil. Johannis und des heil, 
Paulus ſteht. Bald nach diefen kam 
Michel Angelo, den man mit Recht 
unter die großten Bildhauer der 
neuern Zeit feßet. Durch ihn ward 
alfo diefe Kunft einigermaßen in Ita⸗ 
lien wieder hergeftellt, und von da 
breitete fie fich auch hernach in andre 
Länder, dieffeits der Alpen, aus. 
Allein den Glanz und die Größe, 
die-fie vormals in Griechenland ge- 
habt hat, konnte fie aug mehrern Ur: 
fachen, unter den Händen der Neuern 
nicht wieder befommen. Athen hat 
wahrfcheinlicher Weife fo viel Bild: 
bauer gehabt, als gegenwärtig in 
ganz Europa find. Was iſt aber na- 
türlicher, als daf unter hundert Men» 
ſchen, die fich auf eine Kunft legen, 
eher ein großer Kopf fich finder, alg 
unter zcehen? Und dafi, bey einerley 
Genie, die Nacheiferung, und die das 
her enitftchende volltommene Entwike 
lung der Talente ftärfer ſeyn muͤſſe, 
wo viel Künftler zufammen find, als 
wo fie einzeln Icben? Daraus allein 
läßt fich fchon abnehmen, daß die 
Neuern in diefer Kunft überhaupt hin⸗ 
ter den Griechen zurüfbleiben. 
- Ein andrer fehr ftarfer Grund, der 


den Vorzug der Griechen über die 


Neuern vermuthen ließe, wenn wir 
ihn nicht ‚durch bie Erfahrung wuͤß— 


ten, liegt in dem Gebrauch der Kunſt. 


Es fcheinet fehr miderfintig, und 
doc) ift es wahr, daß bie eingebils 
deten Gottheiten der Griechen den 
Künftlern mehr Stoff zum großen 
Ausdruf gegeben haben, als die Hei- 
ligen geben, die von den Ehriften ver» 
ehrt werden, (denn die Gottheit felbft 
abzubilden, unterſteht fich niemand 


mehr,) deren Tugenden mehr ftille 


Privattugenden, als große und bel: 
denmüthige Beftrebungen der Eeele 
gewejen find, Welcher von beyden 

Kuͤnſt⸗ 
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Künftlern natürlicher Weife zu groͤſ⸗ 
fern Gedanfen werbe gereist werden, 
der, der einen Herkules, oderder ans 
dre, der einen — Anachoreten 
zu bilden hat, läßt fich ohne alleMüs 
be erfennen. Eben fo große Vor- 
theile lagen auch in ber: politifchen 
Anwendung der Kunſt unter den Grie⸗ 
chen. Niemand, der nicht in der 
GSefchichte der Menfchlichfeit gan 
fremd ift, kann daran zweifeln, dab 
die Bildhauer in Athen größere Hels 
‚ben, und überhaupt größere Mäns 
ner, und beyde in größerer: Zahl, 
- sor ihren Augen gehabt, alg irgend 
ein neuer Künftler haben koͤnnte; 
daß die Thaten und Tugenden dieſer 
Männer, natürlicher Weife, die Ein» 
bildungsfraft und dag Herz ber da» 
maligen Künftler weit mehr müffen 
erwärmt haben, als ähnliche Fälle 
gegenwärtig thun würden. 

Was von den Rednern in Athen 
angeführt worden *), gilt aud) von 
den Bildhauern. Jedermann war 
ein Kenner, und der Künftler hatte 
das Lob und den Tadel aller feiner 
Mitbürger zu erwarten. Ein gan- 
zes Publitum, unter deffen Augen 
er beftändig war, hatte auch feine 
Arbeit täglich vor Augen, uud wuß⸗ 
te fie zu beurteilen. Daß auch die- 
ſes eine große Würfung auf bie 
Künftler müffe gehabt haben, kann 
nicht in Zweifel gezogen werden. 
Das honos alit artes, ift nicht nur 
von der Menge der Künftler zu vers 
fteben, fondern vornehmlich von der 
Nahrung, die der Geift, zu Erhö⸗ 
bung der Talente, von der Hochach⸗ 
tung befommt, die man Künftlern 
ermeift. 

Daß endlich auch die Bildung bee 
Menfchen, oder die Natur, deren 
Studium dem Künftler die Begriffe 
an die Hand giebt, die fein Genie 
bernad) veredelt, und big zum Ideal 
erhoͤhet, in Griechenland volllomme⸗ 
ner geweſen, und durch bie griechie 

*) ©. Beredfamfeit, 


416 


Bit 


fchen Sitten fich freyer entwifelt ha⸗ 
be, als e8 unter den neuern Völkern 
geſchieht, ift von Winkelmann gründ« 
lich dargethan worden. 

Wenn alfo in diefer Kunft, wie in 
fo manchen andern Dingen, die Gries 
chen unfre Meifter find, fo iſt es 
nicht dem Mangel an Genie, fon 
bern verfchiedenen, theils natürlis 
chen, theils zufälligen Urfachen zus 
zufchreiben, die den Griechen günftie 
ger als ung geweſen find. 

Wiewol nun die Neuern wuͤrklich 
einige große Bildhauer gehabt haben, 
fo fann man doch eigentlich nicht ſa⸗ 
gen, daß die Bildhauerfunft jemal 
in den neuern Zeiten, in würflichem 
Flor gemefen fen: denn dazu gehört 
in der That mehr, als daf etwa alle 
sehen Jahre in irgend einer Haupt 
firche, oder in einer großen Haupt⸗ 
ſtadt, ein Bild von einiger Wichtig« 
feit, zur Öffentlichen Verehrung auf: 
geftelle werde. Daß bey günftigen 
Umftänden ein Michel Angelo, und 
auch unfre Deutfche, ein Schläter 
und ein Balthaſar Permofer, fich zu 
ber Größe der guten griechifchen Bild» 
bauer würden erhoben haben, daran 
laͤßt ſich mit Grund nicht zweifeln. 


— * 


Ein Verzeichniß derjenigen Schriftftels 
ler unter den Alten, welche uͤber Mah⸗ 
lerey und Bildhauerey geſchrieben haben, 
findet ſich bey dem Junius, De pictura 
Veter. Lib. II. c.3. und in Fabricii 
Bibl. gr. Lib. III. c. 24. $.1o. — 

Don der Theorie und Geſchichte 
der Bildhauerey überhaupt handeln, uns 
ter den Neuern, in lateinifcher Spra⸗ 
de: Pompenii Gaurici, De Sculptu- 
ra, ſ. Stacuaria ver. Dial. Flor. 1504, 
8. Antv. 1528. 8. Ner. 1542. 1690. 
4. und im Hten B. ©, 725 ded Gronop⸗ 
fhen Thefaurus, fo wie Auszugsweiſe 
bey dem Vitruvius des Laet. — L. B. 
de Alberris Flor, De Sculptura Lib. 
Baf, 1540. 8. Ital. bey der italienifchens 
Aufl, der Ubhandl. des Leon. da Vinci 

; von 
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ber Mableren; Par. ıöFr. f. Enal. 
der engl. Weber. f. Wertes von der 
von Seoni, Lond. 1726, f. 
de. De Caelarura er Sculptura 
| Epiftola, von Aldus Manutius, 
den rege Epiftol, Ven. 1576. 8. 
ten Bde; von Gruteri Lamp. und 
mb. S. 803 des Gronovſchen Thef. 
findet fich in dem Salengre⸗ 
D.1. ©. 815, und in dem aten 
het Anecd. liter. R. 1774. 8. ein 
ee er Status, — — 
fe und ste Buch von Lud. De- 
a Gallus Romae Hospes.. . . 
1585: 4. welcher, unter der Aufs 
Commentar. de Sculpcura, 
! 1: Gemmar. Scalptura et Pictura 
bey der Daetyliothek des Gor⸗ 
"a . 1609: 4: bey dem DVitrus 
ct, und im gten-®. ©. 777 
s Gronovfhen Thefaurus abger 
mil. — Iul.c. Bulengeri 
r. Plafice et Statuaria, Lib, 
d Lugd. B. 1621. 8. 
eben. 1627. 8. und im 9Hten 
6.309 des Bronovfchen Thefaurus, 
“w 5. Malie, Lond, 1657; f, — 
, Rubenii de Imitatione Staruar, 
** asma, in des de Piles Cours 
ture, Par, 1708.12. 1760, 12, 
m Art. Miablecey) = DeMar- 
aribus; „de Toreutice; und de Pla- 
- 1, das.ite Kap. bes erfien, und das 
mb ste Kap. des zweyten Thelles, in 
Aug. Ernefti Archseol, liter, 
‚und mit vielen Zuf, von ©, 
ii Commentst. duae fuper Veter, 


Aue 2eisque Signis imıten B. 


\ J ‚Comment. Soc, Reg. Gott. 
ten’ Bde. der neuen Bibl. 
d. Wilfenfhaften ; und Erfduter, 
ap deſſelben antiguar, Aufl, 
Au en Ebendeflelben Mo- 
os, Etrufe, Artis ad genera 
ra revoc, illuftratio, im 
md sten ©. dee: Nov. Comment, 
ee ar Deutſch, im igten, 
N, ——— Bde. der neuen Bibl. 
Ir 2 „mit ben Notizie circa’ 
er Tpeil, 
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la Seoltura depli Antichi e i vari füoi 
Stıli, bey dem Saggio di Lingua etruf- 
ca, Rom. 1789. 8.'3 Theile, — | 
In italienifchee Sprache: 11 Di. 
fegno del S. (Ant. Fre.) Doni ove fi 
tratta della Scoltura € Pitt. de’ Colori, 
de’Getti, de’ Modegli, con molte 
cofe appertinenti, Ven. 1549, 8. — 
In der, den Vite de'piü eccellenti 
Arch, Pitt. e Scultori Italiani von Bas 
fari, vorgefegten Introduzione alle tre 
Arti del difegno, handelt das gte » 14te 
Kap. (©. 75-94. der Ausg, von 1767. G. den 
Art. Mablerey) von der Bildhaueren. — 
Due Trattati, uno dalle otte prinei- 
pale parti d’oreficeria, laltero in ma- 
terie dell’arte della Scultura, döve 
fi vedono infiniti fegreti per lavorare 
le figure di marmo, e del gettarle di 
bronzo, da Benv. Oellini, Fir. 1568. 
4: ebend, verm. mit einem Diſc. fopra 
i principj e’l modo d’imparare l’arte 
del difegno, 1731, 4, (Der, die Bild: 
bauerey angehende Traktat handelt, in 
ſechs Kapiteln,‘ De varj modi di far le 
ftatue di terra per gettarle di bron- 
z0; delle loro camice di cera, tor- 
niche e coperture di ftagnuolo; dell 
preparare la terra di che primo fifan- 
no derte Statue e qual fia piü a pro- 
poſitoʒ de’ cavi di geflo; dell’arma- 
dure di ferro; degli fhatatoi, e del 
modo di cuoiere le forme; dell mo- 
do di metter le forme nella foffe, e 
delle mifure di eſſa foffa; del porre _ 
gli sfiatatoi, e del riempiere la derta 
fofla ; del por le fpine; del murare 
il canale; delle diligenze da ufarfi in 
preparare il bronzo, e del riparare a 
diverfi aceidenti, che in fimile cafı 
poflono intervenire; delle fornazi a 
gettar bronzi, e loro parti e mifure ; 
delle qualirä delle terre- da murarle e 
intonacarle, e del modo di ftruggere 
il bronzo; della qualitä di diverfi 
marmi atti a fare ftatue; del fare i 
modelli di terra e del modo, che fi 
debbe tenere per entrare a lavorare 
co’ ferri ne’ detti marmi ; del modo 
di eondurre i Golefli, e del ricrefcere 
>» i mo- 
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i modelli da.braccia piecole a braccia 


® 


grandi per mezzo di una nuova re- 
gola; breve difcorfo intorno all’arte. 


del difegno, dove fi conclude, che 
la Scultura prevaglia alla Pitcura, e 
che migliori Architetti diverrano 
quelli, che più ‚perfetti Scultori fa- 
ranno.) Auch find, von Celini, noch 
bey den Lezione di M. Bened. Varchi 
fopra diverfe materie poetiche 


—— Fir. 1549. und ebend. 1590. 4. 
ein Brief über den Vorzug der Pild⸗ 


hauerey vor ‚der Mahlerey; und, über 
eben dieſe Materie, oder eigentlich über 
die Vortreflichfeit der, Bfldpauerey, eine 
Heine Abhandlung von ihm, bey den Elfe- 


quie di Michel- Angelo Buonarotti-. 


x». Fir... 1564. 4. befindlich. Ueber⸗ 
haupt war die $rage, welcher von dieſen 
bevden‘ Künften dee Vorrang gebühre ? 
damahls ein Gegenſtand allgemeiner Una 
terfubung; und der angeführte Varchi 
bielt darüber zwey Worlefungen, die in 


feinem vorher angezeigten -Werfe, nebſt 


einigen Briefen darüber von Michel Ans 
gelo, Tribolo, Pantormo, u. a. m. abs 
gedruckt morden find, — In ben Difcor- 
fi fopra le Antichitä Rom. di Vinc, 
Scamozzi, Ven, 1582. f. mit 40 K. 
wird von den verfchiedenen Arten des 
Marmors zu Statuen gehandelt. — Al 
Ripofo di Rafaele Borgbini, in cui fi 
favella della Pitt. e della Scultura, e 
de’ più illuftri Pitt. e Scultori ant. e 


mod, „ . Fir.ı584.4. verb, durch Mar, 
Biscioni, ebend. 1730. 4. — Difcorfo_ 


intorno alla Scultura e Pitt. . . . di 
Aleſſ. Lami, Crem, 1584. 4. — LI. 
dea de’ Pitt. Scultori e Archit. Lib. 
due dal Cav. Fed, Zuccaro, Tor. 
1607. 4. und in dem öten B. ©. 33 u. f, 
der Raccolta di lettere fulla Pitt. Scul- 
tura. .ed Arch. R. 1754 — 1773: 4 
7 de. — Avvertimenti e regole fo- 
pra l’Arch. civ. e mil. la Pitr. Sculru- 
ra e Profpertiva, da Pier. Ant, Barca, 
Mil, 1620. f. — Le Pompe della 
Scultura, da Giamb, Moroni, Eerr. 
1640, 12.— Terattato della Pittura, 
e Scultura, ufo ed abufe lore, som- 


Bil 


pofto da un Teologo (dem P. Otto⸗ 
neli) e da un Pirtore (Piet- da Cors 
tona) .... Fir. 1652. 4. (Das Werk, 
welches, in einem Gebethe, dem Evans 
geliſten Lucas zugefchriebed if, enthält, 
in 6 Kap. eine Art. von Moral für bie: 
Künftler, und die Liebhaber der Kuͤnſte. 
Es wird darin 3.8. umterfucht, ob der 
Mahler oder Bildhauer. nadte Figuren 
machen, und ein Liebhaber fie auffichen, 
05 jener an Reyertagen arbeiten, und dies 
fer fich ſelbſt abbilden laffen dürfe? u d. m. 
Der Verf. if ein ſolcher Eiferer, daß er 
durchaus feine Statuen von beidnifchen- 
Gottheiten, keine von denienigen roͤmi⸗ 
ſchen Kaifern, welche der chriſtlichen Res 
liaion nicht wohl wollten, oder von Kegern 
leiden wid.) — Difeorfo delle Statue: 
« . da Giov, Andr. Borboni, Rom,’ 
1661. 4. — Lettera, nella quale fi: 
rifponde ad alcuni quefiti di Picr,' 


Scultuta ete. von Fil. Baldinucci an‘ 


den Marcheſe Bine. Capponi, Rom. i1681. 
4. Fir, 1687. 4. und in der Raccolta di‘ 
alcune opufc. da .Fil. Bakdinucci, Fir. 
1765.4. — Sfogamenti.d'ingegno ſo- 
pra la Pitt. e la Sculrura, dal P. Fr. 
Minozzi, Ven, 1739.12. — Raccol-i 
ta di lertere fulla Pier, Scultura ed’ 
Archit. fcritte da’ più celebri perfo- 
naggi che in dette 'arti .fiorirono dal 
Sec. XV all XVII. R.1754—.1775.4.' 
78.— Dialoghi fopta le tre Artũ 
del difegno, Luc, 1754: 8. (von Giov. 
Dottaris der Geſpraͤche find s, und die 
unterredbenden Perfonen Giov. P. Bello⸗ 
si und Carlo Maratta; fie handeln Größe 
tentheils von den für die Künfler ſo wohl 
als für die Kunſt, daraus entipringenden 
Unannehmlicpkeiten, und Veſchtankun⸗ 
gen, daß ein großer Theil derjenigen, für 
welche die erfiern arbeiten,. mit der letz⸗ 
tern unbelannt, und zugleich voller Ei⸗ 
geudünfel, Eigenfinn und Eigennuß find. > 
In der Arte di vedere nelle belle arti 
del difegno fecondo i principij-diSul- 
zer e diMengs, Ven.1781.8, Deutſch 
von Chr. Er. Prange, Halle 1785.8. hans 
delt der ate Abſchn. S. 1 —ge von der 
Vildhauercy und enthalt > Wehpeniiuhgen. 
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der vornehmfien, ditern und neuern Stas 
tuen und Betrachtungen über die Kunft 
Überhaupt, — Bey dem Saggio diLin- 
gua Errufca, Rom, 1789. 8. 3Th. von 
kuigi Panfi finden ſich Nocizie circa la 
Scultura degli Antichi, ei vari fuoi 
Bil, — — 

In ſpaniſcher Sprache: Varia Com- 
menfurasion para la Efcultura y Ar- 
ehit, por D, Juan de Arphey Villa- 
fane, Mad, 1675. 4. — 

In franzöfifcher Sprache: Confe- 
rences de l'Acad. Roy. de Peint, et 
Sculpture pendant l’annee 1667. p.Mr, 
Felibien, Par, 1668. 4. und im sten 
Th. ©. 289 der Ausg. f. Entret. fur les 
Vies, ‚des, .„ Peintres, Trev. 1725. 
12. (Der Unterredungen find fieben, wo⸗ 
von aber nur die dritte eigentlich die Bild» 
hauercy angeht, und Betrachtungen über 
ben Baocoon enthält.) — Des Princi- 
pes de l'Archit, de la Sculpture, de 
la Peine, er des arts quien dependent 
e.. p. Mr, Felibien, Par, 1669. 
1690. 1697: 4. mit 8. (Mon der eis 
gentlihen Bildhauerey handeln die fechs 
erſten Kap, des arten Buches und zwar, 
De la Sculpt, en general; De la ma- 
niere de modeler et de faire les fig. 
de terre et de cire; de la Sculpt, en 
bois; de la fculpt. en marbre er au- 
tres pierres; de la maniere de jetter 
les figures en bronze, des fig. de 
plomb, de plaftre et de ftuc; bie übris 
gen Kapitel dieſes Buches betreffen die 
Steinſchneiderkunſt und Kupferftechers 
anf.) — Sentiments des plus habi- 
les Peintres fur la Pratique de laPeint. 
ot de la Sculpture, mis en table de 
preceptes avec plufieurs difc. acad, 
p- Henry Teftelin, Par. 1680. f. und 
“ bey dem Gedichte des Le Micrre, La 
Peinture en-III Ch. Amift, 1770. ı2. 
Deutih von Gandrart, Nürnb. 1690. f. 
und im sten B. der neuen Ausg. ſ. W. 
(Das, was die Bildhauerey befonders 
angeht, finder fih nur in dem Dife. fur 
les Proportions ©, 37 und 44 der lets 
tern Ausg. — Fueßli gedenkt, in f. allg. 
KünflersLericon Art. Anguper (+ 1686) 
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eines, von dieſem Künfler, über die 
Vildhauerey, in 14 Gefpr. geſchriebenen 
Werkes, welches ich nicht ndher Eenne. — 
Traite des Statues p.Mr.Franc. Lemee, 
Par, 1688, 8. — Manufcrit pour con- 
noitre les M&d, et les Starues ancien- 
nes, p. Nic. de Porcionaro et IV des 
plus favans et fameux Antiq. d’Italie, 
Nap. 1713.4.— De la Sculpture, du 
talent-qu’elle demande, et de l'art 
des Bas-reliefs von Dubos, im soten 
Abſchn. des aten Thls. f. Reflex. crit. fur 
la Poefie er fur la Peint, — Difc. fur 
le beau Ideal des Peintr, Sculpteurs 
et Poet. p. Lamb, Herm. Ten Kate, 
bey ber franz. Ueberfegung der Werke des 
engl. Mahlers Richardſon, Amf. 1728. 8. 
Engl. Lond. 1769.8. — Lettre {ur la 
Peiner. Sculpture er Archit, . „. 
Amſt. 1749. 8. — Effai fur la Peint, 
Sculpture, et Arch. p. Mr. (Louis 
Petir) de Bachaumont, Par. 1751, ı2. 
— Nour. fujets dePeint. et de Scul- 
pture, Par. 1755. 12. — Indem Res 
cueil de quelques pieces concernant 
les Arts... Par. 1757. 12. findet fi 
S. 165 ein Mem, fur la Sculpture, wel⸗ 
ches eine feine Kritik verſchiedener Werte 
ber franzöfifchen Bildhauerep enthält. — 
In dem agten B. der Mem. del’Acad, des. 
Infer. Quartausg. if ein Auff. des Gr. 
Eaplus: Ueber die Mittel, die Farbe in 
den Marmor zu bringen, und die Züge 
dauerhaft zu machen; Deutich im ıten B. 
©. 167 ſ. Abhandlungen zur Befchichte und 
zur Kunſt, Alt, 1768. 4, — Ueber die 
Verwandtſchaft ber Mahlerey und Bild⸗ 
hauerkunſt, eine, in der K. Franz. Aca⸗ 
demie, im $. 759 gehaltene Vorleſung; 
Deutſch vor dem gten Bde, der neuen 
Bibl. der fch. Wiſſenſch. — Reflex, fur 
la Sculpture par Et. Falconer, Par, 
1761. 12. und im ıten B. der Sanıml, 
ſ. W. Lauwfanne 1781, 8. 6 B. Deutſch 
vor dem iten B. der neuen Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. Von eben dieſem Verf. ſind 
folgende, in der gedachten Sammlung be⸗ 
findliche, die Bildhauerey mehr oder wes 
niger angehende Schriften: 2) Projer 
d’une Statue équeſtre (Peter des 
oda Grofen) 


“ 
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Großen) 3) Obfervar. fur un petit 
Ecrit. . de Mil. Shaftesbury (den Aufſ. 
deffelben, The Judgment of Hercules, 
gewöhnlich in dem zten B. f. Characte- 
riftics abgedr.) 4) Quelques paflages 
de Ciceron, qui prouvent, dir- on, 
qu'il &roit connoiffeur; 5) Lettre & 
une efpece d’aveugle 6) Obiervat, 
Sur la Starue de Marc-Aurele, ein- 
jeln, Amft, 1771. ı2. Lond. 1777. 8. 
7) Parallöle des proport. du Chev. de 
Maärc- Aurele et de celles du beau na- 
turel; 8) Briefe von » und an Cochin, 
Diderot, Menges, und alerhand kleine 
Aufidge, über Webbs Schrift, über Leſ⸗ 
fings Paofoon, über einen von Algarot⸗ 
tis Lettere pirtoriche in Anſehung der 
Colonna Trajana, fänmtlih im aten 
B. und movon verfihiedene, unter dem 
Titel: Pieces written by Mr. Falco- 
net and Mr. Dideror on Sculprure in 
general, and particularly on the Sta- 
tue of Peter the Great, Lond. 1777. 
8. ind Englifche überf. worden find. 9) 
Notes fur trois Livres de Pline l'anc. 
ob il traite de la Peine. er de la Seul- 
pture, mit der Ueberſ. diefer Bücher 
(des 34ten — 36ten) im zten und aten B. 
der Sanıml, 10) Sur deux Peint. de 
Polygnote 11) Quelques Idées fur le 
Beau dans l’art 12) Du tableau de 
Timanthe 13) Sut deux Ouvrages de 
Phidias. 14) Lettere de Mr. Gugliel- 
mi, Peintr. Rom, ı5) Paflages de 
Pline (um zu bemeifen, daß Plintus nicht 
viel von der Mahlerey und Bildh. vers 
fanden) ſaumtl. im sten Bd. 16) Sur 
la Peint, des Anc. ı7) Entret. d'un 
Voyageur avec un Statuaire. 18) Sec. 
Entretien 19) Sur les Fontes en 
bronze, nebf noch einigen andern klei⸗ 
nen Auff. ſammtl. im Sten B. der Oeuvr, 
Ob bie neuere Ausg. f. Werke mehrere 
Aufl. enthält, if mir nicht befannt. — 
In den Varietes litter. ®.2. ©. 383 fin» 
det fih ein Brief über die vorhin ange⸗ 
Beigte Raccolra di lettere, mworin Die, 
in diefer befindlichen Ideen über die Ins 
terichiede und Vorzuͤge zwiſchen Mahl. 
ud Bildp. in einen Auszug gebracht wor⸗ 
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den’ find. — Eſſai fur la Sculpture, bey 
bem Trait& de Peinture des Andre Bar⸗ 
don, Par, 1765. 12. 2B. Auch gehört 
noch eben diejes Verfaſſers Hiſt. univer» 
felle traitee relativement aux arts de 
peindre, de fculpter..Par. 1769. 12.3 Th. 
bieber. — Ichnographie, ou Dife, fur 
les quatre Arts d’Arch. Peint. Sculpture 
et Grav.avec des noteshiltor. cosmo- 
gr. chronol. geneal. et Monogr. Chiff- 
res, Lettres initial, logogr, . .. P. Mr. 
Herbert, Par. 1767.12. 5®, — De 
l’Ulage des Starues, chez les Anciens: 
Eilsi hiftor. Brux. 1768.4. mit. (Eine 
in der N. Bibl. der fh. Wiſſenſch. ©. 7. 
©. 133 angezeigte Parifer Ausg. des Wer⸗ 
fes in 8. id mir fonft nicht vorgefommen, 
Es beſteht aus 3 Theilen; in dem erfiern, 
welcher ı9 Kap. enthält, handelt der Verf. 
De l'origine des Starues; de l’abus 
que la fuperftition fit des monumens. 
facres ; Progr. des Boctiles de l'etat de 
fignes informes äcelui de fimulacres 
a figure humaine; de l’origine de fimu- 
lacres des Dieux dans la Grece; de 
la Propagation des Simulacres des 
Dieux en differ. Contrees; de quel- 
ques max. de relig. ec de polit. qui 
retarderenr le progres et la perfection 
des Simulac. des Dieux; des progres 
et des avantages recipr, de la fculpru- 
re et de lidolatrie; des differ. epo- 
ques du progres de l’art ftaruaire; des, 
progres et de la multiplication des 
Simulacr. des Statues facr&es au mo- 
yen des Lares er des Penates; de la 
multiplicarion des Stat. cauſées par 
les Stat, votives; du progres des Sta- 
tues dans le rapporr qu’elles ontavec 
les premieres matieres dont on les 


fabriqua; progres des Stat. par l’ufage 


des metaux ; du progtes du luxe des 
Stat, d’or er d’argent; raifons de dif- 
ferentes devifes dont on chargea les 
Stat. des Dieux; des prodiges et des 
miracles attrib, aux Statues; princ, 
de polic. et de religion touchanr la 
poflefhon et la privation des Star. des 
Dieux; des’marques de reſpect erdes 
honneurs qu'on rendeit aux Star, des 

Dieux; 


% 
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Dieux ; de lintrodudtion des $tat. ci- 
vil. dans le culte religieux; des for- 
malites en vertu desquels les Stat. des 
hommes diftingues parvenoient aux 
honneurs divins ; indem zweyten Thei⸗ 
le, welcher aı Kap. in ſich begreift: 
Theorie de la Morale des Stat. ho- o- 
rifiques; des Star, honorif. dans la 
Grece; des Stat. honorif. & Rome; 
'des Stat. triomphales; des Stat. pour 
honorer.lestalens; des Star, en l'hon- 
neur des femmes; des Star. que les 
Cliens drefloient à leurs patrons; des 
Stat, produites par la tendreffe naru- 
relle, ou par la piété paternelle ou 


filiale; des Stat. confider&s comme- 


Monumens de faits extraord, et re- 
snarquables; des Infcript. dont on 
accompagnoit les Starues; des regles 
dans l’ereftion des Star, er des for- 
malites que l’on pratiquoit; des lieux 
ou l'on pouvoit placer des Statues; 
princ. differens dans la concefion et 
ere&ion des Star. dans les pays libres 
et dans les pays gouvernes par un 
feul; de l’abus des Star, honorifiques; 
des honneurs qu'on rendoit aux Stat. 
des hommes illuftr. er des privil. dont 
jouiffoient en partic. celles des Sou- 
verains; fandion en faveur des Sta- 
tues; des traitements ignomjnieux 
qu'on faifoic fubir aux Stat, de ceux 
qui £toient regard&s comme crimi- 
nels; du droit que les conquerans 
s’ärrogeoient fur les Stat. des pays 
conquis; du gout des Stat. comme 
ornements des edifices; des foins 
qu’on apportoit à la confervat. des 
Statues; des collection d’antig. er 
des Star. faites par l’amour de l’eru- 
de; in dem dritten Theile, in 5 Kap. 
' De Sculpt. de l’Antiquite; de la ma- 
niere ou’ du caractère des ouvrages de 
Sculpt. chez les differentes nations; 
du coftume; des differ. eſpec. de 
Stat. er leur diverfe Nomenclature; 
des revol. de l’art ftat. de la diminu- 
tion et de la decadence des Star. et 
de leur chute; das Gahze ſchließt fih 
mit ein paar Briefen von dem Bitter 
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Montaigu über bie Aeapptiichen Gottheis 
beiten. Der Br. Guasco wird als Ders 
foffer deffelben genannt.) — Lettre fur 
la Sculpture & Mr. Theod. de Smeth _ 
p. Mr. Hemtterhuis le Als, Amtt. 
1768. 4. mit. Deutich im ıten TB. 
f, verm. philof. Schriften, Leipz. 1782. 8, 
— Obfervations hiltor. er crit. fur 
les erreurs des Peint. Sculprteurs etc, 
dans la reprefentation des fujets tir&s 
de l'hiftoire ſainte . .. avec des eclair- 
ciffemens pour les rendre plus exadts, 
Par. 1771. 12. Deutich, Reips. 1772. 8. 
— Origine de la Sculpture, ein Auff. 
von J. Sec. Blondel, bey f. Cours d’Ar- 
chitect. Par. 17714. f,83. B. i. ©. 158. 
melcher auch noch, mit Ruͤckſ. auf Baus 
kunſt davon, in eben diefem Werke, ebend. 
©. 336 u, f. und B. 3. ©. 200 u. f. hans 
delt. — — Auch gehören diejenigen 
Schriften, in welchen von bee Ausarbei⸗ 
tung einzeler Werke der Bildhauerkunſt 
Nachricht gegeben wird, in fo fern zu der 
Theorie derielben, als fie zu dhnlichen 
Ausarbeitungen Unterricht geben können, 
wie, Diſc. fur la Statue »equeftre de 
Frederic Guillaume, . — fur le 
pont neuf & Berlin, p. Ch. Ancillon, 
Berl. 1703. f. — Defcript. de cequi 
a &t& pratigu& pour fondre d'un feul 
jet la Statue equeftre de Louis XIV. 
en 1699. Par. 1743. f. von Germ. 
Boffrand, — Defcript. des travaux, 
qui ont prec&d&s, accompagnes, et 
fuivis la fonte en bronze d'un feul 
jet de la Statue equeftre de LouisXV. 
Par. 1768. f. — Defcript. de la Sta- 
tue equeftre, que la compagnie des 
Indes orientales (zu Eoppenhagen) a 
confacre à la gloire de Frederic V. 
avec les explications des motifs qui 
ont determine le choix des difftren- 
tes parties qu’on a fuivi dans la com- 
pofition de ce monument, Coppenh. 
1771. f. von Jacq. Fres. of. Saillg, 
franzoͤſiſch, beutfch und danlſſch — 
In engliſcher Sprache: Bey der 
Collect. of Etruſe. Greek and Roman 
Antiq. from the Cabinet of Mr. Ha- 
milton findet fiy, in dem ifen Sb. 
Dd 3 Nap. 
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Nap. 1766. f. ein Aufiag über Seulptur 
und Mablercy, welcher über den Aus: 
brud darin, ganz gute Sachen enthilt; 
und bev dem zten B. 1775. f. eine Ges 
fihihte der Bildhauerey bey den Brics 
ten! — A Letter on Poet. Paint. 
and Sculpture, Lond, 1768. 8. voa 
2. Kina. — — 

In hollaͤndiſcher Sprache: Das 
zehnte Buch von Gerh. von Laireſſe 
Schilderboek, Harl. 1720, 4. Deutſch, 
Nuͤrnb. 1728. 1784.4. (G. den Art. Mah⸗ 
lerey) handelt von der Bildhauerey übers 
haupt. — — 

In deutſcher Sprache: Ioach, de 
Sandrart Admiranda artis Statuar. 
Nor. 1680. f. mb im gten Bd. ber 
Samml. f. W. (des Tertes iſt fehr wenig, 
und dieſes ik weniger für den Kuͤnſtler 
als für den Liebhaber lehrreich.) — Der, 
in dem aten St. der Beote. zur Erit. 
Hiſtorle der beutichen Spradie, „ . Leipz. 
1732. 8. ©. 233 angezeigte Tractar von 
Statuen, von Theod. kud. Pau, ift mir 
nicht näher bekannt, — Die Winkel 


mannſchen, hieher gehörigen Schriften, 


finden ſich, bey dem Art. Antik, ©. 194 
angezeigt. — Die erfle Abhandlung des 
aten Bde. von Köremons Natur und Kunſt 
In Gemdhlden, Bildhauereyen u. f. m. 
Wien ı770. 8, handelt, in 35 $5. von der 
Bildhauerey. — A. 3. Buͤſchinas Ges 
fibichte und Grundfäge der ſch. Künfte und 
Wiſſenſch. im Grundeiß: Erſtes Gtäd, 
welches die Geſch. und Grundf. der Bilds 
bauerfunft enthält, Verl. ı772. 8. Und 
3) Ebend. Entw. einer Geſchichte der zeich⸗ 
nenden ſchoͤnen Künfte, Hamb. ı781. 8. 
welcher in den Briefen für Mahler, Zeich» 
Ber . . Bildhauer. . von Earl fang, 
Feſt. a. M. 1791. 8. mit einigen Zufägen 
in cinen Auszug gebracht worden iſt. — 
Bhitofopbie dee Bildhauer... von Ernft 
£ud. Dan. Hub, Brand. 1775. 8. (Das 
Wort Philoſophle darf aber feinen verlei⸗ 
ten, bier wahre Philoſophie der Bild» 
hauerkunſt zu ſuchen) — Nah Faleo⸗ 
net, und über Falconet, und dritte Walls 
fart nah Erwinns Grabe: zwey Auſſ. bey 
der d. Ueberſ. von Diersiers Verſuch über 
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die Schauſpielkunſt, Leipz. 1776. 8. — 
Der ste und ste Abfchn. in Job. Zrdr, 
Chriſts Abhandl. über die Litteratur und 
Kunſtwerke des Alterthumes, Leipz. 1776. 
8. — In dem zten Bde. der, von J. 
J. Rambach uͤberſetzten Griechiſchen Ar⸗ 
chdologie von J. Potter findet ſich, ©. 424 
eine Abhandlung von der Bildhaucrey der 
Griechen. — Plaſtik, einige Wahrnehs 
mungen über Form und Geſtalt, aus Pyg⸗ 
malions bildendem Traume (Riga) 1778. 
8. — Der dreyzehnte Abſchnitt dedaten 


Chls. von Ehr. Feder. Prangens Entw. eis 


nee Akademie der bildenden Künfte, B.1. 
©. 373 handelt von (dem Mechaniſchen) 
der. Bildhauerfunft, — Entwurf einer 
Pruͤfung aus der Geſchichte der Bildhauer» 
kunſt im Xlterth. von Fel. Hoffidter, Wien 
1778. 8. — — 6. übrigens, in Rüde 
fibe auf die, zwiſchen Mableren und 
Bildhauerkunſt befindliche Verwandtichaft, 
die, bey dem Art. Mahlerey angeführs 

ten Schriften. — — . 
Mehrere Schriften, melde blos bie 
Geſchichte des bildenden Künfte über 
haupt, und alfo auch die Geſchichte der 
Bildhauerfunft vorzüglich. bey den Alten 
mit angeben, find, bey dem Art. Antik 
©. ı85 u, f. angezeigt, — Hier kommen 
nocb dazu: der zte Abfihn, des ıten Kap. 
in dem EfMai fur Hiſt. des belles 
Lettres, des Sciences et dcs Arts, p. 
Mr. Juvenel de. Carlencas, Lyon 
1744. ı2. 4 Th. (©. 388. des ıten Th. 
der d. Ueber.) — Auch wird von der 
Bildhauerkunſt noch in des Saverien Hiſt. 
des Progr&s de l’efprit humain, Par. 
1766.8.u.a. m. gehandelt; —;und in dem 
aten B. der Anecdotes des beaux Arts 
.... Par. 1776. 8. 3 B. finden fi 
mancherley ,„ fie betreffende, Anekdo⸗ 
ten, 
Naceichten von einzelen Kunfimerfen 
der Bildhauerfunft, und Bildhauern der 
Alten liefern: Calliftrati "Exfgacsis, 
C. Deſcript. Statuar.; bey den Werken 
der Philoftraten, Ed. pr. Ven. 1503. 
f. gr. Bon Diearius, Lipf. 1709. f. ar, 
und lat. Franbſiſch, von Bl. Vigenere, 
Bourb, ch und biefe rt 
mis 
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mit Derb.- dad: Anm. von Th. Embry, 
Par. 1615; 1637: f. mit Kupf. Deutſch, 
ſammtl. von Dav. Chefin, Geybold, Lemgo 
2776. 8. — Wegen bes Pauſanias und 
Plinius, f. den Art, Antik, ©. 1837. — 
Zu den Eriduterungsichriften bes letztern 
gehoͤren bier befonders, von den verſchie⸗ 
denen Aufidgen des Gr. Eaylus: 1) Er⸗ 
Iduter. einiger Stellen bes Plinius, wel⸗ 
che die Kuͤnſte der Zeichnung betreffen. 

2) Bob der Bildhauerkunſt und den Bild⸗ 
hauern der Alten. 3) Anm. über einige 
Kap. bes zaten Kap. des Plinius. 4) Bon: 
der Dildgraberfunß der Alten, in dem 
igten, asten und 32ten B. der Mem. de: 
lAcad, des Infcripe, der Quartausg. 
Deutſch, in ſ. Abhandlungen zur Ges 
ſchichte und zur Zunft, Altenb. 1768. 4. 
2B. D.ı. 6, 118. 251. B. 2. ©. 153. 307. 
— — Auch handeln, ‚blos litterariſch, 
son verſchiedenen Gattungen der Statuen 
der Alten noch: Edm. Figrelii de Sta- 
tuis illuftr. Romanor. lib. fing. Holm.) 
2656. 8: (Go weitſchweifig dieſes Werk 
auch if: fo enthält es denn doch vielerley 
Mäterialien, welche von neuern Schrift? 
ſtellern mannichfaltig benugt worden find.) 
— loa. Henr, Schlemmii de Imagin, 
Veter, atrienfibus, praelim. er cubi- 
eular. Differtat, Ten. 2664. 4. — Frid, 
Mülleri Delineat. Libr, XL. quos mo- 
litus eſt de Statuis Romanor, er prae-' 
eipuc de natura Statuar, quibus prifei 
Romani bene, meritos honorabant, 
Gieflae 1664. 4. — Zn dem Journal 
des Savans vom 9, 1686. ©. 193 findet 
fih eine Abhandlung von Raiſſant, über 
die Statuen der Alten. — loa. Nicolai 
Diatr. de Mercuriis et Hermis, Freft, 
1701. 12.— Chr, Gottfr, Barthii De 


Imaginibus Veter. in BibliotH, vel ali- - 


bi pofitis, Hal. 1702,4. — In den 
Mem, de Trevoux, vom J. 1706. G. 490 
findet fid eine Abhandlung von Bozee 
über die Statuen, Schaumüngen, u. d. m. 
su Ehren des Derdienkes bey den Alten. 
— — lac. Gronovii De Iınagin, er Star. 
Principum, Differe. Lugd. B, 1708. 
4: — Aufl, Munchii De Stat. veter, 
Romanor, Diffeit, Hafniac 1714, 4. — 
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Von den Diſertat. des Ben. Averani in 


Thucydidem (Opera; ‚Flor. 1717. £. 


3 Bde.) handelt eine (die 46te) de Her-" 


mis, — ‘Frdr.' Gotth, Freytagii de 
Statuis rersAssuevas Veter. Differt. 
Lipf. 1715. 4.’ und ebendeffelben Ora- 
tor, et Rhetor. Graecor, quibus Sta- 
tuae honoris ceauſa pofitae fuerunt, De- 
cas, ebend. 1752. 8. — Geor, Gottfr. 
Boerneri de.Stät. Achilleis Diſſert. 
bie 1759. 4. — u. v. a m ⸗ — 

Die Abbildungen der noch vorhans 
denen Werke der. Bildhauerkunſt der Als 
ten find, bey dem Urt. Antik, ©. 198 
uf. und Flaches Schnitzwerk zu fins 
den, Zu den bloben Befchreibungen 
berfelben nehört noch: Account of Stä- 
tues,. Buftos, Ballo- rilievos, ... in 
Italy, with remarks, by Mr. Richard- 
fon, Lond. 1722. 8. 2 Th. Branz als 
der 3te Th. f. Traité de la PARIS 
Amt, 1728.98: — — 

Don den Werfen ber Blldhauertunß 
ber Neuern, geben Nachrichten: Cabi- 
net des Singularit&s d’Arch. Peint. 
Sceulpture er Grav, . 0. . p. Florent 
le Comte, Par, 1699. 12,3. Nrux, 
1762. 12.38. (Im sten B. ©, 108 
ber Ictten Ausgabe; aber nur von Wer⸗ 
Een der franz, Bildhauerey.) — Catal. 
hiftor. du Cabinet de... Sculpture 
francoife de Mr. de la Live de July, 
Par. 1764. ı2, == . Monumens erigts 


en France i la gloire de Louis XV, 


preced&s d'un rableau du progres des 
Arts et des Sciences fous ce regne, 
ainfi que d’une defcription des hon- 
neurs et des Monumens de gloire ac- 


'cordes aux grands hommes tanr chez 


les Anciens que chez les Modernes, 
et fuivis d'un choix des principaux 
projets qui ont &t& propof&s pour 
placer la Statue du Roi... p. Mr. 
Patte, Par. 1765. £. mit 57 Kpfet. Auch 
iſt noch ein Supplement dazu erſchienen. 
— Antiquites Nation, ou Rec, de 
Monumens pour ſervir à l Hiſt. ... 
de l'Empire francoĩs, tels que Tom- 


beaux, Inſcript. Statues, Vitraux, 


Frefques etc. tit. des abbayes, mo- 


odb4 FR naflö- 
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naftöres,. Chat, p, Aubin Louis Mil- 
lin, ‚Par. 1791. 4 4 Bd. mit 126 
Si m 
Von Bildpauern u, f. w. der Alten 
findet jich ein Derzeichniß bey der aten 
Ausg. von dem Werbe des Junius, De 
pidlura Ver, Rot. 1694 f. — Bon 
Bildhauern der Neuern liefern, auſſer 
den, bey dem Art. Baumeifter ange⸗ 
führten, biographiihen Werken, noch 
Nachrichten und Pebensbefchreibungen, und 
zwar von italienifcbenz Vite de’ piü 
. infigni Pittori e Scultori.Ferrarefi, da 
Girol. Baruffaldi, Ferr, 1705. 4. ⸗ 
Notizie intorno alla vira ed alle opere 
de’ Pitt, Seultori ed Intagl. di Baffa- 
na, da Giamb, Verci, Baſſ. 1775. 8. 
 Catal, iftor. de’ Pitt. e Scultori 
Ferrateſi, e dell’ loro opere. „ Fer, 
17821783. 8.28 — Bon ſpani⸗ 
ſchen: Vidas de los Pintores y Efta- 
tuarios eminentes Efpenoles por. D. 
A. P. Velafco, als der zte Th. ſ. Mu- 
ſeo piftorico, Mad, 1725. f. Einzeln, 
Lond. 1742. 8. Brafh. Par. 1749. 12. 
Deutih, Dresd. 1781. 8. Don Deuts 
fben; Ioh, Chr. Schumanni Alchi- 
medon, b. i. Deutfihlonds fauͤrtreflicher 
und bocberühmer Virtuoſen in der 
Sculpeur » Kupferſtecher und Etzkunſt 
« aufgeführter Ruhm, und Ehrenpreiß, 
Dresd. 1684. 8. Joh. C. Fuͤeßlins Ge⸗ 
ſchichte ber beſten Kuͤnſtler in der Schweitz, 
Zürich 1769 — 1780. 8. 5Th. — Nach⸗ 
richten von Frankfurter Künftlern und 
Kunffaben, das Leben und die Werke 
aller dafigen Mahler, Bildhauer ... 
betreffend . . . von Sen, Hüsgen, Franff, 
am Di. 1780. 8. — — Auch finden fich 
noch) hierher gehörige Nachrichten in Chr. 
Gottl. v, Murr Jouenal. zur Kunfiges 
ſchichte . . Nuͤrnb. 1775 — ı789. 8, 
17 St, — in den „Difcellaneen artifs 
ſchen Inhaltes von Joh. G. Meuſel,“ Erf; 
1779 = 1789. 8. 30 Hefte. — in der Kunſt⸗ 
Gewerb s und Handwerksgeſchichte ber 
Gtabt Augsburg“ ... von P, v. Stetten 
bem jängern, Augsb, 1779. 9. — in den 
verſch. Beichreibungen von Berlin, Dress 
den, num. 


EB 


‚Die berühmtelten Bildhauer "der 
Neuern find: Nic. Piſano (vonden Ita⸗ 
lienern ritrovatore del bunn gufto nel» 
la fculeura genannt, hatte griech. kLehrm. 
+ 1270) Giov. Pifano (} 1320) Angelo und 
Agoſtino Saneſe (1340) Andreas Ugoline 
(+1345) Andr. Drgagna (1389) Miele 
Yiguani (+ 1400). Jac. della Quercia 
(+ 1418) Nann d’Antonto di Banco 
(+ 1421) Puca della Kobbia (Erfinder bes 
Manier, Bilder von gebadener Erbe zu 
verfertigen, welche ee mit Barben anſitich, 
und im euer fo gut zu glafieen mußte, 
daß der arößte Thrill des damahls culti⸗ 
vieten Europa fie ihm ablauftes + 1442) 
Math. Eivitali (1440) " Lorenz Ghiberti 
(+ 1455) Donatello,. Donat:di Betto Ware 
digen. (+ 1466) Giov. Ant: Amadei (1470) 
Defiderio da Gettignano (} 1485) Ant, 
Roſſelino, Gamberelli nen. (} 1490) Dias 
Vellano (1493) Ant: Abondio (1520) Giow 
Seane. Rufichio (1528) :Wb. Dürer 
(1528) Andr. Conducci (Fısa9) Andr. 
Rieeio Briosco (+ 1532) Alphonſo Lom⸗ 
bardo (f 1536) Girolamo Ganta Eroce 
(+ 1537) Ugoft. Buſto, Bambaia gen. (1538) 
kor. Lotto, Porenzetto genannt (dem Bas 
fart zu Folge dee erſte Neftaurator alter 
Statuen + 1543) Bacio Ygnolo (t 1543) 
Vroſp. Efemente (1548) Jacq. d"Angonles 
me (1550) Girol. Campagna (1550) Erb 
Leoni (1550) Sim. Mosca (+ ı554) Ant. 
Begareli (+ıs55) Giov. Bandint, di 
Benebetto gen. (1595) Agoſt. Zotto (1555) 
Franc. dela Camilla (1559) Bar. Ban⸗ 
Binelt (+ 1559) Danefe Cattaneo (1560) 
Ale. Minganti (1560) Franc. Mosca, 
Moschino.gen. (1569) Alonſo Berrugls 
neta (+ 1561) Mich. Angelo Buonarotti 
(f 1564) Andreas und Pazarus Calamech 
(1564) Aſtoldo Lorenzo di Gino — 
Giac. Tatti, Sanſovino genannt (} 1580 
Mierino da Vince (1570) Benpenuto Cel⸗ 
iini (Vita ſeritta da lui ſteſſo, Eolo» 
nia (Nap.-1730.) 4. Engl. von Th, Nu⸗ 
agent, Lond. 1771. 8. 8 be. t 1572) Jean 
Gougeon (1573) Gasp. Becerra (11576) 
Gugi. della Porta (+ 1577) Giov. Domenico 
d’Aurta (+ 1585) Sranc. Fexcucci, Zadd@ . 
sen. (fol die Kunf, vormittelß eines, = 
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verſchledenen Kräutern abgekochten Waſ⸗ 
fers die Meiſſel fo abzuharten, daß man 
bamtt in Porphyr arbeiten können, erfun⸗ 
den haben; + 1585) Annib. Bontana 
(+ 1587) Germ. Pilon  (führte-in Frank; 
reich den guten Geſchmack in der Bildhauer 
een ein ;} 1590) Prospero Gradessi(tıs90) 
Giov. Bat, Forenzi (+ 1593) Giul. du Pre 
(1607) ®iov. da Bologna (+ 1608) Aleff. 
Vittoria (}1608) Ant. Gentile da Faenza 
(+1609) Franc. Eordine, Branciofino gen. 
(+ı612) Juan de Leni (1 1614) Dras 
Eenfore (+1622) Car. Garafaglia (1630) 
George Petel(} 1636) Clem. Molli (1640) 
Juan Montannes (+ 1640) Piet. Biac. 
Tacca (} 1640) Branc. Duesnoy, Il Fla⸗ 
mingogen. (} 1644) Sranc. Mocchi (} 1646) 
Monſu Adamo (1650) Franc. Aanefint 


(1650) Piet. Bacct (1650) Arth. Quelli⸗ 


nus (1650) Aleſſ. Algardi( 1654) Nic. Blaſ⸗ 
ſet (t1656) Giov. Bat. Bifoni (+ 1657) 


Srane. Anguyer (+ 1665) of. de Arſe 


(+ 1666) Frane. Baratta (} 1666) Jacq. 


Garrafin (hat an dem guten Geſchmacke 


In der Bildhauerey in Sranfreich den meh⸗ 
teſten Antheil ; + 1666) Nic. Millich (1669) 
Giov. Dat. Volpi (1470) Jean Varin 
(+ 1673) Melch. Barthel (+ 1674) Balth. 
Marcıy (} 1674) Mid. Maglia (1678) 
Andre. Zalcone (f 1680) Giov. Por. Bers 
nini (} 1680) Gasp. Marcy (} 1681) Ceſ. 
FAmoureup (1683) Lud. Bernini (1682) 
Gottfr. Leygebe (+ 1683) Piet. Paolo Nars 
dini (+ 1684) Tranc. Ferrata (} 1686) 
Pe Geret (1690) Por. Ottone (1691) 
Matth. Rauchmüler (1693) Dart. v. d. 
Baugaerten (+ 1694 ) Louis Te Comte 
(+ 1694) Pierre Puget (} 1695) Giov, 
Dat. Foggini (1700) Laur. Mapniere 
8 1700) Sean Bat. Zuby (+ 1700) 
om, Guidi (+ 1701) Gilv. Parodi 
(+1708) And. Schlüter (1710) Domin. 
Aslio (1710) Franz. Pet. Verheyden (+ 171) 
Srane. Girardon (} 1715) Georg. Gottfr. 
Weyhenmeyer (+ 1715) Pierre fe Gros 
(+ 1719) Jean Poulletier (+ 1719) nt. 


Eoyzevor (t 1720) Dras. Marinali(} 1720) | 


Ken. Eharpentier (} 1723) Giuſ. Mazzoli 
(t 1725) Franc. Barrol (} 1726) $ranc. du 
Mont (+ 1736) Camillo Rusconi (+ 1728) 


— 
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Angelo Babe. Pio (1730) Balth. Permofer 
(} 1732) Andr, Bantoni (+ 1735) Bern. 
Behdel (f 1736) Maſſ. Benni (F 1740) 
Giuſ. Massa (+ 1740) Geora. Raph. Dons 
ner (+ 1741) Rob. Le forrain(} 1743) Pic. 
Eoufour (t1744) Ren, Sremin (} 1744) 


Vier. Manetti (+ 1744) Pier. Le Pautre 


(t1744) Aler. v. Bapenhoven (1745) Ant, 
Eorradini (t1752) Jean Louis Le Moine 
(t1755) Lamb. Adam (+ 1759) Edm, Baus 
chardon (} 1762) ‚Ren. Mid. Slodts 
(41764) Frane. Schlafind (+ 1765) Jean 
B. Boudard (}1765) Jean B. Pigalle 
(+ Eloge hiftor, . . Par. 1787. ı2.) 
oh. Aug. Naht — Mic, Adam — 
Mich. Adam — Er. Faltonnet — Franz 
Zav. Mefferfhmid — El. Michel — 
Jacq. Franc. Saily — Joh. Val. Som 
nenfdein — Taſſard — Allegrain, 
Banks, Mir. Damer — Kofi, Hick⸗ 
ley Bacon , u.a. m. 


Bindung. 
(Mufit,) 
Nie Fortdauer eines auf der ſchlech⸗ 
ten Zeit des Takts angefchlagenen . 
Tones, big in die gute Zeit. Der 
Name kommt ohne Zweifel daher, 
daß man wegen ber gerochnlichen 
Eintheilungen der Tafte den, auf 
dem Auffchlag des vorhergehenden 
Takts angefchlagenen, und bis in den 
Niederfchlag des folgenden Takts 
fortdauernden Ton, mit zwey Noten 
geſchrieben, die man durch einen 
daruͤber geſetzten Bogen wieder in ei⸗ 


ne verbunden: 


ns une — 
obgleich diefe Verbindung wegfaͤllt, 


wenn die Bindung mitten im einem 
Saft vorfommt, tie hier: 


Die Bindung verurfachet nothwen⸗ 
dig eine kleine Zerrättung in. dem 
Dd5 Gange 





Bin 


Gange des Takts, weil der Nieder: 
fchlag , oder ‚die gute Zeit bey ber 
Bindung, ‚ihren gehoͤrigen Accent 
oder Nachdruf nicht befommen Fann. 
Alfo werden in der Stimme, wo 
Bindungen find, die Zeiten bes Takte 
einigermaßen verkehrt, da fie in den 
andern ordentlich bleiben, 
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Hier wird im Baffe, bey jedem Nies 
derfchlag, der Ton mit Nachdrufans 
— in der obern Stimme aber 

ekommt der Aufſchlag einigen Nach⸗ 


druk durch das Anſchlagen eines 


‘ befondre ſcheinet «8, 
Stellen, 


neuen Tones, da der Niederſchlag, 
wegen bloßer Fortſetzung des Tones, 
ohne Nachdruk bleibt. 
Daraus laͤßt ſich begreifen, daß 
die Bindungen dem Geſang etwas 
charakteriſtiſches geben koͤnnen. Ins⸗ 
daß an den 
wo in der Empfindung 
mehr Verlegenheit, als Freymuͤthig⸗ 
keit iſt, eine Folge ſolcher Bindun— 
gen ſehr zu ſtatten kommen könne. 
An Duetten, wo die Empfinduns 
gen beyder Perfonen, etwas gegen 
einander laufendes haben , koͤnnten 
fie mit ungemeinem Vortheil ge 
braucht werden. | 
Am meiften aber werden die Bin— 
dungen ber Harmonie wegen ge: 
braucht, da fie dag befte Mittel find, 
die Diffonanzen einzuführen *). Die 


‚gebundene Rote macht die Diffonanz 


aus, bie baburch vorbereitet i 


daß fie auf der vorhergehenden Zeit 


liegt, und dadurch, daß fie in den 
nächften Grad unter fich tritt, aufs 
gelöft wird. 

» Gefchieht die Bindung inder obern 
Stimme, wie in bem vorher an- 


) ©. Diffonanzen. 
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gefuͤhrten Beyſpiele, ſo wird durch 
die Aufloͤſung das Intervall kleiner, 
die Quarte wird zur Terz u. fi wi 
Wird aber die Bindung im der tie 
fern Stimme gemacht, mie in: fol; 
genden Denfpiel, fo werden bie Sins 
tervalle durch die Aufloͤſung großen 
bie Secunden zu Terzen, die Quar 
ten zu Quinten. 7 





Es ift bey der Bindung der Diffos 
nanzen eine twefentliche Negel, wie⸗ 
wol die Tonlehrer ihrer felten erwaͤh⸗ 
nen, daß die Dauer ber Diffonanz 
nicht größer fey, ale ber vorberges 
henden Eonfonang, wodurch fie vor« 
bereitet worden ift. Die Ruhe, die 
durch die Aufldfung entſteht, muß 
nothwendig, wenigſtens fo ‚lange 
dauern, als die Unruhe, auf welche 
fie folget, gedauert hat; wibrigens 


falls ift die Aufldfung unvollkom⸗ 
men. ' ' 
Bogen 
(Baufunf.) 


Ein Stüf einer Mauer, das rund 
über eine Defnung weg geführt iſt. 
Anfänglich wurden : ale Defnungen 
an Gebäuden, Thüren und Fenftern, 
von oben mit Holz oder mit großen 
GStüfen Stein, auch wol gar mit 
metallenen Balfen zugedeft; bis man 
auf die fihone Erfindung gekommen 
ift, Bogen von Fleinen Steinen dars 
über zu führen. Man findet wenig 
Heyfpiele, daß die Alten Fleinere 
Defnungen, dergleichen Thüren und 
Fenſter find, mit Bogen uͤberwoͤlbet 
haben. Die vierefigte Form der 
Defnungen ift ohne Zweifel von befr 
ferm Geſchmak, und fol aljo überall 

vors 
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vorgezogen werden, wo nicht bie - 


Nothwendigkeit einen Bogen erfo— 
dert. Es läßt ſich kaum fagen, 100» 
her bey den Neuern der. Gefchmaf 
an runden Thüren und Senftern ge 
kommen ift, befonders da man ge— 
genmwärtig.die Steine fo zu hauen 
weiß, daß auch ziemlich weite Def- 
nungen gerade zugemauert werden 
fönnen, ohne daß von dem Druf 
der aufliegenden Mauer irgend eine 
Gefahr zu beforgen wäre. 

Am unfchiklichften ift der fo ge— 
woͤhnliche A der meiften Baus 
meifter, daß. fie fo gar runde und 
vierefige Fenſter in einander mis 
ſchen, und einem Gebäude mehr Ans 
fehen zu geben glauben, wenn fie et⸗ 
wa die Mitte einer Außenfeite durch 
runde Senfter von den Seiten unter: 
fcheiden. Einem an die edle Einfalt 
der Alten gewoͤhnten Auge iftes fchon 
anftößig, mitten in einem Gebäude, 
zwiſchen vierefigten Fenftern, eine 
gewoͤlbte Thuͤr zu fehen. Der wahre 
Geſchmak ſcheint ſchlechterdings alle 
Bogen uͤbern Thuͤren und Fenſtern zu 
verwerfen, und ſie nur aus Noth 
zu dulden, wo ſie unentbehrlich ſind, 
wie bey Bogenſtellungen, wovon in 
dem naͤchſten Artikel gehandelt wird. 

Ganz unertraͤglich iſt es, Bogen 
auf Saͤulen geſtellt zu ſehen, da man 
ſich der Vorſtellung, daß die Saͤu⸗ 


In der Baukunſt kommen vieler» ſtellungen anzubringen. 
ley Gelegenheiten vor, ſolche Bogen- wo ein freyſtehender von oben bedek⸗ 


- 
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len durch ben Druf des Bogens von 
einander getrieben werden, nicht er» 
wehren fann, Es iſt faum begreif 
lich, wie gute Baumeifter in einen 
fo gar ungereimten Sehler haben vers 
fallen konnen, den man oft an den 
prächtigften Gebäuden, wie z. E. an 
dem Koͤnigl. Schloß in Berlin, mit 
Verdruß wahrnimmt. I 

Die Form der Bogen, und bie 
Art, die Stehne dazu zu hauen, die 
Stärfe der Bogen, die Wiederlage 
Dazu, und andere zu dem blog mechas 
nischen gehörigen Punfte, werden 
bier übergangen. 


— —⸗ 


(*) Die hieher gehörigen Schriften 
finden fich bey dem Art. Bewölbe. - 


Bogenfellung. 
(Bautunf.) 


Dieſen Namen haben die deutſchen 
Baumieiſter den Werfen gegeben, die 
man gemeiniglich mit dem franzoft- 
fchen Namen Arkaden nennt. Man 
verftcht dadurch eine Neihe von Bo» 
gen zwiſchen Pfeilern, die entweder 
einen bedeften Gang ausmachen, oder 
eine Wafferleitung, oder eine Brüfe 
fragen, wovon man fic) ang der hie⸗ 
bey gefügten Zeichnung einigen Bes 
griff machen fann. _ 





Erftlichr 


ter 
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ger Spagiergang oder Porticus mit 
gewoͤlbter Deke anzulegen ift, ber: 
gleichen die vornehmen Römer ehes 
dem in der Nähe ihrer Häufer ange 
legt haben *); oder wenn man einen 
folhen Gang an einem Gebäude, es 
fey von außen, oder inwendig um 
den Hof herum anlegen will, damit 
man im trofenen an den Häufern 
weggehen koͤnne. In den meiften 
Kloͤſtern ſind ſolche Gaͤnge um den 
Hof herum: vorne an den Haͤuſern 
findet man ſie in verſchiedenen Staͤd⸗ 
ten, wie in Berlin auf dem Muͤhlen⸗ 
damm, und an der ſogenannten 
Stechbahn. Die Roͤmer legten auch 
oft ihre koſtbaren Waſſerleitungen 
uͤber ſolche Bogenſtellungen. Man 
kann zwar ſolche bedekte Gaͤnge auch 
zwiſchen zwey Reihen Saͤulen, die 
das Dach tragen, anlegen, wie die 
halbrunde Saͤulenlaube um den Hof 
in Sansſouci iſt. Allein alsdenn 
kann die Decke, wegen Mangel der 
Miderlage nicht gewoͤlbet werden, 
fondern muß flach, entweder von 
fehr großen Steinen gemacht werben, 
wie an der Säulenlaube der Vorder: 
feite des Berlinifchen Dpernhaufeg, 
welches fehr Eoftbar ift, oder von 
Holz, welches feine Dauer hat, 
Coll die Defe gewoͤlbet werden, wel⸗ 
‘ches allemal bag befte ift, fo muß 
das Gewoͤlbe nothwendig auf, fehr 
ftarfen Pfeilern ruhen. Bey Gebaͤu⸗ 
den, two man nicht viel auf die Zier- 
lichfeit fiehe, werden bie Pfeiler 
fchlechtweg vierekigt aufgemauret, 
und allemal uͤber zwey Pfeiler ein 
Bogen geſchloſſen; ſieht man aber 
auf die Zierlichkeit, ſo werden die 
Pfeiler mit Wandpfeilern, wie in 
der hier ſtehenden Figur, oder auch) 
mit halb aus der Mauer ftehenden 
Säulen a. Die beften Baus 
meifter haben bey den Bogenftellun; 
gen folgende Regeln beobachtet, von 
denen man ohne wichtige, aug der 


) ©. Saulenlaube. 
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Nothwendigkeit entſtehende Urſachen, 
nicht abgehen ſoll. 

Die Hohe der Oefnung ab von 
bem Fußboben bis an ben Scheitel 
des Bogeng, foll der doppelten Breis 
fe cd gleic) feyn. Die HTebenpfeis 
ler werden ein Model breit gemacht; 
zum Bogen wird ein voller halber 
Eirfel genommen, und vom Scheis 
tel des Bogens big an den Unterbal» 
fen, wird be zwey Model genom⸗ 
men. Diefe VBerhältniffe geben den 
Bogenftellungen das fchönfte Anfes 

en, und darnach muß nun alles 
brige beſtimmt werben. Ein eins 
ziges Beyſpiel wird hinlänglich feyn, 
zu zeigen, wie die Eintheilungen zu 
machen feyen. 

Es foll eine Bogenftellung mit 
borifhen Pfeilern gemacht werben. 
Weil die dorifchen Pfeiler mit zwey 
Unterfägen ı8 Model hoch find *), 
vom Unterbalfen an big auf den 
Scheitel des Bogens, im Lichten 
aber zwey Model gerechnet werden, 
fo blieben für die Hohe der Oefnun⸗ 
gen (ab in ber Figur) 16 Model 

brig; mithin würde die Weite c d 
5 Model feyn müffen. Run muß 
an jeder Seite ein Model für die 
Breite des Nebenpfeilerd, und eben- 


falls ein Model für die halbe Defe 


bes Pfeiler8 gerechnet werden; bas 
ber entſieht bie Pfeilerweite fg von 
12 Modeln. 

Doh können dieſe Verhältniffe 
nicht allemal beobachtet werben. 
An dem Colifkum in Rom, wo brey 
Bogenftellungen übereinander ftehen, 
find folgende Verhaͤltniſſe beobachtet 
worden: die unferfte ift von dori⸗ 
ſcher Ordnung, die Säulenweite 14 
Model und sı Minuten;; die Breite 
ber Nebenpfeiler beynahe 2 Model: 
bie Weite der Defnungen 9 Model 
283 Min. die Hohe nur ı6 Model 
13 Min. Die —* Ordnung iſt 
joniſch mit Saͤulenſtuͤhlen, die aber 

mit 


*) ©, Doriſch. 


Bon 

mit der Brüftung der Oefnung im 
einem fortlaufen. Die Säulenweite 
und die Breite der Nebenpfeiler, und 
die Weite der Defnungen, find mie 
vorher. Die Hohe ifinur 14 Model 
28Min. und faft eben fo ift auch bie 
dritte Ordnung. 


. Der äußerfte Pfeiler einer Bogen» 
ſtellung muß nothroendig ftärfer feyn, 
als die andern, damit er die Span» 
nung des Bogens aushalte. Deß—⸗ 
megen feßt man auch insgemein zwey 
Wanbpfeiler oder Säulen auf der 
Eke neben einander. Von din Ein⸗ 
faſſungen der Bogen, von den Kaͤm⸗ 
pfern und Schlußſteinen, iſt in be⸗ 
ſondern Artikeln geſprochen worden. 

Eine gothiſche und ziemlich abge⸗ 
ſchmakte Art von Bogenſtellungen 
ſieht man an dem Sergoolichen Pals 
laft in Venedig, wo die Bogen auf 
fchlechten vierefigten Pfeilern ſtehen, 
davon jeder mit zwey elenden Saͤul⸗ 
chen verzieret ift, die bis an die Kaͤm⸗ 
pfer der Bogen reichen. 


Bourree. E 

(Mufit.) 
Eine befondre Gattung eines Ton- 
ftüfs zum Tanzen. 
ift mäßige Freude. Der Takt ift von 
& und fängt mit einem DBiertel im 
Auffchlag an. DieBourree hat, mie 


die meiften Taͤnze, zwey Theile, von 4 . 


oder 8 Taften. Es fommt dabey 
oft vor, daß der zweyte Theil der 
eiſten Zeit des Takts, durch eine Bin 
‘dung auf eine halbe Taftnote, mis 
dem erften Theil der — Zeit zu⸗ 
ſammengezogen wird; als 


Brabandiſche Schule. 


Wird ſonſt auch die flamaͤndiſche 
Schule genennt. Gig begreift eine 


Eein Charakter 
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Kolge von vielen fürtreflichen Mah⸗ 
lern, die in Braband und Flandern 
die Kunft gelernt und getrieben has 
ben. Bermuthlich hat der Reichthum 
und eine ziemlich ruhige Regierung 


verurſachet, daß in den Niederlan⸗ 


ben und vornehmlich in den beyden 
bemeldeten Provinzen, die fchenen 
Künfte fehr früh und mit großem Eis 
fer getrieben worden. Schon im 
ızten Jahrhundert haben fie gute 
Mahler gehabt, denen man, den ges 
meinen Nachrichten zufolge, die Ers 
findung der Mahlerey in Delfarben 
zu daufen hat. Don berfelben Zeit 
an hat es in diefen Ländern nieutalg 
an Mahlern gefehlt, die, vornehms 
lich durch eine vorzügliche Vollkom⸗ 
menbeit der Sarbengebung, andern 
zum Mufter dienen Finnen. Gegens 
waͤrtig aber ift diefe Schule faſt ganz 
eingegangen. 

Wer von dem Werth der Künftler. 
aus bdiefer Schule, befonders der 
zwey großen Lichter derfelben, Ru⸗ 
bens und van Dyk,, richtig urtheis 
len will, muß nothwendig in dem 
Lande felbft geweſen ſeyn; denn wer 
blos die, außer den Miederlanden 
gerfireute Gemählde derfelben, geſe⸗ 
ben bat, der kann fich nur einen ſehr 
unvollfommenen Begriff von der 
Stärke diefer Künftler machen. 


* * 


Die beruͤhmteſten Meiſter der Brabans 
tifchen oder Niederländifchen Schule find: 
Job. v. Brügge oder v. Ey (f 1441) 
John v. Mabufe (} 1562) Branz Pours 
bus (+ 1580) Matth. Brill (1584) Heine, 
Steeampf (} 1603) Dart. v. Voß 
(+ 1604) Joh, Stradan (+ ı605) Frans 
Pourbus d. Sohn (t 1622) Barth. 
Spranger ( ) Matth. Bril(} 1626). 
Kol. Saverp (f 1639) Pet. Paul Rus 
bens (} 1640) Adrian Braun (t 1640) 
Ant. Vandyck (+ 1641) Joh. Breughel 
(} 1642) Jop. Miel (} 1644) Dav. Teniers 
(t1649) Gerh. Sechers (tıösı) Srans 

Gnyders 
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Snoders (+ 1657) Jae. Fouquieres (fiös9) 
Dan. Seegers (+ 1660) Theod. v. Thulden 
(+ 1662) Eafp. Erayer (+ 1669) Pet. Neefs 
) Philipp v. Champagne (t 1674) 
Jac. Zordans (}1678) Erasmus Quellinus 
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(f1678) Seanz Milet (f 1680) Herm. 
Schwaneſeld (} 1690) Anton Franz v. d. 
Meer (tı690) Joh. v. d. Meer (t 1691) 
Dan. Teniers der Sohn (t 1694) Nic. 
Bleughels (} 1737). — — 
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C. 


( Muſik.) 


ie dieſem Buchſtaben bezeich- 
* net man den erſten oder tin« 
terften Ton jeder Dctave unfrer heus 
tigen Tonleiter. Die Alten flengen 
nit Yan, und festen ihre Tone in 
diefer Ordnung: A, B,*) C, D, £ı 
F, S; da wir fie in dieſe ſetzen: €, 
DE, 5,56,3,8. Man kann doc) 
für die itzige Tonleiter einen guten 
Grund angeben. Erſtlich ſtellt fie 
die größere, und alfo die vollfomm- 
nere Tonart vor, teil E,E die große 
Zerz ift, da die Tonleiter A, B, € 
die Heine und unvollfommmere Ton- 
art vorftelt. Zweytens ift fie auch 
vollkommener, als die Aretinifche, die 
von 5 anfängt **): denn obgleich 
dieſe auch die große Tonart abbildet, 
fo ift doch bier die Terz G, %, durch 
% arithmetifch, dag ift, unvollkom⸗ 
mener getheilt, da die Terz €, E, 
durch D harmonifch getheilt ift +). 
So wird man alfo finden, daß es 
nicht möglich ift, dem diatonifchen 
Syſtem der Tine jeine vollfommnere 
Ordnung zu geben, als die, welche 
von E anfängt. . 
C bedeutet auch einen Schluͤſſel, 
Der durch eine von biefen beyden 


Zeichen I4 3 angedeutet wird, 
*) Unfer beutiges H. | 


) ©. At. A. 
» ©&, arithmetiſch; harmoniſch. 


welche anzeigen, daß auf der Linie, 
die durch diefen Schlüffel geht, die 
Noten des Tong C fichen"). 


Cabinet, 
(Baufunf.) 


Ein fleineres, und in dem inner 
Kaum einer Wohnung liegendeg, zu 
ruhigen Berrichtungen beſtimmtes 
Zimmer. Man hat Gabinetter zum 
Schlafen, zum Studiren, zu gebei- 
men Gonferenzen; und bey großen 
Sammlungen der Werfe der Natur 
oder der Kunft giebt man inggemein 
den, an den großen Sälen liegen- 
den, fleinen Zimmern, darinn kleine⸗ 
re und ausgefuchte Stüfe aufbehal- 
ten find, den Namen ber Cabinefs 
ters daher denn durch eine Verwechs⸗ 
lung der Namen, die Sammlungen 
oder Kunftfachen felbft, auch Eabi- 
netter genennet werden. Ein Cabi⸗ 
net liegt alfo, feiner Beflimmung zu⸗ 
folge, allemal hinter groͤßern Zim⸗ 
mern, und ift von den Lauben und 
Sluhren, die zumgemeinen Gebrauch 
find, am weiteften entfernt; weil 
die Verrichtungen, die man darinn 
vornimmt, Stille erfodern. In den 
Wohnungen der Großen müffen in 
der Nähe der Audienzzimmer auch ges 
heime Cabinetter feyn, zu deren man 
durch Nebentreppen unbemerkt fom« 
men kann: und es wäre ein wichtiger 

bler, N 


4 6, Sqluſel. 
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hler, wenn ein Baumeiſter in den 
aͤuſern der Großen dieſes verſaͤumte. 
* 

(*) Von Unordnung und Unlegung 
der. Eabinette, handelt, unter mehrern, 
I. Br. Blondel, inf. W. De la Diftri- 
bution des Maifons de Plaifance etc. 
Par. 1737,28. ®.i. ©. 35, und 
ebenderfelbe in dem Cours d’Archite&tu- 
re, B. IV. ©. 237 u, fe — jo wie, von 
Anlegung der Garten-Eabinette, ebendas 
ſelbſt, S. 44 und ©. ba. 


Cadenz. 

(Muſik.) 

Dasjenige, wodurch in dem Gefang 
das Gefühl bes Endeg, oder auch 
blos einer Muheftelle, eines Ab» 
ſchnitts oder Einfchnittd erwekt wird: 
Der Gefang muß, wie die Mede, 
aus mancherley Gliedern beftehen *), 
die durch Einfchnitte, durch längere 
oder kürzere Ruheſtellen, von einan- 
‚der abgefondert finds, In der Rede 
werden diefe Glieder Einfchnitte und 
Deriodengenennt, die man durd) vers 
fchiedene Zeichen, ald, :;?!. ans 
zudeuten pfleat. Die Glieder aber 


entftehen nicht durch dieſe Zeichen, 


fondern_aug der Anordnung der Bes 
griffe, nach welcher in der Rede, an 
den Stellen, wo dieſe Zeichen fiehen, 
ein mehr oder weniger vollftändiger 
- Sinn fich endiget: zugleich aber auch 
aug der Folge der Töne ; denn in dem 
BortragderXede werden diefe Ruhe 
ftellen, durch den ftärfern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Abfall der Stimme, und durch 
längere oder fürzere Verweilungen, 
auf der legten Sylbe fühlbar ges 
macht. Diefe® find eigentliche Ca⸗ 
denzen der Kede, und daraus läßt 
- fich ſchon begreifen, was die Caden⸗ 
zen in. der Muſik find. 


In einem Tonſtuͤk vertritt die Har⸗ 


monie einigermaßen die Stelle der Bes 
*) @. Glied; Abſchaitt; Ganz ; Periode, 
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Hriffe der Rebe; die Melodie aber des 
Tones der Sylben. Wie nun die Ein- 


‚Schnitte und Perioden der Kede, ſowol 


von den Begriffen, als von dem Ton 
ber Worte abhangen, fo ift es auch in 
der Muſik. Wir haben alfo hier die 
Kadenzen, ſowol inder Harmonie, al® 
in der Melodie zu betrachten, und mit 
den erfien den Anfang zu machen. 

Es giebt alfo, ſowol in der Mede, 
alg in der Sprache der Muſik, zweyer⸗ 
ley Glieder: im der Rede entſtehen fie 
eutweder von der Ordnung der Begrif⸗ 
fe, oder von der Ordnung der Töne; 
und in der Mufit, entweder von der, 
Drdnung der Accorde, oder von der 
Drdnung ber einzeln Tine der Melodie. 
Die erftern beyden Gattungen find die 
wefentlichften, und die andern muͤſ⸗ 
fen ihnen untergeordnet feyn. Ein 
harmoniſches Glied ift eine Folge zur 
fanmmenhängender Accorde, auf des 
ren letztem man ohne firnere Erivars 
fung ftehen bleiben, oder doch eine 
zeitlangruben kann. Dasjenigentn, 
was in der Harmonie das Gefühl 
biefes Stillſtehens verurfacher, wird 
eine harmonifche Cadenz genennt. 
Die Würfungen der Gadenzen find 
von verfchiedener Art; entweder brin⸗ 
gen fie das Gehör in eine völlige 
Ruhe, fo daß es fchlechterdings nun 
weiter nichts erwarten kann; oder fie 
verurfachen einen Stillftand, bey dem 
man, ohne einen Mangel zu fühlen, 
nicht gänzlich aufhoͤren, aber doch eine 
Zeitlang ftillftehen fann. Die, welche 
die erftere Würfung thun, werden gans 
je oder völlige Cadenzen genennt, von 
den andern werden einige halbe, an⸗ 
dre unterbrochene Cadenzen genennt. 
Wir wollen jede Art näher betrachten. 

ı. Zur vollfommenen Ruhe wird. 
nothwendig eine vollfonmen confonis 
rende Harmonie erfodert, weil jeder 
diffonirende Ton etwas beunruhigen« 
bes hat; alfo muß der legte Accord 
ber ganzen Cadenz nothiwendig der 
vollfommene Dreyflang feyn. Abtr 
nicht jeder Drepklang ſetzt in gleich 

völlige 
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voͤllige Ruhe, Wer nur einigermaßen 
empfinden fann, was eine Tonart, 
oder ein Ton, darinn man fpielt, ift, 
der fühlt auch, daß die voͤlligſte Bes 
ruhigung nur durch den Drepklang 
auf dem Grundton verurfacht wird; 
alſo muß der legte Accord der gan⸗ 
gen Cadenz den Drepflang auf dem 
Grundton haben; aug deffen Tonlei⸗ 
ter die vorhergehenden Accorde ge⸗ 
nommen find. Jedes Tonitüf wird 
aus einem gewiſſen Ton gefegt, aus 
welchem die Harmonie zwar in andre 
Töne ausweicht, zulegt aber in den 
Hauptton zurüfgeführt wird*). Die 
volltommenfte Ruhe kann nicht cher 
hergeſtellt werden, bis die Modula⸗ 
tion aus den Nebentoͤnen wieder in 
ben Hauptton, von dem bag Gehoͤr 
per glich eingenommen ift, zurüfs 
geführt worden. Alſo fann eingan« 
ges Stüf nicht anders, als mit dem 
vollfommenen Dreyflang auf feinem 
Grundton endigen. Diefer Schluß 
wird die Sinalcadenz, oder die 
Saupteadens eines Tonſtuͤks ge⸗ 
nennt. Gefchieht der Schluß aber 


vermittelft des Dreyflanges auf bem 


Grundton einer Nebentonart, dahin 
man auggewichen ift, fo wird da⸗ 
durch nur eine Mittelcadenz verurs 
fachet, womit eine Periode faum ges 
endiget werben. \ 

Die Volltommenheit des Schluſ⸗ 
ſes aber hängt nicht allein von dem 
festen, fonbderti zum Theil auch von 
dem borletten Accord ab, durch wel⸗ 
chen das Verlangen nach der Ruhe 
erwekt wird. Alfo muß der vorlegte 
Uccord, durch den die Ruhe ange- 
fündiget wird, nothwendig etwas 
unvollfommenes haben, bag bie Er⸗ 
wartung bes legten erweket, und er 
muß in der engeften Verbindung mit 
dem legten Accord ftehen. 
kann auf keine vollfommmnere Art ge» 
fchehen, als wenn der vorlegte Ac⸗ 
cord auf der Duinte oder Dominan⸗ 
se des Tong, darinn man ifl, genoms 


) ©, Ausweichung. 


Dieſes ° 





Cad 


men wird, weil die Ruͤkkehr von der 
Dominante auf den Grundton der 
natuͤrlichſte Schritt iſt, den die Har⸗ 
monie thun kann: alſo iſt uͤberhaupt 
dieſes die Form der ganzen oder voͤl⸗ 
ligen Cadenz: 


Damit aber das Gefuͤhl des letzten 
Grundtones ſchon durch den Accord 
des vorletzten deſto gewiſſer erwekt 
werde, wird auf dieſen der Septi⸗ 
menaccord genommen *), weil ald- 
denn die Harmonie unumgänglich um 
eine Quinte fallen muß. 

Hiebey aber ift auch noch auf die 
Drdnung der Tine in ben ober 
Stimmen zu fehen, indem auch dar⸗ 
inn jeber legte Ton durch den vorle 
ten kann beftimmt werden. Die große 
Terz des vorlegten Tones macht 
das Subfemironium des folgenden 
Grundtones aug, und geht alfo noth⸗ 
wendig beym Schluffe in bie Octave. 
Die Septime im vorlegten Accord 
macht die Duarte des Ießten Grund» 
tones aus, und geht alfo nothwen⸗ 
big in deffen TZergüber. Mithin wird 
ber vollfonimenfte Schluß diefer ſeyn: 





weniger vollfommen würde cr in die⸗ 
fen Geftalten feyn: 


€E ad 


Hierbey verdient angemerft zu wer- 
ben, daß die Alten in den Gadenzen, 
da die Terz inder Oberſtimme fließt, 
allemal die große Terz brauchten, 
wenn gleich die Tonart die Fleine et 
foderte; alfo: | 














Der Grund bdiefer Abweichung lag 
ohne Zweifel in der fchlechten Tempe⸗ 
ratur ihrer Orgeln, nach welcher viel 
kleine Terzen fo fchlecht klangen, daß 
ſie freylich zum Schluß untauglich 
waren. Da dieſer Fall itzt nicht mehr 
ſtatt hat, ſo ſchließt man auch ohne 
Bedenken mit der kleinen Terz. Wolls 
te man in Kirchenſachen, aus Liebe 


zum Alterthum, im Schluß die Tons - 


art ändern, fo könnte es am füglich- 
ſten alfo geſchehen: 
87 


bu h 


fo 
ren 
Noch weniger vollfommen aber wäre 
diefe Cadenz, wenn der legte Schritt 
durch SKerauffteigen von der Domi⸗ 
nante auf den Hauptton gefchähe; 


7 

st 
Denn obgleich diefe Accorde mit den 
vorhergehenden im Grunde einerley 
find, fo fan doch dieſe Cadenz nicht 
fol eine voͤllige Ruhe machen, meil 
bie Dominante nicht auf die Octave 
ihres Srundtoneg, fondern auf diefen 
ſelbſt führer; folglich die Ruhe nicht 











durch Steigen, fondern durch Fallen . 


Erſter Theil. 
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hervorgebracht wird. Doch koͤnnte 
diefer Schluß auffolgende Weife vol. 
fommen gemacht werden: | | 

7 


-S- 

Diefes ift alfo die Form der ganzen 
barmonifchen Eadenz,. die in ihrer 
vollfommenften Geftalt, am Ende 
des ganzen Stuͤks nicht nur wie bey 
a erfcheinen, fondern mit dem Dreyr 
flang auf dem Hauptton, woraus 
das Stuͤk gefege ift, endigen muß, 
Wird fie aber mitten im Stüäf zu En 
digung einer ganzen harmonifchen Is 
riode gebraucht, fo endiget fie fich 
mit dem Dreyflang des Grundtoneg, 
dahin man ausgemwichen war, und 
darinn man fich eine Zeitlang aufge⸗ 
halten hat: dabey nimmt fie in den 
obern Stimmen die unvollfommnere 
Beftalt, wie bey b und c, an. Die 
fer Schluß fann auch durch Verwechs⸗ 
lung des vorlegten Accords, oder des 
Accord der Dominante etwas ges 
fchwächt werden, als; 





2. Die halbe Cadenz feßet in eine 
nicht völlige Ruhe, fondern befriedi- 
get zwar. dag Gehdr durch eine ganz 
confonirende Harmonie, bey welcher 
man aber deßwegen nicht ganz ru: 
ben fann, meil fie nicht auf dem 
Grundton liegt, darinn man modu⸗ 
lirt, fondern auf der nächften Con» 
fdnanz, naͤmlich der Quinte oder der 
Dominante deffelben. Ihre Form 
ift alſe diefe: 


— 


Um die wahre Natur dieſer halben 
Gadenz zu begreifen, ſtelle man ſich 
Ee vor, 
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vor, man hätte aus dem Hauptton 
C in feine Dominante fchließen wol⸗ 
len. Diefed wirde man durch den 
geradeften Weg alfo bewerkſtelligen: 


p 








diefe Forefchreitung | 


feine wuͤrkliche Ruhe, fondern nur 
ein Stillſtand verurfachet wird, der 
aber, wegen der fich dabey äußern- 
den Ungemwißheit, nicht lange dauren 
fann. Diefes ift vie Natur der hal⸗ 
ben Cadenz, die, wie die ganze, mehr 
. oder weniger Kraft haben fann, mie 
aus folgenden Beyfpielen erhellet: 


— 
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Laͤßt man den Mittelaccord ganz weg, 
wie bey a, ſo iſt die Ungewißheit am 
ſtaͤrkſten und folglich der halbe Schluß 
am ſchwaͤchſten; nimmt man aber 
dieſen Mittelaccord mit der kleinen 
Terz, wie bey b, fo gleicht die hal⸗ 
be Cabenz etwas mehr einem Schluß 
in den Ton G. Won eben dieſem iſt 
die Form bey c blos eine Verwechs⸗ 
lung. Würde man bie Cadenz aber 
fo machen, wie bey d und e; fo 


‚wäre man fchon nad) G mürflich 


ausgewichen. Da aber biefes doch 
nicht in der Form der ganzen Cadenz 


geſchehen ift, und man von da ohne 


Zwang wieder in den Ton C zurüfe 


Fan, fo bleibt auch diefe Cadenz 


noch weit von der Stärfe der ganzen 
entfernt. 

Mit diefen halben Eadenzen kann 
man fein Stüf, aber doch Hauptab⸗ 
fchnitte deffelben endigen. Von den 


drey biernachft verzeichneten Arten 


diefer halben Cadenz, feßt die erfte 
am meiften in Ruhe, die andre we⸗ 
niger, die dritte am wenigſten. 


ARE) —— 


SSH 
— 


— — 


— 


Die heutigen franzoͤſiſchen Ton— 
ſetzer nehmen mit Xameau an, daß 
dieſe halbe Cadenz, weicher fie den 
Namen der unvollkommenen, auch der 
irregulairen Cadenz geben, durch die, 
dem Drepflang des vorletzten Tones 
Binzugethane, große Serte nn 

griuns . 


— 
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indiget werden, welche fie auf 
Dem folgenden Accord um einen Grad 
& Die Höhe £reten laſſen, wo fie als: 
nn zur großen Terz wird; alfo; 


| 
— — 
= —— — 
— 


== 
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MMonitende Serte nicht gefällt, laſ— 
m fie als einen Durchgang hoͤren, 
Fe im zweyten Beyſpiel; nur in ges 
Zaminden Zeitmaaße laffen fie die 
Zurlöfung diefer Serte, fo wie auch 
nachftehenden Erempel bey dem 
3 3, der Secumde über fich, gelten : 
in langfamer Bewegung wird 
allemal wie die Verwechslung deg 
ptimenaccords aufgeldfer. 





2. Die unterbrochene Cadenz ent⸗ 


dadurch, daß die Erwartung 

s Echluffes erweft, das Gehör 

aber durch einen unerwarteten Accord 
geräufcht wird; als: 


| BE 
da man nach dem Accord, auf der Do⸗ 
minante den Schluß in den Hauptton 
erwartet, an deſſen Stelle aber den 
Accord auf der Sexte hört. Diefer 
‚Bang wird deßwegen von den Stalie- 
nern Cad-nza d’inganno, die betr. 
‚gerifche Eadenz, genennt. 
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Wuͤrkung ift eine Ueberraſchung, bey 
welcher man eine Zeitlang ſtille fteht, 
dabey aber dag Gefühl, daß ein fers 
nerer Auffchluß erfolgen foll, behält. 
Man kann dadurd) dag Gefühl einer 
Vermunderung, eine Frage, oder die 
Erwartung einerAntwort ausdrufen. 
Einigermafen gehören auch die Ver- 
wechslungen ber Accorde auf dem 
Grundton der ganzen Cadenz hieher; 
teil dadurch ebenfalls die Erwartung 
betrogen wird, wiewol die dadurch) 
derurfächte Täufchung weit weniger 
Kraft hat, al in der betrügerifchen 
Cadenz. Dergleichen Schlüffe find 
alfo dieſe: 


PsjsteizjiS| 


Man kann ſowol der ganzen, als 
der halben Cadenz, ihre fchlieende 
oder ruherwekende Kraft ganz bes 
nehmen, menn man auf dem Iet- 
ten Grundton den ‚Septimenaccord 
nimnit, als: 


PS“ PiSPi 


Eine ſolche Fortfchreitung wird eine 
vermiedene Eadenz genennt. Im 
Grund aber fann fie gar nicht unter 
die Cadenzen gezählt werden, weil fie 
alle Ruhe oder alles Etillitehen un- 
möglich macht; indem das Ohr, fo 
bald esdie Diffonanz vernimmt, auch 
nach ihrer Auflöfung begierig wird. 
Ihre Würfung ift gerade dag Gegen: 
theil von dem, mag die Cadenz wuͤrkt; 
nämlich eine, ohne alle Aufbaltung 
fortfchreitende Bewegung, wodurch 
der genauefte Zufammenbang deg hars 
monifchen Gunges erhalten wird, 
Findet man, daf, des Ausdrufg hal: 
ber, bey der halben Gadenz eine Auf: 
haltung nöthig fey, fo wird die 7 hins 
zugethan, und denn die Aufbaltung 
mit diefem Zeichen, oder” auge- 

Ee a deutet. 
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deutet. Dieſes macht alfo eine bes 
fondre Gattung der halben Cadenz 
aus *). Auch die Verwechslungen 
des Septimenaccords auf der Domis 
nante leiden diefe Fermaten. 


Bis dahin haben wir die Caden; 
blos in Abficht auf die Harmonie der 
trachtet, in fo fern fie einen harmo⸗ 
nifchen, größern oder Heinern Ruhe⸗ 
punfe verfchaffet. Damit man fi) 
einen defto deutlichern Begriff von 
ben Cadenzen der Melodie machen 
fönne, bedenfeman, daß ein Nbfchnitt 
der Rede, der dem Einne nach vollig 
geendiget wäre, fo ungefchift Eonnte 
gelefen werden, daß dag Ohr nad) 
dem legten Wort noch immer etwas 
erwartete. Eben fo koͤnnte ein Ab» 
ſchnitt harmoniſch geendiget, durch 
den Gefang aber als unvollendet vor- 
getragen feyn. Daher entſteht alfo 
die Betrachtung der melodifchen Ca» 
denz. 

Es iſt ſogleich offenbar, daß der 
letzte Ton einer melodiſchen Caden; 
nothwendig mit dem Grundton, aus 
deſſen Tonleiter die Toͤne genommen 
ſind, conſoniren muͤſſe, und daß das 
Gefuͤhl der Ruhe um ſo viel gewiſſer 
entſtehet, je volllommener die Conſo⸗ 
nanz iſt. Alſo wird der legte Ton 
entweder der Einklang, oder die Octa⸗ 
ve, oder die Duinte, oder die Terz 
des Grundtones feyn. Diefer letzte 
Ton muß im Niederfchlag des Taf. 
tes eintreten, weil er auf diefe Art 
fühlbarer wird; und aus eben dem 
Grunde muß die Stimme, wenn bie 
Ruhe voͤllig feyn fol, darauf liegen 
bleiben, und fich nach und nad) ver« 
lieren. Endlich wird die Ruhe auch 
dadurch Fühlbarer, wenn dem leßten 
Ton einer vorhergehet, der das Ger 
fühl des Schluftoneg zum voraus er- 
met; diefes nennt man die Borbe- 
reitung der Cadenz: dieſe muß alfo 
im Auffchlag des vorletten Takts ge- 

ſch ehen. Daher find folgende Haupt⸗ 
*) ©, Fermate. " 
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gattungen ber melodifhen Schlüffe 
entftanden. 


Fe 
Bere 





Die erfte fcheinet die vollfommenfte 
zu ſeyn, weil fie im Unifonus der 
vollfommenften Eonfonanz fchließt, 
und alfo den Geſang an die Duelle, 
woraus er gefloffen ift, wieder zurüf 
geführt hat, und zwar durch den Falk 
einer Duinte, der obhnedem etwas 
beruhigendes hat. Diefe Eadenz wird " 
die Bafcadenz genennt, weil fie die⸗ 
fer Stimme vorzäglich zufommt, ob⸗ 
gleich bisweilen auch die obern Stim⸗ 
men, nach diefer Formel in die Octa⸗ 
ve des Grundtoneg fchliegen, als: 


— — — 
—- — — 
— ende 
— 


Diefe Baßcadenz nimmt bisweilen, 
durch Verwechslung des vorletzten 
Accords, dieſe Geſtalt an: 


Die zweyte Hauptform ſchließt durch 
die große Septime des Grundtones 
in ſeine Octave, die vollkommenſte 
Conſonanz nach dem Einklang, und 
hat naͤchſt der vorhergehenden die 
groͤßte Kraft zur Beruhigung, welche 
durch das Subſemitonium, das dem 
letzten Ton vorhergeht, natuͤrlicher 
Weiſe erwartet wird. Dieſer wird 

der 
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der Name der Difcantclaufel gege⸗ 
ben, weil die oberfte Stimme insge⸗ 
mein fo fchlieft. Gie nimmt big. 
weilen auch diefe, aber weniger fräfs 
tige Form an: 


Die dritte Form wird die Tenorca- 
denz genannt, weil diefe Stimme ing: 
gemein fo fchließt. Diefe ‚ftellt die 
Ruhe nicht vollfommen her, da fie 
mit der Terz aufhoret, und koͤnnte 
alfo für ſich allein nur einen Kleinen 
Ruhepunkt machen. 

Die vierte hat den Namen ber Alt« 
cabenz befommen, weil in vielſtimmi⸗ 
gen Sachen der Alt inggemein im 
Hauptſchluſſe diefen Ausgang des 
Gefanges hat. Für fich ſelbſt wuͤr⸗ 
de fie, obgleich die Quinte, womit 
fie ſich endiget, eine volllommene Eon» 
fonanzift, feine würfliche Ruhe, fon» 
dern blog einen Aufhalt oder Still⸗ 
fand ermefen. 

Diefe Cabenzen werden in vier: 
flimmigen Gefängen, zum völligen 
Schluß des Gefanges mit einander 


verbunden, und daraus entfteht bie 
vollfommenfte Art der vielftimmigen 
Sinalcadenz, 





Ein vielftimmiger Schluß befommt 
die Hauptfraft von. den Eadenzen 
ber beyden aͤußerſten Stimmen, und 
wird am vollffommenften, wenn die⸗ 
fe durch die Baf - und Difcanteaden- 
zen fchließen. Von diefer vollfom- 
menften Form fann man auf vieler, 
ley Weife abweichen, und dadurch die 
Ruhe des Schluffes immer unvoll: 
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fommener machen, je nachdem eg bie 
Natur der Cadenz erfodert. 

Da felbft die vollkommenſte Ca, 
benz, und alfo um fo viel mehr bie 
andern geſchwaͤcht werden, wenn der 
Gefang auf der legten Note nicht fo 
lange liegen bleibt, bis dag Gefühl 
der Ruhe in etwas beftätiget wird, 
fondern fogleich auf. andre Tine forts 
fchreitet: fo entftehet auch daher ein 
Mittel, eine Cadenz zu ſchwaͤchen. 

Es ift vorher als eine Eigenfchaft 
der Cadenz gefeßt worden, daß der 
legte Ton berfelben im Niederfchlag 
bes Takts, folglich der vorlegte im 
Auffchlag des vorhergehenden kom⸗ 
men müfle; dieſes ift in der That die 
gewöhnlichfte Art, und hat eine Aehn⸗ 
lichEeit mit den, wag man in dem 
Ders den männlichen Abfchnitt *) 
nennt. Doch giebt es auch Baden» 
gen, wo dieſe Ordnung umgekehrt 
und der vorletzte Ton in den Nieder⸗ 
ſchlag koͤmmt, als: 


Dieſe kommen mit dem weiblichen 
Abſchnitt des Verſes uͤberein. 
einigen Taͤnzen werden die Finalca⸗ 
denzen mic dieſem weiblichen Aus« 
gang gemacht, ber etwas beſonders 
an fich hat, das fich leicht zu einem 
fcherzhaften Ausdruf anwenden läßt. 
Ein folder Schluß gleicht einiger» 
maßen dem ploͤtzlichen Stillefichen 
mit einem, ‚zum folgenden Schritt 
fhon aufgehobenen, Fuße. 

Das Berlangen nach ber Ruhe 
wird lebhafter, wenn fie, nachdem 
das Gefühl derfelben einmal erwekt 
worden ift, aufgchalten wird. Das 
ber find bey den Eadenzen verſchiede⸗ 
ne Arten der Aufbaltungen entftan- 
den, dadurch man den Fintritt des 
legten Tones angenehmer gu machen 

€r3 ſucht; 
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ſucht: die Triller, die figurirten Ca⸗ 
denzen und die Orgelpunkte. Von 
dieſem und dem Triller bey ber Gas 
benz ift in ben befondern Artikeln dar; 
über gefprochen worden; hier find als 
fo noch die figurirten Cadenzen zu bes 
trachten. Davon giebt Herr Agri« 
cola.in feinen Anmerfungen über To⸗ 
fis Anleitung zur Singefunft dieſe 
Nachricht. jr 
„In den alten Zeiten wurden die 
Hauptſchluͤſſe — nur fo auggeführet, 
sie fie dem Takte gemäß gefchrieben 
merden. Auf der mittelften Note 
wurde ein Triller gemacht. Hernach 
fieng man an auf der Note vor dem 
Triller eine kleine willkuͤhrliche Augs 
zierung anzubringen; wenn naͤmlich 
ohne den Takt aufzuhaͤlten Zeit dazu 
war. Darauf fieng man an den 
letzten Takt langſamer zu ſingen, 
und ſich etwas aufzuhalten. Endlich 
ſuchte man dieſe Aufhaltung durch 
allerhand willkuͤhrliche Paſſagen, Laͤu⸗ 
fe, Ziehungen, Sprünge, kurz, was 
nur für Figuren der Ctimmen aus; 
uführen möglich find, auszuſchmuͤ⸗ 
fen. — Diefe werden igt vorzugs« 
weile Gadenzen genennt. Gie follen 
tifchen den Jahren 1710 und 1716 
* Urſprung genommen haben.“ 
Dieſes ſind alſo die Cadenzen, in 
welche ſich gegenwaͤrtig, ſowol die 
Saͤnger als die Spieler, fo ſehr ver: 
liebt haben, daß man glauben follte, 
fie fingen oder fpielen ein Stüf nur 
DEE EN: damit fie am Ende ihre 
Fertigkeit durch die feltfamften Läufe, 
und Eprünge zeigen Eönnen. Es 
giebt Perfonen von Gefchmaf, benen 
diefe Gadenzen aͤußerſt zumider find, 
nd die fie mit den Luftfprungen der 
Beiltänser in eine Claſſe fegen. 
Selbſt der Caſtrat Tofi, ein Meifter 
der. Kunſt, ſcheinet nicht viel guͤnſti⸗ 
ger davon zu urtheilen. Allem Ans 
ſehen nach aber werden fie, mag man 
auch im.ner dagegen fagen mochte, 
gleich andern Zu den Moden gehoͤ— 
rigen Dingen, fo lang im Gehrauch 
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bleiben, Bis ihr fataler Zeitvunkt 
kommen wird. Herr Agricola hat 
an dem angezeigten Drte die Grunde 
für und gegen dieſe Cadenzen gefam- 
melt, die man dafeldft nachlefen kann. 
Daß übrigens vor dem legten Ton 
eines Hauptichluffes eine Aufbaltung 
von guter Würfung und in der Nar 
tur der Eache gegründet fey, kann 
jeber fühlen. Alſo verwirft der gu—⸗ 
te Gefchmaf diefe Cadenzen nicht 
ſchlechterdings, fondern mißbilliget 
nur dag Lebertriebene derfelben, bes 
fonders aber die feltfanıen Yäufe und 
Sprünge, die feinen Endzwek haben, 
als den fangen Athem oder die Fer⸗ 
tigfeit der Kehle eines Sängers zu 
zeigen. 
> se 


(*) Zu dee Litteratur dieſes Artikels 
gehört: El ı Libro; nel qual & trat- 
ta delle glofe fopra le cadenze- 
altre forte de’ punti, da Diego Om 
titz, Toletano, Rom. 1533. 4. 


Camin. 
(Baukunſt.) 

Ein offener Feuerheerd an einer 
Wand eines Zimmers, zu deſſen Waͤr⸗ 
mung er dienet. Die Camine ver— 
ſtatten, daß man im Zimmer ein of⸗ 
fenes Feuer genießen kann, ſonſt aber 
find fie in Falten Ländern zur Waͤr⸗ 
mung der Zimmer nicht hinreichend, 
wo man nicht eine gar zu große Mens 
e Holz oder Kohlen verbrennen will, 
Da fie aber gleichwol den fehr guten 
Nusen haben, durch Abführung der 
Ausdünftungen in den Zimmern eine 
reine Luft zu unterhalten; und da 
überdies dag Feuer im Zimmer unter 
die wenigen Schoͤnheiten der Natur 
gehört, deren Genuß falten Ländern 
im Winter übrig bleiber: fo ift die 
Unterfuchung über die beſte Art Ca⸗ 
mine anzulegen, ein nicht gang uns 
wichtiger Punkt in der Baufunft, 
Tolgende Anmerfungen werden — 
— en 
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denkenden Baumeiſtern nicht ganz 
uͤberfluͤßig ſcheinen. 

Die vornehmſte Eigenſchaft eines 
guten Camines iſt dieſe, daß er bey 
einem hinlaͤnglichen Zug, um allen 
Rauch abzufuͤhren, einen nicht gar 
zu ſtarken Zug in dem Zimmer ver; 
urfache, welches der Fehler faft aller 
Eamine ift, die eine weite Defnung 
über dein Feuerheerd haben. Ein et: 
was ftarfes Feuer verurfachet einen 
Zug in dem Zimmer, der beynahe ci» 
nem Wind gleichet, modurch auch 
zugleich alle warme Luft aus dem 
Zimmer weggeführet wird. Diefem 
Sehler wird dadurch abgeholfen, daß 
Die Röhre oder der Schornftein, gegen 
den Heerd des Gamines ing enge ge: 
jogen wird. Sich habe felbft einige 
Kamine über den Sturz jumslben, 
und nur mitten in dem Gewoͤlbe eine 
Oeffnung von 5 Zoll ing Gevierte ma⸗ 
chen laffen, und diefe Art ſehr vor- 
theilhaft gefunden. Nur muß dabey 
veranftaltet werden, daß die Schorns 
feinfeger von oben in die Röhre fom- 
men koͤnnen, und gegen dag untere 
Ende müffen die Roͤhren, als eine um: 
gefehrte Pyramide, nach und nach 
enges werden, daf der herunterfal- 
ende Ruß nirgends auffige, fondern 
auf den Heerd herunterfalfen koͤnne. 
Die Defnung wird durch einen über 
den Sturz angebrachten Schieber, 
fobald dag Feuer ausgebrennt ift, zu⸗ 
gemacht. An folchen Gaminen habe 
ich.oft beobachtet, daß der Schieber 
bey ziemlich ftarfem Seyer, bis auf 
zwey Finger breit fonnte eingeſcho— 
ben werden, fo daß die ganze Def: 
nung nur 5300 lang und etwa 2 Zoll 
breit geblieben, ohne daß der Camin 
- rauchte, Aber in diefen Caminen 
muß das Holz an der Feuermauer in 
die Hohe geftellt, und in der Mitte 
gut zufammengehalten werben. Alfo 
kann man eine enge Defnung ale eine 


weſentliche Eigenfchaft eines guten - 


Camines anfehen. Hiernächft wird 
die Würfung eines Camines fehr ver» 


ſtraße halten. 
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mindert, wenn er tief in bie Mauer 


Cam 


gelegt wird. In diefem Fall genießt 
‚man faft feine Wärmg, als die unmit- 
.telbar von dem Feper kommt, meil 


die Mauren felbft wenig erwärmt 
weıden, Darum ift es gut, daft bie 
Rohre nicht ganz in die Dife der 
Mauer, fondern gegen dag Zimmer 
herausgelegt twerde, fo daß drey Sei⸗ 
ten deffelben in dag Zimmer heraus» 
fiehen. Weil diefe durch das Feuer 
ertoärmet werden, welches, da man 
fie nicht mehr als einen halben Stein 
(fünf Zoll) ftarf zu machen braucht, 
allemal geſchieht: fü thun fie einiger- 
maßen den Dienft eines Dfens, und 
unterhalten die Wärme im Zimmer, 
wenn gleich dag Feuer bereits ausge« 
gangen ift. | 

In Anfehung der Befleidung und 
Verzierung der Camine, wird ein vers 
ftändiger Baumeifter zroifchen dem 
fchwerfälfigen Gefchmaf der ditern 
Baumeifter, welche die Camine mit 
Säulen ober Wandpfeilern, und cis 
nem darüber gelegten foͤrmlichen Ger 
bälfe, befleidet hatten, und der un» 
verftändigen Ausſchweifung vieler 
Neuern, die Schnoͤrkel mancherley 
Art, Mufcheln und Laubmwerf da- 
bey anbringen, leichte die Mittel; 
Einfache Gewände, 
ohne viel Glieder, und ein gerader, 
mit einem guten Geſims verfehener 
Sfurz darüber, ohne alles uk, 
werk, ift ohne Zweifel das ſchiklich⸗ 
fie dazu. 


— * 


(*) Von Anlegung und Verzierung 
ber Camine handeln, unter mehrern, in 
franzoͤſiſcher Sprache: Livre d’Au- 
tels et de Cheminees, p. Barbet, gr. 
p. Abr. Boffe, Par. 1633. f. 22 Vl. - 
Die Architect. moderne, ou l’art de 
bien bätir, Par, 17284. 2 B. ©. 1. 
Ch. 23. S. 63. — Sean Fre. Blondel, 
in ſ. W. De la Diſtribution des Mai- 
Song de Plaifance, ®.ı. ©. 109. (De 
la precaution qu'il faut prendre pour 
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placer deux chemintes dans une m&. 
me piece) B. 2. S. 67 u. f. (De la 
decoration des chemindes, wo man 
denn auch lernt, daß der Architect Cotte 
der erſte war, welcher die Derzierung der⸗ 
felben mit Spiegeln einführte) — Ebens 
derſelbe indem Cours d'Architect. B. V. 
©. 66. De la decoration des Chem, 
und ©, 396. De la Conftruftion des 
Chem. — Binzele Schriften darı 
über: La Mecanique du feu, ou 
Traite de.nouv. Chem. p. Mr. G, 
Amft. 1714. 8. mit X. — Caminolo- 
gie, ou Trait€ des Chem, Dijon. 
1750. 8. mit. — Nouv. Conftrudt. 
de Chem p.Mtr, Gennete, Par. ı759, 
8. Liege 1760. 8. — — Ia englis 
fiber Sorache: An Effay on the Con- 
ftruttion and Building of chimneys, 
incl. an Enquiry into the comman 
caufes of their fmoaking, and the 


moft effectual remedies for removing - 


this nullance, with a table to pror 
portion chimnies to the fize of che 
room, by Rob, Clavering, Lond. ſ.a. 
8 A practical Treatife on Chim- 
neys, cent. full direftions for pre- 
venting, or removing fmoke, Lond. 
1776.8. — Obfervations on the cau- 
fes and cure of {moky Chimnies, by 
Ben). Franklin, Lond, 1787.8. (Aus 
dem aten B. der Americ. Philof. Trans- 
act. gezogen) — Auch gehört im Gans 
sen no hieher: Narure, Philofophy 
and Art in Friendichip ... an en- 
tire new Plan of conftrufing Chim- 
neys fo as the Smoke cannot rever- 
berate, and plains methods by which 
fmoky chimneys becured.. . by W, 
Cautyi.a.8.— — In deutfcber 
Sprache: lieber das Kaucvertreiben bey 
Eaminen, eine Abhandf. in dem ıten Th, 
der Schriften der Leipziger Oeconomiſchen 
Geſellſchaft. — — 
Anweiſungen zu Verzierungen enthal⸗ 
ten: Raccolta de' Pitturi da Annibale 
ed Agofting Carracci ne’ Camini che 
in varie cafe di Bologna fi trovano, 
intagl. da Carlo Ant. Pılarrı, f. 7 Bf. 
und Camini dipiati di Lodovico Car- 


| Kam 
raoci, int. da C. Ant. Pifarri f. ia Bl. 


— Diverfe Maniere d’adornare i Cam- 
mini, R, 1769. f. 66 Bl. vn G. 85, 
Piranefi, mit Beſchreibungen in ital. 
franz. und deutiher Sprache. — — 
Nouv. Chemin, gr. fur les deffeins de 
Mr. Francard, p. Langlois, Et. Fol. 
44 Öl. — Chem. à la moderne, von 
dem jüngern Boucher, f. 6 Bl. — Che- 
min. avec leurs trumeaux, p. Mr. La 
Londe, f.6Bl. — Elevations de 
Chemin, dans le gout ant, von Pui⸗ 
fieug, f. 4 Bl. — Suite de defleins de 
Chem. p. P. Bullet, gr. p. Nollin, £. 
8 Bl. — — Delfigns for Chimney- 
pieces, by Weftmacott, f. 20 Bl. — 
A Book of Tablets done to the full 
Size commonly ufed for Chimaey- 
pieces, by, J. Pether, f.— Twelve 
Deligns of Chimney- pieces, by M. 
Jees and Eginton, f. — The Chim- 
ney-pieces Maker Afliftant, by Mr. 
Crunden 1766. 4. — Twelwe Def, 
for Chimney-pieces, by P, Colum- 
bani, f£ — CL new Defigns for 
Chimney Pieces, by Swain 1768. 8. 
— Chimney Piec. cont, XXXIII. 
Def. of Etrufc. Greek and Roman Ar- 
chit, by Richardfon, £. = Auch fins 
den ſich deren, in dem, bey dem Art, 
Baukunſt angezeigten Carpenter's and 
Joiners Repofitory, by W.Pain, und 
in dem Modern Joiner, by N, Wal- 
lis. — — Nouv. Livre de Chemi- 
nees, inv. p. Schübler, f. 6 Bl. daß 
auch mit einem deutſchen Titel verkauft 
wird, — Kamins Verzierungen von P. 
Deder, f. 6 Bl. nd | 


Sammermufif. 


Der verſchiedene Gebrauch, den man 
von der Mufif macht, erfodert auch 
befondere Beftimmungen gewiffer Res 
geln. Die Kirchenmufit muß natür« 
licher Weife einen andern Charafter 


haben, als die, welche für die Schau- 


bühne gemacht ift, und dieſe muß fich 
wieder von der Cammermuſik unters 
ſcheiden. Man kann diefe fo betrach- 

ten, 
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ten, als wenn fie blog zur Uebung für 
Kenner, und zugleich zur Ergetzung 
für einige Liebhaber aufgeführt werde. 
Beyde Gefichtspunfte erfodern für 
die zur Cammermuſik gefegten Ton» 
feüfe, ein ihnen eigenes Gepräge, von 
welchem Kunftverftändige bisweilen 
unter dem Namen des Eammerftils 
fprechen. 

Da die Cammermuſik für Kenner 
und Liebhaber iſt, ſo koͤnnen die Stuͤ⸗ 
ke gelehrter und kuͤnſtlicher geſetzt 
ſeyn, als die zum oͤffentlichen Ges 
brauc) beftimmt find, wo alles mehr 
einfach und fantabel feyn muß, da⸗ 
mit jedermann es faffe. Auch wird 
in der Kirche und auf der Schaubüh: 
ne manches uͤberhoͤrt, und der Se- 
Ker hat nicht allemal: ndthig, jeden 
einzeln Ton, auch in den Nebenftin- 
men fo genan abzumeffen ; hingegen 
in ber Gammermufif muß, da te 
gen der geringen Befekung und we⸗ 
gen der wenigen Stimmen, jedes ein: 
zelne fühlbar wird, alles weit ge 
nauer überlegt werden. Weberhaust 
alfo wird in der oͤffentlichen Mufik, 
wo man allemal. einen beftimmten 
Zwek hat, mehr darauf zu fehen feyn, 
daß der Ausdruf auf die einfachefte 
und ficherfte Weife erhalten werde; 
und in der Cammermuſik wird man 
ſich des aͤußerſt reinen Satzes, eines 


feinen Ausdrufs und fünftlicherer 


Wendungen bedienen müffen. Die: 
ſes twiderfpricht einigermaßen ber 
allgemeinen Marime, daß man in 
Kirchenfachen ungemein. fcharf und 
genau im Sag feyn müffe, und bins 
gegen in fo genannten galanten Sa⸗ 
chen, wozu man die Mufif des Thea» 
ters, und auch die Eoncerte rechnet, 
es nicht fo genau nehmen dürfe. 

Meil die Eammermufif nicht fo 
durchdringend feyn darf, als die Kir» 
chenmufif, fo werden die Inſtrumen⸗ 
fe dazu auch insgemein etwas weni⸗ 
ger hochgeſtinmt; daher wird der 
Cammerton von dem Chorton, uns 
terfchieben. 


Can 


Canon. 
(Mujit.) 


In der Muſik der alten Griechen be⸗ 
deutete dieſes Wort das, mag man 
itzt ein Monochord nennt, naͤmlich 
eine gefpannte. Sayte, auf einem 
Brete, worauf die Länge der Sayte 
fo eingetheilt war, daß mau leicht 
alle gebräuchliche Intervalle darauf 
haben fonnte *). Ä 
Gegenwärtig bedeutet es ein zwey⸗ 
oder mehrſtimmiges Tonſtuͤk, dariun 
eine Parthie oder Stimme, nach der 
andern eintritt, und denſelben Sat, 
oder Daffelbe Thema,. höher oder ties 
fer fingt, und beftändig wiederholt, 
bergeftalt, daß ein folcher Gefang 
nie zu Ende kommt, fordern fo lange 
fortgefest werden fann, als man 
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will, wie aus folgendem Beyfpiel zu 
fehen ift; 





Diefer Canon ift zweyſtimmig; der 
Alt fängt den Geſang au; einen Takt 
fpäter, und eine Duarte hoher, fängt 
der Difcant denfelben Geſang an. 
Nach dem achten Takt wiederholt 
jede Etimme ihren Gefang, und fo 
fingt der Difcant beſtaͤndig die Melo⸗ 
die des Alts einen Taft ſpaͤter und eis 
ne Quarte höher, fo lauye, als man 

Ee5 ill 


* 


*) S, Monochord. 
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will, Weil ein folcher Geſang nie» 
mals zu Ende fommt, fo wird er von 
einigen eine Kreisfuge, oder ein un: 
aufbörlicheer Eanon genennt. (Ca⸗ 
non perpetuus.) Auf diefe Art kann 
der Canon in mehrern Stimmen ges 
fet werden, davon immer eine fpd« 
ter als die andre eintritt, und ben 
Gefang um ein beftimmtes Intervall 
höher oder tiefer wiederholt. 

Man kann alſo einen folchen Ea- 
non, fo viel’ Stimmen er haben mag, 
auf ein einziges Syſtem fchreiben, 
wenn man nur die Zeit des Eintritts 
ber übrigen Stimmen, und die Hohe, 
darauf fie eintreten, anzeiget, tie in 
dieſem Beyfpiel: | 





Bey bein Zeichen $4 tritt die et 
Stimme eine Duarte höher, bey $8 
die dritte eine Octave Huber, und bey 


Fur die vierte eine Undecime hoͤher 


ein. Dieſe kurze Bezeichnung ent: 
hält alfo die vollftändige Regel, oder 
Vorfchrift eines vierſtimmigen Ge— 
fanaes, und hat eben davon ben 
Namen Canon befommen, welches 
Wort eine Regel oder Vorfchrift bes 
Deutet. 

Wenn in einem ordentlichen Ton- 
ftüf .eingelne Stellen von dieſer Art 
vorfommen, da eine Stimme nur fir 
ne furze Stelle einer andern Stimme 
wiederholt, fo giebt man auch fol« 
chen einzeln Stellen bisweilen ben 
Namen Canon: gemeiniglich aber 
werden fie canoniſche Nachahmun⸗ 
gen genennf. 

Ehedem, da die Liebhaber bed 
Satzes einander in fünftlichen Aufga- 
ben übten, legten fie einander folche 
Canons, ohne die, zu völliger Aus⸗ 
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fekung ber Stimmen nöthigen, Zei⸗ 
chen vor, und begnügten fich blog, 
etwa die Anzahl der Stimmen fefte 
zu ſetzen. Dieſes waren mufifalifche 
‚Näthfel, die einer dem andern auf: 
gab, und daher fomme der Ausdruf, 
einen Eanon auflöfen, 

Der Canon wird auch fo gemacht, 
daß jede Stimme, bey jeder Wieder» 
holung des Satzes, benfelben um ein 
gemwiffes Intervall höher nimmt. 
Man hat 3. €. folche, dadas Thema 
zwoͤlfmal wiederholt wird, jedesmal 
den nächiten halben Ton der Tonlei- 
ter feines Grundtones hoͤher, und fo, 
daß das Thema durch alle zwoͤlf To⸗ 
ne ſeiner Tonart durch gefuͤhrt wird. 
Ein folcher Canon wird in der Kunſt⸗ 
fprache Canon per tonos genennt. 

Menn aber auch die nachahnmenden 
Stimmen dasThema der erften ‚nicht 
genau wiederholen, fondern nur un⸗ 
ter gewiffen ganz beftimmten Bedins 
gungen, fo behält das Stüf doch den 
Mamen des Canons. Dergleichen 
Bedingungen find z. B. daß dag The- 
ma in der Nachahmung die Gattung 
der Noten ändere, und aus BVierteln 
Achtel oder halbe Tafte mache, da: 
durch die Arten hergusfommen, bie 
man Canones per diminutionem 
und Canones per augmentationem 
nennt; — daß die nachahmende 
Stimme fich der führenden entgegen 
bewege, daher Canon in motu con- 
trario— u. ſ. f. Man bat fo gar 
folche, da die nachahmende Stimme 
das Thema ruͤkwaͤrts fingt, indem 
bie führende ordentlich fortgeht, oder 
folche, da eine Stimme ihren Ge— 
fang führt, wie er auf dem Papier 
gefchrieben iſt, da die andre daffelöe 
fo vorträgt, wie bie Noten liegen 
würden, wenn man dag Papier um: 
fehrte. Bon diefen und noch viel 
andern Arten des Canons, koͤn⸗ 
nen Liebhaber in Marpurgs Abs 
handlung von dee Fuge *) nicht 

nur 

*) Berl, 1753 = 1754. 4 225. 
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nur wielfähtige Beyſpiele, fondern 
auch die zu ıhrer Verfertigung Dies 
nenden Regeln finden. 

Odbgleich viel von diefer Materie 
in die. Elaffe der Dinge gehört, die 
Martialis difheiles nugas nemit, 
fo iſt doch nicht zu leugnen, daß nicht 
die Kunft des Canons würflich ein 


wichtiger Theil der Setzkunſt ſey. 


Denn . 

+. giebt es Gelegenheiten, wo der 
Setzer zu dem beften Ausdruf feines 
Sertes.. wuͤrklich canonifche Nachabs 
mungen nothig hat. Ju vielftinmis 
gen Sachen, Arien, 
Goncerten, befonders aber in Duet⸗ 
ten und Lerzetten, fommen dergleis 
chen überall vor, die allerdings nur 
Der Seser, der ſich in dergleichen, 
vielen altväterifch fcheinenden, Ga: 
chen geübte hat, ohne Fehler machen 
wird. | a 

"2. Benn in verfchiedenen Stim- 
men feine Nachahmungen, bald freye⸗ 
re, bald gebundenere, porfommen, fo 
wird dadurc die wahre Einheit des 
Geſanges beybehalten. Da hingegen 
ein feltfames Gemifch entftehen wuͤr⸗ 
De, menn man jeder Stimme, und 
bald in jedem Taft, eine andre Ge- 
Kalt der Melodie geben wollte. Dars 
inn aber ift nurder recht glüklich, der 
fich in dem canonifchen Sat wol ge⸗ 
übt hat. | 

3. Ueberhaupt aber. giebt dieſe Ue- 
bung dem Setzer eine Fertigkeit, auf 
alle mögliche Weife eine Harmonie 
und Melodie zu verwechſeln, und im: 
mer rein zu erhalten, welches ihm un⸗ 
feblbar dazu dienet, ſich aus allen 
vorkommenden Schwierigfeiten her- 
aus zu helfen. 

Alfo würde e8 der Mufif gewiß 
nidyt zum Vortheil gereichen, wenn 
dergleichen Uebungen gänzlich.abtom- 
men follten. Es wäre leicht zu zeis 
‚gen, daß der unfterbliche Braun feis 
ne Duette und Terzette in den berli- 
niſchen Opern, welche unter bie für: 
£reflichiten Werke der Mufik, die man 


Spyupfonien, - 
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jemals ’gefehen hat, gehören, nicht 
in diefer großen Vollkommenheit 
würde verfertiget haben, wenn ihm 
die Künfte des canonifchen Eontra- 
punfts unbekannt gewefen wären. 
Allein feine Zeit damit allein zubrins 
gen und fich feldft bereden, daß als 
kein darinn die wahre Kunft des Com⸗ 
poniften beftebe, iſt freylih eine . 
Thorbeit, die man ben Liebhabern 
— Satzes benehmen 
muß. 


—— * 


Vractiſcher Beweis, wie aus einem, 
nach dem wahren Fundamente der Natura 
kuͤnſteleyen geſetzten Canone perperuo in 
Hypo-Diapente ‚quatuor Vocum viel 
und. maniberlen, theils an Melodie, tbeils 
auch an Harmonie, unterichiedene Cano- 
nes perperui zu machen ſeyn ... yon 
Gottfr. Heine. Gtölßel, Gera 1725. 4. — 
Das ste Kap. des Anhanges zum Hand» 
buche bey dem Generalbaß und der Com⸗ 
poſition . .. von 8. W. Marpurg, Berl. 
1761. 4. handelt vonder canoniſchen Nach⸗ 
ahmung. — . ©. übrigens die Art. Ins 
tervall, Monochord, Temperasur, 


Cantate. 
(Dichtkunſt; Muſit.) 


in kleines fuͤr die Muſik gemach⸗ 
tes Gedicht von ruͤhrendem Inhalt, 
darinn in verſchiedenen Versarten 
Beobachtungen, Betrachtungen, Em⸗ 
pfindungen und Leidenſchaften aus⸗ 
gedruͤkt werben, welche bey Gelegen⸗ 
heit. eines wichtigen Gegenftandes 
eneitehen. Der Dichter richtet feine 
Aufmerkſamkeit auf eine intereſſante 
Ecene aus der Natur, aus dem 
menfchlichen Leben, aus der Moral, 
Politif over Neligion. Aus Bes 
trachtung dieſes Gegenftandes ent- 
fiehen in ihm wichtige Gedanfen, 
ernfthafte oder freudige Empfindun⸗ 
gen, die bisweilen in ftarfe Leidens 
ſchaften ausbrechen. Wenn ernun, 


dem ſich abandernden Zuftaud des 


Geiſtes 
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Geiſtes und Herzens zufolge, bag, 
was er ficht, befchreibt, was er denft 
oder empfindet, ausdrukt, den Aus⸗ 
bruch feiner Leidenfchaft fehildert, 
und für jedes eine befondre, ber Ga» 
che angemeffene Versart wählet, fo 
entftehet dadurch die Cantate. Gie 
fällt demnach nothwendig in verſchie⸗ 
dene Dichtungsarten. Ein Theil 
kanu erzählend, ein andrer lehrend, 
ein andrer betrachtend, und ein an» 
drer rührend fern. Daher koͤnnen 
in der Cautate Xecitarive, Cava⸗ 
ten, Arioſo, Arierte, und Arien 
zugleich vorfommen; und von diefen 
verfchiedenen Arten fommen mehr 
oder weniger vor, je nachdem ber 
Dichter fich bey einem Gegenftand 
mehr oder weniger aufhält. Ein 
oder zwey Necitative und ein paar 
rien müffen nothwendig dabey vor: 
fommen. Da wir die verfchiedenen 
Dichtungsarten der befondern Theile 
der Gantate in befondern Artifeln 
befchrieben haben, fo wollen wir 
bier nur einige allgemeine Anmer⸗ 
Fungen über den Gebrauch und die 
verfchiedenen Geftalten der Gantate 
machen. 

Der vornehmfte Gebrauch ber Gans 
taten ift bey dem Jffentlichen Gottes⸗ 
Dienft, an feperlichen Tagen. Der 
Dichter nimmt die Begebenheit, des 
ren Andenken feyerlih begangen 
wird, zu feinem Gegenftanb, 
muß dabey die Abficht haben, das 
Volk auf die wichtigften Theile feines 
Gegenftandes aufmerffanzu machen, 
Daffelbe auf wichtige Betrachtungen 
und Lehren zu führen, lebhafte Ems» 
pfindungen rege zu machen, und über« 
haupt da3 ganze Gemuͤth mit einer 
beilfamen Leidenſchaft zu erfüllen. 
Ueberhaupt muß alfo der Dichter den 
Charakter der geiftlichen Dichtung 
wol beobachten, und fich vornehm⸗ 
lich in Achte nehmen, weder Wit, 
noch Kunſt, noch irgend etwas zu 
eigen, wodurch ;der Zuhoͤrer von dem 

egenſtand feiner, Betrachtung auf 


Cam 


ben Dichter, oder auf Nebenfachen 
koͤnnte abgeführt werden. Es muß 
nichts vorkommen, was blog zur Be: 
luſtigung diente, fondern alles muß 
auf Erbauung übereinftimmen. 
Da die Cantate feine Handlung ift, 
wie dag Drama, fondern eine Bes 
trachtung über einen. großen Gegen, 
ftand, fo muß fie nicht mweitläuftig 
feyn. Denn Weitläuftigfeit über eis 
nen einzigen an gen macht ver. 
irrt, und ſchwaͤchet die Hauptvor, 
ftellung. Der Dichter fol nicht al 
leg, was fich über den Gegenftand 
gutes denken oder empfinden läßt, 
fondern nur bag wichtigſte, dag, 
mag ben Berfiand und dag Herz am 
ftärfften rühret, anbringen. Es 
iebt Dichter, welche in Gantaten 
ber das Leiden des Heilandes, ober 
über feine. Geburt, in die Fleinften 
Umftände fich einlaffen; jeden, wenn 
er auch noch fo wenig auf fich bat, 
bemerten machen, Betrachtungen 
darüber, wie man fagt, bey den 
Haaren berbey zu bringen. Dadurch 
werben fie froſtig. Es gehört in die 
Gantate nichts, als was groß und 
ftarf rührend ift, und das Einfache 
muß dabey dem Bermwifelten vorge 
zogen werden. 

Einige machen ihre Cantaten bra« 
matiſch; diefes ſchikt fich gar nicht; 
denn die Cantate ift die Moral einer 
Handlung, und nicht die Handlumg 
ſelbſt. Es geht wol an, daß zwey 
oder auch drey Perfonen eingeführt 
werben, welche abmechfelnd reden 
ober fingen; aber biefes ift fein Dra⸗ 
ma, Denn jebe von den redenden 
Derfonen' druft ihre eigene Empfins 
dungen und Betrachtungen aus. Die- 
ſes macht feine Handlung, Wenn 
aber allegoriſche Perfonen eingeführt 
werben, fo wird insgemein bie gan» 
je Vorſtellung froftig. Aus biefem 
Grunde rathen wir fie dem Dichter 
gänzlich ab. 

Auch thun Erzählungen, Gefchreis 
Bungen mit Arien, die moralifche 

Annıer» 
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Anmerkungen und Maximen enthal- 
ten, feine gute Würfung. Sie find 
der Lebhaftigfeit der Empfindungen 
entgegen, und geben dem Tonfeker 
nicht Gelegenheit genug, fich fräftig 
und rührend auszudrufen *). Findet 
der Dichter ndthig, dem Zuhoͤrer 
biftorifche Umftände zu Gemüthe zu 
führen, fo fann er es auf eine weit. 

lebhaftere Art, als durch Erzählun- 
- gen thun. Er fann ihm die Sache 
lebhaft vor Augen bringen, indem er 
fi) anftellt, als ob er die Sachen 
fähe und hoͤrte. So hat es Ramler 
in feiner Cantate-über dag Leiden bed 
Heilandes in dem erften Recitativ ge⸗ 
than. So hat es Tolli in der ſchoͤ⸗ 
nen Cantate von Acis und Galathee 
gethan, da er im folgenden Recita⸗ 
tiv auf das lebhaftefte vorftellt, was 
En Erzählung würde gethan has 

en. 


Mi gorgogliar la placida mari- 
na già fento, 
Ecco! gi forge, 
‚ Ecco! gia fopre l'inargentata 
concha, 
Ecco apparir la Diva! 
E ı zeffirerti alati 
La guidan' alla riva, 


Es giebt Cantaten, ba der Dich» 
ter in. feiner eigenen Perſon fpricht; 
die man betrachtende nennen koͤnn⸗ 
fe, und andre, da er hifiorifche Per- 
fonen fprechen läßt, damit mir ung 
defto lebhafter in ihre Umftände und 
Saffung fegen Finnen. Diefe fann 
man hiſtoriſche Gantaten nennen. 
Einen weitlaͤuftigen Unterricht über 
alles, was der Dichter bey der Can⸗ 
tate zu. beobachten hat, um fie zur 
Muſit recht bequem zu machen, In 
det man in Braufens fuͤrtreflichem 
Werk von der mufifalifchen Poefte**). 

*) Celles qui ſont en recitet les sirsen 

Maximes, font toujours froides er mau- 


vaifes; le Mulicien doit les raburer. 
Ronfeas Diet. de Mufique Article 


Cantate 
*") Ym sänften Hauptfüf. 
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Die Eantate ift eine von den Dich» 
tungsarten, welche ben Alten unbe 
kannt geblieben, wiewol ſie ſchaͤtzba⸗ 
re Vorzuͤge hat. Die geiſtliche Can⸗ 
tate iſt fuͤr den oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſt ſehr wichtig. Andre von mo⸗ 
raliſchem Pig fönnen bey an⸗ 
dern feftlichen Gelegenheiten, ober 
auch nur blos in Concerten, von 
‚fehr großem Nugen feyn, wenn der 
Dichter und der Tonfeger jeder das 
einige dabey gethan haben. 

Es giebt zweyerley Gattungen der 
Gantaten: Kleinere, für die Cammer⸗ 
mufif, darinn weder ein vielftimmis 
ger Gefang, noch vielftimmige Bes 
gleitung verfchiedener Inſtrumente 
vorfommt; und größere zur feyerlis 
chen Kirchennwfif, darinn Chöre, 
Choräle und andre vielfiimmige Ges 
fänge und eine ftarfe Befegung von 
verfchiedenen Inſtrumenten ftatt hat. 
Diefe werben insgemein Gratoria 
genennt. Bey diefen hat der Tonfes 
ger überhaupt in Anfehung des gu⸗ 
ten Geſchmaks dasjenige zu beobach« 
ten, was von der Kirchenmufik iſt 
erinnert worden. Die Fleinern Sans 
taten erfodern einen überaus reinen 
und in allen Stüfen vollkommenen 
Sat, als folche Stüfe, in denen je- 
der fleine Fehler anſtoͤßig wird, und 
bey denen der Mangel der Hanb- 
lung und der theatralifchen Vorftels 
fung durch innerliche Schönheiten 
muß erſetzt werden. 


— * 


Daß die eigentliche Cantate, ober 
das, mas wir fo nennen, italieniſchen Ur⸗ 
fprunges it, faat fchon der Nahnıe. We⸗ 
nigftens finden mir, unter den, auf und 
gefommenen lyriſchen Poeſien der Alten, 
feine ganz eigentlihen Mufter derfelben, 
ob es gleich font mahricheinlich ik, daß 
bie verfchiedenartigen Strophen der Pins 
darifchen Geſange 3. B. verfchiedenartige 
Muſik hatten. Als Gedicht, entwidelte 
die Kantate fich aus dem, mas die Ita⸗ 
liener Madrigal nennen, oder bamahts 


nann⸗ 


’ 
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nannten. Dieſe Dichtart, deren H. Sul 
der gar nicht gedacht bat, ſoll, den Ita: 


lieniſchen Kunftrichtern,, fo wie dem Me» 
nage (Dit, etymol.) zu Solge, ihre 


Benennung von Mandra (Herde, Hatıfe) 


erhalten haben, und hieß auch Öfterer 
Mandriale. Go viel it gewiß, daß 
Ihr Innhalt, urſpruͤnglich, ganz landlich 
war. Doni, inf. Werke Deile Melo- 
die, fagt, unter mehren, ©. 130 aus⸗ 
dräffich: Madrigali... in cole ma- 
teriale, cid € humili e vili componi- 
menti s’ufavano, Dbes aber, wie ein 
neuerer engliiber Kunſtrichter (Robert- 
fon, On the fine Arts; ©, 349.) mil, 
aus dem Provenzalifben Delcord, weis 
ches in der Hift. litt. des Troubadours, 
BB. 1. ©, 40. une tomppfition d’une 
certaine diverlic€ et variätion dans le 
chant (vergl mit Erescimbenis- ĩſtoria 
della vulgar Poeſis, B. 2, 5.187. Ausg. 
von »730) genannt wird, entitanden, und 


ob das Deicord, wie Quadrio (Stor. e 


rag. dogni Poeſia, Vol. Il. Lib. 2. 
©. 320) behauptet, ſchon in fo fern vine 
eigentliche Cantate geweſen fey, als es, 
aus verfchiedenartigen Arien beftanden has 
Ge, kann ih um deſto minder befiimmen, 
da es in der gedachten Hift. des Troub. 
a. a. D. ungenre de compofition in- 
connue beißt. — Das Mabdrigal felbit 
befand, ürfpränglich, der Form nach aus 
fünf oder acht bis eilf oder ſechzehn Zei⸗ 
fen, deren Lange und Keime aber nicht 
befimmt geweſen zu ſeyn fiheinen. Giov. 
B Strozzi der ditere machte es ganz re 
gelfrey, und es erhielt verſchiedene Ges 
ftalten, fo mie man verjwiedenen Jans 
halt dazu nabm. Die ldngern nannte 
man Madeigalaffen, und diejenigen, mels 
che ernfthaften Innhaltes woren, Madrt: 
golonen. Auch gab es Madrigali a Co- 
rona, melde aus achtieiligen Stanzen 
beſtanden, deren zweyhte ſich mir dem legs 
ten Derfe der erftern anfleng, und deren 
feste fich mit dem eriten Verſe der erfiern 
endigte. Die Dichter, welche deren nes 
fbrieben, find, bey dem Quadrio (a. a. 
D. ©. zi5 ın f.) Angezeigt; und beiondre 
Anmeifungen dazu haben, unter mehrern, 


dieſer muſtkaliſchen Compofitionen. 


dan 
Fil. Maſſini, in f. Lezione, Perug. 


“1588, und Giov. B. Strozzi der juͤng. 


in ſ. Orationi e Lezione, Rom, 1635. 
8. geliefert. — In Mufit wurden ſie ſhon 
frühe gelegt. Natuͤrlich war von der 
Poeſie der Neuern, eben’ jo wie von der 
Poeſie der Alten, bey ihrer Entichung, 
der Geſana unzertrennlib; Quodrio (a, 
0.2. ©. 321) führt ſchon eine dergleichen 
Eompofition von J. 1300 an. Aber 


freylich ſcheinen Vorzugsweife nur die fo 


genannten Bällare urıprünglih eigentlich 
hefeßt worden zu feyn; and die Jtalicuer 
ſchreiben dem ditern. Eorenzo de Medici 
bad Verbienft zu, die beionore Compoſi⸗ 
ton mehrerer lyriſcher Dichtungsorten 
veranlaßt zu haben. Nun fanden Dich⸗ 
ter auf, welche, blos zu diefem Zwecke 
Gedichte verfertigten. Ein Verzeichniß 
von den muſikaliſchen Eompofltionen dire 
felben finder fih bey dem Duaorıo (a. a. 
D. ©. 323 u. f.) und unter diefen find 
nicht wenige Sammlungen von Mapdrigd« 
len, deren ditefte vom J. 1507 il, „Dee 
dabey gebrauchte muſikaliſche Styl,“ jagt 
Arteaga (in der Geſchichte der Italicnis 
ſchen Dver, B. 1. ©. 244. Anm, go. d. 
d. Meberf.) „mar urfpränglich ein tafts 
„ndßiges Recitativ. Nachher wurde cr 
„aber gefangreicher, umd vermändelre ſich 
„endlich gar in einen jebe ausgcarbeiteten 
„sugenfiyf. Die Motetten jmd gewiſſer 
„Maßen an deffen Stelle netreten. Die 
„Urt des Madrialgeianges wurde jo gar 
„auf Inſtrumente übergetragen; daher 
„iindet ıman aus dem ı6ten und 'ızten 
„Jahrh. auch Madrigale für die Orgel 
„und andre Inſtrumente.“ Und, eben 
dieſer Schrififteller giebt, a. a. O. 6.240 
mehrere Nachrichten von dem Fortgang 
zu 
Haben wir, unter eben diefer Auffchrift 
dergleichen, wovon ich nur Geo, Lud. 
Agricolas Geiſtliche MDadrigalien, Gotha 
1675. f. anführen wid. Und eben fo has 
ben wir ven Easp. Ziegler eine Schrift, 
„von den Madrigalen, wie fie, nad der 
Italieniſchen Manier, in unirer Epraibe 
auszuarbelten, mebit etliden Erempeln, 


Witt, 1685. 8. erhalten. = 
In 


| Can 


In eben dem Maße, indeſſen, worin 
mehrere Arten von Gedichten ganz eigent⸗ 
lich, von beſondern Componiſteu, velegt 
wurden, erhlelten dieſe ſammtlich ben 
Nahmen — Canto, aus welchen ends 
lich, in dem ſiebzehnten Jahrhundert der 
Nahme Cantate für eine beſondre Gat⸗ 
tung derſelben entſtand. So viel iſt ge⸗ 
wis, daß der Nahme Cantate noch nicht 
in des Minturno Arte poetica, Ven. 
1564. 4. vorfommt. Natürlich genug war 


‚aber ipre Entftehung. Jedes Gedicht bes 


lebt, mehr oder weniger, aus Erzdhs 
lung und Empfindung zugleich, oder viel, 
mehr, es giebt des dichteriſchen Stofs 
fes fehr viel, der ſich nicht , ohne hinzu⸗ 
gefünte Erzählung, behandeln laßt. Der 
Ausbruch der lebhaften Empfindung if, 
ohne Bekanntſchaft mit dee Veranlaffung 
dazu, gleichſam rdrhfelhaft, beſonders, 
wenn dur den Gegenftand, fehr vielers 
ley und mancherley Empfindungen geweckt 
werden fönnen, Und dann giebt es ein⸗ 
zele Situationen, deren Empfindungen der 
Dichter entweder nicht In eigener Perfon 
ausdräcen kann, oder an welchen mebs 
rere Perfoneh Theil nehmen. Jenes if 
3. D. der Fall mit Begebenheiten aus der 
Mythologie; diefes mit Öffentlichen Feyer⸗ 
lichkeiten, u. d. m. Gollen nun derglei⸗ 
ben Darftelungen in Muſik gebracht, und 
ihrem innern Gehalte gemäß , gelegt wer⸗ 
den: fo muß natürlicher Weile der erzdh⸗ 
lende Theil derfelben (das Recitativ) eis 
nen andern Ausdruck erhalten, als der 
mehr belebte, oder ald die Darſtellung der 
Empfindung, die Arie. Wer aber zuerfi 
Gedichte in diefer Form, das heißt Ger 
«dichte verfertigte, in welchen Erzählung 
von Empfindung getrennt, ober welche 
in Kecitativ und Arte befonders abgetpeilt 
find, wird von keinem der Geſchichtſchrel⸗ 
ber der italienifchen Poeſie genau bes 
fimmt. Chiabrera und Tronfareli wer⸗ 
den, unter den erften genannt; und Bar⸗ 
bara Strozzi fol, zu Venedig im 3. 
1653 deren zuerft gefegt haben. (©. Effai 
fur la Mufig. anc. e mod. ®. IV. 
S. 460 u. f.) Gefchrieben find derglei⸗ 


Sen, in der Folge, fehr viele, und von 
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ſehr mancherley Art geworden. Dan hat 
ndhınlid auch Gedichte zuweilen ſo ges 
nannt, worin mehrere, befimmte, Pers 
fonen nahmentlich in einer ſchon beſtimm⸗ 
ten, angenoinmenen Situation, auftre⸗ 
ten, ohne daß fie übrigens einen andern 
Zweck, als den Ausdruc ihrer Empfins 
dung, und ohne daß das Gedicht alſo ei» 
gentlihe Kandlung bitte, Die, zum 
Grunde gelegte Situation bleidt darin im⸗ 
mer diefelbe ; und das was die eine Pers 
fon fingt, beſtimmt nicht gerade die Ems 
pfindungen und Vorfielungen der andern, 
Sie find ſammtlich nur immer Keprdiens 
tanten, oder der Jnnhalt ift die Vorſtel⸗ 
lung von einer vergangenen Sandlung und 
nicht die Handlung ſelbſt. Gewöhnlich 
nennt man diefe indeffen, menn fie welts 
lichen Innhaltes find, chen fo, mie die 
Dper, Drammi muficali, und Ddiejenis 
gen, welche auf Religion fish bezichen, 
Oratorio, (©. den Art, Oratorium.) 
Rouſſeau irrt ſich aljo, wenn er in fi 
Dittion. de Mufique Art, Cantate, 
fapt, daß die gegenwärtige Cantate in 
Stalien ein wirkliches mufikalifches 
Drama ſey. Ein ganz eigentliches 
Drama, als worin frey, und eigen wir— 
kende Perfonen auftreten, welche eine bes 
fondre Abficht erreishen- wollen, if fie nie, 
oder von diefem if fie immer verfchieden 


‚gemeien; und dann exiſtirt fie zugleich 


auch noch gegenwurtig daſelbſt in ihrer 
einfachen gewöhnlichen Gefalt, Auffek 
dem bereits angeführgen Gabr. Chiabrera 
(f 1638. Canzone, Lib. I. Gen. 1586. 
8. Lib. Il, ebend. 1597.8. Verm. Rom, 
1718. 8. 3B. Ben. 1757. 12. 5%.) — 
und Dttavio Tronfareli (deffen Creazio- 
ne del mondo; und Fetonto, Ven; 
1632. 8. von den Stallenern zu den 
Eantaten gerechnet werden, ob der Verf. 
ihnen gleich den gedachten Nohmen von 
Drammi muficali gegeben hat) haben 
dergleichen noch vorzüglich verfaßt: Ful⸗ 
vio Teſti (+ 1646. Poef. lir. Modens 
1643 — 1648. 4. 5 Th. Ven, 1676,12, 
3%) — Carlo Mar. Maggi (Rime 
varie, Mil, 1688, 8. 1700. 12. 47h.) 
 Branc, Srmene (+ 1704. Posf. div. 

Mil, 


— 
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Mil. 1692. 4. 1699. 8. 2 be.) — 
Girol. Gigli (+ 1722. Poef. facre, pro- 
fane e tacete, Ven. 1722. 8.) — 
Apoſtolo Zeno (t 1758. Opere, Ven. 
1744. 8.108.) — Carlo Koll (1 1762. 
Canz. e Cantate Lib. 11, Lond. ı727. 
9 ‚mit der Mufif, Poer. Compeon, Ven, 
1761. 8.38.) — Pietro Metaitaflo 
(+ 1785 ſ. den Urt. Dper) — Matth. 
Damiant (Poef. Fır. 1765. 8. 2 B. 
Die bevnahe nichts, als Eantaten enthals 
ten) — Giuſ. Panfranhi Roſſi (Opere, 
Fir. 1766. 8.) — Kalfabigi u. a. m. 
Ueberhaupt Klagen fo wohl Eresceimbeni 
(a. a. O. 8. ı. ©. 300) als Duadrio (a, 
a. O. ©. 333 u. a. St. m.) über einen 
Ueberfluß daran — — Die Mujit da⸗ 
zu if von Maur. Cazzati — Vonifac. 
Graziani — Giac, Ant. Perti — Giac. 


Ceſ. Predieri — Zac. Cariſſimi (welcher 


die erſten geiſtlichen geſetzt haben ſoll) — 
M. Ant, Ceſti — Luigi — Cavaili, Les 
grenzi — Capellini — Pasquolini — 
Bandini — Uleffandro Scarlatti (wel⸗ 
cher, unter den Componiften der Canta⸗ 
ten, der fructbarfie und originalfte if) 
— u. v. 0. m. gefegt, Mehrere Nach⸗ 
richten liefern Ereseimbeni, in f. Iftoria 
della volgar Poefia, B.ı. ©. 296 und 
313, Nusg. von 1730 — Quadrid, inder 


Stor. e Ragione d’ogni Poefia, Vol. li, 


Lib. 2. ©. 3 uf. — 6b. Burney, 
in der General Hift, of Mufik, B. IV, 
Kap. 4. — — 

In ſpaniſcher Sprache find mir kei⸗ 
ne eigentlien Cantaten befannt; und 
die Villancichi, melde, als ſolche, von 
Duadeio (a. a. O. ©.320) oder als Mars 
deigale mit Arien, characterifter wer⸗ 
den, haben keinesmeges diefe Beſchaffen⸗ 
beit. ⸗ — 

In franzoͤſiſcher Sprache ſchrieb, fo 
viel ich weiß, Jean B. Rouſſeau (} 1741. 
Oeuvr. Par. 1722, 12. 2 B. 1742. 4 
a ©. Lond. 1748. 12.4 B. Par. 1753. 
12.49.) diecrden, welche auch immer 


noch für die beiten gehalten werden; und 


nadchſt ihm, La Motte Houdard (} 1731. 
im sten ©. ſ. Oeuvr. Par. 1754. 12. 
10 B. ©. 8. ©. 9 Canrases tirdes de 


“ .’ 
% 


Gas. 


l’Ecriture fainte) — Bouid Fujelier 
(t 1752) — Ep. Branc. Banard (} 1765) 
— u.0 m Eine Sammlung gab 
Bachelier, unter dem Titel: Rec. de 
Cantares, contenant celles, ‚qui fe 
ehantent dans les Concerts, Par, 
1724. ı2. heraus, — In Muſik ſind der 
ren vorzüglih von Louis Nic. Klairems 
baut (} 1749) gefegt worden. Aber die 
Dirungsart überhaupt fcheint nicht viel 
Beyfall gefunden zu haben. In dem 
Effai fur la Mufique anc, er_ mod, 
beißt es, B. 3. ©, 406. Ce genre eſt 
entierement paflfe de made. Und iu 
ben verfibiedenen franzöfiiben Werfen 
über die Dichtkunſt wird fie hoͤchſt ſelten 
in Erwägung gezogen. Nur in den Ele- 
mens de poefie france, Par, 1752. 18. 
3 B. kommt B. 3. ©. 167 etwas darüber 
vor. Uebrigens haben die Franzeien, 
auffer ber gewöhnlihen Cantate, ned 
eine Kleinere Gattung, welche Cantacille 
von ihnen genannt wird, und nur aus 
Einem Kecitativ und aus Einer Arie bes 
ſteht. ⸗ — 

Von engliſchen Gedichten find, vor⸗ 
zuͤglich hieher zu rechnen: Hymn to Har- 
mony von Will. Congreve (in den verſch. 
Samml. ſ. W. Deutſch im zten B. von 
CH. 8. Weiße Lyr. Gedichten) — Alexan- 
der's Feaft, von John Droden (inf. W. 
Deutfch, ebend. u. von C. W. Ramler, bey 
f. Lor. Gedichten) — Ode on $t. Ce 
eilia's Day von Al. Bope (in ſ. Werken, 
Deutich in Ehe. F. Weiße Pyr. Ged. a. a. 
D,) und diefe find von Eecles und Han⸗ 
del in Muſik geiebt worden. Gegrändete 
Bemerkungen über die beyden lektern, als 
mufitaliihe Gedichte betrachtet, finden 
fib, unter andern, in Bromns Betracht. 
über Poefie und Mufif, ©. 384 u. f. d. 
tb, Ueberf. Indeſſen hat, wie man fiebt, 
keiner diefer Dichter, fein Werk Eantate 
genannt, ⸗ — 

Ian deurfcher Sprache find deren fehe 
piel geichrieben worden, Ich übergebe 
die von Menantes und Dichtern dieſer 
Art. Kaum verdienen auch die in J. El. 
Schlegels Werten (Tb. 4. ©. 203 u. f.) 
welche uripränglih zum Theil in dem 

bekann⸗ 


C, a. p " 


hetanuten Brlufigungen. und Benträgen 
Kanden ,. und von J. X. Scheibe in Mus 
ſik gejegt worden jind, angeführt zu wer⸗ 
ben. Weit beffere aber haben deren ger 
hiefert: 9. W. von Gerſtenberg (Ariadne 
auf Naxos, in Muſ. geſ. von J. A. Schei⸗ 
be, nebſt einem Sendſchreiben vom Reci⸗ 
tativ ... Leipz. 1765. von Reichardt) — 


€. W. Ramler (in. f. Bor. Gedichten, 


Derl. 1772. 8. und obnfireitig die vos 
fommenſten) — Dan. Schiebeler (1771. 
Mujital. Gedichte, Hamb. 1769. 3. Auserl. 
Bedichte, ebend. 773. 8.) — A. Nies 
meyer (Ged. Leipz. 778. 4) — I: G. 


Jacobi (Auf das Geburtsfeſt des Koͤniges 


* 


in den J. 1771 und 1772. Am Charfreps 
tage, 1772) — J. €. Lavater (Auferfies 
bung der Gerechten, Zuͤr 1773. 8.) — 
Auch haben deren noch D. B. Münter 
(Geiffl. Eantaten, Goͤtt. 1769, 8.) — 
Joh. S. Patzke (Muſikal. Gedichte, 
Hamb. 1780. 8.) u. v. a, ım. geſchrieben, 
und, unter unfern Componiſten, Graun 
— Sleiihder — Hiller — Krauſe — 
Telemanu, Weinlich, ©. Benda, Schulz, 
Frdr. Benda u. a. m. deren geſetzt. — — 
Theoretiſch handeln davon noch: Joh. 
Cheſtyh· Gottſched, in ſ. Dichtkunſt, 
©. 465 der zten Aufl. — U. Eberhard, 
in ſ. Theorle der ſch. Wiſſenſch. ©. 268. 
te Aufl. = I J. Eſcheuburg, in ſ. 
Entw. einer Theorie und bitter. der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 205 der aten Aufl. welcher, 
in dem sten Bde. der dazu gebörigen Bey: 
fpielfammlung ‚auch ‚eine. Auswahl deriels 
ben hat abdrucden laflen. — 

©. übrigens -die Art, Lyriſch und 
Orasorium.‘ : ; ° 


Sapelle 
| , (Banfunft.) — 
Iſt ein kleines geiſtliches Gebäude, 
dag zum Privatgottesdienſt erbauet 
iſt. Es giebt freyſtehende Capellen, 
die nichts anders, als kleine Kirchen 
ſind; in Haͤuſern oder Pallaͤſten ſol⸗ 
cher Perſonen gebauete, die das Vor⸗ 
recht eines Privatgottesdienſts ha⸗ 
ben; noch andere Capellen 
Erſter Theil. 


find bu, 
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fondere, an: den Abſeiten großer Kir⸗ 
chen augebaueke, und mit einen Als 
far verfehene Abtheilungen,. darin 
bey befondern Gelegenheiten Privat 
mefjen. gelefen werden. In großen 
Hauptkirchen findet: man bisweilen 
Herfchiedene ſolche Capellen zugleich 
angebracht. _ 


Capelle. 

J (Wuſik.) 
Aus der eigentlichen vorher erklaͤrten 
Bedeutung: dieſes Worts, iſt die uns 
eigentliche entſtanden, nach welcher 
man die Geſellſchaften der Tonkünft- _ 
ler, .die von Großen gehalten wer⸗ 
den, um in; ihren Enpellen die Kir. 
chenmuſik zumachen; Gapellen nennt. 
Man giebt fo-gar diefen Namen auch 
folchen Gefehfchaften, die nur zur 
Scaubühne oder zur. Cammermufif 
beſtellt find. : Der Vorſteher oder das 
vornehmſte Glied einer ſolchen Gt« 
ſellſchaft wird der Capellmeifter ges 
nennt. Geine Verrichtung ift, alles, 
was aufgeführt werden fol, herbey 
au ſchaffen, e8 fey, daß er die Sa⸗ 
chen felbit componirt, oder andere» 
‚woher genommien habe; ferner liege 
ibm ob, die ganze Ausführung der 
Muſik zu dirigiren; daher er. insge⸗ 
mein die Drgel oder dag Hauptela- 
vier dabey fpielt. Alfo muß er, 
wenn er Asse Amte Genüge thun 
ſoll, ein ſtarker Componiſte ſeyn und 
alle Theile der Muſik dergeſtalt inne 
haben, daß er jedem einzeln Glied 
der Capelle, er ſey Saͤnger oder 
Spieler, Vorſchriften und Unter 
richt zu. vollfommner Ausführung 
des Ganzen zu geben im Stande fey. 
Matheſon hat in feinem volltom: 
menen Eapellmeifter *), einem zivar 
fchlecht und etwas poͤbelhaft gefchrie- 
benen, aber fehr viel Gutes enthal- 
tenden Werf, - alle Eigenfchaften eis. 
nes guten Gapellmeifters, gründlich 


anges 
2) Hamburg 1739. Fol, r 
Sf 
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angegeben , die, besifchlechten Vor⸗ 
trags, und ber verfchiedentlich ein- 
geftrenten unnügen Anmerkungen un⸗ 
geachtet, jedem, der ein ſolcher 
feyn glaubt, zu ernftlicher Ueberle⸗ 
gung zu empfehlen find. de 
Zu einer. — gehoͤren 
Saͤnger von allen Arten der Stim⸗ 
men, ſowol Soloſaͤnger, als andre 
zur Beſetzung ber dielſtimmigen Sa⸗ 
chen, und eine hinlaͤngliche Anzahl 
uter Spieler fuͤr alle gewoͤhnliche 
Inſtrumente. Mithin wird eine gut 
beſetzte Capelle aus nicht viel weni⸗ 
—* als hundert Perſonen beſtehen 
f & A fi 


nnen. | 
- . Mer die befondre Einrichtung ei⸗ 
‚ner Kapelle näher zu wiffen verlangt, 
kann in Herrn Marpurgs hiftorifch- 
critiſchen Beträgen zur Aufnahme 
"der Mufif, die: Liften verfchiedener 
-&apellen, befonderg die von der 
Saljburgifchen, im zten Stüf dee 
«Ill Bandes nachfehen. 

Auſſer ber »: von. H. S. angeführten 
Schrift von Joh. Mattheſon (Hamb. 1739. 
£.) gehört hieber + „Einige der vornehms 
‚Ken Pflichten des Capellmeiſters oder Mu⸗ 
fitdirectord, von Lud. Earl Junker, 
Winterth. 1753. 8. — — Zur Geſwichte 


der, in den Capellen Italiens getroffe⸗ 


nen Einrichtungen, enthalten Beytrage, 
und geben zugleich Anmweifungen: Ofler- 
vazioni per ben regolare il Coro de’ 
Cantori della Capella Pontifica, ran- 
to nella funzione ordinarie chez ftra- 
ordinarie, da And. Adami daBoliena, 
R. 171.4. — 


Carricatur. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Eine Zeichnung, darinn das Be 
ſondre in der Bildung, die einzele 
Perſonen charakteriſirt, uͤbertrieben 
und ins Poſſirliche uͤbergetragen wor⸗ 
den. Dieſe urſpruͤngliche Bedeutung 
des Worts iſt hernach auch auf jede 
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Übertriebene Vorſtellung des Poſſirli⸗ 
chen ausgedehnt worden. Go fagt 
man von einem uͤbertriebenen comi- 
fchen Charakter im Luftfpiel, es fey 
eine Carricatur. n dem Artifel 
poſſirlich haben wir überhaupt unfre - 
Meinungen von diefen Borftelungen 
geäußert. - Hier- merken wir insbes 
fondrevon den Earricaturen der zeich⸗ 
nenden Künfte an, daß fie diefe äfthe- 
tifche Eigenfchaft haben, ‚durch das 
Befondere, Unerwartete und Lebhafte, 
das fie an fich haben, ſtarke und 
daurende Eindrüfe in der Phantafie 
zuruͤke zu laffeir. Cie find demnach 
nicht, wie -cinige zu ſtrenge Kunſt⸗ 
richter wollen, - gänzlich zu verwer⸗ 
fen. Denn bey ‚Gelegenheiten, wo 
das Rächerliche erfodert: wird, kann 
eine. gute Garritatir ſehr dienlich 
ſeyn. Bomers Beſchreibung des 
Cherſites und verſchiedene Züge in 
‚der Odyſſee von den Freyern der Per 
nelope grängen fehr nahe daran. 
Wir wollen alfo den zeichnenden 
Kuͤnſtlern die Carricaturen, als Ue⸗ 
bungen, gerne erlauben, : Vermuth⸗ 
lich hat fich der fonfternfihafte Leon 
‚hard von Pinci in diefer Abficht da⸗ 
‚mit abgegeben. In der-Ambrofia= 
nifchen Bibliothek zu Meiland find, 
unter. viel andern Handzeichnungen 
diefes großen Mannes, auch fehone 
Earricaturen von ihm zu fehen. Ei⸗ 
nige. davon hat der Herr Graf von 
Caylus ftechen laffen. - Und mar 
weiß, daß aud) Sannibal Earrache: 
ſich damit befchäftiget Hat, ob er 
gleich ſonſt unter die erften gehört, 
die in dem großem und ernfthaften 
Geſchmak gearbeitet haben. Unter 
den Neuern hat Bbeszi es in einzeln 
Siguren und Bildniffen, an denen 
man die Perfonen genau fermt, und 
in ganzen Borftellungen Hogarth, 
allen andern zuborgethan. Die Ku: 
pfer, welche legterer zu dem Sudibras 
gemacht hat, find Meifterfiüfe, die 
den geiftreichen Vorſtellungen des 
Dichters noch mehr. Leben mittheilen, 
W und 


Car 


und zugleich beweiſen wie dieſe Art 
der Arbeit mit Nutzen koͤnne anges 
wendet werden, 


ı.#'.# F 


Zur Beſtimmung des Begriffes von 
Carricatur uͤberhaupt, und des Unter⸗ 
ſchiedes derſelben in den redenden und bil⸗ 
denden Kuͤnſten, kann die Anm. 4. des 
755. ©, 106. von Hrn. Eberhards Theorie 
— ſchoͤnen Wiſſenſch. etwas beytragen. — 

ie weit man in der Carricatur gehen 
tonne, davon handelt, de Piles, in dem 
Cours de Peinture-©, a9 u. f. Amſterd. 
Ausg. von 1767. — Won den Gaben und 
Werken des Hrn. Hogarth und den Carris 
caruren Überhaupt... handeltdie 57 Betr. 
©. 814. in dem Werke des Hrn. v. Hage⸗ 
dorn, — zu welcher ich hinzu fege, daß, 
in einem großen, und dem beflern Theile 
der Hogarthſchen Werke, die Carrtcarur 
mehr in MWebertreibung der ihnen zum 
Grunde liegenden Idee, als der eigents 
lien Ziguren beſteht. — Bon der Zeich- 
nung der Carricaturen überhaupt: Rules 
for Carricature with an Eilay on co- 
mic Painting, by Capt. Groofe, Lond, 
2768. & =, —* 

Zur- Geſchichte der Carricatur fann 
vieleicht etwas beytragen: Chr. Henr. 
Bergeri Commenratio de perfonis, 
yulgo Larvis ſ. Mafcheris, Freft. 
1723. 4. mit Kupf. — — 

Earricaturen find gemasit und gezeich⸗ 
net worden von: Pet. Quaſt (in Kupfer 
geſtochen, 26 DI 1658 und 1652. 4 er 
fedte um das Jahr 16350) — Giov, Dat. 
Brasse (1655) — Bar. Bianchi (} 1656) 
— Salomon von Danzig (1695 ) — 
Fauſt. Boecht (1700) — Pet. Franc. 
5 (1700) — ‚Pietro beone Gbeöl 

+ 1755. Raccolra di XXIV Caricature 
difegnate colla penna del’ celebre 
Cav. P.L. Ghezzi, coniervate nel Ga- 
binetto di S. M, ıl Re di Polonia, 

resda ı750. fol. Potsd. 1766. t. von, 

ath. Deflerseich , —. Ep. Patſch (+ 1760), 
— Willh. Hogarıh (} 1764. ©. Biogr, 
Anecd. of Will. Hogarth, Lond. 1782 
und 1784 8. deutſch, fein 1783. 8.) — 
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Jacq. Sailg ( Recueil de Caricätures 
deifintes par Jean Saly et graveespar . 
A.L.de la Live, Par, f.) — Inigo 
Collet — Paul Collet. — J. Alex. 
Chevalier (Prem, er ſec. cah. de char- 
ges à l'eau forte, 6 Bl. Nouv. cah. 

6 Bl. — — 

Die, von Hrn. ©. erwähnten, von 
dem ©. Eaylus gedgten und herausgege— 
benen Carricaturen des Leon. da Vinck 
führen den Titel: Recueil de tates 
de caralteres er de charges (58 BL.) 
und find noch einmahl von Mariette hers 
ausgegeb, worden, avec une lettre., ; 
au fujet de ces deffeins, Par. 17 40. 4. 
59 DI. nachgeflochen von J. A. P. Augsb. 
fol, — Auch hat Hollar, wenn ich mich 
nicht irre, ſechs Blaͤtter nah ſolchen, 
von 2, da Vinei gezeichneten Köpfen, in 
Kupfer gedtzt; und im Jahre 1786 ers 
ſchienen; „Da Vingi's 64 celebrat. Ca- 
ricat. from Drawings, by Hollar, 
out of .the Portland Mufeum, 4: 
— Don Annibale Carracci werden, in 
ber Bibl. de Peint. Sculpt; etc, p. Mr, 
Chr. Th. de Murr, Ch. XXI. ©. 574 
Figure diverfe al numero d’ 80, dif, 
da Annib, Caracci, ed intsgl. da Sim, 
Giulino, Parifino, R. 1646. £. anges 
füber; da aber, in dem Diät. des Ar- 
tiftes des 9. v. Heinecke, welches ‚ER 
fonft ſehr genaues, und volltdudiges Vers 
zeichniß der Werte dieſes Kuünſtlers ents 
bat, deren nit gedacht wird, und fie 
mir weiter nicht befannt find: fo kann ich 
darüber nichts beftimmien. — Bon | neuer 
engliihen Künftern find übrigehs viele, 
bieher gehörige Blätter geliefert worden, 
vorzügiih nach Zeiinungen von Will. 
Bunburo, Ramberg, u. a. m. ‘ats A 
long Minuet, A Tour to forfipn 
Parts, 'The Recruiting‘ Ofhicer ; und, 


‚m. a m. 


Eartom 2: 

+ (Mablerkunft.) 2.4 
Eine Zeichnung auf ſtarkes Papier 
Man giebt dieſen Namen beſonders 
re apa welche fowol für 
bie 
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die Mahlerey auf frifchen Kalf_Cin 
Frefco) al® für die Tapetenwuͤrker 
gemacht werden. Im erften Fall 
wird die Zeichnung an die Mauer ges 
legt, damit die Umriſſe darnach koͤn⸗ 
nen gemacht werden*). In dem ans 
dern Fall werden die Cartone hinter 
oder unter den Einfchlag der Tapete 
gelegt, damit alles nach ber Zeich- 
nung derfelben koͤnne verfertiget wer⸗ 
den, bdefmegen auch diefe Cartong 
mit Farben ausgefährt feyn müffen. 
In England werden noch einige Dri- 
ginalcartone aufbehalten, welche 


Raphael für Tapeten gemacht bat. 


Diefe berühmte Stüfe, welche fieben 
Gefchichten aus den N. Teft. vor⸗ 
fielien, find von dem König Earl I. 
gekauft, und nachher in dem Pallaſt 
von Hamptoncourt aufbewahrt wor⸗ 
den, wo ſie noch zu ſehen ſind. Sie 
gehoͤren unter die vollkommenſten 
Arbeiten des Raphaels, folglich un: 
ter die vollfommenften Werfe der 
Mahlerkunſt. Eine umftändliche his 
ftorifche und critifche Beſchreibung 
derfelben giebt Richasdfon. Dori⸗ 
gny hat fie nach den Originalen ges 
jeichnet und geftochen. Von diefen 
Stüfen find auch verfchiedene Nach- 
ftiche gemacht worden. 


(*) Die, von H. S. angeführten Cars 
tons des Raphael find verfhiedentlih in 
Kupfer gebracht worden. Mehrere Aus« 
funft darüber neben die Nachrichten von 
Künftern und Kunftiahen, Th.2. ©. 352. 
— Bon Cartons überhaupt handelt 
Gioy. B. Armenini, im sten Kap. des 
sten Buches ſ. Precetti della Pitrura, 
’ Ven. 1687. 4. ©. 60, unter der Aufs 


föprift: Di quanta importenza ſia 


far bene i Cartoni,. della utilita e 
effetti loro, in quahti’modi e con 
che materia fi fanno, e qual fiano le 
vie piü fpediti, e facili, e indi come 
fi calcano, e fpolverano nelle opere 


9) ©. Kalfmapleıey. ' — 
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fenza offenderfi, e come fi imitano 
in quelle, 


Cartuſche. 
(Beichnende Kuͤnſte.) 
Eine gemahlte oder geſchnitzte Zier⸗ 
rath, welche einen angehefteten Wa⸗ 
penſchild vorſtellt, darinn ein Wapen, 
oder ein Sinnbild, oder eine Schrift 
kann geſetzt werden. Vermuthlich 
find fie zuerſt in der Baukunſt auf⸗ 
gefommen, ‘da man über Thuͤren, 
oder an den Giebeln der Häufer, ſol⸗ 
che Echilde mit dem Wapen dee Eis 
genthümerg hingefigt hat. Von da 
bat fich ihr Gebrauch weiter erftreft, 
fo daß man fie jego an fehr verſchie⸗ 
denen Dertern über Thüren, Fen⸗ 
ftern, an den Stuͤrzen der Camine, 
und an allen Arten der Einfaffingen, 
ingleichen überall, wo Auffchriften 
follen oder koͤnnten gefegt werben, 
anbringe. Ihre Form hat nichts 
beftimmtes. Die Künftler ſchwei⸗ 
fen in feiner Cache mehr aus als int 
diefer Zierrath, wo fie ihrer Phan« 
tafie vollen Lauf kaffen. Ihr Ge: 
brauch wird fehr übertrieben; denn 
unmiffende Verzierer und Bildhauer 
bringen fie überall an, um nur nicht 
unverziert zu laffen. In ihrer Form 
find fie fo ausfchweifend, dag man 
oft nicht errathen fann, was es 
feyn fol; viele halten es vor eine 
Schönheit der Cartuſche Fluͤgel an 
guhängen, daß eg fcheinen fol, alg 
wenn fie davon fliegen wolle. Go 
weit kommt man in ber Ausſchwei⸗ 
fung, wenn man einmal von dem 
wahren Gchrauc und den Abſichten 
der Verzierungen abgewichen ift. 


— — 


Entwurfe und Zeichnungen von Cara 
tuſchen find von ſehr vielen Kinftlera ge⸗ 
liefert worden, als von Stefand dei 
Bella (Libro di div, Cartelle e Scudi 
d’Arime, f. 15 Bl. Rac. diwarii cappt. 
e nuove invent, di Cartelle, 1646. 

8 DI. 


* Car 


Bl. verſch. Größe Nouvelles Invent. 
E Cartouches, 1647. 8.) — Livre 
le Cartouches d’apres ‚Mr. Charme- 
on, gr. p. Germ. Audran — Chiff- 
€, Cartouches, Compart, etc. p. 
lenard, £& 46 Öl. — Livre deCar- 
Suches reg. par Cuvillies, f. 6 Bl. 

























= Rec, d’Ornemeus et de Cartou- 
es, p» J. de la Joue, Par, 1770. f. 
DE — von P. Deder (Schilder für 
bb: und Goldſchm. f. 5 Bl.) — von 
ehe. Weigel (Etliche curidie neu in» 
niet Schild, zı BL.) — von Haber: 
Ma lSchilder, Laubwerf, f, 8BL.) — 

3. Dauer, 4. 4Bl. — von Wachs⸗ 
ud, f. 4 Bl. — von Tyroff, f. 4 Bl. 
Sammlungen; Colletion de 36 
dies Cartouches, Par. 1770. 4. — 
lei, de, Cartouches d’apres plu- 
ts gr Maitres, R, 1770. f. 
DU Abbildungen von neu invens 
den Schildern für unterfihiedliche Kuͤnſt⸗ 
1765: f. a Bde. — 


Caryatiden. 
Gaukunſi.) 

d-in der Baukunſt Saͤulen oder 
fügen nach der Seftalt weiblicher 
juren ausgehauen, denen man eis 
entlich den Namen der Bildfäulen 
Beben follte, weil fie zugleich Bilder 
amd Säulen find. Sie find bey fol- 
Header Gelegenheit in die Baufunft 
eingeführt worden. Weil die Stadt 
arya in dem Peloponneſus fich zu 
den Perfern gefchlagen, da dieſe 
gekommen Griechenland zu erobern, 
{0 wurde nach der Niederlage ber 
Jerſer diefe abtrünnige Stadt von 

n Griechen angenommen; alle 
Männer wurden umgebracht, und 
bad weibliche Gefchlecht im die Scla⸗ 
derey verurtheilt. Das Andenfen 
diefer Sache wollten die griechifchen 
Baumeifter dadurch verewigen, baf 
fie Bildfäulen in der Tracht der ca- 
Matifhen Frauen in den Gebäuden 
anbrahten, und fie als Sclaven 
dorſtellten, welche bie fhmwereften 
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Laften fragen müffen. Sie werben 
zu  Unterftügung hervorſtehender 
Theile, dergleichen ‚die. Balkone 
oder die Choͤre in Mufik » und Tan;⸗ 
fälen, erhabenen Gallerien — find) 
oder auch wol der Gebälte gebraucht. 
Insgemein werden fie ohne Aerme, 
mit einem befondern Putz von ge: 
flochtenen Haaren, mit langen dicht 
an dem Leib anliegenden Gewand 
borgeftellt. Einige Baumeiſter ſe— 
gen fie auf ordentliche Sänlenfüße, 
und legen dorifche Kapitäle darauf. 


Das Unnatürliche diefer Bildſaͤulen 


wird oft Durch die Schonheit der Fi⸗ 
guren erträglich gemacht, und nur 
die edle Liebe zur Freyheit, - welche 
die Griechen belebt bat, kann die 
Art von Wuth entfchuldigen , wel: 
che dieſe Zierrathen eingeführt bat. 
Eine Nachahmung der Garyatiden 
find die Perfer, eine andre Art Bild- 
fäulen. 


— = 


Befondre - Abbildungen von Caryati- 
den, find, unter andern, von Job. Fred, 
Vrieß gezeichnet, und von Ger, von Jode, 
unter dem Titel: Caryatidum, Termas 
vocant, five Atlantidum mulkifor+ 
mium ad quemliber Architeäturae 
ordinem, accommodatar. Cent, 1. 
16 Bl. in Kupfer geflohen, herausgeges 
ben worden. — Uebrigens handelt von 
dem Gebrauch der Earyatiden in der Baus 
Funk, unter mehrern, 3. Fres. Blon⸗ 
del, indem Cours d’Architett, civile, 
B. .6©, 198 und ©. 345. 


Charakter. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Das Eigenthuͤmliche oder Unterſchei⸗ 
dende in einer Sache, wodurch ſie 
ſich von andern ihrer Art auszeich⸗ 
net. 

Die ſchoͤnen Künfte, welche Gegen- 
fände aus der fichtbaren und uns 
fihtbaren Natur zur Betrachtung 
darftellen, müffen jeden fo bejeich- 
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nen, daß die Gattung, zu der er ges 
De oder auch das Beſondre, 100» 
urch er von jedem andern feiner Art 
imterfchieden wird, fann erkennt 
werben. Demnach iff diegenaue Be- 
merfung des Charafteriftifchen, ein 
Haupttheil der Kunſt. Der Mah 
ler muß jedem Gegenftand in allem, 
was an ihm fichtbar ift, den Cha⸗ 
rakter feiner Gattung, oder auch, 
(tie in Portraiten) den einzeln Cha- 
rafter, wodurch er fi von allen 
Dingen feiner Art auszeichnet, zu 
geben wiſſen, und fo muß jeder an- 
dre Rimftler die Charaktere der Din- 
ge bizeichnen koͤnnen. 
Es gehoret denmach vorzuͤglich zu 
dem Genie des Kuͤnſtlers, daß er in 


Gegenſtaͤnden der Sinnen und der 


Einbildungskraft, das Charakteri⸗ 
ſtiſche bemerke. Dazu aber wird ein 
uͤberaus ſcharfer Beobachtungsgeiſt 
erfodert, den man, für fichtbare Din» 
ge befonderg, ein fcharfes mahleri« 
fches Auge nennt. Wie der Mahler, 
fobald er einen Gegenftand recht in 
das Auge gefaßt hat, fogleich- bie 
weſentlichen Züge defjelben durch bie 
Zeichnung darftellen fann, fo muß 
jeder Künftler in feiner Art das Un— 
terfcheidende der Sachen ſchnell faſ⸗ 
fen und ausdrufen können. Und in 
dieſer Faͤhigkeit fcheinet die Anlage 
des Genies für die ſchoͤnen Kuͤnſte zu 
beftehen; fo daß vielleicht aus ber 
Faͤhigkeit, die Charaktere ber Dinge 
zu bemerken, der richtigfte Echluß 
auf des Künftler Genie könnte ges 
macht werden. 

Unter den mannigfaltigen Gegen» 
ftänden, melche die fchönen Künfte 
ung vor Augen legen ; find die Cha- 
raftere denfender Wefen ohne Zwei⸗ 
fel die wichtigften; folglich ift der 
Ausdruf, oder die Abbildung fittlis 
cher Eharaftere dag mwichtigfte Ge- 
fchäfft der Kunft, und befonderg die 
vorzüglichfte Gabe der Dichter. In 
den wichtigften Dichtungsarten, der 
Epopee und dem Drama, find die 


ir 


Eharaftere der handelnden Perfonen 
die Hauptfache. Wenn fie richtig 
gezeichnet und wol ausgedruft find, 
fo laffen fie ung in daß innere der 
Menſchen bineinfchanen, und vers 
ſtatten ung, jede Würfung der dufs 
fern Gegenftände auf fie, vorber zu 
fehen, die daher entftehenden Em⸗ 
pfindungen, die Entfchließungen, - jes 
de Triebfeder, woraus die Handluns 


gen entipringen, genau zu erkennen. 


Sie find eigentliche Abbildungen der 
Seelen, die wahren Gegenftände, da⸗ 
von die gemahlten Portraite nur die 
Schattenbilder ſind. Der Dichter, 
der die Gabe hat, die firtlichen Cha⸗ 
saftere richtig und lebhaft zu zeich⸗ 
nen, Ichret ung die Menfchen recht 
fennen, und führer ung dadurch auch 
gu der Kenntniß unfer felbft. Aber 
noch wichtiger iftdie Würfung, wel⸗ 
che wolgezeichnete Charaftere auf un⸗ 
fre Seelenfräfte haben. Denn, mie 
wir ung mit den Traarigen betrüben, 
fo gefchieht eine ſolche Zueignung aller 
andern Empfindungen, wenn fie leb« 
eh find *). Jede lebhafte. 
orftellung vondem Gemuͤths zuſtand 
andrer Menfchen läßt ung das, was 
in ihnen vorgeht, eben fo fühlen, als 
wenn es in ung felbit vorgienge; 
dadurch werden die Gedanfen und 
Empfindungen andrer Menfchen eis 
nigermaßen Mobdificationen unfter 
Seele; wir werden heftig‘ mit dem 
Achilles, vorfichtig mie dem Ulyfe 
fes, und unerfchrofen mit dem 
Hektor. = Ä 
- Alfo innen die Dichter durch bie 
Eharaftere der Perfonen, mit unge 
meiner Kraft auf die Gemuͤther wuͤr⸗ 
fen. Diejenigen, die wir für gut 
halten, haben den ftärkften Reiz auf 
ung; wir nehmen alle Kräfte zufams 
men, um eben fo zu empfinden, mie 
die Perfonen, ei deren Eharafter 
wir eingenommen find. Diejenigen, 
die ung mißfallen , erweken den leb⸗ 


- baften 
*) ©. Theilncehmung, 
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Bu Mühen: weil. eben dadurch, 
s gleichfam gezwungen mer» 
die, Empfindungen derfelben 
uns zu fühlen, der innere 
it in dem emithe entſteht. 
— ——— Sorge des epi- 
und dramatiſchen Dichters, 
fe auf die Charaktere der Per- 
- Deßwegen koͤn⸗ 
Kenner der Menfchen 
ngenmwagen. 




















































€ rhat wegen der Men« 
a —— der Begeben⸗ 
m, le und Perfonen, die 
meitläuftige Handlung ihm an 
* ‚giebt, Aoelegenbeit, die 
4 Charaktere feiner Haupt⸗ 
zzu entwifeln; der dra- 
de Dichter hingegen, deſſen 
re auf einen ſehr be- 
ns eingefchränft 
er ehmlich einzele Züge im 
afteren der Menfchen, Tus 
aſter, Leidenfchaften zu 
1: denn. es ſelten en 
Tg eit, als die ift, 
die Handlung des Drama 
ſchraͤnk ni, und bey einer 
gen Sl legenheit, den ganzen 
at ter des Menſchen Fennen zu 
ig gie se Menfien, die in ihren 
f lunger und in ihrer Artzu den- 
Ar beffimmten Charaf: 
ya gen, einigermaßen ben 
ahner en, die für jede 
9 und Stellung gleichgültig 
d fich alfo nad) allen Gegen» 
(treiben laffen. Es 
3 wenn e8 folchen Men- 
ter innerlicher Kraft 
BR ihre Gedanfen, 
und Handlungen 
* warten ganz, gleich⸗ 
s, was geſchieht, em⸗ 


—— 


ge augenblikliche Ein⸗ 
foafeich twiedet. ausloͤ⸗ 

‚ wenn Die Urfache derfelben zu 
sten aufhoͤrt. Mechanijche We⸗ 
Don biefer Art find für den Dich: 


Der _ 
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ter unbrauchbar; er ſucht diejenigen 
Menfihen aus, in deren Ant zu den: 
fen, zu empfinden, zu handeln, fich 
etwas merkwuͤrdiges findet ;. folche, 
in ‚denen herrſchende Triebe, und 
ein eigenthuͤmlicher fich auszeichnen⸗ 
der Schwung des Geiftes oder des 
Herzens ift, welche Beftandtheile des 
Charakters ſich bey jeder Gelegenheit 
auf eine ihnen eigene Art äußern: '- 

Menfchen von folchen Eharafteren 
in mancherley Umflände und Verbin» 
dungen geſetzt, find die Seele derje— 
nigen Werfe der Kunſt, die Hand» 
lungen zum Grund haben, befon- 
ders des epifchen Gedichte. Das 
durch kann eine fehr.einfache Hands 
lung intereffant werden , und einen 
Reiz befonmen , den bey dem Mans 
gel guter Charaktere feine Verwik— 
lung, auch - feine Mannigfaltigteit 
der Begebenheiten und Vorfälle ers 
feßen fann.. Die Wahrheit diefer 
Anmerkung recht zu fühlen, darf 
man nur diermeiften Trauerfpiele der 
Griechen betrachten, die größten» 
theils bey einer fehr großen Einfalt 
des Plans durch die Charaktere hoͤchſt 
intereffant find, - Die ganze Fabel 
des Prometheus vom Xefcbylus, 
fann in wenig Worten ausgedruft 
werden, und dennoch ift dieſes Trauer» 
ſpiel hoͤchſt intereffant. Unter den 
Werken dev Neuern geben die em— 
pfindfamen Xeifen des Sterne den 
deutlichften Beweis, wie die gemeis 
neften und alltäglichften Begebenheis 
gen, durch die Charaktere der Per: 
fonen, im hoͤchſten Grad intereſſant 
werden. Wer für Kinder und für 
fchtwache Köpfe fchreibt, der mag 
immer fein Werk durch tauſend felt 
fame Begebenheiten und Abentheuer 
unterhaltend zu machen fuchen; aber 
für Männer muͤſſen die Charaktere 
den vorzuͤglichſten Theil des Werks 
ausmachen. Dieſes ſey auch dem 
Hiftgrienmahler geſagt. Will er 

nicht blog dem Pobel aefallen, 66 
fuche er den Werth feines we 


Ff4 





436 Cha 


nicht in der Weitlaͤuftigkeit feiner 
Erfindung, nicht in der Menge fei- 
ner Figuren und Gruppen, fondern 
in der Etärfe und Mannigfaltigfeit 
der Charaktere. Wemes nicht gege- 
ben ift, die Menſchen zu ergründen, 
eines jeden befonderes Genie, Tem- 
perament, feine Gemuͤthskraͤfte (in 
dem, was fie Eigenthuͤmliches ha- 
ben) genau zu beobachten, auch die 
befondere Schattirung derfelben, die 
von der Erziehung, von den Sitten, 
der Zeit und andern befondern Uns 
fänden herfommen, darinn zu unters 
ſcheiden; dem fehlet die vornehmfte 
Cigenfchaft eines epifchen und dras 
matifchen Dichter. Deffen Haupt- 
werf bleibt allemal die Darftellung 
ber Charaktere: haterfich diefer ver- 
fichert, fo ift bald jede Begebenheit 
gut genug, und jede Lage der Sa— 
chen bequem ſie zu entwikeln; wenig⸗ 
ſtens iſt eine mittelmaͤßige Einbil- 
dungskraft hinreichend, ein Gewebe 
der Fabel zu erdenken, dag zu inte 
reffanten Aeußerungen der Charaf: 
tere Gelegenheit giebt. | | 

Jeder Charakter, der wolbeſtimmt 
und pfychologifch gut, das ift, wahr 
und in der Natur vorhanden ift, da- 
bey fih von dem alltäglichen aus⸗ 
zeichnet, kann von dem Dichter mit 
Nutzen gebraucht werden. Nur vor 
wilführlichen, blos aug der Phan⸗ 
taſie zuſammengeſetzten Charakteren, 
muß er ſich hüten; weil fie nie inte» 
reffane find. Mer feinen Perfonen 
gute ober fchlechte, hohe oder niedri- 
ge Sefinnungen beylegt, fo wie es 
ihm bey den vorfallenden Gelegen- 
heiten einfällt, der hat darum keinen 
Charakter gezeichrief. Mer den Cha- 
rafter eines Menfchen vollkommen 
fennte, müßte daraus deffen Ein, 
pfindung, Handlungen und ganzes 
Betragen, in jedem beſtimmt gege, 
Denen Fall vorberfehen fönnen; denn 
die Beftandtheile des Charakters, 
wenn man ſich fo ansdrufen kann, 
enthalten die Gründe jeder Hand: 
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lung oder jeder Aeußerung der Ge⸗ 
müthsfräfte. Alle würffamen Trie⸗ 
be der Seele zufammen genonmen, 
jeder in einem gewiffen Maaße, je: 
der durch das Temperament bed 
Menfchen, durch feine Erziehung, 
durch feine Kenntniß, durch die Sit 
ten feines Standes und der Zeiten 
modificirt, machen den Charafter deg 
Menfchen aus, aus welchem feine 
Art zu empfinden und zu handeln be- 
flimmt fann erkennt werden. Laͤßt 
man die Perfonen Gefinnungen, Res 
den oder Handlungen Aufiern, des 
ren Entftehung aus ihrem Charafter 
fich nicht begreifen läßt ; oder folche, 
aus denen, wenn der Eharafter noch 
nicht befannt ift, die Grundtriche 
oder die würffich vorhandenen Urfas 
hen, aug denen fie entflanden find, 
fich nicht erfennen laffen, fo haben 
die Perfonen feinen würflichen Chas 
rafter; ihre Handlungen find etwas 
von ungefähr entftandened. Es hat 
nit den Gemüthsfräften eben die 
Bewandniß, tie mit den Kräften 
der förperlichen Welt, dag Würfung 
und Urfache in dem genaueften Ders . 
haͤltniß der Gleichheit find. Ein 
Menfch, der es allezeit mit einer 
Menge andrer Menfchen aufnähme, 
und ganze Heere in die Flucht fchla- 
gen würde, koͤnnte ung niemals, al® 
ein hoͤchſt tapferer Menfch vorgeftellt 
werden; er wäre ein Unding, et— 
was, das nur in der Phantafie des 
Dichters entftanden ift. Und wenn 
man und m emem Roman einen 
Menfchen abbildete, der überall, wo 
er hinkommt, Königliche Gefchenfe 
außtheilet, der ganze Familien reich 
machet, fo würde ung diefed gar 
wenig rühren, ‘da wir die Duelle 
nicht erfennen, aus welcher aller dies 
fer Reichthum fließet. So wiewürf- 
liche Wunderwerke am wenigſten wun⸗ 
derbar find, weil wir von den Kraͤf⸗ 
ten, roodurch, fie bemürft werden, 
gar nichts erfennen, fo ift es auch 
mit jeder Aeußerung menfchlicher 

i Kräfte, 


des fieht. 


Eha 
Kräfte, fie ſeyen auf das Gure 


oder Boͤſe gerichtet, deren Grund. 


und Duelle wir nirgend entdefen 
fönnen. 

Es ift alfo eine fehr mefentliche 
Suche, daß man fich in dem, was 
handelnden Perſonen zugefchrieben 
wird, vor dem mwillfürlichen, romans 
haften ünd abentheuerlichen in acht 
nehme; denn dieft Sachen find in 
feinem Charakter gegründet. Wie 
der Mahler ſich lediglich an die Na- 
tur halten, und z. E. jedem Baume, 
wicht nur die Art der Blühte oder 
Frucht zueignen muß, die ihm na— 
e ift, fondern fie auch nur an 

enjenigen Arten der Zweige, an de; 
nen fie wuͤrklich wachſen, nicht aber 
an willführlichen Stellen, anbringen 
darf; fo muß e8 auch ber Dichter 
mit jeder Aeußerung des Gemuͤths 
halten, die eben fo natürliche Wür- 
kungen des Charafters find, al 
Bluͤhten und Früchte Wuͤrkungen der 
befondern Natur eines Baumes. 

Ueberdem müffen alle Gefinnun- 
gen, Reden und Handlungen, bie 


den Perfonen zugefchrieben werden, 


nicht nur allgemein wahr ſeyn, fon» 
dern nach allen, den Perfonen eige- 
nen Modificationen, genau abgemef- 
fen werden; denn niemand hat blog 
den allgemeinen Charafter feiner Art. 


Der Dichter muß nicht nach Art des. 


ver, die ehemals die Nitterbücher 
gefchrieben haben, arbeiten, wo alle 
Ritter gleich tapfer find, fondern fo 
wie Homer, bey welchem die Ta- 
pferfeit des Achilles eine andre Ta- 
pferfeit ift, ala die, die man am Hef: 
for, oder am Ajax, oder am Dioines 
Wie man den Loͤwen aus 
einer Klaue erfennt, fo muß man 
aus jeder befondern Rede einer Per 
“ ihren Eharafter erfennen, weil 
n der Thar jedes, was ihr cigen iſt, 
etwas zu gänzlicher Beſtimmung ders 


ſelben beygetragen hat. 


Jeder Charakter aber wird durch 
dreyerley 


% 


attungen würfender Urs 
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fachen beftimint. Durch das, mag 
ber Nation und dem Zeitalter, ba: 
rinn man lebt, eigen ift; durch den 
Stand, die, Lebensart und dag Als 
ter; und endlich durch das befondre 
perfönliche jedes Menfchen, nänılich 
fein Genie, fein Temperament, und 
alles übrige, was ihm zu. einer. be- 
fondern Perfon macht. Mitbin muß 
jede Aeußerung des Charakters mit 
allen den mwürfenden Urfachen auf 
denfelben’ genau uübereinfonmen, 
Mer alfo Perfonen aus einem ent; 
fernten Zeitalter, aus einer gang 
fremden Nation , zu behandeln hat, 
dem wird es nothwendig fehr viel 
fchwerer eines jeden Charafter zu 
treffen. Oßian mahlte Perfonen feis 
ner Zeit, feiner Nation, feines Stan- 
des und zum Theil feiner eigenen Fa⸗ 
milie, und fand alfo in der genauen 
Bezeichnung derfelben die wenigften 
Schymwierigfeiten. Auch Homer hat 
feine Perfonen von einem. nicht ſehr 
entfernten Zeitalter, und aus einer 
ihm nicht fremden Nation genom⸗ 
men. In der Neneis iſt es ſchon 
ſtark zu merken, daß der Dichter ſich 
nicht ganz in die Zeiten, Sitten und 
den Stand feiner Perſonen hat ſetzen 
koͤnnen. Kein Dichter hat darinn 
mehr Behutſamkeit noͤthig gehabt, 
als der Dichter des Noah, da er fei- 
ne Handlungen aus dem entfernte 
ſten Zeitalter und den frembdeften Eit- 
ten genommen bat. Dennoch ift er 
in feinen Eharafteren fehr glüflich, 
und auch da, wo er mit gutem Vor: 
bedacht Begebenheiten der fpdtern 
Welt in jene entfernte Zeiten hinauf⸗ 
geſetzt *), hat er ihnen den Anftrich 
jenes entfernten Weltalters zu geben 
gewußt. Mit bewundrungsmwürdis 
ger Gefchiflichkeit hat ſich Klopſtok 
ganz in die Sitten und Sinnesart 
der Zeiten ſetzen koͤnnen, in welche 
ſeine Handlung faͤllt. 

Ff5 


) ©. Wielands Abhantlung uͤber ben 
Noah S. 15. | | 
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In großen epifchen Handlungen, 
wo viel merfiwürdige Perfonen vor; 
kommen, muß auch eine große. Man« 
nigfaltigfeit der Charaftere erfchei- 
nen. Diefe muß aber nicht blog in 
derjenigen Verſchiedenheit gefucht 
werden, die in dem twefentlichen Ehas 
rafter liegt, tie etwa beym Homer 
die Charaktere des Achilfeg, des Ne: 
ſtors und des Ulnffes find, da feiner 
einen Zug mit den andern gemein 
hat; fondern auch einerley weſent ⸗ 
liches muß durch Genie, durch Tem: 
perament, durch Alter und andre zu⸗ 
fällige Beflimmungen, in den ver» 
fchiedenen Perfonen eine angenehme 
Mannigfaltigkeit erhalten. 

Bon denen, die durch die Haupt: 
züge fich unterfcheiden, kann mon 
einen fehr guten Gebrauch machen, 
wenn man entgenengefette Eharaf- 
tere bey einerley Vorfällen neben ein- 


ander ftellt, damit fie einen Gegen- 


fat oder Contraſt ausmachen ; denn 
dadurch werben fie deftg Iebhafter be» 
zeichnet. Wenn ein Mann von ge 
radent, offenherzigen und freyen Wes 
fen, neben. einem zurüfhaltenden, 
ein verwegener und bißiger, neben 
einem vorfichtigen und bedächtigen 
Mann erfcheinet, fo werden unftrei- 
tig alle Aeußerungen des einen, durch 
dag, was man von dem andern fieht, 
beſſer bemerkt werden. 

Eine beſonders gute Wuͤrkung 
kann dadurch erhalten werden, daß 
unter den handelnden Perſonen fol: 
che find, die unfer Urtheil über das 
Betragen der Hauptperfonen unter- 
ſtuͤtzen, oder lenken. Dieſes gefchieht 
z. B. wenn bey einer ganz wichtigen 
Lage der Sachen, wo die handeln⸗ 
den Perſonen alle in Leidenſchaften 
gerathen, auch ſolche eingefuͤhrt wer⸗ 
den, die bey etwas kaltem Gebluͤte 
bleiben, und alles, was vorgeht, mit 
großer Richtigkeit und ſcharfer Bes 
'uerheilungskraft einfehen.- Denn 
‚niemal würfen ſtarke und recht ent» 
fcheidende Urtheile der Vernunft mehr 
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auf und, als wenn wir fie neben 
hitziger Bewundrung ober lebbafter 
Berabfcheuung fehen. Wenn mir it 
Shakeſpears Richard jedermann in 
der heftigften Verabfcheuung der wuͤ⸗ 
thenden Bosheit diefes Tyrannen fes 
ben, fo fehlet e8 an einem gelaffenen 
Menfchen, der durch nachdrufliche 
Aeußerungen überlegter Urtheile, den 
Empfindungen der andern, noch mehr 
Kraft auf ung mittheilte. 


Inzwiſchen muß das, was bier 
von dem Gegenſatz der Charaktere, 
und beſonders von dem Gegenſatz 
der Leidenfchaft und der Vernunft ans 
gemerft wird, nicht fo verftanden 
werben, daf jeder Charafter beftän- 
dig einen entgegengefegten, fo wie 
der Kerper einen Schatten, neben 
ſich haben fol. Dieſes würde zu 
gefünftelt und zu gezwungen feyn. 
Nicht jeder Charakter darf einen ent: 
gegengefetsten neben fich haben, und 
wo man Perfonen von enfgegenges 
festem Eharafter einführt, dürfen 
fie eben nicht ungertrennlich beyfam- 
men feyn. Ein Dichter von gefuns 
dem Urtheil, wird die Gontrafte ſo zu 
behandeln wiſſen, daß weder Zwang 
noch Kunſt dabey zu merfen find, und 
daß nur die wichtigften Eindrüfe, die 
man von den Charafteren zu erwar⸗ 
ten hat, in ber größten Stärfe und 
im helleften Licht erfcheinen. 


Einer der fcharffinnigften Kunſt⸗ 
richter unter den Neuern *) will, 
man fol im Drama den Gontraft 
nicht in den Charafteren unter fich,. 
fondern in dem Entgegengefeßten ber 
Charaktere und der Umftände, in wel- 
che die Perfonen verſetzt werden, fü- 
chen. Er fagt ungemein viel Gutes 
und Gründlicyes von der Unfchiflich« 
feit der gegen einander gefeßten Cha⸗ 
raftere. Im Grund aber fcheinen ſei⸗ 
ne Anmerkungen nur den Mißbrauch), 
und dag Uebertriebene in u 

er 
®) Diderot de la poche dramarique. 
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che, zu mwiberrathen, worauf‘ Auch 
unfre vorhergehende Anmerkung’ ab» 
zielt. Freylich muß der Dichter die 
Entwiflung und den Eindruf der 
Eharaftere dadurch zu - erhalten für 
chen, daß er diefelben in mancherley 
und in einander entgegenftchende Um- 
ftände bringt; auch muß. er fich-hü- 
ten, die Aufmerffamteit des Zus 
fchauers auf einen Hauptcharafter, 
durch einen cben fo ' insereffarten 
ihm entgegengefegten gu ſchwaͤchen. 
Allein dieſes hindert ihn keineswe—⸗ 
ges, einen Hauptcharakter durch eis 
nen ihm entgegengeſetzten, In ein 
— Licht zu ſetzen, wenn er nur 

erſtand genug hat, dieſes auf eine 
gute Art zu thun. 

Einige Kunſtrichter haben voll—⸗ 
kommen gute Charaktere, ſowol fuͤr 
das Drama, als fuͤr die Epopee, 
als etwas ungereimtes gaͤnzlich ver⸗ 
worfen )). Wenn man eine folche 
‚ Bolltommenbeit verficht, die fein 
Menſch erreichen kann, und die doch 
einem Menfchen zugefchrieben mird, 
fo hat man vollkommen Recht, fie zu 
Herbieten; denn das Gedicht muß 
nichts unmodgliches, auch ‚nichts un- 
Tvahrfcheinliches enthalten, Wollte 
man aber auch nicht haben, daß bie 
hoͤchſte menfchliche Vollkommenheit, 
fo wie fie zu erreichen moglich ift, ei⸗ 
ner handelnden Perſon follte zuge 
fchrieben werden, ſo würde man 
fchmwerlich einen guten Grund für ein 
folches Verbot anführen: Fünnen. 
‚Die Furcht, daß ein folcher Charaf- 
ter nicht intercffant genug fey, meil 
Die Leidenfchaften babey zu wenig ing 
Epiel fommen iſt nicht gegründer. 
Ran ftelle fich vor, daf ein Dichter 
den Tod des Sofrates zum inhalt 
eines Drama naͤhme. Um bey der 
genauen hiftorifchen Wahrheit zu blei⸗ 
ben, Könnte er dem Sokrates bey 
diefer Handlung feine. menfchliche 
a Shafftesbury’s charadteriftiis Tom. 

IN. ©. 260, u. ſ. f 
neuefe Litteratur VIE. Th. ©. 117. ff. 


Menfchen- moglich find; 


Briefe über die - 
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Schwachheit beylegen ; denn fein Ber 
tragen war in der That dabey voll 
fommen. Wie wenig aber diefe Bol 
fommenheit der Ruͤhrung fchade, 
ficht man aus der Art des Drama, 
das Plato und Renophon davon ges 
macht haben. Kein Menfch von Ems 
pfindang fann fie ohne die‘ höchfte 
Ruͤhrung leſen. Es iſt alſo nicht ab⸗ 
zuſehen, wie man vorgeben koͤnne, 
vollkommen tugendhafte Charaktere 
ſeyen nicht intereſſant genug. Frey⸗ 
lich muß man nicht ſolche Charaktere 
willtührlich zuſammen ſetzen; - die 
Bollfommenheit muß die Würfung 
folcher lirfachen fepn, die ın dem 
man muß 
fehen fonnen, aus was für Grundfäs 
gen, aus was für Gemuͤthskraͤften 
fie entftanden if. Man findet in der 
Lebensbefchreibung, die Plutarch vom 
Marcus Antonius geniache'hat, hit 
und wieder Zuge von Großmuth und 
Vernunft, die gar nicht aus dem Cha⸗ 
rafter des Antonius zu folgen fihei- 
nen, fo daß man gar nicht weiß, wie 
fie bey’ einem folchen Menfchen moͤg⸗ 
lich geweſen ſind. Go wahr fieauch 
feyn mögen, fo wäre feinem Dichter 
zu rathen, ‚fie fo, wie Plurarchuß 
thut, anzuführen. Man müßte noth- 
wendig diefen Mann vorher von eis 
ner Seite zeigen, woraug bey feiner 
fchlechten Eharafter, die Moͤglich⸗ 
feit-folcher einzeln großen Züge deut: 
lich erkenne wärde. Eben fo müßteein 
Dichter, dereinen vollfommenen Cha: 
rakter vorfichen wollte, die Beftims 
mung der näheren, nicht blos meta- 
phufifchen, Möglichkeit deffelben nicht 
verabfäumen, fonft würde er feinen 
Glauben finden, und dadurch würde 
ber Charakter intereffant werben. 
Man follte denfen, daß die Epo- 
pee und das Drama blog deßwegen 
ausgedacht worden, damit man Ger 
legenheit habe, die Charaktere der 
Menfchen in ein volliges Licht zu ſe⸗ 
gen. : Wenigfteng fcheinet es nicht 
möglich, zu diefer Abſicht etwas bes 
queme« 
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quemeres zu erfinden. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber haben hiezu bey weitem die 
Bequemlichkeit nicht, die die Dich⸗ 
‚ ser haben; denn es ſchikt fich für fie 
nicht, ihren Lefern jeden befondern 
Unftand der Gefchichte fo abzumah- 
len, als ob fie alles mit Augen fähen, 
und jede Mede felbft anhoͤrten; die⸗ 
fes ift den Dichtern eigen, Vorzuͤg⸗ 
lich aber ift die Epopee zu pdlliger 
Entwiflung der Charaftere dienlich; 
denn dag Dranıa leidet die Mannig⸗ 
faltigfeit der Begebenheiten und Vor⸗ 
fälle nicht, die bey ihr ſtatt haben; 
die Perfonen des Drama werden nicht 
fo, wie in der Epopee, 

Per varios cafus, per tot difcri- 

mina rerum 


ans Ende der Handlung gebradht. 


Daher fieht man im Drama nicht 
fowol den ganzen Eharafter einer 
Perſon, als befondere Züge deffelben, 
befondere Leidenfchaften oder Geſin— 
nungen entwifelt. Der epifche Dich» 
ter hingegen hat Gelegenheit, ung ſei⸗ 
ne Hauptperfonen vollig und nach als 
len Theilen ihres Charakters befannt 
zu machen. Es giebt aber zwey 
Mege die Charaftere zu bezeichnen. 
Der eine ift unmittelbar die würf 
liche Abbiloung derfelben, fo mie ber 
Geſchichtſchreiber Selluftius e8 ge: 

than hat; ber andere ift mittelbar 
durch die Handlungen, Neben, Stel 
len, Gebehrden, fo mie  biefelben 
bey jeder Gelegenheit fich aͤußern. 
Diefer Weg iſt dem Dichter eigen 
und dem erfien „weit vorzugichen. 
Der erfie giebt ung eine abftıafte Be- 
ſchreibung von einer Sache, die wir 
ſelbſt nicht ſehen; der andre aber ſtellt 
ung die Sache felbft nad) allen ihren 
‚ befondern: Beſtimmungen vor Aus 
„gen und Dadurch empfinden wir wuͤrk⸗ 
lich, wage wir auf die audbre Art 
durch den Verſtand ung vorftellen. 
Mir lernen dadurch die Menfchen fo 
»fennen, als wenn wir wärflic ‚mit 
ihnen gelebt h aͤtten. ar 
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deln, und fich unterftchen, 
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ESs erhellet hieraus, daß der mich» 
tigfte Theil der Kunſt dee epifchen 
und des dramatifchen Dichters ber 
ift, daß fie Begebenheiten, Borfälle 
und Situationen erfinden, bey denen 
die handelnden Perfonen ihren Ge⸗ 
müthszuftand, und jede Triebfeder 
ihrer Seelen entwifeln. 

Alſo iſt auch nur dem epifchen Dich» 
ter vergännet, den ganzen Charakter 
der Verfonen zu entfalten. Man ift 
durchgehende darüber einig, daß im 
diefem Theile der Kunft dem Homer 
noch niemand gleich gekommen: ift. 
Es iſt auch gu vermuthen, daß Fein 
Dichter neuerer Zeiten, wenn er auch 
dem Homer an Genie gleich wäre, 
bierinn eben fo glüflich, wie er, feyn 
fonnte. Zu den Zeiten. des Vaters 
der Dichter handelten die Menfchen 


‚noch freyer, und äußerten jeden Ge: 


danfen und jede Empfindung unge: 
hinderter, als es gegenwärtig ge⸗ 
ſchieht. Wir fühlen nicht nur man⸗ 
cherley Arten von Banden, die eine 
voͤllige und ganz freye Entwiklung 
der Triebfeder des Geiſtes hemmen, 
wir liegen auch noch unter dem Druk 
der Mode und bilden uns ein, daß 
wir fo haadeln, fo reden, ung fo ſtel⸗ 
len müffen, wie gewiffe andre Men⸗ 


.fchen , die gleichfam den Ton ange» 


ben, nach dem fich alle. andre rich⸗ 
ten-müffen. Man fiehtüberaus we⸗ 
nig freye Menfchen, . die blos nad 
ihren eigenen Empfindungen Per 
eine 
andre Nichtfehnur, als ihre Ein- 
fichten und ihr Gefühl anzunch» 
men. Bey einem von allen Sei- 
ten. ber fo fehr eingefchränften We⸗ 
fen, iſt es böchft fchwer den na» 
türlichen Menfchen kennen zu lernen 
und zu fehen, wie weit feine Kräfte 
reichen. 

Diefe Schtoierigfeit müffen befon- 
bers auch die Mahler und Bildhauer 
empfinden, die. ebenfalls nöthig ha⸗ 


‚ben Charaktere zu bezeichnen Es 


wird ihnen ungemein ſchwer die * 
8 
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fur zu beobachten, die aus dem an⸗ 
fehnlichften Theil der menfchlichen 
Geſellſchaft als etwas unfchifliches 
verbannt ift, wo der Traurige ſich 
zwingen muß, die Mine des Ber 
gnügten anzunehmen, und wo es 
nicht erlaubt ift, dag, was man in⸗ 
nerlich fühlt, auch äußerlich zu zei⸗ 
gen. In den ehemaligen Gricchens 
land, wo jeder Bürger die Freyheit 
nahm, fich gerade fo zu zeigen, mie 
er war, und feinen andern Menſchen 
für fein Mufter hielt, war es dem 
Zeichner leicht, jede Empfindung in 
den Gefichtern der Menſchen und in 
ihren Gebehrden zu ſehen. Daher 
kommt es ohne Zweifel, und nicht 
Bon einem geringern Maaße des Ger 
nieg, daß die zeichnenden Künfte uns 
ter den Händen der Neuern, die Boll» 
kommenheit des Ausdruks nicht mehr 
haben, die man an -den Alten 
bewundert. Auch ift vielleicht darinn 
die Urfache zu fuchen, warum man 
auf der deutfchen und franzoͤſiſchen 
Schaubuͤhne fo wenig originaleg, for 
wol in den Eharafteren, als in ber 
Art, wie fie vorgeftellt werden, an» 
trifft. Daß diefes auf der englifchen 
Schaubühne weniger felten ift, r 
rer daher, daß die Britten in ber 
That in ıhrem ganzen Leben fich we⸗ 
tiger Zwang anthun, als die mei- 
fen andern Nationen, und daß fie 
weniger Ehrfurcht für dag Gewoͤhn⸗ 
liche und Uebliche haben, als andre. 
Was der Charakter überhaupt im Mens 
fchen it, davon handelt, unter andern, 
ein Auffag in dem Werkhen: Uebet die 
moralifhe Schönheit, Altenb. 1772.8, — 
— Don der Beſcqoaffenheit der Dichters 
ſchen Charaktere überhaupt , aufler den, 
von Hrn. Sulzer daruͤber angeführten 
Schriften: Hr. Garve, in der Abhandl. 
Aber das Intereffante (Neue Bibl, der ic. 
Wiſſenſch. XIM. S. 45 u. — — Don 
den Eparacteren in epifchen Gedichten, 
das te Buch. in ders Boffu Traite du 
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Poeine‘epique (©. ass u. f. Ausa. von 
1693.) — Batteur, im ten B. f. Eins 
leitung in die ſch. Wiſſenſch. (©. 94. at - 
Aufl.) — — Don den Dramatifchen 
Characteren: Ariſtoteles in feiner Poetik 
im ızten und einem Theil der beyden fols 
genden Kap. jo wie an ein paar Stellen 
im „ten, verglichen mit Leſſings Dras 
maturgie N, 74. — Diderot in den Un⸗ 
terredungen hinter dem natürlichen Sohne 
©. 218 0. f. 237, und in der Dichtk. bins 
ter f. Hausvater ©. 254 u. f. 5. deutſchen 


Ueberſ. ate Aufl. — Hurd in ſe Abhandf, 


über die verſchiedenen Gebiete des Drama . 
©. 42 der Efchenb. Ueber. — Bon den 
Characteren, im Ruͤckſicht auf die Eos 
mödie, Cailhava, weitlduftig, im aten 
B. ſ. Art de la Comedie, Kap. 22 # 
42. S. 2z5501. f. — — Zur Bildung, fo 
mie zur richtigen Beurtheilung von Cha⸗ 
racter uͤberhaupt, kann vieleiht W. Ri⸗ 
chardſon's Philofophical Analyfıs and 
illuftration of fome of Shakefpeare's 
remarkable Charatters, Lond. 1772. 8. 
deutich, Leipz. 1773. ater Th, Pond. 1783. 8, 
u. a. m, dienen, — — 


Chor. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Es fcheinet, daß dieſes aricchifche 
Mort urfprünglich einen Ttup Men⸗ 
fchen, zu einem feftlichen Aufzug vers 
fammlet, bedeute, einen Trup feſtli— 
cher Sänger, oder Tänzer. DIE M- 
ten, welche bey allen dffenelichen 
Handlungen den Pomp und dag 
Feyerliche liebten, fuchten e8 unter ans 
derm auch dadurch zu erhalten, daß 
fie geroiffe Handlungen einent fol 
hen Trup Menfchen auftrugen. An 
ren Sefttagen hatten fit Chdre von 
Sängern und Tänzern, wodurch fie 
dem Feſt ein feyerliches Anſehen 94% 
ben.  Dergleichen Chöre hatten fie 
auch in ihren Tragddien und Comö⸗ 
dien, Von den fingenden Ehdren der 
Alten haben wir noch ißt die Benen⸗ 
nımgen, da wir durch das Wort'Chör 
einen Trup Sänger, oder den * 
ihm 
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ihm abgefungenen Gefang, ober auch 
ben Ort in den Kirchen, 100 er fichet, 
bezeichnen. Es iſt deßwegen noͤthig, 
daß wir von jeder Bedeutung beſon⸗ 
ders ſprechen. Ku 


" Chor in der Tragsdie der Al 
ten. Es erhellet aus den Nach» 
richten, die ung die Alten- von dem 
Urforung der Tragddie und Comoͤdie 
geben, daß beyde aus den Ehoren 
von Sängern, die bey den Seiten des 
Bacchus gebräuchlich waren, entſtan⸗ 
ben find. .Man hat feine ausführ- 
liche Nachricht davon, was es ur- 
fprünglih mit diefen Chorgefangen 
für eine- Befchaffenheit gehabt habe. 
Doc weiß man, daß fie von zweyer⸗ 
Jey Gattung geivefen, ditbhyrambi⸗ 
che und phalliſche Gejange; ‚jene 
bon einem hochtrabenden Ton und 
inhalt, diefe ausgelaffen und muth⸗ 
willig. Ariſtoteles fügt, daß durch 
jene die Tragödie, durch diefe aber 

ie Comodie veranlaffet worden. Wie 
es damit eigentlich zugegangen ſey, 
läßt fich nicht. genau beſtimmen; 
mwahrfcheinlich aber iſt es, daß e8 eis 
ner, dem die. Finricytung des Feſtes 
aufgetragen geweſen, verſucht habe 
den Gefang des Chors durch die Vor⸗ 
ftellung einer Handlung, oder auch 
wol blos durd Erzählung derfelben, 
zu unterbrechen, und daß der dithy⸗ 
tambifche Gefang durch. eine große, 
außerordentliche, der phallifche aber 
durch eine poffirliche und muthwillige 
Handlung unterbrochen worden. Da 
der erfie Einfall, den Gefang des 
Chors durch Erzählung oder Vor⸗ 
ſtellung einer Handlung zu por ah 
chen, und dadurd) das Feſt erg h n⸗ 
der zu machen, Beyfall gefunden hat, 
moͤgen hernach andre der Sache wei⸗ 
ter nachgedacht, und b cht Hand⸗ 
lungen dazu gewaͤhlt haben, die nach 
und nach zu, den. regelmäßigen Vor 
flellungen auf der Schaubuͤhne Gele- 
genheis gegeben haben. . 


Che 


Es laͤßt fich Hieraus mit Gewißheit 
ſchließen, daß in den erften Zeiten, 
da die Tragddie und Comddie aufge- 
fommen, der Gefang des Chores die 
Hauptſache gemefen, diehernach, wie 
in andern Dingen oft zu gefchchen 
pflegt, „von den, was anfänglich eis 
ne Nebenſache war, verdrängt wor« 
den. Demmin den alten Tragodien 
und Comodien, die wir noch haben, 
find die Chore allerdings die, Nebens 
fadye, und man weiß auch, daß fie 
endlich aus der Comoͤdie ganz vers 
drängt worden. hal Schi 
So wie wir die Choͤre in den noch 
übrigen Tragsdien der Alten finden, 


beftehen fie aus einer Gefellichaft ſol⸗ 


cher Perfonen, männlichen oder weib⸗ 
lichen Gefchlechtg, die bey der gan- 
gen Handlung meiftentheils als Zus 
fhauer gegenwärtig find, . ohne je⸗ 
mals die Schaubühne zu verlaffen. 
Von Zeit zu Zeit, wenn die Hand« 
lung ftilfe ſteht, fingen fie Lieder, ab, 
deren Iuhalt fich auf die Handlung 
beziehe. Bisweilen nehmen fie auch 
an der Handlung felbft einen Antheil, 
äußern. gegen die handelnden Perfo- 
nen ihre Gefinnungen durch Nath, 
Vermahnung oder Troft. Die, Pers 
fonen des Chors find bisweilen ein 
Zrup von dem Volfe, bey dem die 
Handlung vorgeht, wie in dem Dedis 
pus ın Tbeben, da das ganze Volf, 
das die Priefter an feiner Spige bat, 
den Chor ausmacht; bisweilen find 
fie die Nelteften aus dem Volke, oder 
die Räthe des Königs, oder die Haus⸗ 
genoffen der Hauptperfon, tie. bie 
Aufwärterinnen einer Rönigin.; Dee 
Chor. befteht aber auch bisweilen 
aus Perfonen, die ganz zufällig, alg 
bloße Zuſchauer zu der Haudlung ges 
kommen jind, wie in der Iphigenia 
in Aulig des Euripides, wo ein Trup 
Frauen, welche die Neugierde, das 
Lager der Griechen zu fehen, auf dem 
Schauplatz geführt hat, den Chor 
ausmachen... Doch. giebt ed auch 
Choͤre, die alg Hauptperfonen der 

Hand⸗ 


Eho 


Handlung erfcheinen, wie bie Eume⸗ 
niden des Aeſchylus und die Danai⸗ 
den *) deffelben Dichters. | 

i Die Hauptverrichtung des Chors 
iſt, wie gefagt, der Geſang zwifchen 
den Handlungen, der allemal moralis 
fchen Inhalts ift und Diener, entwe⸗ 
der den Affekt zu ftärfen, oder gewiſ⸗ 
fe Empfindungen über dag, was in 
der Handlung vorfommt, auszu⸗ 
drufen. Der Chor konnte aus dem 
Srauerfpielniemald wegbleiben, weil 
er ihm weſentlich war; ob es gleich, 
wenn das Trauerfpiel, wie in den 
nächftfolgenden Zeiten geſchehen ift, 
blog als eine wichtige Handlung an- 
gefehen wird, feiner gar nicht bedarf 
und er deßwegen aus den neuern 
Zrauerfpielen ganz megbleibet. Ja 
er konnte, diefem erften Urfprung zu⸗ 
folge, auch nicht einmal die Bühne 
verlaſſen, fondern mußte nothwendig 
als. die Hauptfäche immer zugegen 
ſeyn, weil die Handlung eigentlid) dag 
Epiſodiſche des -Schaufpiels war. 
Aus diefem Gefichtspunft muß 
man. den Gebraud) der. Chore beur- 
aheilen, und. das Unmwahrfcheinliche, 
das: bisweilen darinn ift, feinem Ur⸗ 
ſprung / und nicht dem Dichter zu- 
schreiben. Wenn e8 von der Will- 
£ühr des Dichters abgehangen hätte, 
mit dem Chor, ſo wie mit den übri- 
‚gen Perfonen zu verfahren, fo märe 
8 ein unverzeihlicher Fehler, daß Eu» 
ripides in der Iphigenia in Aulig, 
eine Schaar fremder und ganz.unbe- 
fannter Frauensperſonen, gleidy zu 
Vertrauten der Elytemnefira und der 
übrigen Hauptperfonen. gemacht hat. 
Weil aber der Chor nothwendig zuge 
gen feyn mußte, mithin ein Zeuge al- 
ler Reden und Handlungen war, ſo 
müßten die Dichter ihn als vollkom⸗ 
men verfchtwiegen und. unparthepifch 
anfeben. Doch fcheint es, daß ſchon 
Sopbotles verfucht habe, den Chor 
ganz abtreten zu laffen; denn in fei- 
nem Ajar theilet er ſich, als ein Bote 

*) In der Tragödie Inerides.. \ 
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vom Teucer kommt, und bie han⸗ 
delnden Perfonen vermahnet; den aus 
dem Zelt gegangenen Ajax zw fuchen, 
in zwey Theile, und hilft den andern 
ihn auffuchen; fo daß kurz nachher, 
im Anfang des vierten Aufjugs, Ajax 
ganz allein auf der Bühne erfcheint. 
Man muß fi verwundern, daß Zus 
ripides fich diefer Freyheit nicht bes 
dient hat. Die handelnden Perfonen 
entdefen in — des Chors ih⸗ 
re geheimſten Gedanken, eben ſo, wie 
wenn ſie ganz allein waͤren; der Chor 
verraͤth ſie ſo wenig, als der Zu⸗ 
ſchauer; er iſt der Vertraute beyder 
Partheyen, auch wenn die Perſonen 
— — handeln. Weil er 
alſo nothwendig unpartheyiſch ſi 

mußte, ſo nimmt er, er ih 
in die Handlung einmifcht, allemal 
die Parchey der Billigkeit, doch ohne 
etwas zu verrathen. Er redet zum 
Srieden, er nimmt fich der Unter- 
drüften an, er fucht die Gemuüther 
zu befänftigen, miſcht ‚feine. Klagen 
mit unter die Thränen der Leidenden. 
Indeſſen bleibt eine ſolche Theilneh⸗ 
mung an der Handlung meiſtentheils 
eine Nebenſache. Die Hauptſache iſt 
der Pomp des Aufzuges, und der 


feyerliche Geſang zwiſchen den Auf⸗ 


zuͤgen. * 
Anfaͤnglich beſtund der Chor in dem 
griechiſchen Trauerſpiel aus vielen 
Perſonen, die ſich bisweilen quf funf⸗ 
sig erſtrekten. Auf Befehl der Obrig⸗ 
feit mußte Aeſchylus diefe Zahl big 
auf 15 herunter fegen, nachdem man 
gefehen, daß ein fo großer —* wie 
bey der Vorſtellung der Eumeniden 
geſchehen, zu ſtarke Wuͤrkung auf die 
Gemuͤther gethan *). Der Chor hatte 
einen Vorſteher, der Coriphaͤus ge⸗ 
nennt wurde: wenn der Chor An⸗ 
theil an der Handlung nahm, ſo re⸗ 
dete dieſer allein im Namen aller an⸗ 
dern; daher die handelnden Perſonen 
beu Chor immer in der einzeln Zahl 


* anre⸗ 
*) S. Aeſchylus. 


464 Eh v 


anreden. Bisweilen aber.theilte fich 
ber Chor in zwey Truppe, bie beyde 
abwechfelnd fangen. | 

Die Neuern haben bie. Chöre im 
Srauerfpiel abgefchafft , fo mie fie 


überhaupt viel in der Pracht deſſel⸗ 


ben hinter den Alten zurüfe bleiben. 
Indeſſen ift gewiß, daß fie mit grof 
fem Vortheil fönnten beybehalten 
werben, zumal da man jeßo von 
dem Zwang frey wäre, ihn beſtaͤndig 
auf der Bühne zu behalten. Die 
heutigen Dpern fcheinen noch bie 
nächte Nachahmung des Trauer 
fpiels zu feyn. Einige Engländer 
haben verfucht die Choͤre wieder ein- 
zuführen, und felbft Racine hat es 
in der Athalia gerhan. 
Auch im Luftfpiel- hatten die Alten 
anfänglich Chöre, die aber zeitig ab- 
gefchafft worden. In der alten athe- 
nienfifchen Comödie war die Befor- 
gung des Chors einen Mann aufge⸗ 
tragen, der allemal durch eine oͤffent⸗ 
liche Wahl dazu ernennt worden; Die» 
fer mußte die Sänger. des Chors be 
zahlen. Als aberjener, welcher Cho- 
ragos genennt wurde, abgefchafft 
worden, giengen auch die Choͤre ein, 
weil niemand die Sänger. bezahlen 
wollte *).: a 

Auch die Lieder, welche der Ehor 
abgefungen hat, werden Choͤre ge- 
nennt. ie machen einen wichtigen 
Theil deffen aus, was ung von der 
Iprifchen Poeſie der Griechen übrig 
geblieben ift. Sie find, fo wie bie 
pindarifchen Dden, in Strophen und 
Antiftrophen eimgetheilt, und beſte⸗ 
hen meift aus fehr kurzen Iprifchen 
Verſen. Es fcheinet , daß Die Dich- 
ter auf diefe Ehoͤre den größten Fleiß 
gervender, und dabey hauptſaͤchlich 
um Augenmerf gehabt Haben, ſie zu 

ationalgefängen zu machen; wie 
» *) Die tele, welche ſich in dem Fras⸗ 
ment des Platonius, won den drey 
Comöpdien der Griechen ‚ hierüber 
finder, hat Theobald tn der Vorrede 
zu feiner Ausgabe des Shafefpears 
angeführt und verbeſſert. 
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man denn berfchiedentfich . Spuren 
findet, daß viele dieſe Lieder auswen⸗ 
dig gefonnt, und mie fich etwa Ges 
legenheit dazu gezeiget, abgefungen 
haben. Was für Kraft dieſe Geſaͤn⸗ 
ge auf die Gemütber gehabt haben, 
läßt ſich aus folgenden zwey Anekdo⸗ 
ten abnehmen. Plutacchus beriche 
tet”), daß viele von den unglüflis 
chen Athenienfern, die nach der be& 
rühmten Niederlage, die Nicias in 
Sicilien erlitten, zu öclaven gemacht 
worden, durch Abfingung der ruhe 
renden Lieder des Eurivides ihre 
Seepheit ‚wieder befommen habe. 
Sie lernten, fagt er, die fleinen 
Stüfe aus feinen Tragoͤdien, welche 
von Reifenden dahin gebracht wur 
den, auswendig, und machten fit 
auch andern befannt. Viele von de» 
nen, die in ihr Vaterland wieder zu-⸗ 
ruͤk gekommen find, ſollen den Eu⸗ 
ripides auf das zaͤrtlichſte umarmt 
und ihm erzählt haben, wie fie eini⸗ 
ge feiner. Lieder ihren Herren vorges 
fungen, und daburch theils ihre 
Freyheit wieber bekommen, theils 
nach der Schlacht, in. ber Irre, den 
nöthigen Unterhalt gefunden haben. 
Eben dieſer Gefchichtfchreiber erzähle 
auch folgendes **): Nach der Er 
berung Athens durch Eyfander, wur⸗ 
de in VBorfchlag gebracht, nicht nur 
alle Achenienfer zu Sclaven zu mas» 
chen, fondern ein Thebaner rieth an, 
da man Athen gänzlich ‚gerftähren 
ſollte. Als hierauf die Anführer der 
Feinde zur Tafel gegangen waren, 
fang ein: gewiffer Phocenfer den Chor 
aus des Euripides Eleftra, der mit 
diefen Worten anfängt: 

©! Torhter des Agamemnonse 

——— Elektra 
AIch Eomm in deine bauriſche hᷣutte. 
Dieſes Lied erwekte fo ſtarkes Mit 
leiden bey den Zuhoͤrern, daß die 
Stadt verſchont wurde 

BR au 


 *) Sm dem Leben des Nicis. 
*) Im Eofander. — 
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Auſſer dem, mas Ariſtoteles, in ſ. Poe⸗ 


tif, Kap. 12. fo wie Horaz, in der Epi⸗ 
Bel on die Pilonen, und bey dieſer Gele. 
genheit, ihre Ausleger und Ueberſetzer, 
von dem Ehor, in dem Drama der Als 
ten, fagen, handeln davon: Ant. Mins 
tweno, in ſ. Arte poetica .. . Ven. 
1564. 4. ©, 99u.f. — Franc. Patricei, 
ip 9ten Buche f. Poctica . . . iftoriale, 


Rerr. 1686. 4. S. 355 u. fe (fehr aus- 


füpelih,, ald De’ Chori compagni dell’ 
antiche poche; ufi de’ chori; chori 
feftivi; chari in agone; perfone de’ 
ehori ; arte de’ chöri; chori con poe- 
fie; figuredi chori;.chorago; demo- 
fione; corifev; epimeleti; choro- 
ſtatte.) — Udeno Nifieli, in den Pro-: 
ginnasmi poet. B. 3. Prog.45. ©. ua 
nf. Fir. 1695.42 — Zav. Quadrio 
(in dem sten Kap. des ıten Buches des 
sten Vds. [. Scoriae Rag. d’ogni poe-: 
ſia, ©. 337 — 358) — Batey (Differ-‘ 
tat. oü l'on traite des avantages que 
la.Trag. anc, setiroir de. fes choeurs, 
im ten B. der Mem. de l’Acad. des 
Infcript. Deutih, ‚tm 10 St. S. 85 der 
Samml. Erit. Poet. undigeiftvollen Schrifs 
ten, Zürmga 8. Hebelin d’Aus 
Bionac ( im .gtem Kap. bes sten Buches 
ſ. Pratique du Theatre, B. ı. ©. 177. 
Amt. 1715. 8. Brumoy (in dem 
Diſc. fur Vorigine/ de la Trag. anc.: 
im ten B. ‘Theatre des Grecs, 
©. 109. Ausg. von 1767): = Der Verf, 
der Diſſertat, fur la Tragedie ancienne: 
er: moderne,. Par. 1767. 12. — fr 
Marmontel (in ſ. Poetique, B. 2, 
©. 204. ıte Ausg.) — Frantlin (m fs 
Differration ‘ons’ the Tragedy of the 
Antients, Lond. 1762. 8. und bey f. 
Ueberſ. Des Gophofles) — Hurb (inf. 
Gammentar über den 193 V. der Epiſtel 
andiePifonen, und ſ. Heberf. J. I. Eſchen⸗ 
burg, B.ı. &39) — Bromn (in f. 
Hiftory of the origin and progrefs of 
Poetry, Lond. 1764. 8. ©. 156 u. 477. 


d. d. lieber.) — De Chori Graec. trag. . 


natura et indole, Differt, Audt, Arn. 
Lud. Heeren, Gött. 1784, 4 — 
Chorus Graecor. Tragic. qualis fue 


Erſter Teil, 
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zit, et quare ufus ejus hodie rewoca-- 
ri nequeat, fer. Car, Dav. llgenius, 
Lipf. 1788. 4. — Auch handelt davon 
ge. Snedorf, in f. Schrift De Hymnis 
Ver: Graec. Hafn. 1786. & $ 5. 
©. 19. — — lieber die Mufit dee dra⸗ 
matifchen Chöre ber Alten, findet ſich 
etwas in I. N. Forkels allg. Gefch. der 
Muſik, 8.1. S. 4in u. f. — — 
Choͤre aus den griechiſchen Trauer⸗ 
ſpielen uͤberſ. von Froͤr. Grillo, find, Halb. 
1772. 8. exſchienen. — — 


Chor in der heutigen Mufik. 
Bedeutet einen vier» oder mehrſtim⸗ 
migen figurirten oder arienmäßigen 
Geſang. Er dienet, das Gehdr auf 
einmal mit der vollen Pracht der Har⸗ 
monie und zugleich mit der Schoͤn⸗ 
heit der Melodie zu. rühren, zumal 
wenn jede Parthie mit einer Menge: 
von Stimmen: befege if. Sole 
Choͤre kommen zur Abwechslung in 
großen Dratorien und in den Opern 
vor. Der Tert dazu enthält etwag, 
das natürlicher Weife von dem ganz 
zen. Volke, welches bey der Hands 
lung intereffire ift, anf einmal. ges 
fprochen wird ; freubigen Zuruf, oder 
ehrfurchtsvolle Anbetung. Ueber⸗ 
haupt , weil bey dem Chor alle Per« 
fonen einerley Worte fingen, fo fann 
er. von dem Dichter nur da ange⸗ 
bracht werben, wo der Gegenftand 
natürlicher Weiſe auf gar alle Ans 
weſende einerley Würfung macht, fo 
daß feiner die Aeußerung derfelben 
verbergen fann. : Man fann fich 
leicht vorftellen, daß bey einer feyer: 
lichen Handlung, wenn durch dag, 
was gefchicht, das Gemüth zu ges 
wiſſen Empfindungen gut vorbereitet 
ift, ein plößlicher Ausbruch deffel- _ 
ben in einer Menge von Menfchen 
die ſtaͤrkſte Würfung machen müffe. 
Es iſt ohnedem eine fehr befannte 
Sache, daß jede Empfindung, bie 
wir an vielen Menfchen zugleich fes 
ben, unwiderſtehlich auf ung würft. 
Mer einen ober zwey Dienfchen in 

&g 0. irgend 
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irgend einer Leidenſchaft ſieht, kann 
noch mit einiger Ruhe ihnen zuſe— 
hen; wenn aber eine-ganze Menge 
durch dieſelbe Leidenſchaft in Bewe⸗ 
gung geſetzt iſt, ſo wird. man mit 
umwiderſtehlicher Gewalt zur Freude, 
Furcht oder. Schreken hingeriſſen. 
Der Dichter alſo, der den Text 
zu einer feyerlichen Muſik macht, 
muß mit Ueberlegung die Gelegenheit 
wahrnehmen, wo er mit Vortheil ei⸗ 
nen Chor anbringen kann. Der Text 
des Chors muß ſehr einfach, in kur⸗ 
n und wolklingenden Saͤtzen abge⸗ 


aßt, beſonders aber der Sinn der⸗ 
ſelben aͤußerſt leicht und einfach ſeyn 
denn das Feine und Tiefſinnige ſchikt 


ſich nicht fuͤr die Menge. Was man 
eigentlich uͤberlegte Gedanken nennt, 
wuͤrde dabey unnatuͤrlich und auch 
uͤberfluͤßig ſeen. 

Daß die Choͤre nur ſelten und in 
einem langen Stüf, wie die Oper 
ift, kaum an zwey oder drey Stellen 
anzubringen ſeyn, iſt eine Anmer⸗ 
fung, die jedem: einleuchten wird. 
So ſehr ſtarke Eindruͤke, wie dieſe 
ſind, die man von Choͤren erwarten 
kann, koͤnnen nur ſelten vorkom⸗ 
men; und da ſie wegen ihrer Staͤrke 
auch anhaltend find, ſo iſt dag Ende 


der Handlung vorzüglich. der Ort; mo: 


fie anzubringen find. Denn in dies 
fem Hall wird der Zuborer mit dem 
ſtaͤrkſten Eindruf, der. bernach durch 
nichts folgendes zerftreut wird, nach 
Haufe gefchift. 

Es fommen aber in großen Sing⸗ 
fpielen mehrere Gelegenheiten vor, 
wo alle bey der Handlung intereffirte 
Perfonen, oder ein großer Theil der⸗ 
felben zugleich ihre Gedanfen äußern, 
wo alfo der Tonfeger einen vielſtim⸗ 
migen Gefang ſetzen muß. Deßwe⸗ 
gen ſind nicht alle dieſe Geſaͤnge 
Choͤre. Dieſen Namen giebt man 


.B. den Gefängen nicht, wo der. . 


ganze Trup der Sänger etwa eine 
Meinung äußert, oder einen Sprud) 
in gelaſſener Gemuͤthsfaſſung finge, 


190 der Tonfeßer insgemein den Ge⸗ 
fang fugenmäßig einrichte. Zum 
eigentlichen Ehor gehört etwas affekt⸗ 
teiches, ein Iyrifches: Sylbenmaag, 
und ein nach allen Kegeln der Melo⸗ 
die und des Rhythmus eingerichtes 
ter Gefang, wo jede Stimme ihren: 
eigenen Gang bat.  . v 
. Der Chor. ift: eine der ſchwerſten 
Arbeiten des Tonfegerg, der dazu bie! 
Harmonie vollfommen in feiner Ge⸗ 
walt haben muß, weil bey der ſehr 
ftarfen Befegung der Stimmen, und: 
dem ziemlich einfachen Gefange, die» 
Fehler wider die Harmonie fehr fühle‘ 
bar werden. Ueberhaupt muß er das: 
bey die Regeln des vielſtimmigen 
Satzes *) wohl in. Acht nehmen, ſel⸗ 
bige aber nad) einigen, :bem Chor; 
befondern, Regeln auszuüben: wife.) 
fen. Man finder hierüber verſchie⸗ 
dene gründliche Annierfungen in dem 
unten angezogenen Werk **), Der⸗ 
groͤßte Fleiß muß: auf:die beyden äufe! 
ferfien Stimmen verwendet werben, ! 
bie gegen einauder, wenn man biel 
Mittelfiimmen wegließe, eben ſo 
wie ein. blog zweyſtimmiger Geſang 
müffen befchaffen-fepn, fo daß gir⸗ 
gend ein Fehler zu merken feyn nö, 


wenn die Mittelſtimmen ganz übers. 


hört würden. - Der Tonſetzer bat 
fich nicht nur. ſchweren und fünfte: 
lichen Gängen und Fortſchreitungen, 
deren genauen Vortrag man nie vom 
einem ganzen Trup Sänger erwar⸗ 
ten kann, fondern auch vor einer zu 
weiten Auseinanderſetzuug und zu 
nahen Vereinigung der Harmonie in 
acht zu nehmen. Er muß wol be⸗ 
denken, daß unter. der Menge feiner 
Eänger nicht ale Stimmen von glei⸗ 
chem Umfang ſeyn koͤnnen. Er ſollte 
ſichs zur Regel machen, daß keine 
Stimme ihr Notenſyſtem um mehr 


*) ©, Vielſtimmig. 
'**) Expofition de la theorie et dela pre- 
tique de la Mufique par Mr. de Be- 
-3.&hizy Ch. XVII. arı.3. 
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als eine Linie uͤberſchreite, weil ohne 
dieſe Vorſichtigkeit es leicht fommen 
kann, daß einige Stimmen auf ge⸗ 
wiſſen Stellen ausfallen, welches 
den Geſang ſehr mangelhaft machen 
wuͤrde. 

Diejenigen Choͤre, darinn die Stim⸗ 
men abwechſeln, und denn wieder zu⸗ 
gleich einfallen, ſcheinen die anges 
nehmften zu feyn. Auch fann bis⸗ 
weilen eine. befonder8 gute Mürfung 
aus dem Paufiren der Stimmen ent: 
fichen, da denn die Inſtrumente den 
Eindruk, den der Gefang gemacht 
bat, auf eine ihm eigene Art fortfe- 
Ben und verftärfen. | 

Bey Befeßung der Stimmen und 
der ganzen Anordnung der Sänger ift 
auch vicl Ueberlegung ndthig. Das 
bauptfächlichfte ıft, daß die dußer- 
fien Stimmen vorzüglich gut befegt 

en, weil dag meifte, mie fchon er. 

mert worden, auf diefe anfommt. 
Es würde unerträglich feyn, wenn 
eine von diefen durch andre Stimmen 
follte verdunfele werden; weil’ man 
nothwendig Diffonanzen hören muͤß⸗ 
te, deren Auflöfung uͤberhoͤrt wuͤrde. 
Se ftärker übrigens die Stimmen be 
fetzt find, went nur alle verhaͤltniß⸗ 
mäßig ift, je größer muß nothwendig 
die Würfung des Chorg feyn. Der 
einfachefte Gefang, wenn er nur im 
Satz rein it, kann dürch eine große 
Menge der Stimmen die gewaltig» 
fie Würfung thun. Es fcheinet in 
der That, daß auch hierinn die Sefeße 
der Bewegung der Körper ftatt ha⸗ 
ben, und daß hundert Stimmen 
nicht blog auf dag Ohr, fondern auf 


dag Herz zehnmal mehr Eindruf mas. 


chen, als sehen Stimmen. Es ift 
zu vermuthen, daß durch Chöre die 
Empfindungen auf dag äußerfte fönn- 
sen verftärft werden. Man weiß 
ziemlich gewiß, daß den Griechen die 
Kraft der. Harmonie in ihren Cho- 
ren gefehlt hat, und daß ihre Sän- 

er im Einflang und in Dctaven ges 
ungen haben. Der uns unglaublis 
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che Eindruk, den ſie gemacht haben, 
fönnte gar wol blos eine Wuͤrkung 
von der Menge der Stimmen geive- 
fen feyn. Dieſes zu begreifen, darf 
man nur bebenfen, wie unendlich 
fürchterlicher ein Feldgefrhrey eines 
anzen Heeres fey, als ein ähnliches 
ſchrey von wenig Menfchen. 
Wir wollen über die Chöre nurnoch 
anmerfen, daß hiebey mehr, als ir. 
gend zu einem andern Theile der 
Kunſt, große Erfahrung von Seite 
des Capellmeiſters erfodert werde. 
Wer nicht ungemein oft, bey ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten und an gan 
verſchiedenen Orten, in Kirchen, * 
der Schaubuͤhne, und im Freyen, 
große Choͤre, von abgeaͤnderten pᷣlaͤ⸗ 
tzen und Stellungen gehoͤrt hat, der 
wird nie ale Vortheile kennen lernen, 
die ſowol den Satz, als die Ausfuͤh⸗ 
rung der Choͤre vollfommener machen. 
Alfo müffen ſich Unerfahrne, fo viel 
möglich, enthalten, die Muſik in als 
ler ihrer Pracht, fo wie in Choͤren 
gefchieht, zeigen zu wollen. Unter 
ben Deutfchen ſind Haͤndel und Graun 
die groͤßten Meiſter hierinn. Ihre 
Choͤre verdienen mit der groͤßten Ue⸗ 
berlegung ſtudirt zu werden. * 


Chor wird auch die Geſellſchaft 
der Saͤnger ſelbſt, die zu Auffuͤh⸗ 
rung einer großen Muſik beſtimmt 
ſind, genennt Ihr Vorſteher wird 
in Deutſchland insgemein der Prae- 
fe&tus Chori genennt. — 


Chor in den Kirchen, auch im) 
großen Mufikfälen, ift der Ort, wo 
der Chor der Sänger fleht, um die: 
Mufif aufzuführen. Es wuͤrde vor⸗ 
theilhaft fuͤr die Muſik ſeyn, wenn 
ein Kenner von feinem Gehoͤr und 
weitlaͤuftiger Erfahrung, ſeine Beob⸗ 
achtungen über die vortheilhafte oder! 
nachtheilige Einrichtung der zur Mus 
fif beſtimmten Gebäude an den Dag 
geben würde. Denn noch zur ‚Zeit: 
fcheinen die Baumeifter £rine beſtimm⸗ 
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te Regeln zu haben nach denen die 
Chöre ſicher anzulegen wären. 

* * 


(*) Zu dleſer, und der vorhergehen⸗ 
den Frktdrung des Wortes Chor gehören: 


Traité des Chocurs von Guil. Paradin, 


Beauj. 1566. 8. — Diredtorium Cho- 
ri, ad ufum $. S. Bafilicae Varicanae 

Audt. Io. Guiderti, R. 3932. 8. 
— De Chori Ecclefiaftici Antiquita- 
te, Necefhitate etc, Audt. Th, Hurta- 
do, Col. 1655. f. — Ä 


\ 
Choral. 
AR (Mufif.) 
Ein fehr einfacher Gefang, der blos 
ans Haupttönen ohne Verzierung 
befteht, und von langfamer etwas 
feyerlicher Bewegung. Er iſt geſetzt, 
um in Kirchen vor der ganzen Ger 
meinde abgefungen zu werden. Man 
nennt ihn auch den Gregorianiſchen 
Befang, weil Pabft Gregorius der 
Große ihn eingeführt haben full. 
Die Franzoſen nenuen ihn plain chant 
und die Staliäner Canto firmo. Er 
ift der einfachefte Geſang, der moͤg⸗ 
lich ift, und ſchiket fich zu ſtillen, und 
etwas ruhigen Betrachtungen und 
Empfindungen, die: inggemein den 
Charafter der Kirchenlicder ausma⸗ 
chen, Er ift einer großen Nührung 
fähig, und fcheinet zw ruhigen Ente 
pfindungen weit verzüglicher zu feyn, 
als der figurirte melißmatifche Ge: 
fang: wie denn überhaupt überaus 
wenig dazu gehört, fehr tiefe Em⸗ 
pfindungen einer ruhigen Art zu er⸗ 
weken *). Wenn er aberfeine ganze 
Kraft behalten foll, fo muß durch den 
Gefang der Fall der Verſe, und folg- 
fich dag richtige Zeitmaag der Syl- 
ben, nicht verloren geben; nur das 
cadenzirte,. zu abgemeffene rythmiſche 
Weſen, weiches unſre heutigen figu⸗ 
rirten Tonftüfe gemeiniglich gar zu 


H S. bieder. 
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ſehr der Tanzmuſik nähert, muß aus 
dem Choral gänzlich wegbleiben. 

In den ältern Zeiten war er eins 
ſtimmig, und die alten Melodien find 
eigentlich dag ,: was ber Cantus fir- 
mus genennt wird. Gegenwärtig 
wird der Ehoral allemal Bierftimmig 
geſetzt, und jede der vier Stimmen 
ift eine Hauptftimme. Dieſes mache 
feine Verfertigung, obgleich gar me= 
nig Erfindung dazu gehört, dem, ber 
nicht ein vollfommener Harmonifte 
ift, ſehr ſchwer; weil bey dem lange 
famen und nachdrüffichen Gange deſ⸗ 


- felben,. auch die kleineſte Unrichtigkeit 


in der Harmonie fehr fühlbar wird. 
Man muß dabey mit den Diffonanzen 
fparfam feyn, die fich ohnedem zu 
dem fanften Affeft des Kirchengeſan⸗ 
ges nicht fo gut, als zu unruhigen 
Leidenfchaften fchifen. Es ift moͤg⸗ 
lich, daß ein blos zweyſtimmiger 
Choral, da die Harmonie der Mit⸗ 
telftimmen etwa, mo es ndthig ift, 
durch die Drgel ausgefüllt wuͤrde, 
noch beffere Würfung thäte. Denn 
da die Stimmen doch, um harmonis 
fche Fehler zu vermeiden, fich gegen 
einander bewegen müffen: fo ſchei⸗ 
net es nicht natürlic), daß bey ei» 
nerley Empfindung einer mit der 
Stinime fleigt, da der andre fällt, 
und ber dritte auf derfelben Hoͤhe ſte⸗ 


- hen bleibt. 


Der beſte Ehoralgefang fcheinet 
der zu feyn, der am 'einfacheften, 
durch Fleinere diatonifche Intervalle 
fortfchreitet, und die wenigften Dife 
fonanzen hat, dabey aber die Gel⸗ 
fung der Sylben auf das genauefte 
beobachtet wird. 

In den Chorälen richtet man fich 
noch nach den alten Tonarten, den 
ſechs authentifchen und fo viel plaga⸗ 
lifchen. Man - fann nicht leugnen, 
daß nicht dadurch, wenn nur ubri« 
geng gut temperirte Orgeln vorhan⸗ 
den find, eine noch mehrere Mannig- 
faltigkeit der Charaktere des Geſan⸗ 
ges erhalten werde; als wenu matı, 

Ä .. nach 


Eh 


Bach) einer gleichfchmebenden Tempe: 
tur, alles auf die it in der andern 
üblichen zwey Tonarten brins 
‚wollte ”). 
Es wäre ein großes Vorurtheil, 
einzubilden, daß ein ſtarker Mei- 
er der Kunſt ſich dadurch erniedrige, 
am er fich mit Verfertigung der 
ale abgiebt ; denn fie find nicht 
ne wegen ihrer großen Wuͤrkung zu 
ferRührung des Herzens, fondern 
uch wegen der vollfonimenen Kennt⸗ 
uf aller harmonifchen: Schönheiten, 
md firenger Beobachtung der Re— 
An der Harmonie, der Mühe eines 
moRen Meifters würdig. Mancher, 
Kein gutes Solo oder auch wol 
m Concert machen kann, würde 
che im Stande feyn, einen erträg: 
en Choral zu verfertigen. 
hdie Ausführung des Choralg, 
Fin den Stimmen, als auf der 
iſt nichts fchlechtes. Wer 
ı Ton feinen Nachdruf und 
beſtimmte Modification zu ge 
en, und die Außerfte Reinigkeit zu 
treffe weiß, fann den rührendften 
Belang verderben. je entblößter 
u Sefang von melodifchen Auszie- 
ungen und Schoͤnheiten iſt, defto 
ger, nachdruͤklicher und in fei- 
er Art beftimmter, muß auch jeder 
zon angegeben werden, wenn der 
Befang Kraft Haben fol. Der Be— 
Beiter hat große Ueberlegung und 
Kenmiß nothig, daß er einfach fey 
nd in feinen Schranfen bleibe. Es 
Femme hiebey gewiß nicht darauf an, 
B man nur bende Hände recht voll 
E efaffe; dieſes verderbt vielmehr 
Du Schönheit des Geſanges. „Vor: 
bmlich muß man fich für melis- 
Auszierungen und Läufen 
\ womit ungefchifte Organi— 
m dem Ehoralgefang aufzuhelfen 
Nauben, da fie ihn doch dadurch 
jlicd, verderben. 
Is habe irgendwo gelefen, daß 
ar der Melodien geiftlicher Hym- 
S. Tonart. 
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nen, die noch itzt in der roͤmiſchen 


Kirche geſungen werden, alte grie— 
chiſche Melodien ſeyn ſollen, auf die 
man, weil ſie einmal aus dem Hei— 
denthum her noch unter dem Volk 
herumgegangen, geiſtliche Terte ge: 
macht habe. Da ich dieſer Tradi⸗ 
tion in einem gewiſſen Cloſter in 
Mayland erwaͤhnte, waren einige, 
die ſie beſtaͤtigten und mir ſo gar 


Hoffnung machten, mir ein paar der⸗ 


gleichen Melodien aus alten Anti⸗ 
phonarien zu verfchaffen. Ach habe 
aber zur Zeit nichts davon bekom⸗ 
men. ' | 


I ee = 


Der Choralgeſang hat eine große Ans 
sahl von Schriftſtellern beſchaftigt. Bon 
den, darüber gefchriebenen, theoretifchen 
und biftoriihen, Werken find mir bes , 
konnt: Bon Jtalienern; Regula Mu- 
fic. Planae, Aud. Bonaventura de 
Brixia, Ven, 1501. 4. 1523. 1545.8. 
Nor. ı580. — Compendiolo di molti 
dubbj, fegrete e fentenze interno al 
Canto fermo e figurato, da Pier. Aa- 
ron, Mil. 1537.4. — Introduzione 
facilifima ed novifima di Canto fer- 
mo e figurato .„.. di Vincenzio Lu- 
firano, R. 1533. Ven. ı561. 4. — 
Regole per il Canto fermo, daD. 
Piet. Cerone, Nap. 1609. 4. — Car- 
tella muficale del Canto figur. ferme 
e contrap. dell P. D. Adriano Ban- 
chieri, Ven. 1614. 4. ( Diefes if bes 
teits die zte Ausg. allein die Jahrszahl 
der erſtern weiß ich nicht zu beftimmen.) 
Le Regole del Canto fermo... di 
Cam, Perego, Mil. 1622. 4. — Pra- 
tica del Canto piano o Canto fermo, 
dell P. Orazio Capofele, Nap. 1625. 
f. — Breve metodo di Canto fermo, 
dell P. Fabr. Tetamanzi, Mil. 1636. 4 
— Primi Tuoni: Introduzione nell 
Canto fermo, di D. Mar. Dionigi, 
Dott. da Paoli, Parma 1648 unb ebend, 
verm. 1667. 4. — Breve Inftruzione 
per il Canto fermo, dell P. Giuſ. 
Mar. Stella, R. 1665. 4, — Com- 

63 3 pen- 


he 
pendio per imparare le regole del 


Canto fermo dell P. Angel. Pellatis 
.. Ven. 1667,.8. — Via rerta della 
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voce corale, ovvero Offervationi nell. 


Canto fermo, dell P. Giul. Cef, Ma- 
sinelli, Bol. 1671. 8. — Regole ge- 
nerale di Canto fermo, di D. Pier. 
Fabriti, R. 1678. 4. (ste Ausg, die 
Jahrzahl der erſtern iſt mir nicht bes 
kannt.) — Il Cantore addottrinato, 
ovvero Regole del Canto corale, di 
D. Mat. Coferati, Fir. 1682. verm. 
ebend. 1708 8. — Breve difcorfo fo- 
‚ pra le regole di Canto fermo, dell 
P. D. Maurizio Zapata, Parm. 1682. 
4. — 11Dirertorio dell Canto fermo, 
dell P. M. Lor. Penna, Modena 
1689. 4: — Canto armonico, o 
Canto fermo dell P. Andrea di Mo- 
dena, Mod. ı690, 8. — 11 Cantore 
-Ecclefiaftico, dall P. Giuf. Frezza, 
Pad. 1698. 4. — Regolette dell Can- 
to fermo. .. dell P. Sim. Zappa, Ven. 
'1700.4.— Inftruzione coralı, dell 
'P. Dom, Scorpioni, Benev. 1702. 8. 
= Scuola corale dell P. Franc. Mar. 
Vallara, Mod, 1707. 8. — Regole 
pell Canto fermo ecclefiaftico, di D. 
‘Carlo Ant. Portaferrari, Mod, 1732. 
4. — Introduttione abbreviara di 
Mufica piana, o Canto fermo, dell 
'P. Pier. Cinciarino . „. Ven. ı 755. 


4 — — 


Bon ſpaniſchen Schriftfielleen: Arte 
de Canto Llano por Did. di Puerto, 
Salam. 1504. 4. — Arte de Canto 
Llano .. . por Bart. Molina, Val, 
2509. f. — Arte de Canto Llano, 
Contrap. y:Organo, por G. Martin 
de Vifcargui, Sar. 1512. 8. — Lux 
bella del Canto Llano, por Dom, 
Mar. Duran, Toledo 1590. 4. Co 
mento fobra la Lux bella, von ebend. 
Salam, 1598. 4. — Arte de Canto 
Llano por Franc, Montanos, Salam, 
1610, 4. aument. por D. lof. de Tor- 
res, Mad. 17 28. 4. — El Parque de 
la Muüica, Canto Llano.. . por Andr, 
Lorente, Alcala 1672. 4. - — 


©h# 


Bon franzoͤſiſchen Gchriftkelleen: 
Introduftion à la Mufique, p. Jean 
le Gendre, Par. 1954. 8. Di. 
reftoire du Chant Gregorien, p.- 
Franc. Millet, Lyon 1666. — Nouv. 
Merhode pour apprendre le plain 
chant, p. J. D.V. Par. 1668, 4. — 
La Science et la Prarique da plain. 
Chant .... par un Religieux Bened. 
de la Congregation de St. Maur (Zus _ 
milhac) Par.ı673. 4, (Ein, überhaupt, 
und zu der Geichichte dee Muſik befons 
fonders, brauchbares Werf,) — Difler- 
tat. fur le Chant Gregorien, p. le Sr. 
Gab, Guil. de Nivers, Par. 1683. 8. 


-(it mehr hiſtor. als theoretiſch; und ents 


halt gute Beytr. zur Geſch. der Mufif.) 
— Methodes faciles pour apprendre 
... les vrais Principes du plain 
Chant, er de la Mufique, p. Frauc, 
Lancelot, Par. 1685. 8.— Trois me 
thodes faciles, pour apprendre le 
plain Chant, Lyon ı700. 8. — 
Maitre des Novices dans l’art de 
chanter, ou r&gles generales pour le 
plain Chant, p. Mr. Remi Carse, Par. 
1744. 4. Mechodes pour appren- 
dre les rögles du plain Chant, et de 
la Pfalmodie, p. Mr. la Feillee, Par. 
1748. 4. — Tiraite critique du plain 
chant, ufice aujourd’hui dans l’Egli- 
fe, Par. 1749. ı2. (Bon Couſm de Cons 
tamine) — Methode nouvelle pour 
apprendre le plain Chant, p. Mr. Ou- 
deux, Par. 1776. 8. ( Iſt die ate Ausg. 
die Jahrsz. der erftern if mir nicht bes 
kannt, — — 

Bon deutfchen Schriftichern: Flo- 
res Muficae omnis Cantus Gregoria- 
nı, Argent 1488.4. (Hugo, ein Pries 
ſter zu Reutlingen, fihrieb diefes Werk 
ums $. 1300; ein Deutfcher wäre alfo 
wenigſtens der zuerſt über dieſe Materie 
gedruckte Schriſtſteller.) — Ars bene 
cantandi choralem cantum, Auct. lac. 
Zabern, Mog. 1500. ı2. — Lilum 
Muficae planae Audt, Mich. Reins- 
beck, Aug. Vind. ı500. 4. — * Cla- 
rifima planae atque choralis Mulicae 
Interpretatio, c. certiflimis regulis 

atque 


- &h% 


arque exeinplor. annotationibus. et 
figur. multum fplendidis, Aut. Balch, 
Prafpergio, Baf. 1501. 4. — Libellus 
de Mufica Gregoriana, figurat. et 
Contrap. fimpl,. c, exempl.. . . fcripf. 
Sim. a Quercu, Landsh, 1516. 4, — 
Compendium Müfices, tam figurati 
quam plani cantus, ad formam Dia- 
logi . . . Auf. Lampadio Luneb, 
‚Bern. 1539. ı2. — Scholia in Mufi- 
cam planam Wenceslai Philomatis de 
Nova Domo, ex var, Muficor, ſeri- 
ptis coll. a Mart. Agricola ( Vitteb, 
1540) 8. (Das Werk, su weldem fie 
gehoͤren, fell Wien:ısız und Strasb. 1543 
gedruckt worden, und in Verſen geſchrie⸗ 
ben ſeyn.) — De Mufica chorali,. „ 
feripf. Ioa. Spangenberg, Vitteb. 
1542. 8. Beltum muficale incer pla- 
niet menfurabilis Cantus Reges, Aut. 
Cl, Sebaltiano, Argentor. 1563. 8. 
— Wenn Bernd. Schreyers Mufica 
choral. theoret. pract. oder Nüsliche 
unterweiſuna zum Choralgeſang, erſchle⸗ 
nen iſt, weiß ich nicht zu beſtimmen. — 
Miünfters vollkommener Unterricht, die 
eble Ehoralmufit aus dem Grunde zu ers 
lernen, 4. — Franc. Zav. Murſchhau⸗ 
- fees Bundamentalifche Handleitung zur Fi⸗ 
gural⸗ und Choral: Muft, Münden 
1707. f, — Uebrigens wird in den mehres 
fen Anweiſungen sur Gestunf, mie, 
3. B. im ızten Hauptſt. von Mattheions 
volfommenem Eapelmeifter, u.a. m. das 
von achandelt; und — in Jac. Adlungs 
Anleitung zur muſikaliſchen Gelahrtheit, 
handelt das ıste Kap. (©. 793 der aten 
Aufl.) vom Choral und den Melodien übers 
haupt, von der beiten Art den Choral 
zu fptelen, von dem Worfpiel auf einen 
Ehoral, u.d.m.— — Uebrigens wird 
vieleicht folgende Stelle aus Willh. Mar⸗ 
purgs biftor, keit. Verträgen zur Auf 
nahme der Mufit den Begriff von Chor 
ralgeſang für die bloßen Liebhaber näher 
beſtimmen: „Aller Geſang zerfält in Cho⸗ 
rals und Menfuralgefang. Der Ehorals 
gefang, welcher mit dem Anfange ber 
chriſtlichen Religion feinen Urſprung ge⸗ 
nommen, iſt ein Geſang, worin alle Ton⸗ 
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zeichen, der Zeitgrdfe nach, einander” 


‚gleich find; Menfuralgefang heißt, was 


aus Noten von verfchiebener Größe bes 
ſteht. Die gleiche Zeitgröße der Tonzei⸗ 
then‘ des Choralgeſanges gilt, indeſſen, 
nur von der dußerlichen Darſtellung der 
Toͤne; denn wirklich abgeſungen iſt er alle⸗ 
zeit mit Noten von ungleicher Zeitgrͤße 
worden; aber dieſe Zeitgröße wird nicht, 
wie cin Menfuralgeiang, nah einem ges 
wiſſen befimmten Maße, fondern nad 
der bloßen, proſaiſchen Quantitdt der 
Worte ausgeführt, — Auch wird, feit 
verſchiedenen Jahrhunderten, der Cho⸗ 
ralgeſang mit Noten von verfchiedener 
Geltung bereichnet. — Der Menfuralges 
fang ift derjenige, wo jeder Ton, vermit⸗ 
telft des Taktes, in einen gewiſſen Zeite 
raum auf das Arengite eingefchloffen wird. 
Er iſt entweder Alt, oder new, Der 
alte enthält nicht mehr, als zweyerley 
Arten von Zeitgröße, eine lange und eine 
kurze, und beiteht darin, daß jede lange 
Sylbe gerade noch einmahl fo viel gilt, 
als eine kurze. In der Singmuſik hat 
man aber, zur Andeutung biefer langen 
und kurzen Sylben, niemahls Zeichen ges 
habt, Der neue Menfuralgefang, ber 
mit bem lrfprunge derjenigen Noten, 
oder Tonzelchen feinen Unfang genommen 
bat, wodurch zu gleicher Zeit der Werth, 
und die Höhe eines Tones angebeutet wird, 
(als weiches unfee heutigen Noten find) 
wird insgemein ſchlechtweg der Figural⸗ 
gefang (defien Erfinder ſchon Franco aus‘ 
Pürtih, oder wahrſcheinlicher, Jean de 
Muris, ums J. 13350 mar) genannt, und 
enthält nicht allein lange und kurze, ſon⸗ 
dern auch längere und färzere Zelten, — 
— obgleich die kurze darin eben fo viel 
Zeit, ja noch Längere, als die lange eins 
nehmen kann. —— — 
Ausgefuͤhrte Chordie haben, unten 
meheeen, geießt: Samuel Scheidt (1624) 
Andr. Armsdorf (} 1699) Nic. Abe. 
Strunk (t 1700) Joh. Palchelbell Ct 1706) 
Joh. Epefiph. Graf (+ 1709) ob. Srdr, 
Alberti (t 1710) Joh, Sam. Bayer (Mus 
ſital. Vorrath, in 3 Th. 1716 — 1719. 4.) 
Joh. Cour. Roſenbuſch (17209 Briede, 
694 ish, 


vorſpiele ... 


37 lat. Kirchenliedern enthält. 
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Wild. Zachau (+ 1721) Job. Ab. Reinke 
(t.1722) Job. Heinfon ( Wohlinſtruirter 
und volfommener Organiſt, oder neu 
variirte Ehorolgefänge . . . Bresl. und 
Seins. 1726. 4.) Joh. Helur. Buttſtedt 


(t 1727) Joh. Min. Müfer (Variirte 


Ehorale und Palmen, Frft. 1735 — 


1737. 4. 2%.) Mich. Heine. Arnold 


(+ 1738) Job. Gottfr. Walther (} 748) 


Joh. Bernd. Bach (+ 1749) ©. Phil. 


Zelemann Jobh. Sebaf. Ga 
(tı750. Vierſt. Choralgeſange, Einftimm, 


Ehoralgef. revidirt von C. P. E. Bach, 


Leipz. 4 Th. fol.) Georg Böhm, Dietr, 
Burtehude, ©, Friedr. Kaufmann, Joh. 
Tob. Krebs, Schröter, Joh. Easp. Si⸗ 
mon, Bogler, Chrſtn. Kühnau (Ehorals 
Verl. 1788. 4.) und v. a. 
mehr, — — 

Nachrichten von den Werken, welche 
unſre Kirchenmelodieen enthalten, finden 
ſich in Jac. Adlungs angeführten Anleis 
tung zur muſikaliſchen Gelahrtheit, S. 803 
u. f. der zten Aufl, Zu ihnen kommt, 
unter mehrern nob: J. J. Kleins Bol» 
ſtandiges Choralbuch .... nebft einem 
Vorbericht von der Choralmuſik, Peips. 
785. 4. — D. €. Aumanns Choralbuch 
für das nee Hamburg. Geſangb. Hamb. 
788. 4. 3. W. Köhlers Choralmelo⸗ 
dien... Närnb, 1788. Querq. — 9. 
H. V. Roſe Choralbuch von 90 Choral⸗ 
Quedl. 1790. 4. Bemer⸗ 
ken will ich aber hier noch, daß Johann 
Walther (Sangermeiſter, wie er ſich 
nennt) das erſte Geſangbuch, Wittenb. 
1924. drucken lieh, welches deutſche Pies 
der (obgleich nur acht an der Zahl) nebſt 
In der 
sten Aufl. vom J. ı554 befinden fi be» 
reits 53 deutſche. Nachſt ihm hatte Eon» 
rad Rupf den mehreſten Antheil an den 


vdeuen Melodien zu dieſen Liedern; und 


Lukas Loffius gab fie zuerſt richtig und ne» 
nau heraus, (S. Klugens Hiforie des 
Nordhauſiſchen Geſangbuches, Kap. ı. 
©. 7. und 9. Pritorius Syntagma Mu- 
fie. ©. 447.) — — 

©. übrigens, in Ruͤckſicht auf. die Ges 
ſchichte des Chorales überhaupt, den Art. 


Eh 
Rircbenmufit, — und J. N. Forlels 


Ag. Gefchichte der Mufit,. Einleitung 
©. 45, 4. 88. a 


Choregrappie. . 
(Zanztunf.) 


"Die Kunſt die Taͤnze durch Zeichen 


anzubeuten, fo wie der Gefang durch 
Noten angedeutet wird. Wer einen 
Zanz völlig befchreibeni wollte, der 
müßte folgende Dinge befchreiben: 
1. Den Weg, denjeber Tänzer nimmt, 
welches die Figur genennt wirds 
3. Die Glieder oder die Theile dieſes 
Weges, bie zu jedem Taft der Mufif 
gehören. 3. Die Eleinern Theile des 
Takts, nämlich, was in jeder Zeit 
und auf jede Note gefchieht. 4. Die 
Stellungen ber Füße, ber Aerme und 
des Leibes. 5. Die Bervegungen. Für 
alles dieſes num muͤſſen Zeichen vor» 
handen fepn. 
Die Figur und auf derſelben die 
Länge der Glieder zu zeichnen, hat 
nicht die geringfte Schwierigfeit, weil 
man jeden Weg durch Linien bezeich⸗ 
nen kann. _ Damit man begreift, wie 
die übrigen Zeichen entftanden find, 
umd wie fie alled, was nothwendig 
ift, ausdrufen, wollen wir folgen» 
des bemerfen. Die Elemente des 
Zanzes find die Stellungen der Fuͤſ⸗ 
fe, die Stellungen der Aerme, bie 
Bewegungen ohne Fortrüfen, die 
Bewegungen mit Fortrüfen, oder 
die Schritte. Alles was dazu ges 
höret, muß nicht nur koͤnnen durch 
Zeichen angedeutet werden, fonderm 
die Gefchwindigfeit, im welcher bie 
Bewegungen zu machen find, muß 
noch über dem angemerkt feyn. 
Für jedes diefer Elemente find bes 
fimmte Zeichen erfunden, aus deren 
Zufammenhang.der ganze Tanz eben 
fo verftändlich wird, als ein Tonftüf 
dem Spieler durch die Noten wird. 

- Die Erfindung diefer Kunft ifl 
nicht fehr alt, und dennoch durch 
einige Ungewißheit verdunfels. en 

e 


Cho 


erfte Beranlaffung dazu fcheinertChoi- 
net Arbeau, ein Srangofe, gegeben 
zu haben, der 1558 ein Werf unter 
dem Titel Orcheſographie heraͤusge⸗ 
geben. Seine Erfindung beftund bar- 
inn, daß er in dem, zu jedem Tanz 
gehoͤrigen Tonftüf, unter den Noten 
die Schritte anmerfte. Aber für die 

igur und dag übrige hat er Feine 


eichen. Diefe Erfindung blieb alfo. 


ohngefehr ein ganzes Jahrhundert 
ungebraucht, big Seuiller, ein Tanz- 
meiſter in Paris, feine Choregraphie 
herausgegeben, darinn dieſe Kunſt in 
ihrem voͤlligen Licht erſcheinet *). 
Diefer Tanzmeifter eignet fich bie 
ganze Erfindung derfelben zu: andre 
aber geben ihm Schuld, er habe die 
. Sache dem berühmten Tanzmeifter 

Beauchamps durch einen gelehrten 
Diebftahl entwendet. 

> Je 

Das, von H. Sulzer, angeführte Wert 
des Feuillet iſt überfent in Tauberts Boll: 
tommenen Tanzmeiſter, Peipz. 1709. 4. 
befindlich. Ein Auszug daraus erſchien 
unter dem Titel: Die Kunf nach der 
Choreographie zu tanzen. .. . von C. 
3.0.8 Braunſchweig 1768. 8. mit K. 
— Das neuefte, mir barüber befannte 
Merk iſt die: Kurze und leichte Anweifung 
die Eompagnietänze in Choregraphie zu 
fesen, und Ad. Wolfe. Winterfhmid, 
Mt. 1758. 8. 

©. übrigens die. Art, Befellfchafts- 
tänze, und Tan. 


Choriambus. 
(Dichtkunſt.) 
Ein Sylbenfuß von vier Sylben, 
Bavon die erfte und vierte lang, die 
zwey mittlere furz find — vu — 


*) Der Titel des Buche in dieſer: Cho- 
regraphie ou l'art d’ecrire la danfe 


par caraltöres, figures et fignes de-_ 


monitratifsetc. par Mr. Feuuller, Mai- 


tre de Danfe. Die zweyte Ausgabe 
if von 1701. 
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Er theilt fi alfo in zwey andere, 
einen Trochaͤus — u und einen Jam⸗ 
bus v—, und wird deßwegen aud) 
Trochaͤo⸗Jambus genennt. Man 
kann ihn auch als einen Daktylus 
mit einer angehaͤngten langen Sylbe 
anſehen, wie in dem Ausdruk bimm⸗ 
liſche Luſt. Von dieſem Fuß hat 
Die choriambiſche Versart 
ihren Namen, welche in lyriſchen Ge⸗ 
dichten von den Alten bisweilen ges 
braucht, und im Deutfchen, fo viel. 
uns befannt, von Alopftok zuerft 
ern verfucht worden. Der Vers 
efteht aus einem oder aus zwey Cho⸗ 
riamben, welche mit Spondaͤen ber 
mifcht find. Won diefer Art find die 
drey erften Berfe jeder Etophe in der 
Horazifchen 24 Ode bes ı Buchs: 
Quis defiderio fit pudor aut mo- 
dus. 
Klopſtok hat feine choriambifche 
Berfe mit Trochden angefangen, 
welche die Deutfchen oft für Spon⸗ 
daͤen brauchen. 
unberufen zum Scherz, welcher im Liebe 


. acht, 
Nicht gewoͤhnet zu fehn, tanzende Gras 


en, 
Wollt ich Lieder wie Schmidt fingt, 
Lieder fingen wie Hagedorn, 


Chromatiſch. 
(Mufif,) 


Hiefen Namen gaben die Alten einem 
ihrer Hauptfyftemen der Muſik, in 
welchem die vollfommene Duarte vier 
Sayten hatte, bdergeftalt geſtimmt, 
daß die zweyte gegen bie erfte, und 
die dritfe gegen die zweyte, Inter⸗ 
valle ausmachten, die etwas Fleiner 
waren, als ein halber Ton, die vier⸗ 
te gegen bie dritte aber ein ntervall, 
das ohngefehr mit unfrer kleinen 
Terz übereinfommt. Alſo fönnten 
folgende Töne der heutigen Zonleiter 


— 


885 ohn⸗ 
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ohngefehr die vier Tine eines chro- 
matifchen Tetrachords vorftellen. 
Diefes Syſtem aber hatte noch ver- 
fehiedene Arten. Ariſtoxenus feßt 
drey Arten des chromatifchen Ge⸗ 
ſchlechts, die er die weiche, die bes 


‚miolifche und die tonifche nennt. 
Die Verhältniffe der Intervalle dies 


fer drey Arten beſtimmt er fo. Er 
theilet die reine Duarte in Gedanken 
in 60 Theile, und nimmt für bie 
drey Intervalle folgende Berhältniffe: 
Fur die chromatifche weiche Art 
8; 85 44. 
— — bemiolifheg; 9; 42. 
tonifcbe 12; 12; 36. 
Alſo waren in dem weichen chroma. 
tifchen die zwey erften Intervalle ohn⸗ 
gefehr Dritteltäne, und dag britte et⸗ 
mas größer als cine Fleine Terz; in 
dem tonifchen aber waren die zwey 
erften Intervalle halbe Tone, und 
das dritte ein Intervall von einem 
ganzen und einem halben Ton, tt 
was fleiner als unfre Eleine Terz. 
Prolemäus giebt nur zwey Arten 


des chromatifchen Syſtems an, das 


weiche oder alte, unb das barte. 
Fuͤr jenes giebt er folgende inter 
valle: 345 445 &5 für dieſes aber 
folgende: 34; 14; $. A 

Da wir überhaupt nicht mit Ge— 
wißheit.fagen fönnen, tie bie Alten 


ihre Zonleitern zum mufifalifchen 


Sat gebraucht haben, fo läßt fich 
aud) der Gebrauch diefer chromatis 
ſchen Epftemen nicht beftimmen. 

In der heutigen Mufif haben mir 
eigentlich nur dag diatonifche Ges 
fchlecht beybehalten; indeſſen ges 
fchieht eg doch oft, daß zu der Mes 
lodie Tone genommen werben, die 
nicht in die Diatonifche Leiter bes 
Grundtoneg, darinn man fingt, ge 
hören. Diefe werden alsdenn chro- 
matifche Tine genennt. Beſonders 
nennt man bicienigen Stellen des Ger 
fanges chromatifch, mo derfelbe durch 
verfchiedene halbe Tone hintereinan⸗ 
ber fleige oder faͤllt. Ein folder 


Chr 

Gang drukt alfo naktuͤrlicher Wa 
allemal etwas aus, das demfren 
Weſen der groͤßern diatonifchenKor 
fchreitung ‚entgegen ift, und di 
insbefondere, folche Leib 
augsudrufen, die dag Gemmüth in 
Beklemmung fegen, und etwas Ten 
riges haben, Schmerz und Beinül 
Schrefen, Zucht und au Du 
Da aber die chromatifche Kork 
tung im Grunde die Schönheit! 
Gefanges und der Harmonie de 
met, fo muß fie in einen Stüfnl 
allzuioft, fondern nur an den CH 
len angebracht werden, mo du 
feft beſonders auszuzeicnen 1 
Ganze Stüfe in chromatiihen 
fchreitungen haben etwas 9% 
genes. * 

Die chromatiſchen Fortſch 
gen erfodern einen beſonden 
des Grundbaſſes. Auffteigende sn 
ſchreitungen entſtehen nauu—— 
Weiſe, wenn der Baß mechielinn 
um eine Terz fällt, und um eined 
te feige, wie in diefem Erempedi‘ 


















Abfteigende Fortfchreitungen werde 
durch hintereinander folgende Dow 
nanten im Baffe veranlaffet. DH 
chromatifchen Gänge haben ihre €w 
fehränfungen. Von dem Tone, DR 
welchen man fie anfängt, fann mat 
nicht mehr, als hoͤchſtens fünf tw 
fen fortfchreiten; in einem Durten 
j. E. von der Terz big zur Eaptt. 
Denn weder die Eleine Terz, noch de 
Gerte, bürfen in diefer Tonart de" 
fommen. Ueberhaupt können mfel 
chen Gängen nur diejenigen frem 
balbe Töne angebracht werden, M 
Subfemitonia folcyer Tone find, de⸗ 
bin man ausweichen koͤnnte. 


Ci a 
Man giebt auch der heutigen Ton⸗ 


leiter, nach welcher die Octave in 


zwoölf Intervalle, jedes von einem 
größern oder Eleinern halben Ton, 
eingerheile ift, den Namen des 
diatoniſch⸗ chromatiſchen Syſtems. 
Im Grund iſt es blos ein aus vielen 
diatoniſchen Leitern der harten Ton⸗ 
art zuſammengeſetztes Syſtem, wel⸗ 
ches entſtehet, wenn zu jedem, der 
diatoniſchen Stufe des C dur zugehoͤ⸗ 
rigen Tone, ebenfalls feine diatoni- 
fchen Stufen der harten Tonart hin» 
zugethan, alle daher entitchende Toͤ⸗ 
ne aber, in.den Bezirf einer Dctave 
gebracht werden. Daher entfichet 


nur beyläufig, daß allemal zwifchen 


zwey auf einander folgende ganze 


diatoniſche Tone noch ein halber Ton 


eingefchaltet roird, ber denn, als ein 
chromatifcher Ton degjenigen Grund» 
tones, zu welchem er biatonifch nicht 
gehört, angefehen werden fann. Und 
fo können wir, ob mir gleich im 
Grunde nur ein einziges, und zwar 
das harte diatonifche Klanggefchlecht 
haben, ſowol chromatifch fortfchreis 
ten, als auch aus der weichen Ton- 
art fpieln. Bey den Alten war 
das chromatifche Geſchlecht nicht zu- 
fällig wie bey ung, fondern machte 
ein eigenes, befondern Gefeßen uns 
terworfenes Gefchlecht aus, das an⸗ 
dre Stufen hatte, als das, was wir 
ſo nennen. 


Ciaconne auch Chaconne. 
(Muſik.) 


Ein zum Tanz gemachtes Tonftät 
in Dreyvierteltaft. Seine Bewe⸗ 
gung ift mäßig und der Taft fehr 
deutlich ausgedrüft. Die Ciaconne 
befteht aus einer ziemlich langen Fol; 
ge einer, mit Abwechslungen wie⸗ 
derholten Melodie von vier oder acht 
Takten, wobey eigentlich der Baß 
darinn obligat ſeyn, das iſt, nach 
einer gewiſſen Anzahl Takte denſel⸗ 
ben Geſang wiederholen ſoll; wiewol 
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dieſes nicht mehr fo. oft gefchiehe. 
Schon der Name zeiget an, daß die 
ſes Tonftüf italienifchen Urfprungs 
iſt. Es ſchikt fich zu gemeinen, aus 
vielen Strophen beftehenden Liedern, 
bie . Sranfreich Couplets genennt 
werden. \ 


Ci s. 
(Muſik.) 

Der Name einer der zwoͤlf Toͤne der 
heutigen Tonleiter. Es iſt nach uns 
ſrer Art die Toͤne zu benennen, der 
zweyte in der Tonleiter, und einen 
folchen halben Ton höher ale C, der 
durch das Verhaͤltniß 18: 19, nach 
ber von ung angenommenen Tempe⸗ 
ratur aber durch 243: 256, ausge⸗ 
druft wird. Wo man die alte Be- 
nennung der Toͤne beybehalten hat, 
wird er ut diefis genennt. Die Bes 
nennungen Eis due und Eis mol, 
bedeuten die diatonifchen Tonleitern, 
in denen Eis der Srundton ift; die 
erſte nach der harten, die andere nach 
der weichen Tonart. Es wird aber 
felten in diefen Tonarten gefeßt. 


Claßiſch. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Claßiſche Schriftſteller werden die⸗ 
jenigen genennt, die als Muſter der 
guten und feinern Schreibart koͤnnen 
angeſehen werden; denn claßiſch be⸗ 
deutet in dieſem Ausdruk ſo viel, als 
von der erſten oder oberſten Claſſe. 
Wer Sachen ſchreibt, die gruͤndlich 
gedacht und ſo ausgedrukt ſind, daß 
Perſonen von reifem Verſtand und 


gutem Geſchmak nicht nur an jedem 


Gedanken, ſondern auch an jedem 
einzeln Ausdruk Gefallen haben, der 
gehoͤrt in dieſe Claſſe. Nur die Na⸗ 
tionen koͤnnen ſolche Schriftſteller ha⸗ 
ben, bey denen die Vernunft ſich auf 


«einen hohen Grad entwikelt hat; wo 


das gefellfchaftliche Keen und der 
tägliche Umgang zu einer Volllom⸗ 
mens 
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menheit geftiegen ift, daß ber Ver. 
fand und der feine Gefchmaf bie 
‚Sinnlichkeit weit überwiegt. Nur 
alsdenn fangen die Menfchen an, 
an Gegenftänden, die blog auf ben 
Berftand und auf die feinern. Em: 
pfindungen würfen, ein Vergnügen 
zu haben. Diefes mürft bey denen, 
die vorzüglichen Verftand und Ge: 
ſchmak haben, das Beſtreben, auch 
die Gegenſtaͤnde, die nicht ſtark auf 
die Sinnen wuͤrken, mit Aufmerk⸗ 
famfeit zu betrachten, die feinern Be⸗ 
ziehungen ber Dinge zu bemerfen, 
und dadurch für die Vergnuͤgungen 
des gefellfchaftlichen Lebens ein neues 
Geld zu eröfnen, das wegen der un⸗ 
endlichen Mannigfaltigfeit der Ge⸗ 
. genftände unerfchöpflih if. Sie 


entdefen in der Geifterwelt, in den 


‚Gedanken und Empfindungen, eine 
neue Natur, eine Welt, die an in- 
tereffanten Begebenheiten, an mans 
nigfaltigen Verwiklungen, an fürs 
treflichen Ausfichten, weit fruchtba- 
rer, und an Vergnügungen weit rei⸗ 
cher ift, als die grobere, blogs auf 
die äußern Sinnen wuͤrkende Natur. 
Mer einmal mit diefer unfichtbaren 
Melt befannt worden, der führt al; 
les, was zur feineften Ergdßlichfeit, 
jur angenchmften Unterhaltung nd- 
thig ift, beftändig mit fih, und ent- 
faltet in dem gefellfchaftlichen Leben 
mancherley Scenen biefer unfichtba- 
ren Natur; er macht die, welche 
mit ihm umgehen, aufmerffam dar» 
auf, und fo breitet fich ein feiner 
Geſchmak an Gegenftänden des Ver: 
ftandes und des Wited nach und 
nach in der menfchlichen Gefellfchaft 
aus. Man lernt Dinge hochfchä- 
en, die in einem rohern Zuftand, 
ganz unbemerkt geblieben find; man 
ficht diejenigen, welche die neuen 
Duellen diefes feinen Vergnuͤgens 
eröfnet haben, als wohlthaͤtige und 
für die Gefelifchaft wichtige Männer 
an. Durch diefe Ehre ermuntert 
verdoppeln ‚fie ihre Kräfte, dringen 
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immer tiefer in die Beobachtung der 
fittlihen Welt hinein, und wenden 
bie äußerfte Sorgfalt an, alles was 
fie bemerft haben, andern auf bie 
vollfonmenfte Art mitzutheiln. So. 
breitet fich Verſtand und Gefchmaf 


nach und nach über die feinen Ge: 


felifchaften aus. Alsdenn erfcheinen 
die Schriftfteller, die auch für die 
Nachwelt clafifch bleiben, weil fie 
aus der unveränderlichen Quelle al 
le8 Guten und Schönen, der Ra- 
tur, gefchöpft haben. 

Es feheinet, daß der Menfch ein 
gewiffes Maaß von Berftandesfräfs 
ten habe, in die Beſchaffenheit fitt- 
licher Gegenftände einzubringen, wel⸗ 
ches er nicht überfchreiten fann, und 
daß die beſten Köpfe jeder Nation, 
bie fich die Eultur des Werftandes 
ernftlih Hat angelegen feyn laffen, 
ben höchften Grab dieſes Maaßes 
erreichen. Daher geſchieht es denn, 
daß die Schriften diefer Männer, in 
welcher Nation und in welchem Jahr⸗ 
hundert fie gelebt Haben mögen, je⸗ 
der andern Nation, bie obngefehr 
auch den hoͤchſten Grad der Vernunft 
erreicht bat, nothwendig gefallen 
müffen. Diefe find alsdenn die wah⸗ 
ae Schriftfteller für alle 


er. 

Der befte Schriftfteller einer Na- 
tion aber, bie jenen hohen Grab ber 
Eultur noch nicht erreicht hat, kann 
feiner Nation fehr gefallen, kann 
einen allgemeinen Ruhm bey feinen 
Zeitvermandten haben, ohne in bie 
Zahl der clafifchen Schriftfteller gu 
gehören. Nicht die beften jeder Na⸗ 
tion find claßifche Schriftiteller, fon- 
dern die beften der Nation, welche 
bie Eultur der Vernunft auf bag 
höchfte gebracht hat. 

Auch nicht Die Eultur des Berftan- 
bes, bie nur auf dag abftrafte Den⸗ 
fen geht, die alle Begriffe big auf 
das einfachefte auflöfet, bildet fol» 
che Schriftfteller ; denn umter allen 
Scholaſtikern finder fich Feiner. ar 

o 
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fo koͤnnen die firengen Wiffenfchaften 
unter einem Volke auf einen hohen 
Grad der Vollkommenheit geftiegen 
feyn, ohne daß fie einen einzigen clafs 
fifchen Schriftfteller hat. Der claf- 
fifche Verſtand geht nicht auf dag 
Abftrakte; er feßt das Mannigfalti- 
ge in einer Sache nicht aus einander, 
fondern weiß e8 in feiner Manuig- 
faltigkeit einfach zu fagen, und es 
dem anfchauenden Erfenntniß flar 
darzuftellen. Er macht mehr feine, 
ein dutchdringendes Auge erfodernde 
Beobachtungen, ale richtige auf Die 
Entwiklung der Begriffe gegründete 
Schlüffe. Der.abftrafte Denker fagt 
mit viel Worten wenig, weil er 
blog die hoͤchſte Gemwißheit zum Au⸗ 
genmerk hat: der claßifche Denfer 
fagt in wenig Worten viel, und giebt 
ung durch einen kurzen und leicht zu 
faffenden Spruch, das Refultat eines 
langen und fcharfen Nachdenfene. 


Der fcharfe Beobachtungggeift, der 
die Haupteigenfchaft eines clagifchen 
Kopfs iſt, entwifele fich nicht durch 
dag Studium der abftraften Wiffen- 
fehaften ; wird nicht durch die Arbeit 
im Gabinet ausgebildet, fondern im 
der Welt, unter Gefchäften, und 
vornehmlich durch den Umgang mit 
Menſchen, die denfelben fchon befi- 
gen. Nicht die Schulen, fondern 
die Gefellfchaft, da wo fie fih am 
meiften mit großen Gegenftänden be⸗ 
ſchaͤftiget, wo die fchnelle Anftren- 
gung der Berftandesfräfte, nothwen⸗ 
big wird, mo man vieles auf eins 
mal überfehen, und fic) angewoͤh⸗ 


nen muß, auch ohne methodifches 
Nachdenken gründlich zu ſeyn, ge: 


ben dem Geift die Stärke, die männ- 


fiche Kühnheit und die Sicherheit, 


welche zum claßifchen Denfen nöthig 
iſt. Doch kann ein glüfliches Genie, 
durch den bloßen lebendigen oder tod: 


ten Umgang mit wahrhaftig claßie- 


fehen Köpfen, fich felbft zum claßi⸗ 
ſchen Schriftſteller bilden. , 
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Wenn diefe Anmerkungen nr 
Nichtigkeit haben, fo Finnen daher 
die Gründe angegeben werden, wars 
um ohne irgend einen Mangel ar 
Genie, bis ist noch fo wenig deut⸗ 
ſche Schriftfteller ſich hervorgethan 
haben, von denen man vermuthen 
kann, daß ſie, ſowol bey der deut⸗ 
ſchen Nachwelt, als auch bey an⸗ 
dern Nationen, als claßiſche Schrift⸗ 
ſteller werden angeſehen werden. 

Daß uͤberhaupt aller Orten mehr 
claßiſche Dichter, als andre claßi⸗ 
che Schriftſteller erſcheinen, laͤßt 
ich leicht begreifen. Die Einbil-⸗ 
dungskraft und die Empfindungen 
zeigen ſich allemal fruͤher, als der 
Verſtand und der Beobachtungsgeiſt; 
alſo koͤnnen ſte in einer Nation auch 
eher zur Volllommenheit kommen, 
als die Talente, die nur auf eine ge⸗ 
wiſſe Groͤße des Verſtandes gegruͤn⸗ 
det ſind. Daher iſt es, wie Cicero 
angemerkt hat *), leichter, einen 
großen Dichter, alg einen großen Ned» 
ner anzutreffen. 


Colorit. 
(Mahlerey.) | 

Mit diefem Namen bezeichnet man 
den Theil der Mahlerey, der jedem 
Gegenftand die Farben zugeben weiß, 
die er haben muß, damit das Ganze, 
als ein in der Natur vorhandener 
Gegenftand in die Augen falle. In 
diefem Sinn fann man den Begriff 
bes Worts Eolorit durch Fatben⸗ 
gebung ausbrüfen. Man verficht 
aber auch hurch diefen, Ausdruk, bie 
Befchaffenheie aller im Gemaͤhlde 
fihtbaren Farben in ihrem Zuſam⸗ 
menhang und in ihrer Wuͤrkung auf 
dag Colorit. ER 
Durch das Colorit unterfcheidet 
fih das Gemählde von der 
eich)’ 
*) Multotamen pauciores oratores quam 
Be. bonireperientur, Cie. de Orat. 
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Zeichnung und dem Kupferſtich. 
Waͤre in der ſichtbaren Natur alles 
einfaͤrbig, wie in den 


ſen Theils ihrer Schoͤnheit beraubt 
ſeyn. Denn in ben Farben liegt ein 
Reiz, der oft nicht viel geringer iſt, 
als ber, der von ber Schönheit der 
—* herruͤhret. In der lebloſen 

atur uͤbertrift die untergehende 
Sonne jede andre Schönheit, und 
der lachenden Morgenröthe kommt 
an Anmuthigkeit nichts gleich. 
Selbſt in der hoͤhern Natur flreitet 
der Reiz der Farben auf einem ju- 

endlichen fhönen Gefichte, mit dem 

N der Bildung um den Vorzug. 
” andre Arten der Kräfte, die in 

Hdung und Form liegen, finden 
fich vielleicht eben fo ftarf in den 
Farben. Die Todenbläffe allein ift 
vermögend, Mitleiden zu ermefen, 


und gemwiffe widerftehende, die hoch 


ſte —— erwekende Farben, 


eu. 
Diejenigen, welche eine ausſchlieſ⸗ 
ſende Liebe zur Zeichnung haben, 
und deßwegen das Colorit gering 
ſchaͤtzen, verkennen die Schoͤnheit in 
Farben, und bedenken nicht, daß in 
den Kuͤnſten der hoͤchſte Grad der 
Kraft von der Taͤuſchung herkom⸗ 
me *), bie nur durch den vollkom⸗ 
menften Ausdruf der Wahrheit, al: 
fo, in fichtbaren Dingen, durch dag 
volfommene Eolorit, erreicht wird. 
Man ficht den Laocoon inMarmor, 
und wirb durch diefen Anblif mit 
mancherley Empfindungen durch» 


drungen: aber wenn igt.biefes Bild 


zu leben anfienge; nenn. wir die 
Bläffe der Todesangft im Geficht 
und am ganzen Leibe, bie blutrün. 
fligen Streifen auf der Haut; wenn 
wir die Spuren bed fchäumenden 
Gifts der Edylange **) burch ekelhaf⸗ 
te Farben ausgedrukt ſaͤhen: alsdenn 
:*) ©. Tdufchung. 

Perfufus ſauie vittas, atroque ve- 

neno. Virg. . 


Kupferftichen,. 
fo wuͤrde fie ohne Zweifel eines groſ⸗ 


Eot 


würden wir auch das heftige Ken: 
hen zu hoͤren glauben, und der gan⸗ 
je Eindruf würde alsdenn die höch⸗ 
fte Stärfe haben. Die Niobe in 
Marmor erwekt das tiefite Mitlei- 
ben; aber wenn man fie mit der Far⸗ 
be des Todesſchrekens, mit dem ftar« 


‚ren und unausfprechlich vermwirrten 


Auge fähe, fo könnte niemand der 
Anblif aushalten. Man ftelle fich 
bey dem, was Apollo im Belvedere 
entzüfendes hat, noch bie Farbe. eis 
ner göttlichen Jugend, unb ben 
Glanz, der dem Vater des Lichts zu⸗ 
fommt, vor: was würde man als⸗ 
benn empfinden? Alſo bleibe dem 
vollfommenen Colorit fein Werth 
auch bey dem hoͤchſten Meis der 
Form: es ift ein eben fo weſentli⸗ 
cher Theil der Kunft ale die Zeich- 
nung. 

Aber worinn befteht feine Vollkom⸗ 
menheit? durch welchen Weg, durch 
welches Studium gelangt der Mah⸗ 
ler zu ficherer Kenntniß aller Kräfte 
beffelben? Dies ift vielleicht die 
fchwerfte Aufgabe aus der ganzen 
Kunſt. Ohne Zweifel wäre es dem 
Tirion felbft unmöglich gewefen, dag, 
was er über die Schoͤnheit und die 
Kraft des Colorits empfunden hat, 
auszudrüfen. Da es ung fo fehr 
fchwer wird, von ber Schönheit in 
Formen irgend etwas beſtimmtes zu 
erfennen, ob es gleich mdglich iſt, 
von Formen manchen deutlichen Be= 
griff zu faffen, fo wird es vollig un⸗ 
möglich, die Schönheit, die von 
Mifhung und Harmonie der Farben 
entſteht, zu befchreiben. Wir find, 
wie ein großer Kenner fich ausdrüft, 
mit den Verhältniffen des menſchli⸗ 
chen Körpers lange nicht fo unbes 
kannt, als mit den täglichen Erfchei- 
nungen in ber Natur, und mit den 


Spuren eines twohlthätigen Lichte® 


in Abficht auf die Mahlerey *). * 
mar 
*) S. von Hagedorn Betr. über die Mah⸗ 
lerey IV Such, a5 Betr. 
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mand- frage,. tie die Farben Liebe; 
Wolluſt, die lieblichfte Empfindung 
einer ſanften Ruhe, ein parabiefi- 
ſches Gefühl in der Seele bewuͤrken. 

Man kann es fühlen, aber nicht bes 
fehreiben. er. 

Um ſo viel fchtwerer wird bag Su; 
dium des Colorits. Es iſt hier noch 
nicht die Frage von der Auftragung 
der Farben, ſondern von der Bil⸗ 
dung des Auges, zu ficherm Gefühl 
der Schönheit in denfelben. .. Denn: 
ſo wie der, dem daß Gefühl des. 
Schoͤnen in Formen fehlt, durch fei- 
ne Uebung im Zeichnen ein Raphael 
werden kann, fo wird auch, ohne dag 
Gefuͤhl des Schönen in Farben, kei⸗ 
ne Uebung mit dem Pinfel einen Ti⸗ 


tian oder, Eorreggio (bilden. Wer’ 


richt blos: ein Zeichner, fondern ein! 
Mahler werden will, der. bilde alfo: 
zuerſt ſein Auge zum Gefuͤhl des ſcho⸗ 
nen Colorits. | 


 Dazuhat ihm die Natur eine Schus. 


le eröffnet, wo er fürgjede Gattung 
des Schönen die vofffommenften Mu⸗ 
ftec in allen möglichen Seftalten fiebt. 
In diefer Schule muß er feine Blife 
ſchaͤrfen/ fo wie der griechifche Zeich⸗ 
ner die ſelnigen in den Gpmnafien, 
anf ben Sampfplägen, ben fenerlichen 
YAufzügen, wo ihm die ſchoͤnſten For⸗ 
men der nienfchlichen Geftalt tanfend- 
fach vor Augen ſchwebten, gefchär- 
fet hat. Wer in den gluͤklichen Laͤn⸗ 
dern, wo die Natur in jugendlicher 
Schoͤnheit erſcheinet, und an Man⸗ 
nigfaltigkeit der ſchoͤnſten Gegenden 
unerſchopflich iſt, den ſchoͤnen Aus⸗ 
ſichten zu allen Tages: und Jahrs⸗ 
zeiten,. im fliller Betrachtung und mit 
Empfindungeneines Liebhabers nach⸗ 
‚gebt, itzt in einem einſamen Thal, 
denn aufreinem Huͤgel, wo eineweite 
Ausficht mit dem mannigfaltigfien 
Glanz der Farben bemahlt, vor ihm 
biegt, fich binfegt, fich: den ‚fügen 
Eindrüfen diefer paradieſiſchen Sce⸗ 
nen gang überläßt, und denn mit for⸗ 
ſchenden Bliken dieMannigfaltigfeit, 


% 
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bie wunderbare Mifchung und vielfaͤl⸗ 
tige Gruppirung der Farben übers. 


denkt; der wird erft empfinden, her⸗ 


nach auch erkennen lernen, wie aus. 
bloßer Mifchung der Farben eine- 


Schönheit entfteht, die mit jeder ans 


dern Schönheit um ben Vorzug 


ſtreitet. 


"Durch wiederholte Beobachtungen 
wird er endlich etwas von den Urſa⸗ 


hen, die ſo angenehme Empfindun⸗ 


gen“in ihm hervorbringen, kennen 
lernen. 
ne Scene, aus einem Standort uͤber⸗ 


Er wird bemerken, daß ei⸗ 


ſehen, mit denſelben Gegenſtaͤnden 


angeſtellt, einmal himmlifch ſchoͤn, 


ein andermal ohne Kraft iſt. Den⸗ 
noch liegen einigermaßen dieſelben 
Farben an denſelbigen Stellen. Er 
wird zwey Urſachen davon entdeken. 


Die eine in der Art oder Wuͤrkung 


des Lichts ſelbſt, die andre in den Ein⸗ 


faͤllen deſſelben. nn 
Die hHöchfte Schönheit des Lichts 


ift allein-in der Dnelle deffelben an- 


zutreffen; aber unfer Auge ift zu - 


fehwach; den Glanz diefer Schönheit 
zu ertragen. Gleich der Gottheit, 
muß fig, went fie nicht Blenden fol, 
mit einem irdifchen Schleyer bedekt 
werden. Heller Sonnenfchein, durch 
eine von Dünften leere Luft verbreis 
tet, wirft ein zu fcharfes- Licht über 
die Gegenden, und die Schatten wer⸗ 
ben zu hart. Durch dikes, den gan 


zen Himmel umgebendes Gewoülte bes 


beft, wird daß reisendfte des Son⸗ 
nenlichts ganz auggelöfcht, alles ift 
in den irbifchen Farben ohne Kraft. 


Sin dem größten Reiz erfcheiner die 


Gegend ,. wenn fie unmittelbar von 


den hinlänglich gemilderten Sonnen 
ftraten beleuchtet, und die Dunkelheit 
ber Schatten von bem Lichte, wel⸗ 
ches das helle Gewoͤlke des Himmels 
zurüftirft, gemildert wird. Dieſes 
bringt den Mahler auf die Betrach⸗ 
tung bes durch einen fanften Ton 
gemildersten Lichtes, als einer Haupt⸗ 

— urſache 
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urſache ber Schönheit in Farben. *). 


Hieraus lernt er ferner, daß ſowol 
eine ganze Scene, als jeder Haupt⸗ 
theil derſelben, die Schoͤnheit ſeines 
Colorits von zwey Hauptlichtern be⸗ 
komme, dem unmittelbaren, aber 
wolgemaͤßigten, einen ſanften Ton 
erwekenden Sonnenlicht; und, dem, 
dem Schatten gegenüber ſtehenden 

inmel,‘ der durch, einen fanften 

iederfchein den dunfeln und fchat- 
tigen — a zeige und 
Anmurh gie 66.99), 


Auch in der Richtung des * die 
Scene einſtroͤmenden kichts, entde⸗ 
ket der Beobachter eine Haupturſache 
ber Schönheit. Manche Gegend er- 
ſcheint bey gleich hellem Himmel, er 
einer Stunde des Tages in dem be⸗ 
ſten Reif, und iſt zu einer andern 
Stunde ohne alle Schönheit. Wer 
nige Beobachtungen foldyer Verän- 
derungen, werden ben Mahler bald 
auf diefe, bald auf eine andere Haupt⸗ 
urfache der Schönheit in Farben fuͤh⸗ 
ren. Er wird lernen, daß der Gegen- 
fand. alsdenn am ſchoͤnſten ift, wenn 
das einfallende Licht denfelben in 
zwey gegen einander wolabgemefiene 
Hauptmaffen, eine helle und eine dun⸗ 
fele abtheilet. Er wird erkennen, 
daß nur alsdenn dag Auge mit Wol⸗ 
gefallen auf einer Gegend ruhet, 
wenn die verfchiedenen Farben def 
felben, in fo fern fie hell und dunkel 
find, nicht unordentlicy durcheinan⸗ 
der zerftreuet, fondern in zwey Haupt⸗ 
geuppen, oder Maffen vertheilt find, 
fo daß an einem Orte bag Helle, an 
einem andern das Dunfele, beyde 
gegen einander gelagert find. _ Die 
fe8 wird ihn alfo zuerft überhaupt 
auf die Betrachtung des Selldun⸗ 
Eeln +) und der Maſſen ++), bald her» 
nach aber auf noch tiefer verſtekte 


—2 S. Ton. 
S.Licht. 
) ©, Helldunfel, 
) ©, Maflen, 


Eri 


Sim ber Schönheit — 


Er wird nun beobachten lernen, 
wie die beyden Hauptmaſſen mit ein⸗ 


‚ander um den Vorzug. der Maunig« 


—— und der, jeder eigenen 
heit, ſtreiten. Das Helle 
wird ihn durch Anmuthigkeit und die 
Lieblichkeit ſchoͤner and in ber beſten 
Harmonie neben einander: fiehender: 
Farben einnehmen ; das Dunkle aber“. 
wird ihn durch eine firengere Schoͤn⸗ 
heit rühren; durch die Mannigfale 
tigfeit der Zarben, durch ihr Feuer, 
durch die wunderbare Bermifchung- 
glänzender und dunkeler Theile, im 
Bervundrung feßen. Unten ** 
unneunbaren, durch manchetley Wie⸗ 
derſcheine noch mehr —— 
ten Farben, wird er hier und’ da 
von bligenden Stellen gegen den 
dunkeln Grund auf das lebhafteſte 
geruͤhrt. Er empfindet, daß da⸗ 
durch das Ganze, Leben und Wuͤrk⸗ 
ſamkeit bekommt. 

Mit ſolchen Begriffen von der 
Schoͤnheit in Farben, geht er von 
der Betrachtung der Natur auf die 
Betrachtung ber Kunſt. Et ſieht, 
wie die beſten Meiſter der Venetiani- 
ſchen und Niederlaͤndiſchen Schulen, 
bie Schönheit der Natur durch eine 
glüfliche: Wahl und Mifchung. der. 
Farben auf Holz und keinwand ge⸗ 
tragen haben. In dem einen bewun⸗ 
dert er die hoͤchſte Wahrheit; er glaube 
die Natur felbft vor fich zu sr in 
andern findet er ſogar die Schoͤn 
der Farben bis zum Ideal erhoben. 
Denn faͤngt er an zu erforfchen, durch 
welche Mittel e8 diefen —— ge⸗ 
lungen, eine ſolche Zauberey hervor⸗ 


zubringen. Da lernt er —— 
daß dag vollkommene Colorit eben 


ſowol ein großes Genie erfodere, 
als die volllommene Zeichnung ber 
Formen; daß das Mahlen nicht ſo⸗ 


wol ein MWerf einer geübten Hand, 


als eines glüflichen Genies, einer“ 
auf fcharffinnige —— 
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gründeten tiefen Einficht , und eineg 
immer das Beſte wäahlenden Ges 
ſchmaks fey. 

Wenn der Mahler feinen Gefchmaf 
für die Wahrheit und Schönheit des 
Eolorits durch die Beobachtung der 
Natur und der Kunft gebilder hat, fo 
bedienet er ſich auch diefer beyden 
Mittel, die ſchwere Kunft der Sars 
bengebung zu fludiren. Mit dem 
durch Genie und Verſtand gefchärf: 
ten Auge eineg Leonhardo da Pinci, 
beobachtet er jede befondere Würfung 
ber Farben in der Natur, und bringt 
das Ungemwiffe und Zweifelhafte feiner 
Bemerfungen durch Verſuche zur 
Gemwißheit. 


Zuerſt erforfchet er, wie blog durch 
Licht und Schatten dasjenige bes 
mwürft wird, was man die Haltung 
nennt *). Denn erforfcht er, wie 
durch hellere und dunklere Farben ei- 
ne Würfung. fann hervorgebracht 
werden, die mit der übereintommt, 
die durch Licht und Schatten ent» 
fieht **). Die Beobachtungen biers 
über fammelt er in der Natur, und 
vermehrt fie durdy Verfuche. Denn 
fammelt er die Faͤlle, wo ein heller 
Körper gegen einen dunfeln Grund 
geftelle, oder ein dunkler gegen einen 
hellen die wunderbare Würfung thut, 
Gegenftände wie durch eine Zauber 
fraft zu entfernen +). Denn beob» 
achtet er überhaupt. die Modificatio⸗ 
nen, welche die Farben durch. Entfer 
nung vom Auge befommen, wie je 
der Korper nach und nach), fo wie 
er fih vom Auge entfernt, immer et 
was mehr von der Färbung der Luft 
annimmt, und wie zuleßt Korper von 
gan verfchiedenen Farben in großen 


itfernungen, mit ber allgemeinen 


Farbe der duftenden Luft bekleidet 
werden tt). 


* &. Haltung. 
**) S Helivunfel, 
3 S. Druker: Zurukwelchen. 
+) ©. Luſtperſpectiv. 
Erſier Theil, 
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Ein langes und ernſtliches Stu⸗ 
dium erfodert hiernaͤchſt die Erfors 
ſchung der Urſachen, wodurch die 
Sarmonie der Farben bewuͤrkt 
wird. Dieſe wird er hauptſaͤchlich 
dadurch erforfchen lernen, daß er be⸗ 
obachtet, wie ein Gegenſtand durch 
ſeine Farbe und durch ſein Licht aus 
einer Maſſe andrer hervortritt und 


ſich gleichſam abloͤſet, und der Verei⸗ 


nigung mit den andern widerſteht. 
Denn dieſes wird ihn auf die Spur 
bringen, wie durch eine entgegen» 
gefegte Würfung verſchiedene Kors 
per in eine Maſſe zufammenfließen. 
Dadurch wird erlernen, wie hier eine 
Erhöhung, dort Mäßigung, ſowol 
des Lichts, als der befondern Farben - 
noͤthig fey. 

Am fchwerften aber wird er zur ges 
nauen Kenntniß der allmählıgen Mäf 
figung der Farbe jedes Körpers, von 
der Stelle an, die dag ftärffte Kiche 
hat, bis dahin, mo der flärffte 
Schatten ift, kommen. Diefe Kenne: 
niß der Mittelfarben *) ift vielleicht 
der fchwerfte Theil der Kunft des Co⸗ 
lorits. Ehe man nicht mit dem 
fchärfften Auge unzählige Beobach⸗ 
tungen, fowol aus der Ratur ale 
aus der Arbeit der größten Meifter 


sefammelt hat, fann man ſich in 


diefem Stüf nicht viel verfprechen. 
Denn fomme endlich noch die Beob— 
achtung der Wiederfcheine **), wo⸗ 


durch die hoͤchſte Wahrheit mit der 


größten Mannigfaltigkeit verbunden, 
entſtehet. Zwar ift diefer Theil in 
der Theorie mehr weitlaͤuftig ale 
ſchwer. Man kann fich durch leichte 
Verſuche helfen. Aber in der Aug: 
— koſtet es unendliche Sorg⸗ 
alt. 

Der Menſch iſt der wichtigſte Ge- 
genſtand der Mahlerey; alfo wird 
auch vom Eolorit der Theil, der dies 
fen Gegenftand insbefondre betrijft, 

| vor⸗ 

*) ©. Mittelfarben. 

**) 5, Wiederfchein. 
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vorzüglich zu ſtudiren ſeyn . Zum 
Gluͤke hatte man da die vollkommen⸗ 


ſten Muſter in der Kunſt vor ſich. 


Titian hat dieſen Theil zur höchſten 
Schönheit und big zum Ideal getrie⸗ 
ben; und man kann, ohne die Sa— 
che zu uͤbertreiben, ſagen, er habe die 
Natur uͤbertroffen. Van Dyk aber 
hat fie in ihrer Vollklommenheit er» 
reicht. Beyde follen in diefem Stüf 
die Echrer des Eoloriften feyn. 

Wenn ınan bedenfet, daß zu allen, 
zum Colorit ndthigen Kenntniſſen, 
wovon hier ein kurzer Abriß gegeben 
worden, noch die aug langer Uebung 
entftehende Kenntniß der Farben *), 
die man braucht, ihre Behandlung 
und Mifchung, ihre Dauer und bie 
durch die Zeit darinn verurfachte Ber- 
änderung, die Handgriffe des Pin- 
fels. hinzukommen müffen, fo wird 
man begreifen, wie ſchwer eg fig, in 
diefem Theil der Kunft groß zu wer⸗ 
den. Hier ift die Marime des Apel⸗ 
» kes, nulla dies fine linea, mehr ale 
irgendtvo noͤthig, und nirgend ift 
die Kunſt unerfchöpflicher,, als hier. 
Mit Vergnügen erinnere ich mich hier, 
wie ich den berühmten Ant. Peisne, 
einen der beften Koloriften unfrer 
‚ Zeit, in einem Alter von etlichen und 
ſiebenzig Jahren, fo oft mit dem 
Fleiß und Eifer eines Juͤnglings, der 
noch alles zu lernen hat, fuͤr einen 
hoͤhern Grad der Vollkommenheit des 
Colorits habe ſtudiren und arbeiten 
geſehen. 

Das Colorit kann bey ſeiner Voll⸗ 
kommenheit verſchiedene Charaktere 
annehmen. Titian, Correggio, Gior⸗ 
gione, haben die Schoͤnheit deſſelben 
big zum Idealen gebracht. Van Dyk 
und viele Niederlaͤnder, die bekannt 
genug ſind, haben darinn das Natuͤr⸗ 
liche in der hoͤchſten Vollkommenheit 
erreicht; und Rubens hat auch über 
die Natur etwas von dem Feuer fei- 
nes Genies binzugethban. m eini« 

*) ©. Fleiſchfarbe. 

**) 6, Farben. 
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gen ſeiner beſten Stuͤke graͤnzet ſein 
Colorit an das Wunderbare. Claude 
Gillee, Nicolaus Berchem, Cor⸗ 
nel. Poelenburg, und viele andre 
Landſchaftmahler, haben dag Lieb⸗ 
liche des Colorits vorzuͤglich erreicht. 
Für Rembrandts bezauberndes Co⸗ 
lorit finde ich feinen Namen. Doch 
macht e8 eine befondere merkwürdige 
Art aus. Es giebt auch ein ſtrenges 
und ernſthaftes Colorit: gruͤndlich 
fönnte man dag nennen, darinn wenig 
ganz helles, unter dem hellbraunen 
aber eine angenehme Mifchung von 
blau, grünlih und hellrothen ift. 
zum Mufter diefer Gattung könnte 
man Titians Gemählde von der Sen» 
dung des heil. Geiſtes in der Kirche 
Santa Maria della falute in Venedig, 
dag ich aber nur nach einer Copey 
beurtheile, anführen. 

Eine vollfommenere Elaffification 
des Colorits würde, wenn es auch 
nur zur Erleichterung ded Ausdruks 
der Sprache wäre, nicht überflüßig 
Sr Wo man die Sachen nicht 
felbft vor Augen haben fann, da 
find die Namen von großem Nutzen. 
Man würde bismeilen dem Mahler 
gerne fagen, daß er zu diefem Anhalt 
ein Golorit von einer gewiffen Art 
wählen follte, wenn nur die Art be= 
ſtimmt fönnte genennt werden. Dies 
fe8 würde zwar feine Kunſt nicht ver⸗ 
mehren; aber wenn er die Kunft 
beſitzt, fo wuͤrde er diefelbe biswei— 
len auf eine vortheilhafte Weife be⸗ 
flimmen. 


— 


Auſſer den, bey dem Art. Farben 
angeführten, hieher, im Ganzen, gehd⸗ 
rigen Werfen, handeln davon, in lateis 
nifcher Sprache: 8, B. Alberti, im 
iten-und sten Buche f. Schrift De Pi- 
ctura, ©. ıg u, f. und S.89 u. f. Baf, 
15490. 8 — J. Scheffer, inf. Gra- 
phice, Nor. 1699. 8. 9.41 — 64. 
G.154 u. f. — — 


In 


Col 
In italieniſcher Sprache: Maſari, 


in der Introduzione alle trè Arti del 
difegno, vor f. Vire, im ıgten Kap, 
©. 105 des erfien ds. der Ausg. von 
1767. 4. — Bud. Dolce, - in dem Dia- 
logo della Pittura, incitol. L’Aretino 
FE u" Ven. 1557. 8. Fir. 1735: 8 
©. dis u. f. der legtern Ausg. — Paolo 
Fomazzo, in dem zten Buche ſ. Trattato 
dell Arte dellaPittura... Mil. 1585. 
4. ©. 187 u.f. in neunzehn Kap. della 
virtüu del Colorire; della necefürä del 
Colorire; che cofa fiä colore; quali 
fiano le materie, nelle quali fi tro- 
vano i colori; quali colori a ciafcuna 
fperie di dipingere fi confacciano; 
‚ delle amicitie ed inimicitie de’ colori 
naturali; quali colori e mefchie fac- 
cino l'un colore cen l'altro; ‘della 
convenienza c’'hanno frà loro i colo- 
ri chiari ed ofcuriz3 de’ culori trafpa- 
renti, ecume fi adoprano; dell’ or- 
dine che fi tiene in fare i cangianti; 
de gl'efferti che caufano i colori; del 
color nero; del color bianco; del 
color roflo; del color pavonazzo; 
del color giallo; del culor verde; 


delcolor turchino; di alcuni altri co= 


lori. — S$ranc. fana, in dem zten Kap. 
f. Prodromo all’Arte Maeſtra, Brefc. 
1670. f. welches Deutih von 9. 9. 
Eſchenburg, fih in G. Ephr. keſſings 
Eolleftaneen, Berl, 1790. 8. Art. Kos 
lorit findet. — Giov. B. Armenini, in 
bem 7ten » Hten Kap. des sten Buches 
fe Precerti della Pırrura, Ven. 1678, 
4. S. 63 u. f. und zwar, Delle diftin- 
tioni e fpecie de’ colori, ec delle lo- 
ro particolar nature, come diverfa- 
mente s’acconciano per far miglıori 
efferri nell’ opere; con quali e quan- 
ti liquori s’adoprano; in che modo 
fe fanno le meſtiche, per trovare 
qualfi voglia tinta, e fpecialınente 
delle carnı, con le diuerie forti loro, 
fecondo che il naturale ci dimoftra 
delle perfone, e come debbano re- 
ftar nel fine; di tre modi principali 
& lavorarli, e prima dellavoroa frefco; 
Some fi acsonciang in piü modi le 
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tele, i muri e le tavöle per lavorarvi 
a fecco, con qual via fi lauorano 
meglio; de'i diuerfi liquori che ſi 
adoprano, altre i colori communi, 
con qual facilitä fi finifce bene ogni 
cofa, e come fe ne ferre hoggidi gli 
eccellenti Pittori; De i diverfi modi 
del colorire a oglio tratti da i piü ec» 
cellenti Pittori, qual fu lo Inventor 
di eflo, delle compofitioni piü atte 
per le impridure, dell’ ordine inter- 
no a tritar i colori che non vengono 
offefi P’un l'altro, di piü forte neri, 
con altri ritrovati di colori, del ve- 
ro modo per far i panni velati, di 
molte utile vernice, lequale ajutano 
i colori e mantengono belle le pit- 
ture — Ulgarotti in dem Saggio fopra 
la Pitrura, ©. 91. d. d. Ueberf. Caſſel 
1769. 8. — R. Menge, in den Lezione 
pratiche di Pittura, $, 4. 6. 9. imaten 
B. f. Opere, S. 2ı uf. — — 

In franzöfifcher Sprache: Die Con⸗ 
ferences del’Academie Roy. de heint. 
et Sculpt.... p. Henıy Tettelin, 
©. 113 der Amfterd. Ausg. von 1770. 124 
— Dial, für le Coloris, Par, 1684. 
1699. ı2. von Roger de Piles, und in 
defien Rec. de differens ouvrages fur 
la Peinture „ . Par, 1755. 12. fo wie 
im ten B. ©, 167 f. Oeuvr.div. Amt, 
1767. 12. 5 Bde. In Form einer Abs 
handlung gebracht, inf. Cours de Pein- 
ture, im aten B. diefer Oeuvr. ©. 237, 
— Dupuy Du Grez in der zten Differt. 
f. Traite fur la Peinture, Toul. 1699, 
4. ©. 177 u. f. — Ant Eoypel, inf, 
Difc. de Peint, et Sculpt. ‚Par. 1721. 
+ S. 87 u. f. — Die, der Art de 
peindre des Watelet angehängten Re- 
flex. ©. 117 der Amſterd. Ausg. von 1761, 
— Reflexions fur le Coloris, von H. 
Dubdrv, in dem Amateur, Par. 1762, ı2. 
— Abhandl. über die Wirkung des Liche 
tes in dem Schatten, in Abficht auf bie 
Diapierey, ausdem Franz des H. €, überf. 
in dem sten Bde, der Neuen Bibl. der, 
id. Wiſſenſch. (das Driginal it mir nicht 
befannt.) — Traire des couleurs ma- 
terielles et de la maniere de colorer, 
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relativement aux differens arts et mẽ. 
tiers, p. Mr. le Pileur d'Apligny, Par. 
1779. 12. Deutſch, Augsb. 1781. 8. — 
Obiervations fur les ombres colorees, 
contenant une fuire d’experiences iur 
les differentes couleurs des ombres, 
für les moyens de rendre les ombres 
colorees, er fur les caufes de ladiffe- 
rence de leurs couleurs, pH. F. T. 
Par. 1783.12. — Ob ein, von Wars 
cendg Deglun angekündigter Traite du 
Coloris erfihienen it, weiß Ich nicht. — — 

In englifcber Sprache: Coloritto, 
orthe Harmony of Colouring in Pain- 
ting, reduced to Mechanical Practi- 
ce, under eafy precepts, and infal- 
lible rules by J. Chr. le Blon, Lond. 
1737. 4: mit 5 Kpfen, engl. und franz. 
Nachgedruct in der Art d’imprimer les 
tableaux . . . Par. 1756 und 1768. 8. 
mit einem Kupfer. (Ob das Werk bereits, 
wie Fuehli will, 1722 erfcbienen, oder ob 
das Nouv. Genre de Peinrure 
Lond. ı721. 4. ein anderes Werk ift, weiß 
ich nicht, da ich das lestere nicht geſehen. 
Das erftere handelt: Of Preliminaries 
(in Anſehung des Eoloritö) To attain 
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the pra@lical part; of an univerfal, 


eafy and expeditions manner of mix- 
ing colours; to findout or to com- 
pofe the Mezzatinta, or half {hade; 
to find or compofe the capital {hade 
or the reflefted fhades; of broken 
ligts. S. übrigens den Art. Bufers 
ftecberkunft.) — Richardſon, In f. 


Theory of Painting, im ıten Bde. der . 


feang. Heberf. ſ. W, ©. 124 u.f. mo er 
Me Satze ausführt: Que le Coloris doit 
varier, felon le fujer, felon le tems, 
et felon les lieux; que c’eft dans la 


beaut® naturelle et dans la variere, 


de meme que dans l'harmonie, et 
dans J'agr&ment d'une couleur avec 
l’autre que confilte la beaute du co- 
loris; quil faut que les couleurs 
foient mifes enfemble de forte qu'el- 
les s’aident reciproquement; qu'il 
faut obferver le naturel, er la ma- 
niere, dont les meilleurs Colorittes 
l'ont imite, = D. Webb in dem En. 


Eotl ., 


quiry into the Beauties of Painting, 
im sten Geſpr. ©. 70. d. d. Ueberſ. — 

In hollaͤndiſcher Sprade: Gerard 
jur Bruegge Illuminir- und Erleuchtes 
rcofunft, durch Joh. Lange, Hamb. 1678. 
8. (das Original ift mir nicht bekannt.) 
— Gerh. Laireffe, in dem 4ten Buche 
ſ. großen Mahlerbuches, unter folgenten 
Auffhriften: Bon den Couleuren umd ders 
felben Ordnung ; von den Gigenicaften, 
Arten und Eouleuren der Gewandter; von 
der Eouleur der Gewander und derielben 
ſchicklichen Bermifchung ben und aufeinans 
der; von dem Drdiniren der dunkeln Obs 
jecte gegen einen hellen Grund in ber 
Nahe und Ferne derfelben ; von der Har⸗ 
monie und Haltung der Eouleuren; von 
dem Drdiniren ungleicher Dbiecte, nebſt 
dem Lichte gegen Dunkel, und dem Dun: 
fein gegen Pit; von der Wohlſtandig⸗ 
keit in den ungleichen und gegenſtreiten⸗ 
den Dbjecten; von fräftigen Dbiecten ge⸗ 
gen ſchwache Brände, und fo umge⸗ 
kehrt; von dem Beſtduben ber Ob⸗ 
jecten. — — 

In deutſcher Sprache: Valent. Bolz 
Sarb- und Illuminirbuch, Baſ. 1549. 8. 
Augsb. 1675. 8. Nuͤrnb. 1730.8. — Die, 
mit vielen raren und curioͤſen Geheimniſ⸗ 
fen angefälte Iluminirkunſt, von J. B. 
Pictorio, Nuͤrnb. ı713 und 1730. 8 — 
v. Hagedorn, in f. Betrachtungen über 
die Mahlerey, im gten Bude, ©. 659 s 
749. in zmen MWbtheilungen, von dem 
Helldunkeln oder der Zufammenfiimmung 
des Lichts (und des Sihattens ) und dem 
(hellen und dunfeln Local) Farben; und 
von der Farbengebung und Ausführung 
insbefondre, — Köremon, im ı6ten Kap, 
des erfien Bandes, ©. 169 u.f — 
Dreftrio im ıgten Abſchn. des erſten Theis 
led, ©. 201 u. f. — Chr. Sr. Prange, 
im Eilften Abſchnitt des ıten Bandes ſ. 
Akademie der bildenden Kuͤnſte, in nun 
Kap. unter folgenden Aufichriften: von 
der Natur und den Einenichaften der Far⸗ 
ben; von ber Rarbengebung überhaupt ; 
von dem Einfluß des bichts und Schat⸗ 
tens auf die Farben; von dem Einfluß dee 
Luft auf die Barben; von ben Widerſchei⸗ 

- nen; 
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nen; von ber Brechung der Farben; von 
der Harınonle und Vereinigung der Bars 
Ben; mie man durch den Gebrauch und 
Miſchung der Farben die eigentliche Farbe 
dieſes oder jenes Gegenſtandes bervorbrins 
»gen fol; von der Behandlung oder Dias 
nier inder Sarbengebung, u. a. m. — — 

©. übrigens, aufer dem, bereits 
benannten Artikel Sarben, die Artikel 
— Schatten, Widerſchein u. 

Im. — — 


Comiſch. 
( Schoͤne Kuͤnſte.) 


In dem eigentlichſten Sinn bedeutet 
dieſes Wort die Eigenſchaft einer Sa⸗ 
che, ın fo fern fie ſich auf die Comoͤ— 
die bezieht, wie in den Ausdrüfen, 
die comifhe Schaubübne, ein cos 
miſcher Dichter. Daher verfteht 
man durch comifcbe Charaktere, 
comiſche Situationen, folche, die 
fi) zur Comoͤdie gut fhifen. Die 
comische Materie ift die, welche fich 
zur Comodie fchifet, und die ige, da 
diefes Schaufpiel fo verfchiedene Ge⸗ 
falten angenommen hat, in dag nie- 
drige, mittlere und hohe Comifche 
eingetheilt wird, Das niedrige Cos 
mifcbe ift eigentlich dag Poffierliche, 
das durch feine Ungereimtheit lächer- 
lich if. Zum mistlern Comiſchen 
gehört die Materie, die durch feinen 
Wis, fo wie ex unter Perfonen von 
guter Lebensart im Gang ift, durch 
Handlungen und Sitten der feinern 
Melt, und dag, was die Römer. rs 
banitaͤt nennten, ergögend und ans 
genehm wird. Das bobe Eomifche 
ift der —— und Ton der Comoͤdie, 
der ans Trauerſpiel graͤnzet, und wo 
ſchon ſtarke und ernſthafte Leiden- 
ſchaften ins Spiel kommen. Weil 
man faſt durchgehends der Meinung 
iſt, daß das Weſentliche der Comoͤdie 
in dem Luſtigen und Laͤcherlichen ‚be- 
fiche, fo hat der Ausdruk comiſch 
die befondre. Bedeusung befommen, 
kraft deren es etwas luſtiges und ld» 
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cherliches bedeutet. Dieſes gehört 
zur Erklärung des Worte. In An- 
fehung der Sache felbft wird dag, 
was unmittelbar die Comoͤdie betrifft, 
in dem befondern Artifel darüber, 
und dag, mas das Kächerliche be- 
trifft, in den Artifel Lächerlich und 
Scherzbaft vorfonmen. 


— * 


Ob H. ©. ſich, In dieſem Artikel, auf 
eine bloße Definition des Komiſchen, in 
dem eigentlidyften Sinne einſchranken 
folen, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Wes 
nigſtens gebrauchen wir das Wort Komiſch 
nicht blos von Dramen, fondern auch von 
epiſchen Gedichten und Erzdhlungen allers 
ley Art; auch giebt es komiſche Lieder, 
Einngedidte, u. d. m. fo wie komiſche 
Werke in Profa. — Und dann kann auch 
in den Übrigen ſchoͤnen Küniten, der Kinfts 
lee entweder mit s oder obne Vorfag, 
Lachen erweden. „In einem Öffentlichen 
„Eoncerte, das Rolli gab,“ jagt H. Reis. 
hard, im zten St. ©. ı58 f. Kunſtma⸗ 
gozins, „maren auch Yinder zugegen; 
„dieſe lachten in einem fomifchen Concerts 
„tage fo herzlich und anhaltend, dab man 
„die Karte Wirkung der häufigen comis 
„ſchen Accente und Sprünge gar nicht 
„verfennen konnte. Lolli ik bierin der 
„erſte gewefen, der uns gezeigt hat, daß 
„die Inſtrumentalmuſik an und für ſich 
„des hoͤchſten komiſchen Ausdrudes fähie 
„iſt. Blos in komiſchen Schauſpielen, 
„zu einer komiſchen Handlung und komi⸗ 
„ſchen Worten ſolche Töne anwenden, die 
„das Komiſche noch erheben, fiärfen, bes 
„leben, das bemeißt noch nicht, daB es 
„eine, an und für ſich komiſche Mufif: 
„uäbe.* Und wer kennt nicht, wenigſtens 
die komiſchen Blätter von und nah Hos 
garth, Chodowiecki, Bunbury u. v. a. 
m.? Wer muß nicht über die Werke ber 
Dildhauerey, weldhe von den Prinzen 
von Patagonien, zu Kolge Brydone und 
Borch, in und vor feinem Pallaſte, aufs 
neftelt worden find, oder über diel Thiere 
und Geftalten aus Buchsbaum, oder aus 
anderm Strauchwerk, lachen, die oft. die 

h3 Gärten 
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Gaͤrten haben zieren folen? — Dieles 
alles meiter auseinander zu fegen, if, ins 
deſſen, bier der Ort nicht. — — 

In Anſehung der redenden Kuͤnſte kann 
das Mangelhafte des vorſtehenden Arti⸗ 


Com 


kels, zum Theil, durch die Geſchichte 


ber komiſchen Zitteratur von Carl Frdr. 
Blögel, Liegn 1784 + 1797. 8. 4 B. und 
deffen Gefhichte des Groteskekomiſchen, 
ebend, 1788. 8. (ein Werk, welches, uns 
geachtet mandes darin nicht, unmittels 
bar, aus den erfien Quellen gefhöpft 
zu feyn fibeinet, doc die Materie fo siems 
lich umfaßt) ergänzt werden. — Bondem 
Komiſchen überhaupt handelt auch noch 
das 2gte Kap. des ıten Bdos. in Eails 
bava Art de la Comedie, ıte Aus 
gabe, m (muB 


Eomma. 

. (Mufif.) a 
Iſt ein kleines Intervall, das zwar 
in dem Geſang nicht gebraucht wird, 
aber bey Betrachtung der Intervalle 
verſchiedentlich vorkommt, auch nicht 
immer einerley Groͤße hat. Das ge⸗ 
meine Comma iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem großen Ton und dem klei⸗ 
nen „6, und wird deßwegen mit 8? 
ausgedruft. Diefes wird auch dag 
Eomma bes Dydymus und dag Com- 
ma fyntonum genennt, und ift das⸗ 
jenige, was man inggemein unter 
dem Wort Comma verfteht. Neun 
folche Intervalle, oder neun Sapten, 
deren jede nur ein Komma höher, als 
bie vorhergehende wäre, twürden et⸗ 
mas mehr, als den Raum eined grofs 
fen Tones ausmachen. Daher pfle- 

get man zu fagen, ein Comma fü 
ohngefehr der achte oder neunte Theil 
eines ganzen Tong.- 
Das Pythagoriſche Comma, tel: 
ches auch Comma ditonicum genennt 
wird, ift der Unterfchieb zwiſchen der 
reinen Octave eined Tond und dem 
Ton, der entfichet, wenn man diefe 
Octave durch eine Folge von ı2 rei« 
nen Duinten beftimmen wollte. Naͤm⸗ 


Com 


lich wenn man zu einem Grunbton' 
€, für den man die Zahl ı feßet, feis 
ne reine Duinte 5 nimmt, fo ift 
biefe +. Davon wieder die Duinte 
genommen, giebt d——%, oder um 
eine Dctave tiefer D$%. Hievon 
wieder die Duinte AZ 45. Deſſen 
Duinte e 3% oder eine Octave 
tiefer ES u. fe fe Sebet man 
diefes big auf zwoͤlf Quinten 
fort, fo wird der legte Ton etwas 
höher als die Dctave von C, nänıs 
lich 39444* anftatt nn: Als 
fo find diefe beyden Töne um ein 
Antervall, dag durch 4433? aus« 
gedruft, und das pythagorifche 
Comma genennt wird, unterfchies 
d / 


en. 
Eine dritte Art ift das kleine Com⸗ 
ma, dag durch 3833 ausgedrukt wird: 
es ift der Unterfchied zwiſchen der rei⸗ 
nen Octave von C und dem c, wel⸗ 
ches durch folgende Simmung ber» 
aus fommt. Bon C nehme man bie 
reine große Terz (E), davon wieder 
bie reine große Terz (gis), Davon bie 
reine Duinte (dis), davon wieder bie 
reine Duinte (b); von diefen noch 


einmal die reine Duinte (CE), und 


endlich noch einmal die reine Quin⸗ 
te (c)._ Diefes fo gefundene c 
it um bad Fleine Comma 83% 
niedriger, ale das wahre c, daß 
bie Octave von € if. Dieſes 
Eomma aber. mirb insgemein Din« 
ſchisma, oder daß doppelte Schis⸗ 
ma genennt, weil man auch dem 
— Comma den Namen Schisma 
giebt. 


Comoͤdie. 


(Redende Künite.) 


n man weder auf die urfprüng« 
liche Befchaffenheit der griechifchen 
Comoͤdie, noch auf irgend eine bes 
fondere Form .der gegenmärtigen 
fieht, fondern den Begriff derfelben 
fo allgemein macht, als er ſeyn kann, 
ohne aus feiner befondern Gattung 

ju 
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zu treten, fo fann man fagen: die 
Eomödie fey die Vorftellung einer 
„andlung, die, fowol Durch die 
dabey vortommenden Vorfälle, als 
durch die Charaktere, Sitten und 
das Betragen der Dabey intereflir- 
zen Perfonen, die Fufchauer auf 
eine beluffigende und lebrreiche 
Weiſe unterhält. Daß fie, wie fo 
oft gefagt wird, blos die Abſicht 
Habe, die Thorheiten der Menfchen 
Tächerlich zu machen, ift weder von 
der alten noch von der heutigen Co» 
moͤdie wahr. Es giebt fehr gute Co⸗ 
moͤdien, die zwar fehr beluftigen, dar: 
inn aber feine Thorheit, in der Ab» 
ſicht fie lächerlich zu machen, vorge: 
fellt wird. In vielen Stüfen des 
Plautus liegt dag hier und da vor; 
fommende Fächerliche mehr in den co- 
mifchen, bisweilen äbertriebenen Ein; 
fällen dee Dichters, als in der Sache 
felbft: und wenn wir alles Beluſti⸗ 
gende und Ergdgende in den Comoͤdien 
des Terentius auszeichnen wollten, fo 
würde fich finden, daß diefer fürtrefli- 
che Comoͤdienſchreiber fehr felten dabey 
die Abſicht gehabt hat, Thorheiten laͤ⸗ 
cherlich zu machen. Dieſes kann eine 
der Abſichten ſeyn: und oft hat die 
Comoͤdie die Zuſchauer auf Unkoſten 
der Thoren oder andrer Perſonen, 
die der Verfaſſer gehaßt hat, lachen 
gemacht; nur geſchieht dieſes nicht 
in jeder guten Comoͤdie. 
—- Non fatis eft rifu diducere ritum 
Auditoris: er eft guaedam tamen 
hic quoque Virtus *). 
Jede auf der Schaubühne vorgeftell- 
te Handlung, die Perfonen von Ber; 
fand und Gefchmaf angenehm uns» 
erhält, ohne fie in ftarfe ernfihafte 
Leidenfchaften zu feßen, und dag Ge» 
müth durd) Beftige Empfindungen 
binzureißen, ift eine gute Comoͤdie. 
Se feiner und geiftreicher aber, und 
je Iehrreicher dieſes zugleich ge 
ſchieht, defto größer id der Werth 


*) Hor. ferm. I. ıo, 
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derfelben für Zufchauer von feinem 
Gefchniaf. 

Will man alfo den Charakter und ' 
die Befchaffenheit ver Comddie näher 
beftimmen, fo darf man nur mit ei⸗ 
niger Aufmerkffamfeit unterfuchen, 
was ung in den Handlungen, in den 
Sitten, in den Charakteren und dem 
Betragen berMenfchen auf eine lehr⸗ 
reiche Art unterhält, und, ohne den 
Grund des Herzens aufjurähren, ins 
tereffant if. „ 

Arifforeles giebt von der Comoͤdie 
einen Begriff, der dem, was fie zu 
feiner Zeit war, angemeffen iſt. Er 
fest ihr Wefen in der Vorftellung 
deffen, was im ben Charakter und 
in ben Handlungen der Menfchen uns 
gereimt, tadelhaft und verkehrt if. 
Mir feßen es in der. Abbildung def 
fen, mas das menfchliche Leben, 
was die Charaftere, die Sitten, die 
Handlungen ergögended und unter» 
haltendes haben. Wir haben ws 
längliche Erfahrung, daß vernünf: 
tige und tugendhafte Handlungen, 
natürliche Eitten, Charaktere, in 
denen nichts ungereimted, nichts 
verfehrtes ift, ung fehr vergnügen 
fönnen; und wir fehen, daß ſchon 
die romifche Comoͤdie fich diefes ed⸗ 
lern Stoffes bedienet hat, Die fitt- 
liche Welt hat mehrere Seiten, von 
denen wir fie mit Vergnügen anſe⸗ 
ben. Eelbft die blog thierifche Na⸗ 
tur hat in Handlungen und Sitten 
fchon etwas ergögendes für ung: 
warum follte e8 nicht weit mehr ins 
tereffant für ung feyn, Menfchen 
bey den fo mannigfaltigen Vorfal⸗ 
Ienheiten des Lebens handeln zus fe: 
hen? Jedes firtliche Gemählde, das 
uns Menfchen nach ihren wahren 
Charakteren zeiget, jede Scene des 
Lebens, wobey wir die Empfinduns« 
gen, Gedanken, Anfchläge, Linter- 
nehmungen der Menfchen ruhig bes 
obachten innen, ift für einen nach» 
denfenden Zufchauer ein ergotzender 
Anblif. Warum wollten wir dem 
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Mahler der Sitten verbieten, uns 
andre, als laͤcherliche Scenen vorzu- 
legen? Warum ſollten wir die lies 
benswuͤrdige und die vernuͤnftige 


Seite des Menſchen mit weniger Luſt 


ſehen, als die verkehrte und unge 
reimte? 

Es fann von ungemeinem Nußen 
fegn, wenn man ung die Thorheiten 
der Menfchen in ihrem wahren Lich» 
te zeiget *); follte e8 aber weniger 
nüglich feyn, ung Dusch Benfpiele 
von vernünftigen Betragen, von ed» 
ler Einnesart, von Kechtfchaffen- 
heit, von jeder im täglichen Leben 
nöthigen Tugend fo zu rühren, daß 
wir dauerhafte Eindrüfe davon be- 
hielten? Man kann unmöglich be- 
fürchten, daß das Schöne und Gute 
weniger Eindruf zum Vergnügen 
mache, als dag Lächerliche, da wir 
fehen, daß felbft Plaurus und MIo- 
liere nirgend fürtreflicher : find, als 
wo fie ernſthaft geweſen. Man laffe 
alfo der fpottenden und lachenden 
Komsdie ihren Werth, und behalte 
die Schaubühne auch für diejenige 
offen, die ohne Lachen, durch edlere 
Gemaͤhlde ergoͤtzet, die ung die 
menfchliche Natur auf der ſchoͤnen 
und anmuthigen Seite zeiget. 

Auch Laffe fich niemand durch die 
Beſorgnuiß einiger Kunftrichter , daß 
durch die edlere Comoͤdie die Schran- 
fen zwifchen dem Tragifchen und dem 
Comifchen weggenonmen werden und 
zweydeutige Mittelarten entftchen, 
die man weder zur Comoͤdie noch 
Tragodie rechnen koͤnne, irre ma» 
chen, Die Natur fennt ſolche Schran- 
fen nicht. So wenig man ung fa: 
gen kann, wo das Hohe fi von 
dem Niedrigen, das Große von dem 
Kleinen trennt, ober auf melcher 
Stelle das Lied an die Ode, oder. die 
Dde an das Lied gränget, fo wenig 
hat die Eritif dag Necht nach den 
Gränzen zwifchen der Comddie und 
der Tragodie zu fragen. Sie find 

*) S. Lacherlichz Spk Ä 
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nicht in dem Wefen, fonbern in 
Eraden unterfchieden. 

Die Grundregel, die der comifche 
Dichter beftändig vor Augen haben 
muß, iſt nicht die, :nach welcher Ari⸗ 
ftopbanes fich allein fcheint gerichtet 
zu haben; Spotte und erwete Ders 
achtung und Gelaͤchter; fondern 
biefe: Mahle Sitten und zeichne 
Ebarattere, die für denkende und 
empfindende Menſchen intereſſant 
ſind. Dem zu folge wird er uͤber 
die Sitten der Menſchen in allen 
Staͤnden genaue Beobachtungen an⸗ 
ſtellen, um ſie mit Wahrheit und Leb⸗ 
haftigkeit abzubilden. Was er dar⸗ 
inn tadelhaft findet, wird er durch 
feinen Spott zu beſſern ſuchen, was 
er ſchoͤn und edel bemerkt, wird er 
in einem reizenden Licht zeigen, und 
wir werden durch ſeine Gemaͤhlde 
empfinden lernen, was in den Sit—⸗ 
ten frey, fihon, edel, groß, und 
was darinn ungereimt, gezwungen, 
felavifch, niedrig und lächerlich if. 
Wir werden unfre Zeitgenoffen, und 
jeder fich felbft in einem Lichte ſehen, 
dag ung verſtattet, ein unparthepis 
ſches Urtbeil über unfre Sitten zu 
fällen. Er wird fich ein Hauptſtu—⸗ 
dium daraus machen, die verfchiede- 
nen Charaftere der Menfchen genau 
fennen zu lernen; er wird bemerken, 


wie biefelben. durch die Lebensart, 


durch die äußerlichen Verbindungen, 
durch den Wohlftand, durch Pfliche 
und durch andere Umftände modi- 
ficirt werden. Er wird Charafter, 
Pflicht, Leidenfchaften und Eitua= 
tionen der Menfchen gegen einander 
in Streit bringen, und ung auf dens 
felben hoͤchſt aufmerffam machen. 
Oft wird er uns den Streit der 
Vernunft gegen bie Leidenſchaften 
zeigen. Er wird ſowol dem Schalk 
als dem Heuchler die Maske abreiſ— 
fen, und beyde in ihrer wahren Ge⸗ 
ſtalt Kir unfer Geficht bringen. Den 
rechtichaffenen Mann aber wird er 


‚in den mancherlen verworrenen Um⸗ 


U⸗ 
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ftänden. des Lebens in einem Lichte 
zeigen, wodurch wir von Hochach- 
tung gegen ihn durchdrungen wer: 
den. Alles Gegenftände, die anfich 
hochſt intereſſant find, und durch 
die Kunft des Dichters es noch 
mehr. werden. Denn merden ihm 
auch die mancherlen Zufälle des 
menfchlichen Lebens, das Verhalten 
der Menjchen von verfchiedener Ge: 
muͤthsart bey denfelben, eine fehr 
reiche Duelle zu den intereffanteften 
- Gemäblden geben. 

Der Stoff zur Comoͤdie ift fo man- 
nigfaltig, daß verfchicdene merklich 
von einander abgehende Arten diefeg 
Schauſpiels daher entftehen können. 
Es würde nicht ohne Nutzen feyn, 
wenn dieſe Arten näber beſtimmt, 
und jeder Art befondere Befchaffen- 
beit umjtändlich aus einander gefeßt 
würde, Diejenigen, darinn haupt: 
fachlich alles auf die vollfommene 
Auszeichnung eines Charafters an- 
fommt, fönnte man Eomödien der 
Ebaraftere nennen. Bon diefer Art 
haben wir fehr viele: wie den Geizi— 
gen, den Ruhmräthigen, den Lügner, 
den Mann nach der Uhr, u. d. gl. 
Diefe Gattung allein ift an Stoff 
beynahe unerfchöpflih, da die Mi- 


fchung ber Eharaftere felbft unendlich 


verfchieden if. Es find noch unge: 
mein viel Charaktere, die, ob. fie 
gleih intereffant find, von feinem 
Dichter befonderg behandelt worden. 

Man hat für die Hiftorienmabler 
aus der Gefchichte, aus den Dich- 
tern und aus den Momanen interef: 
fante Scenen zu biftorifchen Gemaͤhl⸗ 
den zuſammen gefucht : meit wichti- 
ger wäre e8 für die comifche Schau— 
bühne, noch nicht behandelte merk: 
mwürdige Charaktere zu fammeln. 

Zu diefer Gattung der Comoͤdie ift 
bie Handlung fo zu wählen, daß die 
Umftände, in welche die Hauptper— 
fon verfegt wird, ihrem Charafter 
‚auf mancherleyg Weife enigegen ſte— 
ben: der Miſanthrop muß, wie Dis 
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derot fagt, fich in eine Coquette, und 
Harpagon in einarmes Mädchen ver- 
lieben. Die meiften Sunftrichter 
wollen haben, der comifhe Dichter 
foll entgegengefegte Charaktere neben 
einander ftellen, damit fie fich durch 
den Gegenfaß deſto beffer heben : aber 
der angeführte fcharflinnige Mann 
hat gründlich gezeiget, daß diefe Me- 
gel feinen Grund habe, und daß der 
Contraſt in dem Widerſtreitenden zu 
ſuchen ſey, das die Situationen, die 
voruͤbergehenden Leidenſchaften mit 
dem Charakter haben. Vornehmlich 
aber iſt dieſes wichtig, daß in ſolchen 
Stuͤken nicht mehr, als ein Haupts 
charafter vorfomme, dem alles übri» 
ge untergeordnet fey. Diefeg ift eis 
ne Einheit, die noch weit wefentli- 
cher ift, alg die Emheit der Zeit und 
des Orts. Die vollfommenfte Augs 
führung des Plans in einer Comoͤdie 
diefer Art würde Ddiefe feyn. Ein 
Menfch würde in eine Eituation ge— 
feet, die einen volligen Konflikt mit 
feinem Charafter macht. Alfo müß«- 
te entweder der Charafter den Ums 
ftänden nachgeben , oder in diefen 
müßte durch die, dem Charafter ges 
mäße Handlungen, eine folche Wen 
dung hervorgebracht werden, daß der 
Charakter am Ende fein Recht behiels 
te; dag ift: entweder würde der Cha⸗ 
rafter über die Eituation der Sa— 
chen, oder die Sachen über den Cha⸗ 
rafter den Sieg erhalten. 

Es ift leicht zu fehen, mie ein fol« 
cher Plan, wenn er recht gut ausge. 
führe wird, ein immerwährendes In⸗ 
tereffe vom Anfang big zum Ende in 
der Handlung unterhält, und wie 
mannigfaltige Abmwechslungen der 
Vorſtellungen noch überdem, durch 
die Nebenperfonen erwachfen würden. 
Etwas von einer folchen Behandlung 
fieht man in dem -Tartüffe des Mo— 
liere; aber fein Geiziger ift gar nicht 
nach, diefer Art behandelt, und auch 
dieierbalb fehr weit unter jenem. 
Denn den Charakter fo behandeln, 
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daß alle Nugenblife eine neue, in 


der Haupthandlung nicht gegründete 
Situation, die mit dem Charafter 
ftreitet, entftehet, giebt eine aus blog 
einzeln, feinen wahren Zufammen; 
hang habenden Scenen beftehende Co⸗ 
moͤdie. E8 ift allemal ein Fehler ge⸗ 
gen die Einheit der Handlung, wenn 
der Dichter etwas anbringt, dag 
nicht aus der Lage der Sachen in der 
Haupthandlung entftcht, wenn e8 
gleich genau in dem Charafter der 
handelnden Perfonen ift: denn eg füh- 
ret immer von der Haupthandlung 
ab. So ift dag, was Terenz im Eu⸗ 
nucbus in-dem erften Auftritt der 
dritten Handlung anbringt, zwar gut, 
um den Charakter des Thrafo zu be- 
zeichnen; aber e8 fällt ganz außer 
der Handlung. , 

Den diefer Art der Comoͤdie fann 
man die Abficht haben, durch feltfa- 
me Charaftere blog zu beluftigen, oder 
häßliche verhaßt und verächtlich, oder 
edle und gute in ihrem liebenswür- 
digen Lichte zu zeigen. Alſo iſt die 
Comoͤdie der Charaftere eines fehr 
verfihiedenen Charakters und vieler 
Mannigfaltigkeit fähig. 

Eine andre Arc ift die Comoͤdie 
der Sitten, die zur Abficht hat, ein 
mwahrhaftes und lebhafte Gemählde 
gewiffer fich auszeichnender Sitten, 
vor das Auge der Zufchauer zu beins 
gen. So kann man die Sitten des 
Hofes, die Sitten der Reichen, die 


Eitten ganzer Voͤlker vorftellen. 


Denn obaleich in allen Gattungen 
der Comoͤdie Sitten vorfonmen, fo 
würde man doch von denjenigen mit 
echt eine beiondere Gattung mas 
eben, die folche Hauptgemählde ges 
wiffer Eitten zum Hauptaugenmerf 
hätten. So ift 5. €. die in England 
mit fo großem Beyfall aufgenomme: 
ne Beggars Opera des Gay, darinn 
die Eitten bes niedrigften Standes 
der Menfchen, der berumfchmweifen- 
den Berrler. gemahlt werden. Die 
ſatyriſchen Schaufpiele der Griechen 
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waren Comoͤdien der Sitten, weil 
darinn die Sitten ber Satyren abges 
bildet twurden. \ 

Diefe Art der Comoͤdie ift einer 
fehr großen Annehmlichkeit und einer 
großen Mannigfaltigfeit des Charak⸗ 
ters fähig. Die Sitten verſchiede⸗ 
ner Stände und Volker gehören un 
ter die angenehmften und intereffan- 
teften Gegenftände der Betrachtung. 
Es giebt Lächerliche, verwünfchte, 
aber auch naive, liebenswuͤrdige, 
ung big zur Entzuͤkung reigende Sit⸗ 
ten. "8 fann auch nicht fo fehr 
ſchwer feyn, die Handlung fo zu waͤh⸗ 
len, daß die Sitten, die gemahlt 
werben follen , durch diefelben in et= 
nem guten Licht erfcheinen. Was 
für großen Nutzen folche Gemählde, 
ohne dag Ergoͤtzende berfelben mitzu⸗ 
rechnen, haben fönnen, läßt fich p 
leicht einfehen, daß egüberflüßig waͤ⸗ 
rc, biefen Punkt aus einander zu fe 
gen. Ein jeder ſieht, um nur ein 
einzige Benfpiel anzguführen, wie 


wichtig es ſeyn koͤnnte, die Gitten 


einer gewiffen Claffe der nichtswuͤr⸗ 
digſten Menfchen, fo wie Hogarth 
diefelben ın den berühmten Kupfer 
ftichen, die unter dem Harlots Pro- 
grefs befannt find, vorgeftclt hat, 
auf die Schaubühne zu bringen. 
Den Nutzen einer folhen Vorſtellung 
beſchreibet Terentius nach ſeiner Art 
fuͤrtreflich, in folgender Stelle: 


Id vero eft, quod ego mihi puto 
palmarıum 

Me repperiffe, ‘quo modo ado- 
lefcentulus 

Meretricum ingenia et mores pof- 
fet notare: ä 

Mature ut cum cognorit, perpe- 
tuo oderit, 

Quae dum foris funt, nihil vi- 
detur mundius, 

Nec magis compoſitum quidquam 
nec magis elegans : 

Quae, cum amatore ſuo cum coe- 
nant, liguriunt, 


. Harum 
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Harum videre ingluviem, fordes, 
inöpiam, 

Quam inhoneftac folae fint domi, 
atque ävidae cibi 
Quo pa&to ex jure hefterno, pa- 

nematrum verrent: 
Noffe omnia hacc, falus er ado- 
‚lefcentulis *). 


Dazu aber würde freylich erfodert, 
daß ſowol Dichter als Schaufpieler, 
große Zeichner und Mahler waͤren. 
Es ſcheinet, daß die Comoͤdie der 


Sitten die wichtigſte Gattung des 


Drama ſey. 

Eine andre Gattung koͤnnten die 
Comoͤdien ausmachen, deren Haupt⸗ 
abſicht iſt, eine einzige merkwuͤrdige 
Situation in allem, was ſie Gutes 
oder Boͤſes hat, vorzuſtellen. Da: 
bin gehörten fowol allgemeine Sis 
tuationen, wie die wäre, da ein Bas 
ter einige ungerathene Kinder hätte; 
die Situation eines dürftigen Men 
fchen; einer gemoiffen Lebensart; eis 
nes Standes; als auch befondere 
Gituationen, darinn man durch gute 
oder fchlechte Handlungen verfegt 
worden. 

Es fcheinet eben nicht gar ſchwer, 
für jede Situation eine Handlung 
auszubdenfen, wobey der Dichter Ge» 
legenheit befommen koͤnnte, die ge 
wählte Situation in einem lebhaf⸗ 
ten Licht zu zeigen. Nichts aber 
twürde mehr beytragen, das Gute 
und Boͤſe des mienfchlichen Lebens 
lebhaft zu erfennen, als diefe Gat- 


fung. 

Die geringfte Art fcheinet die Eo- 
moͤdie zu feyn, darinn die Handlung 
weder in dem innern noch äußern 
Zuftand der handelnden Perfonen ge- 
gründet ift, fondern durch feltfame 
Begebenheiten, wunderbare Zufälle 
und Berwiflungen intereffant wird; 
da mancherley unerwartete, außeror; 
dentliche und zum Theil abentheuer- 
liche Dinge nach einander erfolgen 


*) Eunuch. Ad. V. ſe. 4. 
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und Bertwirrungen verurfachen, die 
den Geift in beftändiger Aufmerk⸗ 
famfeit unterhalten, und da die gans 
je Handlung durch eine unerwartete 
Aufloͤſung ein End erreicht. Diefe 
Art iſt die leichtefte, und erfodert 
den wenigſten Verſtand. Denn es 
iſt ſehr leicht, eine Menge durch eins 
ander laufender Zufaͤlle zu erdenken, 
die eine Handlung, die man eben 
hat vornehmen wollen, verwirren, 
und daher zu verſchiedenen ſeltſamen 
Verwiklungen Gelegenheit geben. 
Indeſſen iſt dieſe Gattung zur Belu⸗ 
ſtigung und zur Abwechslung gut, 
und kann allerhand ſehr artige Sce—⸗ 
nen auf die Buͤhne bringen. 

Aus dieſen wenigen Anmerkungen 
laͤßt ſich hinlaͤnglich abnehmen, was 
fuͤr ein weites Feld einem comiſchen 
Dichter offen ſteht, was für man- 
nigfaliiges Vergnügen und was für 
— dieſer Zweig der Kunſt geben 

ann 


Alle vorhergehenden Anmerkungen 
betreffen den Inhalt der Comoͤdie 
uͤberhaupt. Bey genauer Unterſu⸗ 
chung der Sachen wuͤrde ſich viel⸗ 
leicht zeigen, daß dieſelbe ihren Werth 
nicht ſowol von der Hauptmaterie, 
als von der guten Behandlung be⸗ 
komme. Bon dem beften Stüf, dag 
jemals auf die Bühne gebracht wor» 
den, koͤnnte mit Benbehaltung der 
Fabel, der Anordnung und faft aller 
Umftände, ein ganz fchlechtes Stüf 
gemacht werden: fo tie etwa ein 
unverftändiger Leberfeger aus der 
Alias, mit Beybehaltung aller dar- 
inn vorfommenden Begebenheiten und 
Befchreibungen, eine elende Epopee, 
oder ein fehlechter Mahler nad) dem 
beiten Gemählde des Raphaels eine 
Eopey machen würde, die bad Auge 
eines Kenners feinen Augenblik vers 
gnuͤgen fönnte. 

Hieraus läßt fih abnehmen, daß 
die Erfindung und Einrichtung der 
Babel ind des Plans bey weitem nicht 
die Hauptſache ſey. Diefe Dinge 

machen 
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machen ben Körper der Comoͤdie aug, 
der allerdings feine gute Gefialt uud 
mwolabgemejfene Glieder, aber aud) 
ein Leben und eine denfende und em» 
pfindende Geele haben muß. Diefe 
zeiget fich in den Keden, in den Ges 
finnungen und in den auf dag ge 
nauefte beftimmten Eindrufen, mel: 
che die vorfonmenden Eachen auf 
dic Gemuͤther der handeluden Perſo⸗ 
nen machen. Ein verftändiger Zus 
ſchauer befucht die comifche Schau» 
bühne nicht fowohl wegen der merk 
würdigen Situationen oder feltfa- 
men Borfaͤlle, die darinn vorfomnen, 
dergleichen er ſich in der groöfiten 
Mannigfaltigkeit felbft erdenfen fann, 
als um den Eindruf zu beobachten, 
den fie auf Menfchen, deren Genie 
und Gemüthsart etwas merfwürdi- 
ges hat; machen. Er will die Stel: 
lung, die Gehehrden, die Geſichts⸗ 
züge der Perfonen, ihre Neben und 
jede Aeußerung einer, durch die ms 
ftände gereizten Ceele, wahrnehmen. 
Aus dieſen Betrachtungen entftes 
hen die wahren Regeln und Magi- 
nen, nach denen der comifche Dich» 
ter zu arbeiten hat. Die allgemein» 
fie und wichtigfte Megel feheinet die 
zu fen, daß alles, mas die han- 
delnden Perfonen- reden oder thun, 
vollfommen natürlich fey. Der Zu- 
fhauer muß bey jeder dramatifchen 
Borftellung vergeffen, daß er etwas 
durch Kunſt veranftalteteg fehe ; nur 
denn, wenn er,gar feinen Begriff, 
weder von dem Dichter, noch von 
dem Schaufpieler, als Schaufpieler 
bat, genießt er die Luft der Vorftel- 
lung ganz. Sobald ihm das ge 
ringfte vorfommt, wobey er anfteht, 
ob bier Dichter oder der Schaufpieler 
völlig in der Natur geblieben fey, fo 
wird er von dem Schauplaß der Na⸗ 
fur auf eine durch Kunft gemachte 
Dühne verfegt, wo er aus einem Zu: 
fchauer cin Kunftrichter wird. Das 
durch wird jeder Eindruf, den dag 
Schanfizie auf ihn macht, ploͤtzlich 
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gefchwächt,. weil er aug einer würf. 
lihen Welt in eine eingebildete her⸗ 
über gebracht wird *). 

Wenn fchon die Ungemißheit, ob 
jedes, was wir fehen und hoͤren, 
würflich vorhanden fey, oder ung 
nur vorgefpiegelt werde, eine ſo nach⸗ 
theilige Würfung thut; wie vielmehr 
wird denn nicht dag offenbar Unna⸗ 
türliche beleidigen? Daher läßt fich 
erflären, warum mir fo fehr vers 
drießlich werben, wenn man die han 
beinden Perfonen will luſtig ſeyn laſ⸗ 
fen, wo nichts gu lachen ift, oder 
wenn der Dichter überhaupt etwag 
om ung erzwingen will; wenn er 
Einfälle, Gedanfen und Empfindun- 


‚gen, dieser etwa bey gewiſſen Geles 


genheiten gehabt hat, andern Mens 
fhen, die weder feine Sinnesart 
haben, noch fid) in feiner Lage be- 
finden, in den Mund legen will. 
Mas kann abgefchmafter feyn, als 
daß Plautus 5. 3. einem ernfthaften 
Liebhaber, dem feine Schdne entrif 
fen worden, biefen froftigen Scherz 
in den Mund legt: 
Ita mihi in pectore er in corde facit 
amor ıncendium, 
Ni lacrumae os defendant, jam ar. 
deat credo caput. 


Jede Rede, jedes Wort, das nicht 
auf die ungeswungenfte Weife aus 
der Gemuͤthsart der redenden Per: 
fon, und den Umftäuden, barinn fie 
ift, folget, wird anftößig. 

Aber nicht blog die Gedanfen, Em⸗ 
pfindungen und Handlungen der Per» 
fonen, fondern auch der Ausdruf ih» 
rer Reden muß böchft natürlich fen. 
Wir müffen auf der Bühne jeden 
vollfommen fo fprechen hoͤren, wie 
das Hriginal, dag er vorftellet, ſpre⸗ 
chen würde, Ein einziger zu hoher, 
gu gefünftelter oder verftiegener, oder 
nicht in dem Charafter der redenden 
Derfon liegender Ausdruk, kann ei⸗ 

nen 


*) ©. Natürlich. 
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nen ganzen Auftritt verderben. Ber 
fonders muß diefeg Natürliche in dem 
Ton der Unterredung, ba mehrere 
Perfonen mit einander fprechen, ge: 
troffen feyn, wenn nicht das ganze 
Stuͤk froftig werden foll. Diefes ift 
eines der ſchwereſten Stüfe der co- 
mifchen Kunſt. Schon in dem ge 
meinen Umgang find gar wenig Mens» 
ſchen, die in dem Ton der Unterre- 
dung etwag intereffantes haben... Die 
meiften drüfen fich langweilig, un: 
beftimmt und ganz fraftlos aus. 
Daher fommt es oft, daf der Dich: 
ter, der es gern beffer machen mwill, 
ing Unnatürliche, Gezwungene oder 
Methodiſche verfällt, Der in 
Deutfchland überhaupt noch fo fehr 
wenig ausgebildete gute Ton, und 
dag wenig intereffante in den tägli- 
chen Geſellſchaften, ift vielleicht ein 
Hauptgrund des noch ſchwachen Zu⸗ 
ſtandes unferer Komödie. Wiewol 
es in diefem Stüf den Schaufpielern 
noch mehr, als den Dichtern mangelt. 
Fojgende Anmerfungen des Boraz 
enthalten das Wefentliche, wag über 
die Echreibart und den Ton in der 
Comoͤdie kann gefagt werben. 


Ef brevitate opus, ut currat fen- 
tentia neu fe 

Impediat verbis laflas onerantibus 
aures, 

Et fermone opus eft modo trifti, 
ſaepe jocofo 

Defendente vicem modo Rheto- 
ris, arque Poetae 

Interdum urbani, parcentis viri- 

i bus, atque 
Extenuantis eas confulto *). 


So nothwendig es ift, daß in dies 
ſer Gattung jedes einzele ea 
fey, fo fehr wichtig ift es auch, 

alles intereffant fey. Weh dem co⸗ 
mifchen Dichter, deffen Zufchauer 
währender Vorſtellung nur einen 
langweiligen Augenblif haben. Und 
doch kann die Handlung felbft nicht 


®) Sermon. 1. 20, 
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in jedem Yugenblif ihrer Dauer leb⸗ 
haft oder merfwürdig feyn. Es kom⸗ 
men nothrendig geringere Aufrritte, 
Nebenperfonen, Eleinere, der Hand⸗ 
lung feine Hauptwendung gebende 
Borfälle, vor die Augen der Zu— 
fchauers. Auch diefe Nebenfachen 
müffen, jede in ihrer Art, interef 
fant feyn. 

Man weiß, tie fchlechte Dichter, 
und bisweilen auch gute, wenn fie 
fich vergeffen, dergleichen: weniger 
wichtige Sachen intereffant zu mas 
chen fuchen. ie mifchen fremde 
epiſodiſche Scenen ein; fie geben ei— 
nigen Nebenperfonen poffirliche Cha⸗ 
raftere, damit fie den Zufchauer, fo 
oft nicht «.r Handlung gehoͤriges 
vorkommt, durch ihre Einfälle un« 
terhalten Finnen. Daher entftehen 
die meiſten im Grund abgefchmaks 
ten Auftritte zwiſchen fchalfhaften 
Bedienten; daher haben fich gewiſſe 
poffirliche Charaftere, der Harlefin, 
der Scarmuz u. d. g. ale Dinge, die 
in jeder Comodie nothwendig wären, 
eingefchlichen. Daß dergleichen epi= 
fodifche Auftritte, etwa in den Haus 
fern, währender Zeit, da die Herr 
fchaft in einer intereffanten Hand⸗ 
lung begriffen ift, vorfallen; oder 
daß auch bey den Hauptperfonen, 
in der Natur felbft epiſodiſche Zwi⸗ 
fehenfcenen vorfonmen, rerhtferti⸗ 
get den Dichter nicht, feldige mit 
in feinen Plan zu nehmen. Er fol 
ung die Dinge nicht fo, wie fie täg« 
lich gefchehen, mit allen gewoͤhnli— 
chen oder ungewöhnlichen Neben» 
ſachen, fondern fo, tie fie zur leb⸗ 
bafteften Beluftigung und zum vol» 
Ieften Vergnügen eines Zufchauerg 
von Verftand und Geſchmak gefche- 
ben follten, vorftellen. 

Diefer Sehler, die leer feheinenden 
Etellen der Handlung mit epifodis 
fchen Gegenftänden auszufüllen, fo 
mwie der andre, wodurch die Scenen 
langweilig werden, kommt ingge- 
mein von einem Mangel des Ber- 

ſtandes 
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ftandes und der guten Laune bed 
Berfaffers der Stüfe, der entweder 
diefe wefentlichen Eigenfchaften ei— 
nes comifchen Dichterg nicht im ges 
hoͤrigen Grad befigt, oder fie bie» 
weilen nicht anwendet. er in dies 
fem Fache glüflih feyn will, der 
muß mehr, als irgend ein andrer 
Künftler, reich an Gedanken und 
Borftellungen feyn, Wenn ihm bey 
den, in dem Verlauf der Handlung 
natürlicher Weife vorfommenden Sa» 
chen, nichts beyfällt, ald was jedem 
Menfchen daben auch beyfallen würs 
de, wenn fein Verſtand nicht tiefer, 
als ein gewöhnlicher Verſtand, in 
die Sachen hineindringt, wenn daß, 
was geſchieht, auffeine Sinbildungs⸗ 
kraft und Empfindungen keine andre, 
als gewoͤhnliche oder alltaͤgliche Ein⸗ 
druͤke macht: ſo mag er die Zuſchauer 
damit verſchonen; dieſe wollen auf 
ber Schaubühne Menfchen fehen, die 
bey allen Vorfällen, in allen Situa⸗ 
tionen und Umſtanden ſich von der 
Ceite des Verflandes, des Witzes 
oder der Empfindungen in einem ins 
tereffanteren Lichte zeigen, als der 
gemeine Haufe der Menichen. Ders 
gleichen Menfchen aber hört und fieht 
'man immer gerne; denn wenn gleich 
die Gefchäffte und Verrichtungen, 
darinn man fie fieht, au fich nichts 
intereffantes haben, fo werden Die 
Yuftritte durch ihre Art zu denken 
und zu empfinden intereffant. Ders 
fand, Wig, Laune, Charakter, find 
Dinge, die überall, auch in den ge- 
meineften Auftritten des Lebens, un» 
fre Aufinerffamfeit reizen. Das ges 
ringfte, das ein poffirlicher Menſch 
thut, ‚beluftiget; und fo wird jedes 
Wort eines Menfchen von vorzügli- 
chem Berftand oder Witz, mıt Ver⸗ 
gnügen gehört. Daraus folget denn, 
daf ni: die Nebenauftritte,. wenn 
fie nur würflich in der Handlung lie» 
gen, unterhaltend genug werden 
können. Es ift fo gar möglich, Auf⸗ 

tritte, wo die Handlung vollig ſtille 
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fieht, ‚die einigermaßen nur in fu- 
gam vacui, damit die Scene nicht 
ganz Ieer fey, eingeführt werden, 

ang wichtig zumachen. Manfann 

e dazu anwenden, daß man eine 
oder ein paar Perfonen ihre Gedan- 
fen über dag, was bereits gefchehen 
ift, oder über die gegenmärtige Lage 
der Sachen, ober über das, mag 
noch gefchehen foll, über die Charak— 
tere anderer Perfonen aͤußern laßt. 
Diefe Edunen Betrachtungen anfiel: 
len, wodurch daß Lehrreiche und Un» 
terrichtende, das in der Handlung 
liegt, in dem belleften Licht erfcheinet. 
Freylich muß der Dichter Veritand 
genug haben, anftatt des gemeinen 
und alltäglichen, feine und treffende 
Anmerkungen zu machen, den mora» 
lifchen oder philofophifchen Wahrheis 
ten ein Richt und eine Kraft geben, 
wodurch fie auf immer lebhaft und 
unvergeßlich Bleiben. Dergleichen 
Ecenen find die eigentlichen Stellen, 
wo die richtigften Eentenzen, Maris 
men und Beobachtungen, die von 
allen verftändigen Kunftrichtern uns 
ter die mwichtigften Gegenftände der 
Dichtfunft gerechnet werden *), in 
ihrem vollen Licht erfcheinen können. 
Es ift in der That faum eine wich⸗ 
tige philofophifche oder moralifche 
Wahrheit, oder Lebengregel, ober 
Beobachtung über Menfchen und Sit- 
ten, faum eine von den praftifchen 
Wahrheiten, die jeder Menfch beftän- 
dig vor Augen haben follte, die der 
comifche Dichter in folchen Auftrit- 
ten nicht follte in einem Lichte zeigen 
£önnen, in welchem fie höchft über: 
geugend und treffend find. Man 
febe unter andern, als ein Beyfpiel 
diefer Sache, die fürtreffliche Scene, 
womit in dem Perfer bes Plautus 
ber dritte Aufzug anfängt. Ein nies 
derträchtiger Schmaruzer will feine 
Tochter zu einem Schritt bewegen, 
den fie verabfiheum. Die verſchie⸗ 


benen 
*) ©, Denkfpeäge. 
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denen Vorſtellungen, die dag Mäb- 
chen ihrem unmwürdigen Vater auf 
die einfachefte und naivefte Art thut, 
enthalten verfchiedene wichtige Punk 
te der reineften Moral, und find auf 
eine Art vorgetragen, die man ohne 
farfe Ruͤhrung nicht leſen kann. 
Wer eine Scene von comiſcher Hand⸗ 
lung einer ſo reizenden, aus blos 
ruhigen Reden beſtehenden, wie dieſe 
iſt, vorziehen kann, muß gar wenig 
ſittliches Gefühl haben. Für Zu: 
ſchauer, die etwas höheres als die 
Beluftigung des Auges und der Phans 
tafte fuchen, fann der ruhigfte Auf 
tritt wichtig werden. Nur in dem 
niedrig Comiſchen muß jeder Augen» 
blik mit Handlung angefült feyn. 

lieberhaupt ift die Comodie zu lehr⸗ 
reichen und unterrichtenden Auftrit- 
ten von biefer Art fehr viel bequemer 
als das Trauerfpiel. Tragifche Auf: 
tritte und Begebenheiten äußern fich 
in dem Leben felten; da hingegen 
täglich Gefchäffte vorfallen, denen 
Verftand, Kingheit, Mäßigung der 
Leidenfchaften, Kenntniß der Welt, 
Nechtfchaffenheit, jede einzele Zus 
gend, einen ermwünfchten Fortgang 
geben, oder darinn das Gegentheil 
dieſer Eigenfchaften Verwirrung und 
Unordnung verurfachet. Jedem 
Menfcdyen, der blog in den gewoͤhn⸗ 
lichen moralifchen oder bürgerlichen 
Verbindungen fteher, kommen faft 
täglich Fälle vor, bey denen fein Be⸗ 
tragen gegen andere und feine ganze 
Art zu denfen und zu handeln von 
einiger Wichtigfeit wird. So wie 
unfer Korper täglich) verfchiedenen 
Zufällen ausgeſetzt ift, fo ift es auch 
unfer moralifcher Zuftand; wir find 
feinen Tag vor Proceffen, vor Be 
leidigungen,, die man ung anthut, 
vor Zwiſtigkeiten mit andern Men- 
fchen, vor Seindfchaften, vor Be 


trügerenen, ficher; und faum ver- 


geht ein Tag, da wir nicht ndthig 
haben, um mancherlen Berdruß oder 
Berwirrung zu vermeiden, bald aus 
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Klugheit nachzugeben, bald mit gu⸗ 
ter Art ftandhaft zu feyn, und ans 
dern Menfchen, die wir nicht beleis 
digen dürfen, oder doch nicht belei- 
digen wollen, entgegen zu handeln. 
Bald müffen mir ung felbft, bald 
andere befänftigen; igt andere von 
etwas überzeugen, denn von ihnen 
Vorſtellungen annehmen und mit in: 
partheplichfeit unterfuchen; ist an- 
dre Menfchen verföhnen, denn ung 
verföhnen laffen; veniam dare pe- 
tereque viciffim. | 
MWelcherMenfch von Bernunft und 
Nachdenken wird fo gleichgültig, man 
möchte fagen, fo brutal feyn, daß er 
nicht wänfchte, für Gefchäffte und 
Vorfälle, von denen feine Ruhe, fein 
guter Name, feine Ehre, und oft 
das ganze Glüf feines Lebens ab- 
hängt, richtige und molgezeichnete 
Mufter vor fich zu haben, die ihm 
auf eine einleuchtende Art zeigen, was 
er bier 2 thun und dort zu vermei⸗ 
den habe? Wergeblich fucht er in 
ben Büchern der Moraliften Unter: 
richt und Rath; fie reden zu allge 
mein, er wendet ihre Lehren nicht 
mit Zuverläßigkeit auf die ihm vor: 
fommende Fälle an. Nur die cos 
mifche Bühne fann ihm für jeden 
Auftritt des Lebens die wahren Mu: 
fter des Guten und des Höfen, des 
Vernünftigen und Unvernünftigen 
geben; dabey zeichnet fie ihm die 
Fälle fo genau mit allen Umftänden 
beftimmt vor, daß er nicht blos ficht, 
was er zu thun hat, fondern wie er 
es thun fol; fie giebt ihm nicht blog 
dag fpefulative, fondern das zum Le⸗ 
ben allein nüßliche praftifche Urtheil. 
Es fann niemand zweifeln, daß 


Com 


alle dieſe wichtige Gegenſtaͤnde, de⸗ 


ren hier Erwaͤhnung geſchieht, nicht 
die eigentliche Materie der Comoͤdie 
eyen: alſo kommt es nur auf den 
erftand und das Genie des comi- 
fchen Dichters an, durch eine gute » 
Behandlung berfelben Höchftlehrreich, 
und folglich für nachdenfende — * 
hen 
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ſchen hoͤchſt intereffane zu ſeyn. Wie 
aber nach diefen Begriffen die Comd« 
die nichts anders ift, als die prak⸗ 
tifche Philoſophie durch Handlungen 
ausgedruft, fo fann nur der mit 
Fortgang für die comifche Bühne ar- 
beiten, der außer den Talenten des 
Dichters, auch die Eigenfchaften ei: 
nes wahren praftifchen PBhilofophen 
hat. Hier gilt ed vorzüglich, was 
Horaz fagt: 

— Neque enim concludere ver- 

fum 

Dixeris effe ſatis. — 

Denn blog poetifche Talente find zu 
folcher Arbeit von gar geringer Hülfe. 
Wer nicht das, ganze fittliche Leben 
des Menfchen mit Leichtigkeit über: 
fieht, weſſen Blike nicht rief in Die 
menfchliche Natur hineingedrungen, 
wer nicht die verborgenften Winfel 
des Herzens erforfcher hat, wer nicht 
wahre Weisheit, Tugend und Rechts 
ſchaffenheit in allen Geftalten und 
Formen kennt, und nicht alle pſy— 
chologifchen und moralifchen Urfas 
chen des Unverftandes, der Unfitt- 
lichkeit und jeder Thorheit ergrüns 
det hat, der kann fein vollkommener 
comifcher Dichter ſeyn. 

Darum wundre man fich nicht über 
die Seltenheit der zu diefer Gattung 
erfoderlichen Talente. Nur die er 
ſten Köpfe einer Nation haben Stärs 
fe genug, diefes Feld zu bearbeiten. 
Noch fomme es hier nicht auf das 
Genie allein an; denn ohne große 
Erfahrung ift es ungnlänglich , den 
Soderungen der conifchen Bühne ge: 
nug zu thun. Die hiezu nothige 
Kenntnig fann durch fein Studium 
im Cabinet erlangt mwerden: man 
muß, um fie zu befommen, noth- 
mendig die Menfchen in ihren man: 
nigfaltigen Berhältniffen und in den 
mancherlen Gefchäfften des Lebens 
gefehen haben, und auch felbft mit 
in diefelben verwikelt gemefen feyn. 
Wen diefes mangelt, der kann feine 
ganze Lebenszeit alle Kegeln. der co⸗ 
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miſchen Schaubühne ſtudirt Geben, 


ohne eine wahrhaftig gute Scene her: 
vorzubringen ım Stande zu ſeyn. 
Die Regeln find nur für den gut, der 
die nothigen Materien zu einer res 
gelmägigen Bearbeitung vorräthig 


bat. 

Es wäre nach dem, was bereits 
hier und da in diefem Artifel über 
die Natur der Comoͤdie angemerkt 
worden, ſehr überflüßig, noch beſon— 
ders von ihrem Nutzen zu fprechen, 
da aus dem angeführten fchon bin- 
länglich erhellet, daß Feine andre 
Dichtungsart ihre den Vorzug der 
MWichtigfeit ftreitig machen Eonne. 

-Daf die comifche Bühne nirgend, 
und in Deutfchland am menigften, 
dag ift was fie feyn follte, iſt blog 
der Nachläßigfeit derer zuzuſchreiben, 
die das Schiffal der Kuͤnſte in ihren 
Händen haben, und die Wichtigkeit 
diefer herrlichen Erfindung, die Men, 
fchen zugleich zu beluftigen und zu 
unterrichten, nicht einfehen. Dieſes 
benimmt aber der Michtigfeit der 
Sache felbit fo wenig, als der ſchlech— 
te Zuftand der oͤffentlichen Anftalten, 
wodurch die Bürger des Staats zur 
wahren Moralität, und die Jugend 
zur Zucht, Vernunft und Sitten foll- 
ten angeführt werden, an dem die 
unbegreifliche Nachläßigfeit derer, die 
die Lander regieren, Cchuld bat, 
biefen Veranftaltungen ihre Würde 
benimmt. Man fiche die Bühne als 
eine Luftbarfeit an. Da fie eg um- 
ftreitig if, und, ohne von ihrer be- 
luftigenden Kraft dag geringfie zu 
verlieren, einen höchft wichtigen Ein» 
fluß zur Ausbreitung der Vernunft 
und Nechtichaffenheit, zur Vertil- 
gung der Thorheit und zur Heilung 
der Verderbniß haben kann: fo iſt 
e8 eine eben fo große Barbarey, fich 
diefer Vortheile nicht zu bedienen, 
als es feyn würde, ein Kriegsheer 
zu bloßen Luftbarfeiten zu balten, 
und ihm deßwegen blog holzerne Waf⸗ 
fen zu geben. 

Man 


E om. 
Man hat keine zuverläßige Mach. 


richten von der Zeit und dem Drte 
ber Erfindung des comifchen Schau⸗ 
fpield. Die Athenienfer eigneten fich 
dieſelbe zu. Indeſſen hat Ariſtote⸗ 
les ſchon angemerkt, daß man den 
eigentlichen Anfaug und Fortgang 
deſſelben nicht fo ſicher wiffe, als den, 
welchen die Tragddie gehabt hat. 
Eden diefer Philoſoph berichtet, daß 


Kpicharmus und Phormys, beyde 
aus Gicilien, zuerft eine beftimmte 


Handlung in die Comodie eingeführt 
haben. In Athen aber foll Crates, 
der nur wenig jahre vor dem Aris 
ftopbanes gelebt hat, die förmliche 
Comödie, die eine Handlung hat, 
von jenen nachgeahmt haben. Vor 
ihnen mag fie alfo irgend eine Lufts 
Barfeit geweſen feyn, mie die heu⸗ 
figen Faftnachte - oder Afchermitt- 
wochs · Luftbarfeiten: mie denn faft 
alle freye Voͤlker zu allen Zeiten et⸗ 
was dergleichen gehabthaben. Aus 
einer foldyen Luſtbarkeit, wobey viel⸗ 
leicht wie jetzo noch an verſchiede⸗ 
nen Orten geſchieht, von einigen 
zum Poſſenreißen aufgelegten Perſo⸗ 
nen, öffentlich allerhand die Vorbey⸗ 
gehenden antaftende Reden geführt 
worden, fann die Comodie ihren An- 
fang genommen haben. Die ältefte 
Form derfelben in Athen fcheinet 
noch) nahe an ein folches Poffenfpiel 
zu graͤnzen. Peiftopbanes wirft 
feinen Vorgängern und felbft feinen 
————— vor, daß ſie Gauke⸗ 
eyen machen, um Kinder zum La— 
chen zu bringen, und daß ihre Stuͤke 
meiſt aus Poſſen beſtehen. Wir wer⸗ 
den bald einen Umſtand bemerken, 


ber dieſen ſchlechten Anfang der Comoͤ⸗ 


die in voͤllige Gewißheit ſetzen wird. 
Es kann auch ſeyn, daß die Com 
die ihren Urſprung von Freuden⸗ 
feften genommen, twelche nach Ein» 
fammlung der Feldfrüchte einem 
feeyen Bolfe fo natürlich find. Als 
er — nach ſind die Fi 
uftfpiele, ans denen hernach d 
Erſter Theil, 
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völlige Comoͤdie entitanden ift, bloß 
perfönliche Satyren gewefen; viel⸗ 
leicht der Knechte gegen ihre Herren. 
Man kann um fo viel weniger hieran 
zweifeln, da die förmliche Comödie 
anfaͤnglich blos Perſonalſatyren zum 
Grund gehabt hat. 


In Athen hat die Comoͤdie ſich in 
drey verſchiedenen Formen gezeiget. 
Die alte Eomödie, nach der erſten 
uns befannten Form, ift um bie 
82 Dlympias aufgefommen. Horaz 
nennt drey Dichter, die fich darinn 
—— n haben; den Eupolis, 

ratinus und Ariſtophanes. Mir 
haben nur von dem letzten noch einige 
Stuͤke, woraus wir uns einen Bes 
griff von diefer Comdoie machen koͤn⸗ 
nen. Die Handlung ift von würflis 
chen, damals neuen Begebenheiten 
bergenommen, bie Perfonen werden 
nad) ihren wahren Namen genennet, 
und vermittelt der Masten wurde 
fogar ihre Geftalt, fo viel moglich, 
nachgeahmt. Cie führte lebende und 
fogar bey der Borftellung gegenwaͤr⸗ 
tige Perfonen auf. Dabey war fie 
ganz ſatyriſch. Wer irgendeine wich⸗ 
tige Thorheit, es fey in Staatsger 
fchäfften, oder in andern Angelegen- 
beiten begangen, oder wer übel ge— 
handelt, die Gefchäffte der Republik 
nicht gut geführt, oder wem fonft 
ber Dichter übel gewollt hat, der 
wurde darinn Kffentlich zur Schau 
auggeftellt und gemißhandelt. Selbft 
die Regierung, bie politifchen Ein» 
richtungen und die Religion wurden 
Bismweiten verlacht. Horaz befchreibt 
biefen Charakter ber alten Comoͤdie 
auf folgende Weife: «en 


Eupolis atque Cratinus, Ariſto- 
phanesque poetae, 
Arque alii quorum Comoedia 
prilca virorum eft, 
Si quis erat dignus defcribi, 
quod malus aur fur, 
Quod moschus forer, aut fica- 
nr zius, aut alioqui 
Si Famo- 


- 
* 
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Famofus, 
notabant *). 


Demnach war diefe Comoͤdie eine 
beftändige Satyre über die Eitfen 


und Handlungen der Zufchauer. Die‘ 
mechanifche Einrichtung der Fabel‘ 
fommt dabey wenig in Betrachtung. 


Die Hauptfache waren die beißenden 
Spöttereyen über den Charakter uud 


über die Aufführung der Xithenienfer. 
Dft war der inhalt allegorifch:. 


Wolfen, Sröfhe, Bögel, Welpen, 
wurden als Perfonen eingeführt. 


Man wundert fich jeeo darüber, 
ienfchreibert, 
eine fo ausgelaffene Freyheit verftats 


daß damals den Com 


tet worden, da es heute zu Tage 
einen fehr übel befommen - würde, 
wenn er den geringften Bürger auf 
ber Schaubühne befchimpfte. Ins— 
befondre kann man fid) faum vorſtel⸗ 
ien, daß Ariffopbanes ungeahndet 
dag ganze athenienfifche Wolf, dag 
ift, feine Zufchaner felbft, gemißhan⸗ 
belt, ihnen ihre a. auf die beif 
- fendfte Art vorgeworfen hat. Man 
bat gemeint, die Arhenienfer hätten 
eine folche unmwiderftehliche Luft an 
- wißigen Spoöttereyen gehabt, daß fie 
e8 gut geheißen, auch wenn fienoch 
fo beleidigend geweſen, nur damit fie 
lachen könnten. Der Pater Bruͤmoy 
meinet, daß den Dichtern diefe Frey: 
heit aus Politif verſtattet worden, 
und daf die Bornehmen ſich ‚gerne 
mißhandeln laffen, damit daß Volk 
über dem Lachen vergeffen mochte, 
ihre Aufführung ernfthafter anzufehn. 
Aber alle diefe Aufldfungen feheinen 
nicht hinkänglich zu feyn, und zum 
Sheil find fie falſch. Denn daß dem 
Volke felbit die perfönlihe Satyre 
anſtoͤßig gemwefen fey, ift daraus ab- 
zunchmen, daß diefe Freyheit durch 
ein Öffentliches Geſetz ift eingefchränft 
soorden. Daß eg fogar fehr empfind- 
lich geworden fey, wenn ein Dichter 


ſich unterfianden, die Regierung zu . 


*) Serm. 1,4, 1-$. 


multa cum libertate ' 


AR 
tadeln, fieht man aus den Benfpiel 


des Dichter Anarimandeides, ber 


zum Tode verurtheilt worden, wegen 
eines einzigen ſatyriſchen Verſes ge: 
gan die Regierung, der doch viel we⸗ 
niger fagt, als taufend Stellen des 
Ariftophanes. Erwaͤhnter Dichter 
ſoll in eimer Comoͤdie folgenden Berg 
bes Kuripives 
*H Qüsıs EBIALY' q von udlv mersı. 
auf folgende Weife parodirt haben; 
:. "H nor 2BURsY" Y vouav ddr mE. 
"Die Regierung bar es befoblen, 
. und kehrt fich nicht an die 
Gefene. — 
Woher hatte denn Ariffophanes fo 
viel Freyheit? 

Die wahre Aufloͤſung diefer Sache 
ſcheinet aug der urfpränglichen Form 
und den erften Mechten der Comoͤdie 
herzuleiten zu feyn. Diefe war dem 
Vermuthen nach, wie wir ſchon an- 
gemerft, zuerſt nichts anders, als 
eine grobe Luſtbarkeit, die vermuth— 
lic) nur an Bacchusfeften *) erlaubt 
geivefen, und darinn beftanden, daß 
ein Trup Luftigmacher ſich an einen 
Ort hingeftelle, oder vielleicht durch 
die Straßen der Stadt gefchwärmt, 
um die Borbepgehenden mit Schimpf- 
woͤrtern anzugreifen... Diefer Muth- 
willen geh rte mit zu der Fefifreys 
beit, und blieb hernach der fogenanns 
ten alten Comoͤdie; ſo daß Arifto- 
phanes auf der Schaubühne, an den 
fefilichen Tagen, da die Comoͤdien 
aufgeführt wurden, Dinge fagen 
durfte, die er gewiß auf der Straße, 
oder an andern Tagen, ‚ohne ſchwere 
Strafe nicht würde gefagt haben, 
Man konnte ihn deßhalb nicht bee 
langen, weil ein Geſetz ober eine alte 
Gewohnheit diefe Freyheit rechtfers 
tigte. Diefe Muthmaßung wird 
noch dadurch beſtaͤtiget, daß die Frey⸗ 
beit der. alten Comoͤdie durch em 

— form⸗ 
. Urt, Aritophanes. 


Gem 


förmliches Geſetz aufgehoben worden, 
welches nicht nothig-gemwefen wäre, 
wenn fie nicht vorher durch ein Ge⸗ 
feß oder etwas eben fo mächtigeg, 
wäre gut geheißen worden. 

Erwaͤhntes Gefeß brachte die zwey⸗ 
te Form der Comoͤdie auf, welche 
die mittlere Comödie genennt wird. 
Die nunmehr ariftocratifch geworde⸗ 
ne Regierung in Athen verbot, würf- 
lich lebende Perfonen aufzuführen. 
Man ftellte alfo wahre Begebenheiten 
unter verdeften oder fremden Namen 
vor, fonft behielt die Comddie die 
vorige beißende Art. Sie war alfo 
fehr wenig von der erften unterſchie⸗ 
den, weil die Handlung und Perfonen 
fo gefchildert wurden, daß niemand 
fie verfennen fonnte. Ariftopbanes 
und andre, die in der mittlern Co— 
moödie gefchricben haben, wußten alfo. 
das Geſetz zu hintergehen, und blie— 
ben eben fo ausgelaffen wie vorher; 
nur mit dem Unterfchied, daß ihre 
Perfonen nicht mehr unter ihren wah⸗ 
ren Namen erfchienen. Da alfo dag 
Geſetz nicht Fräftig genug war, die 
Ausgelaſſenheit der Dichter einzu: 
fchränfen, fo wurde endlich durch 
ein neues Gefeß die Art der Comoͤdie 
völlig veraͤndert. 

Dieſes gab zu der nenen Comödie 
ber Griechen Gelegenheit. Die durfs 
te feine würfliche Begebenheit mehr 
. zum Grund der Handlung nehmen. 

Die Perfonen und Sachen mußten 
erdichtet feyn, fo mie fie in der heuti— 
gen Comoͤdie find. Da nun derglei: 
chen erdichtete Begebenbeiten fehr viel 
weniger Reisung haben, als dag 
Wuͤrkliche, was. man felbft erlebt hat, 
fo mußten die Dichter den Abgang 
diefer Reizung durch die fünftlichen 
Verwiklungen und alle mechanifche 
Bearbeitung des Plans erferen. Das 
durch wurde alfo die Comoͤdie erft zu 
einem wahren Kunſtwerk, das nach 
einem Plan und nach Negeln mußte 
bearbeitet werden. Unter den Gries 
chen has Menander den größten 
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Ruhm in der neuen Comoͤdie erlangt, 
und, wie es fcheint, fürtreflicheMeis. 
flerftüfe auf die Bühne gebracht. 
Die Fragmente davon geben ung ei- 
nen hohen Begriff von der Fuͤrtref⸗ 
lichfeit diefes Dichters, und laſſen 
uns den Berluft feiner Werke deſto 
lebhafter empfinden. 

Es fcheinet, daß in dem eigentli« 
chen Griechenland nur Athen die rech⸗ 
te Comddie gehabt habe. Ich befin- 
ne mich nicht, irgendwo gelefen zu 
haben, tie lange fie gedauret. Die 
Römer fingen erft viel fpäter, naͤm⸗ 
lid) im 514 Jahr der Stadt, oder 
in der 135 Olympias an, diefe Spie⸗ 
le einzuführen. Sie wurden auch 
an heiligen Seyertagen-gefpielt, und,, 
tie Livius berichtet, als Mittel zur 
Verſoͤhnung der erzürnten Götter ats 
gefehen *). Sie empfiengen fie von 
den Etruskern. Bey wag für einer 
Gelegenheit aber diefe fie eingeführt, 
oder von welchem Volke fienach Etru« 
rien gekommen feyn, iſt unbekannt. 
Die erften Gomddiendichter in Nom 
waren Livius Andronicus, Naͤvius 
und nach ihm Ennius, welche zu« 
gleich Dichter und Schaufpieler wa⸗ 
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unbefannt. Cicero urtheilte, daß 
die Comodien des Livius nicht koͤnn⸗ 
ten zum zweytenmal gelefen wer— 
den**). Kurz auf den Enniug folg- 
ten Plautus und Eäcilius; diefe nah⸗ 
men ihre Comoͤdien, ſo wie Terens 
tius, der nach ihnen gefommen jft, 
aus den griechifchen Dichtern ber 
neuern Comoͤdie, die fie zum Theil 
frey überfegten. Zu des Auguſtus 
Zeiten war Afcanius vorzuͤglich der 
Comoͤdie halber berühmt, von dem 
aber nichts übrig geblieben. Eruns 
terfcheidete fi) opm Terentius bar« 

Ji 2 inn, 

) Ludi fcenici inter alia coeleſtis irae 


lacamina infticuti dicuntur. Primi 
venici ex Herruria acciti. 


_ **) Livianae fabulae non fatis dignas 
quas iterum legancur, deClar. Oracor, 
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inn, daß ſeine Perſonen Roͤmer wa⸗ 
ren, da jener nur griechiſche Perſo⸗ 
nen aufgefuͤhrt hat. 

Die römifche Comoͤdie wurde, nach 
der Verfchiedenheit der Perfonen, in 
verfchiedene Arten eingetheilt. Cie 
hatten Comoedias praetextas, tra- 
beatas, togatas und tabernarias. 
Die beyden erften hatten ihre Na- 
men davon, daß fie Perfonen, die in 
den vornehmften dffentlichen Nemtern 
ftunden, und die ihrer Kleidung hal⸗ 
ber Praetextati und Trabeati hießen, 
vorftelleten.. Die Togata führte 
Perfonen in der Toga auf, welches 
die Kleidung der vornehmen Privat: 
perfonen war, In der Tabernaria 
‚wurden die Perfonen aus dem ge⸗ 
meinen Haufengenommen. Bon die- 
fer Comoͤdie waren wieder zwey Ars 
ten, die Atellana, twelche ihren Na- 
men von der Stadt Atella hatte, und 
die Palliata von dem griechifchen 
Mantel, womit die fpielenden Perfo- 
nen gekleidet waren, alfo genennt. 

Von dem erften Anfang der neuen 

Comoͤdie wiſſen wir wenig zuverläf- 
figes. Wir vermuthen, daß entwe⸗ 
der in Stalien fich etwas von der rd» 
mifchen Comoͤdie durch alle Jahrhun- 
derte der mittlern Zeiten erhalten 
habe, und daß nachher, da ber Ge⸗ 
ſchmak wieder anfieng etwas empor 
zu kommen, die Comoͤdie wieder nad) 
und nach fich der alten Form genä- 
hert habe. Es fann aber aud) wol 
feyn, daß fie bey einigen neuen Voͤl⸗ 
fern ohne Nachahmung, ohngefähr 
fo entftanden ift, mie ehemals in 
Griechenland. Es verlohnt fich auch 
faum der Mühe, in der Unterfuchung 
über den Urfprung und den Sortgeng 
der Comoͤdie unter den neuern . 
fern, über daß fechzehnte Jahrhun⸗ 
dert hinauf zu fleigen, da man weiß, 
daß die Schaubühne diefes Jahrhun⸗ 
derts nichts, als elende und ganz 
unfsrmliche Poffenfpiele gezeiget hat. 
Indeſſen verdiene doch angemerft zu 
werben, daß fihon unter vem Pabit 
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Leo X. der berühmte Machiavel ein 
Paar Comddien verfertiget hat, in 
denen der Geift des Terentius nicht 
ganz vermißt wird, und daß fogar 
eine noch ältere franzoͤſiſche Comoͤdie, 
von der Gattung ‚des niedrig Comi⸗ 
fchen, l’Avocat Patelin genannt, ſich 
noch bis auf dieſen Tag auf der fran⸗ 
zoͤſiſchen Schaubuͤhne erhält. Erſt 
mit dem ſiebenzehnten Jahrhundert 
bekam die Comoͤdie wieder eine ers 
traͤgliche Geſtalt; wiewol anfaͤnglich 
die groͤßte Schoͤnheit derſelben in li⸗ 
ſtigen Raͤnken, ſeltſamen Zufaͤllen, 
Verkleidung und Verkennung der Per⸗ 
ſonen, und in naͤchtlichen Abentheuern 
eſucht wurde. In dieſer Art haben 
ch vorzuͤglich die ſpaniſchen Dichter 
hervorgethan. 

Endlich kam um die Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts die Comoͤdie im 
einer beffern, und der Würbe dieſes 
Schauſpiels anftändigern, Geftalt 
hervor. In Franfreich brachte Mo⸗ 
liere Stüfe auf die Bühne, davon 
verfchiedene werben gefpielt werben, 
fo lange die comifhe Schaubühne 
ſelbſt beſtehen wird. Das gegenwär- 
tige Jahrhundert hat die Comoͤdien 
von ernſthaftem, zaͤrtlichem und ins 
Traurige fallendem Inhalt hervorge⸗ 
bracht. Aber auch in dem hoͤhern Co⸗ 
miſchen ſcheint man noch nicht uͤberall 
das Vorurtheil, daß die Comoͤdie 
ein Poſſenſpiel ſey, abgelegt zu haben, 
da man noch immer in ben ernſthaf⸗ 
teften Stüfen Iuftige Bediente und 
näfifche Eammermädchen antrifft. 


u" 


Bon der Komoͤdie überhaupt hans 
bein, auffer dem, mas Briflotelcd, im 
ſ. Poetik, im aten, aten, sten u.a. Kap. 
(f. den Art. Dichtkunſt, Poetik) das 
von fagt, unter mebrern, in lateini⸗ 
feber Sprache: Evanthii et Donati de 
Trag. et Comoedia Commentatiun- 
culac, in dem sten ®. S. 1688 des Eros 
novfchen Thefaurus , bey dem Weſtet hov⸗ 
ſchen Teren, Hag. Comit, 1726. 4. 

ad. 
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sd. u. an andern Drten mehr. — 
L Vi&toris Faufti de Comoedia Li- 
bellus, ben dem Lindenborgifchen Tereng, 
%009.m:— Io. Bapt. Cafalii de 
Tag. et Comoedia lucubratio, {m 
m 8. ©. 1598 des Gronovſchen Theſ. — 
De Comoedis, ejusque apparatu omni 
partibus Comment. von Lil. Greg. 
‚ inf. Hiſtor. Poetar. Raſil. 
8. ©. 667 in den Eruditor. aliq. 
Fe Comoedia er comic. verf, Com- 
ment. Baf. 1 568.8. ©. ı u. f. und im gten 
S. 1474 des Gronovichen Thejaurus. — 
atio eörum omnium, quae ad 
J iae artiſicium pertinent von 
eant. Robortelli, bey ſ. Explicar, in 
Ariftor. de Poetica, Slor. 1548. f. 
55. f. — De cemicis verfibus, Dia- 
Hriba von Joach. Camerarius, bed ſ. 
Wie. des Plautus, Baf. 1551 und 
<B. 8. in den Eruditor. aliquor. de 
ja et comic. verfib, Com- 
entat. » „ "Bal. 1568. ©. 126. und 
Min sten B. ©. 1578 des Gronov. Theſ. — 
‚Dt, BDiperani, in ſ. Poetica, Antv. 
2579. 8. im saten » ı6ten Kap. des 
Buches, ©. us u. ſ. De origine 
deque ejus generibus; de no- 
er definitioneComoediae ; de 
Comoediae; de partibus Co- 
ediae; Trag. et Com. inter fe con- 
, quidquid fit Tragicom. ex- 
rs == De Comoedia et Trag. 
apparatü omni et partibus, 
De verfibus comic. traftarus, von 
Ef. Sraliger, aus deſſen Poetil 
) 561. f. gesogen, und in den 
Comment, ©, 3a, fo wie in 
dem sten Bande des Gronovichen Theſ. 
@, 1494 abaedrudtt, — Ex Ariftorele 
Ats comica,-von Ant, Riccoboni, bey 
fi Poetica, Poeticam Ariftotel, p-pa- 
aphrafim explicans. .. Vic. 1585-4 
= Difpuratioin qua oftenditur, prac- 
flare Comoediami arque Tragoed, me- 
Horum vinculis folvere, nec pofle 
fatis, nifi foluta oratione, aut illar. 
decorem ac dignitatem retineri, aut 
boneflam inde voluptatem, folidam- 
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Pad. 1600. 4. — Gegen dieſe Schrift 
it der Scenophylax . . des Luc. Sca⸗ 
tanno, Ven, 1601. 4. gerichtet. — De 
Comoedia, Commentar. von Zarg, 
Gallucci, bey ſ. Vind. Virgil. Rom. 
1621. 4. — Die azte der Praelect. Poe- 
ticar. des Joſ. Trapp, Oxon. 1718 4 
— De Comoediis Epiftol. von Mare, 
Aut. Berrati, in f. Epiſtol. Ven. 138. 
4. ©. 29. — Pro Comvedia com- 
movente, deripf. Chr. F. Gellert, 
Lipf: ı751. 4. Deutſch, im ıten St. 
von ©. E. Leiings Tpeate. Bibl, und 
bey €. 8. Gellerts Abh. v. d. Fabeln, 
geip. 1773. 8. 

In italieniſcher Sprache: Glamb. 
Goraldi Eintio, in ſ. Difcorfi intorno 
all comporre de’ Romanzi, delle 
Commedie etc. Ven. 1554 4. 
Mint. Drintueno in f. Poet. Tofc, Ven, 
1564. 8. S. uo u.f.— Difcorfo in- _ 
torno all Componimento della Co- 
media, von Bern. Pine, bey der Ero- 
filomachia des Sforzza d’Dbdi, Ven. 
1586. 8. — Diforfo intorne alla 
compofizione delle - Comedie von 
Zabric. Sanfeverino bey der Komoͤdie 
De' Furori des Niccola Degli. Angel, 
Nap. 1590. 12.— Difcorfo in cui 
“eo... fimoftra, come fi poflone 
fcrivere lodevolmente le Comedie e 
le Trag. in profa, e di molti preser 
ei. di cotal arte copiofamente fi :regio- 
na, da Agoft. Michele, Vin, 1592..4 
— Rifpoita (auf dievorhergehend«, und 
die , unter den lateinifchen Werten anges 
geigte Schrift des 9. Beni) in .difel 
dell metro ... in particolare nelle 
Trag. e Comedie .. di Fauft. Summ», 
Pad. 1601. 4. Auch handelt der ſechtte 
fu Dife. poet. Pad, 1600.4. davon. — 
Della Comedia; eine Abh. des Drak 
Marta, in f. Profe, Nap. 1616.4 — 
udeno Niſleli, in ſ. Progianasmi paet. 
N. 30. 30 32. des dritien VWdos. S. 79 
u. f.. N. 62 umd 64. des vierten -Gbh« 
®. 192 ımd 186. ufd N. 13. 14. 15.. dets 
fünften Bos. S. 64 u, f. der YAusg. vON1695. 
Adriano Politi, in f. Lettere, Vin. 
1624.8. 6.35. — 
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in den Annotazioni,' bey f. Komdbit 
LUccellarbjo, Vin. 1627. 4, — 
Della Comedia, ‘come cominciafle; 
delle parti, dell fine e delle fpecie 
di effe von Agoſt. Mascardi, der ſechſte 
Difc. der parte prima f. Profe volgari, 
Ven. 1630. 12. — Il Partenio, Dial. 
da Giov, Bar, Savaro del Pizzo, R. 
1655. 4. (Zur Bertheidigung der Kos 
mödie in Verfen.) — Didafcalia, ov- 
vero Dottrina comica di Gir. Barto- 
lomei... Fir. 1658. 4. — Della 
Comedia Italiana, e delle ſue regole 
ed attinenze, conferenze tra un Ca+ 
valiero, e l'autore delle lertere cri- 
tiche, Ven. ı752. 8. von Jof. Ant, 
Conſtantini. — Offervaz. contro er» 
tiche fovra un’ Trattato della Come- 
dia Ical.,.. . Ven, 1752. 8. von Giov. 
Ant. Dionbi, unter. dem Nahmen Lau» 
riio Tragienje. — -Della forza comica, 
Mant. 1782. 8. von Giamb. Gherardo 
At — Det ate Th. des sten Bdes. 
det Stor, e Ragione d’ogni Poelia, des 
av. Quadrio, Mil. 1744. 4. bandelt, 
theoretiih und hiſtoriſch, von dem Luft 
fplel, und den verſchiedenen Arten — 
ben: Ines! am. 

In fpanifcher Sprache : Nueva, ar- 
te de häzer comedias en'efte tiempo 
‚ por ‚Frey Lopo de Vega Carpio inf. 

Rimas humanas ‚’ Mad, 1602.4. friſch. 
unterdem Zitel,' Nouvel pratique du 
Theatre von’ dem Abe Charnes, in ‚dem 


Pieces fugit, d’hift, et de litter. Par. 


7904, 12; — ‚Idea de la Comedia de 
Caftitla, por Joſ. Pellizer de Salas de 
Tovar, Mad. 1639. 4. — Diflertd. 
clön ;-0 Prologo fobre las: Comedias 
de Bſpaña, von Mit. Nafarrey Ferriß 
vor den Comedias y.Entremefes di 
Mipr de. Cefvances Sadvedra, es 
an De 

‚3a feansöfifcher. Spradei. Du ca 
** er de Pinftruion de la Co⸗ 
zätdie; vom P, des Balfac; » ia f. W. 
Par. —* 12 PErojer dun traité 
ſur la Comodie, von; Fenelon, in der 
Leitte· à Mrs, de l'Acad franc. oder. 
den Reſlex. fur ld Rhetur. æt fur la 
> ” 


z 1. 


Eon 
Pher. ©: 57 der Yınflerb. Ausg. von 1730, 


— Reflex. fur nos Comedies france, 
excepte celles de Moliere, er fur les 
Comedies italiennes ee francoifes, von 


Ch. det, Eurement , in dem zten Bde. 


der Samml. ſ. W. Lond. ı725. 12. — 
Du Bos in ſ. Reflex. crit. fur la Poefie, 
et fur la Peine. Se& XXI. Du choix 
des fujers de la Comedie. Od il en 
faut mettre la Scäne, Des Comed, 
Rom, ©, ı5ı des ıten Bd8. der ODresdn. 
Ausg. — Dife, fur la Coniedie ,„ ou 
Traite hiftor. et dogmatique des Jeux 
de Theatre, er autres divertiffemens, 
p.:P...le Brun, Par. i731. 12. — 
Obfervät. für la Comédie, et fur le 
genie de Moliere, p. L. Riccoboni, 
Par: 1736, ı2. — Lettre fur la Mela- 
nide, Par. 1741, ı2. (Zur Vertheidi⸗ 
gung des rührenden Luſtſpieles) — Ch. 
Batteur, in dem Cours de BellesLert- 
res, T. Il. Sect. 2. Art..3. ©. zu der 
Ausg. von 1755. und ebend. ©. 379 der 
Raml. lieberf.. 4te Aufl. — Reflex: fur 
le Comique larmeyanr, p. Mr. M. d. 
C. (Chafliron) Par. 1749. 8. und im 
3ten Bde. des Rec. de l’Acad. de Ro- 
chelle; deutſch im ıten St. S. u. fü 
von Gotth. Ephr. Beflings theatral. Biblio⸗ 
thek. — Le bätard legitim, ou le 
triomphe du :Comique larmoyanı, 
Par. 1751. ı2,.von Garnier. . Louis. Ras 
eine in dem sten Kap, des zten Bde. f. 
Remarques fur les Trag. de Jean Ra- 
eine, ©. 130 ‚der Amſterd. Ausg. von 
1752, munter der Aufſchrift: En quoi 
eonfifte te plaiſir de la Comedite. erde 
ce ſel qui aſſaiſonnoit les Comed; 
grecques,. — Das i6te Kap. im aten 
Bde. von Fr. Marınontels Poer. franc, 
©. 471. Par. 1763. 83. — De la na- 
ture- et.des fins. de: la Comedie von 
Ch. Batteur, io den.Mem. de l’Acad. 
des Infeript. und in; den .Quarre M& 
moires. de Mr. l’Abbe.:Baureux . » « 
Geneves(.Berl. ) 1781: Bi ‚Gr 155 — 
De’ Tart:de da Comedie,: ou Derail 
raifonhe des divers. pasties.de la Co- 
medie.er de fes differens genres ... 
ps Mr..de Cailhava ,. Par, 17 7a 8 4B. 

(Mur. 
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bie beyden erſſen Bände gehen dis 
die: Theorie der Komoͤdie übers 
Kan; der erſte handelt, in zu Kap. 
hoix d’umfujdr; de l'etat, de la 
; de lage,udwrang, dunom 
tlonnages; du’ choix du Jieu 
söne;durchoix: du tirre; des 
er de laupröfe de la Comedie; 
prologues; de l’expofition ; de 
on, du moeud; des incidens; 
oü»doit commencer laction 
een: de la diction; 
alogue; desifcänes; Je la hai- 
des fc&nes ;  desmonologues ; des 
he ;de Pentr’adte; de larc de pie 
nit ee de la decence er 
de la gradation ; des 
ern de linterör; ‚des 
aiflances; des; tableaux ;; de 
u thearrale; dela vraiſemblan- 
y des apatt&; ‚du comique, du 
fant, des cauſes du rire; des me. 
es equivoquesy de ce qu’on 
Areni. pröquozides furpriles; 
ftrophe et du denpunient; 
—* in 4 fap. Des difie- 
genres (de la Comedie) en g% 
Er comed.;heroiques; des 
68 A fpektacle; des comed. bal- 
ts; des gt arfcenes detach£es; 
es pieces & Scenes detachees dans 
— prefide; des 
— du genre gra- 
du genre larmoyant; des piè- 
* intrigue en general; des piöces 
ig. par un: valet; des piec. inerig. 

"une foubretre ; des pitc. intr.par 
‚maitres ;; des piec, intrig. par plu- 
euis perfonnages; piec. intrig. par 
Temblance;  pitc, intrig. ‚par 


u = | ement ignoré des afteurs; 
ie, intrig, par une chofe inanimee; 
ig. par des nems; pic. ,ia- 


ig. par um.deguifement; picc, intr. 
par le hazard ; du genre mixte; des 
fie, A caraftere; de ce que nousen- 
endons par caraftöre; du choix des 
aracteres; des caralt, generaux; des 
rat, nationaux; du caradt. des pro- 
zu; les caradt. des hommes n’ont 
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‚pas plus ehange, que ceux des pro- 
feihons; des caracteres propres aux 
perdonnes d’uncertain rang ; des ca- 
zadt, propres à tous les rangs ; des ca- 
rat. de rous les fidcles er de ceux du 
“noment;. des caradt. principaux ou 
fimples, des caract. accefloires, des 
caralt, compofds; examen de quel- 
ques carafteres; on peut faire ufage 
de tous les caracteres; du contrafte 
des carallöres; de Loppoſition des 
caralteres; du tiere des pieces a ca- 
zaftere ; de l'expolition des caradte- 
res; de l'action dans les pieces A ca» 
raftere; du d&önouement des pieces & 
carattere; des epifodes, maniere.de 
les lier aux caradt, prineipaux er de 
placer les caradteres ‚accelloires , em- 
bonpoint d'une piece; de lart d'e- 
puifer un fujer, un caraft£re; dubut 
moral, Die beyden folgenden Bände 
enthalten linterfuhungen über die Nach⸗ 
abmungen Molieres und einiger andern 
feanzöfiiben , ‚neuern komiſchen Dichter. 
Die Neberfihriften der Kap. verfprechen 
mebr, als die-Kap. enthalten; tief eins 
gebrungen if der Verf. nirgends; indeſſen 
iſt fein Werk denn doc) das ausführlichite, 
was über die Komödie geichrieben worden 
iſt. Eine neue Ausg. erſchien 1786. 8. 
2d.)— Domairon, im aten B. &.226 
h Principes generaux des belles lert- 
zes, Par. 1785. 12.29. — — 

In engliſcher Gprabe: Differta- 
tion on Comedy, Lond. 1750,8. — 
R. Hurds Abhandlung über die verſchiedenen 
Gebiete der dramatiſchen Poefie, bey f. 
Eommentar über die Epiſtel des Horaz an 
die Pifonen und an den Auguftus, Lond. 
1753 und 1766. 8.3. Deutſch, imaten 


DB. ©. 25 u, f. der Eichenburgifchen Ueberſ. 


in vier Abfchn, über das Gebiet der Trag. 
und Komdbdie; Ueber das Genie der Kos 
mödie; über Fontenelle's Bear, 'von ber 
Komoͤdie; über das Gebiete des Poflens 


ſpieles. = Das gte Kap. in Th. Wilkes 


General View of the Stage, Lond. 
1759. 8. bandelt, ©. 37 u. f. of Come 
dy, itsend ete. — Das aıte Kap. in 
ber Art of poetsy on a new plan, 

Si 4 Lond, 
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Lond. 1761.8. 28. B.a. ©. ı60 (von 
geringer Bedeutung) — On the Pro- 
vince of Comedy von J. Aikin, in f. 
Mifcell. Pieces, Lond. 1773.8. Als 
tenb. 1775. 8. — Das iate — agte Kap. 
in W. Eoofs Elements of dramatic Cri- 
ticism, Lond, 1775. 8. ©. 118.u. f. Of 
Tragi - comedy; of the origin and 
progrefs of comedy; of the laws of 


comedy, etc.— Eilay on Comedy, ; 


byB.Walwyn, Lond. 1782. 8. Deutſch 
yor dem agten B.:der Neuen Bibl. der 
ſch. Wiffenfd. — 9. Blair, in der 47ten 
Borlef. des aten Bdos. f. Lectures on 
Rher. and Belles Lettres, ©. 528- der 
Ausg. von 1783. 4. B. — 

In deutſcher Sprache: In J. C. Gott 
ſcheds Verſuch einer kritiſchen Dichtkunſt 
handelt das ute Kap. des aten Th. von 
Komödien — Berfuch eines Beweiſes, 
daß eine gereimte Komödie nicht gut feyn 
fönne, von G. B. Gtraube, im azten 
St der Beytrage zur keit. Hlftorie der 
deutſchen Sprache. — Gihreiben über 
die Komödie in Berien, von Job. El. 
Schlegel, ebend; im 24ten Gt. und auch 
im sten Bde. f, W. 6.65. — Andre 
Bertheidigung der nicht gereimten Komds 
die, im z6ten Gt. der gedachten Bev⸗ 
träge. (Eine tiefer gehende Unterfuhung 
. Über" diefe Materie findet fib in I. J. 
Engels Ideen zu einer Mimik, Th. = 
Dr. 34) — unterſuchung, ob man tn 
den Luftfpielen den Character Äberteeiben 
folle, in den Beytt. zur Hiſtorle und Auf; 
nahme des Theaters, Gtuttg. 1750. 8. 
S. 266. — Bon den Perfonen und Bor, 
mürfen der Komödie, von M. €. Eur 
tius, bey ſ. Ueberſ. der Poetik des Ariſto⸗ 
teles, Han. 1753. 8. — Vom Verfalle 
des Komiſchen im kLuſtſpiel, ein Aufl. im 
‚sten ®. der linterhaltungen, Hamb. 
1769. 8. und auch, wofeen ich mich nicht 
irre, im zten Bde. der fitter. Ehronil, 
Bern 1788.8. — J. 4. Eberhard, In 
ſ. Theorie der fh. Wilfenfchaften, Halle 
1783.83. 6.80. f. — J. J. Eſchen⸗ 
‘burg, inf. Theorie und Pitterat. der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 225 der Huf, von 1789, — 
Ueber den Zweck des Lußipieles, eine 


| «om 
bh. von J. FJ. Jünger, vor f. Luflfe. 


Verſtand und Peichtfinn „: Eelps. 1786. 8. 


— €, Meiners, im ısten Kap. ©. ı70 
f. Grundriſſes dee Theorie und Geſch. ber 
ſch. Wiſſenſch. Lemao 1787. 8 — 

ma angeführten Schriften, :als melde, 
größtentheils, im Ganzen bieher schdr 
ven ee F 
Der Urſorung bes. Bufiipieles ſelbſt Liegt, 
meines Bebüntens,: in dem natürlichen 
Hange des Menſchen, etwas anders, als 
er wirklich ſelbſt if, vorzuſtellen. Diefer 
Hang offenbart ſich, ſo ‚bald feine Eins 
bildungstraft in Thatigkeit geſetzt wird; 
und diefem gemaß finden. wir ben Öffentlis 
ben Feverlichkeiten und Lufibarkeiten, 
»sorzüglich aber, wie es fich von ſelbſt vers 
fleht, bey veligiöfen Feyerlichkeiten, und 
alfo fhon in dem roheſten Zuſtande ber 
Menſchheit, allenthalben bie erſten Keime 
aller Arten des Drama. Jedes Boll bat 
wenigftens etwas ihm aͤhnliches aufzuwei⸗ 
fen, unb ben jedem if es, urfpränglich, 
nit der Religion verbunden , oder eine re⸗ 
digidfe Lußbarkeit gewefen. Freylich aber 
fcheeibt das Buflipiel ber neuen, gebil⸗ 
deten, Völker (als welche hier vorzug⸗ 
lich nur in Betracht kommen) fih, in 
feiner beſſern Gehalt, eigentlich von eis 
nem einzeln Vote her, - Obgleich, nahm⸗ 
lich, jedes derfelben, urfpränglich, feine, 
ibm eigenthuͤmlichen Feſtlichkeiten gehabt, 
und jene Keime fib auch, nach Mabgabe 
der Art und der Grabe feiner Geifesbil- 
bang, ſehr verfchiedentlich gezeigt, und 
ſehr ' mannichfaltig entwickelt, fo mie, 
durch feine befondre Verfaſſung, durch 
feinen Zuſtand der Sitten, u. d. D. m. 
gleichſam ihre befondre Farbe erbatten Has 
ben: fo iſt doch die griechiiche Komödie 
Achtlih das Muſter ihres Luftfpieles ges 
weſen, und hat ihm dieſe feine beflere Ges 
Kalt gegehen. Schon durch die gewoͤbn⸗ 
liche Benennung deflelben (Komödie) 
wird diefes erwieſen. Mag das Wort 
von Schmaufen ⸗ Singen, Tanzen, oder 
von Dorſſchaft aebildet ſeyn; es zelat im⸗ 
mer feinen Urſprung bey dieſem Volke an; 
and mehrere Beweiſe biefür werden > 
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in dee Folge finden. Nicht, daß es, bey 
den Griechen, ſogleich im feiner Voll⸗ 
kommenheit erſchienen waͤre. Jener erſte 
Keim deſſelben glich hier, fo wie beyanı 
been: Bölfern,, demjenigen, mas es nach⸗ 
her geworden ik, fehr wenig. Es war 
die alimählige Frucht rober, aus dem 
Steareif gemachter, Spottlieder, welde 
von gemeinen Landleuten, in Thlerhaute 
gehünt, und das Antlig mit Weinhefen 
beiipiniert, bey den Feſten des Bacchus 
gelungen, ober vieleicht luftiger Schwanke, 


und Erzdhlungen von lacherlichen Vor⸗ 


fälen, welde zwiſchen die, von andern 
gelungenen Lieder einnemifcht wurden, 
(©. Ariſtot. Poet. c.3 und 4. Boraz an 
die Piſonen, V. 275. Athendus Deipnos, 
Lib. II. 9,40. Lugd. B. 1657. f. und 
bie Eommentatoren der eriten.) und bie 
mit der fpdtern eigentlichen Komddte nichts 
gemein hatten, als daß die Sänger, uns 
ter angenommenen, oder andern, frems 
den Gehalten, über die Thorbeiten und 
Gebrechen Mndrer Lachen erwecken woll⸗ 
ten. Daß diejenigen, welche auf dieſe 
Art ihre Froͤhlichkeit auslleßen, dabeh, 
mehr oder weniger, maskirt auftraten, 
das beißt, ih Im Idcherliche Weſen, in 
Satyren, verfleideten, und fo wohl durch 
das ‚ was fie über » oder von Undern ſag⸗ 
ven, als duch das, mas fie ſelbſt vors 
ſtellten, zu beiufiigen ſuchten, erhellt zur 
Gnüge daraus, daß alles dieſes bey den 
Beten eines Gottes vorfiel,, zu deffen Ge⸗ 
folge die Weſen dieſer Art gehörten, und 
daß das nachherige Saryrfpiel (als de 
fen Grundlage, der Chor, aus dergleis 
chen Weſen beftand) allgemein für die 
allerdlteſte Bet des griechiſchen Drama aus⸗ 
gegeben wird. (©. Cafaub, de Saryr. 
Poel. c.ı.©.ı7u. f. Ed.Ramb.) Auch 
fanden bdergleiden WBerkleidungen noch 
viel jpdter Statt, (&. Euripid. Bacchae, 
B. mmu f. Phoen. V. 798 und den 
Scholiaſten zu diefer Stelle) fo mie, in 
viel fpdtern Zeiten noch, dieſe Belle 

ausgelaffenen Spötterenen verbunden 

sen (8. Ariftoph. Ran, vorzüglich W. 387 
u. f.) Judeſſen hatte die Beyer derſel⸗ 
ben doch fhon etwas dramatiſches. Wahr: 
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ſchelnlicher Weile wurden in den, bey ihr 


‚Abiicben Tänzen, die beſondern Derans 


laſſungen zu diefen Feverlichkeiten, oder 
font irgend eine der Begebenheiten des 
Baus, dargeſtellt, oder. follten ‚doch 
dur ſie darneflelt werben, und das 
Ganze war alfo ſchon, wenn nicht eine 
Handlung, doch ein Schäuipiel, welches 
durch lacherliche Perionen, aleichſam aufs 
geführt murde, und mit Berfpottung von 
Thorheiten und Gebrechen Anderer vers 
Indpft war. Freylich aber wollten die 
Darfiellenden noch nicht fo mohl Über, 
als durch fih, und nur über Andre, 
Lachen erwecken; und auf biefe Wer ents 
Hand das ſatoriſche Drama, welches al 
fo, und wenn wir den Begriff-von Full 
fpiel im weiteſten Umfange nehmen , ald 
die aͤlteſte oder erſte Gattung deflelben 
in Griechenland angufehen if, und auch 
noch in fpdtern Zeiten diefen Charakter 
beybehielt. (©. Cafaub. a. a. O. c. 3. 
S. gı u, fi und die fernere Geſchichte deſ⸗ 
felben, ben den Art. Satyriſches 
Schaufpiel und Trauerfpiel.) Aus 
ihm entwidelte ſich, Zweifelsohne ſehr 
balde, und wenigſtens ehe als es zu der⸗ 
jenigen regelmaßigen Geſtalt gelangte, in 
welcher wir es in dem Cyklopen des Eu⸗ 
eipides finden — — bie zweyte Gat⸗ 
tung des Puffpieles, oder die eigent⸗ 
liche griechiſche Komödie, das heißt, 
die Vorfielung folder Verſonen, welche 
Aber fidy kachen erregen foßten, als mo» 
duch die letztere, meines Beduͤnkens, 
ob die Kunftrichter gleich fie bis jetzt das 
durch noch nicht von ihm unterſchieden 
haben. In ihr treten naͤhmlich diejeni⸗ 
fen ſelbſt auf, welche, urfpränglich, bey 
jenen Selten nur von andern veripottet 
wurden; oder fie beſteht vielmehr aus bes 
lachenswerthen Perfonen, und jenes bes 
fand nur aus Idcherlichen. Wer aber zus 
erſt Menſchen, in eigener Perfon, 
Dinge fogen, oder thun lich, welche fle 
den Zuſchauern lächerlich machen mußten, 
oder bey welcher der verfchiedenen griechb 
ſchen Voͤlkerſchaften dieſes zuern geſchah, 
laſt nicht mit Gewieheit ſich beſtimmen. 

Ji5 Zwar 
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Zwar gebenft Arifioteled (Poer. c. 5.) 
ausdrücdiih des Epiyarmus und Phor⸗ 
mis unter den Sieilianern, und des Kras 
tes unter den Athenieniern, als der Er: 
finder deſſen, mas die Handlung der Kos 
mödie, oder die Kabel derfelben, heißt; 
und Guidas und der noch ungedrudte 
Eommentater des Thrac. Dionpfius (f. 
R. Bentleii Opufc. philol. Lipſ. 1781. 
8. ©. 257 u. f.) nennen den Suſation 
von Megara als lirheber idee Komödie; 
allein wahrſcheinlicher Weile waren mit 
jenen Erzählungen von lacherlichen Vor⸗ 
fäßen,, und mit jenen Verfpottungen von 
andern, ſchon Nachmachungen der Thor⸗ 
heiten und Gebrechen derſelben, in ſo 
fern ſich dieſe ſinnlich macen ließen, ver» 
bunden; und hiemit war der erſte Schritt 
auch zu der Bildung dieſes Drama ge⸗ 
than. Der zweyte mußte nun von ſelbſt 
bald erfolgen. Es war ſehr natürlich, 
daß diejenigen, melde bis jegt nur Id» 
cherliche Borfdle von andern erzählt hat» 
ten, diefe endlich von fich ſelbſt erzählten, 
oder fich ſelbſt zuſchrieben, und fo bie 
bloße Ersdhlung in das ungefähr, was 
wir jest Monofog nennen, oder ſich ſelbſt 
in diejenige-Perfon verwandelten , welche 
fie laͤcherlich machen wollten. Der Vorfall 
wurde Dadurch anihaulider, und mußte 
folglich mehr Wergnügen erwecken. Daß 
ſich dieſes vollkommen mit den Fortſchrit⸗ 
ten des Drama überhaupt vertedgt, ſieht 
man noch an der Art und Weile, mit 
welcher ſich die Hekuba, die Phoͤnizierin⸗ 
nen, die Bachantinnen, und a. Gt. m. 
des Euripides eroͤſnen. Wenn auch das 
volltommen von-diefen Erdfnungen gilt, 
was £effing (Dramat. No. 48 und 49 ) 
behauptet hat: fo zeigen ſich doch ſicht⸗ 
lich die erſten Anfänge der dramatifchen 
Kunft darin. So gut, wie Polyder, 3. B. 
die Zuſchauer berichtet, woher er kommt, 
und wie er dahin gekommen if, .u, ſ. m. 
eben fo gut konnte auch eine andre Pers 
fon cine ganze, luſtige oder lächerliche Ge⸗ 
ſchichte von fi ben Zuſchauern mittheilen; 
und brachte diefe Act der Ersdhlung ſchon 
dem eigentlichen Drama näher, wenn fie 
bie, jedem darin beraͤhrten Vorſall ge⸗ 
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und dicieniaen, welche fie darin redend 
oder handelnd einzuführen gendthigt war, 


- oder einzuführen für gut fand, durch Ges 


bebrde und Zon der Stimme nachzuma⸗ 
chen ſuchte. Genug, daß dadurch allein 
begreiflich wird ‚ mie das Drama, ats 
fänglih, nur Einen Schaufpieler haben, 
oder nur aus Einer Berfon beiteben, und 
doch fchen Drama heißen konnte. Auch 
wiſſen wir aus der Art und Weiſe, mir, 
& ©. vordem die Vaſſion in. der hriflis 
den Kirche obaefungen wurde, und wit, 
dem- £oubere zu Bolge ( Deferipe. du 
Royaume de Siam. Amft. 1714. 8. 
2.) die Ehinefikhe Komödie geipielt 
wird, das Ersdhlung und Drama ſich 
vereinen laffen,. und bey rohen Voͤllern 
immer mit einander vereint find. - Ind 
wie hätte denn auch erſt Krates bie Kos 
mödie in dramatiſche Form gebracht, wenn 
die Erfinder der komiſchen Masken, und 
Prologen,, fo wie diejenigen, welche zus 
erft mehre komiſche Schaufpieler einführs 
ten, unbelfannt waren? Noch mehr er 
heit diefes aus dem. mas Ariftoteles von 
diefem Dichter ſelbſt ſagt. Er fol zu 
erft von der jambiichen Art der Komödie 
(isußıwäs ideas) abgegangen fen; und 
wenn man nun auch nicht aus einer ans 
dern Stelle in den Schriften des Philoſo⸗ 
phben (De Republ, Lib. VII. c. ı7.) 
wo, Jamben und Komödien su feben, 
den Knaben unterfagt wird (raus da vem- 
wigous voür' ıdußuv, Oüre nuludlas dra- 
rüs vouodergriov) ſchließen mil, daßes, 
noch zu feiner Zeit, eine befonbre dra⸗ 
matifche Dictart, Jamben genannt, 
gegeben habe: fo laͤßt jener Ausdruck, im 
Zufammenhange, ſich wenigftens doc nicht 
auf das, was font aub durch Jamben 
bezeichnet wird, auf bloße Satiee ziehen. 
Berner fol Krates den Innhalt und die 
Babel der Komödie zuerſt allgemein ge⸗ 
macht haben (satoAou mo Adyaus# 
pusovs) ; folglich muß dieje Babel, wenn 
er eine ſolche Werdnderung mit ihr vors 
nebmen folte, deun doch vor ihm ſchon 
da, oder die Thorheiten und Gebreihen, 
welche verfpottet wurden, muͤſſen rar 

wie 
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sie nur noch blos Breuwilige (43«Aosral) 
aus dieſer Verſpottung eine Luſtbarkeit 
machten, in Handlung geſetzt, und die 
Komoͤdie eine Art von Kunſtwerk geweſen 
ſeyn. Auch it es ja hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß bey jenen Feſten ſich, ſehr balde, ges 
wiſſe Perſonen gleichſam mit Vorrecht zu 
dieſer buſtigmacherey anmaßten, und fo 
zum voraus auf Mittel zu der Erreichung 
ihres Endamwedes fannen, oder eine Art 
von Entwurf zu ihren Pollen machten, 
und eine Art von Plan hinein brachten. 
Von der übrigen Beichaffenheit diefes dra⸗ 
matifchen Volksſpieles iſt uns aber nichts 
meiter befannt; aus den, dem Krates äus 
 gefchriebenen Verbeſſerungen deſſelben, 
und aus dem, dem Worte satoAov zum 
Grunde liegenden Begriffe (S. Leſſings 
Dramaturgie, No. 89 uf.) ldßt ſich nur 
ſchließen, daß fein Innhalt aus einer bes 
fondern, wirklichen Begebenheit beſtand. 
— Mit etwas groͤßerer Gewisheit laſſen 
ſich die Eigenheiten der, daraus entſprun⸗ 
genen, ſo genannten aͤltern, griechiſchen 
Komoͤdie beſtimmen. Schon. die ange⸗ 


führten und einige Stellen mehr des Ari⸗ 


ffoteles (als Kap. 9. wo von der Benem 
nung der Perſonen die Rede ift) hätten 
die Kunftrihter Ichren follen, daß nicht, 
«wie fo viele unter ihnen gefagt haben, bie 
Kabel: diefer Komödie eine eigentliche wirk⸗ 
liche Begebenheit, ober daß fie durchaus 
perfönlih war. Gie enthielt nur Anſpie⸗ 
Lungen auf ‚dergleichen Wegebenheiten, 
sourde nur dadurch veranlaßt. Noch mehr 
if diefed an den übrig gebliebenen Stuͤ⸗ 
«en zu ſehen. Sicherlich hat Sokrates 
fich nie, in einem Korbe, in bie Luft em⸗ 
por sieben laffen, um defio ruhiger und 
freyer nachzudenken, oder fich mit feinen 
Borfielungen von der Erde loszureißen, 
und-zu höhern Gegenftänden zu erheben; 
nocy haben Aeſchylus und Euripides ihre 
Verſe auf einer Wagſchaale abwiegen füns 
nen, um den argenfeitigen Werth derſel⸗ 
Ben zu entfcheiden. Ueberhaupt if die 


gewöhnliche Abtheilung der griechiſchen 


Komödie in dreyerley verfchiebene Arten, 
mancherley Schwierigkeiten unterworfen, 
Auch bier, wie allenthalben, giebt es 
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nicht genaue, beſtimmte Granzen; die 
verſchiedenen Arten fließen. in einander, 
Was wir, mit einiger Gewisheit wiſſen, 
it, daß, in der gedachten, fo genannten 
ältern Komödie, Nahmen wahrer, leben⸗ 
der, Perfonen, gebraucht wurden, und 
daß Eratinus biefe zuerſt, aber nur bie 
Rahmen gemeiner Menfcen „und Ariftos 
phanes die Rahmen der DBornehmern auf 
die Bühne brachte. Allein deswegen bes 
zeichneten diefe Nahmen wirklicher Mens 
kben, nicht diefe Menſchen wirklich, oder 
den wirklichen Charakter derjelben ; das 
beißt, die Satire diefer Art der Komd⸗ 
dir mar nicht mehr ganz eigentliche, Pets 
fönliche, Satire, wie ſie es, wahrſchein⸗ 
licher IBelje, vor dem Krates, oder ehe, 
als der Staat fich ihrer annahm, gewe⸗ 
fen war; die, aufder Bühne den Nah⸗ 
men Sokrates führende Perion, war nicht 
der wirkliche Sokrates; oder nicht fo wohl 
Gofrates felbfl, als jein Nahme wurde in 
den Wolken Idiberlih gemacht, wie es 
Selina (a. a. O. No. 90 u. f.) anſchau⸗ 
lich genug gezeigt hat. Und zugleich fuͤhr⸗ 
ten nicht alle Perfonen derjelben die Nah⸗ 
men wirklich Ichender Menſchen. We 
nigftens willen wir, 3.8. nicht, daß es 
je einen Qthenienjer, welcher Strepſia⸗ 
des gebeißen, gegeben habe. Auch ent» 
bielten andre komiſche Dichter, welche zu 
dieſem Zeitpunfte gehören, fib, wie 
3. B. Pherekrates, aller Anzüglichkeiten, 
und fie können alfo wohl nicht einmahl 
ſolche Nahmen gebrauche haben. Indeſ⸗ 
ſen gehoͤrt die Ausgelaſſenheit der altern 
griepifchen Komoͤdie immer noch zu ihren 
charakteriſtiſchen Merkmahlen; und ik um 
deſto merfwürdiger , da die Dichter derſel⸗ 
ben, meit entfernt ihren Muthwillen blog 
mit Privatperfonen zu treiben, das, Volk, 
und die Regierung ſelbſt angriffen. Def 
fentlihe Begebenheiten, oder Männer, 
welche an der Spitze derſelben fanden, 
fiheinen fo gar ihr Hauptgegenſtand gemes 
fen zu fepn. . Sdhen wir dieſes auch nicht 
aus den übrig gebliebenen Stuͤcken bed 


Ariſtophanes: fo fünnten wir, ed aus dem 


Zenophon ( De Republ. Athen, c. 2, 
9. io, Oper, B. 2, ©. 585. Ed, Thim,) 
wiſſen. 
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wiſſen. Und nur in einem, fo ganı bes - 
mofratifchen Staate, als Athen, konnte 
ein Luffpiel diefee Art entſtehen, und 
eine Zeitlang fich erhalten. Bed einem 
Volke, wo jeder, welcher wirlicher Buͤr⸗ 
ger war, gleichfam Theil an der Regies 
zung hatte, konnte auch der komiſche Dich 
ter, fo bald er das Bürgerrecht beſaß, 
feine Meynung über diefelbe freu dußern; 
und vieleicht machte Kleon nur. bem Aris 
‚Bophanes jenes Recht ſtreitig, um ihn, 
wegen feiner Babylonier, deſto ficherer 
anzuflagen. Die Uusgelaflenheit der ves 
ligidſen Feſte, woburh H. Sulzer , u. a. 
m. jene Kühnpelt in fo fern vorzüglich ers 
klaren zu können glauben, als das Dra⸗ 
ma aus diefen Beften entfprang, wird ſelbſt 
nur «durch ſolche Verfaſſung begreiflih; 
und das, in dem Texte, angefuͤhrte Bey⸗ 
ſpiel vonder Strenge der Regierung gegen 
Diejenigen, welche ſich Spötteregen über 
fie erlaubten, beweißt nichts für feine 
Meynung. Er, fo wie C. 8. Floͤgel, 
:welcher (in f. Geſch. der kom. Litteratur, 
B. IV. ©. 51.) ihm die Geſchichte des 
ungluͤcklichen Anaximandrides ( eigentlich 
Anarandeides) ohne alle Yrüfung nachges 
ſchrieben, haben dabey vergeflen, daß dies 
ſer Dichter zur mittlern Komddie gehört, 
oder zu einer Zeit (um die orten Olymp.) 
lebte, da Gpöttereyen dieſer Art ſchon 
ang, durch Gefege, ausbrüdlich unters 
ſagt waren. Wie hätten denn auch, wos 
fern blos durch die Natur der religidfen 
gehe, jene Freyheit wäre der Komödie 
verfhaft worden, Anarandrides koͤnnen 
zum Tode veruetbeilt werden, da der, 
von H. ©. gedachte Vers ja ebenfalls in 
einer Komddie vorfam? Durfte biefe, 
blos, weil fie aus jenen Seiten entiprang, 
‚oder mit ihnen aufommen hieng, fid an 
Alles wagen: fo durfte fie es auch gu aller 
Beit; denn fie war zu der einen nicht 
‚mehr, als zu dee andern, daraus ents 

Vielleicht hätte aber, ſelbſt 
An’jenem feühern Zeitpunfte, fein anderer 
Dichter ſich, fo viel als Ariſtophanes, fo 
ganz ungerügt, erlauben dürfen. Gein, 
fo ganz republitanifcher Seit machte ihn 
gum Lieblinge des Volkes. Es ih ber 


ſelbſt eingeben konnte, 
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Bannt, daß er die Aufrechthaltung ber 
vöigen Freyheit deſſelben ſich ſehr anges 
legen ſeyn ließ, und daß er deswegen ben 
Kranz von Dlivenblättern erhielt. Unter 
foldjen ‚Umfänden konnte er zwar anges 
Mast, aber ſchwerlich zur Strafe gejogen 
erden, ine ber Eigenheiten der ditern 
Komoͤdie, fo wie des griechiſchen Drama 
überhaupt, fchreibt ſich aber wohl nur von 
jenem ihrem Urſprunge her. Es wurde 
dadurch ein, mirklich bürgerlihes, ober 
politiſches, mit der Verfaſſung felbk, ges 
nau verbundenes, in ihre ſelbſt gegrändes 
tes Schaufpiel; und wenn, was ſich nicht 
laͤugnen laßt, felbfi der größte Theil der fchd- 
nen Künfte bey den Griechen den Ge—⸗ 
fegen unterworfen war: fo if der Grund 
davon meines Vebünfens nur barin zu 
ſuchen, daß alle, mehr, ober meniger, 
in diefer Verknüpfung fanden, und, fo 
lange diefe Berfaffung gänzlich blieb, was 
fie urfprünglich war, nicht von ihr fid 
füglich trennen ließen. Bey keinem an- 
dern Volke hat diefes Statt gehabt; alle 
fönnen, mit oder ohne Komödie, fortbe⸗ 


ſtehen: aber Athen mußte erſt, mehr ober 


weniger, aufhören, das alte eigentliche 
Athen zu ſeyn, che dieſes Schauſpiel das 
Ind eben jenem 
Umftande hat das leutere noch eine ander 
Eigenpeit zu verdanken. Dieled iR ber 
Epor. Und die Natur des Drama felbft 
‚erfordert es fo wenig, einen ganzen grofs 


fen Haufen von Menſchen, als Theilha⸗ 


ber daran anzunehmen, und diefen Haus 
fen, in fo fern er immer auf der Bühne 
blieb, zur Grundlage deffelben gu machen, 
daß man, auf ben erſten Anblick, nicht uns 
geneigt il, der Meyuung des Engländers 
Bromn (f. deſſen Hiftory of the Rife 
and Progrefs of Poetry, Lond. 1764. 
8 ©, 136. und in 3. 3. Eſchenburg⸗ 
ueberſ. ©. 493.) bevzupflihten, und den 
Ehor, in dem regelmäßigen, auf ber 
Bühne aufgeführten Drama, bios, als 


den urfpränglichen Zufchauer der, beyd dem 


reliotdfen Feyerlichkeiten, vorgenomme⸗ 
nen, oder mit ihnen verbundenen Luſi⸗ 
barkelten, oder vielmehr das Ganze Dies 

fhönerte 
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ſchoͤnerte Darſtellung alles besienigen gu 
betrachten, was bey jenen Feſten vorgieng. 
Diefem gemaͤß wären alfo auf der Bühne 
zu Athen nicht blos Handlungen, welche 
fih erdugnet hätten, fondern gleichſam 
nur die, bey den gedachten Bellen davon 
gemachten Darfelungen, verichönert aufe 
geführt worden, oder das, kuͤnſtlich auss 
gebildete, von dem Staat aufgenommes 
ne, Drama gleichfam bios die Vorſtel⸗ 
lung einer, ehemahls rohern Vorſtellung 
deſſelben gewefen. Auch fagen die, wider 
diefe Behauptung gemachten Einwendun⸗ 
gen der englifcpen Kunſtrichter (in Eſchenb. 
Ueberf. a. a. D.) fehr wenig. Wennes, 
J. B. in alten Schriftftelern heißt, daß 
das ſathriſche Schauſpiel und die Tragds 
die urfprünglich aus nichts, als dem Chor 
beſtanden, und feine eigentlichen Schaus 
‚fpieler gehabt habe: fo ſieht jeder, daß 
hier nicht von dem Trauerfpiel, und dem 
fatyriihen Schaufpiel, als Drama, die 
Rede ſeyn könne. Eine Handlung, ohne 
hantelnde s oder ohne Perfonen, melde 
ſolche darſtellen, laßt fih nicht denken. 
Zwar war die Schaufpielerfunft, wahr⸗ 
fheinliher Weile, urfprüänglich nicht: for 
gleich ein eigenes, befonderes Handwerk; 
aber wenn auch der Ehor ſelbſt, oder viels 
mehr ein Theil deffelben, anfänglich, die 
eigentlichen Scaufpieler gemacht, oder 
diefe zu jenen gehört hätten, und durch 
nichts Aeußeres, als Masten, u. d. m. 
davon verichieden gemefen, oder das Dras 
ma, von einzeln Perfonen des Chores, 
wäre gefungen, nicht blos deelamirt wor⸗ 
den: fo mußte ed doch, wenn es, was es hieß, 
feon, und eine Handlung wirklich dars 
ellen-follte, Reprdfentanten haben. Fer⸗ 
ner mag immerhin aus den, von einem 
Haufen von Menſchen abgefungenen, 2ies 
dern das Drama entmwidelt worden feyn; 
wie folgte denn hieraus, daß jener Haufe 
auch noch, als mitipielende Perfon, Theil 
daran behalten mußte? Go gar, wenn, 
wie es ſich nicht zweifeln laßt, mirkliche 
Begebenheiten der Innhalt diefer Lieder, 
und diefe zugleich fo dramatiſch, als mögs 
lich abaefaßt waren, das heißt, aus Wech⸗ 
felgefängen beftanden, oder, 3. B. wie 
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der vom Strabo (Lib. IX. ©. 425) er⸗ 


wähnte Pdan, wirkliche Nachahmungen 
von Borfäßen enthielten: fo war zwar 
ber Uebergang davon zu dem Drama fehe 
leicht; und es iſt ſehr wahrfcheintich , daß 
ber Janpalt zu den erfien, rohen Verſu⸗ 


den darin, aus dergleichen Liedern ges 


nommen, oder jenes durch diefe verans 
laßt worden ih; aflein, wenn hieraus fich 
ergeben folte, daß eine Begebenheit ſich 
auf der Bühne nicht anders, als mit Eins 
miſchung derjenigen, welche fie zuvor bes 
fungen oder abgefungen haben, aufführen 
ließe: fo hätte ja in alen, aus den Ho⸗ 
meriſchen Gedichten gezogenen Schaufpie« 
len, wenn nicht Homer ſelbſt, doch we⸗ 
nigſtens einer oder Mehrere Rhapioden 
aufiseten müffen, 
jene Diegnung des 9. Brown fich niche 
damit, dab der Ehor, bey jedem Stuͤcke, 
aus andern, oder, bey verſchiedenen Stüs 
den aus verfchiebenen Perſonen, bald aus 
Landleuten, bald aus Frauen, bald aus 
Eingemweihten, bald aus Rittern, bald 


fo gar aus allegorliihen Weien, Wolken, 


Dögeln, u. d. m, fo mie, bey dem 
Traucrijpiele, aus Perfonen befand, weils 
he, mehe oder weniger näher, zu dem 


Innhalte des Stüdes gehörten, und daß 


er, zu Bolge dee Brownſchen Hypotheſe, 
immer nur aus einerley ‚Perfonen hätte 


beftehen, und immer nur jene Piederfäns 
ger vorftelen können. Das Wahrfchein« 


lichte bleibt alfo, daß diefe Verbindung 
eines ganzen Haufens von Menfchen mit 


‚einer Handlung, welche eigentlich von ans 


dern Menſchen ausgeführt wird, aus dem 
Zuftande der Sitten des Volkes entfprang; 
bey welchem eine Nachahmung dieſer Hands 
fung auf der Bühne erſchien. Diefes, fo 
wie jedes frühere, und befonders frege 
Volk, lebte gleichſam mehr auf öffentlis 
en Plägen, als in feinen Hauſern. Auch 
sehen die, von den dramatiſchen Dichtern 
deſſelben bargefielten Handlungen immer 
unter freyem Himmel, und nicht, wie 
auf unfern Bühnen , innerhalb vier Wan⸗ 
den, vor, und mußten alio auch in: der 
Natur, immer unter einer Menge Zeus 
gen vorgehen; oder, mis andern Wor⸗ 

ten, 


Srevlich aber verträgt. 
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‚ven, ver Ehor gehörte in Ruͤckſicht hler⸗ 
auf, zu den weſentlichen Theilen des grier 
chiſchen Drama, und mar um deſto nas 


türliber, wenn die Hondlung eine oͤffent⸗ 


liche Begebenheit, oder Öffentliche Perſo⸗ 
nen darſtellte. Vielleicht trug, indeſſen, 
zu ſeiner Beybehaltung auf der Buͤhne, 
auch ſeine natuͤrliche Verknuͤpfung mit 
dem erſten Keime des Drama das ihrige 
in io fern bey, als das Volk ſich ein⸗ 
mahl daran gewöhnt harte, und als die 
Schauſpiele vorzüglich nur bey den Feften 
des Bacchus gegeben wurden, und dieſem 
befonders gewidmet waren, Noch wahr: 
fbeinticher wird dieſes burch die, dem 
Chore eigenen Tänze, und durch die, von 
ibm befonders aefunaenen ficder, Schwer⸗ 
Lich laſſen dieſe ſich befriedigend erkldren, 
mean wir ihn als bloßen. Zufchauer der 
Handlung, an-und für fih alein betrach⸗ 
tet, annehmen. Wie glüdlich die Dichs 
ter ſich aber diefed Umftandes bedienten, 
wie fichtlich er ihre Stücke in eigentliche 
Schauſpiele verwandelte, welche Mans 
nichfaltigkeit und Abwechſelung er diejen 
verfihafte, wies und welche Regeln für 
die mechanishe Einrichtung des nriechls 
fhen Drama daraus entiprangen: alled 
Diefes, u. d. m. umfdndlich, auseinan⸗ 
der zu ſetzen, geſtattet der Raum nicht. 
Manches davon ift in den, bey dem Art. 
Ebor anaeführıen, Schriſten erldutert. 
— Die zweyte Art des eigentlichen aries 
chiſchen Lufipieles, oder die fo aenannte, 
mittlere Konddie entſtand in der gaten 
Olymp. oder ungefähr co J. vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung, zu der Zeit, 
wie Athen unter bem Joch der dreyßig 
Tyrannen feufste. Nicht das Volk, wie 
9. ©. im Terte fagt, fand die Satire der 
ditern Komödie anftößig, und ſchraͤnkte fie 
durch ein öffentliches Gefeg ein, fondern 
jene Torannen unterfagten,. vermittelt 
eines dergleichen Gefeges, den komiſchen 
Dichtern, die Nahmen wirklicher Mens 
fiben auf die Bühne zu bringen, oder 
gaben, wie der Grammatiter Platonius 
(eg) diapopas rüvnag' "ErAysıKamudıny, 
ben den Veruftifl, Comicor. Quinquag. 
'Sentent., p. lac, Hertel, Baf, 1569. 8.) 


haben. 
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ſagt, iebem, welcher offenbar von ihnen 
verfpotter wurde, dad Recht, fie deswe⸗ 
gen gerichtlich zu belangen; und die Furcht 
bievor, und das, dem Eupolis zu Theil 
nervordene Geſchick, brachte fie nun das 


"bin, nicht mehr, wie font, ihre Berfonen 


nach lebenden ſchlechten Heerführern, un» 
gerechten Richtern, und andern ſchlech⸗ 
ten Menfchen zu benennen. Aber, dab 
diefes Beleg, fo bald Athen wieder freu 
mar, nicht für ganz gültig mehr achalten 
wurde, und baf folglich, genau geiprochen, 
mit ihm nicht die Epoche der mittlern Kos 
mödie anfangen oder diefe ſich nicht, durch 
Entbaltung von Nahmen lebender Men⸗ 
ſchen, von jener unterfcheiden kann, zeigt 
fih zur Gnuͤge daran, daß noch in der 
fo genannten neuern ariechiſchen Komödie 
dergleiben Nahmen vorfomnen. Auch 
hat 9. ©. ſelbſt fhon bemerft, daß, wo 


‘die Dichter der mittleren Komödien ders 


pleichen nicht aebrauchten, fie, doch ims 
mer noch unter erdichteten Nahmen, wahr 
re Perionen und wahre Beaebenheiten 
darftellten, oder vielmehr die Fabeln ihrer 
Stuͤcke aus Anjpielungen darauf zuſam⸗ 
men jehten. Indeſſen fheinen fie denn 
doch, feit diefem Geſetz, im Ganzen anbre 
Gegenfidnde der Verfpottung gewaͤhlt zu 
Dem vorher angeführten Grame 
matifer Platonius zu Folge nahmen ſie 
nun den Innhalt zu ihren Stüden aus 
den Mythen, oder aus denjenigen Dich 
tern, welche folhe befungen hatten, und 
fielten das, mas von dieſen, als ehrwuͤr⸗ 
dig oder rührend, war dargefteßt worden, 
lächerlich und niedrig dar. Nicht daß die 
eigentliche, dramariihe, Parodie einze⸗ 
ler Dichter und eingeler dichteriicher Werfe 
erſt damahls entſtanden wire. Schon 
vor der Erſcheinung jenes Geſetzes gab es 
dergleichen Stuͤcke. Die Gigantomachie 
des Hegemon z. B. welchen Ariſtoteles 
(Poer. c. 2.) füc den Erfinder derſelben 
ausgiebt, und den er, wahrſcheinlicher 
Weiſe, nur deswegen fo heißt, weil er, im 
Wettftreite mit andern Parodiften, zuerſt 
den Sieg davon trug, (f. Athen. Deipn. 
Lib, XV. ©. 699, d. a. Ausg.) wurde 
viel früher dargeſtellt. Aber nach dem 

Plurus 
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Vlutus des Ariſtophanes, ber , fo wie wir 
ihn jene beſitzen, befannter Maßen aus 
diefem Zeitpunkte ik, zu urtheilen, ber 
handelten fie dergleichen Gegenſtande ohne 
eigentliche, befondre Ruͤckſicht auf ihre 
Vorgänger. Sie festen vielleicht nicht fo 
wohl die Kunftwerte derfelben, als nur 
ben Innhalt diefer Kunftwerte, in einans 
deres Licht, oder traveſtirten nur die Hels 
den derfelben,, und biezu bedurfte es denn 
nicht jolcher Anfpielungen , als der Paro⸗ 
die eigen find, obgleich freylich auch ſchon 
dadurch die Derfaffer jener Kunftwerke im 

jen parodirt wurden. Nach einer 
Stelle in dem Evanthius (De Trag. et 
Com. vor» dem Zeunifiben . Tereng 
©. XXVII.) tönnte .man. glauben, daß 
in diefe mittlere Komödie fat immer Sa: 
tyren wit in die Handlung eingeflochten 
geweien: Eine andre Wirkung jenes Ge⸗ 
ſetzes aber war, daß, wie aus dem ans 
geführten.geiechiichen Schriftiteller zu ers 
hellen ſcheint, die Masten nun, mas fie 
fonft waren, Portraits zu feyn aufbörten; 
(nicht gar serft überhaupt aufkamen, wie 
Slögel in f. Geſchiote der om. Pikter. 
B. N S. 342. B. IV. ©. 68 behauptet) 
und daß der Chor wegſtel. Wenigftens 
ſagt die, aus dem Hermogenes (mag: rwv 
ware, in dem Kap, weg auAAoy. 6.97 
. ‚Ed. Fr. Poörti, apd, loa. Grisp, 1569, 
- +8.) fo oft, und noch von J. J. Rambach, 
‘ben f. Ausgabe des Cafaubonus De Sa- 


tyr. Poeſ. ©. 215. Anm. p. angeführte . 


‘Stelle, meines Bedäntens, nicht, daß 
jene erit nach dem gedachten Geſetze, ein» 
zeln, wirkliche Perfonen darzuftelen an- 
fiengen. Auch würde dieſes fich ja auf 
Feine Art: mit dem vertragen, mas, bev 
Gelegenheit der Ritter des Ariftophanes, 
‚von der Maske des Kleon erzählt wird, 
Und was den Chor anbetrift: fo. hat we⸗ 
nigfiens der Aioloſikon des Ariſtophanes, 
welcher in .diefen Zeitpunft gehört, feinen 
gehabt. Freylich waren aber die Geſdnge 
deſſelben, ſchon fruͤhzeitiger, wenigſtens 


im Trauerſpiele (S. Ariſtot. Poet. c. i9. 


und Ariſtoph. Av. V. 786.) oͤſters fo 
ſchlecht mit der Handlung des Ganzen ver⸗ 
bunden, oder fanden in fo mepiger Der 
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slehung Damit, daß es eben kein Wunder 

gewefen wadre, wenn er von felbit aufge 
hört hätte, und daß es.fehe natürlich zus 

gieng, wenn, mie ein alter lateinifcher 

Schriftſteller, Evanthius, (vor dem fins 

denborgiichen Terenz, Leips. 1775. 8. 

S. XXVMI.) erzählt, die verwöhnten 

Zuſchauer auch in der Komödie, jene Ge⸗ 

fänge nicht abwarteten, fendern während 

benfelben das. Theater verließen. Viel⸗ 

leicht nahmen: aber denn doch die Reichern 

und. Vornehmern, welche eigentlich die 

Koften zu dem Ehore bergaben, und zus 

gleich am mehreſten der Gefahr ausgeſetzt 
waren, in der Komödie verſpottet zu wers 
den, von dieſem Geſetze um deſto ehe bie 
Deranlaffung, jene Koſten zu vermeigern, 
da vorzüglich ber Ehor zu dergleichen Bers 
fpottungen ‚gebraucht wurde. — Die 
dritte Gattung, oder die fo genannte 
neuere griechische Komoͤdie bildete fich 
allmahlig, aber doch fehr balde, aus der 
mitttern von feibit, obgleich auch hiezu 
obrigkeitliche Befehle etwas bengetragen 
su haben fcheinen. Es fol nahmlich zur 
Zeit Alexanders, und alio zu einer Beit,, 
da es um die demokratiſche Regierungsform 
gänzlich geſchehen war, dur ein neues 
Geſetz auch endlich unterfagt worden. ſeyn, 
aur den Junhalt der Komödie aus wah⸗ 
ven Begebenheiten zu nehmen, ' oder diefe, 
unter irgend einer Hüle, auf das Thea⸗ 
ter zu bringen. And der Öfterer anges 
führte Platonius fagt, dab Dienunder, 
um dem Argmohn zu entgehen, als ob er 
irgend jemand perfönlich darſtelle, die 
Masten in wahre Earricatur verwandelt 
babe. Daß,» indeffen, auch dieſe neuere 
Komddie noch mit unten perfönlich, oder 
daß nicht alles im ihe erdichtet war, if 
bereits vorher bemerkt worden; und daß 
einer der beruͤhmteſten Dichter derielben, 
Philemen, ein, bereits von dem Ariſto⸗ 
phanes gefchriebnes Stüd dazu einzurichs 
ten wußte, it aus dem Leben des leuteen 
befannt. Um alfo die.wefentliche Un⸗ 
serfchiede zwiſchen ihr, und den vor 
bergebenden Arten genau beftimmen zu 
fönnen, müßten und ganze Stüde von 
ipt übsig ‚geblieben fepn. Mach dem zu 
urthei⸗ 
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uetbeilen , was Mir von ide wien, und, 
von der ditern, im Ariſtophanes befigen, 
mar in jener mehr die Babel, und in dies 
fer mehr der Charakter, das Hauptwerk, 
So viel it ſichtlich, daß die Handlung, 
in. der lestern, dem Zwecke, Menſchen 
darzujtelen, untergeordnet, ober nur das 
zu erfunden it, und daß die ditere Komds 

die. alfo, Vorzugsweiſe, aus fo genannten 
Charakter⸗Stuͤcken befand, Alles 
was die Denkart der von dem Dichter ge⸗ 
waͤhlten Perſonen in ein lacherliches bicht 
zu ſetzen vermochte, iſt dem Ariſtophanes 
willkommen. Und wenn ſich gleich dic, 
son ihm dazu gewählten Mittel, an und 
für fich allein, nicht immer, menigitens 
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nicht, bey den Zufande unfrer Sitten, 


rechtfertigen laffen; und menn fie gleich, 
dfters, nicht blos erfunden, fondern ganz 
eigentlich erdichtet, das beißt, bloße Bil⸗ 
der von menſchlichen Sandlungen, ober 
Allegorieen find: fo hören fie deswegen 
doch nicht auf, fehr zweckmaͤßig — 
feyn, und koͤnnen, blos als Mittel 

trachtet, noch jest zu Muern ber Erſin⸗ 
dung dienen, zu Muftern, die nicht nachs 
gemacht, fondern ftubiert ſeyn wollen, um 
an ihnen erfinden zu lernen. Wer ſieht 
nicht, daß ofe nur, durch dergleichen 
Dichtungen, iener Zweck zu erreichen 
war? Dder wer getraut fich, beflere, als 
Mittel beffere , an ihre Stelle zu fegen? 
Auch feblt es ihnen, in Ruͤckſicht auf die 
Eigenheiten der Dichtart uͤberhaupt, kei⸗ 
nesweges an Werth. Sie find größten: 
theils noch für uns lacherlich; und was 
gen unſtreitig, für die Griechen, bey eis 
ner ganz andern Art von Eultur, es noch 
weit mehr. Wer bios Pollen in ihnen 
fiebt, und diefem gemdb, wie fo viele 
Kunfkrichter, die Stuͤcke des Arikophanes, 
Boffenipiele (Farcen) nennt, bat fie, 
wahrſcheinlicher Weiſe, nur immer an 
ſich ſelbſi, und nie. aus dem Geſichtspunkt 
betrachtet, aus welchem allein fie doch 
betrachtet werden müffen. Mit der neuern 
Komddie ſcheint das, was wie jegt In⸗ 
eriguenftüde nennen, eigentlih den 
Anfang genommen zu haben. : Und in 
dem griecpiichen Luſtſpiel mußte, .bepgang 
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erdichteteten Characteren, bie Fabel viel⸗ 
leitdt um deſto che das Hauptwerk wer 
den, ba, ben gedachten Geſetzen zu Solge, 
dieſe Eharartere nicht fo wohl von ihrer 


. bürgerlihen, als häuslichen Seite gefaßt 


werben durften, und, Falls die Griechen 
auch, an feinen Unterſchieben in blos mo⸗ 
raliihen Eharacteren, reicher gemein wi: 
ven, doch Begebenheiten, welche nur 
dieſe bitten anſchaulich machen folin, oder 
dergleichen Charactere felbii aicht Reis 
genug für fie, weninfens noch nicht in 
diefem Zeitpunfte, haben fonnten, als 
daß der Dichter wohl aethan hätte, iene 
dieſen gänzlich unterzuordnen. Db aber 
dadurch, wie ıman bepnabe glauben muß, 
Liebeshdndel der Hauptſtof, oder Die 
Grundlage dee Stüäde geworden, dit, 
bey unirer wenigen Dekanntfchaft mit dem 
Jundhalt, und der Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben, ſich nicht befimmen ; und cs iſt immer 
zu bedauern, daß nicht wenigfiens bie, 
auf und gelommenen Elaffificetionen bes 
komifhen Theaters der Griechen, nad 
einem andern Maßſtabe aemacht worden 
find. Wahrſcheinlicher Welfe befaben fir 
ſchon alle Gattungen ber Komödie ber 
Meuern, von bem fo genannten heroiſchen 
kuſtſpiele an, bis auf das Poſſenſpiel ber; 
» Daß fe, u». febe frühzeitig bes 
zeitd ganze dramatifche Parobien batten, 
iR vorher bemerft worden. ind mebrere, 
sum Theil vor dem Hegemon lebende, oder 
doch altere Dichter, wie 3. B. Epichar⸗ 
mus, SKratinus, u. a. m. ſcheinen ders 
leihen Gtüäde bereits geichrieben,. nicht 
blos einzele Stellen aus andern Dichtern, 
wie Ariſtophanes, parodirt zu haben (©. 
Athen. Deipn, Lib.XV. ©.698.) So 
gar in mehr, als einer Geſtalt, ſcheint 
die dramatiſche Parodie von ihnen Betries 
ben worden zu ſeyn Es Idit, naͤhmlich, 
kaum ſich zweifein, daß die Dichtart, 
welche unter der Benennung von Hllares 
tragoͤdie, und Phloakographie vorkommt, 
im Gtunde etwas anders, als Parodie 
geweien. Weunisſtens heißt, bey dem 
Athendus, der komiſche Dichter Gopater 
bald PAosmuoygapos (Lib 11, ©. 86. 
Lib,X111.&.644.) bald nagudas (Lib. IV, 
©. ı83) 
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©. 183) undEafaubonus (Animadr. in 
Athen, ©. ı67) hat aus dem Suidas und 
den Gtephanus die Stellen beygebracht, 
wodurch bie Gleichheit diefer Dichtart im 
Ganzen, erwiefen wird, (S. auch ee) 
Blögels Geſch. der komiichen fittera 

D.1. 6.365 u. f.) Hätte nun aber, iu 
der Art umd Weiſe diefer bramatifchen Pas 
rodien fih gar fein Unterſchled nefunden, 
wie hätten fie verſchiedene Nahmen fuͤh⸗ 
ven, und wie hätte Suidas den Rhinton 
Erfinder der Hilarotragöbie nennen können, 
da cr das wohl wiſſen mußte, was Ari⸗ 
fioteles von dem Hegemon fast? Dber 
wire die BVerfchiedenpeit der Benennung 
blos aus der Verſchiedenheit der griechi⸗ 
ſchen Mundarten entfianden? Und mie 
konnten, ferner, in der mittlern Komoͤ⸗ 
die, Könige, Fuͤrſten und ganze Voͤlker⸗ 
ſchaften, wie es bie Titel der, übrig geblie⸗ 
benen Stüde zum Theil beiagen, auf das 
Theater gebracht werden, ohne daß nicht, 
mehr oder weniger, bas, was bie Neucen 
heroiſche Komddie nennen, daraus entſte⸗ 
ben mußte? Auch haben fie Gattungen 
gehabt, oder griechiibe Stüde haben 
Nahmen geführt:, von deren Beſchaffen⸗ 
heit uns nichts befannt if. Hieher ge⸗ 
hört die, dem Aledus, (Suidas, vor. 
ddnfayın) zugefcheiebene Komoͤtragoͤ⸗ 
die (nuuurgayudia) fo wie die Biolos 
gifchen Komödien des Philiſtion, (Sui⸗ 
das, v. Prhısumy) deren noch übrige Frag⸗ 
mente von ic. Kigault, Par. 1613. 8, 
geſammelt, und die auch bey I. Rutgers 
Var. Le&t. Lugd, B. 1618. 4. befind» 
lich, fo wie von Nic. Morelimit einer 
lateiniſchen metriſchen lieberfegung,, Par. 
1614. 8. beransgegeben mworben find, 
Was wir mit Gewisheit wiſſen, if, 
daß dle Zahl ihrer komiſchen Dichter ſehr 
groß war. Das, bey dem Bubeicius, 
Bibl, Gr. Lib. II, C, 22. befindliche Ber» 
zeichniß derjenigen, von welchen fih noch 
Nachrichten finden, begreift beunahe 200 
Nahmen. Webrig geblieben iſt und nichts, 
als einige Stüde des Ariftopbanes ([. 
deſſen Artikel) und Fragmente von ſehr 
vielen, deren Willh. Mosel, von 42, 


Poris 1553. 8. ar. und lat, — Jar. Her⸗ 


Erſiter Theil, 


Com 513 


te unter dem Titel, Vetuftifimor. fa- 
pientiff. Comicor. Quinquaginta ... 


‚Sententiae. Baſ. (1560.) 8. gr. u. lat. 


Brix. 1612, lat, und neu aufgelegt mit 


dem Zitel; Biblioch. Quinquag, veru- 


ſtiſſ. Comic... Veron. 1616. 8. — 
Seine. Stephanus, wuter dem Titel: 
Comicor. graecorum Jatinorumgue 
Sentent. Bar. 1569, 16. gr. und lat, 
wovon die griechifchen wieder, Sranfft. 
1579. 8. ar. und lat. erihienen find. "m 
H. Grotius, mit der Auffheift: Excer- 
pta ex Trag. et Comoediis gr... . . 
Par. 1626. 4. gr. und lat. — J. Ele 
ricus, Menandri et Philemonis Fragm. 
Amſtel. 1709. 8. gi. und lat, herausges 
geben hat. Auch finden fich deren noch 
in den, von R. MWinterton, Cambr, 
1628. 1635. 8. und von R. F. P. Brunk, 
Strasb. 1784. 8. u. a. m. gefammelten 
Gentenzen der gricchifhen Dichter; und 
von der arlechifihen Komödie handeln noch 
befonders, der Grammatiter Platonius 
(meg? duapogäs ruv mag "EAAnaı xwiai- 
dıav UNd weg) din popäs Kagaurıigwy, 
bey der erfien und mehrern Ausgaben des 
Ariſtophanes, fo wie bey der oben anges 
führten Hertelihen Sammlung.) — Br. _ 
Bavaffor, in ſ. Schrift, De ludicra 
dittione, im 4ten « öten Kap. des ers 
fen Abichnittö, De Comicis Poetis, ae 
Ariitoph. und De Menandro, ©. 68 
u.f. Ed. Kapp. — Brumon , in deffen 
Theatre des Grecs, ſich, im sten Bde. 
©. 247 ber Ausg. von 1763 ein Dilcours 
fur la Comoedie grecque, und, im 
6ten B. S. 300 eine Conelufion deſſel⸗ 
ben finde. — Brown in f. Hift. of che 
rife and progrefs of Poetry, Lond, 
1764. 8. ©. 212 u, f, der Eſchenburgi⸗ 
hen Ueberſ. — Piet. Signorelli, Im sten 
Kap. des ıten Buches f. Krit. Geſch des 
Theaters, B. 1. ©. 135 db. d. Ueberſ. 
Bern 1783. 8. — €. 8. Floͤgel, in f. 
Geſch. der kom, Pitteratur, B.IV. ©. 28 
uf — — Uebrigens will ich noch bes 
merken, daß, nicht, wie 9. ©. im Terte 
zu fagen fcheint, die Athenienfer allein eine 
Komödie gehabt haben, Wenigfiens 
kann fie den Gicilianern in fo fern nicht 
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abgeiprochen werden, als fie zuerſt dort 
in eine Art regelmdbiger Korm gebracht 
morden fenn fol. And felbfi die Megarens 
fer machten Anſpruch darauf, obgleich frey⸗ 
lich ihre Komddie zu einem Sprichworte 
Anlaß gab. Auch waren nicht einmahl 
ale Dichter der neuern Komödie, wie 
Dipbilus, Pofdippus, u. a. m. gebohrne 
Athenienfer. — — 

Auſſer dem eigentlichen Luſtſpiel, hats 
ten aber die Griechen noch andre Arten 
von dramatiſchen Vergnuͤgungen, welche 
ſich nur zur Komoͤdie rechnen laſſen. Zu 

dieſen gehoͤren erſtlich die Mimen. Sie 
ſcheinen deren von mehr als einer Art ge⸗ 
habt zu haben; wenigſtens kommen der⸗ 
gleichen unter verſchiedenen Benennungen 
vor: aber ich befenne gern, dad, es ſchwer 
wird, ſich von allen einen beſtimmten, deut: 
lichen Begriff zu machen. Go gar die 
Urſache, warum fie, Worzugsweife, Mi: 
men bießen, laßt nicht, beſtimmt, ſich 
angeben; und über die Beſchaffenheit die: 
fer Dichtart überhaupt giebt das, mas 
Arlitoteles von den Mimen des Sophron 
und des XRenarchus (Poet. c. 1.) jagt, 
ſehr wenig Auskunft. 
eier in f. Anmerf, zum Ariſtoteles be⸗ 
bauptet, aus einem Gemiſche von Erzdhs 
lung und Geſpraͤch beftand, laͤßt ſich durch 
nichts erweiſen. Etwas mehr Licht vars 
über erhalten wir dadurch, daß die ıste 
Idylle des Theokrit (&. Theocr. Dec, 
Eidyllia, ex rec. Valckenaer, Lugd. B. 
1773. 8. ©. 188 u. f.) eine Nachahmung 
einer der Mimen des Sophron ſeyn foll, 
Dieſem gemdß waͤre nicht fo wehl, uns 
mittelbar, eine Handlung, old ein Ges 
fprdch darüber, oder vielmehr eine- Hand» 
fung über » und bey Gelegenheit einer ans 
dern Handlung darin dargefiellt, oder, 
von den Verfonen des Stückes felbft, eine 
andre Handlung darin gleichiam nacıges 
macht worden; und bieraus würde ihre 
Benennung ſich viellelcht am fuͤglichſten 
herleiten laſſen. Die, eigentlich darin 
handelnden Perſonen hatten keinen andern 
Zweck gehabt, als irgend eine andre Hand⸗ 
lung zu ſehen; und was ihnen ber dieſer 
Gelegenheit begegnet, was fie gehört, 
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gedacht, mdre der Innhalt der Mime, 
oder die Perſonen ſelbſt batiu mehr, gleich⸗ 
fam leidend als thdtig, gemein. We 
nigftend if die angeführte Idolle des 
Theokrit von folcher Beicbaffenheit. Nas 


tuͤrlich ließen aber auch verfchiedene der, 


in der einen Handlung begriffenen Perſo⸗ 
nen, fich in die andre Handlung einmis 
ſchen oder redend einführen, fo wie Tanz 
und Gefdnge, damit verbinden. Ob aber 
alte Arten der, von ben alten Schrifts 
fielern erwähnten Mimen eben dieſe Eins» 
richtung gehabt, um aus dhnliben, ges 


ob zu den Mimen überhaupt auch die vors 
ber erwähnte Phlyakographie und Hilas 
rotragödie zu rechnen find, muß ich der 
Entſcheidung Anderer überlaffen; ich will 


mich mit der Anzeige dieſer Arten begnüs 


gen. Dem Plutarch zu Folge (Sympof. 
Lib, VII. Probl, 8. Oper. B. 2. ©. ız. 
E. Freft. 1620. f.) gab es, ı) ernſt⸗ 
bafte, oder nrößtentheils niedergefchries 
bene (vmotiseis ). und fbersbafte 
(ralyva) und wenn, in dieſer Stelle, 
glei nur von roͤmiſchen Mimen die Res 
de zu feyn fcheinet: fo if denn doch fein 
Zweifel, daß die Griechen deren nicht 
gleichfals von beyden Arten gebabt haben 
folten. (©. Uipian. ad Demofth, 
Olynth. ©. 36.) Die erſtern waren laͤn⸗ 
ger, und fibeinen zuſammengeſetzter ge» 
weſen zu ſeyn (vergl. mit eben biejem 
Schriftſteller, DeSolert. Animal, Oper, 
B. 2. ©. 973 E.) bie lestern waren 
fchlüpfrigen Innhaltes; und dergleichen 
läffen fih den Griechen um defio mins 
der abiprechen, wenn man dic Pollen 
(PAvaxas) des Gotades zu den Mimen 
rechnet, (S. Achen. Lib.X1V. 6.620.) 
a) Gab es, fo genannte, männliche 
und weibliche Mimen (kikovs ardgeious 
sa yuyammslovs. ©. Athen. Lib, Ill, 
©. 87. und den Polur, Onomaft. Lib. 
IV. c. 24. $. 174. mo dein Sophron ders 
gleiiben zugelibrieben werden). Worin 
eigentlich der Unterſchied zwiſchen beoden 
beftand, oder aus welchen Eigenheiten 
diefe verfcbiedene Benennung derſelben 
entfprang,, weiß ich nicht mit Gewisheit 

|| 


‚meinen Perſonen, befanden haben, und 
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zu beſtimmen. Kamen, in den mweiblis 
ben, 3. ®. blos weibliche, und, in den 
männlichen, blos männliche Perſonen vor: 
fo würde die, von dem Thevfrit , in feis 
nen Syratuferinnen, nachgeahmte Mime 
des Sophron, weder eine männliche, noch 
eine weibliche haben feon fünnen, teil, 
wenigftens in der Nachabınung, Perſo⸗ 
nen beyderley Geſchlechtes, aufgeführt 
werben. 
Benennung von den, Vorzugsweiſe, darin 
bandelnden Verfonen ab? Dder vieleicht 
waren die Mimen des Sophron ſelbſt nur 
immer aus Perfonen einerley Geſchlechtes 
zuſammengeſetzt? 3) Hieß eine Art deriels 
ben Mimijamben für deren Urheberder 
Geſetzgeber der Arfadier, Cercidas, auss 
gegeben wird. (G.Stob. inMeyary moAus. 
und den Vales. ad Ammian. Marc. Lib, 
XXX. c. 4.) Ob die Verfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen ihnen und den andern Mimen, blos 
aus der Versart entſtand, laßt, fo wahr⸗ 


ſcheinlich es ſeyn mag, ſich wohl nicht 


ganz ausmachen, ob es gleich gewis zu 
ſeyn ſcheinet, daß die Mimen des Gos 
phron nur in einer abgemeſſenen Proſe ab⸗ 
gefaßt waren. (S. die Adnot. in Arg. 
Adoniaz, Theocr, von $. C. Valfenaer, 
bey f. Theofrit, ©. 200 u. f.) 4) Der, 
fo genannten Biologifhen, dem Philis 
ſtion zugeichriebenen, und von verichiedes 
nen Schriftſtellern für Mimen gehaltenen, 
Komödien, glaube ich, wenigftens, in ſo 
fern erwähnen zu müflen, als fie, meis 
nes Beduͤnkens, nicht eigentliche Mimen 
oder als die,” von einem fpdtern Phili⸗ 
fiion geſchriebenen, und aus verſchlede⸗ 
‚nen Gchriftfielern befannten Mimen, 
nicht eigentliche Komödien waren. 5) Mis 
mifhe Schaufpieler fommen unter fehr 
vielerley Benennungen, vor; wenigſtens 
haben die Neuern, vom Scaliger (Poet. 
Lib. I, c. 10) an, fich gar fein Beden⸗ 
fen gemacht, Diefen Nahmen den, im 
Athendus (Lib. XIV. 6.620 u. f.) ers 
mwäbhnten Hilaraden oder Gimoden, Ly—⸗ 
ſioden, Kinddologen, Auloden, Dykali⸗ 
fien, Phallophoren, Avtofabbalen, Phlya⸗ 
ken, Ithyphallen, u. ſ. w. beyaulegen, 
Aber — mas fonderbar genug if! — 


Vielleicht hieng aber auch dieſe 
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keinesweges im Terte des Athendus, fons 
dern nur in der lateinifcben lieberfegung, 
wird von ihnen das Wort Mime, ges 
braucht, und fie werden unmittelbar hin⸗ 
ter den Liederjängern und Rhapfoden, mit 
einem 'uvexäs nulv dnıYaborras einges 
führt. Go gar aus dem, mas von des 
nen, welche, ber Beſchreibung nad), noch 
am erfien für Vorſteller von irgend einer 
Handlung anzufehen find, von den Dys 
kaͤliſten, ober vielmehr von der Veraulaſ⸗ 
fung zu ihrer Benennung (©. 6:1. E.) 
geſagt wird, (ws dv rus ansvomowus zuny 
za) wıuyras) erhellt, meines Bedunkens, 
daß weder diefe noch jene, eigentliche dras 
matiiche Gedichte haben aufführen können, 
Nur die Magoden (ebend. C.) feinen zus 
mweilen fi darauf eingelaffen zu haben. 
Auch bemeißt der, den mehrefien zuges 
ſchriebene Aufs und Anzug, fo wie das, 
was ausdrücklich von ihnen erzdhlt wird, 
daß ihr Gefchäft in der Abfingung von ly⸗ 
rifchen oder epiſchen Gedichten alerhand 
Art befand; und fie laffen hoͤchſtens in 
fo fern zu den Schaufpielern ſich zählen, 
als fie arößtentheils, in einer beiondern 
Kleidung, oder auch in Masten dabey 
auftraten, und ihre Declamation mit Ges 
behrdenfpiel vieleicht begleiteten. Mit 
der allgemeinen Anzeige jenes Irrthumes 
alfo if, meines Beduͤnkens, bier genug 
von ihnen nefagt; mer mehr zu wiſſen 
wünfht, kann es, bey dem Athendus 
(a. a.D.) in Scaligers Poetik (Lib. I, 
c. 10.) bey dem Voſſius (Inftitur, Poer. - 
Lib. II. c.j21 uf.) bey dem Quadrio 
(Stor. e Rag. d'ogni Poefia, Vol. III, 
P. 2. ©. ı79 u. f.) und andern, bey 
dem Artitel Ballet, ©. 293 angeführten 
Schriftſtellern finden. Ueberhaupt hans 
delt aber von den Mimen der Griechen 
noh, Brumoy, in dem Theatre des 
Grecs, B. 6. ©. 319 u. f. Ausg. von 
1763. Und in dem Verſuch über das Bus 
folifche Gedicht, vor der Arethuſa, Berl. 
1789. 4. ©. 14 u. f. fommt mancherley, 
dahin gehöriges, vor. — Die zweyte 
Art der, zu der Komödie der Griechen ges 
börenden dramatiſchen Luſtbarkeiten, war 
die Pantomime, oder die Kunſt, durch 
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bloße Bewegung und Gebehrbenipiel, ohne 
alle Worte, aber unter der Begleitung 
muſikaliſcher Inſtrumente, und nach eis 
nem Taftmaße, irgend eine Handlung, 
oder Begebenheit darzufielen. Zwar hat, 
feit dem Zostmus (Hift. Lib. I. | 
dem Suidas (v."Ogxnsıs und "AYyvodapos) 
u. a. m. immer einer dem andern es nach⸗ 
geihrieben, daß bfeie erfi unter dem Aus 
guf erfunden, und alfo in Griechenland 
auf feine Art getrieben worden fey. Aber 
ſchon aus der Stelle des Ariftoteles (Poet. 
c. 1,), daß die Tanzer, vermittelt des 
Rhythmus (d. h. einer abgemeffenen, tafts 
mäßigen Bewegung) und der Gebehrden 
allein, Sitten, Leidenfchaften und 
Handlungen nahapınen, erhellt zur 
Onüge, dab es den Griechen menigftens 
nicht an Begriffen davon gefehlt haben 
kann; und hoffentlich wird man, weil das 
Wort Pantomime (narropıuos) AU 
dieſer Zeit noch nicht gemacht war, des⸗ 
wegen allein ihnen nicht auch die Sache 
ſelbſt, überhaupt abſprechen. Jndeſſen 
ſcheint fie freylich in Griechenland noch 
nicht diejenige Geſtalt, welche ſie nachher 
in Rom und Italien unter der Regierung 
des Auguſt erhielt, gehabt zu haben, noch 
eine beſondre, fuͤr ſich ſelbſt beſtehende, 
von allen uͤbrigen getrenute theatraliſche 
Lufibarkeit geweſen oder von beſondern 
Kuͤnſtlern auf Öffentlichen Theatern auss 
geübt worden zu feyn. Nur gleichſam die 
Keime deffen, mas fie unter den Kömern 
wurde, finden ſich bey den Griechen. Nicht 
daß die erſtern gerade von ben lektern 
dieſe Keime erhalten, und meiter forts 
gebildet hätten, wie I. J. Rambach in 
f. Abhandlung von der Orcheſtik der Grie⸗ 
chen (im zten B. der Potterichen Archdos 
logie S. 653) fagt. Die Pantomime ent: 
wickelte bey den Römern ſichtlich, fich 
aus dem viel ditern Gebrauche, die Des 
Hamation und Geftitulation, in den thea⸗ 
traliſchen Städen, zu theilen, einem 
Gebrauche, der feinesmweges , wie der ges 
nannte Schriftkeler (a. a. ©. ©. 631.) 
zu wähnen fcheipt, auf dem eigentlichen 
griechiſchen Theater, und bey den eigent⸗ 
'ihen griechiſchen Dramen, Statt fand. 
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Aber jene Keime, jene Verſuche in. der 

Pantomime fird deswegen nicht minder 

da geweien. Zuvdrderft gehören, meines 

Beduͤnkens, zu ihnen, die, bey verſchie⸗ 

denen religiöfen Sefien der Gricchen vors 

fommenden Aufzüge. Es iſt bekannt, daß 

diefe, mehr oder weniger, die Begeben⸗ 

beiten des Gottes, deſſen Felt nefevert 
wurde, darftellten,. oder darſtellen ſoll⸗ 
ten; und was waren fie alfo anders, als 
eine, zwar rohe, aber dennoch wahre 
Pantomime? Zweptens. wird, im Athes 
ndus (Lib.I. &. 22) von dem Teleſtes 
erzähle, daB diejer, durch Gebehrde und 
Bewegung (di öpxuissws) den Innhalt der 
Sieben Helden vor Theben des Aeichylus 
dargeftelt babe; und, wenn fi gleich 
aus dieſer Stelle auch ergiebt, daß er nur 
das, was wir jest Balletmeifter nennen, 
bey diefem Stücke des Aeſchhlus war, und 
folglich nur die Action des Chores, und 
vielleicht der Schaufpieler geſetzt, obgleich 
noch immer (mie man aus den Worten 
des Athendus fchlichen muß) in jenem mits 
geipielt haben, und jo gar an der Spitze 
defielben geweſen ſeyn kann: fo ergiebt 
fih doch auch daraus, daß dieſe, von 
ihm gefeste,, und mit ausgefühete Action, 
ohne ale Ruͤckſicht auf die Worte des 
Dichters, den Innhalt des Stüdes, oder 
derjenigen Theile deffelben, melde er flo 
gurirt hatte, vollkommen anfhaulib mach⸗ 
te, und alfo allenfalls für ſich allein hätte 


aufgeführt werben können. Ich übergebhe 


die übrigen theatealifchenSaltationen, (man 
verzeihe den Gebrauch dieſes Wortes; 
das Wort Zanz führt zu gam irrigen Vor⸗ 
ſtellungen von der Sache) weil diefe, mie 
es ſchon durch die Ihnen gegebenen, allge⸗ 
meinen Benennungen (EupfAra, Kog- 
daf, Zins, U. f. m.) ermieion wird, 
höwitens allgemeine Dinge ausdrüdkten, 
und weil, wenn diefe Benennung nur die 
Art der Bewegung des Körpers dabey 
überhaupt oder die Art der Gchritte 
(Foga, Pas) nicht die, durch den Chor 
beichriebenen Figuren, und die eigentlis» 


chen Geſtikulationen deſſelben (cXqPſſGs und 


deifis) anzeigen, (mie es mir, ſogar aus 


dem, was vom Teleſtes erzählet wird und ſehr 


wabrs 
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wahrſcheinllich iſt) noch weniger als Dars 
ſtelungen von Handlungen oder Begeben⸗ 
beiten oder einzelen Situationen anzuſe⸗ 
hen find. Wohl aber ſcheinen, ferner, 
einige andre Tanze hieher gerechnet wers 
den zu müffen, wie 4. B. der fd genannte 
Kranichtans (Tegavos), welcher, dem Plus 
tarch zu Folge (In Theſ. Oper. ©. 1. 
©.9.D. Freft. 1620, f.) ſcon vom 
Theieus eingeführt murde, der, vom Lon⸗ 
aus (Paftor. Lib. 2.) erwähnte und uns 
freitig viel altere "Emeäyvoos ober Weins 
leictang, u.d.m. Allen diefen lag its 
gend eine einzele Begebenheit, melche fie 
serjinnlichen folten, zum Grunde. Und 
endlich laͤßt fib das, was Zenophon in 
feinen Gaſtmahl (c. 2. $. gu. f. vorzügs 
lich c. 9.9.2 uf. Oper. B. W. ©, 434 
und 494. Ed, Thiem.) beichreibt, nicht 
anders, als geradezu Pantomime nennen; 
und diefe Stele beweißt zugleich, daß, 
wenn dergleichen Borftelungen noch nicht 
auf oͤffentlichen Theatern gegeben wurden, 
es denn doch nicht an eigenen Künfllern, 
welche fih davon ndbrten, und nit an 
einer eigenen Luſtbarkeit diefer Art, fehlte. 
Meines Beduͤnkens hatten bie Briechen, 
sur Zeit ihrer Blüthe, zu vis! Geſchmack, 
als das fie eine Kunft fehr hätten beguͤn⸗ 
Bigen können, welche immer den Verfall 
des achten Drama nach fich ziehen mußte, 
(©. übrigens die, bey dem Art. Waller 
angeführten Schriftſteller und die Folge 
diefer Zufdse) — Eine dritte Urt der, 
"von den Griechen getriebenen,, und zur 
Komödie gehörigen, dramatiſchen Luflbars 
keiten, waren die — Nevroſpaſten, 
ober, was wie Marionettenipiele nennen. 
Daß dergleichen bewegliche Riguren ihnen 
frühzeitig befannt waren, erhellt aus dem, 
was Herodot (Euterp. c. 18. ©. 153. Ed. 
Reiz.) von den Zeyerlichkeiten bey den 
Seiten des Bachus in Aeghpten ſagt. Auch 
Arifioteled (De mundo, c.6. Op. B. 1. 
©. 472. G. C.) hat ein Gleichniß von ihs 
nen entlehnt. Leider, willen wir aber 
auch, dab die Athenienfer dem Nevros 
fpaften Pothinus zu feinen. Bollen 
das Theater einrdumten, morauf .bie 
Stuͤcke des Aeſchylus und Euripldes 
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geſpielt wurden, (Athen, Lib. I. G. i9. 
E. — — 

Die Komoͤdie der Roͤmer war, in der 
Geſtalt, und in der Art ihres Urſprun⸗ 
ges, der griechiſchen in gewiſſer Urt 
gleich. Schon fehr fruͤhzeitig (J. v. Chr. 
494. J. d. Erb, X. 2585260) wurde ein 
feyerlicher, religiöfer Aufzug eingeführt, 
bey welchem, dem Dionpfius von Halis 
farnaß zu Folge, (Antig. Rom. Lib. VIL 
6.72. Oper. B. Il. ©. 1491, vergl, mit 
Lib. VI. c. 13 u. f. B. 2. ©. 1066. Ed. 
Reisk,) Menfchen auftraten, melde in 
fo genannte. Satyren verkleidet, auf eine 
ldcerliche Art, die dabey übliche kriegen 
riſche Saltation nachmachten, und ver⸗ 
ſtellten, um Lachen zu erwecken. In⸗ 
deſſen ſcheint dieſe, in angenommener, 
fremder, Geſtalt, zur Verſpottung An⸗ 
drer, getriebene Luſtbarkeit nicht che weis 
ter gebildet worden zu ſeyn, als bis bie 
Römer, Idnger als hundert Jahre nach⸗ 
ber, (im 3.391. d. Erb. Roms) einends 
here Veranlaffung dazu, durch die He⸗ 
trusciſchen Gaukler erhielten, melde, 
zur Beidnftigung des Sornes der Götter, 
nad Kom berufen wurden (S. T. Livii 
Hittor. Lib, VII. c.2.). Zwar war das 
ganze Spiel bderfelben nichts, als eine 
fAumme, mit Mufit begleitete, Saltas 
tion, oder Pantomime; und es iſt nicht 
bekannt, was fie dadurch darſtellten; 
aber die jungen Römer, melde diefe Pans 
tomimen nachahmten, verbanden ſolche 
fehr balde mit rohen, aus dem Gtegreif 
gemachten Verſen, in welchen fle ſich ges 
genfeitig verfsotteten, und hieraus fcheint 
fih eine Art von Kunſtwerk gebildet zu 
haben, das, wenn es gleich noch nicht 
eine ordentliche dramatiihe Form hatte, 
oder vine eigentlihe Handlung darftellte, 
fonderr. nur aus eben bergleichen Spoͤtte⸗ 
eeyen beftand, doch ſchon als eine Art 
Schaufpieled, unter der Begleitung mus 
fiHalifher Infeumente, von ihnen gege⸗ 
ben wurde, und den Nahmen Satire 
oder Sature (Miifchfpiel) führte. Hles 


“ mit begnügten fich die Römer bis zum J. 


514 ber Erbauung Roms, und alfo über 
hundert, nicht zwey hundert Jahre, 
83 wie 
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wie J. 3. Rambach bey f. Ausg. des Cas 
faubonus ©, 180. Anm. e. fast. In die⸗ 
fem Jahre, und alfo zu einet Zeit, mo 
die griechifche Komddie ſchon zu ihrer hoͤch⸗ 
fien Bluͤthe aefommen war , fing naͤhm⸗ 
Ich Livius Androntcus zuerſt an, Schaus 
fpiele zu geben, welche aus einer ordentli⸗ 
chen Fabel, oder Handlung befanden, 
(aufus sft primus fabulam ferere) und, 
wenn wir gleich die eigentliche Beichaffen- 
beit diefer Städte nicht kennen: fo willen 
wir denn doch, daß ihr Verſaſſer ein nes 
bohtner Grieche, und mit der griechifchen 


Fitteratur befannt war, und fchon hier⸗ 


aus würden wir, Falls es fih, in den 
auf uns gekommenen Luffpielen der Roͤ⸗ 
mer, nicht auch fichtlich zeigte, fehlieh 
fen müffen, daß diefe ihr Luftipiel et: 
gentlich den Griechen zu verdanken hat» 
ten. Indeſſen fehlte es ihnen nicht ganz⸗ 
lich an einer Art von Nationalſtuͤcken; 
und diefe mäffen, meines Beduͤnkens, zus 
vörderft in Erwägung gezogen werden. 
Ale ſolche find ndhmlich, Vorzugsweiſe, 
zuerſt diejenine Gattung ihrer Komödie, 
welche Atellane hieß, und zwar in fo 
fern anzuſehen, als der vorher erwähnte 
Geſchichtſchreiber ausdrüdlih fagt, daß 
die jungen Römer dieſes Schaufpiel weder 
‚ in bie. Hdnde der eigentlihen Schaufpies 


ler kommen fließen, noch durch die Vor⸗ 


ſtellung deffelben irgend etwas von ihrem 
Bürgerrechte verloren (vergl. mit dem 
Val. Mar. Lib.11, e. IV. 9.4. u. a.m.). 
Grundes genug, ed von allen andern zu 
anterfheiden. Bon dem Urfprunge deffels 
ben wilfen wir aber nichts, als daß es 
feinen Nahmen von einer Campaniſchen 
Stadt erhielt. Pivius, a. a. D. nennt 
es genus ludorum ab Ofcis acceptum ; 
und der Grammatiker Diomedes(Lib. III. 
©. 487. apud Purfch.) fagt davon: a 
eivitate Ofcorum Atella, in qua pri- 
mum coeptae, Arellanae dictae. Ih⸗ 
rer innern Beſchaffenheit nah, glich die 
Atellane den Gatprfpielen der Griechen 
(argumentis dictisque jocularibus fi- 
miles Satyricis graecis, Diomebes, a. 
a.D.). Gleich den Satyren in diefen, wa⸗ 
ren die Oscier in ihr gleichſam flehende 
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Berfonen. (In Atellana Ofcae ut. Mac- 
cus, Ebend. und ebend. ©. 488.) Auch 
wurpe fie noch, wie fchon die Oscier ſelbſt 
nicht mehr erifirten, in der Osciſchen 
Mundart, und, wie es fibeint, noch zu 
den Zeiten des Strabo (Lib. V. ©. 233.) 
geſpielt. Indeſſen, find, wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe, deren au in der roͤmiſchen 
Mundart gefchrieben worden. Diefes 
laͤßt fih daraus fchließen, dab Vellejus 
Patereulus (Hit. Rom, Lib. II. c. 9. 
©. 173 u. f. Ed. Burm, vergl. mit dem 
Ehroniton des Eujebius) den Pomponius 
Erfinder derfelben nennt, ‚und der, da 
er erit ums J. 662 der Erb, Roms, und 
fpdter, als andre Dichter, melde beren 
gefchrieben haben follen, lebte, alfo wohl 
nur in fo fern, als er vicdeicht Veraͤnde⸗ 
rungen oder Berbeflerungen darin machte, 
Erfinder heißen, und, menn er gleich 
nicht wie R. Hurd (ben f. Horaz, B. 1. 
©. 177. d. Efchenb. Heberf.) will, in dieſe 
Stuͤcke überhaupt, die gemeine (römiiche) 
Mundart einführte, deren doch in derfels 
ben auch gefchrieben haben fann, Eben 
dieſes gilt, dem Kafaubonus zu Folge, 
(de Satyr. Graec. Poef. Lib. II. c. 4. 
©. 243. Ed. R. vergl. mit Hurd, a. a. O. 
©. 176 u, f.) von ben, dem Dictator 
Sylla — bey dem Atbendus (Lib. VI. 
©. 261) zugeichriebenen Stüden, Die, 
uriprünglich in ihnen herrſchende Scherz⸗ 
baftigkeit wurde, nad) dem, mas Dales 
rius Marimus von ihnen fagt, (a. a.O.) 
von den römifchen Dichrern etwas ges 
mäßigt. ber, ob diefes, mie Caſaubo⸗ 
nus behauptet, (a. a, O. Lib. Il, c. 1. 
S. 184. Ed. Ramb.) durch die, immer 
mit ihnen verbundenen Exodien (ſ. die 
Folge) bewirkt worden fey, und ob Wales 
eius unter bee Italica feveritare diefe 
verfianden habe, ift mir zweiſelhaft; und 
die Stelle bes Cicero, (Epift. Lib. IX. 
Ep. 16.) welche fo oft, und noch in der 
Ueberfegung der Pebensbeihr. Roͤm. Dichs 
ter von Lud. Cruſius, B. 2. ©. 226, 
Anm. x) fo wie in Flönels Gelb. der 
Roͤmiſchen Pitterat. B. IV. ©. 91. zu fein 
nem Beweiſe bat dienen folen, daß die 
fpdrern Dichter endlich obſcoene Perionen 

darin 
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darin haͤtten auftreten laffen, ſagt, meis 
nes Beduͤnkens, nichts, als’ daß die Mi 
men an die Stelle der Atellanen traten, 
nicht, daß aus diefen jene wurden. Nicht 
beffer ‚it die Meynung des Dubos (Re- 
flex. erit. für la Poefie etc. T. I. 


Se&. 21. ©.ı57. Dresdn. Ausg.), ald ob 


fie nichts, wie Städe aus dem Stegreif 
geweſen waͤren, gegruͤndet. Sie wird 
zur Gnuͤge dadurch, daß Naevius (bey 
dem Wulus Gelius, Lib. XVN. c. 2. 
$. 3.) und Q. Novius, Pomponius und 
Menmius (bey dem Mactobius Saturn. 
Lib. 1. c. ı0. S. 1600. Lond. 1694. 8.) 
als DBerfaffer von Atellanen genannt wer⸗ 
den, und dad zum Theil noch Fragmente 
von dieſen Dichtern übrig find, wider⸗ 
legt. (S. die von Rob. und Heinr. Ste⸗ 
‚Phanus herausgegebenen Fragm. vet. 


Poetar, Par. 1564. 8. fo wie die Fragm. 


verer. Poetar. ed. a Theod, ab Alme- 
loveen, Amſtel. 1685.) Auch bat 
R. Hurd (a. a. O. ©. 175 u. f.) es zwar, 
. meines Bedüntens, fehr wahrfcheinlich ges 
macht, daß Horaz, an Statt dieſes Schaus 
fpiels, das Saryripiel ber Griechen, auf 
die römifcbe Bühne zu bringen, oder doch 
jenes, duch die über dieſes gegebenen 
Vorihriften, zu verfeinern ſuchte; aber 
ich weiß nicht, wie er, oder L. Crufius, 
in f. Lebeasbefchr. Roͤm. Dichter, DB. 2 
©. 225. Anm. x) es würden erweifen koͤn⸗ 
nen, daß die Osciſchen Charactere be⸗ 
reits mit den griechiſchen Satyrs ver⸗ 
tauſcht waren, und daß die Atellanen, 
wie der erſte (a. a. O. S. 207) meynt, 
immer den regelmäßigen dramatiſchen Vor⸗ 
flelungen in Rom, gerade jo wie tie Gas 
toripiele in Griechenland, bengefügt wur⸗ 
den, ob er gleich, bey diefer Brhauptung, 
eine Stele aus dem Scholiaften des Juve: 
nal (zu dem ı75ten V. der zten Satyre) 
in Auge gehabt zu haben fheint. Wer 
nigflens wideripricht die, von dem Eafaus 
bonus (a. a. O. Lib. 2. c. 1. ©. 185) ges 
machte Erklärung diefer Stelle, ganzlich 
dem Urthelle, welches Hurd ſelbſt (ebend.) 
von den Atelanen fdüt. . Er nennt fie ein 
fächerliches Poffenipiel; und wenn bie, 
zu Rom, vor verfiedenen Jahren ads 
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gegrabene Figur eines Hiſtrio (S. unter 


andern Floͤgels Geſch. des Groteskekomi⸗ 


ſchen, Liegn. 1788, 8. ©. 27. und das 
beyaefügte Kupfer) der, unter den vors 
ber gedachten ſtehenden Perfonen der Atels 
fanen genannte Maccus fenn follte*; ſo 
baben die Masten derielben allerdings 
aus wahren Carricaturen beſtanden; aber 
wie finden, in den alten Schriftitellern 
zu wenig umſtandliche Nachrichten von dies 
fein Schaufpiel, als dag mir den Cha⸗ 
sacter deſſelben genau zu beſtimmen fds 
big wären. Die veriibiedenen Pitteratos 
ven haben ganz verichiedene Mepnungen 
davon gehegt. Floͤge! (Gefib. der Röm. 
fitter. B. IV. ©. g9 u. f.) hat einen Theil 
dieſer Meynungen zufammen getragen; 
es it nur zu bedauern, daß er fie nicht 
forafdltig mit jenen Nachrichten hat vers 
gleichen wollen, Zu den, von ihm nicht 
angeführten aehört, unter andern, noch 
die aus dem Dacier (Mem. de l'Acad. 
des Infcript. B. 3. ©.264 u. f.) genoms 
mene Meynung des Quadrio, der (Stor. 
e Rag. d’ogni Poefia, Vol. III. P: 2. 
©. zu u, f.) behauptet, daß die Römer 
über ein und denfelben Held immer, sus 
gleich ein Traueripiel und eine Atellane 
gehabt, und G.326 zugleich, daß die Atels 
lanen aus einen Gemiſche von Zragifchen 
und Komiſchen beflanden hätten. Auch 
leltet er geradezu die Tragitomddle ber 
Neuern von ihnen her. Uebrigens fihels 
nen fie, obgleich unter einigen Abwechſe⸗ 
ungen, (S. Macrob. $aturnal, Lib. rt, 
e. 10. ©. 160. und was er bafelbfi vom 
Menmius fagt) ſich lange auf dem römis 
ſchen Theater erhalten zu haben. Nicht 
allein Juvenal (Sar. VI. B.7ı.) fondern 
auch Suetonius (In Galba, c. 13. 6.674. 
Lugd. B. 1656. 8.) gebenkt ihrer , und 
nach feinem Ausdrucke zu urtheilen, koͤnn⸗ 
ten deren wohl noch zu feiner Zeit ges 
fpielt worden feyn. — Die zmeyte Art 
des, meines Vebünfens, Nationalen 
Schaufpieles der Römer, waren die, ges 
nau und immer mit den Atelanen verbuns 
denen, aber doch von ihnen verfibiedenen 
Zwiſchen⸗ oder Nafpiele, Exodien 
genannt. Diefe bildeten ſich aus ber 
Kt 4 vor 
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vorher gedachten Gatyre, ober Gature, 
weiche zwar, nach Erfcheinung der ges 
dachten Stücke des Livius Andronicus, 
auf eine Zeitlang verfhmwand, allein bald 
wieder zum Vorſchein kam, und endlich 
jene Benenuung erhielt. Der angeführte 
sömiihe Gefchichtfchreiber fagt diefes aus⸗ 
druͤcklich, und fest zuglelch hinzu: con- 
fertaque petifimum Atellanis ſunt. 
Eben fo gedenken ihrer, in Berbindung 
mit den Atelanen, mehrere roͤmiſche 
Schriftſteller. Im Juvenal heißt ed uns 
ter andern: 
Urbicus exodio rifum mover Atel- 
lanae 
Geftibus Avtonoes 
Sat. VI. 8.61. 
und im GSuetonius, mora in Atellanıco 
exodio (In Tiber.£. 45: ©. 381. 8. d. ang. 
Ausg.) Auch haben michrere Kritiker 


unter den Neuern fo wohl dieſe ihre Vers 


bindung, als ihre Derfchiedenheit aners 
fannt. Scaliger ‚(Poer. Lib. 1. c. 10) 
ſagt: aliquando etiam actores extra 
argumentum introdudti, quorum ur- 
banitate adhuc magis animi laxaren- 
tur „ . +. Hoc idem in Atellanadi- 
cebatur exodion, quia penitus extra 
fabulam eſſet. Noch weitlduftiger if 
Eofaubonus (De Saryr. Graec. Pocli, 
Lib, II. c. 1. ©. 182 u. f. Ed. Ramb.) 
fo wie Duadrio (a. a. D. ©. 3:8 u. f.) 
darüber. Nicht anderer Meynung if 
R. Hurd (a. a. O. ©. 208.). Und Dacier 
in f. Dife. fur la Satire (Mem. de 
l’Acad, des Infeript. B. 3. ©. 256. vors 
sol. ©. 264) bat mweitiduftig, obgleich, 
meines Beduͤnkens, nicht bündig genug 
zu ermeilen gefucht„ daß fie mit eben den. 


Masten, mie die Atellanen felbit, und daß. 


folglich auch eben die Perſonen darin, als 
in diefen, aber in einem ldcherlichen 
Lichte dargefkelt wurden. _ Hm beftomehr 
iR es aljo zu verwundern, wie L. Erw 
fius, in f. Lebensbeſchr. roͤmiſcher Dich⸗ 
ter, oder vielmehr f. Ueberſetzer, B. 2. 
©. 226. Ann. v. jagen fönnen „dag man 


Die Atellanen zu Exodiis oder Nach⸗ 


fpielen gebrauchte 5“ denn im Texte ſelbſt 
(5, 327.) werben fie ausdrädiich vom 
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einander unterſchieden. Eine andre Be⸗ 
hauptung in eben dieſem Schriftſteller 
©. 226. Anm. x), dab nahmlich die Atel⸗ 
lanen einen Chor gehabt hätten, if, 


vwahrſcheinlicher Weiſe, aus der genauen 


Verbindung diefer mit den Erodien ent⸗ 
fprungen. Es ik, indeflen, fo viel ich 
weiß, nicht ausgemacht, ob die letztern 
zwiſchen den Acten, ober erfi nach Endis 
gung des Stückes, obgleich, zu Folge ih⸗ 
ver Benennung, mwahrfcheinlicher, daß fie 
zum Schluffe gefpielt worden find. In 
Anſehung ihrer Eigenheiten erheüt, aus 
den Verſen des Juvenal: 
— tandemque redit ad pulpita 
notum 
Exodium, cum perfonae pallentis 
hiatum 
In gremio matris formidat rufticus 
infans, 

Sat. III, B. 174 u. f. 
daß allerhand Pollen darin vorfamen; 
und aus dem, was Guetonius (In Tiber. 
c.45. 8.381. In Calig. e 27. ©. 46% 
In Ner; c. 39. ©. 633. In Galb. c. 13. 
©.674. In Domit, c. 10. ©.799) fast, 
daß fie voll von Gpörteren und Gatpre 
fo gar über die römiichen Kaifer, und 
mit allerhand Liedern untermiicht waren, 
Auch ldẽĩt daraus, daß diefer Schriftiiels 
ler (©. 633) einen Schauipteler der Atel⸗ 
lanen, den Datus, Hiſtrio nennt, noch 
ſich fchlieben, daß, wie ed auch aus ber 
verduderten Verſaſſung ſich wohl von felbit 
ergab, unter den Katiern, diefes Schaus 
fptel aufhörte, mational zu ſeyn, oder 
nicht mehr, mie urfpränglich, von dem 
jungen Römern ſelbſt, aufgeführt wurde. 
— Die fämmtlichen übrigen Arten der 
römifchen Komödie, machen, meines Bes 
bünfens, wieder in fo fern eine eigene 
und nur Eine Elaffe aus, als fie, von 
Unbeginn an,’ immer nur von eigentlis 
chen Schaufpielern, d. h. von Sclaven 
oder Freygelaſſenen, gefpielt wurden, und 
alfo von den Römern ſelbſt immer haben, 
als gleichſam fremde VProducte, angeichen 
werden muͤſſen. Sie find von den Gram⸗ 
matikern ſehr verſchiedentlich abnerbeilt 
worden. Um den Raum zu ſchonen, — 

weiſe 
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weiſe ich auf die zu Anſange dieſes Arll⸗ 
kels angeführten, Auffdse des Evanthius 
und Donatus, (vergl, mit dem roten Kap. 
des ıten Buches der Obfervar. des ©, 
Cuper, ©. 64 u, f. Traj. ad Rh. 1670, 
8.) fo mie auf den Diomedes, (De Orat. 
Lib. Ill. ap. Putfch. ©. 485 u. f.) Rob. 
Hurd, (bey ſ. Hraz, B. i. 6.214 u. f. 
d. Ueberſ.) C. F. Floͤgel (Geſch. der kom. 
Litteratur, B. IV. ©. 93 u. f.) u.a.m. 
Das die eine Gattung derfelben ausdruͤklich 
roͤmiſch (togata) heißt, macht fie noch 
nicht zu einem einheimifchen oder Natios 
nalfhaufpiel. Rom erhielt, wie vorher 
bereits bemerkt worden ift, feine eigents 
liche Komödie von den Griechen; undaus 
bem Horaz (ad Pifon. D.285 u. f.) wird 
ed hoͤchſt wahricheinlich, daß der Innhalt 
derfelben urfprünglih gänzlich griechiſch 
war, And nicht allein, erſt ihre ipd- 
tern Dichter fiengenan, die Scenen darin, 
zum Theil nach Stalten zu verlegen, oder 
roͤmiſche Charaktere und römifche Nahmen 
darin einzuführen; fondern fie fcheinen 
auh immer mehr aus dem komiſchen 
Theater der Griechen geichöpft, als ein⸗ 
heimiſche Gegenftände gewählt zu haben, 
fo wie in ihren Nachahmungen glücklicher, 
ols in ihren Driginalen geweſen zu ſeyn. 
Wenigſtens fommt in dem, von dem Ges 
digitus gemachten, bey dem Gellius (Lib. 
XV, c. 24) befind Verzeichniſſe 
von den beßten roͤmiſchen Komikern, kei⸗ 
ner von denen, welche vorzuͤglich Toga⸗ 
ten geſchrieben haben ſollen, und nicht 
einmahl Afranius, Trotz des ihm, vom 
Horaz (Ep- 1. Lib. U. V. 57) und vom 
Quinetilian (Lib.X. c.i. $.100.©. 306. 
Ed, Gesn.) gegebenen Lobes, vor; und 
kein roͤmiſcher Schriftfteller hat, . fo viel 
ich weiß, weder bemerkt, wenn und von 
wen deren zuerſt aefchrieben worden find, 
noch dab das Volk vorzüglich Vergnügen 
an ihnen gefunden bitte. - Wohl aber 
befennt mehr als einer, 3. B. Quincti⸗ 
lian, (a. 0. D. 5.99.) Aulus Gellius 
(Lib. 1I. c. 23) u.0. m. die Mittelmd$igs 
keit ihres komiſchen Theaters. Noch mes 
niger if} dieſes bey ihnen, oder bey irgend 
einem Volke, je das geweſen, was eb, 
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meniaftens anfänglich, bey den Griechen 
war, ein eigentliches bürgerlicbes 
Schaufpiel, oder verbunden mit ihren res 


ligioͤſen Gebrduchen und Feſten; € mar 


und blieb eine-fremde, anderwaͤrts her⸗ 
gehoplte Frucht. Indeſſen hat die roͤmi⸗ 
ſche Komddie immer ihre Eigenheiten ge⸗ 
habt. Zwar nicht, mie E. F. Floͤgel 
(Geſch. der kom. Pitteratur, 8. IV. 6.99) 
zu fagen fcheint, urfprünglich einen eis 
gentlihen Chor; Diomedes (a. a. O. 
©. 489) ſagt ausdruͤcklich: latinae Co- 
moediae Chorum non habent. Auch 
ſinden ſich, in den uͤbrig gebliebenen Stuͤ⸗ 
cken derſelben, nirgends Spuren davon. 
Der Grex, oder die Caterva, melde eis 
nige Stuͤcke des Plaurus ſchließt, if entwes 
der der Chor ber Schaufpieler felbft, oder der 


Chor der Muſiker, Tänzer, Sänger, Mimen, 


ud. m. melde, zwiſchen den’ Aufzuͤgen, 
die Zufchauer unterhielten. (S. Vofhi 
Inftie. Poet. Lib. II. c. 26.) Und daß 
ihre Komödie mit deraleihen Luſtbarkei⸗ 
ten verbunden war, willen wir aus dem 
befannten Verſe, womit fih ber erfie 
Alt des Pſeudolus endiat: 

Tibicen vos interea hic deledla- 

verit, - 

und aus einer von dem Diomedes (a. a. 


O.) aufbewahrten Stelle des Suetonius. 


Die Mufit vertrat die Stelle des Chores; 
die Stüde wurden baburch in ihre vers 
fhiedenen Aufzuͤge abgetheilt; und wenn 
das Wort, Chor, von der rbmilchen Kos 
mödie in den alten Schriftſtellern vors 
fommt : fo bedeutet es nichts, als dieſes. 
Srevlich aber ahmt Plautus, in feinen Stäs 
den, ben griechiiben Chor in fo fern 
nah, als feine Perfonen zumellen ihre 
Rede geradezu an die Zufchauer richten; 
und es if nur Idcherlih, wenn verfchtes 
dene Kunfteichter, wie 3. B. Duadrio 
(Stor. e Rag. d’ogni Poefia, Vol. III, 
P. 2.6.17) daraus, daß es mit den Res 
geln des ordentlichen Drama fi nicht 
vertragen würde, wenn die Perfonen 
deſſelben Kücdficht auf biefe genommen 
hätten, erweiſen will, daß jener Grex 
oder Eaterva nicht der Chor der Schaue 
fpieler ſelbſt ſeyn können, Wurde ber 
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Zuſchauer einmahl von diefen angeredet: 
fo fonnte er auch Öfterer von ihnen ans 
geredet werden. Eine andre Eigenheit 
der römischen Komödie, iſt ihr Prolog. 
Wenigſtens kommt im Ariftophanes nichts 
ber Wet vor; und das, was man in ben 
Tragödien des Euripides allenfalls fo nens 
nen kann, unterfcheidet ſich dadurch von 
jenem, daß es Immer irgend einer bes 


ſtimmten Perſon in den Mund gelegt wird, 


und zur Berfiändlichkeit des Stüdes er⸗ 
forderlih if. Aber ſchon im Plautus 
werden deren, blos im Nahmen des Dich» 
ters gleichſam gehalten. Db fie, indeffen, 
wirklich römischer Erfindung find, laßt, 
ben dem Mangel unferer Kenutniß von 
der Neuern Komödie dee Griechen, ſich 
nicht entkbeiden. 
ſchied aber zwiſchen diefer und jener bes 
fiand in der Art der Vorſtellung. Ju 
dem Monolog ( Canticum )- war ndhms 
fih die Declamation von der Action ges 
trennt; und diefe zwiſchen zwey Schaus 
fpieler getheilt, Mehrere : Nachrichten 
hierüber finden fib in dem sten B. des 
angeführten Werkes von Dubos , deutich, 
in G. €. Leſſings theatral. Bibl. Gt. 3. 
vorzüglich im sten Wbfchnitte, worin 
aber freylich mancherley Dinge, und bes 
fonders die Vorftellungen der Komödie, 
der Mime und Pantomime, Öfterer mit 
einander verwechlelt worden find. Hebris 
gens ſcheint die eigentliche Komödie ſich 
bey den Römern nur bis in dus zwehte 
Jahrhundert auf der Bühne erhalten zu 
haben, und Verginius, deſſen Plinius 
(Epiſt. Lib. VI. Ep. 21) gedenkt, ihr letz⸗ 
ter, eigentlicher komiſcher Dichter gewe⸗ 
ſen zu ſeyn. Mimen und Pantomimen 
verdrängen, wie Marc Aurel ſagt, (Lib. 
xl. 9. 6) das regelmaßige Schauſpiel; 
oder vielinehr dieſes attete In jenes aus. 
Auch laßt ſich aus den vielen. in Italien 
damahls geivelenen Theatergebduben wohl 
nicht mit fo vieler Gewisheit, als Ziras 
bos hi, oder ſein Epitomator E, J. Ja⸗ 
gemann (Geſch. der fr. Kuͤnſte und Wils 
ſenſch. in Stalin, Bub VI Kap. ı. 
B. 2. 8.304 u. fi) wollen, der Schluß 
sieben, daß der Geſchmack an dem eis 


Der wichtigſte Unter⸗ 


Eom. 

gentlichen Drama fehr allgemein aeıwelen 
ſed. Nicht allein das, mas Horaz (Epift.1. 
Lib. 11. ®. 185 u. f.) fagt, fondern auch 
die kleine Anzahl der lateiniſchen kamiſchen 
Dichter, ermeißt, meines Beduͤnkens, 
das Gegentheil, Vollſtandig iſt die An—⸗ 
zahl diefer, weber in Fabric. Bibl. lat, 
Lib. IV. c. i. B. 3. ©. 238, noch in 
Floͤgels Gefchichte der komiſchen Fitterat. 
3. 1V. ©. 105 u, f. angegeben. Bey 
dem letztern fehlen die Nabmen des Gus 
teius, Succius, Doffenus, Pomponius, 
Kovius, Memmius und des vorher ges 
dachten Verginius. Auf uns gefommen 
find. nur 2ı (nicht volftändige) Städe vom 
Plaueus (if. deffen Artikel) und 6 Stuͤcke 
des Terentius (f. deſſen Artifel). Bon 
den übrigen find sum Theil noch Frag⸗ 
mente vorhanden, melde in bem bereits 
angezeigten Sammlungen, und in dem 
Corp. Poer. lat. Aurel. Allobr. ı611, 
und 1640. 4. fo mie in den, von M. 
Maitraire beforgten Oper. Poet. lat. 
Lond. 1713. 6,2%. ;& befinden; und 
zu den vorher gedachten, von dee römis 
ſchen Komödie befonders handelnden Schrif» 
ten, und Schriftſtellern, gehoͤrt noch 
eine, über verfchiedene fomifhe Dichter 
ſelbſt, als den Livius Andronifus, Nae— 
vius, Ennius, Gtatius Caec. Afranius 
von Casp. Sagittarius geichriebene Com- 
mentatio, Altenb, 1672. 83. Quadrio, 
in f. Stor. e Rag. d'ogni Poeſia, Vol. 
NL P. 2. ©.42 u, f. das zte Kap. des 
ıten Buches von Signorelli Kritifher 
Geh. des Theaters, B.ı. ©. 183 u, f. 
d. U. — 

Bon den Mimen der Roͤmer beſon⸗ 
ders zu handeln, werde ich durch zwey 
neuere, darüber erfchienene Schriften: 
Dec. Laberii Mimi, Prolog. Praecedit 
Hift. Poefeos Mimic. apud Romanos, 
fcripf. Frdr. Lieb. Becher, Lipf. 
1787. 8. und De Mimis Romanor, 
Comment. Auf. Wern. C.L. Ziegler, 
Gött. 1789. 8. vorzüglich durch die letz⸗ 
tere, uͤberhoben. Was fich über die Art, 
wie fie vorgeſtellt wurden, zu der letztern 
noch hinzu fesen ließe, findet fiib im 
Duadrio Stor. e Rag. d’ogni Poclia, 

Vol, 


€om 


IT, P. 2. ©. ıgı u. f. und im 4ten 
3.99 u, f. von C. F. Slögels Geſch. 
fomifben Pitteratur, obaleich bier, 
es Bedünfens, mit einigen Unrichs 
ten vermilcht. S. Übrigens den Art. 
et, — — 
on den Pantomimen der Roͤmer 
reits bemerkt worden, daß fie nicht 
: der Regierung des Auguſts erfunden, 
doch zu ihrer hoͤchſten Vollkommen⸗ 
gelangt zu ſeyn ſcheinen. Macro⸗ 
(Saturnal. Lib. II. c.7, ©. 243. 
d. 1694. 8.) fagt ausdrüdlich, daß 
des den alten, rohen Gebrauch dieſer 
er Galtation nur verändert (mu- 
) und Ariftonitus, bey dem Athendus 
.I. ©.20), daß Bathollus und Polas 
hre (die italiſche) Saltation aus der 
ſchen entmwidelt, oder hergeleitet 
neasdas) hätten. (©. auch Salmaf. 
Vopifc. Carinum, ©, 336. in den 
pt. Hift. Aug. Lugd. B. 1671. 8.) 
m die Hetrusciichen Gaukler, welche 
sten Keime der Komddie nach Rom 
scht haben follen, waren nichts, ala 
Art von Pantomimen. Sie drüds 
das, mas fie ausdrüden mollten, 
carmine ullo, fine imitandorum 
sinum alu „... ad tibicinis mo- 
‚ und mir nicht unanfdndigen (koͤr⸗ 
hen) Bewegungen aus. (T. Liv. 
. Rom, Lib. VII. c.2.) Roc meh⸗ 
Sortfchritte mußte die Pantomime 
wch machen, daß, wie wir vorher ges 
ı haben, die Vorſtellung der Monos 
ı im Pufiipiele zwiſchen zwey Schaus 
er getheilt wurde, wovon der einedas, 
der andre fagte, durch Gebehrde bar» 
e. Moatürlichee Weile legten nun 
rere ſich vorzüglich auf fie, und andre 
en zugleich fie immer mehr verfteben, 
ie immer mehr Dergnügen an ihr fins 
Auch fcheint fie fehr balde eine, in 
en für ſich beſtehende, Kunft gewors 
zu ſehn, als zwifchen den Aufzügen, 
zum Befchluß der GStüde, immer 
nd etwas, durch bloßes Gebehrden⸗ 
‚ dargeftellt wurde. Dieies erhellt 
dem, mas Guetonius, bey dem Dios 
es jagt: (Lib. II, ©, 489. Putfch.) 
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Primis temporibus omnia quae in fce- 
na verfantur in comoedia agebantur, 
nam Pantomimus, et- Pithaules et 
Choraules in Comoedia canebantr, 
Gie näherte fib, indeffen, nicht fo bald 
ihrer Volfommenheit, oder gewann nicht 
fo bald allgemeinern Beyfall, als fie eine, 
der Komödie untergeordnete Kunft zu ſeyn 
aufhörte, ſich adnzlich von diefer trennte, 
und zu einem völlig für ſich beſtehenden 
Schaufpiele bildete. Der Pantomime 
wollte nun dem eigentliben Schaufpieler 
nicht Idnger nachfteben , oder nicht Länger _ 
ein bloßer Mithelfer ſeyn; und der eigents 
lihe Schaufpieler, welcher den Panto⸗ 
mimen vielleicht fich vorgezogen ſah, fuchte 
diefen, entweder zu verdrängen, oder fonft 
herab zu ſetzen. ( Diomedes, a. a. D.) 
Wenn aber diefe Trennung eigentlich vor 
fih gieng, laͤßt nicht genau fich befkims 
men. Dem Diomedes zu Folge (a. a.D.) 
fcheint fie zu eben der Zeit fih erdugnet 
zu haben, da die aleicben und ungleichen 
Tibien in das Lufifpiel eingeführt wurden ; 
und dieſe finden ſich ſchon in den bußſpie⸗ 
fen des Terenz, Eben fo ungewis if, 
daß, wie unter andern Nic, Eufiacht 
(De Ludis fcen. Mim, et Pantom. 
C. X.) und Quadrio (Stor. e Rag. 
d'ogni Poefia, Vol, III, P. 2. ©. 256) 
wolen, bie Pantomime, bereits in eben 
dieſem Zeitpunfte, zwiſchen den benden 
punifchen Kriegen, in Rom in der hoͤch⸗ 
ften Blüthe geftanden habe, und daß fie 
damahle ſchon, ohne Begleitung von Ges 
fängen, welche den Innhalt derfelben an» 
äeigten, gefpielt worden ſey. Das letz⸗ 
tere hat eigentlich nie Statt gehabt. (©. 
den Pucian de Saltat. $. 30. vergl, mit 
6. 63. Oper. B. IV. ©. 366 und 389. 
Ed. Schm.) Vielmehr it es, der Nas 


-tur der Sache nah, wahrſcheinlich, baß 


diefe Sefdnge gerade da, wie die Panto⸗ 
mine zu einem für fich beſtehenden Schaus 
fpiel wurde, und vieleicht erft von dem 
Polades, (S. mas diefer bey dem Macro⸗ 
bius Saturn. Lib, II, c. 7 ſelbſt fagt) 
damit verfnäpft worden find. Und was 
das erfiere anbetrift: fo muß man, um 
diefes aus dem hberauszubringen, mas im 

Marros 
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. Macrobius (Sarurg. Lib. II. c. io) von 
der Tanzluſt der Römer zu den Zeiten des 
Afrikaniſchen Scipio ersdhlt wird, eine 
‚ganz eigene Geichtigkeit im Schließen bes 
ſitzen. Wenigſtens wird der Pantomime 
nicht ebe, als in dem Zeitalter des Aus 
gut, beionderd gedacht; und hieraus 
fcheint denn, mit etwas mehr Gewisbeit 
zu folgen, daß Phlades und Bathyllus 
allerdings eigene und große Verdienſte um 
fie gebabt haben’ muͤſſen. Zwar fchreibt 
der eritere fich felbit (bev dem Macrobius, 
(a. a, D.) deren nicht mehrere um fie zu, 
als daß er fie newiffen muſikaliſhen In— 
ftrumenten, und dem Belange (d. h. wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe mit mehrerer oder ans 
derer Mufit, und vieleicht erſt mit eis 
nem Chor von Sängern ) verbunden has 
be; aber bier kann wohl nur von Nebens 
Dingen die Rede feun; und die Kunſt ſelbſt 
wurde durch ibn, und feinen Gehülfen 
auch veredelt, und gleichiam in ein Gy 
ſtem gebracht. Ohne -diefen Umſtand 
wuͤrde, was die alten Schriſtſteller, Lu⸗ 
eian (a. a. D. 34, Oper. B. IV. S. 369, 
Ed Schm,.), Zozimus, u.a. m. von ih⸗ 
nen fagen, gänzlich unbegreiflich fen. 
Mieleiwt giengen, vor ihrer Zeit, die 
Pantomimen nur auf Erregung von Ges 
ladchter aus, oder waren nichts viel beſſe⸗ 
res, als eine Art von buſtigmacher; und 
es mußte allerdings alfo Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehen, wenn Polades und Bas 
thollus höhere Ablichten mit ihrem Spiele 
verbanden, ale Gegenftdnde, immer der 
Natur derielben gemaß, darfielten, die 
tragiſchen wirklich tragiih, die ernſthaf⸗ 
ten ernſthaft, u. ſ. w. behandelten, und 
ſo, durch bloßes Gebehrdenſpiel, durch 
bloße körperliche Bewegungen, ſehr vers 
fibievdene und mannichfaltige Empfindun⸗ 
nen erweckten. Vielleicht führten fie auch, 
zuerft, ganze, Aulanımenbängende, ob» 
gleich noch nicht ſehr verwidelte Situa⸗ 
tionen, und führten diefe zugleich völlig 
sufammenbdngend auf? Go viel iſt ges 
mis, das von nun an, Gegenſtande aller 
Art von ihnen dargeſtellt wurden, und daß 
fo wohl Geſchichtſchteiber als Dichter Zeuge 
niffe von dem Eindruck liefern, melden 


€ om 
von nun an die Pantomime machte. Die 
Philoiophen befuchten fie fleißig, die Kats 
fer ipielten deren ſelbſt, die Weiber . . » 
und der große Haufe theilte fich in Factio⸗ 
nen. uch verbreitete ſich der Geſchmack 
an ihnen ſehr balde, durch die mebreiten, 
den Römern unterworfenen Provinzen, ber 
fonders in Afien; und mit dieſer Verbrei⸗ 
tung nahm, wenn nicht die Kunft, doch 
das Handwerk an umfange zu. Su den 


‚Zeiten des Pucion jpielte nur immer Eig 


Pantomime allein ale Roßen oder. Perſo⸗ 
nen feines Stüdes; und zu den Zeiten 
des Apuleius (Metam, Lib.X.) gab c# 
beren jchon ganze Geſellſchaften. Daß, 
bey dieſer afgemeinen Beguͤnſtigung, bie 
Pantomime fih lange auf dem Theater 
erhielt, ift nicht zu vermundern. Noch 
in den Briefen bes, im Unfange bes 6ten 
Jahrhundertes lebenden Eaffindorus (Lib. 
I. ep. 20. Lib. IV, ep. 51) wird ihrer 
gedacht. Mehrere Nachrichten von ihr 
und von verfchiedenen berühmten Künfs 
lern darin, fo wie von ihrem Geſchick, ih⸗ 
sem Einfluß, u. f. w. find in den, be 
dem Art. Waller angezeisten Schriften, 
Befammelt. nd ebendafelbft iſt auch der 
Unterſchied fo wohl zwifchen ihr, und der 
gewöhnlichen Pantomime, als dem Vals 
fet der Neuern bemerkt worden. — — 
Die Ron. die der cbriftlichen Voͤl⸗ 
ker uͤberhaupt war, uriprünglich, ein 
eben ſolches Ungeheuer, oder ein eben fol 
ches Bollenfpiel, unb, wenn fie glei 
nicht aus der Religion derielben unmits 
teilbar, und eigentlich entiprang, doch 
eben fo damit, anfdnglich, verbunden, wie 
bey den heibnifhen. Zwar erbielt ji 
ir Griechenland und in Afien, unter den 
Chriſten, noch eine ziemliche Zeit, in fo 
fern der alte Geſchmack, als fie, wenigs 
hend nah den Muftern der Alten, ibre 
Beluftiaungen diefer Art einzurichten fach» 
ten. Apollinaris, Biſchof von Laodicda, 
fhrieb, im vierten Jahrhundert, zum 
Gebraub in Schulen, chriſtliche Nachah⸗ 
mungen der beiten griechiichen Elaflifer, 
wozu er den Stoff aus den Begebenheiten 
des alten Tefiamentes nahm, und, un— 
ter andern, wie es heißt, Trauerſpiele in 
det 


Com 
ber Dranier des Euripided, und Pufifpiele 
in der Manier des Menander (Sozom. 


Hift. ecel. Lib. V. c. ı8). ®regorius von. 


Nazianz machte aus dem Leiden des 
Gtifters der chriflihen Religion, ein 
Zraueripiel nach griechiihem Maßſtabe, 
(Xoıros nasxa ) das noch Äbrig, umd, 
nad dem Prolog zu urtheilen, fo gar aufs 
geführt worden it (Oper. B.2. ©. 253 
uf. Col. 1690, f.). Und, in der Folge, 
hatte die Komödie der Alten, Ein..uß auf 
die Ausbildung der Komödie bey allen 
neuern Dölfern. ber, zu gleicher Zeit, 
entwickelten ſich aus den chrifilichen Reli⸗ 
Bionsgebräuchen felbft, oder auf Veran⸗ 
laſſung derfelben, allerhand Narrentheiduns 
gen, welche den chriſtlichen Völkern eis 
gentbümlich zufommen, und bie, ob fie 
gleich weder eine befondre Handlung darſtell ⸗ 
gen, noch Geſprache enthielten, doch, in fo 
fern zur Komödie gerechnet werben müfs 
fen, als die, darin auftretenden Perſonen, 
etwas anders, als fie waren , darin dars 
fielten, auf mancherleyg Welle vermumt 
darin auftraten, und Lachen erwecken 
wollten. Diejed maren die fo genannten 
Narren⸗ und Bfelsfefte, wovon die 
Memoires pour fervir & l’Hiftoire de 
la Fete des Foux ... p. Mr. duTil- 
lior, Lauf. er Gen. 1741. 4. 1751. 8. 
Warton, in f. Hiftory of engl. Poetry, 
B,ı1. ©, 247. St. Arteaga, ini. Geſch. 
der Dper Kap.3. D.ı. S. 137 u. f. d. U, 


E. F. Flögel, in f. Geſchichte des Grotes⸗ 


kekomiſchen, Liegn. 1788. 8. ©. 159 hf. 
mebrere Nachrichten geben, und melde 
in Eonftantinopel ums J. 990 ihren An; 
fang genommen zu haben fcheinen. (©. 
Cedr. Comp, Hiftor. Baf. 1566. f. 
©. 527.) Mit ihnen zugleich entitand 
eine andre Art von dramatiſcher Luſtbar⸗ 
keit, die, fo tragiſch fie, aum Theil, auch 


fegn follte, ſich doch nur als Komödie 


anſehen laßt, ndhmlich die fo genannten 
Myfterien, Wenn bdiefe gleich anfdng- 
lich nur aus bloben Aufzuͤgen (Prozeſſio⸗ 
nen), welche die Leidens- oder Auferſte⸗ 
hungsgeſchichte Chriſti darſtelten, beitans 
den: fo erſchienen die ſpielenden Perſonen 
daben doch in einer angenommenen, ſrem⸗ 


S. 486 u. f.) behaupter, 
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ben Geſtalt; und mwahrfibeinlicher Weile 
wurden auch fehr balde Geiäinge und Ges 
fprdche hinzugefügt, fo wie mehrere Ge⸗ 
genfiände aus der bibliſchen Geſchichte, 
und aus der Pegende, auf diefe Art dras 
matiih behandelt. Indeſſen if es nicht 
ausgemacht, ob fie nicht, urfprünglich, 
blos in lateiniſcher Spraibe abgefaßt des 
weſen? Gflaublich wird dieſes dadurch, 
daß fie, als religiöfe Darſtellungen, an 
boben Selten, von Prieftern und Möns 
ben, oder doch von den, ihnen unterges 
benen Schultnaben, und, und wie es 
ſcheint, Öfterer, wenigfiens anſaͤnglich, in 
den Kleben aufgeführt wurden. ben 
fo wenig laͤßt mit Gewisheit der Ott ihs 
res Uriprunges fib befimmen. €. 8. 
Floͤgel, in f. Geibichte der fom. Pitter. 
B. 1IV. ©. 193 nimmt. mit vieler Wahrs 
fcheintichfeit Italien dafür an, ob er 
gleih vorher, ©. ı27 u. f. nach Tiras 
boscht, oder Jagemann (Geſch. der fr. 
Kite. und Wiſſenſch. in Ital. B.3. Th. ı, 
daß die Ita⸗ 
liener vor dem izten Jahrh. fein dramas 


Com 


tiſches Schaufpiel der Art gehabt hatten, 


und doch zugleich ©. 193 nichts wider die, 
im uten Jahrhundert in Enatand erfchies 
nene Myiterie von der heil. Catharina eins 
wendet. Aber, jo viel if gewiß, daß, 
wenn. fie gleich, in jenen rohen Zeiten, 
Mittel des lintereichtes in der Religion 
für den großen Haufen, welter die Bibel 
weder lefen konnte noch durfte, waren, 
fie nit blos Erbauung zum Zwecke hats 
ten. Größtentheils fpielte der Zeufel die 
Rolle eines Furigmachers darin, Auch 
murden fie fehr balde in den Landesipras 
cben geſchrieben; und Ueberreſte davon 
zeigen ſich auch In den Spielen der Lands 
Teute in verfchiedenen Landern, bey Ges 
legenheit chriftlicher Selle, als des Wey⸗ 
nachtöfefied, u. a. m. Ich ſetze noch bins. 
su, bab, da der Gedanke an eigentlich 
dramatiſche Arbeiten nicht wohl che Statt 
finden fann, als bis ſich eine Geſellſchaft 
zu ihrer Borftelung vereint findet, es um 
deito minder zu werwundern ſteht, das 
deraleihen Werte, bey allen Völkern, 
auerf durch seligidfe See veranlagt wor⸗ 

bin, 
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den, und folglich auch eefigiöfen Innhal⸗ 


tes geweſen ſind. Ohne Schauſpieler 


laͤßt ſich kein Schauſpiel denken; und, 
wenn die Menſchen, bey jenen Feſten, 
gleich nicht zu ſolchen Zwecken zuſammen 
kamen: ſo kamen ſie doch zu Einem 
Zwecke zuſammen, ſo hatten ſie doch ei⸗ 
nen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt; 
und die Freyheit von aller eigentlichen Ar⸗ 
beit und von alen Geſchaften dabey, mußte 
dieſe Luftbarkeit um deſto ehe herbey fühs 
ren. Diefem gemäß finden wir denn auch 
bey allen Völkern, che Schauſpieler, d. h. 
Menſchen, melde in irgend einer Artvon 
Verkleidung auftreten, oder den andern 
irgend etwas beionders zu fehen und zu 
hören geben wollen, als eigentliche dras 
matifche Kunſtwerke; und vieleiht wuͤr⸗ 
de es nie komiſche und tragiihe Dichter 
gegeben haben, wenn es nicht vorher 


Mummereygen und Poſſenreißereyen man⸗ 


cherley Art gegeben hätte, — Aus den 
Moſterien entwicelten ſich fehr balde die 
fo aenannten Moralitaͤten (bey den Engs 
ändern Inrerludes), welche größtentheils 
aus eitet allegorifiben Verionen beftanden, 
und durch die, ſchon in fehr vielen My⸗ 
fierien vorkommenden Perfenen der Hof 
nung, des Todes, des Blaubens, u,d.m, 
waren vorbereitet worden, fo wie, durch 
den allgemeinen Hang zu alegoriicher Dichs 
teren in dieſen Zeiten beguͤnſtigt wurden, 
und diefen wieder begünftigten.. (S. den 
Art. Allegorie,) Indeſſen unterfcheis 
ben ſich dieje von ben Mofterien ſchon das 
durch, daß man Berfuche zu Charafters 
zeichnung und rohe Anlagen zu einer Vers 
wickelung oder eine Art von Plan, in ibs 
nen wahrnimmt, da die Myſterien nichis 
als buchfidbliche Geſchichten aus der Bis 
bel, oder aus der Legende darſtellen. Nas 
türlicher Weife führte die verfchiebene Nas 
tur beyder auf dieſe DVerfchiedenbeit. Al 
fein auch in den letztern traten gewoͤhn⸗ 
lich luſtige Perfonen auf; und es wäre 
allerdings zu Verwundern geweien, wenn 
zu einer Zeit, in welcher die, an den Hoͤ⸗ 
fen, und in den Hauſern der Großen ges 
baltenen Luſtigmacher, Theil an den Ber 
gebenhriten der wirklichen Welt hatten, 
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fie nicht auch in den Begebenheiten auf 
dem Theater eine Rolle hätten fpielen fol« 
len. Nur waren fie hier, wie es ſich 
von felbft verfteht, ebenfalls allegoriſcher 
Art, welchem gemäß fie dfterer den Nah⸗ 
men, Aafter führten. (S. unter andern 
Hawkins Origin of che Engl. Drama, 
DB. 1. Vorr. S. IX.) Und diefe Vermi⸗ 
fung von Ernſt und Scherz, von Melis 
gion und Polfenrrißerey, fo wie jede Form, 
in welcher die bibliihen und heiligen Ge: 


ſchichten alein darzuſtellen waten, (nahm⸗ 


lich die hiſtoriſche) führten denn wieder 
(wie es unter andern, Warburton, bey 
feinen Shakespear, vor dem sten Bde.) 
siemlich mahrfcheinlich gemacht hat, zu 
der Zragilomödle der Neuern, und zu 
dem hiſtoriſchen Schaufptele, in welche, 
wenigfiens anfdngliv, zum Theil, noch 
allegoriſche Perfonen mit eingemifcht mas 
ren, wie zum Beyſpiel in den Cambpfes, 
bey Hawkins, a. a. O. B.ı, ©. 243 u. j. 
in unſers Klais Herodes, wo Deutſchland 
in Perſon das Stuͤck ſchließt, in die Tra- 
gedie à huit perfennages des Sean 
Bretoy (1561), worin die Eiferfucht eine 
Kolle hat, u, a. m, und von welchen, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weile, fih noch ipdtere, alles 
gorifh dramatische Dichteregen, mie die 
allegorifchen Vorſpiele bey allen Völkern, 
Die Mafkques bey den Engldndern, u. d. 
m, berichreiben, welches bey der Geſchichte 
der Komödie der einzeln Völker, fib zum 
Theil ausführlicher zeigen wird. Ich will 
hier nur noch bemerken, daß der Titel der 
erficen Stuͤcke, Mofterie, der herrſchende 
Zitel.für alle Stuͤcke höheren, oder ernfis 
baften Innhaltes war, fo wenig biefer 
Innhalt fonf auch Beziehung auf Reli 
gion hatte, Go brfigen die Franzofen, 
3. ®, ein Myftöre de la Deftruftion 
de Troye, und eines de la France 
(S. Hift, du Th. franc, Amſt. 1736. 
12. B. 2. 6.417 und 49.) — — 

In Italien if, wenn gleih nicht, 


wie die Folge zeigen wird, als das ditefle, 


denn dob, aus den angeführten Grüns 
den, als das erſte Schaufpiel, die Vor⸗ 
Relung der Myſterien, welche bier den 
Nahmen Figure, Vangeli, Miſterj 

Litorie, 
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Iforie, Comedie fpirituali führen, an⸗ 
zufeben. Daß diefe, überhaupt, wahr⸗ 
fbeinlicher Weife itallenifchen Urfprunges 
find, nehmen, mie gedacht, fo gar die⸗ 
jenigen an, welche bey andern Voͤlkern 
deren, in viel frübern Zeitpunften, fins 
den; und baß verfihiedene der, von itas 
lleniſchen Schriftftelern angeführten Vor: 
fielungen diefer Art, nicht mie Zirabos; 
chi oder Jagemann (a. a. O.) und C. 8. 
Sloͤgel nach ihnen, behaupten, blos ſtum⸗ 
me Echaufpiele waren, erhellt ſehr deut« 
lich aus den Nachrichten, welche in jenen 
Schriſtſtellern davon fich finden, Auch iſt 
der Schluß Der erfiern, daß, meil bis 
jent, keine Stuͤcke diefer Art aus fo fruͤ⸗ 
ben Zeitpunften aufgefunden, deren auch 
nicht geiibrieben worden find, wohl nicht 
der buͤndigſte. Doc es lohnt nit der 
Mühe, hierüber zu freiten; und es fann 
immer nicht geldugnet werden, daß die 
Staliener eine Menge Stuͤcke diefer Art 


befisen, und daß deren doch in dem Uns . 


fange diefes Jahrhunderts vorgeftellt wors 
den find. (©. Hift. du Tb. Ikal, p. Ri- 
cob. ®.1. 6.110.) Mehrere Nachrichten 
davon liefern Franc. Cionacei, in den 
Offervazione alle rime facre di Lor. 
de’ Medici ıl vecchio,. e di Lucre- 
zia, Fir. 1680. 4. — £ %. Muratorf, 
in dem aten B. Differt. 29. ©. 480. ſ. 
Antiquitat. Ira], — Maffei, in f. Iſto- 
ria dell Teat, Ical. vor f. Teat. ltal. 
Ver. 1723. 8. 3 B. — Ürescimbent 
in |. Iſtor. della volgar Poeſ. Lib. IV. 
c. 13. B.1, S. 300. Ausg. von 1731. — 
2. Riccoboni in den Reflex. hiftor, et 
erit. fur les differens 
l’Europe, Amtt, 1740. 8. S. 4u. f. — 
Zov. Duabrio, in f. Stor, e Rag. d’ogni 
Poeſia, Vol. IV. 8.54 u. ſ. — Fon⸗ 
tanini, oder vielmehr Apoſtolo Zeno, in 
der Bibl. dell’ Eloquenaa Ital. B. 1. 
©. 488. Anm. a. Ausg. von 1753. — 
Eignoreli, in ſ. Krit. Geſchichte des 
Theaters, Th. 1. ©. 327 und 345. d. U, 
und andre mehr. Unter andern ents 
halt die Riblioth. Pinelliona ein weit» 
— Verzeichniß von Stuͤcken dieſer 

ei, — u. 
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Die zweyte, und bem Alter nach, bie 
erfie, jo wic vieleicht die herrſchende Gat⸗ 
tung dramatiiher Luſtbarkeit der Italie⸗ 
ner, iſt die Komödie aus dem Steg⸗ 
zeif, Comedia dell’arte, oder a fug- 
getro, melde in den Zanni, oder im 
dem Arlefin und Scapin, fo wie in dem 
Dottore, im Pantalon, u. a. m. ſtehende 
Derfonen bat, die in den verichiedenen 
Dialeeten Staliens fprechen. Daß dieſes 
Schaufpiel unmittelbar mit den Mimen 
und Pantomimen der Römer zufammens 
hängt, hat, unter andern, Riecoboni, in 
ſ. Hift. du Thear. Ital. B. 1. ©. zıu. f. 
hoͤchſt wahrſcheinlich gemadt; und daß 
ed, bis jest, ſich noch mit dem größten 
Beyfall auf dem Theater erhält, iſt bes 
kannt. (S. unter andern Moore's Abriß 
des Lebens und der Sitten in Italien, 
TIb.ı. ©.1;6. d. U.) Aber eine eigent 
liche Geſchichte deſſelben laßt ſich nicht ges 
ben, weil, wenn gleich, 4. B. mit dem 
Character des Harlefin mancherley Ders 
änderungen vorgegangen, und jene fies 
bende Perſonen überhaupt, von Zeit zu 
Zeit, vermehrt morden find, doch, von 
einem Schaufpiele, deffen Geſchick, arößs 
tentheild, von dem Spiele und den Eins 
fäßen einzeler Masten abhanat, ſich fein 
beftimmtes Fortruͤcken denken Idit, und 
feine eigentlihen Belaͤge ſich finden föns 
nen. So viel willen wir, indeſſen, daß 


es, wie mit der Wirberauftebung der 


Wiſſenſchaften, auch die Komödie ver Als 
ten wieder aufgeweckt, oder dergleichen 
wieder, in der gewöhnlichen, regeimdßis 
gen Form, und zwar in Menge, geſchrie⸗ 
ben wurden , in diefen gleichſam, in fo 
fern eine Nebenbuplerinn erhielt, als die 
Mitglieder der. verfchiedenen Akademien in 
Stallen,, und zum Theil die Schaufpicler 
ſelbſt, auch dieſe vorfielten. Und zu⸗ 
gleich Finnen die Arbeiten anderer, wie 
Beyttage zur Vervollommung, oder zur 
Sortbildung bderjelben, angejeben werden, 
Don diejer Art find die fechd Stuͤcke des 
Angelo Beolci, Ruzzante genannt (Ope- 
re, Ven. 1565. 8. Vic. 1598. 8). 
Zwar kann diefer nicht, wie C. 3. Floͤ— 
gel (Sein. des Groteskekom. ©. 3) bes 

hauptet, 


528 Eom 

hauptet, jene febende Perſonen, mit ih⸗ 
sen verfhiedenen Dialecten, zuerſt auf 
das Theater gebracht haben ; denn, Floͤ⸗ 
Beld eigener Meynung, oder vielmehr 
Riccoboui's Meynung nach, (ebend. ©. 26) 


fbreibt die Maste des Harlefin und des 
fich von dem Centunculus der Rös 


Scapin 
mer ber; und daß die Maske des Pans 
talon, fo twie die verſchledenen Dialecte 
Staliens, ſchon vor dem Ruzzante auf 
der Bühne waren, bat Quadrio (Stor, 
e Rag. d’ugni Poefia, Vol, III, P, 2. 
©. 215) gezeigt; aber die Perfonen des 
Kuszante fprechen denn doch in bieien 
Dialecten, und feine Stüuͤcke erhielten alls 
gemeinen Beyfall. Eben fo viel Ders 
dient, als er, erwarb, im Anfange des 
ſiebzehnten Jahrhundertes, Flaminio 
Scala, ein Schauſpieler und Vorſteher 
einer Schauſpielergeſellſchaft, ſich dadurch 
um die Comedia dell'arte, daß er or⸗ 
dentlihe Entwürfe zu feinen Stuͤcken vers 
fertigte, welche, fo unvollkommen fie was 
- een, und fo fchläpfrig die Stuͤcke felbft 
- feyn mögen, doch diefe, mehr oder ments 
ger, zu einem Ganzen machten, und 
wenn nicht zu Muftern, doch su Beyſpie⸗ 
len, dienen konnten, (©; Il Teatro 
delle favole rapprefentstive; ovvero 
la Ricreazione comica, bofchereccia 
e tragica, div, in cinguante Giornate 
... Ver. 1611. 4.) Auch fihrieben, 
nah dem Beofpiele ded Ruzzante, eine 
Menge Schriftfieller , welche fich ben dem 
Quadrio (a. a. D. ©. 227 u. f.) verzeich⸗ 
net finden, Stüde, In welchen iene Cha⸗ 
raftere bepbehalten waren. Allein, eben 
in jenem Zeitpunfte, im Anfange und ger 
sen die Mitte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dertes artete nun auch die Komödie aus 
dem Stegreife im hoͤchſten Grade aus, 
ob fie gleich fonft dergeftalt die Oberhand 
erhalten hatte, daß, beynahe wihrend 
einem ganzen Jahrhundert, nur bin und 
wieder noch ein regelmäßiges Stüd ges 
ſchrieben, aber keines, auf irgend eine 
Art, mehr geiptelt wurde. In jene wurs 
den nicht allein immer mehr Masken eins 
geführt‘, fondern diefe alle fpielten auch 
‚opus Geiſt, und ohne Anſtand, und 
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wahlten zur Vorſtellung, abentpeuelihe, 
ungereimte, unzuſammenhangende, tra⸗ 


giſch⸗ komiſche Begebenheiten (©. Riccob. 


Hiſt. du Th. Ital. B.i. S. 73. Quadrio, 
a. a. O. S. 209.) Die Schuld von dies 
ſem Verfalle wird, von den Italienern, 
gewoͤhnlich, auf den Mode gewordenen 
Geſchmack an ſpaniſchen Stuͤcken geiche: 
ben, Riccoboni, (Hiſt. du Th. Ital. 
B.u. S. 46.) Quabrio, (a. a. O. ©, 345.) 
Des Houlmieres, (Hiſt. anecd, er raiſ. 
du Thèéatre ltal. Par. 1769. 12. B. 1. 
S. 14) fo ‚wie ihre Ausſchreiber, fagen, 
daß mit Karl dem sten im Anfange des 
fechzebnten Japrhundertes, die fpanis 
ſche Tragikomoͤdie nad Italien gefommen 
fey, und dieſe Wirkung hervor gebracht 
babe. Aber, wenn nun auch nicht das 
durch dem Geſchmack ber Italiener in fo 
fern ein ſchlechtes Kompliment gemacht 
würde, als 3.3. bie franzöfifhe Bühne, 
durch die Bekanntſchaft der Eorneille und 
bes Moliere mit der fpanifchen, nicht eben 
verdörben worden iſt: fo war ja, erfilih 
gerade in eben diefem, in dem fechzehns 
ten, Jahrhundert fo wohl die regelmai⸗ 
ge Komödie der Staliener in dem bluͤhend⸗ 
fen Zuftande, als bie Komödie aus dem 
Gtegreife noch fehr gut beichaffen, und 
der Berfall der italieniſchen Poeſie übers 
haupt fängt fich erft mit dem fiebzehnten 
Jahrhundert an. Zweytens haben die 
Staliener, fo wohl dem Zitel, als der 
Beſchaffenheit nach, viel früher, als die 
Spanier, wirkliche theatralifhe Tragi⸗ 
komödien, das heißt, dramatiſche Gtüde 
gehabt, in welchen das Erbabene mit 
dem Niedrigen, das Kührende mit dem 
Pächerlichen unter einander gemifcht if; 
und weit entfernt, daß jene fie. von dieſen 
erhalten haben , könnten die letztern wohl 
von den erſtern damit befchenft worden 
ſeyn. Crescimbeni ſelbſt (Iſtor. deliz 
volgar Poeſia, Vol. I. Lib. IV, ce. 3. 
D.ı. 6.262. Ven. 7 31. 4.) fo wie 
Quadrio (a. a. O. S. 58) führen ein 
Stuͤck des Franc. Saluſtio Bonguglielmi 
Apollo e Leucotoe an, welches ſchon 
mit Ausgange des funfzehnten Jahrkan« 
dertes erſchien, und nicht allein Tragi- 
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somedia heißt, fondern auı) unter die 
Farcen gefegt wird. Noch fichtlicher zei⸗ 
gen ſich die vorgeblihen Eigenheiten der 
fpanifhen Zragitomddie, in der, ums J. 
1532 gedruckten, von Quadrio ebenfalls 
(a. a. O. S. 345) angezeigten, ſo wie, 
ausdruͤcklich als eine ſpaniſche Tragikomo⸗ 
die characterifirten, und auch Tragikomd⸗ 
die genannten Ceccaria des Neapolitaners 
Antonio Epicuro, Bon welcher Beſchaf⸗ 
fenbeit aber um diefe Zeit die ſpaniſche 
Komddie war, mird die Folge lehren; 
und ts verrdth, von Seiten des zuletzt 
angeführten, italienischen Schriftſtellers 
eine, eben fo ldcherliche Unwiſſenheit, als 
Parreilicpkeit, wenn er, um feine Mey 
nung Ju erweifen, (S. 333) behauptet, daß 
Lope de Kucda (+ 1560) bereits das ſpa⸗ 
niſche Luſiſpiel von dergleichen Ungereimt⸗ 
heiten habe reinigen wollen, und zugleich 
auf der folgenden Seite micder erzdhlt, 
daß es erſt von Lope de Dega (} 1635) 
aleichſam feftgefegt worden fey, daß man, 
um der ſpaniſchen Nation zu gefallen, das 
Tragiſche mit dem Komiſchen vermifchen 
müffe; oder, wenn er ©.345 fast, daß 
der gedachte Antonio Epicuro, nur um 
den Spaniern zu gefallen, fein Städ in 
dieſer Mänier gefchrieben, und es auf 
Diele Urt betitelt habe. Wenn Warburs 
tons bereits angeführte Meynung, dab 
die Tragitomddie nahmlich aus dem Ger 
miſch von Religioſitat und Boffenreißeren 
in den Moferien und Moralitdten almdhs 
(ta entwickelt worden, oder der Geſchmack 
an jenen Mißgeburten der Kunft, aus bie 
fen cutiprungen fey, gegründet iſt: fo ware 
es wirklich zu vermundern, wenn dasje⸗ 
nige Fand, welches, aller Wahrfibeinlichs 
keit nach, zuerſt Farcen von der letztern 
Art bervorbrachte, nicht auch, zuerſt, 
Stuͤcke der erſtern Urt hervor gebracht has 
ben ſollte. So viel iſt gewis, daß, Falls 
auch die fpanlihhe Tragikomoͤdie auf bie 
Comedia dell’arte Einfluß gehabt hat, 
wie es, unter andern, durch den Eharacs 
ter des fpanifchen Eapitdns, melcher eine 
Zeitlang damit verbunden war, ermiefen 
wird , doch von J. 1532 an eine Menge 
folcher Tragifomödien, deren Verzeichniß 
Erſter Theil, 


529 
fid bey dem Duadeio felbt (a. a. O. 
©. 347 u. f.) findet, von Italienern ge⸗ 
fihrieben worden find, aus welchen nun, 
in dem gedachten Zeitpunkt, im ſiebzehn⸗ 
ten Sahrhundert, der Stoff zu den Kos 
mödien dell’arte algemein genoinmen 
wurde, Erſt mit Ausgange dieſes Jahr⸗ 
hundertes verſuchte Piet. Cotta, Vorſte⸗ 
her einer Schauſpielergeſellſchaft, die ita⸗ 
lieniſche Bühne von dergleichen Ungereimt⸗ 
beiten zu reinigen. Was alles von ihm, 
und feinem Nachfolger, Riccoboni, aber 
vergeblich, geſchah, fann man bey dem 
lestern (Hift. du Th. Ikal. B. 1. ©. 76 
u. f.) lefen. In diefem Zuftande unges 
fdhr blieben die Sachen, bis Goldoni ers 
fbien, der, wenn er gleich nicht der erfie 
mar, welcher mieder gute, und auch kei⸗ 
nesweges Meiſterſtuͤcke, fchrieb, und auch 
den Harlekin und feine Gefährten keines⸗ 
weges durchaus von dem Theater vers 
drängte, doch das Verdienſt bat, das 
Bergnügen der Staliener im Schauipiels 
baufe vermehrt und vervollfommt, und 
regelmäßige Luftipiele zuerſt, vorzüglich, 
auf die Öffentlichen Bühnen gebracht zu 
haben. (©. die Folge) Mehrere Nachrich⸗ 
ten von dieſer Urt des Luſtſpieles liefern: 
Pieter. Mar. Cecchini in f. Frutti delle 
moderne Comedie, Pad. ı616 und 
1628. 4. — Fr. Sanfovino in f. Da 
fcriz. di Venezia, Ven. ı606, 4. 
©. 168 u.f.— RP. Niccoboni, a.a. D. 
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— Zav. Quabrio, a. a. O. S. 205 uf, - 


— Gignoreli, in f. Krit. Geſch. des 
Theaters, Th. ı. ©. 385 (aber nur ſehr 
wenige) — Des Houlmieres, ia f. Hift. 
du Th. ital. Par, 1769. ı2. 73 — 
€. 8. Floͤgel, in f. Geſchichte der fom. 
Pitterat. B. IV. S. 140. und Geſchichte 


des Groteskekom. S. 29 u. f£ Und unter : 


den befondern Bertbeidigern und Lobreds 


nern deffelben zeichnen fi Baretti (Bes - 


ſchr. der Sitten in Italien, B. 1. ©, 
157 u. f.) und der Graf C. Gozzi in, dem 
Ragionamento fincero vor dem ıten und 
sten Bde. f. Opere, Ven. ı772. 8. 
aus. S. auch noch die, zu Anfang des 
Art. angezeigten Schriften des Joſ. Ant. 
Eonftantini, und Giov. Ant. Biauchi. 

el Uebri; 
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Uebrigens iſt dieſe Art der Komoͤdie nicht 
blos auf Italien eingefchränft geblieben; 
auch in Deutſchland, und noch mehr in 
Frankreich, mie die Folge zeigen wird, 
bat fie Benfal gefunden; und diejenigen 
alfo, welche dem letztetn Lande einen ges 
einigten Befbmad zugeſtehen, find auch 
gendthiat einzurdunten, daß diefes Schau. 
fpiel, bey einem gut gewählten Junhalt, 
und beu talentvollen Schaufpielern, ges 
bildere Menſchen unterhalten koͤnne. — 
Die dritte Gattung der dramatifchen 
Lufbarteiten diefer Urt bey den Jtalienern, 
it die eigentliche, oder.gelebrte (cru- 
dita) oder Character. Komödie, bie, 
wie bey allen Völkern, zuſammenhaͤngend 
niedergeibrieben it. Die erfte Idee dazu iſt, 
wahrſcheinlicher Weife, aus den auf und 
gekommenen Gedichten der Alten von dies 
fer Art geidöpft. Weniaſtens find in 
Italien, die erfien , nach einem Plan eins 
gerichteten, und regelmäßigen Stuͤcke die: 
fer Gattung fateinifib abgeſaßt geweſen. 
Dbne bier der, ſchon in Anfange des viers 
jebnten, oder gar mit Ausgange des dreus 
zehnten Jabrhundertes gefchriebenen, las 
teintiihen Tragddien des Muſſatus zu ges 
denten, verfaßte auch Petrarca, als Juͤng⸗ 
ling, eine, nie gedrudte Komödie in dies 
fer Sprache, (©. beffen Epilt. famil. 
Lib. VII. ep. 16.) fo nie, um eben diefe 
Zeit, Paul Vergerius (S. die Diſſertat. 
Voſſ. des Apofiole Zend, B. ı. ©. 59). 
Und noch in dem folgenden Jahrhunderte 
wurden deren in dieſer Sprache geſchrie⸗ 
ben (8. Signoreli Krit. Gef. des Theas 
ters, 3.1. S 548. d. U.). ber, un: 
fireitig, maren dieſe mehr zum Leſen, als 
. zum Vorſtellen beſtimmt; oder konnten 
doch, wofern auch einige davon, gleich 
den, vom Pomponius Latus, in den Vor⸗ 
böfen der römiliben Prdlaten aufacführs 
ten Luſtſpielen des Plautus und Terenz, 
wirklich vorgeftelt worden find, (J. die 
Differtar. Voſſ. B. a2. ©. 232 uf.) nur 
wenigen Zufbauern Genuß und Bergnüs 
gen gewähren. Und zugleich find die ers 
fen öffentlichen, in der Pandesfprache ger 
gebenen Schaufpiele dieſer Art, bier, wie 
alenthalben, nicht gleich in der regel» 
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mäßigen Zorm der Komödie, und vie: 
leicht nicht einmahl in der Forın des Dias 
ma überhaupt, abgefaßt gemein. Das 
legtere it, in Anfehung der, vom Albers 
tus Duffatus (Prol. Lib, X. de Geſtis 
Ital. vergl, mit Tieaboshi (Hiſt. letter. 
P. IV. Lib. 111. C. 3. $. 27) erwähnten, 
mit Ausgang des dreyzehnten, oder im 
Anfange des vierzehnten Jahrhundertes 
Öffentlich abgeſungenen Thaten der Könige 
und Sürften, (im fo fern ſolche naͤhmlich 
hierher gehören) hoͤchſt wahrſcheinlich. 
Meines Bedäntens haben dieie Schau: 
ſpiele aus Fiedern und Erzählungen bes 
fanden, wie es fo gar aus dem erhellt, 
wos der, ums J. 1450 s 1480 lebeude 
Job. Sulpitius (bey dem Duadrio, a. a, 
D. ©. szu. ſ. bey dem Gignorelli, Th. ı. 
©. 341) von feinem Verdienſte um bie 
dramatischen VBorftelungen überhaupt fagt. 
lind das erflere zeigt fih an den, aus dem 
frübeften Zeitpunften übrig geblichenen 
Stüden. Dem Erescimbent (Iftor, della 
volgar Poeſia, Lib. IV. c. 3. B. i. 
G. 261. Ausg. von 731 und dem Quadrio 
zu Felge (Stor. e Rag. d'ogni Poeſa, 
Vol.111, P. 2. ©. 58 u. f.) find dieſe 
nicht in Ute (die auch Tempi in ihnen 
beißen) oder find in fechfe abgerheilt, bas 
ben bejondre, und oft mannichfaltig abge 
theilte, Argumente und Prologen, und 
zwiſchen den Acten, Geldnge; die Perjos 
nen find fehr vermifchter Art, Götter, 
Sürften, gemeine Menfhen, Pollenretir 
fer, u. d. m. und fie führen den Zitel von 
Frottola, Farla, Tragicomedia, Auch 
feben beyde, fo mie Riccobeni ( Reflex. 
hiftor. et crit. fur les differens Thea- 
tres de l’Europe, Amft. ı740. 3.- 
©. 3 und 4), diefe Stücke für die Eriilinge 
der eigentlichen Komödie in Italien an. 
Das dltefle, obgleich erfi im J. 1523 zu 
Venedig gedruckte Städ dieſer Art fol 
die in terze rime abgefaßte Floriana 
feyn. Und fibon im F. 1482, oder wie 
Signoreli (Krit Geſch. des Theaters, 
zb. 1. ©. 350) will, fon im J. 1472 cr. 
ſchien au Trient eine, aus einer ungedrock⸗ 
ten ‚lateiniihen Komödie des Giccona bi 
Polentone de‘ Ricci, in Proſa überfeste 
Eatis 
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Eatinia, oder Catiſtona, fo wir, Ju Scans 
diano, in J. 1500 der Timone des Mat. 
Mar. Bojardo (} 1494), und mehrere eben 
fo feüh geſchriebene, dhnliche Stuͤcke, 
führt Quadrio (a. a. D. S. 62) an, Zu 
diefen aber find die in €. 8. Zlögeld Ge⸗ 
ſchichte des Groteskekomiſchen ©. 70, für 
eben fo alt und für hoͤchſt ſelten ausgeger 
benen Farcen keinesweges zu zaͤhlen; fie 
find beydes nicht; und de Buͤre, wels 
ber H. Flögel zu dieſer Behauptung ver: 
leitet hat, ſcheint mit der italienifchen Lit. 
teratue nicht ſonderlich bekannt geweſen 
zu ſeyn. 
Werk des Giov. Giorg. Arione, welcher 
erſt gegen die Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hundertes lebte, und die Sammlung jelbit 
iR wenigfiens viermahl, und auch mit eis 
nem Titel, worauf der Derf. genannt iſt, 
(Opera molte piacevole del No. M. 
Gio, Giorgione Arione) gedruct. Die, 


Jahrs zahl der erfiern weiß ich nicht zu be⸗ 


fimmen, meil ich fie nie gefehen ; aus der 
zweoten, Den. 1560. 8, erhellt aber, daß 
fie erft kurs vorher und zwar mit eben dem 
Zitel, zu Ati, dem Geburtsorte des Ders 
ſaſſers, erſchienen ſeyn fann. Diefer ges 
eieth darüber ins Gefänaniß, erhielt aber 
ſeine Srepheit wieder, unter der Bedin⸗ 
gung, feine Schriften von allen Ungezo⸗ 
genbeiten zu reinigen, und fo wurden fie, 
Aiıscı, 8. und Ben, 1624. 8. von neuem 
gedruckt. Sie find übrigens indem Dias 
leete von Aſti abgefaßt; und auch in den 
Iestern Ausgaben nur vorzüglich von den 
Anfallen auf die Geiftlichkeit gereinigt. 
So viel bleibt, indeffen, immer gewis, 
dab De, in: Proſa, und mahrfcheinlicher 
Weife mit Ausgang des funfjehnten Jahr⸗ 
bundertes gefchriebene, und im 9. 1521 
zu Sienna gedrudte Calandra des Card, 
Bibiena nicht die aͤlteſte Komddie der Ita⸗ 
liener it. Sie ii es fo gar nicht ein. 
mahl in Ruoͤckſicht auf die größere Regel⸗ 
mäßigteit, denn die Caſſaria des Arioſt 
if früher gefchricben.. Wenn und wo aber 
werk komiſche Stuͤcke aufgeführt worden 
find, it, meines Wiſſens, nirgends ge⸗ 
nau beffinnmt. Eine der merkwuͤrdigſten, 
wenn gleich vielleicht nicht der erften Vor⸗ 


Die gedachten Stüde find das 
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ſtellungen feheint die, von den uͤberſetzten 
Menehmen des Plautus, zu Ferrara, 
im 3. 1486 gewefen zu ſeyn. (S unter 
andern C. 8. Jagemanns Gefch. der fr. 
Kuͤnſte und Wiffenih, in Italien, ©. 3. 


Th. 3. ©.587 u.f.) Und dem Zontanint 


zu Folge ( Bibl. della Elog. Ital. B. ı, 
©. 384) wurde im 3. 1494 die Amicizia 
des Jac. Nardi, welche ſich mit einem, 
von dem Merkur gehaltenen, Prolog ers 
Öfnet, zu Venedig aufgeführt. Cs if, 
indeffen, wahrſcheinlich, daß noch früher, 
entweder zu Rom oder an andern Drten 
SJtaliens, Komoͤdlen geſpielt worden find, 
weil fonft bie angeführten frühern Stücde 
fhwerlih, was fie fenn follen, diter, in 
fo fern ſeyn könnten, als fie, ſichtlich, 
mit einem Auge auf wirkliche Borftelung 
abaefaßt zu ſeyn fiheinen. Kür bloße, 
sum keſen befimmte Kunftwerfe, laſſen 
fie faum fich anfehen. Auch werden in 
den Pompe Sinefe des Iſid. Ugurgieri 
Azzolini, Piſtoj. 1649. 4. fehr vieler, und 
fehr frühgeitiger, von den verfchiedenen 
Akademiften zu Sienna, und nidıt blos 
bafelbft, fondern au, fpdter, in Rom, 
unter Pabſt Leo dem zehnten, gegebenen 
Borfielungen von Komödien gedacht. 
Von diejen und mehreren Afademifien, oder 
andern Privatgefelliihaften find aber auch 
vorzüglich die regelmaßigen Stücke geſpielt 
morden. Die eigentlichen Schaufpieler 
haben, wie gedacht, ſich nie oder doch 
felten damit befaßt. Gefchrieben: wurden 
deren, indeffen, von diefem Zeitpunfte, 
vom Anfange des ſechzehnten, bis zur 
Mitte des fiebzehnten Jahrhundertes fehr 
viele. Riccobont (in f. Hift. du Theatre 
italien, B. 1. ©. 131 u. f.) zählt der 
bios gedruckten über fechfichalb hundert, 
und mehr als go fomifhe Dichter auf; 
und bepdem Quadrio (a. a.O. ©.6ı u. f.) 
finden fih deren noch mehrere verzeichnet. 
Die mertwärdigften dieſer Dichter find: kud. 
Arioſto (+ 1536) Nic. Macchiavelli (} 1526) 


. Ere. Bentivoglio (1543) Nie. Geceo( 1547) 


Piet. Arctino (+ 1557) Giov. Mar. Cecchi 
(1570) &forza degli Oddi (1578) Luigi 
Groto, Cieco d'Adria (1579) Annib. Caro 
(Gli Straccioni, Wen. 1582, -12.) 

219 gi. 
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Sit. Gaetano (1609) Giovb. della Porta 
(+ 1615) Ott. d'Iſa (} 1622) Enr. Als 
tano (1622) Brian. Gule (1659) Mid. 
Ang. Buonarotti (} 1646 ). Uebrigens 
if ein großer Theil diefer Komödien auch 
in Proſa abgefaht; und, nad) denen zu 
urtheifen, welche mit genauer befannt 
find, fehlt ihnen doch, größtentheild, 


viel von der Wahrheit und dem Reben, 


wodurch, in der Vorſtellung, das Pußiniel 
allein anziehend wird. Ste find fait alle 
zu aenau nach der Komödie der Alten abs 
. gefaßt; und die darin aufgeführten Cha⸗ 


zactere mehr nach abgezogenen Beoriffen, 


als nach der Natur, oder doch hoͤchſt ach 
geſchildert, fo wie der Dialog keineswe⸗ 
ges characteriftifch, und die Zabel in den 
mebreften dußerft romanhaft und verwi⸗ 
ckelt. Diele Italiener ſelbſt, wie, z. B. 
Baretti, in der Beſchreibung der Sitten 
in Italien, urtheilen nicht guͤnſtiger da⸗ 
von. Aber, als blobe Kunſtwerke, betrach⸗ 
tet, fehlt es ihnen keinesweges an Werth. 
Daß deren übrigens in der letztern Haͤlfte 
des lichzebnten, bis in den Anfang des 
acbtzehnten Jahrhundertes wenige mehr 
erfcbienen, und noch meniger gefpielt 
wurden , it bereits vorher bemerkt wor⸗ 
den. Die DOpernfucht ergriff die Italie⸗ 
ner mit einer ſolchen Wuth, daß fie, aufs 
fer dieſem, und der immer ſchlechter wer⸗ 
denden Comedia dell'arte, kein anderes 
Schauſpiel mehr ſehen wollten. Mi. 
Amenta ( + 1719) ſcheint einer der erften 
gemeien su feyn, welcher wieder regelmdis 
‚fige und gute Städe, dem Gignorell, 
Th. 2. ©. ıgı zu Folge 7 an ber Zahl, lies 
ferte. Mir find deren nur viere befannt, 
wovon aber das erſte, Il Forca, fihon 
Ven, ı900. ı2. gedrudt it. — Ihm folgs 
ten: Girol. Gigli (+ 1722), deffen Litiganti, 
Ven. 1704. 12. II Don Pilone, eine 
Nacahmung des Tartüffe, Lucca 17u. 8. 
gedrudt worden find. Uebrigens find des 
ren noch mehrere von ihm vorhanden. — 
Nie. Saterno (Gianne Barattieri, Gen. 
1717. 8) — Al. Maffet (Le Ceremo- 
nie, Ver. 1730. 8.) — Giuf. Gor. 
Corio ( Teatr. trag. e comico, Ven, 
1732, 8.208.) — Gi. Bat. Zagivoli 


Com 


(Opere, Fir. 1734 = 1736. 8. 6 ©. 


Ven. 1753.12. 7®.)u.am Die 
größte Verdnderung aber bewirkte in fo 
fern Earlo Boldoni, als feine Stüde wich- 
liy, und in mehr, als einer Stadt Ita⸗ 
liens, auf öffentlihen, und die Stüde 
der librigen entweder gar nicht, oder doch 
nur, wie die Komödien des Zagivoli, auf 
atademifchen oder Privartheatern gejpielt 
wurden. Er fieng damit an, die alten, 
den Italienern beliebten Zragitomödien, 
den Belifar, D. Juan, Renaud de 
Montauban, u, a. m. von Ungereimtheis 
ten zu reinigen, und den Harlekin daraus 
wegzulaffen; hierauf fchrieb er ein eigents 
liches Eharacterlüf, Momolo Corte- 
fan, oder l'uomo di Mondo, worin 
aber nur die Hauptrolle ausgeführt, Die 
andern der Willkuͤhr der Schaufpieler übers 


{offen waren. Endlich gab er, im J. 1746 


ein völlig gefihriebenes Städ, bie Don- 
na di Garbe, und in der Folge noch bey⸗ 
nahe 60 von eben bieler Art, wovon zu⸗ 
erſt vier Städe im J. 1751 gedrudt er: 
ſchienen, und die nachher fämmtlich in. 
f. W. Ben. (bey Pasquali) 1760 + 1774: 8. 
20 B. Tor. 1772. 12. ı6 B. gefammelt 
morden find. (S. die Memoires de 
Goldoni, Par. 1787. 8. 3B. Deutich, 
Leips. 1788. 8. 3T5.). Auch if eingeois 
fer Theil derielben von verſchiedenen Ver⸗ 
faffern in das Franzoͤſiſche Äberfegt, und 
unter dem Titel: Choix des meilleu- 
res pieces du Theatre iralien mo- 
derne, P. 1783. ı2. gefammelt wor⸗ 
den. Deutih hat einige vierzig Stüde 
deffelben, 3. 9. Saal, feip. 176751776. 
8. u Th. ſo wie J. C. Bock, H. A. O. 
Reichatd, u. a. einzele derſelben, und 
zum Theil umgearbeitet herausgegeben. 
Daß, bey dieſer Wirkung feiner Stuͤcke, 
es ihnen nicht an Verdienſt fehlen kann, 
verſteht fih von ſelbſt. Meines Bedüns 
Eens find aber die Plane derſelben, größ- 
tentheils, doch ſehr alltdglih, und der 
Dialog fehr leer. Der größte Vorzug 
derfelben it, vielleicht, daß die Nationals 
fitten zuerſt darin auf die Dühne gebracht 
worden find. — Mit ihm zugleich, aber 
feinen Entwürfen entgegen, arbeitete, 

. für 


€om 


für das Theater zu Venedig, Piet. Chlart. 
Dieſer nahm, nahmlich, bey feinen Ar⸗ 
beiten, Ruͤckſicht auf die ſtehenden Chas 
ractere, oder Masten, melche jener lieber 
ganz hätte ausrorten wollen ; feine Komb⸗ 
dien, einige- vierzig an der Zahl (Ven. 
1756. 8. 4 Th. Bol. 1759. 8. 12 ©.) 
ſtehen indeffen, ihrem Werthe nad, meit 
unrer den Gtüden des Goldoni. Die 
Streitigkeiten zwiſchen beyden, brachten 
die wirklich originalen komiſchen Arbeiten 
des — Carlo Gozzi (Opere, Ven. 758. 
8. 8 B. Deutſch, die theatral. W. durch 
Frdor. Aug. Werthes, Bern 17771780. 8. 
5 Th.) hervor. Wenigſtens laͤßt ein be 
her rad von Erfindungsgeiſt, fo wie von 
Darftelungsgabe ſich ihm nicht abiprechen ; 
und nur wenige Dichter dürften, fo wie 
er, das wirklich Ungereimte anzichend und 
ſo gar rührend zu machen gewußt haben. 
Unter den neuern find dic merkwürdig» 
fien: Onofrio Albergati Capaceli (Nuo- 
vo Teatro com, Ven. 1774 - 1779. 8. 
s Th. Deutſch, ber ıte Th. Bresl. 1778. 
8. und einige einzele, von 9. U. D. Reis 
hard, J. N. Petzold, uvam Grnd 
bert fih der Manier der fo genannten Dras 
men; aber er ik auch arößtentheils eben 
fo langweilig, als die langmweiligfien der 
Dramendichter) — J. 9. Frederico (I. 
Birbi, Il Curatore) — €, Pecchia (Hip: 
polutus, Neap. 1779. 8.) — Piet. Signs 
reli (La Fauftina, Luc. 1777. 8.) 
Andre. Willi (in f. Opere dram. Ven, 
1778. 8. finden ſich drey Luffpiele) u.a. 
mehr. Uebrigens muß man, bey dem von 
€. 8. Flönel ( Geld. der kom. Pitter. 
B. IV. S. 157) angegebenen Reichthum 
der italieniſchen Buͤhne nicht vergeſſen, 
daß, unter der daſelbſt beſtimmten Zahl 
von Stüden, aud alle mögliche Opern, 
Zragifomödten, Tragodien, Moflerien, 
u. f. w. mit innbegriffen find. Ueber 
fetungen in andre Sprachen von italieni: 
ſchen Komoͤdien fcheinen nicht viele gemacht 
morden zu feyn. Won franzdflichen if 
mir, auſſer den bereits angeführten, und 
einigen frühern, bey dem Riccoboni (Re- 
flex, erit. ©. 95 u. f.) erwähnten, nur 
noch das Thearre d’Irslie, Par. 1758. 


- Giudiate, 
-Lib. IV. 0,4. ®.ı. ©.263, ‘und Flögel 
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12.15. von Cedors befannt; von den 
enaliſchen, begnüge ich mich mit der Ans 
zeige der Ueberfegung der Suppofiti des 
Artoft, welche ſchon im J. 1566 erfchien, 
und einigen Einfluß auf die engliihe Buͤh⸗ 
ne gebabt zu haben ſcheint (S. Hawkins 
Origin of the Drama illuftr. B.3. 6. 1 
a. f.); und wir Deutichen haben, ndchit 
den vorher angezeigten, eine welſche 
Schaubähne duch 9. 9. O. Reichard, 
Berl. 1780. 8. erhalten. Mehrere Nach⸗ 
richten von diefer Wet dev Komödie ſelbſt, 
geben die fihon Öfterer benannten Schrifts 
ſteller Ereseimbeni, (Lib. IV. C. 6 und 7. 
B.1. S. 267. Ausg. von 1731.) WRiccobos 
ni, Quadrio, Signorelli, an den angef. 
Drten; auch enthält noch die Vorrede des 
Cedors zu dein Theatre d’Iralie, jo wie 
die Borrede des Chiari zu ſ. Komödien, 
und ber ste B. von C. F Floͤgels Ges 
fhichte der komifchen Litteratur, ©. 125 
u. f. eine Gefcbichte derfelben, und dic 
Memoires de Goldoni manderley Bey: 
trdge dazu, — Wegen mehrerer Schrif⸗ 
ten f. den Art. Drama. — 

Verbunden mit diefer Gattung ber Kos 
mödie waren fall immer die Intermez⸗ 
308, aus melchen fich endlich die eigents 
liche komiſche Oper bildete. Schon indie 
frühehen Stuͤcke der geſchriebenen italies 
nischen Komddie wurden zwiſchen den Acten, 
Pieder, oder Madrigale, unter der Aufs 


ſchrift Coro eingefchaltet, und diefe vers 


mwandelten-fisb endlich in Geſprache, wel⸗ 
he eine einene Handlung darstellten. 


‚Mehrere Nachrichten giebt der Artikel, 


Öperette. — — 

Wegen der favole rufticale, bofche. 
reccie, cacciatorie u. d. m. f. den Art. 
Hirtengedicdht. — | 

Berner gehören, zu ben dramatiſchen 
buſtbarkeiten der Jtaliener noch allerhand, 
für fich ſelbſt beſtende, und noch fortdauern⸗ 
de Bolfen, oder Farcen, welche aber nie 
auf den Öffentlihen Theatern erfcheinen. 
Dorgleihen find ‘die Zingarefche und 
von melden Erescimbent, 


(Gefch. des Grotesfefom. S. 67) han⸗ 
beit, der fie aber, auf der folgenden 
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Geite wieder mit den frübern, und, ber. 
Beichaffenheit nad, ganz andern Farcen 
verwechſelt. — 

Auch an einer eigentlichen Puppen: 
Komoͤdie, oder an Marionettenſpie⸗ 
fern, welche bey ihnen Burattini. heißen, 
feblt e6 den Stalienern nit. ©. Qua⸗ 
drio Stor, e Rag. d’ogni Poelia, Vol, 
Il. P. 2. 6.245. — — 

Eben diefer Schriftfiellee giebt (a. a. 
D. ©. 257) einige Nachrichten von den 
Pantomimen der Italiener. Eine bes 
fondre Gattung bderfelben, welche aus 
Puppen befiebt, die, hinter einem durch⸗ 
fihtigen Vorhange, irgend eine Hand» 
lung, ohne weitere Worte, darſtellen, 
wird, S. 258 erwähnt, Ihr licheber 
fol ein Venetianer, Giuf. Cavazsi, feon ; 
aber H. Duadrio erzeigt deu Deutichen 
die Ehre, fie für Verbeſſerer dieſer Er⸗ 
findung auszugeben, — Bon eigentlichen 
Balleten f. GignoreBi, Th. 2, ©. 228. 
d. U. — — 


Die Komoͤdie der Spanier laßt 


nicht, mit voller Gewisheit, ſich genau 
‚eharacterifiren, oder vielmehr die Ges 
fibichte derſelben ſich nicht ausführlich ges 
ben, meil die Spanier jelbit zu wenig 
Materlalien dazu geliefert haben, und doch 
das menige, mas jcder ‚aus der Lectuͤre 
der ſpaniſchen Stuͤcke wiſſen kann, bins 
länglich ik, um zu fehen, daß die Qua⸗ 
drio, Bettincli, Baretti, und felbft 
Gignorelt, fo wie noch mehr die Frans 
ofen, als Voltaire, die Verf. der Hilt. 
univ, des Thearres, u. a. m. melche 
von dem fpaniihen Theater haben Nachs 
richten geben wollen, entweder ſehr mes 
nig damit befannt, ober doch nicht fehr 
geneigt gewefen find, den Gpaniern Ges 
rechtigkeit mirderfahren zu laſſen. Qua⸗ 

drio z. B. a. a. O. S. 332 u, f. leitet bie 
ſpaniſche Komoͤdie, und das ganze ſpani⸗ 
ſche Drama überhaupt, unmittelbar von 
den Atellanen der Römer, nachdem er 
biefe zu ‚ganz eigentlichen Tragikomoͤdien 
„gemacht hat, ber; und, zu diefem Ende 
mus die Atehane erſt nach Afrika hinüber 
ſpatzieren, und .von da mäffen die Mauren 
- fie nach Spanien dringen, Und von der 


„ÖS 


Com . 


Barteplichfeit oder. Unwiſſenheit der übel 
gen werden ſich, in ber Bolge, Beyſpiele 
finden. Der einzige Riccoboni (Reflex. 
hiſtor. et crir, für les differens Thea- 
tres de l’Europe, Amſt. 1744. 8. 
©. 44 u. f.) zeichnet fih, durch Unpar⸗ 
theilichfeit aus; aber er fcheint nicht im⸗ 
mer genau unterrichtet geweſen zu ſeyn. 
Es bleibt alfo nichts übrig, als fih an 
jenen, wenigen Raceichten ber Spanier, 
verglichen mir den Stücken felbit, zu hal⸗ 
ten. — Ob die Spanier fo früh wie die 
andern Voͤlker Europens, eine einents 
liche, cbriftliche Komödie gehabt ha⸗ 
ben, ift nicht ausgemacht ; indeffen ih es 
billig, daß diefe zuerſt in Erwaͤgung gezo⸗ 
gen wurde. Sie beſitzen zweyerley Arten 
davon. Die erſten ſind die, ſeit dem 
J. 1765 durch cin koͤnigliches Edict verbo⸗ 
tenen Autos facramentales, welche ges 
wöhnlich mit den Myſterien in eine Elaffe 
geießt werden, aber eigentlih zu ben 
Moralitäten in fo fern gehören, als 
fie, srößtentheild, immer nur aus al» 
gorifchen Perfonen befichen, unb nur allen 
faßs fich zu jenen zählen laſſen, weil fie 
immer Beziehungen auf die Geheimniſſe 
der Religion, befonders auf das Geheim⸗ 
niß des Gaframentes haben, Die Zeit 
ihrer Entfichung iſt, ſo viel tch weiß, noch 
nicht befimmt. Zwar bat Gignorelli 
(Seit. Gefihichte des Theaters, Th. 1. 
©. 355 vergl. mit der Anm. Th. 2. 6.42. 
d. U.) aus dem im J. 1473 ergangenen 
Verbot der Toletaniichen Kirchenverfamm» 
lung, die Leben der Heiligen in den Kirs 
hen zu lefen, ein Berbot diefer Art von 


Vorſtellungen herausgebracht; und Nas 


farre, in der Diflerrat, fobre las ‚Co- 
medias de Efp. vor den Comed. des Eers 


‚vanted, Mad, 1749. 4. fibeint, ©. 16 


fie für fehr alt anzuiehen. Auch kommen, 
wie die Zolge zeigen wird, ſchon fchr fruͤh⸗ 
jeitig, moraliſche Weien, oder allegoris 
fche Perfonen in den Schaufpiclen der 
Spanier vor. Allein fo viel if gewis, 
daß der Autos nicht ehe, in den ſpaniſchen 
Schriftſtellern, als im aten Th. Kap. u, 


„oder in der Sortfegung des D. Quixotte 
‚vom Cervantes gedacht wird; und das das 


ſelbſi 


⸗ 
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ſelbſt erwähnte, Las Cortas de la Muerte, 
fol, dem Bine, Garcia de la Huerta, in 
dem Prol. zu f. Theatr. Hifp. ©. XV 
zu Kolge, fich von dem Cervantes ſelbſt 
beriibreiben. ° Jene Kortiegung erſchien 
aber erſt in dem 9. 1615. Indeſſen if 
ed ſehr natärlih, daß die Keime derfels 
ben ichon fehr frühe da waren, biefes moͤ⸗ 
gen nun die ſtummen Dummerenen bey 
dem Frohnleichnamsfeſte (Signor. Th. 2. 
©. 42) oder die Geſange und Aufzüge 
der Pilgrimme (Nafarre, a. a. D. 6.16) 
geweſen fenn- So par die Geiprdde des 
Juan de la Enzina (G. Velazg. ©. 303) 
kaffen, wie Vorldufer derfchben , in fo fern 
ſich anfehen, als die Paſſion, die Wall⸗ 
farth nach Serufalem, u. d. Gegenftdnde 
mehr, darin abgehandelt werden. Auch 
find deren, wahrſcheinlicher Weile fibon, 
in der gewöhnliden Form, vor dem ge 
datten Zeitpunft gefchrieben worden ; der 
bekannte Lope de Vega (+ 1635) fol, wie 
Montalban in der fama pofthuma fagt, 
ber Derfoffer von mehr, als 400 fepn, 
von welchen, unter andern, D. Joſeph 


Drtis de Villena zwölf, Zaragoſſa 1644. 


4. gsefammelt bat. Der beruͤhmteſte 
Dichter in dieſer Gattung aber, iſt D. 
Pedro Ealderon de fa Barca (} 1687). 
Seine Srüce Liefer Art, wurden zuerſt, 
Mader, 1677 u. f. 4. und darauf, an der 
Zabi 72, von D. Pedro Pando y Mier, Mad, 
1716.4.6 B. herausgegeben; und in dem, 
bey der Sammlung f. Komödien,- von 
Juan de Vera Taſſis, Mad. 1685 : 1694. 
und 1726. 4. 9B. befindlichen Verzeich⸗ 
niffe werden ihn 94 zugeſchrieben. Noch 
mehrere fiheinen, unter feinem Nahmen, 
einzeln, und zugleich fehr verſtuͤmmelt, 
gedruckt worden zu ſeyn, fo wie deren 
noch, von viel andern Dichtern abgefaßt 
worden find. In dem, von Dinc, Gar- 
ein de la Huerta, feinem Theatrro Hes- 


panol beygefügtem Verzeichuiſſe, worin 


er drey Arten berfelben, als Sacramen- 
tales, Alegoricos, -y al Nacimiento 
de nueftro Senor annimmt, werben, 
©. 202 u. f. die Titel‘ von 309 derglei⸗ 


chen Stüäden angeführt, und unter dies 
fen finden ſich doch nur ı8 von £ope, Was 
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den Werth berfelben anbeteift: fo find 
wenigſtens die von Ealderon, in Verglei⸗ 


hung mit den mir befannten Myſterien 


und Moralitdten anberer Völker, wahre 
Meiſterſtuͤcke; und C. F. Flögel, welcher 
(Geſch. des Grotestefom. G. 73) von ih» 
nen überhaupt jagt, daß fie an ungeheurer 
Vermiſchung vom Heiligen und Vrofanen, 
von Engeln und Teufeln, faſt alles uͤber⸗ 
treffen, was je Ausſchweifendes in der 
Komddie erdacht worden iſt,“ ſcheint die 
ahnlichen Producte anderer Voͤlker nicht 
ſonderlich genau angeſehen zu haben. Man 
leſe, 3. B. nur die Vie de St. Chriſto- 
file... en rime francoife er par per- 
fonnaiges p. Maitre (Ant.) Chevalet, 
Gren. ı530. 8. und vergleibe! Oder 
die Moralitdt bes Mic. de la Ehesnane, 
La condamnation des banquets, aus 
eben, biefem Zeitpuntte. Wenn Caldes. 
ron Bdume und Pflanzen perfontficirt hats 
fo findet man bier die Pillen, das Cly⸗ 
ftier, den Aderlaß, die Huͤlfe, den Zeit: 
verteeib handelnd eingeführt, Und Signo⸗ 
chi, dee (Krit. Geſch. des Theat. Th. 2. 
S. 74) fo gefliffentlih Angereimtheiten 
aus ihnen mit Erclamationen über fie, zu⸗ 
fammen trdgt, hätte immer dafür auch 
Nachrichten und Auszüge aus den Myſte⸗ 
rien feines Volkes, über melde cr mit 
ein paar orten binglitkht, geben follen, 
und würde, wenn er fie, aufrichtig. aus 
den frübern Ausgaben gegeben hätte, eben 
dergleichen lingereimtheiten und Anllößigs 
feiten aus ihnen haben den Leſern vorles 
gen müffen, Beſonders dürfen bie fpanis 
fhen Auros nicht nach den Befchreibuns 
gen von ihren Vorſtellungen beuetbeilt 
werben, weil die fpaniiben Schaufpieler, 
viel freger, als an andern Drten, nıit 
ihren Gtüden umgehen, und in jene 
entweder irgend einen Graziofo hinein 
fliten, ober Berdnderungen ‘damit vors 
nehmen. &o kann z. B. in der Borftels 
fung des Autos, La Devocion de la 
Mifa, vieleicht, mie Gignoreli (Tb. 2. 
©. 77) erzählt, die Meſſe wirklich nes 
fenert worden ſeyn; in dem Städe des 
Calderon felbit (und fein anderes, als das. 
genannte kann er gemennt haben) wird 
814 dieſe 
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biefe Beyer aufler dem Theater angenom⸗ 
men. Uebrigens haben die Autos, mie 
mehrere profane Stuͤcke, ihre eigenen 
Prologen (Loas), die nach der Perion, von 


welcher fie gehalten werden, z. B. Bros. 


log des Narren, des Bauern, u. f. m. 
betitelt find; und mehrere Nachrichten nes 
ben, Riccoboni, (a. 0. D. ©. 53 u. f.) 
und C. 8. Floͤgel (Geſch. der kom. Fittes 
rat, B. IV. ©, 162 und ı81. und vorzüns 
lich Gefch, des Grotestefom. ©. 73 u. f. 
wo das, mas jener, und Signorelli, Ba⸗ 
retti, und einige Reiſebeſchreiber erzaͤh⸗ 
len, gefammelt worden it). — Die 
Fweyte Gattung der eigentlichen chriſtli⸗ 
den Komödie in Spanien find die Come- 
dias de Santos, Diefe werden gewoͤhn⸗ 
lich mit den Auros verwechfelt; aber fie 
find davon in fo fern ganz verfibieden, als 
in ihnen das Leben und die Thaten ber 
Heiligen, in ordentliche Aufzüge oder Jors 
nades abgetheilt, dargefielt werben. Es 
dürften wenige Heilige feon, welche nicht, 
auf diefe Art, wären auf die Bühne ges 
bracht worden; wenigftens find ınte, den 
Aufichriften nach, mehr als ein paar hun⸗ 
dert dergleichen Gtüde befannt. Das 
älteite fiheint die Maria des, ums F. 1566 
lebenden Juan Timoneda zu ſeyn. Daß 
der Teufel, fo wie die Engel, und mos 
raliſche Wefen aller Art, in biefen Stü: 
den Moden haben, verfieht ſich von ſelbſt; 
auch teeten dfterer, ein Nino Jefus, 
(ein Sefustindlein) und ein Graciofo 
(ein Hannswurk) in ein und demfelben 
Städe auf. — — 

Die eigentliche Komödie der Spa⸗ 
nier fiheine, mie bey allen Völkern, fich 
überhaupt aus Schaufpielen entwicelt zu 


haben, welche nicht eigentliche Komödien. 


und nicht einmahl Dramen überhaupt 
waren. Naſarre, ih der vorhergedach⸗ 
ten Abhandlung, ©. ı9 ersählt, daß, 
bey dem Kroͤnungsfeſte Alfonfo des aten 
von Arragonien, im J. 1328 allerhand Ges 
fänge und Befpräche wären aufgefüpet 
worden; und bergleichen Borftchungen 
müffen unfreitig Öfterer Statt gefunden 
babın, meil Johann ıte, Martin und 
Berbinand von Arragonien den Mitglies 


ren dieſer Zeit nefpielt worden find. 
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bern der Gaya Ciencia, ober der eigent ⸗ 
liben Dichter Innung, das Vorrecht ers 
theilt haben follen, daß nur ihre, ober 
nur die, von ihr aut geheißenen oder ges 
frönten Ditados, Trobas und Dialogos 
öffentlich abgefungen oder vorgeltellt mer 
ben dürften (Nafarre, a. a. O. ©. 18). 
Don dem Junhalte oder der Beſchaffen⸗ 
heit derfelben willen wir aber nichts; eben 
fo wenig, ald von der Art von Farcen, 
welhe, dem gedachten Schriftſteller (a. 
a. O. S. 20) zu Folge, bey den Turnir⸗ 
Al⸗ 
lein im Anfange des funfzehnten Jaht⸗ 
hundertes, wurde zu Zaragoſſa ein Schau⸗ 
ſpiel von Enrique de Bilena (f 1434) 
aufgeführt, in welchem die Gerechtiafeit, 
die Wahrheit , der Friede und die Barm⸗ 
berzigfeit, bandelnd erfchienen; und ia 
dem Cancionero de todas las Obras 
de Juan del Enzina, Zar. ı5ı6. & 
finden ſich allerhand dramatiihe Erüde, 
ſehr vermifchten Innhaltes, worin bie 
handelnden Perſonen größtentheild aus 
Schäfern beſtehen. And Stücke dieſer 
Art find denn auch, wie Cervantes ers 
zahlt (in dem Prol. zu f. Komödien), die 
herrſchenden, vorgeſtellten Stuͤcke der 
Spanier, noch in der Mitte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhundertes geweſen. Er 
ſagt von den, in ſeiner Jugend geſehenen 
Komoͤdien: „Sie waren Geſoprdche, falk 
wie Hirtengedichte, zwiſchen zwey oder 
drey Schäfern, und einer Schaſerinn. 
Man Kuste fie auf und verlängerte fie mit 
zwey oder drey Zwiſchenſpielen, darin 
bald eine Mohrinn, bald ein Kuppler, 


"bald ein Schalfsnarr, bald ein Biscader 


(ein Tölpel) vorfam.“ Und, aller Bes 
fhreibung nach, find die, in vericbiedes 
nen Sammlungen, zu Balencia 1567. 8. 
gedrudten eigenen Arbeiten des Schau⸗ 
fpielers, welcher diefe Vorſtellungen gab, 
des Pope de Rueda, von eben dieſer Be⸗ 
fhaffenheit. (S. Velazq. Geſch. der ſpan. 
Dichtk. ©. 316. Signorelli, Th. 2. S. 27.) 
Auch Pope de Vega in ſ. Arte nuevo de 
hacer comedias fügt, daß Liebeshaͤndel 
gemeiner Leute darin dargeftellt werden; 
und nach dem Fragment zu urtbrilen, 

welches 


€om , 
welches im ten B. ©. 223 u. f. dei 
Werkes: Ueber Sitten, Temperament, 
Theater u. ſ. w. Spaniens, Leipz. 1781. 8. 
davon abgebrudt worden ifi, hat Nafarre 
eben fo Unrecht, fie mit ben Stuͤcken des 
Plautus und Zerenz zu vergleichen , ald 
ihren Verfaſſer den Wiederberfteller 
der fpanikhen Bühne zu nennen; denn, 
mas miederhergetelt werden fol, muß 
vorher ſchon einmahl in Stand und Drd» 
nung geweſen ſeyn. Nicht von anderer 
Beichaffenheit und Einrichtung find die 
Tholomea, Serafina und Duqueſa de la 
Roſa des Timoneda , oder Alonfo de la 
Dega, welche um eben diefe Zeit (1566), 
auch zu Valencia, heraustamen, ob fie 
gleih durch eingewebte Bezauberungen 
etwas mehr Reben erhalten haben. Als 
Kunſtwerke fegt Velazquez (a. a. D. ©. 
3:8) fie noch unter die vorigen. Indeſſen 
haben freulih die Spanier ſchon früher, 
ndbınli ſchon im Anfange des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundertes, nedrnckte, obgleich 
nicht (mie man aus den eben angeführten 
Morten bed Cervantes fliehen muß) -ges 
fpielte Stuͤcke gehabt, welche der eigents 
lichen Komddte viel näher fommen. Dies 
fes find die, unter der Aufichrift Propo- 
Iadia, zu Sevilla, bereits 1520, 4. 1533. 4. 
erfchienenen Stüde des Barth. de Tors 
red Naharro, eines Geiſtlichen. Es find 
deren acht, Serafina, Trophea, Solda⸗ 
tesca, Tinelarin, Imenea, Jacinta, 
Calamita und Aquilana; und meines Bes 
dünfens ſagt Nafarre, von Ihrem Verf. 
(S. 21) in fo fern mit Recht: debe fer 
tenido por el primero, que dio for- 
mas a las comedias vulgares, als Bes 
gebenhelten und Handlungen in ihnen bars 
geftellt werden, ımd als es ihnen nicht an 
Plan und Berwicelung mangelt. Gignos 
rei, vieleicht aufgebradt, daß Nafarre 
den DBerf. zu einem Lehrer der Italiener 
machen wollen, iſt (Krit. Gefch. des Theat. 
zb. 2. 6.39 u. f.) ungerecht gegen beode. 
Jenen laͤßt er biefe Stücke für die beiten 
feanifchen ausgeben ; und bey diefem übers 
fieyt er das, morauf er, ald Geſchicht⸗ 
fchreiber der Bühne, zuerſt hätte ſehen 
ſollen, das Berhättniß defielben zur Forts 
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biſdung der Komödie In Spanien. Wenn 
die Stuͤcke feiner Vorgänger, naͤhmlich, 
bloße Schäferfpiele waren , "wenn fie 
blos aus Befprächen beitanden: fo iſt 
es kein geringes Verdienſt, zuerſt Hands 
lung und Verwicklung auf die Bühne ges 
bracht zu haben. Freylich find diefe Kos 
moͤdien nicht nach den elaſſiſchen Muftern 
eingerichtet; aber dafuͤr athmen fie mche 
Leben und Wahrheit, als manche, nach 
diefen Muftern adngſtlich zugeſchnittenen 
Stuͤcke der Italiener. Auch hätte er im⸗ 
mer nicht fo ganz befonders fich über ihre 
vermeintliche Uuehrbarfeit ereifern follen. 
Als Gefchichtfchreiber der Bühne mußte 
er boch wohl willen, mas, 4. ®. in den 
Rednerinnen und andern Stuͤcken des Arts 
ſtophanes, in den frübern Stuͤcken ber 


fonft fochrbaren Franzoſen, fo gar noch in 


den Stücden des Al. Hardy, und in den 
font ganz renelmdbigen Komödien mans 
her feiner Pandsleute, als des P. Are 
tino, vorfemmt. Selbſt das gerähmte, 
erfie, ungefähre um eben dieſe Zeit, oder 
gar noch fpdrer, erſchienene regelmäßige 
Stuͤck der italienifhen Bühne, die Las 
fandea, deren Derfaffer noch oben drauf 
Eardinal war, verftößt ſehr groͤblich ge⸗ 
gegen die guten Gitten. Und was die 
Vermiſchung von Religiofitdt und Aus⸗ 
ſchweifung anbetrift: fo findet fich biefe 
vorzäglih nur in dem von ihm zerglieders 
ten Stuͤcke, finder fich aber, leider! auch 
zugleih nur zu oft in der Natur, und 
war nur zu lange berrfchende Natur. Soll 
aber der Dichter nicht Gittengemdhlbe 
Itefern? Soll er immer nue fo hubſch an 
dem Allgemeinen fib halten, und, wenn 
er nur ein Kunftwerf liefert, ſich mit Aus⸗ 
führung einer duͤrren, ffelettirten Hands 
fung begnägen ? Mit eben fo wenig Recht 
wirft er dem Naharro ein Gemengſel von 
Sprachen vor; es If meder allgemein, 
noch, wohlgemerkt! Verhaltniſmdbig, 
ärger als — in der italieniſchen Co- 
media dell’arte, und in ben für biefe 
gefchriebenen, fo wie in mehrern Städen 
feines, erft kürzlich geſtorbenen, vorgeblis 
den Mahlers der Natur, des H. Gol⸗ 
dont, Die Spanier, welde das, was 

Yls5 ihre 


x 


55% Com 

ihre Sprache angeht, doch am beften wii 
fen mäffen, fegen den Naharro unter die 
Verbeſſerer derfelben (Nafarre, 0. a. O. 
©.21, Velazq. ©. 3221. . Auch fol er noch 
zuerſt das Wort Jornada für Art ge» 
btaucht haben, — Auf ihn fcheint Juan 
de la Cueva nefolat, oder doch wenigſtens 
dem Gervantes voran gegangen zu ſeyn, 
obgleich weder dieſer, noch Nafarre deffels 
ben gedenken, Gein Zodesjahr iſt unbe: 
kannt; aber fihon im J. 1588 find Komd⸗ 
dien von ihm gedruckt worden. Inter 
feinem Nahmen geben, auffer vier Trauer; 
fpielen, folgende Städe: La Conitan- 
cia de Arcelina; El Degollado; Don- 
de hay agravia hay venganza; EI In- 
famador; Nadie fe atreva a el Ho- 
nor; Quas es lo mas en amor, elde- 
fprecioö elfavor? El Vicioenamorado, 
und El Viejo enamorado, wovon mir 
aber nur einzele, nicht die, von J. 2. 
Dies (bey f. Velazq. ©. 202. Anm. n) 
angeführte Sammlung, bekannt find; und 
und ich, wiR hier gleich bemerken, daß die 
mehreften diefer Sammlungen blos von 
den Buchhandlern, nit von den Vers 
foffern ſelbſt veranftaltet werden, und da» 
ber, felten oder nie, die idmmtlichen Stüs 
cke eines Verfaffers enthalten, Was bie 
Komödien des Eueva anbetrift: fo iſt die 
Sprache darin allerdings ſchoͤn; und fie 
haben augleich mehr Verwickelung, fowie 
mehr Handlung, oder vielmehr tie Si⸗ 
tuationen darin find mehr entwickelt und 
ausgeführt, als in den Stuͤcken des Nas 
harro: dergeftalt, daß Eueva wirklich uns 
ter diejenigen zu ſetzen if, melde die fpas 
niſche Komödie vervolllommt haben. Die 
Herausgeber des Parn. tip. fagen von 
ihm: excediolos (ndhmlih den Rueda 
amd Naharro ) incomparablemente en 
las ventajas de fu crudicion, yen 
la grandeza de iu ingenio, con la 
qual, y ayudado de fu numerofa y 
elegante verfifisacion, levantö de 
puntöd el fifteına de la comica Efpa- 
nola, cultivö el artificio y puliö el 
eitil.: del drama, facandole de la an- 
tigu⸗ vudeza. Aber die ihm, von meb: 
tern zugefipriebene, claſſiſhe Regelmäßige 
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feit, zeigt ſich denn boch nicht in feinen 
Stüden, Auch eignet er felbit fie ſich 
nicht zu, (i. Fgemplar poer. imsten B. 
des Parn. Elp. ©. 99 u. f.) fondern ge» 
fieht vielmehr ein, was ihm die Spanier 
Schuld geben, daß er, ndbmiich zuerk, 
Könige und Königinnen, mitten unter ge» 
meine Peute in das kuſtſpiel eingeführt, 
und dadurch die Werunftaltung deffelben 
almdhlig veranlaßt habe. (5. Notic. 
literar. para la vida di Mig. de Cer- 
vantes, $. 16. von J. U. Bellicer, bey 
f. Enfayo de una Bibl. de Traducto- 
res Efpan. Mad. 1778. 4. ©. 158.) 
Ueberhaupt enthält das vorher von ibm 
angeführte Gedicht nicht wenig Bentrdge 
zu der Befchichte der ſpaniſchen Buͤhne. Er 
nennt nicht allein darin verſchiedene dltere 
Ditter, als Duevara, Butiere de Catina, 
Cojar, Fuentes, Drtis, Megia, Malara, 
welche in ihren Stuͤcken den Regeln der 
Alten aanz treu geblieben wären, von des 
nen aber, in den mir befannten Nach— 
richten von dem ſpaniſchen Theater, fid 
faum die Rahmen finden, fondern er ſagt 
auch, dab das Volk endlich diefer Eim« 
plicitdt uͤberdruͤßig worben feg, und daß 
ſchon vor ihm, die Alten nicht mehr als 
Geſetzgeber wären angeiehen worden, fo 
wie, daß er die Komödie von fünfauf vier 
Aete oder Jornaden eingeichräntt babe. 
Uebrigens wird das, mas E. F. Floͤgel 
(B.1V. 6,167) an feinen Gtäden aus 
fest, und aus dem Gignorelli (Tb. 2. 
©.53) genommen bat, bier nur von den 


Trauſpielen deffelben gefant ; feiner Luſt⸗ 
‚fpiele erwähnt der Ftaliener nur ſehr obens 


bin und Montiano, melden Floͤgel ans 
führt , eben auf foldde Art. — Von Chr. 
Eafiileio, welcher in diefen Zeitpunft ges 
bört, find feine Stüde gebrudt (S. Bes 
lazq. ©. 321. und ©. 196. Anm. bh.) — 
Chrift. de Viruͤes, ob er gleich gewoͤhn⸗ 
lich nur unter die tragiſchen Dichter ge⸗ 
ſetzt wird, verdient, aus mehr als einer 
Ruͤckſicht, auch bier eine Stelle. Erſt⸗ 
lich haben, unter den eigentlichen dra⸗ 
matiſchen Producten der Spanier, feine 
Stüde, (deren überhaupt acht find, wo⸗ 
von in ſ. Obras, Mad. 1609. 8, ſich 

fünfe, 
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fünfe, La gran Semiramis, la cruel 
Cafandra, Atila furiofo, La infeliz 
Marcela und Elifa Dido finden, und 
dry, El Amor, Abfalon, und Saul 
y Jonatas einzeln erichienen) zuerſt, den 
Zitel von Tragitomödien geführt (©. 
ben Difcurfo fobre las Traged. Efpan. 
- von Aug. de Montiano, Mad, 1750. 8. 
©. 68) und find ed zum Theil, vorzuͤg⸗ 
ih aber feine infeliz Marcela, auch 
wirklich. In dieſer letztern ericheinen Scha⸗ 
fer, und andre gemeine Perſonen, mit⸗ 
„ten unter den Helden; und trauriae, und 
edle Stellen wechſeln mit poßlerlichen und 
niedrigen ab; und wenn diefes Stuͤck 
gleich, in Ruͤckſicht auf die Einheiten, 
nicht mangelhaft it: fo nd die andern 
es denn doch um defio mehr. Auch rühmt 
ſich Viruͤes, in der Vorrede zu ſ. Wers 
ten fo wie in mehrern Prologen zu feinen 


Stüden, „das Beßte der alten Kunft mit- 


dem neuen Gebrauche vereint zu haben ;“* 
und Montiano erklart Ka. a. O. ©.36) 
dieſen neuern Gebrauch fuͤr die Einfuͤh⸗ 
"rung uͤberfluͤßiger Perſonen, die nicht zur 
Handlung des Stuͤckes gehören, den Gang 
deßelben verwirren, die Wahrfcheinlichs 
keit ſchwaͤchen, und allenfalls jo genannte 
Coups de Theatre oder Ueberraſchungen 
hervor bringen, welcher Gebrauch denn auch, 
obgleich Viruͤes in jo fern nicht Urheber deſ⸗ 
ſelben ſeyn kann, als er Bebrauch beißt, 
‚durch fein Bepfpiel befrdftigt wurde. Zerner 
hat nicht blos Pope de Vega ihn zum Urs 
beber der gemöhnlichen Abtheilung des ſpa⸗ 
niihen Drama in brey Aufzüge oder Jor⸗ 
naden gemacht; nicht allein- fagt er felbit 
von f. Semiramis, im. Prolog, de fer 
primera en fer de tres Jornades, 
fondern aus in der Einrichtung des Stüs 
ckes findet ſich ein Grund zu diefer Abtheis 
Jung. Es beſteht gleichfam aus drey 
Sheilen, und ber Verfaffer wil es für 
drey Zragnddien angeiehen haben. Was 
er darüber fast, kann, als ein Bey: 
tron zur Geſchichte der. fpanifhen Bühne 

angefehen werden: 
— — — viene en tres jornades, 
Que Suceden en tiempos dife- 

sentes; 
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En el fitio de Barra la primera, 
En Ninivo famofa la fegunda, 
La tercera y final en Babylonia, 
Formando en cada qual una Tra- 
| gedia, 
Con que podrä toda la de oy te- 
nerfe por tres Tragedias 
dergeftalt, daß der Anfpruch des Cervans 
tes auf diefe Neuerung (f. den Prol. zu 
f. Komoͤdien) wohl nicht gegründet ſcheinet 
(vergl. mit dem Diſe. des Montiano, 
©. 67. und den Notic. lirer, para la vi- 
da de Mig. Cervantes dis Pelllcer 6. 17. 
0.0.0. ©. 159). Meberhaupt laßt ſich 
dem Viruͤes ein großer Einflus auf die 
ſpaniſche Buͤhne, diefer mag nun befiehen, 
worin er wolle, nicht abiprecben. Lope 
be Vega fügt in dem Laurel de Apolo 
von ihn: | 
A quien las Mufas comicas de- 
bjeron 
Los mejores principios, que tu- 
vieron, 
und in der Arte nuevo, daß er die for 
mödle aus der Kindheit geriffen babe, 
MWodurc aber diefe Vermiſchung des Tras 
giſchen und Komifhen, zuerſt, erzeugt 
oder beaünftigt worden, und ob.fle viels 
keicht im Character der Nation ſeibſt ge⸗ 
gründet it, ldßt ſchwer fih ausmachen. 
Nur iſt ch, meines Beduͤnkens, merk 
e mürdig, dab fchon früher, fibon im Als 
fange des ſechzehnten Jahrhundertes, der 
Amphitruo des Plautus, von Fre, Billa: 
bolos, Zarag. ısis, obgleich mit einigen 
Auslaffungen, und, in der Mitte eben 
dieſes Jahrhundertes, im J. i555, noch 
einmahl von Perez Oliva, obgleich mit 
einigen andern Stuͤcken eben dieſes Dich⸗ 
ters, uͤberſetzt wurde, fo wie, daß unter 
den lieberfegungen der claffifchen Dramas 
tifer jene die dltehe it; und Plautus 
‚könnte immer den Rahmen und Begriff 
zu der fpanifihen Tragitomddie hergegeben, 
ohne im mindeften ein Mufter davon ger 
fchrieben zu haben. Zu der Vermiſchung 
hoher und niedriger Perſonen hätte das 
Genie der Spanier, oder, nach Warburs 
tons Mepnung, die eigenthämliche Geis 
ftesbildung der chrifilihen Völker, das 
übrige 


‚540 Com 

übrige himugeſetzt. Go viel ift gewis, 
daß Lope fich, in f. Arte, auf den lateis 
nifchen Dichter besicht, und nah dem 
Naſarre (a. a. O. S. 49. od, D) zu urs 
theilen, haben mehrere das Anſehen deſ⸗ 
ſelben in dieſer Sache gebraucht. In⸗ 
deſſen ſind die Spanier, wie bereits, bey 
Gelegenheit der italieniſchen Komödie bes 
merft worden it, keinesweges den übel 
gen Bölfern Europens mit fol einem 
Gemengfel von Drama vorangegangen. 
Wenn die Stüde des Virdes, mie ſich 
niopt oeifeln läßt, die erften fpanifchen 
Städe diefer Art find: fo können bie 
Staliener leicht deren ein balbes Jahr⸗ 
bundert früher gehabt haben; denn die 
bereits im J. 1532 gedruckte Ceccaria des 
: Antonio Epicuro fdRt lange vor dem Zeits 
punkt, in welchem Cervantes die ſpani⸗ 
ſche Komödie noch in der größten Einialt 
fab. Freylich aber wurde nicht in Jtas 
lien, fo wie in Spanien, der Geſchmack 
an ſolchen Städen, wenigſtens nicht in 
allen Zeitpunkten, herrſchend; es wur⸗ 
den nicht dort, fo wie bier, Vorzugs⸗ 
weiſe, nur dergleichen, und nicht in fol 
cher Menge geſchrieben. Denn, mit je 
nem Zeitpunfte fcheint nicht allein eine 
wahre Sündfluth von komiſchen Dichtern 
eingebrochen, fondern auch jenes Gemeng: 
fel von Tragifdem und Komiſchem, eben 
fo wie die Unregelmdkigkeiten oler Art, 
immer größer geworden zu ſeyn. Nicht 
daß, mie gewöhnlich geglaubt wird, alle 
Stuͤcke von folder Beſchaffenheit wären. 
Die Spanier haben, wie die Folge zei⸗ 
gen wird, nicht allein Komdbien von mans 
cherley Art, fondern viele derfelben kom⸗ 
men auch, wenn fie gleich nicht gerade von 
folder Beſchaffenheit, als die Komödien 
der übrigen Voͤlker Europens find, den ges 
mwöhnlichen Regeln näher ; und daburch, 
oder font durch gluͤckliche Erfindungen, 
Sprache, u. d. m. zeichnen fih nun bie 
Stücke folgender Dichter aus: Mig. Cers 
varıtes (geb. 1549. gefl. 1616. Bon feinen 
fruͤhern Komddien weiß man nicht eins 
mahl die Titel vollſtandig; gedruckt find 
deren auſſer acht Zwifibenfpielen, zuerſt 


achte, Mad.ı6ıs, und mit der ſchon dfter. 


Eom 


angeführten Abhandl. des Nofatre (die 
aber weder den Geſchichtforſcher der ſos 
niiben Bühne, noch den Kunftrichter be 
friedigt, weil dee Verf. nicht ollein m 
wenig beftimmte und genaue Naxbrichren 
von der Entfiehung und Fortbildung der 
ſpaniſchen Komddie giebt, fendern aus 
ſichtlich zu fehe Pobredner feiner Natlen 
iR, und eine zu Angklibe Rüͤckſicht au 
die franzoͤſiſchen Kritifer nimmt ) eben. 
1749. 4. 2 B. Daß der Anipruch des Ce 
vantes, die fpanifhe Komddie zuerk in 
drey Jornaden abgetheilt zu haben, we 
nigſtens Zweifel zuldßt, if vorher bereits 
bemerkt morden; auf ale Falle bat r 
nicht, wie er behauptet, die fünf w 
mwöhnlichen Fornaden in drey verwandet 
denn die Stüde des Eueva find, wie is 
dacht, in vier abgetheilt, und diefer rühe 
ſich ausdruͤcklich, der Urheber dicker &r 
findung zu ſeyn. Noch minder bat erw 
erſt, wie er ferner will, allegoriihe B> 
fen auf die Bühne gebracht. Schon Ian 


de fa Enzina führte bieje ein; auch bat 


gar Nafarre felbit dieſes (a. a. O. ©. 
oder B, 2) widerlegt, nicht, wie Signoreli 
(Tb. 2. ©. 41. Anm.) laͤcherlicher Weit 
will, auf den Ealderon damit gezielt. Di 
Stücke ſelbſt haben, meines Beduͤnken 
nur dann Werth, wenn man fie bat 
wofür Nafarre fie ausgiebt, für PBarodin 
der Arbeiten des Lope, anficht, und & 
Meynung des Nafarre muß, was aut 
Gignorelt (Th. 2. ©.39 u. f.) dageın 
fügen mag, iedem einleuchten, der % 
Komödien des Cervantes mit einem Aus 
auf Pope liebt, oder, 3. ®. den Ruf 
dichofo des erfiern, mit bem Rey Ber 
ba des legtern vergleihbt. So gar de 
Character des Cervantes macht eine fol: 
Abficht bey ihnen wahrkheinlid. I 
neuern Zeiten find deren noch zwey 
ibm, La Numancia und El Trato ü 
Argel, ans Licht gezogen worden, d 
ich aber nicht gefehben. Nah dem, we 
Huerta, in der Leccion critica, Max 
1785. 8. ©. 26 davon fagt, härten I 
immer -uugedruckt bleiben fönnen, 
der Numancia treten allegoriſche Wa 
auf; und mwahrfceinlicher Weife find ! 


bir 
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diefe, worauf Cervantes feinen vorher ges 
daten Anipruch aründet, (Ein Leben 
deffelden von reg. Mahans, finder ſich 
vor dem D. Quixote, Lond. 1731. 4, 
und vor mehrern, jpdtern Ausgaben; ein 
anderes von 3. U. Pellicer in dein angef. 
Enfayo de una Bibl. de Traduct. Fip. 
Mad. 1778.4. ©. 143 u. f.) — Juden 
ſchon gedachten Prologo des Cervantes zu 
f. Komödien, fo mie an verichiedenen 
Stellen des D. Quixote, werden mehrere 
fpanijdie Komiker aus dieſem Zeitpunkte, 
als D. Rimon — Mig. Sande — 
Luis Delez de Guevera — Ant. de Ga— 
larza — Gasp de Avila (welchen 9. 
Dies, Velazq. ©. 357. Anm, e mit dem 
Srancisco de Aauilar verwechſelt zu bas 
ben ſcheint) angeführt; allein fo viel ich 
weiß, zeichnen ihre Stuͤcke fid durch 
nichts aus. Wohl aber gehören, unter 
den, von ihm genannten, zu, den Ders 
foffern von guten Komoͤdien: Franc. de 
Aguilar (Seine Stücde beißen: El Agra- 
vio.en la difculpa; EI bravo Conde 
de Urena; La fuerte fin efperanza; 
ll Mercader amante, ein Süd, wel⸗ 
bes, nahmentlich, vom Cervantes, D. 
Quix. P. I. Cap. 48 unter die guten ges 
fest wird; La Gitana melancolica; El 
Conde Grimaltos; La venganza hon- 
zoia; Los amantes de Cartago; EI 
Ardor de Helpana fobre Sierra Ne. 
vada; Las Amenidades del Sonar; 
La fuerza del Interes; La nuere hu- 
milde) — Der Kanonikus Terrega (EI 
Principe Conftante;: La gallarda Ire- 
ne; EI Efpofo fingido; La perfegui- 
da Amalthea; La Enemiga favorable, 
welche Cervantes, a. a. O. ebenfalls 
ausdrücdlich ein gutes Stüd nennt; EI 
Cerco de Rodos; El Cerco de Pavia; 
Las fuertes trocadas, y Tornco ven- 
zurofo; La Duquefa conftante; La 
Condela Coftanza; La Sangre real de 
los Montanefes de Navarra. Uebri⸗ 


gens bat ein Ungenannter einen Canoni- ; 


co Tarrega in einem Stüde unter dies 
ſem Zitel auf die Bühne, allein ich weiß 
aicht, auf welche Art? gebrasht.); — 
Dr. Mira de Mescua (Unter feinem Raps 
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men finden fich in den verichichenen Samm⸗ 
lungen von ipanifchen Lunſpielen: El Am- 
para de loshombres; ElConde Alar- 
cos; Los Carboneros de Francia ; La 
Confuiion de Hungaria; Las Lyfes 
de Francia; EI Marques de las na- 
vas; El Negro del mejor Amo; EI 
hombre de mayor fama; EI Eiclavo 
del Demanco; La adultera virtuofa; 
Mas vale fingir que amar; El Duque 
de Memoranii; Lo que le toca al va- 
lor; El Fenix de Salamanca; Nohay 
burlas con las mujeres; EI Palacio 
confufo; nachgeahmt, aber nicht gluͤck⸗ 
lid von Korneille, in feinem Sanche 
d’Arragon; La Hija de Carlos quin- 
to; El Galan valiente y diferero; El 
Galan fecreto; ElCaballero fin nom- 
bre; Lo que puede una dofpecha ; 
No hay reynar como vivir; El Prin- 
cipe de Orange; EI Rıco' avariento; 
La rueda de la fortuna; Obligar con- 
tra fu dangre; Adverfa fortuna de D. 
Bernardo de Cabrera; Hero y .Lean- 
dro; La Reyna de Scbilla; La ter- 
cera de fi milma; Quatro milagros 
de amor; Los prodıgios de la vara) 
— Mel, Sernandes de Leon (Ich fege . 
ihn in diefen Zeitpunft, ob gleich die ſpa⸗ 
niſchen Litteratoren fein Zeitälter nirgends 
befimmt haben, Seine Stüde, deren 
Nafarre (a. a. D. ©. 49, oder D) rühms 
lich erwähnt, gehören wirklich, im Gans 
den, zu den beflern, und führen folgende 
Zitel: No hay amar como fingir; Los 
dos mejores hermanos; Endimion y 
Diana; La conquifta de las Malucas; 
Las dos Eftrellas de Francia; Venir 
elamor al mundo; La vida del gran 
Tacano; EI Sordo y cl Montanes, 
welches vom Huerta in f. Theat. Heip. 
P. I. T. IV. aufgenommen worden ill, 
der bey dieſer Gelegenheit nach zwey 
Stüde ihm zueignet,. wovon aber das 
eine, Los'tres mayores prodigios eis 
gentlich cine Comedia fanta if, und das 
andre, Rendirfe a la obligacivn von 
D. Diego Figueroa y Cordoba jenn fix.) — 
Buillen de Caſtro (+ 1626. Ich führe ihn 
an, weil feine Mocedades del Cid, in 

der 


* 
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- der Heberfekung und Nachahmung ded Cors 


neife, Epoche auf der franzoͤſiſchen Buͤh⸗ 
ne gemacht baden, und meiler gewöhnlich 
von Ausländern au’ unter die guten Kos 
miler der Spanier gezählt wird. Aber 
dieſe ſelbſt hegen keine zu hohen Begriffe 
von ihm. Huerta nennt ihn uno de los 
mas triviales poetas. eine Gtilde 
find, unter dem Titel! Comedias, Va- 
lenc. 1618: 1625.4. 2. gefammelt; 
einzeln find deren aber weit mehrere ges 
deut. Einige Nachricht von ihm giebt 
J. A. Dieze, bey f. Velazq. ©. 364. 
Anm. g.) — Yuan de Hoz (1626. Nas 
fore®, a. a. D. ©. 28 und 49 fest ihn uns 
ter die regelmaͤßigern Komifer der Spa⸗ 
nier; von ihm find folgende Städe vor, 
danden : El Caftigo de lamiferia, franz. 
in den Nouvelles comiques des Scars 
ron, unter dem Titel: Le Chatiment 
de l’avarice, und von Huerta inf, Thear, 
Hefp. aufgenommen; Fi Caftellano 
Abrahan, y Blafon de Guzmanes; EI 
encanto del olbido;, EI Montanes 
Juan Pafqual y Primer Afıftente de 
Sebilla; Por fu Efpofo y por fu patria; 
Tal vez fu flecha mejor, labra el 
Acero de amor. 
bene Comed, di Santos geſchtieben.) — 
Juan Ruiz de Alorcon d Mendoza (1628. 
In den verihiedenen Sammlungen der 


ſpaniſchen Puffpiele finden ſich von ihm: 


La amiftad caftiga; Fl Semejante a fi 
mismo; Ganar amigos, o lo que mu- 
cho vale mucho cueſta; La culpa 
bufca la pena, y el agravio la ven- 
ganza; Las empenos de un Engano; 
Los enganos de un Engano; Dexar 
dicha por mas dicha; Los favoresdel 
mundo; Examen de maridos; La he- 


. chiera; Por mejoria; Las paredes 


oyen; EI desdichado en fingir; La 
enduftria y la fuerte; Dar con la mis- 
ma flor; Los pechos privilegiados; 
La cueva de Salamanca; La prueba 
de las promefas; Ei dueno de las 
Eftrellas; Quien mal anda, en mal 
acaba; Quien priva aconfeje bien; 
Siempte ayuda la verdad; Quien en- 
gana mas a quien; La verdad fofpe- 


Auch hat er verſchie⸗ 


ſprechen. 


Co m 


chofa (aus welcher P. Corneille feinen 
menreur gezogen hat, cin Stuͤck, wel 
ches Voltaire felbft, der das Driginal aber, 
irrig, dem Lope und den Roxas zufchreikt, 
für das erfte Chararterfiädt ber Frangefen 
erfldet, und dem er den größten Einſith 
auf die franzoͤſiſche Komödie zuichreikt. 
©. f, Comment. fur Eorneille, in dem 


66ten B. ©. 1. ſ. Oeuvr. Ed. de Beaum.) 


La manganilla de Melilla; Lodo « 
ventura; Mudarfe per mejorarfe; La 
crueldad por el honor, wovon einige 
gefammelt, Mad. 1628. 4. nedrudt men 
den find. Die Plane der mir befanntea 
find eben fo abentheuerlib, als fie &, 
gemdhnlih, in den fpaniiden Grüde 
find ;- aber an komischen, gut ausgeführ: 
ten, Gituationen, und an eince glüdts 
hen Characterzeichnung ik der Dicte 
reich.) — kope Zelir de Vega Carto 
(geb 1562. gef. 1635. Seine erfiaunlid 
Sruchtdarfeit iſt befannt; aber fälihtie 
macht man ihn zum Urheber der Untegel⸗ 
mäßigfeiten und Ungereimtheiten des ip» 
nifchen Theaters. Dieſes zeige fich nicht Bios 
aus f. Arte nuevo de-hacer Comediss, 
fondern auch aus den ditern Städken ielbi; 
und wenn gleich viele‘ von den feinigen 
beynahe unter der Kritik find, wenn gleich 
mitten unter rührenden Stellen, uiebrin 
und. poßierliche vorfommen, und fein 
Fuͤrſten Öfterer mie das gemeinfte Veit, 
und gemeine Meniihen nie Birken, ode 
vielmehr, wie gebilbete und gelebete Leute, 


bey ihm fprechen, (Fehler, welche meh 


bedeuten, als ale feine Verfüändigunar 
gegen die Einheiten der Zeit und des Dr: 
tes) fo ldßt ſich ihm doch nicht das, mas 
den Dichter zum Dichter macht, mist 
Erfindungsgeit und Darftelungsgabe ab⸗ 
Er befigt fie fo gar in einem 
hohen Grade," Judeſſen bat er denn doch, 
Borzugsmweile, in das fpanifhe Drama, 
einen eben fo hochtrabenden, als erfüns 
flelten Styl gebracht, und unftreitig, . die 
untegelmaßigkeiten weiter, als feine Bor» 
gänger getrieben, fo wie durch fein We 
fpiel, und durch den Beyfſall, welchen < 
erhielt, feine NRatton in ıbrem Geſchmacke 


beſtaͤrkt, ob er gleich unter ihr felbit, in 


des 


Con 


den Billega, Diefa, Miz. Andres, Uns 
tonio Lopez de Vega, Nafarre, Lupaı, 


Mavand, Velazquez, u, a. im. die firengs- 


Ren Zadler gefunden hat. An dramatis 
ſchen Stüden, fol er, der Fama poftu- 
ma a Ja vida y muerte:del D. Frey 
Lope Fel. de Vega Carpio ... por 
Juan Perez de Montalban, Mal. 1636; 
4räufolge, auffer 400 Autos, 1800 ges 
fprieben haben ; aber in dem, von Huer⸗ 
ta, f. Theat. Hefp. bepgefügten Ver: 
zeichniſſe von ben Dramen der Spanier, 


woben die Regiſter der Schauſpielergeſell⸗ 


ſchaften, auf welche Montalban und andre 
ſich berufen, zu Rathe gezogen worden 
find, kommen, ndhft verkbtedenen Co- 
medias di Santos, nur die Zitel von uns 
gefahr 480 vor; dergeſtalt, daß die Nach⸗ 
ride Des Montalban doch wohl der Aufs 
ſchrift feines Buches gemäß fenn könnte. 
Geſammelt find deren, im Madr. Zarag. 
u. 0. D. m. 1604 5 1647. 4. in2s B. uͤber⸗ 
haupt 295 St. und in der Vega del Par- 
naflo, Mad. 1637. 4. find deren noch 8 
gedruckt. Wie viel davon in die, Mad. 
1776. 4. 21. erichbienene Auswahl feiner 
Werte aufgenommen worden, weiß ich 
niit; aber in der gedachten Sammlung 
des Huerta bat keines einen Plas nefuns 
den. Ueberſetzt in das Sransdjikhe hat 
fe Gage eines, Guardar y guardarfe 
unter dem Titel, Don Felix de Men- 
du2a, in dem Theatre Efpagnol, Par, 
1700, ı2. 2. dr, du Perron de Eos 
ficra, QAuszugsweife, sehn, als Los do- 
naires de Matico, Caitelvies y Mon- 
teies; Las pobrezas de Reinaldos; 
Las Novios de Hornachuelos, melde 
aber auch dem Medrano zugeſchrieben wer⸗ 
den; El Rey Bamba; La amiftad pa- 
gada; Nacimiento de Urfo y Valen- 
ein; und einige Zwilbenipiele, aber 
ſichtlich nicht folche, welche einen Begriff 
von dem Genie des Lope geben können, 
und Kinguer, in f. Theatr. Eip. drey, 
La Efclava de iu Galan, Ei Damine 
Lucas (eines der ſchlechteſten) und La 
Dama melindrofa, melde wieder, in 
dem ſpaniſchen Theater, Brſchw. 1770. 8. 
38. ins Deutſche uͤberſetzt worden find, 
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Auch hat P. Eorneille ſ. Suite du men- 
teur aus des Pope Amar fın faber a 
quien gezogen, und wir haben noch von - 
8. I. Bertuch, im ten ®. |. Magazis 
nes, Def. 1782. 8. La fuerza laftimofa, 
QAuszugsweile erhalten. Das Leben des 
Lope, aufer der bereits angeführten Fama 
poftuma, if, unter andern, in dem sten 
B. des Parn, Eſp. und im ıten B. des 
Bertuchſchen Mag. (wo auch die Zitel der 
mehrſten jeiner Stücke fish finden) ©. 329 
u. f. erzählt. ©. auch den Belasg. des 


9. Die S. 239 und’328. Der H. v. Vol⸗ 


taire, der fo gern, und die mehrſten 
mahle jo ungläcflich, den Pitterator jpielte, 
bat den Lope zu einem Schauſpieler ges 
madt, Daß feine Stüde, übrigens, 
noch jegt fleißig geipielt werden, iſt bes 
kannt.) — Juan Perez de Montaldan 
(1 1639. Unter den vielen Nachahmern 
des fope einer dee beffeen. Auſſer einigen 
Autos und Comed. di Santos find noch 
77 Gtüde von ihm vorhanden, welche 
noch immer geipielt werden, und- unter 
denen fih Lie Amantes de Teruel auss 
zeichnen. Gefammelt find einige, Ale. 
1638, 8. Mad. 1639 und M52. 4. 2 ©, 
erfihienen.) — Meilter Tirſo de Melina, 
oder eigentlih, Fr. Gab. Tellej (+ 1650, 
I. U. Diege, Velazq. ©. 357. Ann. e. 
bat zwey Dichter aus ipm gemacht. Der, 
von ihm geipriebenen Luſſſpiele find 79, 
welchen es größtentheils nicht an gluͤckli⸗ 
en Erfindungen fehlt. Ob Sammluns 
gen davon vorhanden find, weiß ich nicht? 
aber wohl, daß er, um das gewoͤhnliche 
Comedia famota aufden Titeln der Stücke 
lawerlid zu machen, viele von jeinenmit 
dem Zufage, Comedia fin fama trüden 
laffen. Aus ſeinem Convidado de piedra 
bat Moliere f, Feftin de pierre gezogen.) 
— Ber, Eancer (+ 1655. Einer der beften 
unter denjenigen ſpaniſchen Dichtern, weis 
che Comedias burleicas geſchrieben has 
ben, alö La muerte de Baldavinos, und 
bie Mocedades del Cid. Auch hat er, 
mit Mertinez, Matos und Roſete einige 
Stuͤcke in Gemeinſchaft abaefait, 4. B. 
El Bruto di Babilonia, la Virgin de 
la Aurora ‚ u 0. m. Eine Gamml. ſJ. 
Werle 
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Werke eribien, Mad. 1651. 4. Lisb. 
1657.4.) — Branc, Bel. de Monteſer 
(ich verbinde ihu mit den vorigen, weil 
f. Caballero de Oimedo auch zu den gus 
ten Durlesten Komödien gehört.) — Ein 
ahnaliches Stuͤck von einem Ungenannten 
(wahrſcheinlich von Auguſtin Moreto) iſt 
El Rey D. Alfonſo el de la oradado. — 
Juan Matcs Fragoſo (der von ihm ges 
fihriebenen Komödien und Zragitomddien 
find 45, movon Juan Labrador, u el 
Vilano eh iu rincon y $abio en’ fu 
retiro, im ten Th. von Linguets Th. 
Eſp. ſich franzoͤſiſch ſindet.) — Auguſtin 


de Salazar y Torres (f 1675. Unter ſei⸗ 


nem Nahmen geben folgende Stuͤcke: EI 
Amor mas desgraciado, y Cefalo y 
Procris; El Juez de fu misma caufa; 
Merito es la corona; Tetis y Peleo; 
Los juegos olimpicos; Encanto es la 

ermofura, y el hechizo fin hechizu; 

as trıunfa el amor rendido; La 
mejor flor de Sicilia; La ſegunda Ce- 
leftina; Los dos Mouarcas de Euro- 
pa; Tambien fe ama en cl abilmo; 
Triunfo y venganza de amor, wovon 
Juan Dera Zaffis heun, Mad. 1684. 4 
old den zweyten Theil ſ. Werke heraus 
gegeben hat. Einige Nachr. finden ſich 
bey J.A. Dieze, Velazq. ©. 246. Anın. g.) 
— Yugufin Moreto y Cabana (lebte uns 
gefdhe um diefe Zeit, und gehört zu den 
vorzüglichflen Komikern der Spanier ; bes 
fonders haben feine Rollen des Gractofo 
(des Harletins der Spanier) durch Reichs 
thunm an glücdlihem Wige, große Vor⸗ 
züge vor der ahnlichen Kolle in den ans 
been Dichtern. Unter feinem Rahmen 
geben folgende Stüde: Sin honra no 
hay valencia; EI Marques de Ciga-. 
ral, woraus Scarron feinen D. Japhet 
d’Armenie gezogen hat; La Negra por 
el Honor; El meyor Amigo el Rey; 
Lo que merce un foldato; La ocafıon 
hace al ladron, von finguet ins Franz. 
überjegt; EI premio en la misma pe- 
na; El Desden con el Desden, in 
Huerta's Th. Hefp. aufgenommen; und 
von Moliere, der aber, wie Gignorell, 
Th. 2. S. 83 ſehr richtig bemerkt hat, in 
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Rüdjiht auf die Hauptſache, auf Cha⸗ 
racterzeichnung, meit, melt unter dem 


-Driginal geblieben if, auf die franzoͤſiſche 


VDühne, unter dem Titel, La Princeffe 
d’Elide gebrabt; El Detenfor de fu 
agravio; En el mayor impolible, na- 
die pierde; El parecido en la Corte, 
von Pinguct ins Franz. überfegt; und in 
Querta’3 Th. Hefp. aufgenommen; No 
puede fer, guardar una majer, von 
Huerta in ſ. Theatr. Help. aufgenom; 
men, und von Linguet ins Ftzſ. uͤberſcht; 
La mifma conciencia acufa; Merecer 
para alcanzar; La Condefa de Bcl. 
flor; La confufion de un Jardin; In- 
duftrias eontra Finezas; Los Herm:- 
nos encontrados; La Gada del n= 
dar; Todo es enredos Amor; El ſe- 
creto entre dos amigos; La traycion 
vengada; Lo que puede la aprehen- 
fon, aus welcher Th. Eorneille feine 
Charme de la voix gejögen; EI lego 
del carmen; La mas verdadera copu 
del mejor original; Los mas diche- 
fos hermanos; La Cena del Rey Bal- 
thafar; La confufion de un papel; 
El Caballero; Los Jueces de Cattells; 
El Azote de fu patria; Antes morir 
que pecar; De fuera vendra, quien 
de cafa'nos echara, u la Tia y la So- 
brina, von Huerta inf. Th. Hefp. auf: 
genommen; La cautela en la amiſtad; 


‚Empezar a fer amigos; La fingida 


Arcadia; La Fortuna merecida; EI 
mas illuftre Frances; Primero es la 
Honra; El poder de la amiftad; EI 
Eiclavo de fu Hijo; Fingir y amar; 
Fingir lo que puede fer; La diſereta 
venganza; Caer para levantar; Como 
fe vengan los Nobles; Trampa ade- 
lante, in Suertas Th. Hefp. befindiid ; 
Satisfacer callando; La rica hembra 
de Galicia; El rico hombre de Alca- 
la; La fuerza de la Ley; La fuerza 
del Natural; Efcarraman; El Licen- 
ciado Vidriera; Amor y Obligacion ; 
Hacer del contrario amigo; Antioco 
y Seleuco; Ariftomenes Mefenio; EI 
Hijo de M. Aurelio; Ei Hijo obe- 
diente; El Lindo D. Diego, men 

Huctta 


om 


Huerta in f. Theat. Hefp. aufgenommen ; 
Las travefuras de Pantoja; Las tra- 
vefuras delCid; Hafta elin nadie es 
dichofo ; und außer dieſen noch einige in 
Bemeinihaft mit Pedro Panini, Malos 
und Ger, Cancer. Freylich findet jene 
ſtrenge Einheit der Zeit und des Drtes 
auch bey ihm ſich nur felten; aber dafuͤr 
wird man durch gut gewqͤhlte und gut be⸗ 
handelte Situationen , und durch vorteefs 
liche Characterzeihnung ſchadlos  gehäls 
ten. Auch werden ihm der Stüde noch 
mehrere, vorzüglich alle diejenigen , weis 
che unter dem Titel: De un ingenio 
de eſta corre gedrudt find, und alfo 
auch, das aus Leſſings Dramaruraie bes 
fannte, Dar la vida por fu Dama, el 
Conde de Sex zugeſchrieben, welcdes 
aber wohl ben Coello zum Derfaffer bat, 
Gefammelt find deren zuerfi zwoͤlfe, Mad. 
1654. 4. und darauf, in 3B. Val. 
1677. 4. Mad. 16081. 4. ſechs und 
dreyßlg erichienen.) — Frane. de Roras 
(Unter diefem Rahmen befigt die fpanifche 
Bühne 75 Stüde; allein da zwey Dich 
ter einen ahnlichen Vor⸗ und Zunahmen 
geführt haben : fo läßt, ohne eine genaue 
Kenntniß diefer Komödien, ſich nicht ent» 
kheiden, melde dem einen, oder dem 
andern zufommt. Der ditere, welcher 
ums $. 1680 lebte, und der beflere if, 
auch noch verfchiedene feiner Städe, Mad, 
1680. 4.2 B. ſelbſt herausgab, bat vers 
sbiedene, von franzoͤſiſchen Dichtern ber 
auste Stüde gefchrieben, ald Donde 
hay agravios, no hay zelos, y Amo- 
sriado, (welches Huerta in f. Theatr. 
Hefp. aufgenommen) woraus Scarron f. 
jedelle, Maitre er Valer, und Entre 
3obos anda el Juego, D. Lucas del 
Sigarral, (ebenfalls in Huertas Samm⸗ 
ung befindlich ) woraus Th. Corneille f. 
>. Beltran de Cigartal gezogen. Uuch 
ind von Pe Gage zwey Stüde von ihm, 
Uraycion bufca el caftigo und Nohay 
migo para amigo, unter dem Titel 
„e point d’honneur überiegt worden: 
md fein Abre el ojo gehört zu ben re⸗ 
elmdßiaften Stüäden der Spanier. Nur 
sus man feine Arbeit nicht nach den dies 
SErfier Theil, 
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beefegungen und Nachahmungen der frans 
söfiihen Dichter beurtheilen. Linguet 
ſelbſt ſagt von der erſtern: mo Boras bloß 
vertraulih (familier) if, If Scarron 
niedrig; und wo jener natürlich IE, if 
ber andre gezwungen, und geziert. In⸗ 
defien behaupten denn doch die Gefchichts 
ſchreibet der ſranzoͤſiſchen Bühne, daß dies 
fem ungeachtet Scarron mit feinem Stüde 
zuerſt den fomifchen Dialog auf das frans 
zoͤſiſche Theater gebracht habe.) — Luis 
Coello (Ein Zeitgenoffe des Roxas, mels 
“er, um gleich einen Irrthum in ber vos 
rigen Ausgabe dieſes Werkes, Art, Tra: 
gödie, gut zu machen, gemöhnlich für 
den Berfaffer des Conde de Sex, u dar 
la vida por fu dama, ausgegeben wird, 
In den verfchiedenen Sammlungen von 
fpaniihen Komödien finden ſich noch von 
ibm; Dicho y hecho; .Lo que puede 
la porfia; EI Arbol de mejor frutto; 
Yerros de naturaleza, y aciertos de 


"la fo:tuna; Por el esfuerzo la dicha; 


Los dos Fernandos de Auftria; Adul- 
tera caftigada; EI efcudo de la For- 
tuna; El Robo de las Sabinas; Peor 
es urgarlo; Lo que pafa en una no- 
che; EI privilegio ‚de las mujeres.) — 
Antonio de Golis (f 1686, Ohnſtreitig eis 
ner ber erfien und regelmdßigften Komifer 
der Spanier ; feine Stüde find, Elamor 
al ufo, von Eorneile, unter dem Zitel 
L’amour & la mode, auf die feansöfifhe _ 
Bühne gebracht, und in Huerta’s Samml. 
aufgenommen; El Doctor Carlinn; EI 
Alcalzar del Secreto; La gitanilla de 
Madrid; Un bobo haceciente, ſammt⸗ 
li in Huerta's Samml. befindlich, und 
das lestere von Linguet überfegt; Las 
Amazonas; La firme lealtad; Euri- 
dice y Orfeo; Amparar al enemigo, 
Zufammen find fie, Mad. 1681. 4. ge⸗ 
druckt morden. Die ihm von 3. 9. Die 
ze, Velazq. ©. 351 zugefhriebenen Triun- 
fos de Amor y Fortuna follen von Dies 
go Muget y Solis ſeyn.) — Pedro Cal⸗ 
deron de la Barca, Hanno y Ryano 
(+ 1697. obgleich diefes Sterbejahr, wo⸗ 
fern das vorige richtig iſt, irrig fenn muß, 
weil, nah I. U. Dieje, Bolazg, ©. 350. 

MM Ant, 
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Ant. de Solid, der ein Jahr vor ihm 

ſtarb, feine Arbeiten bar übernehmen jols 
fen. Der von ihm gefihriebenen Schau: 
fpiele find, auffer den bereits angeführs 
ten Autos, über hundert und zwanzig; 
wovon bereits, bey f. Lebzeiten, Mad. 
1637+ 1674. 4 B. 4. und, von Vera Tafs 
fis u Billaroel, nach feinen Tode, Mad, 


168571694. IB. 4. herausgegeben wur⸗ 


den; und im J. 1760 find deren zu Mas 
drid 1 Duartbände gedruckt worden. Auf⸗ 
genommen, in f. Theat. Hefp. als die 
vorzuͤglichſten darunter, hat Huerta jols 
gende: Dar tiempo al tiempao; Tam- 
bien hay duelloen las damas ; La Da- 


ma Duende; Qual es major perfec- 


eion; El Efcondido y la tapada, franz. 
von Pinguet; El Secreto a voces; Bien 
vengas mal fi vienes folo; Los empe- 
nos de un acafo, nachteahmt von Th. 
Eorneile, in den Engegemens du ha 
zard; No fiempre lo peor es cierto, 
franz. von Finguet ;, Con quien vengo, 
vengo, zweymahl int. s tal, von Mich, 
della Marra, Nap. ı665. 8. und von Ang. 
d'Orſa, Serr. 1669. ı2. überfegt; Me- 
jor eita que eftaba, franz. von finguet ; 
Primero foy yo; Cafa con dos puer- 
tas mala es de guardar; No hay bur- 
las con el amor, franz. von Pinguet; 
Eco y Narcifo; und auſſer den Bereits 
angezeigten hat Pe Gage, inf. Theatre, 
P. 1739; ı2. fein Peor efta que eita- 
ba, unter dem Titel D. Cefar Urfin und 
Pinguet deren noch zwey, El Alcalde de 
- Zalamea, und Los Empenos de feis 
horas überfest;  fo- wie Th.. Corneille 
noch eines, El Aftrologo fingido, in f. 
Feint Aftrologue auf die franz. Bühne 
gebracht. Auch iſt es bekannt, daß Pierre 
Eorneife aus Ealderond, En efta vida 
todo es verdad y todo es mentira, 
welches übrigens bey den Spaniern nicht 


in fonderlicher Achtung ficht, feinen Hera⸗ 


flius genommen bat; man braucht aber 


eben nicht ipanifcher bitterator, oder für. 


die Spanier fehr eingenommen zu ſeyn, 
um zu feben, daß 9. v. Voltaire, inf, 
Heberfegung dieſes Stüdes, und in ſei⸗ 
ner Abhandlung darüber, (Oeuvr. B. 1X, 


Eom 
©.441u.f. Ed. de Beaumarch.) die 
Leſer mehr beluftiden, als belehren mols 
fen. Die Eigenbeiten des Calderon, ols 
fpanifcben dramatiſchhen Dichters, beiteben 
vorzüglich in den Verwickelungen feiner 
Stuͤcke, und in der Gabe, die Ermars 
tung der Zuichauer bis auf den lesten Aus 
genblick zu fpannen, Hierin, und in der 
Gorgfalt und Fülle der Ausarbeitung über 
haupt, übertrift er den Lore weit. Und 


in Anfehung feiner Charactere bat bereits 


Gignoreli, Th.2. ©. 77 bemerft, ba. jo 
romantifh dieſe uns ſcheinen, ſie denn 
doch die Sitten feiner Zeit bariichen; 
auch bat er ficherlich fie zu ſhildern, oder 
in Handlung zu fegen gewußt. Aber fein 
Dialog if, meines Bedüntens, bödbk 
ungleib, und mimmelt von geſuchten 
MWortipielen und Wigeleyen; und durch 
fein Befireben, den Zuſchauer in Unge—⸗ 
wisheit zu erhalten, und ihm viel Bes 
fchdftisung zu geben, oder feinen eigenen 
Gcharffinn in der Erfindung zu zeigen, 
wird die Haupthandiung Öfterer verirrt. 
Was Najarre, in der vorher gebauten 
Abhandl. und bey dem Velazq. S za f. 
font an ihm ausiest, fein Verſteßen 
gegen Geſchichte und Erdbeicbreibung, feis 
ne Verfhöuerung von Piebesbändeln, u. 
d. m. verrdtb eben fo wenig Dichteraes 
fühl, als Dichterfenntnig. Einige Nas 
richten von ihm finden fib in J. &. Diese 
Velazq. ©. 340. Anm. u und E. 24:. 
Anm. £.) — Joſ. de Cannizares (Eein 
Zeitalter weiß ich nicht genau zu befiims 
men; Huerta fegt ihn in den Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhundertes; aber das 
ihm, von Son. Lujan, Poet. Lib. II. 
c. ı5 und bey dem Velazquez, ©. 355 
gegebene Lob, find Grundes genug, feine 
Stuͤcke anzuzeigen. Es find folgende: 
Las nuevas armas de amor; Qual 
enemigo es mayor, el deftino o el 
amor; Caftigar favoreciendo; De Co 
media no de trate; De’ leve chispa 
grand fucgo; El eſtrago en el finez- 
za; El grand baron del Pinel; Lain- 
vencible Caftellana; El Domine Lu- 
cas; auch Pope hat, unter diejem Zitel, 
ein, aber jehr elendes, Stuͤck geſchrieben; 
| . das 


Eom _ 


das gegenwdetige if, unter ben Stuͤcken 
des Sannizares, ohnfreitig das beflere, und 
nimmt, in feiner Art, auf der ſpaniſchen 
Bühne chen den Rang ein, welchen der 
Lortüffe auf der franzöfifhen hat; esfins 
bet ſich in der Sammlung des Huerta; 
El Error y el Efcarmiento ; Con Mu- 
fca y por amor; De los hechi- 
20s de amor la mufica es el mayor 
yel Montanes en la corte, von Huerta 
in ſ. Th. Hefp. aufgenommen; Un pre- 
eipicio con otro; D. Juan de Eſpina 
en fu patria; Las cuentas del grand 
Capıtan; El buen Juez no ticne pa- 
tria; ‚Avogar por fu ofenfor; Carlos 
guinto fobre Tunez; A qual mejor, 
Confefada y Confefor; Los Amazo- 
nes de Hefpana; Clicie y el Sol; EI 


dichofo Bandolero; EI guapo Julian. 


Romero, y ponerfe habito fin pruebas; 
El honor da entendimiento, y el mas 
bobo fabe mas, in Huertas Sammlung bes 
findlid ; Amando bien ; El falfo nuncio 
de Portugal ; Sin caridad no hay fortu- 
»2; El Principe D. Carlos; Tres come- 
diasen una ; El valor como hafefer; El 
Soldel Occidente ; La banda de Cattil- 
la; Amores todo invencion; Hafta lo 
infenfible adora; Fierasafemina amor; 
La mas firme es la mujer fi una vez 
Vega a querer; Muficos amo y cria- 
do; EI pleyto de Herman Cortes; 
El Sacrifhicio de Ifigenia; EI prodigio 
de la fagra; La ventura de la voz; 
Telemaco y Calipfo; Por acrifolar fu 
bonor competidor hijo y padre; A 


ün tiempo Rey y Vafallo; La hazanaı 


mayor de Alcides; EI Picarillo en 
Hefpana; La crueltad de Inglaterra; 
Complir a un tiempo, quien ama con 
fi Dios y con fu Dama; La mas il- 
laftre Fregona; EI Afombro de la 
Francia, Marta la Romarantina. Wenn 
Hei die Sprache, in dieien, mwenigfiens 
in den mir befannten, Städten zuweilen 
ein wenig ſchwuͤlſtig fenn ſollte: fo zeichs 
nen ſich die mehrfien denn doch durch res 
Belmäßigere Plane, durch gluͤckliche Chas 
farterdarftelungen und durch wirklich ko⸗ 
"ide Situationen aus. Ob fie deswes 
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gen zu Poffenfpielen, Farcen, wie Siano⸗ 
reli Th. 2. ©. 384 hebauntet, zu zählen 
find, getrau ich mir nicht nachzuſagen.) 
— Anton. de Zamora ( Auch von dem 
Beitalter diefes Dichters weiß ich nichts, 
als daß er Im Anfange diefes Jahrbunder⸗ 
tes gelebt haben fol. Seine Städe jind, 
auffer verfihiedenen Comedias di San- 
tos: Ser finoy noparecerlo; Deſpre- 


cion vengan defprecios; EI Hechiza- 


do por fuerza, daß bete feiner Stuͤcke, 
und von Hucrta in f. Sammlung aufge 
nommen; El India perfeguido; Con 
mufica, y por amor (unter dbnlichem 
Zitel if ein Stüd von Cannizares vors 
handen ); Amor es quinto elemento; 
D. Domingo de Don BRlas (welches 
Signoreli, irrig, dem Roxas zuſchreibt); 
El Blafon de Guzmanes (ein, von meh» 
rern Komikern behandelter @egenftand) ; 
Mazariegos y Monfalves; Todo lo 
vence el amor; .Afpides hay Balı- 
lifcos; Duendes fon Alcahuetes, y 


- 


Efpiritu foleto; Sempre hay que en- _ 


vidiar amando; Viento es la dicha de 
Amor; Matarfe por no morirfe; La 
defenfa de Cremona; La defenfa de 
Tarifa; EI Cuftodio de Hungaria; 
Hercules furente; Poncella de Or- 
leans; Don Bruno de Calahorra ; Por 
oir mifa y dar ubada, nunca fe per- 
dio Jornada. Ein Theil derfelben: if, 


Mad, 1774. 4. zum zweyten Mahle zus 


fammen gedruckt worden. Velazquez, dder 
vielmehr Joſ. Luzan bey dem Velazquez, 
©. 354 ſchreibt ihm noch eines zu, EI 
Caftigo de la miferia (die Strafe bes 
Geitzes, nicht der Bosheit, wie und dort 
überfect if) ; aber auffer einem fehr bekann⸗ 
ten, alten Städe des Juan Hoz, kommt 
feines, unter diefem Titel, in den Nach⸗ 
richten von den jpanifhen Bühnen vor. 
Im Ganzen find feine Stücde nicht blos 
regelmäßig; fondern es laßt ſich ihm auch 
nicht glükliche Charakterzeichnung abipres 
Ken.) — Franec. Bances Kondamo 
(+ 1709. El Duelo contra fu Dama; 
La Piedra filofofal; Quien es quien 
premia el amor; El Saftre del Cam- 
pillo; Sangre, valor z fortuna; E 
Rma im 
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impofible mayor en Amor le vence 
amor; Mas es el ruido que las nue- 
ces; Qual es afecto mayor, lealtad, 
fangre 6 amor; Reftaurocion de Bu- 
da; Orlando furiofo; EI invieto Luis 
de Baden; EI Eiclavo en grillos de 
ero, von Huerta inf. Th. Hefp. aufse⸗ 
nommen; Duelos de ingenio y fortu- 
na; Mas vale el hombre que el nom- 
bre; La inclinacion Hefpanola; Por 
fü Rey y por fu Dama; La Reyna 
Chriftina; Fieras de zelos y amor; 
Qual es la fiera mayor en los mon- 
ftruos de amor; La Jarretiera de In- 
glaterra ; Ei primer triunfo de la 
Auftria. Regelmaßigkeit, Anhand, Wahr 
ſcheinlichkeit iR genug In feinen Stüden; 
aber ob es ihnen nicht an komiſcher Kraft 
gebricht, if eine andee Trage?) — Tels 
{es de Acebedo (Er hat feine mehrſten 
Stuͤcke, ald: No hay veneno coma 
amor; El Salomon de Mallorca; No 
hay cautelas contra el cielo; La re- 
belaeion de los Morifcus u, a, m. mit 
Barardo zufammen, und alein nur La 


Mozuela del Saftre, 6 no hay disfraz 


en la nobleza gefhrieben. J. 9. Dies 
ge, der ibn, Velazq. ©. 357. Anm. e. 
wahrſcheinlicher Weiſe nach 2. Riccoboni, 
Arebo nennt, ſcheint mehrern Werth auf 
ihn zu legen, als die Spanier ſelbſt.) — 
Die Grafinn Carpis (La Aya francefa; 
Catalin) — Garcia de la Yuerta (Lifi 
desdenofa, 6 el Bofque del Pardo) — 
Gasp. Melch. Jovellanos (Ei Delinquen- 
te honrade, gedruct im J. 1773. das ers 
fie rührende, fpaniiche, Drigtnaltuflfpiel, 
deſſen Innhatt ähnliches mit dem Defers 
teur aus Kindestiebe, und dem Honndte 
Criminel hat; der Abt Eymar hat es, 
Marieile 1777 ins Franz. überfest) — 
Th de Yriarte (Hacer que hacemos) — 
Sof. Clavijo 9 Sarardo (Zelos vencidos 
de amor)— Kamon de la Cruz (Auffer 
ſehr vielen Zwiſchenſpielen, movon die 
Folge handeln wird, hat er auch einige 
uftfpiele, Eipigadera, 2 Theile, Fe- 
nix de los hijos in 2 Aufjügen, Euge- 
nia (aus dem Franz. des Beaumarchais), 
Marquelita, o diborzio feliz, in vier 
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Aufzügen, geichrieben). Im Ganzen find 
‘aber, in den neuern Zeiten, die fomikven 
Dichter in Spanien jeltener geworden. 

Man ſpielt noch ımmer, vorzuͤglich, die 

Stüde des Eope, Calderon, Diamante, 

u.a. m. und die franzoͤſiſbe Negelmdigs 

keit und Anftändiafeit Hi noch immer dem 

fpanifchen Geſchmack fo wenig angemefien, 

daß, mie vor einigen Jahren, D. Tho—⸗ 

mas Gebaftian 9 Eatre'den Parecido en 

la Corte des Auguſtin Moreto, tn Diele 

Form brachte, und ipielen ließ, bie Zus 

ſchauer das Ende der Vorftellung nicht abs 

warteten, und die Gchauipieler, um fie 

zu beiänftigen, am folgenden Tage das 

Stuͤck des Moreto geben mußten. Im, 

deffen find, fo viel ich weiß, bob einige 

Ueberſetzungen franzöfiiher Stüde, mo 

von verfchledene ſchon alt find, und antre, 

„neuere, als von dem Heritier univer- 
fel des Regnard, und dem Glorseux def 

Destouches fih von Elavilo herſchreiben, 

darauf erihienen. Was den Reichthum 

des ſpaniſchen komiſchen Theaters anbe 

teift : fo ſcheint dieſer, bey einer unyer 

teitfchen Unterfubung, nicht fo groß zu 

feon, als die Ausländer gewoͤhnlich glau⸗ 

ben, und die Spanier zuweilen vorgeben. 

£. Kiccoboni ſagt, in den reflex. hiftor. 

er erit. ©. 57, daß ein Buchbandler 

ein DVerzeihniß der blofen Stuͤcke von 

Ungenannten gemacht babe, meldet 

ſich auf 4800 belaufe; wahrſcheinlicher 

Weile ıneynt er damit den, um diese Zeit 

erſchienenen Indice general alphabetico 

de todos los Comedias, efcritas por 

various autores, antiguos y moder- 

nos, y de los Autos facramentales y 

alegoricos.. . Mad. 1735.4. von dem 

Buchhändler Franc, Medel; allein dieier 

enthält, mit Innbegriff aller Autos, aller 

Zragddien, u. f. mw, fo wohl von genanns 

ten, als ungenannten Dichtern, nidt 

mehr ald 4409 Titel, und ein großer 

Theil der Stuͤcke find doppelt und dred⸗ 
fab darin angeführt, Verbeſſert und 
fortgefeßt bis jegt gab Ihn Garcia de la 
Suerta, bey f. Thearr, Heſp. unter der 
Yufichrift Catal. alphaherico de lasCo- 
medias, Tragedias, Autös, Zarzue- 
las, 





— 


las, Entremefes y otras obras cor- 
zeipondientes al Thearro Hefp. Mad, 
2:35. 8 beraus; und hier finden ſich, 
vhne die Zwiſchenſpiele, nicht allein nur 
3552 Stuͤcke überhaupt; fondern auch uns 
- ter Sichen find noch viele doppelt angezeigt, 
weil fie entweder doppelte Titel ‚haben, 
oder cin und daflelbe Stüf mehr als ci» 
nem Verfaſſer zugeſchrirben wird. 
fino das gegen. die 24000, Die ein unge 
nounter, feanzöliiher Keifender (licher 
E:iten, Zemperament, Schaubähne der 
Gronier, Ih 2. ©.220) und E. F. Floͤ⸗ 
gel (Seid, der komiſchen Litterat. © IV. 
©. ı53) den Spaniern bevlenen ? Eben fo 
verhdit es ſich mir der Sahl der komiſchen 
Dichter. Huerta hat, a. a. D. nur bie 
Nahmen von 241 gekannt; und wenn Ich 
felsii gleich noch die Nahmen verichiedes 
ner, als Aguire, Avila, Sr. Avellanedo, 
Deltran, Benegafl, Birbuega, Caxechi, 
Ebaporta, Eifuentes, Clavijo, Cuna, 
Diego de Eordova, Gonz. de Cunedo, 
Ded. de Eſtinoz u Lodoſa, Ger, Fuente, 
Diego Sutierez, Lemus, Malo de Mos 
ling, Moscofo, Nota, Nino, Luis Dvies 
do, Medrano, Bern. de Quicos, Reys 
noſo, Joſ. Ribera,, Thomas Sebaſtian 
9 Latre, Th. Man. de Pas, Dieg. de 
Dera, Baut. Villegas, hinzu zu ſetzen 
weiß, und auch allerdigs noch Komödien 
von viel Ungenannten gefchrieben worden 
find: fo koͤnnen doch unmöglich die 1200, 
von welchen Signoreli Th. 2, ©. 81 fpricht, 
(mofern es nicht ein Druckfehler if) heraus» 
kommen. Uebrigens theilen die Spanier 
felbft ihre Komddie, auffer den Come- 
dias di Santos und ben Comedias bur- 
lefcas, in drey verfchiedene Arten, als 
in Comedias di Figuron — Come- 
dias de Capa y Eipada — und Come- 
dias heroycas tin, die dadurch von einans 
der ſich unterfheiben, daß die Tegtern, 
welches die eigentlichen Tragikomoͤdien 
fand, und von den Gihaufpielern au 
Comedias palaciegas genannt werben, 
- fich auf mahre, ‚wenigfiens auf geglaubte, 
wirflihe Begebenheiten, oder auf Gas 
gen aus der Mptbologie gründen, fo wie 
dad die Perfonen berfelben Fuͤrſten und 


Was 
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große Herren ſind, und daß fie in dse 


zwedten, (welche ihren Nahmen von el: 
ner Zeacht har) aus fo genannten feuten 
von Stande, als Rittern und Eblen, bes 
Reben, da in der erſtern nur ſolche aufe 
treten, melche gern das Anſehn von vors 
nehmen und reihen Menfchen haben moͤch⸗ 
ten. Daß diefem gemaß der Ton derſel⸗ 
ben, oder der Styl darin befchaffen if, 
verficht fich von felbi; abgefaßt in Ver⸗ 
fen aber find ale, — Zwentend kommen 
in allen, wenigſtens fa Stuͤcken von alen 
drey Arten, luſtige, ſtehende Bedienten⸗ 
rollen vor. Die erſte derſelben iſt der 


Gracioſo; auch wiebt es Stuͤcke, in wel⸗ 


chen ſich deren zwey, ndbınlio noc ein 
Gracioſo ſecundo, und verſchiedene, 
worin ſich auch noch eine Gracioſa fins 
det, 
©. 63) leitet ihn von dem Harlekin ber 
Staliener ber; und freulib bat er mit 
dem ditern Harlekin der italieniſchen Bühne 
in fo fern Aehnlichkeit, als er zuweilen 
ein wenig plump, und gefrdbig if; aber 
andre Eharacterzäge, als feine Gefchwägigs 
feit, feine Furchtſamkeit, hat er nice 
mit dem Harlekin gemein. Ebe koͤnnte 
der Goflas des Plautus, oder der Das 
vus, und andre dergleichen Sclavenrols 
len aus dem Terenz, fein. Muſter ſeyu. 
Doch wozu ihm einen befondern Stamms 


baum auffuchen, da dergleichen Eharactere 


bey allen Völkern, ſich in der wirklichen, 
und in der theatraliihen Welt, gefunden 
haben? Und ein beſtimmter Urſprung laßt 
dem Gracioſo ſich um deſto minder geben, 


da ſein Character, ſo viel ich ſehe, nicht 


durchaus beſtimmt, oder ein und derfelbe 
if. Die ſpaniſchen Dichter ſchlldern ihn, 
* brauchen ihn auf die mannichfaltigkte 

et. 
verfchlagen ; wie man es 3. B. in dem 


"Zarugo (Spaniſches Theater, ater B. 


Beſchw. 1770. 8. im erfien Stuͤcke) ſehen 
ann; und zumeilen poßlerlih einfaltig; 
oft if er ein Werkzeua der Verwickelung, 
und eben fo oft der Entwickelung; mit 
andern Worten, er ifi die Springfeder 
der mehreften Stucke; aber gewis nur in 
ben ſchlechteſten auf ſolche Art ſpaßhaft, 


Mmz3 wie 


Riccoboni (Reflex. hiſtor. er crit. 


Er if zuweilen hoͤchſt ſchlau und 
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wie Aiccobeni und Blögel (a. a. D.) iba 
darñelen. Ib mil übrisens noch be 
merken, daß chen der Cosme, aus bem 
von fefing in ber Dramaturgie, unse 
führten „af Efier, melden €. F. El 
gel (Geib. des Groteskekom. €. 95) zu 
bem beiondern Hanswurf der Gpanier 
macht, nichts, als der Gracieſo dicſes 
Grüdes ih. Diefer hot immer in jedem 
Erüde feinen eigenen Rahmen; und fo 
wie er bier Eosme beißt: ſo heißt er in 
ondern Gtäden anders, bald Zarugo, 
Gold Fabio, bald Buſtos, bald Tabare, 
bald Alarse, bald Elarin, u. ſ. w Gras 
eiofo iſt blos ein theatraliicher Bepnabme, 
melchen Leſſing durch Hanswurſt su übers 
fegen,, oder fe zu benennen, ſehr Rest 
hatte, den aber Floͤgel nicht, wie er 
thut , von dem Gracioſo hätte unterikeis 
den folen. Eine andre, üchenbe, obaleich 
feltener vorfommende komuche Perſon dies 
fer Bet ii der Delete. Die Grundlage 
feines Ehararters ſcheint Treuherzigkeit, 
und Liebhaberey der Flaſche zu ſeyn. Schon 
Die Benennung zeigt, bob es bie Rolle 
eines Alten id, und folalih iſt er denn 
auch immer weniger, als der Gracioſo, 
in die Verwickelung des Stüdes einges 
fohten.. In den Zwiſchenſpielen bat er, 
indeffen, Öfterer bie michtiafte Rolle. Die 
vornebmen Alten beißen auch Barba. — 
Der Galle ga, eine andre Perfon dieſer 
Art, ih ein Galliciſcher Einfaltspinfel, 
weicher, nach einem, erfi aus der Pros 
vinz in die Hauptfadt gefommenen Be; 
dienten gebilder zu feyn fcbeiner, diefem 
gemaß noch nicht in vornehmen oder reis 
“chen Hdufern dient, und übrigens noch 
feinen aalliciſchen Dialeet hat. — Drit⸗ 
tens haben viele Stuͤcke ihre eigenen Pros 
logen, (Loas) welche fehr oft ganz eis 
gentlihe Vorſpiele find, d.h. aus Ge⸗ 
ſpraͤchen zwiſchen mehreren, und dfters, 
allegoriſchen Perfonen befteben. Gie ents 
- halten das, was man gewöhnlich die Ex- 
pofirion, oder Anfündigung, wie es 
H. @ulzer überfeet hat, nennt; ober ſchei⸗ 
nen bob, urſpruͤnglich hiezu vorzüglich 
befiimint geweſen ju kon; und da nun 
hiedurch abe Erzählung in den Stuͤcken 
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vermieden wird, und bieie alle glei mit 
der Hant lung anfangen fianem:. fo Idft 
fi iteer Einführung trineswegrs aller 
Werth abſprechen. Jubefien find fic doch 
febr aus der Diode zekemmen; und au 
wohl niht immer, auf die eben anscezeiste 
rt, mit dem felgenten Gtüde, werbuns 
den gewrien. — Ferner wird es semdhn- 
licd, als eine Beiendernbeit der Dani 
fhen Bühne angeichen, dab fie ſehe viele 
Stuͤcke von zwer, dred und mrbrern Bert 
fafhern bat. Aber nie bios bier, im 
bern aud in Aranfreih und Eusland ha⸗ 
ben öfters mehrere an einem Stuͤcke gear⸗ 
beitet; und das einsige, mas vie leicht den 
Eraniern bierin beionders zutemmt. if, 
das es Stuͤcke niebt, 3. DB. El Rey Al. 
fonfo ei fexto, und la conquifta de 
Toledo, welche das Werk von at, 
und andre, als Arauco domado, mes 
che das Werf von neun Dittern zußleich 
iſt. — Wos die Eipenthämlichleiten des 
achten ſpaniſchen Theaters anbetrift: fe 
weiß ich ſolche nicht beffer, als mit ©, €. fer 
fings Worten (Dramat. N. LXVIN.) „ 
bejeihnen: „Eine gan; eigene Fatel, 
eine iche finneeibe Bermidelung, sehr 
viele, unb ionderbare und immer neue 
Theaterfireiche ; die ausaeipartefien Eh 
tyationen; meiſtens ſeht mohl angefeste 
und bis ans Ende erhaltene Charactere, 
nicht felten viel Würde uud GStärfe im 
Ausdruck.“ Frevlich muß ih aber auch 
noch mit ibın binza feren, daß dadurch ſeht 
viele fpanikbe Stuͤcke, zum Theil romans 
haft, abentheurlih, unnotärlich gewor⸗ 
den, und da ücbertreibungen aller Urt 
auf dem ſpaniſchen Theater nicht felten 
felten jind. Nicht das, nach Mafgabe 
der timftände , und der Anlage des Stüs 
des, wahrſcheinliche, nicht einmahl im⸗ 
mer das mögliche, fondern nur, was 
durch Ueberrafhung veranügen, mas cin 
eigentliches Schaufpiel bilden kann, ſcheint 
der Zweck der jpaniiiben komiſchen Dich» 
ter zu ſeyn. Natuͤrlicher Weile bat das 
ben Eharacterentwidelung und Schilde⸗ 
rung meafallen, und zugleib, ungeatet 
alles Erfindunnsgeiftes derielben, Einförs 
migfeit in die Verwickelungen gebracht 

mer» 
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werben müffen, Auch wird durch die dop⸗ 


pelten Fiebeshdndel, welche in den meh⸗ 
reſten Stuͤcken ſich finden, die Handlung, 


Öfterer verwirrt, und das Intereſſe nes 
ſchwacht. Aber die einmabl angelegten 


und anuenommenen Auftritte, oder Si⸗ 


tustionen, jo unnatürlich fie immer auch 
in Grunde berbey geführt ſeyn mögen, 
find an und für ſich felbit, öfters dußerſt 
intereffant, oder komiſch, fo wie arößten- 
theils ſehr alücklicb ausgeführt; und der 
eigentbämliche, frühere, Zuitand der Sit⸗ 
ten und Lebensweiſe dieſes Volkes macht 
jene Unwahrſcheinlichkeiten nicht blos bes 
gesiflich, fondern rechtfertigt ſolche auch 
zum Theil. Sie jind gleidyfam Fdealifis 


rungen von bem, was aus Verfleiduns 


gen, nächtlichen Zufammentünften, fehr 
fbarfen Bewachungen des weiblichen Ge: 
ſchlechtes, ſehr feinem Gefühl von Ehre, 
u. d. m. entiichen fann, und verhalten 
zu den, in der wirklichen Natur daraus 
entiprimgenen Mißverfidndniffen, Ver⸗ 
wickelungen und Ebentheucrn ſich unges 
fähr fo, wie, in der regelmäßigen Komoͤ⸗ 
Die der übrigen Voͤlker, die Eharactere 
ſich zu den Dienfcben der wirklichen Welt 
verbalten. Um fie richtig zu beurtheilen, 
muß ınan, wegen des vorher erwähnten 
fruͤhern Zufandes der Sitten in Spanien, 
fih aller Vergleichungen zwiſchen dem ipas 
niſchen Theater und der Komödie der an« 
dern Dölfer Europens enthalten; und ein 
neucrer fpaniicher Schriftiteler, 3. Andres, 
hat, meines Beduͤnkens, fehr Unrecht ges 
habt, dergleichen zwiſchen dem fpanifchen 
und enalifchen Theater, und dem Lope und 
Ghafespear, inf. Origen, Progreflos 
y Eitado aftual de toda la Literatura 
(urjprünglich italienifih aeichrieben) Mad. 
1784. 8. B. 2. ©. 296 u. f. anzuitellen, 
So viel ähnliches bende Dichter auch, in 
einzeln Punkten, vorzüglih in Rürkficht 
auf Sprache, mit einander haben mögen : 
fo find doch die Dichtungen des Spaniers 
weit entfernter von der wirklichen Natur, 
als bie Dichtungen bes Englanders; und 
eben fo wenig als in irgend einem Stüde 
des erftern der Kampf von Peidenicbaften, 
wie im Shakespear fo oft und fo unnach⸗ 


55T 


ahmlich, dargeſtellt worden ift, eben fo 
wenig beruben die Verwickelungen in den 
Pußfpielen des lestern auf Mißverſtand⸗ 
niffen, Ehrenhandeln, und dergleichen, 
aufferwefentliben, oder aufferhalb dem 
Stüde liegenden Dingen mehr. Imdefs 
fen bleibt es immer gewiß, daß, obgleich 
jegt ein Theil der Nation felbit mit der 
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Beſcaffendeit ihres Theaters überhaupt _ 


nicht fonderlich zufrieden zu ſeyn ſcheint, 


(8,3. B. den Enfayo de una Bibl. Eſpag. 


Mad. 1786. 8. B.3. S. 85 u. f. ©. 115 
u. f.) doch die Spanier, mie bekannt, und 
mie es zum Theil auch vorher bemerkt 
worden it, die eigentliben Pehrer ber. 
Sranzoien in der dramatischen Kunfl ges 
weien find. Diele, wie fie felbit es auch 
eingeſtehen, haben jenen nicht blos eine 
Menge einzeler Städe und Gittationen, 
fondern auch ihre eigentliche Tragödie und 
Komddie überhaupt zu verdanfen. — 
Sammlungen von fpaniihen Komödien 
find fehr viele gemacht worden; über die 
mehrſten find auch mit vieler Nachldbig⸗ 
keit gemacht. Mur jelten kann man lich 
auf die angegebenen Nahmen der Berfals 
fer der Stücde verlaffen; und die mehre⸗ 
ſten Mahle find dieie hoͤchſt fehlerhaft abs 
gedruckt. Ale, mit befannten ſpaniſchen 
komiihen Dichter, vom Calderon an, 
Hagen über diefe Mängel, Die Titel 
diefer Sammlungen find: Comedias de 
diferenres Autores, Valenc. und Bar- 
celona 4. 31 Bde. (F. A. Dies, bey dem 
Velazq. ©. 358 führt nur 29 Bde. an: 
aber ich befise deren noch zwey, welche 


"Barcell. 1637 und 1638. 4. gedruckt find.) 


Comedias nuevas efcogidas, Mad. 
1649-1660. 4. 12 B. —  Comedias 
efcogidas de los mejores Ingenios de 
Efpana, Mad. 1652-1704. 4. 48 B. 
(So hat Huerta, in dem Prol. zu dem 
fon erwähnten Caralego ©. VII, dieſe 
Sammlung angezeigt; J. A. Dies, bey 
dem Velazq. ©. 358 fagt, dab im Jahre 
1690 fhon sı ®. erſchienen geweſen; ganz 
vollſtandig dürfte fie, auſſerhalb Spanien, 
ſchwerlich irgendwo Jufammen fen) — 
Primavera numerofa de muchas Ar- 
monias luzientes, Mad, 4. - 


mg 
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im J. 1679 der 46te B. gebruckt worden 
il. — El mejor de los mejores libros 
que han falido de Comedias nuevas, 
Mad, 1653. 4.48. — Teatro poeti- 
co, Mad. 1654.4. 8. Auch wer⸗ 


ben dergleichen Sammlungen noch immer 


fortwährend gemacht, weil die gefpielten 
Stüde, fie mögen alt oder neu ſeyn, ims 
mer wieder von neuem gedrudt werden. 
Und, in dieien Sammlungen nun geben 
die Buchhändler, als die gewöhnlichen 
Herausgeber, und nicht die Berfaffer 
ſelbſt, den Stüden, fammt und fonders, 
die Beymwörter famofa , oder auch gran- 
de; und €. F. Flögel (Geſch. der kom. 
fitterat. B. IV. ©. 180) hätte ſich feine 
erbauliche Betrachtungen hierüber immer 
eriparen können; fo wie Voltaire, wenn 
er nur irgend einen einzigen Band bieier 
Sammlungen angeſehen hätte, nicht das, 
vorher angeführte Stuͤck bes Calderon, 
Borzugsmweife Comedia famofa genannt 
haben würde. Die beßte jener Samm⸗ 
lungen if, unter dem Zitel, Theatro 
Heipaniol, Mad, ı785. 8. in ı7 Vdn. 
gedruckt, wovon 14 die, vorher ſchon bes 
merkten Luſtſpiele verfchiedener Verfaſſer, 
einer nur Zwifchenfplele, einer die Trauer⸗ 
fpiele des Herausgebers, D. Bincente 
Garcia de la Huerta, und der lebte den 
fhon erwähnten Caralogo enthält; und 
fie it in fo fern die beſſere, als Huerta, 
durch fie, die gewöhnlichen Urtheile ber 
Ausländer von dem-fpanifchen Theater hat 
selderlegen, und in ihr ausdruͤcklich, eine 
Probe, oder die Muſterſtuͤcke des letztern, 
bat geben woßen. Auch haben zwar bies 
jenigen feiner Landälente ſelbſt, welche bie 
feanzdfifche Komödie für das Muſter aller 
möglichen Komödie halten, ihn feines Un» 
ternehmend wegen, Öffentlih, bitter ans 
gegriffen, weit fie jene Widerlegung fhr 
unmöglich, und eine Bertheidigung ihres 
eigenthümlichen Theaters für ein Hinder⸗ 
nis zu einer beffern Ausbildung beffelben 
halten; allein die Wapl der Stüuͤcke felbit 
it, fo wiel ich weiß, von keinem getabelt 
worden. (©. Enfayo de una Bibl. 
Efpag. 2.3. S. 88 u, f. und ©. 109 uf.) 
— Die franzöfifpen, befondern Ueber; 


ſetzunaen verfälebener ſpaniſchen Stöcke 
find bereits vorher angezeigt. Bon ben, 
durch Le Sage: verfertigten find = in ſei⸗ 
nem Theatre Efpagnol, Par, 1700. 12, 
und zweo in f. eigenen Theatre, Par. 
1739. ı2, und die Extraits de plu- 
fieurs pieces du Theatre Efpsgnol 
. .„. par du Perron de Caſtera, Par. 
1738. ı2. 3 Th. und dad Theatre 


Eſppagnol von Linguet, Par. 1768. 12. 


4 Th. erfhienen. Das legtere ii wieber, 
SBraunfchweig 1770. 8. 3 ®. ind Deutſche 
überfegt worden. Daß, Pinguet Mit den 
Stuͤcken fehr frey umgegangen if, ge⸗ 
ſteht er felbt; und fo viel iſt gewis, daß 
die Eigenthämtichkeiten bes fpanifhen Dies 
(098 nicht aus ihnen zu lernen find. Er 
bat von dem, was darin dußerfi character 
riſtiſch, und fo gar zur Verſtaͤudlichkeit 
des folgenden nothmwendig if, wie 3. B. 
gleich in der erfien Scene der Efclava de 
fu-Galan (B. ı. ©. 81. d. deutſchen Ue⸗ 
berf.) vieles weggelaffen, und dem D. 


- Juan dafür ein albernes: „mas fagen 


Sie?* (Que dites - Vous?) in ben 

Diund gelegt, das weder mit dem vor 

bergebenden noch folgenden Jufammen 
dt. — 

Mit dee fpanifhen Komödie verbunden, 
find die, zwiſchen den Jornaden, geipiels 
ten Eleinen Stuͤcke, oder Entremefes, 
Das diefe fo alt, als die ſpaniſche Buͤhne 
find, erbeflt aus ber ſchon angeführten 
Stelle des Cervantes; und daß fie, in 
ihrer Art, zu den beiten beamatifchen 
Producten dee Spanier gehören , geſteht 
ſelbſt Signorelli ein (Krit. Geſch. des Theat. 
Th. 2. S. 326 u. f.). Sie führen, nad 
Maßgabe ihres Innhaltes, und ihrer Ber 
fhaffenheit, verfhiedene Wenennungen, 
als Entremefe, Überhaupt, und, wenn 
fie mit Tanz verbunden find, Bayle, ſo 
wie, wenn Masken barin vorfommen, 
Mociganga, und, wenn fle vorzüglich 
aus blobem Geſange befteben, Saynete, 
ober auch urfprünalich Xacara, Gefang 
findet fich, Indeffen, faft in allen; weniaftend 
endigen die mehreften ſich mit einem Piede; 
auch find die mehreiten in Verſen abge 
foßt. Die darin auftretenden en 
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find, gewoͤhnlich, niedrigen Standes, und 
der Zahl nach ſehr wenige. In den 
neuern Zeiten bat man mehr Verwicke⸗ 
lung hinein gebracht, und fie Dadurch bis 
zur Größe Eleiner Luftipiele ausgedehnt. 
Geſchtieben find deren, vom Pope be 
Rueda, dem erften komiſchen Dichter, an, 
bis auf den, noch Ichenden Ramon la 
Cruz, fehr viele geworden. . Huerta hat 
feinem Caralogo ein Berzeichniß von mehr, 
als 400 Stüden diefer Art bengefügt. Auch 
find verfchiedene Sammlungen davon, unter 
folgenden Ziteln, vorhanden : Jocoferias: 
Burlas veras, o Reprehenfion moral 
y feftiva de los defordenes publicos, 
‚Mad. 1645. 8. Vallad. 1653. 8. (Der 
Verf. derfelben foll Luis Duinones de Bes 
navente ſeyn. Der eigentlichen Zwifchens 
fpiele barin find 36.) — Arcadia de 
Entremefes , efcritos por los Autores 
mas claficos de Hefpana, Pampl. 1700. 
8. — Comico feftejo, Mad. 1742. 8. 
23. (Dem Herausgeber, Joſ. de Ri— 
Bas, einem Bejete bey einer der Madrid» 
ser Schaufpielerpefelfchaften, zu Rolge, 
. fol der Verf. derſelben, Branc. de Ca⸗ 
firo, ein berühmter Veiete des fpanifchen 
Theaters, ſeyn) — Ben dem Theat. 
Hefp. des Huerta findet fih ein Band 
mit 26 Stüden biefer Art. — Deutſch 


befigen wir die, durch Pinguet überfegten, 


in dem Nachtrage zu dem fpanifchen Thens 
ter, Riga ı771. 8. und, in. 8. Ber⸗ 


tuchs Magaz. der fpanlichen und portug. 


Littetat. B. i. S.213. md B. 3. ©. 129 
armen von ben achten, melde Errvantes 
gefchrieben hat, — 

Noch führen, in der fpanifchen Spra⸗ 
che, die Rahmen von Comedia und Tra- 
gicomedia, verfibiedene, in Brofa abge⸗ 
faßte, und vieleicht ſchon mit Ausgang 
des ısten oder doch mit Anfang des ı6ten 
Jahrhundertes erfchlenene Schriften, wels 
che auch in Aufzuge und Auftritte abger 
sheilt find, und von den Spaniern ſelbſt, 
von Mafarre, Velazquez u. a. m. ge⸗ 
mwöhnlih unter die Eufifpiele geſetzt wer⸗ 
den; da aber, fichtlih, feine derielben 
zum Aufführen gemacht worden if: fo 
verdienen fie, eigentlih, hier eben. fo 
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wenig, einen Plan, als die Komdbiedes 
Dante, und fo viele Schriften aus jenem 
Zeitpunft, welche dhnliche Zitel haben. 
Nachrichten von ihnen liefert Velazquez, 


Eom 


S. 305 u. ſ. d. U. — — ind auſſer 


dem, was, ebend. von der eigentlichen 
Komoͤdie der Spanier geſagt wird, hans 


deln von dieſer noch: Ein Brief Sobre 


la Comedia von Andre. Key de Artieda, 
in f. Difcurfos, Epift. e Epigr. (unter 


‚dein Rahmen Artemidoro) Sarag. 1605. 


4. — Breve difcurfo de las Come- 
dias y de fu reprefentacien por N. 
Diego Vich, Valenc, 1650. fi ı— 
Mafarre, a. a. O. — L. Riccoboui, a 
a. O. — Ppiet. Signorelli, in der Krit. 


Geſch. des Theaters, Th. a. S. 26 u. . 


©. 72 u. f. ©. 324 u.f. — Letrre fur 
le Theatre Eſpagnol, im 4tsn ®. ©, . 
502 der Varietes littersir, Par. 1768. 
12.48. — 8r.v. Cronegk in ſ. Schrif⸗ 
ten, Th. 1. ©. 387. — G. E. keſſing, in 
der Dramat. N. LX u f. — €, F. Floͤ⸗ 
gel, in f. Geſch. der komifchen Pitterat. 
B. IV. S. 157 u. f. und in ſ. Geſch. des 
Groteskekom. ©. 75u.f. — — S. uͤbri⸗ 
gens den Art. Dichtkunſt. 

Wegen der Komddie in Portugal, 
verweiſe ich auf den Velazquez, S. 78 + 
94 d. d. Ueberſ. — Junks Nachrichten 
von der portugiefifcben Fitteratur,. Franff. 
1778. 8. — die Gothaiichen Theaterfas 
lender, vom ‘. 1778 und 1779 — und 
C. 8. Floͤgels Geſchichte bee kom. bitte⸗ 
ratur, B. IV. ©.184 u. f. — In dem 
sten ©. G.247 u. f. von 8. J. Bertuchs 
Magazin der fpanifchen und portugieflichen 
Pitteratur findet ſich ein portugieſiſches 
Luftfpiel Überfegt, welches, meines Bes 
düntens, bie Anlage zu einem fehr intes 
reffanten Stüde hat. — — 

In Frankreich it das Luffpiel übers 
haupt, oder doch das, mas man, nach 
Maßgabe der Geifiesbitdung der Zeit, fo 
nennen muß, eigentlich ſehr alt. Schon 
Karl der Große verbot das Spielen der 
Siftrionen; und unter den Geſetzen ber 
Könige von dem zweyten Stamme findet 
fi eines (apd. Baluz. B. 1. ©.906), 
worin den Schaufptelern (Scenicis) bey 

Mm 5 beibes⸗ 
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Leibesſtraſe unterfoat wird, in geiſtlichen 
Kleidungen aufzutreten; ein Beweis, daß 


die Verf. der Hiſt. du Theatre Franc, 
(B.n. ©. 2) und ihre Ausſchreiber, nicht 


fonderfih unterrichtet waren, wenn fie 
behaupten, daß unter eben diefen Koͤnigen 
fin feine Spur mehr von dergleichen 
Schauſpielen findet. Bon welcher Bes 
fchaffenheit dieſe aber waren, iſt nicht mit 
Gewissheit bekannt. — 

Das Qlter der geiftlichen Schau; 


‚ fpiele, oder Myſterien in Frankecich, 


4! 


Das heißt der, in der Landesſprache abges 
fasten Stüde diefer Art, ſteigt, fo viel 
wir tekt willen, bis in das dreyzehnte 
Jahrhundert hinauf, (S. Fabl. ou Con. 
tes du XII. et du XIII, Siecle, Par. 
1779. 8: 58. B. 1. @. 325 u. f. wo die 
Beweiſe und Beläge davon ſich finden) 
und folglich kann nicht, wie Riccoboni 
(Reflex. biftor. et crit. fur- les Thea- 
tres de l’Europe, ©. 79), Gignoreli 
(Keit. Geſch. des Theaters, Th. 1. S. 333 
und 353), €. 8. Flögel ( eich. der kom. 
fitter, B. IV. ©. 235) u.a. m, wollen, 


- der erft, mit Ausgang bes vierzehnten 


hundertes anführt ; 


Jahrhundertes gebildete, fo nenannte 
Chant royal die Veranlaffung dazu ges 
geben haben, welches der lestere um des 
fto minder bitte nachſchreiben follen, ba 
er, und nur auf ber worber achenden 
Geite, felbft dergleichen Schaufpiele ichon 
aus dem Anfanae des vierschnten Jahrs 
und da jene Bes 
hauptung fib wahrſcheinlich nur darauf 
gründet, dad in einige Stuͤcke dieſer Art, 
als in das Myftere de Ja Paſſion, [as 
'teinifche Hymnen, in der Form des Chant 
royal eingewebt find. ( S. Hift, du Theat, 
Franc. B,ı. ©. 371. Amſt. Ausg.) Ins 
deffen erhielten diefe Schaufpleler dadurch, 
dat ums J. 1380 ſich eine befondre (Ges 
ſellſpaft in Paris (Confrerie de la Paf- 
ſion) zu iheer Aufführung vereinte, und 
dergleichen regelmdßig, an einem beſtimm⸗ 
ten Orte, vorftellte, mehrere Selbſiſtan⸗ 
diafeit, fo mie bis zum J. 1548, als in 
weichem fie unterfaat wurden, ſich auf 
dem Theater, (8. Hift. du Ih. franc. 
Amſt. Ausg. B; 1, S. 50. B.a. ©. 2 u. f, 
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vergl. mit B. 3. ©. 241 u. f. ber Parifer 
Ausg.) und Signoreli (Krit. Geſch. des 
Theaters, Th.z2. S.5) bätte dieſes Ber: 
bot ja nicht mit einer Senten; über den 
Mangel des Geſchmackes der Srangoien in 
dieſem Zeitpuntt begleiten jollen, da dieſe 
Stuͤcke aub in Italien, und jwar um 
dieielbe Zeit, nicht alein verboten, jons 
dern auch noch lange naher dafelbit ge⸗ 
fpielt wurden. Geſchrieben find deren ins 
deſſen in Frankreich noch viel ipäter wors 
den. In der Bibliocheque du Theatre 
franc. wird eine Naiffance de J. C. 
eine Adoration des trois Roıs, U.0. St. 
m. melde erſt ums J. 1680 follen erſchie⸗ 
nen feyn, angeführt. Ausführlide Nach⸗ 
richten und zum Theil Auszüge dapon lies 
fert, unter andern, die Hıft. du Theatre 
franc, {m ıten, aten und 3ten d. — 
der erfie Band der Eſſais hiftor. fur 
l'origıne er les progres de l’art drz- 
mat. en France, Par. 1784. 16. — 
®. Riccoboni, in ben Reflex. .. fur 
les diff£rens Theatre de l’Europe, 
S. 79 u. f. — C. 8. Slögel in ſ. GSeſch. 
der kom. Litterat. B. IV. ©. 233 u. f. und 
Geſch. bes Grotestetom. S. 87 u. ſ. ©. 
auch Baple, Art. Chocquet. — — 
Die, eigentlich aus den Moflerien ent 
fprungenen, und mit ihnen verbundenen 
Moralitaͤten, oder diejenigen Gtüde, 
in welchen vorzüglich lauter allegoriſche 
Perionen auftreten, feinen in Frank⸗ 
reich mit Ausgange des vierzehnten, oder 
im Anfange des funfsehnten Jahrhunder- 
tes entflanden zu ſeyn. Um dieſe Zeit 
ndhmlich wurde die Innung der Profuras 
toren (La Bazoche) zu Paris, wahr: 
ſcheinlicher Weile durch den Beofal, wel: 
ben die vorher gedachte Geſellſchaft er» 
bielt, bewogen, aub Schaufpiele su ges 
ben; und da jene auf die Vorſtellung der 
beil. Geſchichten ein ausibließendes Pei⸗ 
vilegium hatte: jo verfielen diefe auf die 
BVorftellung von Stüden, welche die Mo⸗ 
Kal lehren folten. Weniaſtens if nicht 
befannt, daß deren dort wären früher ac» 
ſchrieben worden, Nachrichten von ihnen 
finden fit in der Hilft. du T'hear. fr. im 
aten und zten B. — in den Ellais hiftor. 
fur 
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für l’are dramat. en France, B. 1. a. 
v. 5. — inE. 8. Floͤgels Geſch. der 
om. Litterat. B. IV. S. 245 uf. — 
Auch enthaͤlt zu der Geſchichte dieſer fo 
wohl als der vorhergehenden Gattung 
von Dramen in Frankreich, das Gloſſarium 
des du Cange, voc. Moralitas, Ludus, 
Robinet, Pentecofte, Porfonagium, 
u, a. m, fehe gute Beytraͤge. — — 
Gtüde weltlichen Innbaltes, ober 
folhe, welche, eigentlicher, Komoͤ⸗ 
dien heißen können, find in Frankreich 
fehr alt, Zwar haben die fo genannten 
Zroubadours nicht, mie fonfi behauptet 
wurde, deren geſchrleben, (©. den Difc, 
prel, der Hift. lirteraire des Trouba- 
dours, ©. LXIX.) ob fich gleich, nicht 
Idugnen laͤßt, daß ihre, unter Beglei⸗ 
kung von Muſik, und allerhand Tafchens 
pielerfünften und Gaukeleyen, abgeſun⸗ 


geuen Lieder, eine Art von Schaufbiel ges - 


bildet haben müflen, und ob gleich die 
zeueften Gefchichtfchreiber der franzöfiichen 
Bühne, als die Verf. der Hift, univer- 
[elle des Tihearres, und der Effais hi- 
for. fur l'art dramatique en France, 
Te noch immerfort unter den dramatis 
ben Schriftfieleen aufführen. Uber, 


inter ben Schriften ihrer nördlichen Mits 


yeüber, der Trouveres, bat fe Grand 
in, wahrſcheinlicher Weife, im ı3tem 
Jahrhundert abgefaßtes Stück gefunden, 
velches den Titel Jeu du Berger et de 
a Bergere führt, und unftreitig bieher 
ıehört. (©. Fabl, ou Contes du XI, 
:t XII, fiecle, B. 1. S.348 uf.) Auch 
cheinen einige andre, eben dafelbit anger 
eigte Stüde, ale Le Jeu du Pelerin, 
e Mariage, und Les Croifades zur 
Borftelung beſtimmt, oder Dramen ges 
veien zu ſeyn. Indeſſen konnte eö, nas 
uͤrlicher Weile, nicht ehe eigentlich dras 
natiſche Städe geben, als bis fib Mens 
den zu ihrer Vorftelung zufammen ges 
han hatten; und dieſes konnte nicht 
vohl ehe erfolgen, als bis irgend- eine 
ındre Deranlaffung dazu vorhanden war, 
inter welchen, ıwie bereits bemerkt wor⸗ 
en it, dic von religiöfen Feſten, die na⸗ 
ürtichfie feyn mußte. Dieſem gemäß fin, 
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den wir in Feanfreich, bald nach der Er⸗ 
richtung der vorher gedachten Geſellſchaf⸗ 
ten, verſchiedene, der Geiftesbildung des 
Zeitalterd angemeflene Arten von meltlis 
chen Dramen, melche anfänglich mit jes 
nen religidfen und moraliichen Dramen 
zugleich gefpielt wurden , ſolche aber febr 
balde von der Buͤhne verdrängten. Die 
erftern derfelben waren die fo genannten 


Farcen, Etüde in einem Act, und von 


wenigen Perfonen. Die Zeit ihrer Ent: 
ſtehung iſt bis jege noch nicht ausgemacht. 
Gewoͤhnlich wird die Erfindung derſelben 
den Mitgliedern der Bazoche zugeſchrle⸗ 
ben, und wuͤrde alſo in den Ausgang des 
j4ten oder in den Anfang des ısten Jahrh. 
falen; aber Pe Grand glaubt, in’ dem : 
vorher gedachten, vermeintlich im zten 
Jahrhundert nefchriebenen Jeu du Pele- 
rin (a, a. DO. ©. 357 und 358) fchon eine 
Sarce, oder doch die Anlage dazu zu fin: 
den; und die Verf. der Encyclopedie 
(Art. Parade) behaupten, daß in ber, 
ums I. 1310 vollendeten Zortiegung des 
Roman de la Rofe, die berühmtefte dies 
fer Sarcen, der Advokat Patelin, bercits 
angeführt iſt, und daß wohl gar Willh. 
Loris (1260) der Verfaſſer derſelben feon 
koͤnne. Jndeſſen wird eben dieſes Stuͤck 
von andern wieder andern, und zum Theil 
viel ſpaͤtern Schriftſtellern, als dem Pierre 
Blanchet (fF 1519), dem Frane. Corbeuil, 
u. a. m. beygelegt; und wahrſcheinllcher 
Weiſe liegt derfelben eine alte Erzahlung 
(fabliau) zum Grunde, auf welche inder 
Sortiesung des Roman de la Rofe ons 
geipielt wird, und das irgend einer der 
vorher genannten Dichter in dramatiiche 
Form brachte. Doch, dem fey, wie ihm 
wolle; genug, hoͤchſtens erſt mit Ausgang 
des vierzehnten Jahrhundertes koͤnnen 


Stücke dieſer Art regelmaßig auf der 


Bühne erihienen ſeyn, weil es nicht ehe, 
"gleibfam ſtehende Schaufpielgeiellichaften 
gab; und, von diefem Zeitpunkte an, 
wurden auch ſehr viele gefchrieben und ges 
fpielt. Es fbeint deren von verfcbiede- 
ner Gattung gegeben zu haben; wenig⸗ 
tens ſpricht La Porte, in feinem: Werk 
von den Veywoͤrtern, von Farce joyeuſe, 

hiſtrio⸗ 
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hiſtrionique, fabuleuſe, enfarinee, 
morale, recreative, facetieufe, ba- 
dine, frangoife, nouvelle. Der Zweck 
aller war, die herrſchenden Laſter und 
Thorheiten ldcherlich zu machen; und dies 
fer Zweck foR in vielen glädlich erreicht 
worden, aber fie ſelbſt, zugleich, ſeht 
balde in plumpe und perfönlihe Satire 
ausgeartet, und mit ſchmutzigen Zwepdeu⸗ 
tigkeiten angeführt gemeien jun. Mur 
fehr wenige find von den, mie ed heißt, 
erſchienenen vielen übrig; und von diefen 
if der angeführte Patelin die merkwuͤr⸗ 
digſterund bekaunteſte. Sie IR verſchie⸗ 
dene Mahl, als Par, 1474. 1490. 4. 1723. 
8. und äfterer einzeln gedruckt, und fo 
‚gar in das Lateinifche (aber vermehrt mit 
einer Perfon, wie fie in den früheren Stüs 
den gebrduplih waren, welche die Zus 
fchauer auf die ſchoͤnſten Stellen aufmerks 
- fam macht) Par. 1513. 12. überfest, fo wie 
vom Brueys und Palaprat, im J. 1720 


umgearbeitet wieder auf die: Bühne ge⸗ 
hracht worden, auf welcher fie noch ſich 


erhält. Ob fie, urſpruͤnglich, mie Floͤ⸗ 
gel (Weich. der tom, Litter. B. IV. ©. 251) 
wid, in Profa abgefaßt gemeien, u. d. m. 
beruht auf bloßen Muthmaßungen, und 
it aicht wahrſcheinlich, weil, wenigſtens 
nach den übrig gebliebenen Stuͤcken dies 
fer Urt zu urtheilen, feine andre, als 
verſificirte, geipielt wurden. Uebrigens 
werden, in verfchiedenen derſelben, noch 
moraliihe Weſen, als Dire und Faire, 
Peu, Moins, Trop und Prou, Rond 
‚und Quarre, u, d, m. aufgeführt; und 
in andern Haben die Perfonen noch nicht 
beiondre Nahmen, ſondern heißen blos, 
Mari, Feinme, Neveu, Fille, Veil- 
lard, u, f. w. wodurch denn, meines Bes 
düntens, der damalige Zuftand des fran» 
zoͤſiſchen Theaters und der berrichende Bes 
geiff vom Drama, in ein ‘ziemlich helles 
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der Hi. du Theatre france. B. 4. 
© 130 u. f. B. 3. ©. 16 uf. — in 
€. 8. Floͤgels Geſch. ber kom. B.IV. 


S. 249 (aber etwas mangelhaft und uns 


ordentlich), — — Eine zweyte Cats 
tung komiſcher Dranien aus bieiem Zeits 
puntt, find bie Soties, oder Sotiſen. 
Ihre Entfiehung fdlt unter die Regierung 
Carls des fechften (} 1422) und alfo in den 
Anfang des funfsehnten Jabrhunbertes; 
und ihee Benennung jo wie ihr Daicpn 
ſchreibt ih von einer Geſellſchaft junger 
£eute ber, melde, in dieſem Zeirpunkte, 
unter dem Nahmen ber Enfans fans 
foucy ſich vereinten, und deren Vorſie⸗ 
ber Prince des Sots oder Roi des Sats, 
und zwar, mahrfcheinlicher Weiſe, deswe⸗ 
gen ſo hieß, weil er auf die Ihorbeiten 
bes menſchlichen Geſchlechtes fein Reid 
gründen wollte, Sie ſchrieben nicht allein, 
fondern fpielten dieſe Stüde auch felkä, 
welche, ihrer Befcbaffenbeit nab, in A 
fern Aehnlichkeit mit den Moeralitdten bat» 


.ten, als bie darin auftretenden Perfones 


blos allegoriſche Weſen, mie, 3. ®. le 
Monde, Abus, Sot diflolu, Sort gl» 
rieux, Sot corrompu, Sot trompeur, 
Sort ignorant, Sotte folle, Sotte com- 
mune, Sotte occafion, Sorte Fiance, 
oder Benchce grant, benefice petit, 
Vouloir extraordinaire, Seigneur de 
Joye, Seigneur du plat d’argent, 
Abbe de platte bourfe, u. d. m. mw 
ren. Aber fic wichen darin gdnzlich ven 
ihnen ab, daß jle nicht, wie die Morafi- 
täten, gleihfam Moral lehren, fonders 
Gebrechen und Lafter züchtigen wolten; 
und, nad den übrig gebliebenen zu un 
theilen, verfibonten fie weder die Geik 
lichen, noch den König feld, wenigſter⸗ 
nicht Ludwig den zwölften, ber bat, 
warum er vieleicht Lob, verdient bätte, 
feine Sparfamfeit, ſich dffentlih von ib 


nen vorwerfen laffen mußte, allein, gleid 
einem weiſen Fuͤrſten, auch nie verlangt bat: 
te, in ihnen verfchont zu werden. Unfän» 
lich ſcheinen fie allein geipielt worden F 
ſeyn; aber fehe balde wurden fie aus 
mit den Moralitdten zufammen, von de 
Clerces de la Bazoche, und fo gar, i" 


Licht geient wird. Auch führt eine ders 
felben ſchon den Titel Komödle (Come- 
die des deux Filles er des deux ma- 
sites), deren DVerfaffer die befannte Mar: 
garet de Balois, Schweiler Franz des 
erſten, ſeyn fol. Mebrere Naprichten 
von ipnen anden aich, unter audern, in 
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Verbindung mit den Moſterien ber Con- 
frerie do la Paſſon, deren Borftelluns 
gen dadurch) den Nahmen von Jeux de 
pois piles erhielten, (6. Hift.du Theatre 
franc. B.1. S. 43. Amſt. Ausg.) als Zwi⸗ 
fihen s oder Nachipiele, aufgeführt. Meh⸗ 
sere Nachrichten, und Auszüge aus ihnen 
finden fib in der Hift. du Theatre franc. 
DB.2. ©. ı77. Amſt. Ausg. B. 3. ©. a0 
uf. ©. 305 u, f. Parif. Ausg. — Was 
Eignoreli ( Krit. Geſch. des Theaters, 
Th. 2. S. 2 u. ſ. der U.) und €. 8. Slögel 
(Geſch. der kom. Litterat. B. IV. ©. 252 
u.f.) behaupten, bedarf fehe vieler Berichti⸗ 
gungen. Die Gefelihaft ſelbſt, welche 
Ihnen den Nahmen gab, ſcheint ums I. 
1612 eingegangen zu ſeyn (©. ip. du 
Th. franc. B. 3. ©. 256). — 

Die eigentliche Bomsödie, ober 
dramatiſche Stuͤcke In der Sorm und von 
der Beſchaffenheit der griechiſchen und las 
teiniſchen Komddie find in Frankreich nicht 
ehe, als um die Mitte des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundertes geſchrieben wor⸗ 
den; und wahrſcheinlicher hat C. F. Floͤ⸗ 
gel ſich durch das, was in der Ueber⸗ 
fegung des Diſe. fur lart dramatique 
aus dem zten Bde. der Annal. poet, 
von der Komödie überhaupt, mit 
Ruͤckſicht auf einige Kenntniß der Ger 
ſchichte der franzdfiiben Bühne, gefagt 
wird, verleiten laſſen (Geſch. der kom. 
fitterat. B. IV. ©. 259) auf die eigentlis 
che Komödie, von welchen er daſelbſt hans 
delt, anzumenden, und fo von den erften 
Merken der eigentlichen Komoͤdianten, 
welche verloren genangen, und von Gtüs 
den v. J. 1440, und von Jean Pontas 
Lois zu fpreden.. Das Stüd, von wels 
chem die Rede ih, nahmlich das ditefte, 
deſſen Verfaſſer ſich aenannt bat, if fein 
anders, ald Le Myftere des Altes des 
Apötres, welches fib von den Gebrüs 
dern Arnoul und Simon Greban bers 
ſchreibt, (©. Hift. du Th. franc, B. 2. 
©. 209, Anm. a. and ©. zı0, Amſt. 
Ausa.) und Pontalais, oder Pont Aleg 
fol eben au nichts, mofern er fonf noch 
irgend etwas geſchrieben bat, als Mora: 
(täten, Muyfterien, Zarsen gzeſchrieben 
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haben, und war, wie ihn Du Verbier 
nennt, Chef er Maitre des Joueurs de 
Moralites et Farces (©. chend. ©. 224 
vu. fe) Alles dieſes gehört alfo zu den 
vorhergehenden Stucken, und in denvors 
bergebenden Zeitpunkt; auch hat Floͤgel 
ſelbſt ſcon, ©. 242 und 244 diefer Dinge 
gedacht; und den erfien Begriff von der 
segeimAßigen Komödie haben die, Franzo⸗ 
fen, wahrſcheinlicher Weife, erſt durch 
die Ueberjegung der Andria des Tereng, 
von Bonaventura, im J. 1537, wofern 
nicht gar ſchon durch eine frühere, völlige 
Ueberfegung diefes Dichters (ſ. Ars Te⸗ 
renz) erhalten. Das erite Originalſtuck 
bieſer Art aber iſt Die, im J. 1552 ges 
fpielte, in aihtiplbigten Werfen abgefaßte 
Eugene ou la Rencontre von Et. Jo⸗ 
dele (+ 1537); und Gignorelli it eben fo 
fehlecht unterrichtet, als parteiiich, wenn 
er (Krit. Geſch. des Theaters, Th. 2.6.6 
u. f.) ein, er im J. 1561 geſpieltes, 
aber, wohl gemerkt, aus dem Italieniſchen 
gesogenes Stück, für diter, und für die erfte 
achte Komddie ausgiebt, Nach dem Jos 
delle haben für die komiſche Bühne der . 
Sranzofen überhaupt gearbeitet: Jacq. 
Grevin (} 1570) Remy DBelleau (1 1977) 
Jean de Baif (f 1589, Sein Brave oder 
Taillebras if nichts, als eine Ueberſ. des 
Miles gloriofus.) Sean de la Zölle 
(} 1607. Seine Corrivaux, welche ums 
I. 1562 erfhienen feyn ſollen, find eigent» 
lich die erfte franzöfifche Komddie in Pro⸗ 
fa, und die erite, morin die Scene aus⸗ 
drucklich nach Frankreich verlegt it. Ins 
deffen if fein Stuͤck, fichtlih, aus dem 
SJtalieniipen genommen. Es hat einen 
Prolog, worin wider Fareen und Moras 
litaten declamirt wird.) Pierre de la Kis 
vep (Cumedies facetieufes, Par. 1579. 
ı2. Lyon 1579. ı2. Rouen 1601. 
12. Es find ihrer ſechs, Le Laquais, 
le Vefue, les Eiprits, le Morfondu, 
lcs Jaloux, les Efcoliers; und im J. 
1611 gab er deren noch drey heraus, La 
Fidele, la &onftance, und les Trom- 
peries. Auch diefe Städe find ſammt⸗ 
lich im Profa abgefaßt, und der Verf. vers 
theidigt ſich deswegen, Mn der Vorrede 

der 


558 Com 
der erſtern Sammlung, mit ben Bey 
ſpiel der italienischen Komiker. Indeſſen 
fehlt es den Stuͤcken dieſer Sammiung 
feinesmeges an Werth, das heißt, nicht an 
einzeln niedrig Eomifhen Zügen. Aber 
an Eharacterfhilderung if bey ihm nicht, 
zu denken; und die Verwickelungen find, 
arößtentheils , ſehr verwirrt. Daß Mos 
liere und Regnard feine Arbeiten benuͤtzt 
haben, if befannt. Was weniger bes 
kannt it, und doch bemerkt zu werden 
verdient, if, daß der Derf. Hotlich bie 
Seen zu feinen Komödien aus ttalienis 
fhen®&rüdfen aenommen bat. Keine 
letztern Stuͤcke follen feblechter ſeyn; ich 
babe fie aber nicht geſehen.) Nic. Fils 
leul (Sein, im 3: 1566 geipteltes Stüd, 
Les ombres, ift, fo viel ich weiß, die 
erſte Komddie in Ftankreich, welche den 
£itel, Paftorale, führt, und worin fo 
genannte Schäfer und Schäferinnen, oder 
Perfonen mit Schäfernamen,, auftreten, 
Er hatte der Nacbahmer vicle.) Rob. Gars 
nier (Ich führe ihn blos an, um zu fas 
‚gen, daß er gar feine Komödien geſchrie⸗ 
ben hat. Zwar führt ſ. Bradanıante, ge» 
fpielt ums J. 1582, den Zitel Tragikos 
mödie, und fol das erſte franzöfiihe Stück 
mit diefem Zitel ſeyn; aber die franzöfls 
ſche Tragikomoͤdie laßt firb nicht, wie die 
fpanifhe, zur Komödie rechnen, weil fie 
nicht jo wohl, gleich diefer, wegen Ders 
mifhung des Zrugifiben und Komifchen, 


als wegen ihres glücklichen Ausganges fo _ 


heist). ler. Hardy (} 1630. Geine 
Sruchtbarteit it das merkwuͤrdigſte an ihm. 
Aber, wenn Signorelli, Krit. Geſch. des 
Theaters, Th. 2.©. 10 u. f. bey Gele⸗ 
genheit feiner, wieder, zu Gunfien der 
italienifchen Bühne, über die Unanſtaͤn⸗ 
digkeit der franzoͤſiſchen, declamirt: fo 
möchte man beonabe auf den Einfall kom: 
men, daß der Italiener die Stuͤcke feiner 
eigenen Nation gar nicht geleien hat ;) 
Balt. Baro (1650) Jean Rotrou (} 1650) 
Paul Scarron (+ 1660. Searren, fagt 
einer der Geſchichtſchreiber der franzöfls 


ſchen Bühne, bey Gelegenheit feines, . 


ums 9. 1645 geipielten und aus bem fpas 
nifchen gezogenen. Jodeler, oder Maitre 


— 
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Valer, ouvrit la carriere au dialogue 
comique, Oeuvr. Par, 1785. 8.7 Bde.) 
Branc. de Bois Robert ( + 1668) Scan 
Desmarets (1673) Pierre Eorneille (} 1684. 
Er muß, in fo fern dem Moliere zuvor 
geben, als f. Menteur das erſte Diufer 
von Characterfomddie war, und als er, 
wie Voltaire es ausdrädt, die Komodie 
aus der Barbaren und Erniedrigung riß.) 
Jean B. Poquelin de Moliere (+ 1673. 
„Bor dem Moliere,* fagt Sontenele, 
„ſuchte man das Pdcherliche in ſehr wüh- 
fam erionnenen Begebenheiten; man 
dachte nicht darin, es aus dem menſchll⸗ 
chen Herzen, das daran fo reich iſt, zu 
fchöpfen.“ Das erfie feiner gedrudten 
Stuͤcke ik der Ecourdi, welcher zuerk, 
Loon Bsz gefpielt wurde. Mon den $ 
vielen Ausg. f. W. begnüge ich mich mit 
der Anzeige der von Joly und Serre, Par. 
1734. 4. 6B. mit 8. von fe Bret, Par. 
1773. 8.6. 1735. 4. 6 B. mit K. um 
von den vielen Siriften über ibn, mit 
ber Angelge der Vie... parMr. de Vol 
taire, welche eigenflih zum Behufe ber 
zuerſt angeführten Ausgabe geſchrieben 
wurde, und fih, im Sıten Bd. der Samm⸗ 
lung f. IB. von Beaumarchais findet, und 
dem zten D, der Art de la Comedie de} 
Eailhava, worin von den Nachahmungen 
Moliere’s gehandelt wird, Ein Eloge 
deffelben von Chompfort, erſchien 1770. 8. 
Ueberfegt in das Italieniſche, auffer eis 
nigen einzeln Stücen von andern, find 
feine Komödien von Caſtelli; in das 
Engliſche, von John Del (} 1743) 


‚und von Heinr. Baker und Jam. Miller, 


Lond, 1739. 12. 10 Bde. In das Deuts 
fhbe, von Job. Sam. Müller, Hamb. 
1730 und ı769.8. 4Th. und für Deutſche 
von Myllus und Meißner, Berl. 1779. 8. 
ıter Th.) Ant, Jacq. Montfleurg (f 1685 
Theatre, Par. ı775. 12. 4.) Sean 
Branc. de la Tuillerie (t 1688) Phil. Qui⸗ 
nault (} 1688, Oguvr. Par. 1777.12. 5°d.) 
Raym. Poiffon (+ 1690) Iſ. de Benfe- 
ade (t 1691) Jean de la Fontaine 


‘(+ 1695) Jean Racine (+ 1699) Edm. 


Bourfeault (} 1708) Chr. de St. Evres 
mont (} 1703) Noel de Hauteroche 
,(t zer. 
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(t 1707. Theatr. Par, 1772. ı2, 3 ®.) 
Th. Eorneide (} 1709) Jean Fre. Reg⸗ 
nard (} ı710. Oeuvr, P. 1783. 12.42. 
Deutſch, Berl. 1757. 8. 2.) Jean Par 
loprat (} 1721) Dav. Aug. Brueys 
( 1723. Theatre, Par. 1735. ı2, 3 ©.) 
Jean Gilb. Campifiron (f 1723) Eh. Ri⸗ 
viere du Fresny (+ 1724. Oeuvr. Par. 
1779. 12.48. L'art de du Fresny, 
fagt ein feanzörifcher dramatischer Kunfks 
richter, eſt de faire contrafter plu- 
fieurs de ces caralteres peu marques 
entre eux; apres Moliere ila le mıeux 
faitı la nature.) Flor. Dancourt (} 1725. 
Theatr. Par. 1760, ı2. :2%8. Chef 
d'oeuvr. P. 1783. ı2, 4%). Ueberſetzt 
eriibien ein Theil f. Stüde, Brest. 1760. 
8.) Joſ. de la Font (} 1725) Mawr. Ant. 
fe Brand (+ 1728) Min. Boyron, Bas 
ron gen. (} 1729) Ant. Koubard de la 
Motte (} 1731. Oeuvr, Par. 1754. 19, 
10.) Jean B. Kouffeau (+ 1741) Aus 
treau (t1745) Alain Rene Le Gage 
(} 1747. Theatr. Par. 1774 ı2. 2 ©.) 
Louis Zuicher (+ 1752) Th. Ant. Eoppel 
(+ 1752. Einer der erften, welcher im J. 
1718 für die italienische Bühne zu Paris, 
franzöfiide Stuͤcke jchrieb.) d’Alninval 
(+ 1753) Louis Riccoboni (} 1753) Tem, 
erafibard (} 1753. Theatr. Par. 1768. 
»2.) Pierre El, Nivele de la Ehauflee 
(t 1754. Oeuvr, Par. 1777. 12. $ ®.) 
Ibil. Ner. Destouches (} 1754. Oeuvr. 
Par. 1757. 4 5. B. 1774. 12. ı0 Vbe. 
Deutſch, Leipz. und Gött. 1756. 8. 4B. 
und für Deutſche, von Molius und Meißs 
ner, BerlX1779. 8. ıter Th.) Cbarl. 
Dart. Fagan (+ 1755. Oeuvr. P. 1760, 
12. 428.) Guoot de Merville (} 1755. 
Theatre, Par. 1766. ı2, 3 ®.) Louis 
Sranı. de Pisle (+ 1756. Einer der Ge⸗ 
fhibrichr. der franzöjiichen Buͤhne fagt 
von ihm: J1 nous fit connoitre un 
nouveau genre de Comedie . . « 
eu tout eft fimple, naif, er ou l’al- 
legorie eft employ&e avec tant d’arr, 
quelle fait fortir la veritedu fein de 
la narure, et le comique de la na- 
ture et de la verite.) Bernh. de ons 
tenele (+ 1757. Deutſch, Hamb. 1758, 8.) 
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Francoiſe de Grafignp (+ 1758) Louis de 
Boiſſo (} 1758. Thearr. Rouen 1758. 
12.88. Oeuvr. Haye 1768, 12. 88.) 
Louis Cahufac (+ 1759) Joſ. Franc. Dess 
mabis (}1761. Oeuvr, 1778. 12. 2 Bd.) 
Jean de la Noue (+ 1761. Theatr. Par. 
1765. 12.) P. Chr. Marivaur (+ 1763. 
Oeuvr, Par. 1765, 12. 15 B. Gein Theas 


ter, Deutſch durch Krüger, 1749.82.) 


Ebr. Fre. Panard (} 1769. T'hearre, P. 
1763. 12,49.) Ant. Xen Poinſinet 


.(t. 1769) 2a Grange (} 1769) Fre. Aug. 


de Moncerif. (} 1770. Oeuvr, P.'1769. ı2. 
4 ©.) Aler. Pıron (4 1773. Oeurn_P. 
1776. 8 79.) €. Heur. Voiſenon 


(11775. Oeuvr. P, 1782.8.5%,) Germ. 


Fres. Poulain de Gr. Bois (+ 1776. 
Theatr, Par, 1763. ı2. 43. überi. von 
Joh. El. Schlegel, Leipz. 1749. 2. 2Th. 
und der dritte von Witmann, 1768. 8.) 
Mazon de Pezay (} 1778) Jean BD. Grefs 
jet (+ 1778) Fre. Aroust de Voltaire 
(1 1778) ER Joſ. Dorat (+ 1780. Oeuvr, 
8. 18. Ocuvr. choif. P. ı786..12, 
3.) Dion. Diderot (+ 1784. Theatre, 
Par. 1758. 12.29. Deutih,. von G. E. 


Leſſins, Berl. 1759. 8. 1781. 8. 2 Ch.) 


£ebret (Theatr. 1778.83. 2%.) Gt. Marc 
(Demidrames, Par. 1778. 8.) Beni, 
Sof. Saurin (Theatr. P. 1773.&. Ocuvr. 
1782. 3.22.) Eh. Palifot de Diontenoy 
(Oeuvr. 1779. 12. 7 B. 1788. 8. 4 ©.) 
Moulier de Meiffo (1) Theatr. Par, 
1768. 12. 2) Jeux de la perite Tha- 
lie,.P, 1770, 12. 32h. Deutſch, Berl, 
1770»1772. 8. 3Th. 3) Ecole dramati- 
que de l!’'homme, P. 1770.12, Deutich, 
Berl. 1775: 8.) Mich. Jean Gedaine 
(Oeuvr, Par. 1776. 8. 4 B.). Edm. de 
Sauviaiy — Jean rc. Baßide — 
Louis Marin (Theatre, P. 1765. 8.) — 


. Ch. Eolle (Thearre de Societe, Par. 


1777. 12.398.) — Goubray (Theatre 
de Famille, P. 1777.8. 2B.) — Bars 
the — Et. Nick, de Champfort — Jean 
Frc. Gailhava (Theatre, War, 1781. 8. 
28) — Karmontel ( ı) Proverbes 


dramatiques, P.1783. 8. 6 B. ateXufl, 
2) Theatre de Campagne, fuite aux. 


prov. dram. Par 1775. 8:48.) — 
Fenduil⸗ 


— 
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Benouilot be Balbaire — Carron de Bühne; wenigſtens unterſcheiden die fran- 
Beaumarchals — Louis Et. Mereier hoͤſiſchen Kunftrichter ihre Stüde auf ſeht 
. (Theatre, Amit. 1778. ı2. 4 B. enthält mannichfaltige Weile. Ohne der Eintheis 
aber bey weitem nicht ale feine Stuͤcke, lung in die Comedie d'intrigues und die 
deren, jo viel ich weiß, überhaupt 28 Comedie de caractère, oder des Haut 
find. Deutih, Schauſp. vom Derf, des comique (Comique noble), des Comi- 
Jahres 2240. Heidelb. 1784. 8.) — que bourgeois und des bas —— 
Vierte Ch. Roy — Orneval — Ep. je nachdem bie Dichter vornehme, oͤder 
Jaeq. de Id Morliere — Gabr. Mailhol bürgerliche, oder gemeine Perſonen auf 
— Du Baure— Rochon de Ehabannes führen, zu gedenken, finden wir — 
(Theatr, Par. 1786. 8.28.) — Rozoy ı) Comedies heroiques, oder ſolche, 
«Oeuvr. P. 3768. 12. 2 B. 1783.8.28.) morin Könige und Fürfen auftreten, um 
— Le Blanc — Harıy — Wraiguon deren noch, aber nur wenige, erfcheinen, 
— Courtial — Denom — Arthaud oder gefpielt werden. — 2) Paitoralk, 
— Obrien — Dudrier — Pa Borde oder Stüde, deren Perſonen vorgeblide 
(Oeuvr. Lyon 1782. 8.4®.) — Flo⸗ Sirten und Sihdier find, und wovon bie 
sian (Theat. ital. Par. 1786. 18. 39.) Art. Hirtengedicht, und Waller meh⸗ 
— Monnier — Desfontaines — La rere Nachrigten geben. — 3) Come 
Eofe de Mezieres — Chauveau — Que⸗ dies larmoyantes, oder das ruͤhrende 
taut — Chev. de Paures — Avesne — Luſtſpiel, für deffen Urheber gewöhnlig 
Azemar — Monvel — Abt Schosne — Nivelle de la Ehauffee, mit feinem Ber 
Collot d'Herbois — Desforges — Pan, urtheil nach der Mode, geſpielt im J. 17%; 
tier — Mad. de Sillerg, oder Gräfin ausgegeben wird. Aber, wenigſtens fin 


Genlis ( 1) Thearre à l’ufage des jeu- 


nes perfonnes, Par. 1779. 8. + ©. 
Deutih, Leips. 1720. 8. 3 Bde. Hamb. 


1780. 8.39%. 2) Theatre de Soeiere, , 


P. 1781. 8. 2B. Deutich, Peips. 1783. 8. 
‚ 3) Pieces tirees de l’Ecrit. fainte, Gen, 


die Keime deffelben viel diter, und, mi 
nes Bedünfens, fon in dem Philofe 
phe marié des Destouches, aufgeſuͤht 
im 3. 1727, su finden, Ueberhaupt idw 
Komifche diefed Dichters, wie fibon id 
fing bemerkt hat, in mehrern Stüde, 


1787. 8.) — Jul. de Vineſae — Du⸗ als dem Kuhmeedigen, dem Berjchnm 
dover — Imbert — Dorvignd — Chas der, von einer höhern und feinern Ar, 
beauffiere — Moline — MT. Raucourt als felbf in den ernſthaſteſten Stücken is 
— Murville — Forgeot — Billard — Moliere. Noch ndper kommt dem räb 
Jean Bec. d’Harleville Eolin — Dams renden Lufipiel dad, im J. 1734 erihies 
piere — Pieyre — Dedforges — Baus nme, Mündel des Fagan; und einzele, 

jeon — Aude — Vigne — Marg. de mirkilch, rührende Auftritte. giebt es is 
Bievre — Andrieur — Patrat — Mas mehrern ditern Komödien. Indeffen we 
telet — Dorfeuiße — Ranquil Pieutaud vor La Ehauffee der rührende Ton noch 
— Mde. Beammoir — Ehev. de Eubies nicht, in irgend einen größern Stücke, der 
tes (Tihöstre moral, Par. 1784-1786. herrſchende Ton geweſen; und fo iſt ibm 
8.29. Oeuvr. Oil. 1786. ı2. 3%.) die Ehre der Erfindung geblieben. An 
— Garnier (Nouv.Prov.dramat, Par. Nachfolgern, welche die Gattung endlich 
1784. 8.) — Barbier — Rochefort — bis zum ernfihaften unbildeten, bat es 
Valignd — Milcent — Mode. de Gouges nicht gefehlt. Der Sidney des Greſſet, 
— Montagne — Mi — Borel — die Nanine des Voltaire, die Genie der 
Robert — Filias — Babre d'Eglantin — Gräflgng, der Hausvater des Diderst, 
Dezede — u. v. a. m. — — (welcher die erſte, einentlih ernfthaite, 
Was die verfchiedenen Gattungen der Komödie war) und viel andre Gtäde von 
feanzöfiiben Komoͤdie anbeteift: fo it fie Mercier, Zenouillot de Zalbaire, Bea 
daran xeicher, als irgend eine andre marchais, Cole, u. a. m. gehören bicher, 
’ ‚ ab 
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und erſchlenen zuletzt unter dei: Titel von 
Drame, deffen Eharacter, in Verglei— 
“ung mit der Komödie, von Mercier, in 
einen beau moment de la vie humaine, 
qui revele l'interieur d’une famille, 
ou fans negliger les grands traits on 
recueilte precjeufement les details, 
geiest worden il. Welches Stuͤck aber 
dieſen Titel zuerſt geführt hat, iſt mir nicht 
befannt, Bekannter if ed, dab die Gat⸗ 
tung, mit ernfibaften und ladcherlichen 
Waffen befritten wurde. Don der er— 
Bern Art ik die, im Anfang diefes Artis 
kels angezeigte Schrift des Ehaffiron, und 
bie gelegentlichen Anfälle von Gabatler, 
Cailhava, Desfontaines, ſelbſt von Vol⸗ 
taire; von der letztern der Roué ver 
tueux, in der erzdhlenden Form, der 
Monſieur Caſſandre, ou les effers de 
l’amour et du verd de gris, die Lacri- 
manie, ou Manie des Drames, 1775. 
8. Die Manie des Drames fombres, 
ou le Dramaturge, ı776.8. die Sean- 
ces de Melpome&ne er Thalie, 1779. 8. 
u. a. m. in dramatifiher Form, Uebri⸗ 
gens haben wir noch über dieſes Schaus 
fptel eine deutfche Schrift: Anfang oder 
Verſuch einiger Bemerkungen vom rühs 
renden Drama, Hirſchb. 1774. 4, — 
4) Comedies Ballers, oder Stüde, wel 


che mit Geſang und Tanz verbunden find,. 


und wovon, bey dem Art. Waller ſich eis 
nige Nachricht findet. — 5) Pieces A fce- 
nes detachtes, oder Scänes à tiroir, 
melche dadurch von des gewöhnlichen Kos 
möbie ſich untericheiden, daß die einzeln 
Auftritte keine Derbindang unter fib has 
ben, und baß alfo feine eigentliche Ders 
wicfelung und feine eigentliche Aufloͤſung 
darin Statt findet. . Als VBenipiel kann 
die Nouveaure des Pe Grand dienen; und 
das Mufter dazu fol der Momus Fabu- 
lifte des Fuſelier, gefpielt im J. 1717, nes 
weien ſeyn. — 6) Proverbes dramati- 
ques, worin die handelnden Perfonen tes 
gend ein Sprichwort daritelen, und worin 
die Verwickelung alio gleichfam aufferhalb 
dem Eharacter derſelben liegt. Die Ders 
faffer derfelben find vorher angezeigt; der 
Urheber derſelben, war meines —n 
Erſt er Theil. 
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‚ Earmontel; und ein Recueil general de 


Prov, drama. ericbien, Londr. 1785. 
12. 16 Bde. — 7) Uls eine eigene Gats 
tung laffen fih, die, zur Erziehung 
geſchriebenen Stuͤcke, oder die 
Schauſpiele fuͤr Kinder, wie die 
Demidrames des St. Marc, die Stacke 
der Gr. Genlis, nouveau genre, dans 
lequel, wie ein franzöficper Kritifer jagt, 
l auteur s’eft imtredie tour ce qui a 
rapport & l’amour, tout contrafte de 
vices et. de vertus, toute incrigue, 
toute paflion violente, das Theatre 
à lufage des Colläges, des Ecol, 
Royal, Par, 1789. 12. 2B. u.a m. 
anfchen. — 38) Eine andre, eigene 
Gattung machen die Stüde der Come- 
die italienne, in fo fern aus, als diefe, 
fange Zeit, für ſich allein befand, und, _ 
auch in den, für fie geichriebenen frans 
zoͤſiſchen Städen, noch zum Theil Ruͤck⸗ 
ficht auf die fichenden, komiſchen Cha, 
ractere der Italienifchen Komodie aus dem 
Gtegreif genommen worden if, oder doch 
Diele Stüde, durch eiogeflocbtene Arien, 
u. d. m. fiih von der eigentlichen französ 
ſiſchen Komödie unterfbeiden? Daß fie, 
größtentheils, von itaftenifchen Schaus 
fpielern gefpielt wurden , ſagt fchen die 
Benennung. Ind urfpränglich fpielten 
dieſe auch die, ihnen eigenen Stuͤcke, fo 
mie in ihrer Sprache. Nahmlich ſchon 
inf? J. 1577 hatte Heinrich der zte eine 
Geſellſchaft derfelben, die Gelofi, aus 
Venedig kommen laffen ; und wenn pleich 
diefe, und feine der folgenden, fi lange 
behauptete: fo kamen doch, von Zeit zu 
Zeit, andre, fo, daß, bis zum J. 1716, 
nicht drey, (mie Signoreli und Floͤgel fas 
gen) fondern acht verfihledene dergleichen 
Geſellſchaſten ihr Gluͤck in Franfrei vers 
fucht hatten. Die lebte von diefen ſpielte 
indeffen auch vom J. 1682 au, Stuͤcke in 
der ſranzoͤſiſchen Sprache und ſchon über 
dreybig Jahre wie fie, iin J. 1697, aufges 
hoben wurde; und im I. 1716 nahm der 
Regent cine andre, von Riccobont zuſam⸗ 
mengebrachte Gefelfchaft an, die fich, 
unter mancherley Abwechſelungen, bis 
jege erhalten hat. Anfaͤnglich füprte fie, 
NR in 
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in italtenifher Sprache, Stuͤcke aus dem 
Stegreif auf; aber der Reiz der Neuheit 
war nicht groß genug, als dab die. Fran⸗ 
zofen lange Fuß behalten hätten, italics 
niſch zu lernen; und die Gefelfchaft war 
fon im J. 1718 auf dem Punfte, Frank⸗ 
reich zu verlaſſen, als Autreau es wagte, 
für fie ein franzöfifches Stuͤck in drey 
Acten, untermiſcht mit Geſang und Tanz, 
Le Port-a- l'anglais ou les nouvelles 
debarqutes, morin ein Theil der italies 
nifchen Characterrollen beobehalten find, 
„zu fchreiben. Der Beyſall, welchen es 
erhielt, munterte mehr Dichter auf; und 
von nun an wurden dhnlihe Stüde, in 
welchen die Maske des Harlekin verfeinert, 
und er aus einem bloßen Balourd und 
‚ Gourmand, in einen, bald naiven, bald 
fo gar verfchlagenen Spoͤtter allmahlig ums 
geſchaffen wurde, fo wie Parodien (moruns 
ter die auf Voltairs Dedip, im J. ı719 
die erfie war, und deren ſchon von der 
vorhergehenden italleniihen Komödie wa⸗ 
ren geipielt worden) und mit unter auch 
noch Stüde aus dem Stegreif und fo gar 
halb italieniiche und Halb - franzöfliche 
Stuͤcke vorgeielt. Aber auch hiebey blieb 
die italienische Truppe nicht Beben; fie 
verſuchte ales, umfich, durch Mannichs 
faltigfeit, neu zu erhalten. Sie gab ganz 
eigentlich franzöfiiche Komötien, worun⸗ 
ter, meines Wiſſens, l'arbitre des dif- 
ferends, im J. 1725, eine, der erften war, 
Feuerwerke, Pantomimen, u. d. m. Und 
endlich führte fie, durch eine freve Nach⸗ 
ahmung ber Serva Padrona, mit Beys 
bebaltung der Mufil des Pergolefe, nicht 
allein die italienifche komifihe Opernmuſik 
auf dem Theater im J. 1754 ein, fondern 
brachte auch ganz eigentliche franzoͤſiſche 
Bufifpiele mit Geſang, oder die ſranzoͤſi⸗ 
ſchen Dperetten, darauf. Alles dieſes 
ſchuͤtzte ſie, indeſſen, nicht. Im J. 1762 
wurde fie mir der franzoͤſiſchen Opera co- 
mique dergefalt vereint, daß fie, wech⸗ 
ſelsweiſe, mit diefer, aber nichts, alsitas 
lieniſche Stüde, fpielen durfte (deren nun, 
verkbiedene, von Goldoni, für fie nefchries 
ben wurden) und im J. 1780 wurde fie ganz⸗ 
lich aufgehoben. Mur ein paar Mitglies 
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ber berfeßen, vorzüglich ber Sarlefin, 
wurden, von der franzoͤſiſchen Opera co- 
mique in fo fern beybehalten, als auf 
dieſe noch franzöfifche Stuͤcke mit derglei⸗ 
chen Rollen ſpielt. Die übrigen Mitglie⸗ 
ber derſelben vereinten ſich nun, mit on 
dern, zuſammen zu einer eigentlich italies 
niſchen komiſchen Dperngeielliibaft, welche 
noch beſteht, und auch Stuͤcke in framb⸗ 
ſiſcher Sprache mit unter aufführt. Liebris 
gend find dic von der erfiern diefer Geiels 
fbaften gefpielten, franzdjiihen Stuͤcke, 
oder die Entiwürfe davon, in dem Thea- 
tre Italien, p. Mr. Gherardi, Par. 
1695. 12. 6Bde. 1775.12. 6 DB. ge 
fammelt. Und für die legtere haben jehe 
viele der, vorhin angeführten komiſchen 
Dichter, als, auffer dem gedachten Aus 
treau, noch Zufeller, Romagneft, PAfis 
chard, Sagan, de Lisle, (welcher von der 
Note des Harlefin zuerft einen vörtrefis 
ben Gebrauch zu machen wußte) DBeife, 
Marivaur, Panard, Piron, St. Foir, 
Gedaine, Mason de Pezay, Florian, u, 
v.a.m. Stuͤcke allerhand Art, mit und 
ohne Harlefin, mit und ohne Geſang, 
Parodien, u. d. m. geſchrieben. Zu dieſen 
fommen noch: Pierre Franc. Biancoleli, 
Domenique gen. (+ 1734) Jean Ant. Kos 
magnefi (t 1742. Oeuvr. Par. 1772. 3. 
2%.) Sim, Ch. Favart, nebſt feiner 
grau (Oecuvr, Par. 1763. 8. 10 Bde. 
vorzüglich Dperetten, oder Euftipiele mit 
eigentlichen Arien, an Statt der Bauds 
villes, von welchen die, auch unter uns 
befannte Ninette à la cour, geip. im 3. 
1755, eines der erfien, eigentlich franzdfi: 
fhen, Gtüde für die Comedie italien- 
ne war.) Anſeaume (Oeuvr. P. 1767. 
8. worin ober , bey weitem fih nicht aße 
feine Stüde befinden) — Jean Tre. Dar: 
montel (Oeuvr, Par. 1783. 8. ı7 B.) 
Parifeau, Püs und Barre, (deren Gtäde 
größtentheils wieder aus Vaudevilles be⸗ 
fieben) Zaconnet, Bouteiler, u.a. m. 
Auch find, von den, durch diefe Truppe 
geſpielten Stäfdn, Sammlungen, unter 
den Ziteln: Nouvcau Theatre Iralien, 
Par, 1729 u. f. 12. 13 Bde, 1753. 12.108. 
Recueil choif, de pieces du Theat. fr. 
et 
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‚et italien, Haye 1733-1740. 8.88. 
NouveauRec. ebend. 1743 1750. 8. i2 B. 
Nouveau Thèêéatre fr. er italien, Par. 
1768. 8. 8 B. erfihienen. Und die Ges 
ſchichte derfelben ik in folgenden Werten 
zu finden; Tables alphabet. et chro- 
nologiques des pidces repreſentées fur 
lancjen Theatre iralien, p. Mr, du 
Gerard, Par, 1750. 8. Hiſtoire de 
W'ancien Theatre Italien depuis fon 
origine en France jusqu'àâ fa fuppref- 
ſion en l’annee 1697. Par. 1753. ı2. 
(von Et, Varfaict) Lettres hiftor. fur la 
Comedie Ital. p. Mr, Charni, Par. 
1718. ı2. Tables chronol. des pie- 
scs du nouveau Theatre italien, p. 
Mr. du Gerard, Par. 1738. 8. Hi. 


ftoire anecd. et raifonnee du Theatre 


italien depuis fon retabliffement en 
France jusqu' à l’annee 1769. Par. 
1769. ı2. 7 ®. (von Deshoulmieres ) 
Annales du Theatre italien depuis 
fon origine jusqu’& ce joür p. Mr. 
d'Origny, Par. 1788. 8. 3dbde. Auch 
finden fi im gten St. ©.129 von G. E. 
Leſſings Theatr. Bibl. Entwürfe ungedruck⸗ 
ter Luſtſp. des italieniſchen Theaters. (S. 
übrigens den Art. Operette.) — 9) Der 
Parodie iſt bereit vorher, im Allgemeis 
nen, gedacht. G. Übrigens den Art. 
Parodie. — ı0) Noch können die, "108 
für gefellfchaftliche Theater geſchrie⸗ 
benen Stuͤcke, wovon bereits verſchiedene 
angeführt, und wozu auch die Apres fou- 
. pers de la fociete, petit Theatre ly- 


rique et morale, 24 Cah. zu rechnen 


find, als eine befondre Gattung angeichen 
werden. — ıı) Eben dieſes find die Am- 
bigu - Comiques, oder diejenigen Stüde, 
welche aus mehrern, verſchiedenartigen 
Stuͤcken befichen. Das erfte derjelben, 
welches unter diefem Titel erfiblen, war 
les Amours de Didon er d’En&e von 
Montfleury, im I. 1673. Es beiteht aus 
drey Aufzlgen, welche ein vollfommenes 
Zrauerfpiel ausmachen ; aber zwiſchen den 
Acten find Feine, für fich befichende, lu⸗ 
flige Stüde, als Le nouveau Marie, 
Don Pafquin d’Avalos und Le Sem- 
blable & foi-meme befindlich, melde 
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ale sufammen nicht die Lange eines ges 


möhnlichen Stückes uͤberſchreiten yud bin« 
ter einander gejpielt wurden, Die komi— 
ſche Dper hat nachher noch aumellen ders 
gleichen Städe gegeben. — 12) Ferner 
gehören zu den dramatifchen Luſtbarkeiten 
diefer Art, die fo genannten Parades, 
Poflenfpiele, worin Sitten gemeiner veus 
te, und niedrige Vorfälle dargeftelt, und 
die auf den Boulevards gefpielt werden, 
Daß fie nicht, wie E. 8. Floͤgel (Geſch. 
des Grotesfefom. ©, 100) zu fagen fibeint, 
mit den Altern, vorher erwähnten, aus 
den Moralitäten entfprungenen, und mit 
ihnen verbundenen Sarcen, zuſammen 
hängen, wird dadurch genug erwieſen, 
daß dieſe, die frühern, keinesweges blos. 
Auftritte der niedrigften Art, und anter 
ganz gemeinen Menfchen darftellen, und 
daß jene die letztern, mit Ruͤckſicht auf 
die gemöhnlichen Seiltanzer⸗Geſellſchaften, 
von welchen fie auch gefpielt werden, abs 
gefaßt find, und In dem alten Caſſandre, 
in feiner Tochter, oder feinem Mündel, 
der Iſabelle, in dem Peandre, ihrem Lieb⸗ 
baber, und in dem Gilles, (dem Begleis 
ter oder Harlefin der Geiltänger) ſtehende 
Eparactere haben, welche noch obenbrauf 
in der Sprache, und mit den Accenten 
des gemeinen Mannes fprecken, Auch 
hätte er immer nicht den Encoclopedifien 
es nachichreiben follen, daß bie Philoſo⸗ 
phen, und der Zirkel des Paliſſot nichts 
als Farcen dieier Art find. Eine Samm⸗ 
lung von Paraden erſchien, unter dem 
Zitel: Theatre des Boulevards, ou 
Recueil de Parades, Mahon (Par.) 
1756. 12. 3 Bde. (deren Verf. Cahlus, 
Voiſenon, u.a. m. feyn folen) und in 
neuern Zeiten, im J. 1779, brachte D'Or⸗ 
ville das Theater, auf welchem fie ges 
fpielt werden, duch das Gtüd: Les 
battus payent l’amende, welches über 
drey hundert Mahl vorgeftellt wurde. ders 
gehalt in Aufnahme, dag die ganze Par 
eifer ſchoͤne Welt daſelbſt aufommen flog, 
Auch ſchrieb er noch mehr Gtüde dieſer 
Art, ald On fait ce qu'on peut, er 
non pas ce qu'on veut; Chacun fon 


„metier, les champs bien gard&s; Oui 


na 
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ounon; Ni l’un ni l’autre; Les fauf- 
fes confultations; Jerome pointu ; 
Chriftophe le Rond; Blaife le Harg- 
neux; La före de la campagne, und, 
auffer ihm noch Mojeur, Guillemain 
(Boniface pointu et fa famille; le 
faux Talisman; les bonnes gens, ou 
Bonifac&E A Paris; Churchill amou- 
reuxz; Le dire&teur forain; La rofe 
et l’epine; L’Amour er Bachus au vil- 
lage) de la Montagne, Arnoud (Marl- 
borough s’en vat-en guerre) Francois 
(Monf. de Marlborough) Madam 
-Beaunoie (Thalie; la folie er les 
poıntüs; LesLetes changeces; Eufta- 
che pointu chez lui; La trifte jour- 
nde; Le fculpteur) MI. Sr. Peger, 


Regnier, Parifau, (Le repentir de Fi- 


garo) Maile', Patrat, Gabiot de Sa⸗ 
lines, Lore, Buffet de Gt. Alne', Kay: 
mond, Dumanian, u, a. m. für dieſes 
Theater. — 

Diejenigen Werke, melche von der Ge⸗ 
fehichte des Theaters in Frankreich übers 
haupt, und alfo auch von der Geſchichte 
der Komödie, Nachrichten enthalten, 
fo wie die verfdiedenen, von eigents 
lich franzoͤſiſchen Gtüden - gemachten 
Sammlungen, nebit den, für bie Frans 
jofen, verfertigten Heberfegungen dramas 
tiſcher Stucke, aus andern Sprachen, 
werden fih, bey dem Art. Drama fin- 
den. — 

Don den mancherlen, über die frans 
zoſiſche Komödie geſchriebenen, befondern 


Aufiägen if, meines Beduͤnkens, der ate 


B. des ſchon angeführten Werfes, De 
l'art de la Comedie, von Cailhava in 
fo fern der lehrreidiie, als er Nachrichs 
ten von den Nachahmungen der neuern 
franzoͤſiſchen Komiker enthält. — — 
Die, von franzöfifchen Komddien in 
andre Sprachen gemachten Ucberfegungen 
find, zum Theil ſchon angezeigt, und 
laſſen, zum Theil, ihrer Menge wegen, 
fib nicht ale anzeigen. Ale Europdis 
fhe Theater, ſelbſt das Spaniihe und 
das Stalienifhe, fo wie das Enaliſche, 
haben das komiſche Theater der Sranzos 
fen, mehr oder weniger, benägt, und 
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Städe davon, uͤberſetzt oder nachgeahmt, 
aufgefuͤhrt. Wir Deutſchen beſitzen, 
auſſer dem bereits angefuͤhrten Ueberſetzun⸗ 
gen, dergleichen, unter andern, in den 
folgenden. Sammlungen: Theatraliſche 
Beluſtigungen nach franzöfiiiben Muſtern, 
Sranff. 1765: 1774. 8. 5 Th. (von Bickfel) 
Sammlung franz. Luſtſp. für das deutſche 


. Theater, Vremen 1769. 8. (von den Ges 


bruͤdern Walz.) Sammlung der neuchen 
(franz.) Luſtſpo. nach verfhiedenen Mus 
fern, Frankf. 1772. 8. 2Bd. Neues 
franzoͤſiſches Theater, Beips. 1776. 8. (von 
W. Becker.) Komtiches Theater der Frans 
zofen, Peips. 177751786. 10 Th. (von ots 
ter, Meißner, Aut. Wal, Dock, und 
obhniireitig die beffere Sammlung) Ber 
mifchtes Theater der Ausländer . . « 
von 3, &. Bock, Leipz. 1778 ⸗ 1781. 8. 
4 Ch. Theater der Ausländer, Gotha 
1779:1781,. 8.38. Samml. 'ausldndk 
ſcher Schaufpiele ... vom Freyh. v. K. 
Heidelberg 1784 1785. 8. 2 Th. Samm 
lung auslandiſcher Theaterſtuͤcke, von Kafı 
fa, Brest. 1784. 8. — 

Als Pantomime in Sranfreich Taffen 
fib, zum Theil ſchon die Poſſen bey den 
vorher gedachten Narren » und Eſelsfeſten, 
ob fie gleich mit Gefang verbunden ma: 
ven, anfehen. Ihnen folgten Die, ber 
großen Feten, gegebenen , ebenfads aröß 
tentheils Aummen Borftelungen von biblis 
ſchen Gefchichten, oder Diyficrien. Das 
diefe überhaupt, urfpünalib , wohrſchein⸗ 
licher Weile blos aus dergleichen Vorſtel⸗ 
lungen beftanden, if bereits vorber be 
merkt worden. Indeſſen wurden deren 
auch noch von diefer Art gegeben, wie es 
ſchon gefcheiebene Mofterien gab, Im 
dem eilften Buche der Hiftoire de la ville 
de Paris ©. 523 werden verſchiedene zu Par 
reis, bey Anmweienheit Bichard des zwed⸗ 
ten, K. von England, "im J. 1313 in den 


. Straßen gegebene Schaufpiele, erwähnt, 


worin „bald die Gluͤckſeligkeit der Ausers 
wählten, bald die Qualen der Verdamm⸗ 
ten“ dargefiellt wurden; und es iſt wahr» 
fcheinfich, daß, wenn auch, bin und wies 
der, Geſang oder Worte eingemilcht mas 
ven, doch das Uebrige nur aus einem 
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fummen Spiele befand. Noch bey ber 
Bermäblung Heinrichs des vierten Rechte 
mon einen Streit zwiſchen Himmel und 
Hölle auf folcbe Art vor. Mehrere Nach⸗ 
sichten bievon finden fich, unter andern, in 
€. 3. Slögels Geſch. des Groteskekom. 
© 198 u. f. und in den Effais hiftor, fur 
l'art dramatique ‚en France, B. ı. 
®. ıu uf. Don ähnlicher Art waren 
die, in den Zimmern, ben den Gaſtmah⸗ 
len, gegebenen Entremerts. Karl der 
fünfte von Frankreich bewirthete im I. 
»378 den Kaiſer Karl den vierten mit eis 
ner Norftellung der Eroberung von Jerus 
ſalem durch Gottiried von Bouillon; bey 
Karls des fehften Bermählung wurde, auf 
fetshe Art, die Eroberung von Troja aufs 
geführt. ° Mehrere Naxhrichten davon 
giebt €. F. Stögel, a. a. O. S. 205 u. f. 
und die [flais- hiftor. fur l'art dramat. 
en France, D, 1. ©.57 u. f,— Eigent⸗ 
liche Pantomimen, und, wie es fibeint, 
febr gute, kommen ungefähr in der Mitte 
bes ſechzehnten Jahrhunbertes vor. Girol. 
Ruscelli ſpricht nahmlich in feinem, Del- 
le Commedie novamente raccolte. .. 
Libro primo „ .. Ven. 1554. 8. in 
einer Anmerkung, ©. ı7ı von franzöfis 
ſchen Schauſpielern, melde folamente 
eo i gefti fenza una minima parola al 
mondo, ſi fanno intendere con tan- 
ta grazia, e con tanta fadisfatione de 
Spettatori, ch'io perme non fo’fe ho 
veduto giamai fpetraculo, che cofımi 
dilerri; und fegt hinzu, daß, bis zu ſei⸗ 
ner Zeit, es in Italien deraleichen nicht 
aegeben habe. Da aber die verſchiedenen, 
mie bekannten Geſchichtſchreiber der franzoͤ⸗ 
ſchen Bühne, diefer nicht gedenken: fo 
meiß ich feine weitern Nachrichten von ih⸗ 
nen zu neben. Wohl aber hat dieneuere 
Camedie italienne zu Paris, ſo wie bie 
Opera comique, von Zeit zu Zeit der 
gleichen aufgeführt, und es hat eine eis 
gene Troupe de Pantomimes gegeben. 
— Wegen einer befondern Art berfelben, 
f. den Art. Operette, . 

Bon den übrigen, hieher gehdrigen 
theatralifchen Poſſen, begnuͤge ich mich, 
der Marionetten bed. Jean und Fran⸗ 
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sold Brioche zu erwähnen, welche zu ih⸗ 
rer Zeit, in der Mitte des vorigen Jahr: 
hundertes, außerordentlich berühmt was 
vn. — — | 

In England fängt, - fo viel wir wife 
fen, das furiipiel fih auf eben ſolche Ast, 
wie bey den übrigen cheiftlichen Völkern, 
mit den Myſterien, welche Miracles 
beißen, an. ;Daß Diele bier urfprüngs 
lich ſchon im eilften Jahrhundert gefpielt 
wurden, iſt aus dem Mat. Paris (Par. - 
1639. f. ©. 56. vergl. mit Wartons Hilft, 
of Poetry, B. ı. Differt. 2. f. 2) bes 
fannt ; und fie fcheinen fo gar hier haus 
figee, als in andern Landern @uropens, 
gefpfelt morden zu fenn. (©. Willh. Ste. 
phanides Defcript. nobilifl. Civitat. 
Londoniae, in Stow's Survey of Lon- , 
don und einzeln abgedbrudt, Lond, 1772. 
ste Anm. vergl. mit den Reliques of anc. 
Poetry, B. 1. ©, 567 u. f. Ausg. von 
1767.) Auch wurden fie dem Third Bla 
of Retrait from the Plaies... . Lond, 
1580. 12. ©, 77 zu Folge noch In diefem 
Zeitpunft fo gar in den Kirchen vorgeflelt; 
wenigiens redet er von Plaiers. . . per- 
mitted to publifh their mametree in 
every temple of God, Und in neuern 
Zeiten if von den vielen, in Handichrifs 
ten noch vorhandenen (S. unter andern, 
die Borrede zu dem Origin gf the Engl, 
Drama illuftr, ©. VII. nm. +) eines, 
Candle Mafs-day, or the Killing of 


the Childern of Ifrael, in dem ıten 


Bde. des eben angeführten Werkes abge⸗ 
druckt worden, zu welchen. ich auch noch 
das, im 7 Aeten abgefaßte, und in ber 
Select Collection of old Plays, B. i. 
befindliche Stuͤck des John Baͤle, (zu⸗ 
erſt 1538. 8. gedruckt) ob es glelch den Ti⸗ 
tel, a Tragedy or Interlude führt, in 
fo fern rechnen ldßt, als die handelnden 
Perfonen darin Gott der. Vater, Noah, 
Mofes, Efaias, Adam, Abraham, Das 
sid und Johannes der Taufer find. Ein« 
zeln find, indefien, von diefem Verfaſſer 
mehrere, als A brefe Comedy or En- 
terlude of lohan Baptyftes, 1538. 8. 
A brefe Comedy or Enterlude, con- 
cernynge thetemptatyon of our Lorde 
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and Saver J. C. by Sathan, 1538. 8. 
erkbienen; und mehrere Eräde diefer Art, 
‚ von ihm fi find in dem Companion tothe 
Play- houfe, Art. Offory angeführt. 
Auch liefert Warton (Hiſt. of Engl. 
Poer. D.ı, S. 235 u. f. B. 3. ©. 206 
u, f. einige Nachr. von dergleichen. — 
Wenn Moralitaͤten (Moralities, 
Moral Plays, auch Interlude's) zuerfl 
in der englifiben Sprache geſchrieben wor⸗ 
den find „ it, meines Wiffens, nirgends 
genau beſtimmt. Das erite, befannte, 
Hyde Scorner, fiheint erſt in den Aus⸗ 
gang des funfjehnten, oder Anfang des 
ſechzehnten Jabrhundertes zu falen. Aber 
erhalten fiheinen fie ficb auf der Buͤhne 
bis zu der Zeit zu haben, mo Cromwell 
ale theatraliihe Luftbarkeiten unteriagte. 
Einige der merkwürdigſten, als Every- 
Man, Hycke-Scorner, und Lufty Ju- 
ventus find in dem ıten B. des Origin 
of che Englifh Drama illuftrated , 
by Th. Hawkins, Oxf. 1773. 8. und 
The New Cuftome, in dem ıten B. 
der Select Collection of old Plays, 
©. 249 der 2ten Ausg. abgedrudt, In 


dein erftern, deſſen Blan ziemlich regels- 


mäßig it, erfheint Gott mit unter den 
handelnden Verfonen, welche übrigens, 
auffer einem Doctour, lauter allegorifche 
Benennungen, ald Every Man, Fel- 
lowfhip, Kyndrede, Goades, Good- 
Dedes, Confefion, Beaute, Five- 
Wyrres, u. f. w. führen, und worin die 
Sterblichkeit des menſchlichen Geſclech⸗ 
tes verfinnlicht worden iſt. Es hat einen 
. Profogen , welchen ein fo genannter Mef- 
fenger (Bothe) halt. In dem zweyten 
find die fplelenden Perſonen Hycke. Scor- 
ner (DBerdbter höherer Dinge, beſonders 
der Religion), -Pity, Contemplation, 
Perfeverance, Frewyll, Imagination 
und Perfeverance, und die Abſicht defs 
felben, it Darftelung der Thorbeiren und 
Ausichweifungen, wozu freyer Wille und 
Eindildungstraft verleiten können, Ins 
deſſen wird Hyke Scorner, ein milder 
Wolluͤſtling, am Ende, wie billig, von 
Perfeverance und Contemplation bes 
kehrt. Das dritte, welches urfprünglih 
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mit dem Titel Enterlude abgedruckt wer 
den iſt, ſcheint zur Verſpottung des rö⸗ 
miſchen Aberglaubens, und zur Befoͤrde⸗ 
rung der Reformation geſchrieben zu feonz 
die handelnden Perfonen darin find: Lu+ 
fty Juventus, Good Councell, Know«= 
ledge, Sathan the Devil, Hypocri- 
fie, Felowfhip, Abhominable Li- 
ving, God's mereyfull promyfes; es 
eröfnet ſich mit einem fiebhen, von Ju⸗ 
ventus gefungen, ber von der Heucbelen, 
(welche ſich ruͤhmt, dem Zeufel zu Eh⸗ 
een, allen möglichen heilinen  Aberalaus 
ben der römischen Kirrhe erfunden zu has 
ben) und von der Geiellihaft zu der [ds 
derlichentebensart (Abominable Living) 
gebracht wirb, von welder Good Coun- 
cell ihn wieder losreißt. In dem viers 
ten, ‘welches auch mit dem Titel: A New 
Interlude, 1573, 4. abgebrudt werben, 
treten Perverfe doftrine, als ein römis 
ſcher Prieſter, Ignoraunce, als ebenein 
fotcher , aber als ein diterer, New Cu- 
ftome, und Light of che Gofpel, al 
protetantiihe Perdiger, Hypocriüe, 
Creweltic, Avarice, edihcatien, af 
furance , Godde's felicirie auf, moon 
der eine Theil fih der Anfunft und Aus 
breitung des andern wideriegt, aber zuletzt, 
mwenigftens Perverfe doftrine, vonLight 
of Gofpel bekehrt wird. Ale endigen ih 
mit einer Art von Gebeth. Noch gedenft 
Percy (Belig. B. 1. ©. 132. ate Ausg.) 
und Warton (Hiftor. of engl. Poetry, 
D. 2. ©. 364) eines von John Kafal, 
ungefähr uns J. ısıo abgefaßten, ahn⸗ 
lichen, aber doch in fo fern fonderbaren 
Stuͤckes diefer Urt, als der Derf. ve zum 
Unterricht in den Wiffenicbaften befiimmt 
zu haben ſcheint. Es führt ben Zitel: 
A New Interlude and a merry of the 
narure of the jjjj Elements declaryn- 
ge man's proper points of Philofophy 
natural and of dyvers ſtraunge lan- 
dy’s, und die handelnden Perfonen darin 
find? Nature naturate, Humanyre, 
Studyous Defire, Senfuall Apperyze, 
The Taverner, Experyence, Vgno- 
raunce ud. m. Auch in dem Compa- 
nion to the Playhoufe find noch verihtes 
dene 
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dene Stuͤcke diefer.Art, in dem Art. Th. 
Lupton, u.a. m. angeführt. Mehrere 
Naibrichten von ihnen geben Dodsien,, in 


ber Vorrede zu der Selett Collection 


of old Plays, S. XXXV. der aten Ausg. 
Percy in den Reliques of anc. Engl, 
‚Poetry, B. 1. 6,126 u. f. und ©. 366 
der aten Ausg. Warton in der Hiftory 
of Engl. Poetry, B. II. Abſchn. XVI. 
©. 366. und vorher, ©, 336, 360 und 
0.a. St, ın. als in den Emendations 
vor dieiem Bande, Bl. i. 

Weltlihe Schaufpiele, ( Plays) oder 
Luſtſpiele, wie fie, nach Maßgabe der 
©eiltesbildung der Zeit beſchaffen feyn 
fonnten, d. h. Poffenipiele, folen, dem 
Warton (Hiſtory of’ englifh Poetry, 
D.1. ©, 237) zu Folge, ſchon ums Jahr 
1200 in England Statt gefunden haben, 
Und fo viel if gewis, daß unter Eduard 
dem zten ums J. 1330 ſchon eine Gefels 
Schaft, welche Vagrants genannt werden, 
beilraft wurde, weil fie drgerliche und ans 
ſtoͤßige Diaskeraden in den Wirthshdufern 
und an-andern Öffentlichen Orten gefpielt 
haben folte. (©. dic angef. Vorrede zu 
der Select Collect. G.XXXVI.) Von 
der Beſchaffenheit und Einrichtung der 
von ihnen neipielten Stücke aber, ift nichts 
bekannt; und der aͤlteſte dramatiiche Dich» 
ter weltlicher Schaufpiele, deffen Nah: 
‚men und Stuͤcke auf die Nachwelt gekom⸗ 
men find, it John Heywood (+ 1565). 
Zwar waren fon vor ihm regelmaßlgere 
Komddien, als der Acolaflus, von Pals⸗ 
grave, geſchrieben, (S. Select Collect. 
of old Plays, B.ı. &.44. Anm.) und 
andre, wie ein Stüd vom Plautus, ges 
fpielt (ſ. Wartons Hiftory of Engl. Poe- 
ty, D.2. ©. 363); allein das erflere iſt 
nichts, als eine Weberfegung eines, von 
Wind. Zulonius, oder Gnapheus, wie 
er fih zu nennen beliebte, gefchriebenen 
lateinischen Stücdes, und das leute wur⸗ 
de, dem R. Farmer zu Folge, (©. Eilay 
on the Learning of Shakesp. Cambr. 
1767.8. ©,31) lateiniſch aufgeführt, “obs 
oleich übrigens, dem Warton zu Folge, 
(Hift. of Engl. Poetry, B. 2. ©. 364 
u. f. Anm. g) die Engländer fchon eine, 
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wahrfcheinlicher Welfe ums J. 1520 ges 
machte, lieberfegung des Terenz hatten, 
Seine (Heywoods) Stücke find, indeflen, 
mehr Sefprähe I als Dramen; fie find 
ohne Handlung und Verwicklung. In 
den Four P's, welches ums J. ı54y oder 
gar 1533 erſchienen ſeyn fol, und in ber 
... Sele& Collection ſich, B. 1. 
41 findet, beſteht der ganze Plan darin, 
“ Gin Palmer (ein immer wandernder 
Pilerim) ein Pardoner (rin Ablaßs und 
Rekiquienträmer) ein Poticary und ein , 
Pedler (ein herumziehender Galanteries 
handler) fih mit einauder über ihre Les 
bensart, Gewerbe, Verdlenſte unterres 
den, und ſolche, genenfeitia, auf eine 
vermeintlich wigige Art, lund auf Koflen 
der andern, herauöftreihen, Am Ende 
twiberruft der Verf. mas er den einen oder 
den anbern habe beleidigendes fagen Taf 
fen, und ſchließt mit einer Art von Ges 
beth. Bon feinen übrigen Stuͤcken, wel⸗ 
che alle den Zitel Interlude führen, fias 
det fich eben daſelbſt einige Nachricht. — 
Ungefdhe um das 3. 1551 eufhien das erſte 
Originalſtuͤck, welches, in diefer Gattung, 
den Nahınen eines Drama verdient, 
Gammer Gurton’s; Needle, abgedruckt 
in dem ıten B. ©.165 des Origin of the 
Englifh Drama von Hawkins, und bes 
fer im aten B. der Colledl. of old Plays, 
Ausg. von 1780, Die Verwickelung bes - 
rubt auf einer, von der Frau Gammer 
Burton, bey dem Ausbefieen ber DBeins 
kleider ihres Knechtes, verlornen Ndh⸗ 
nadel, deren Klagen darüber einen herum 
stehenden Muͤßgganger (Bedlam) verans 
faffen, fie mit three Nahbarinn, ber 
Dame Chat, bdergeftalt an einander zu 
beten, daß die beyden Weiber ſich erfi 
tapfer fchlagen, und daß jene darauf den 

Priefter, D. Rat fommen laͤßt, der, um 
den Diebſtahl zu entdecken, eben von je⸗ 
nem GSpaßvogel fi überreden laßt, durch 
ein Loch in die Behauſung der Frau Chat 
zu friechen, welches aber, auf Anfiften 
eben deſſelben, fchon von ihr und ihren 
Leuten vorher fo gut befegt iſt, daß dee 
arme Prieſter, als ein Dieb, mit einer 
Tracht Schläge empfangen wird. Nun 
Nng kommt 

! 
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kommt bie Sache vor den Richter; und, 
sie ver Spaßvogel, Diccon, nachdem er 
bier ſelne Streiche eingefianden, einen, 
feinem Character gemäßen End auf den 
ledernen Hofen des Knechtes der Frau Gur⸗ 
ton ſchwoͤren ſoll, giebt er dieſem einen 


Com 


derben Schlag auf den Hintern, und treibt 


dadurch die, in diefen Beinkleidern ſtecken⸗ 
de Nadhnadel, ihm fo tief in das Fleiſch, 
daß fie, febr natürlich, wieder ans Tas 
geslicht kommt. Uebrigens ift dieſes Städ 


fhon mit Mufif und Gefang verbunden; - 


der ate QAft eröfnet ſich mit einem Piede, 
Auch iſt ed, wenn gleich nicht fo anſtan⸗ 
dig, doch viel komiſcher und unterhaltens 
der, als die, um eben Diele Zeit unge 
fähe erfihienene erſte franzöfiiche Komds 
die, Eugene. Es fteht Sitten gemeis 
ner Menichen, aber es ſtellt fie ſehr lebens 
dig dar. Edward Ferrys, oder Richard 
Edwards (+ 1566. Eines ſ. Stüde, Das 
mon und Pothyas, it in dem ıten ®.|der 
Select Colle&. of old Plays abgedrudt, 
und enthält die befannte Geſchichte diefer 
zwey Freunde. Daß, diefem gemäß, Per: 
fonen aus den fo genannten hoͤhern Stan⸗ 
den, als der König Dionpfius, feine Rd 
the, der MWeltweife Ariſtipp, u. d. m. 
darin auftreten, verſteht ſich von ſelbſt; 
und es ließe fich alfo als das erſte heroic 
Play anjehen.) John Lolly (1575. Sechs 
Stücke von ihm gab Blount, 1632. 12. 
heraus, Das ſchon um diefe Zeit bie 
Bühne fehe freu und frech war, erhellt 
aus dem, mas Dodsley, in der Borrede 
zu der Select Collect. of old Plays, 


.SG. LV. ote Ausg. aus Stowe's Survey 


‚of London anführt.) George Gascois 
gne (+ 1578. Erüberfegte, unter andern, 
ein Gtüd des Ariof," unter dem Titel 
Suppofes, melches in dem zten Bbe. des 
Origin of the englifh Stage wieder abs 
gedruckt worden ik, und zur Grundlage 
von Shakefpears Taming of the Shrew 
gedient zu haben ſcheint. Es iſt bie ers 
fie, in Profa geichriebene Komddte der 
Engländer.) John Marfion (1610, Vers 


fibiedene ſ. Stuͤcke, bat Dodsley in f.. 


Sammlung aufgenommen.) Th. Deder 
(1610. In dem Origin of the englifh 
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Stage ‘iR fein Satiro- maftix, or the 
untrufing of the humorous poet, unb 
mehrere in Dodsley Collection befinds 
ib.) Wil, Shakſpeare (f 1616. S. den 


‚Art. Trauerfpiel, Bon Erlduterungss 


ſchriften achören bieher: Effay on the 
charadter of Falftaff, Lond. 1777.8. 
von Morgans, Deutſch, im aten Biertels 
jahre ©. 806 der Da Potrida, vom J. 
1779. Eflay on Sh. dramatic charadter 
of Falftaff and en his imitat. of fe- 
male char. . .. by W. Richardfon, 
Lond. 1788. 8.) Fr. Beaumont und 
3. Fletſcher (+ 1615 und 1625. Works, 
Lond, 1779. 8. 10 Bde.) Thom, Ran⸗ 
dolphe (+ 1634) Thom. Middleton (1655) 
Beni. Jonſon (t 1637. Works, Lond. 
1756. 8. 7 Bde.) Thomas Heymood 
(1640) Wil. Cartwright (t 1643) ©. 
Marmion- (1645) George Chapmann 
(f 1654. Als eine Seltenheit will ich bes 
merfen , daß eines f. Städe, Two wie 
Men andall the reft fools, a comical 
moral, aus fieben Acten beitebt.) Tb. 
May (f 1650) Phil. Maffinger (r 1659. 
Works, 1759. 8. 4 Bde.) Rich. Fans 
fhbaw (+ 1666. Ich führe ihn an, weil er, 
meines Willens, der erite war, welcher 
ſpaniſche Stuͤcke, als Querer per folo 
querer und die Fieftes of Aranjuez für 
die engliſche Buͤhne überfente.) Jam. 
Shirley (+ 1666) Ric. Broome (f ) 
Wil, Rowley, ©. Willins, Ant. Bra 
wer, Lud. Barry, Th. Nabbes, Joſ. 
Maine, Wil. Habington, Cew. Main, 
J. Webfter, R. Tailor, 3. Eoofe, Toms 
kis, Ch. Marlon, Gam. Tuke, Th 
Killegrew (Bon allen diefen, und dem vors 
ber, ohne Anzeige ihrer Schriften, ans 
geführten, find Gtüde An der oͤfter gu 
dachten Select Coll, of old Plays bes 
findtib.) Robert Eor (mar eigentlich 
nur Schaufpieler , erhielt aber doch durch 
Sarcen, melde er aus andern Stüden 
zufammen flifte, die Bühne, mäbrend 
Cromwells Regierung , aufrebt. Diele 
Stüde find nachher, unter der Auffchrift : 
The Witts, or Sport upon Sport, 
1673. 8. in 2 Theilen herausgegeben wors 
den.) Bil, d’Avenant (} 1668. Works, | 

. ‚769. 
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3769. 8. 5 Bde. Obgleich Feines f. Städe 
ſich auf der Bühne erhalten bat: fo hat 
er denn doch dadurch ſich kein geringes 
Verdienſt um fie erworben, daß er nicht 
allein, während dem vorher gedachten 
Zeitpunfte, Mittel fand, dramatiſche 
Borfellungen zu geben, fondern daß er 
aud, wie er, nach der Wiedereiniegung 
Carls des zweyten, einem Theile der Buͤh⸗ 
ne vorſtand, beſſere Verzierungen auf dem 
Theater einführte, und durch. die, von 
ihm geishricbenen Stüde, das, Benfpiel 
von riner größeren Regelmaßigkeit, und 
von einer correctern Sprache gab. Auch 
ließ er zuerſt die Weiberrollen durch Frauen⸗ 
aimmer vorfielen.) John Lac (+ 1681) 
George Viliers, Herz. v. Buckingham 
(+ 1687) Miſtreß Aphra Behn (} 1689) 
zb. Otway (} 1690) Mob, Homard 
(+ 1692) Th. Shadwell (+ 1692) John 
Drpden (1701. Dram. Works, 1762. 8. 
6%.) John Eromne (+ 1703. Gein Sir 
Eourtiey Nice iſt aus einem ſpaniſchen 
©tüde, Non puede fer, gejonen, und 
erhält fih noch auf der Bühne.) George 
Etheredge (+ 
(+ 1707. Works, 1777. 2 B. ı2.) Th. 
Betterton (tızıao) Wil. MWicherley 
(+ ırıs) Pet. Ant, Motteug (} 1718) 
BIN. Taverner (1720) Eh. Sedley (+ 1722) 
Mir. Suſ. Eentlivre (+ 1723. Works, 
1760. 12. 3%dde.) Th. d’Urfen (+ 1723) 
Chritph. Bulo (+ 1724) Eh. Shadwell 
(+ 1736. Plays 1736, 12.) J. Banbrugh 
(+ 1726. Plays, 1776. 12. 398.) Wil, 
Eongreve (+ 1729. Works, 1788. 12. 
2 Dde.) Rich, Steele (t 1729. Deutich 
von Ehrfi. Heine. Schmid, Leipz. 1767. 8.) 
John Gay (} 1732. Works, 1775, 12. 
4 ©.) Jam. Miller (f 1743): Eh. Johns 
fon (+ 744) Th. Ddel (1752) Heinr. 
Sielding (f 1754. Works, 1762. 4. 4B. 
3. 8 Bde.) Coll. Eibber (+ 1757. Works, 
»756+s 1777. 12. 7 Bde.) Beni. Hands 
ley (+ 1760). Dliv. Goldfmith (+ 1773. 
Poems, 1768. 8. 2®de.) Ch. Maklin 
(+ i770) Sam. $oote (+ 1777. Works, 
‚784. 8. 4 Bde.) Hugh Ken (+ 1777. 
Works, 1779. 4.) Dav. Gareit (+ 1779) 
®, Colnonn (} Dram. Works, 1777. 8. 


) George Barguhar- 
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4%.) Wil. Whitehead (+ PI. and 
Poems 1774. 8. 2 Bde.) Miſtr. She⸗ 
ridan — Arth. Murphy (Works, 1786. 

8. 7Bde.) Will. Davies (Plays 1787. 8.) 
Rich. Cumber land — Wil, Kenrick — 
Miſtr. Griffith — Rich. Sheridan — Miftr. 
Cowley — Th. Holeroſt — W. Hapley 
(Plays 1784: 4: 1785. 8. 3B. in Verſen 
geihr.) — -Jodrel (Select. dram. Pie- 
ces, 1787. 8.) — Yı Keefſe — Miß 
fee — Het. Andrews — Hugh Down⸗ 
mann — John Dent — Miftr. Inch⸗ 


bald — Th. Horde — Jam. Nelſon — 


@. Topham — C. Stuart — Harris 
fon — Kemble — Conway, Pilon und 
a. m. — — 

In Anſehung der verſchledenen Gats 
tungen der von dieſen Verfaſſern geſchrir⸗ 
benen Stuͤcke: fo theilen die Enaldnder 
ſolche in 1) Hiftories, ober Hiftorical- 
plays, die, ob fie gleich, größtentheils, ſich 
tranifch endigen, und aus Königen undı 
Fuͤrſten beſtehen, doch, in fo fern beſon⸗ 
ders bemerkt zu werden verdienen, als 
fie, mie ſchon gefagt morden ift, ficbtlich 


nah Maßgabe der Mofterien gebilder wurs 


den. — 2) Tragicomedies. Auch diefe 
Gattung entwidelte fi aus den frübern 
dramaotifchen Luſtbarkeiten der chrißtichen 
Pölfer; und unterfihied von der erflern 
fih nur dadurch, daß, fo wie in diefer eine 
ganze Reihe hiſtoriſcher Begeberiheiten, 
in der letztern nur ein einzeler Vorfall 
dargeſtellt wurde. Beyde Benermungen 
find, in neuern Zeiten, weggeſallen. 
— 3) Mafques. So heißen die. Gtüde, 
in welchen allegorifhe oder mythologiſche 
Berfonen-auftreten, mwahrfiheinlicher Wei⸗ 
fe, weil zu der Vorftelung derfelben, eis 
ne andre, als die gewöhnliche Bekleidung 
nöthia it. Daß fie von den ditern Mos 
rafitdten herſtammen, zeigt fich an der 
Art von Perionen, melde darin darges 
fhelt werden. Auch waren diefe, in den 
früheften Masques, zum Theil von kei⸗ 
ner beffern Erfindung, als in den Moras 
tirdten. In der Chriftmas Mafque des 
Ben Jonſon iff eine derfelben, A minced 

Pye. Lliebrigens werden deren noch ims 
mer, allein jeltener gefchrieben und ges 

Rn 5 fpielk. 
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fpieft. inter ben Regierungen Jacobs 


und Carls des erſten aber, vorzuͤglich un⸗ 
ter der letztern, waren ſie eine der Haupt⸗ 
vergnugungen des Hofes. Etwas uͤber 
fie- findet ſich in Wartons Hiſtory of 
Englifh-Poctry, ©.2. S 3298 urf. — 
4) Heroic Plays, welche, wie bey ans 
dern Völkern, ihren Nahmen von den, 
darin auftretenden Perſonen, ben Könis 
gen und Fürkten, und von dem Solben⸗ 
maß, worin fie abgefaßt waren, haben. 
Dryden bat einen befondern Verſuch dar: 
über, Dram. IV. B. 3. ©. ı Ausg. von 


1762) vor fs Amanzor und Almahide, ges _ 


ſchrieben; fie find, indeſſen, fo mie die 
Benennung felbft, aus der Mode nefoms 
nien. — 5) Interlude's. Daß fibon die 


Mofterien, fo wie die Moralitdten, dies 
fen Titel führten, hat fich vorher gezeigt 5 


und wahricheinlicher Weile wurden fie fo 
benennt, nicht, mwetl fie zwifchen andern 
dramatiſchen Stuͤcken, fondern weil fie, 


bey Feſtlichkeiten, mitten unter andern 


Pufbarkeiten, oder wohl gar, an Feyer⸗ 
tagen, zwiſchen den Audachtsibungen ges 
fpielt wurden, oder zur Abwechfelung die: 
nen follten. In neuern Zeiten beißen die 
Eleinen, mit Gefang verbundenen Poſſen⸗ 
fpiele ff. — 6) Entertainements find 
komiſche Städe, ben welchen ed nicht fo 
wohl auf Characterſchilderung, und Ents 
wicfelung, als auf Unterhaltung und Bes 
luſtigung überhaupt, abgeichen il. Gie 
find folglih auch ohne eigentliche Ders 
widelung, ober, größtentbeils, ohne eis 
gentlibe Handlung. 
den, find fie unter dem Titel: Mufical 
Entertainements bekannt. Auch find 
diterer Tänze mit cingeflochten. Uebri⸗ 
gens nannte Davenant ſchon feine halb 
dramatiihen, halb epiſchen Scaufpiele 


auf diefe Art (©. den Art. Oper.) — 


7) Paftorale, ſ. den Urt, Hirtenge⸗ 
dicht. — 8) Farces. Die Enpldnder 
find reich daran. Der größte Theil dee 
Stüde des Boote 3. B. gehören bieher, 
ob er fie gleich nicht fo genannt hat, wahr» 
ſcheinlicher Weife, weil fie immer noch 
regelmäßiger eingerichtet, ober die, Zabel 
und die Eharartere darin, immer noch 


Mit Muſik verbuns . 
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wahrſcheinlicher find, als man ed, ges 
möhnlich, von ber eigentlichen Farce, 
welche nur zu lachen machen, und Thor⸗ 
beiten züchtigen will, ermartet. Ueber⸗ 
haupt find fie, in neuern Zeiten, ber eis 
gentlichen Komddie, vorzüglich durch Mur⸗ 
phy, näher gebracht worden. Die, von. 
ben ftuͤheſten gemachte Sammlung, if 
vorher ſchon angeführt; die neueften be» 
finden fich in folgenden Collection of the 
moft efteemed Plays and Farces, 
Edinb, 1782. 12.48. Colleftion of 


_ Farces, Lond. 1786. 12.48. 1787. 


12.69. Und cinige Nachrichten von 
ihrer Gefchichte finden fich in Wilfes Ge- 
neral View of the Stage, Lond. 1759. 
8. P.ı. Ch.6. ©. 60. — und in W. 
Eoofe’3 Elements of dramatic Criti- 
cism, Lond. 1775.8. Ch. XXI. ©. ı70 
u. ſ. — 9) Kinderfpiele find, in 
neuern Zeiten, von verihiedenen, als 
unter andern, von Dan. Belamy (Mif- 
cell. Lond, 1746. 12.) u. a. m. geſchrie⸗ 
ben worden, In den Stüden des ge⸗ 
nannten Verfaſſers find fie mit Geſang 
verbunden, — Uebrigens befigen bie Engs 
lander Pujtipiele von mehrern Gattunarn, 
wie 5, B. rührende Komödien, Dramen, 
u. d. m. wenn fie gleich feine. befondee 
Benennung für fie eingeführt haben. Und 
daß ihre komiſchen Stüde größtentheils in 
Profa gefihrteben find, tft befannt, In⸗ 
deffen hat Hayley beren, in neuern Zeis 
ten, fo gar in gereimten Verſen abges 
fabt, — 

Die, von der Gefchichte des Lußipieles 
in England handelnden Werke, fo wie 
die, von dramatiſchen Stücken verſchiede⸗ 
ner rt, gemachten Sammlungen, find 
bey dem Art. Drama angeseigt. 

Bon Schriften, melde die engliihe 
Komödie befonders angehen, if mir kei⸗ 
ne, al6 The Roman and Englifh Co- 
medie conlidered, by Foote, Lond. 
1747. 8. bekannt. 

eberfest find aus dem Enalikhen in 


die andern Europdifhen Sprachen, im 


Ganzen mehr Trauerfpiele, als Euftipiele, 
Die verichiedenen Sammlungen von dies 
fen Ueberſetzungen mögen, indeflen, bier 

ihren 


€onm 


ihren Plotz nehmen. In franzöfifcber 
Sprache find es folgende: Theatre’ An- 
glois, Par. 1746 - 1749. 12. 8 Öde. 
von P. Ant. de la Place. Choix de pc- 
tires pieces du Thear. Angl. von El. 
V. Patu. P. 1756. ı2. Nouv, Theatr. 
Angl... Lond. (Par.) 1767. 12.2 ®. 
Nouv. Theatre Angl. Par. 1768 - 1769. 
8. 22. von Maria Kiccobont. Tradu- 
&ion du Theatr. Angl. depuis l'ori- 
gine desSpe&tacles jusqu'à nos jours, 
Par. 1786. 8. B. von Me. von Doffe 
und Miß Wouters. ©. auch noch, bey 
dem Art. Treauerfpiel, Shafespear. — 
Sn deutfcher Sprache: Eugliſches Thea- 
ter von Chreſtn. Heinr. Schmid, Peipz. und 
Danzig 1769 » 1778. 8. 7®. Samml. 
dee neueſten und beßten Schaufpiele für 
das deutiche Theater aus dem Englifchen, 
geipz. 1770. 8. Theater der Dritten, 
SBerl. 1770. 8. 2%. Sammlung einis 
ger auserlefenen Scanfpiele aus dem 
Franz. und Englifhen, Hamb. 1774. 8. 


Hamburgifches Theater ,: Hamb. 1776 u. f. 


83%. und 26t. Theater der Aus 
länder, Gotha 1779 = 1781. 8. 3 Th. und 
wnchrere vorher , bey der franz, Komödie. 

Was die übrigen, hieher gehörigen, 
Dreamatifchen Luſtbarkeiten anbeteift: fo 
finden wir — die Pantomime anfäng- 
dich mit den mebreften enalifchen drama: 
tiſchen Stüden, vorzüglich mit den tragis 
ſchen, durchaus, auf folhe Art verbuns 
den, daß jedem Acte die ſtumme Vorſtel⸗ 
fung (dumb Shew) feines Innhaltes 
poran.gieng. Diefes flieht man 3. ©. 
an den, bey bem Truueripiel Ferrex and 
Porrex, ober Gordobuc, (Colleät. of 

‚old Plays, B. 1. ©. 99 u. f.) zu Anfang 
Der Aete befindlichen Anweiſungen dazu; 

"auch if es aus Shakeſpears Hamlet bes 
kannt. Diele ſtummen Borfpiele waren 
fo gar, nie aus den erfiern erhellt, oft 
allegoriiher Art, und ftelten gleichlam 
die Moral der verfchicdenen Aufzüge, 
aber freylich nicht immer fehr finnreich 
Dar. Daß, indefien, dieſer dumb Shew 
wicht fange mit ben dramatiichen Gedich⸗ 
ten verbunden blieb, {ft ſehr wahrſchein⸗ 


kich, Als ein, für ſich beſtehendes, eige⸗ 
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nes Schauſplel dieſer Art, laͤßt ſich das 
Ballet von den klugen und thoͤrichten 
Jungfrauen anſehen, welches, dem Brans 
tome zu Folge (Mem. Sec, Part, ©. 60. 
Leyde 1699. ı2.) von den Hofdamen 
der Königinn Eliſabeth angeführt wurde, 
Auch können, aus DMefem Zeitpunfte, noch 
manche, eben dieſer Koͤniginn zu Ehren 
genebene Feſte, als ſolbe angeführt wer⸗ 
den, (&. Wartons Hiftory of Engl. 
Poetry, B. 3. ©. 4240. f.) Uber die 
eigentliche Pantomime kommt erſt ums 
J. ızı5 oder 1716 vor. Einer ber Thea⸗ 
terunternehmer lieb aus Noth deren aufs 
führen, (&, Supplement to Mr. Dods- 
leys Prefäce vor ber Collect. of old 
Plays, &: CXIII.) und John Weaver, 
ein Tanzmeißer, fcheint die Entwürfe das 
zu gemacht zu haben, Wenigftens gehen 
vergleichen, aus biefem Zeitpunfte, uns 
ter feinem Nahmen, ald The Loves of 
Mars and Venus, Orpheus and Euri- 
dice, The Judgment of Parisu. a.m. 
und einer dee Geſchichtſchreiber der englls 
ſchen Bühne nennt-ihn The firft Refto- 
rer of Pantomimes after the änciene 
manner. . Auf alle Falle verdienen diefe 
Entwürfe mit ben Ballets des Noverre 
verglichen zu merben, Auch find deren 
noch in neuern Zeiten, von anderer Art, 
als The-Choice of Harlequin, a pan- 
tomimical Entertainement, 1782. 8. 
u.a. m. gedruckt worden; undder Bey⸗ 
fol, melden Noverre felbft in England 
gefunden, ift befannt. - Einige Nachrich⸗ 
ten von ibnen überhaupt finden fi in Wil⸗ 
kes, View of che Stage, Lond. 1759. 
8. ©. 77: — und in Cooke's Elements 
of dram. Criticism, Lond. 1775. 8 
Ch. XX. ©. 162, — 

Inter den Marionettenſpielen 
(Puppet- Shew) find die von Ruſſel aus 
dem Anfange dieſes Jahrbundertes, bes 
ruͤhmt. Die unglüdlide Chart. Eharfe 
erzählt, in ihrem Leben, daß fie, eine 
Seitlang , zu der Bewegung feiner Fiau⸗ 
ren fib gebrauchen laffen. Auch hatte fie 
vorher fchon ein eigenes Schaujpiel dieſer 
Art angelegt, — In fruͤhern Zeiten fell 
te ınan fo gar die Auferfiehungsgejchichte 
P mit 
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mit Puppen bar. (S. Wartons Hift. of 
engl. Poet. B. i. ©. 240.) 

Fine, den Enaldndern ganz eigene, 
hieher gehörige dramatifibe Pufibarkeit, 
maren die Lectures on Heads des Aler, 
Stevend. Mehrere Nachrichten davon 
finden fih im Wöttingfiben Taſchenbuch, 
vom I. 1788. ©. 133. und in E. 3. Floͤ⸗ 
geld Geſch. des Grotesfefom, ©. 108. — 

Wegen der Komddie der übrigen chrifts 
lichen Voölker, als der Aolländer, Dä: 
nen, Schweden, Ruſſen, Poblen, 
muß ih, ‚zur Schonung des Raumes, 
auf C. 8. Floͤgels Geb. der komiſchen 
fitteratur, B. IV. ©. 332 u. f. verweis 
fen. Zu den Schauſpieldichtern der Ruſ⸗ 
ſen hätte noch Catharina die’ zweyte hinzu 
Beieht werden fünnen. — 

Die Geſchichte der Komödie in Deutſch⸗ 
land finder ſich in zu bekannten Werfen, 
als das fie nicht den deutichen Leſern zur 
Gnüge befannt ſeyn folte. Auch find 
diefe Werke felbfi bey dem Art. Drama 
angezeigt. 

Bon der Komödie der nicht chriſtli⸗ 
chen Voͤlker finden fih Nachrichten in 
dem fchon öfter angeführten vierten Bande. 
der Geſchichte der fomifchen ‚Pitteratur von 
€. 8. Flögel, Liegn. 1787. 8. (als welcher 
überhaupt von der Komödie handelt, und 
alfo vorzüglich hieher gehoͤrt. 8. 1228. 
©. 115125. — Bon Indifchen Schau: 
fpielen diefer Art haben wir in der Gas 
fontala, aus dem Englifcben überfegt 
von ©, Forſter, Maynz 1791. 8. ein Bey⸗ 
fpiel, und in der Borrede Nachricht von 
. mehrern erhalten. — — 


Concert. 
(Mufit.) 
Dieſes Wort hat zweyerley Bedeu⸗ 
tung. Es bezeichnet eine Verſamm⸗ 
fung von Tonkuͤnſtlern, die zuſam⸗ 
men eine Muflf aufführen; und be- 
deutet auch eine befondere Gattung 
des Tonftüfs. Im erften Sinn fagt 
man. Es ift heute Concert bey Ho⸗ 
fe; ein wöchentliches Concert. Im 
andern Sinn wird‘ dag Wort genom⸗ 


beſteht aus drey Haupttheilen, da⸗ 


Kon 


men, wenn man fagt: Er bat ein 
Violin⸗ oder Slötenconcerr gemacht. 
In folgenden Anmerfungen wird das 
Wort in biefer zweyten Bedeutung 
genommen. 

Die Eoncerte find von zweyerley 
Gattung, die von den Staliänern 
durch die Namen Concerto groflo, 
und Concerto di Camera, unterfchie: 
Den werden. Das erſte hat mehrere 
Hauptflinnmen, damit verfchiedene 
Inſtrumente mit einander gleichfam 
ftreiten; und eben daher (nämlich 
von dem Wort concertare) hat diefe 
Art der Mufif ihren Namen. In 
folchen Stuͤken ift eine beftändige Nb- 
wechslung ber Inſtrumente, da bald 
dieſes, bald ein audreg den Haupt: 
gefang oder die Hauptſtimme führt, 
bald alle zufammen eintreten. Die 
Hauptftimmen mwechfeln fo gegen ein⸗ 
ander ab, daf dag, was dag eine 
Inſtrument gefpielt hat, von einem 
andern nach der ihm eigenen Art, 
bald freyer, bald genauer nachge 
ahmet wird. Zu Berfertisung fol 
cher Eoncerte alfo hat der Tonfeser 
alle Kuͤnſte des Contrapunkts *) nd, 
thig; und da überhaupt die Arbeit 
mühfam und tr,eitläuftig ift, fo 
findet fich felten cin Tonfeßer, ber 
fid) damit abgiebt; daher ſolche Eon- 
certe, befonders in Deutfchland, ums 
gerodhnlich find. 

Das gemeine Eammerconcert 


kommt defto häufiger vor, teil je 


der Virtuos glaubt, durch ein folk 
ches Eoncert die befte enheit zu 
haben, feine Gefchiklichfeit du zeigen. 
Ein foldyes Concert ift alfo für em 
befonderes Inſtrument, das Ela 
vier, die Violine, die Floͤte, die 
Baßgeige, die Gambe u. f. f. ge 
macht, welches die Hauptſtimme 
des Tonſtuͤks führe. Die Einrich- 
tung deſſelben ift, nach dem, was 
ige gemöhnlich ift, folgende. Es 


von 
*) ©. Eontrapunft. 
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von der erfte ein Allegro, der zweyte 
ein Adagio oder Andante, und ber 
dritte wieder ein Allegro oder Pre: 
ſto ift.. Der erfte Theil ift ingge- 
mein der längfte, der letzte der Fürs 
zeſte, und man fann ſich von der 
Größe eines folchen Tonftüfs aus 
dem ohngefehren Zeitmaaße, dag 
Quanz dafür angiebt, einen Bes 
griff machen. Nach feiner ‘Bemer- 
fung hat das Concert die befte Große, 


wenn der erfte Theil etwa fünf Mis 


nuten lang, der andre fünf bie 
ſechs, und der dritte drey bis vier 
Minuten, und alfo dag ganze Con» 
cert eine Diertelftunde dauret. Se 
der Theil fängt mit allen Inſtru⸗ 
menten zugleich an, und hört auch 
fo auf; in der Mitte läßt fich mei- 
ftentheild nur dad Hauptinſtrument 
hören, und hat alsdenn blos einen 
begleitenden Daß, hier und da aber 
eine fehr einfache Begleitung ande- 
rer -Snftrumente; doch fallen fie 
auch mitten im Stüfe bigweilen wies 
der ein. Wem mit befondern Ins 
merfungen über die Befchaffenheit 
diefes Concerts gedient ift, der fann 
in Quanzens Anweifung die Floͤte 
zu fpielen, im XVIII. Hauptftüf, 
den 32flen und einige folgende Pa- 
ragraphen leſen. Wir begnügen 
uns hier folgendes anzumerken; 
1. In demRitornel wird der Haupt» 
faß, den die concertirende Stimme 
hernach ausarbeitet und verzierck, 
vorgetragen. Diefes fchließt in dem 
Haupttone, che der Eoncertift ans 
fängt. 2. Hierauf läßt fich die con- 
certirende Stimme hoͤren, und trägt 
entweder die Melodie dee, Ritornels 
vor, oder läßt gar eine andre hoͤ⸗ 
ven, mit welcher fic) der Hauptfaß 
des Ritornels ganz oder ſtuͤkweiſe 
pereinigt. Je mehr neues in ber 
Eoncertftinmme vorfommt, das Im 


Kitornel nicht gehört worden, wenn 
nur dabey in der Begleitung Gate. 


aus dem Hauptthema vorkommen, 
defto beffer wird es ſich ausnehmen. 
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Hingegen. fteht es nicht gut, wenn 
die concertirende Stimme verfchies- 
dene Paſſagen anbringt, die mit 
dem Hauptthema feine Verbindung 
haben. 3. Man fann wechfelsweife 
mit. fünf » vier - drey » und zwey⸗ 
ſtimmigem Spiel abwechfeln. Aber 
je weniger Sfimmen find, defto mehr 
muß fih der Gefang durch wahre 
Schonheiten der Melodie augzeich- 
nen. 4. Diebey können mit Ucberles 
gung allerley Arten von Contrarunfs 
ten, gebundene und freye Nachabs 
mungen, und felbft Canones von als 
leryand Arten angebracht werden. 

Das Concert hat eigentlich feis 
nen beftinnmten Charakter ; denn nies 
mand kann fagen, was eg vorfiel- 
len fol, oder wag man damit aus⸗ 
richten will. Im Grund iſt es nichte, 
als eine Uebung fuͤr Setzer und Spie⸗ 
ler, und eine ganz unbeſtimmte, wei— 
ter auf nichts abzielende Ergötzung 
des Ohres. 


Concertirende Stimmen oder 
Inſtrumente ſind ſolche, die in einem 
Tonſtuͤk nicht blos zur Vegleitung 
oder Ausfuͤllung dienen, ſondern mit 
andern in Fuͤhrung der Hauptmelo⸗ 
die abwechfeln. 


#  % 


Vom Eoncert, in der erſtern Bes 
deutung des Wortes, handeln, Breve 
trattato fopra le Academia in Mufica, 
di M. Aleflandro Canobbio, Ven. 
1571. 4. Il Defiderio: de’ Con- 
certi di varijStrumentj muficali, Dial, 
di Alemianno Benelli (Annibal Melona) 
Ven. 1594. 4. Bol. 1599. 4. Ueber 
die beßte Einrichtung der öffentlichen Eons 
certe... von Jac. N. Forkel, Goͤtt. 
1779. 4 — Dem Inquiry into the fine 
Arts, Lond. 1784. 4. 6.428 zu Folae, 
follen dergleichen Eoncerte erſt im J. 1678 
in England eingefübrr, und von einem 
Hrn. Britton veranfaltet worden ſeyn. — 

Don dem Koncert, in der zweyten 
Bedeutung des Wortes, daß heißt, von 

der 
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der Geſchichte deffelben, handelt das gte Kap. 
des zten Bandes von Eh. Burneys Ge- 
neral- Hittory of Mufik, welchem zu 


Folge almdblig aus dem, mas im Ans ' 


fange dee fiebzehnten Jahrhundertes Phans 
tofie hieß, ohne es zu ſeyn, fich zuerſt 
die Sonate, und aus dieier das Concert, 
PB wie aus diefem endlih»die Symphonie 
entwickelte. — — 

Eoncerte find geſetzt worden, für bie 
Violine, von Vivaldi, Martini, Stas 
mis, Zeanz Benda, Tartini, Job. Gottl. 
Graun, Gianovick, Roſetti, Pugnanl, 
Seyffarth, Czarth, Raab, Janitih, Mos 
zart, Schwanenberger, Foͤrſter, u. v. 
a. m. — Für das Cinvier, von Han⸗ 
del, Job. S. Bach, C. Ph. Em. Bach, 
Scarlati, Haydn, Duſcheck, Wagenfeil, 
Kirnderger, Role, Benda, ©. Simon, 
Laval Montmorency u, v, a. m. — Tür 
die Slöte, von Abel, Gögel, Wendling, 
Kleinknecht, Hofmeilter, Qanz. — Für 
die Oboe, von Faſch, Hörer, Adam, 
Defozzt, Fiſcher, Lebrun. — - Für das 
Piolonfchell, von Zyka, Mara, Tri⸗ 
klir, Schlick, Foͤrſter, Hertel, Sihale, 
L. Boccherini. — Für das Fagot, von 
Eichner, Pfeiffer, u. v. a. m. 


Conſonanz. 
(Muſik.) 
Dieſes Wort bedeutet urſpruͤnglich 
eine ſolche Zuſammenſtimmung meh⸗ 
rerer Toͤne, die nichts widriges hat; 
folglich eben das, was ſonſt durch 
das griechiſche Wort Harmonie 
ausgedruft wird. Es wird aber 
meiſt allezeit in einer etwas engern 
Bedeutung genommen, um eine an— 
genehme, oder wenigftens eine im 
Gehdr nichts widriges bewuͤrkende 
Zufammenftimmung zweyer zugleich) 
. Hlingender Tune anzuzeigen. Es 


wird alfo gememiglich nur von {ns 


tervalten ‘gebraucht, und zwar fp, 
daß man dem höbern Ton den Nas 
men der Konfonanz giebt. 
man alfo fagt, die Duinte fey eine 
Eonfonanz, fo bedeutet dieſes, daß 


Wenn auch noch als eine, aus ber gemeis 
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der Ton, der um eine Duinte höher 
ift, als ein andrer, mit dem er zus 
gleich gehört wird, nichts unange- 
nehmes hören laffe. | 

Die theoretifhe Kenntniß des 
Wolflanges und der Confonanzen, 
hängt von der Betrachtung der Dars 
monie ab; deßwegen das, mag zu 
derfelben gehdret, in dem Artifel 
Harmonie und Klang vorfommt. 
Die hier vorfommenden Betrachtuns 
gen über die Confonanzen, betreffen 
fürnehmlidy die praftifche Kenntniß 
derfelben. ‚ 

Damit dag, mag hier foll gefagt 
werden, feine voͤllige Deutlichkeit 
habe, ‚muß man fich folgende Reihe 
Töne vorſtellen: 





Es wird an einem andern Orte*) 
gegeiget, daß, indem die bier mit 
der Note ı bezeichnete Sayte ange 
fehlagen wird, der Klang, den fie 
angichbt, auch alle andre bier mit 
Noten bezeichnete Tone zugleich bis 
ren laſſe. Schon ein mittelmäßig 
geübtes Ohr vernimmt in dem Ton ı 
auch die Töne 2, 3, 4unds. Die 
höhern aber find nur einem fehr feis 
nen und ftarf geübten Ohr fühlbar. 
Es ift hiebey auch noch zu merken, 
daß die, bey diefen Noten gefchries 
benen Zahlen das Verhältniß der Bis 
brationen oder Scyläge, oder die Ge» 
fchwindigfeit der Schwingung jeder 
Sayte anzeigen *). 

Diefes vorausgefegt, fo kann man 


nen 
*) 5, Klang. 
“) 5, Sayie. 


\ 
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nen Erfahrung befannte, Sache an- 
nehmen, daß die Intervalle ı: 2, 
2: 3, 32 4, 4: 5, 5: 6, nämlid) 
die Octave, die Duinte, die Duarte, 
die große Terz und die Heine Terz, 
in der Zufammenftimmung der bey» 
den Tone nichts widriges hoͤren laſ⸗ 
fen, und daß alle diefe Intervalle 
confonirend, daß hingegen die Tine 
8: 9 einen merklich widrigen Eindruf 
auf das Gehör machen, und aljo 
gewiß diffonirend find. 

Da auch ferner das erfte, oder 
größte Intervall ı: 2, nämlich bie 
Detave, eine unftreitig vollkomme— 
nere Harmonie hat, als bag zweyte 
Ssntervall 2: 3 oder die Duinte, diefe 
auch beffer harmonirt, ale das Sn» 
tervall 3: 4 oder die Quarte: fo 
fcheint e8, daß die Harmonie immer 
abnehme, je näher zwey in der na⸗ 
türlihen Neihe liegende Toͤne an 
einander fonmen., Wenn wir ung 
alfo folgende Reihe von Intervallen 


vorſtellen: 


132, 2: 3, 3: 4 4: 5, 5: 6,6:.7, 
| 7:8, 8:9, 9: 10 u. ſ. w. 
oder nach ihren Namen: die Octave, 
die Quinte, die Quarte, die große 
Terz, die kleine Terz, die vermin— 
derte Terz, (73 8 bat feinen Na— 
men) die Secunde: fo fcheint eg, 
daß die Vollfommenheit der Har- 
monie immer in dem Maaß abneh- 
me, tie die Zahlen dem Verhaͤltniß 
der Gleichheit. näher rüfen, fo daß 
1: 2 eine vollfommenere Conſonanz 
ift, als 2’: 3, diefe vollfommentr als 
3:4 uff. 

Daß das Diffonirende auf der 
Stelle, wo dag Verhältniß 8: 9 if, 
fchon merflic) fey, von da an aber 
immer befchwerlicher werde, und 
8: ıo mehr als 8:9, ı5: 16 mehr 
als 9: 10 bdiffoniren, ift eine jedem 
Ohr fehr merfbare Sache. Wenn 
man nun ferner auch diefe Beobach- 
tung dazu ninımt, daß bey Stim— 
mung der Pfeifen, das Diffoniren 
zweyer Pfeifen immer befchwerlicher 
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werde, je näher fie dem Uniſonus 
oder dem Verhaͤltniß 1: ı fommen: 
(dag Verhaͤltniß 99: 100, oder noch 
mehr 999 zu 1000, macht cin gang 
unerträgliches Geſchwirre, mwelcheg, 
fobald das Verhälmiß in die Gleich» 
heit übergeht, fich in die ange 
nehiufte Gonfonanz auflöfet;) fo 
wird man vom folgenden Saͤtzen, 
als von Wahrheiten, die eine uns 
trügliche Erfahrung angiebt, über 
zeuget. | Ä 

1. Daß die vollfonmmenfte Conſo⸗ 
nanz fich in den Tonen, die, einer 
ley Hohe haben, zeige, aljo im Unis 
fonus. | Ä 

2. Daß die unerträglichfte Diffo- 
nanz in den Tonen liege, die in An— 
fehung der Hoͤhe um eine Kleinigkeit 
von einander unterfchieden find, mie 
z. E. im folchen, deren Berhälmiß . 
wäre 09; 100. 


3. Daß dag Midrige diefes Diffo- 
nireng immer mehr abnehme, je eis 
ter die Zahlen, die dag Verbätmig: 
der Tone augdrufen, von der Gleich » 
heit abweichen, big e8 endlich auf 
einem gewiſſen Verhaͤltniß ganz ver- 
fchwinder. 


4. Daß Allee Diffoniren fchon poͤl⸗ 


fig aufgehört habe, wenn die Zah» 


len fo weit aus einander find, als 
die, deren Verhaͤltniß duch 5: 6 


‚ausgedruft wird. 


5. Daß auf dieſem bemelbdeten 
Punkt die Uebereinſtimmung ſchon 
gefaͤllig werde, und von da immer 
zunehme, weiter die Zahlen von 
dem Verhaͤltniß der Gleichheit abs 
weichen. 

6. Daß aber in diefem zunehmen 
den Confoniren ein hoͤchſter Grad fey, 
(dag, was man in der Geometrie cin 
Maximum nennt) fo daß e8 jenfeits 
befielben wieder abnehme, und daß 
diefer hoͤchſte Grad auf das Verhaͤlt⸗ 
niß ı: 2 falle, von da an aber im— 
mer wieder abnchme, fo daß ı: 3 
ſchon weniger confonirt, als ı: 2. 

| Menn 
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Menn wir nun, mit diefen Beob- 
achtungen verfehen, die Interballe in 
der Ordnung, in welcher die Natur 
ben Erzeugung de Klanges diefelben 
bervorbringt, fegen: naͤmlich fo: 

122,2: 3,3: 4 4: 5,5: 6,637, 

7:8,8:99: 10. f. 

fo feben wir, daß die Gränzen, mo- 
durch die Conſonanzen von den Dif- 
fonanzen abgefondert werden, auf 
Die Intervalle 6; 7 und 7: 8 fallen. 
Denn 8:9 iftfchon offenbar eine Dif- 
fonanz;, 5:6 aber eine Confonanz. 
Daß dag Dhr der geübteften Meifter 
auch noch das Intervall, 6: 7, wel⸗ 
ches die neuen Harmoniften die ver; 
minderte Terz nennen, für coufo- 
nirend halten, ift an einem andern 
Drte gezeiget worden )). Dieſem— 
nach bliebe dag Intervall 7: 8, ale 
die eigentliche Scheideiwand, oder 
die Gränzfcheidung des Gebieths der 
Eonfonanzen und Diffonanzen übrig, 
don welchem man fchwerlich fagen 
koͤnnte, ob es confonirend oder dif- 
fonirend ſey. Hierinn zeigt fich bey 
der Zeus eben die Ungewißheit, 
mie bey allen,» blog durch Grabe 
unterfchiedenen, Kigenfchaften der 
Dinge. 
gentlich dag Große aufhört und dag 
Ftleine anfänat? auf welcher Stufe 
bes Vermögens. man aufhört reich 
u feyn, oder anfängt arm zu wer«- 

en? auf welchen Punft des Wols 
ftandes man aufhört glüklich zu 
feyn? Darum muß man .es nicht 
feltfam finden, daß in der Mufif ein 
Intervall vorfommt, das weder con» 
ſonirend noch diffonirend if. Zum 
SGluͤke kommt diefeg zweydeutige Sp: 
tervall auf unſerer Tonleiter nicht 
vor. 

Wir haben alſo nun mit einiger 
Gewißheit entdekt, wie weit ſich das 
Gebieth der Conſonanzen erſtreke, 


- S. im Art. Terz, was von der ver⸗ 
minderten Terz gelagt"morden; mie 
auch, was im Artikel Dreyklang, vom 
Yerminderten Dreyklang gefagt worden. 


Wer kann fagen, 100 eis. 


iu 


und koͤnnen als einen Grundſatz an⸗ 
nehmen, daß die verminderte Terz 


6: 7: die unvollkommenſte, und die | 


Octave 1:2 die vollfommenfte Con: 
fonanz fey. | 

Die Intervalle, die größer find 
als die Octave, wie 1:3, und ale 
andre, erfodern feine befondere Be⸗ 
trachtung; denn da bey dem Ton ı 
feine Octave 2 audy zugleich mit em⸗ 
pfunden wird, fo hat dag Intervall 
13 3 eben vie Natur, alg die Duinte 


2; 3, und fo ift auch jebeg die Detad 


überfteigende Intervall demjenigen 
gleich zu fchägen, das entfteht, wenn 
der untere Ton eine Dctave höher 
genommen wird, 3. E. 4: 9 dem Ju⸗ 
tervall 8: 9. Wir brauchen alfo dad 
Gebieth der Eonfonanzen nicht über 
die Detave hinaus zu erweitern, und 
fönnen mit Sicherheit annehmen, 
daß alle Conſonanzen zwiſchen der 
verminderten Terz $ und ber Octa 
ve 3 liegen. 
Daraus fcheinet num zu folgen, deh 
jedes Intervall, dag kleiner ald die 
Octave, aber doch größer als de 
verminderte Terz iſt, confonirend 
feyn müffe. Allein diefer Sat be— 
kommt durch dieſen befondern Um 
ftand, daß bey jedem Grundton feine 
Octave und Duinte mit gehört wirt, 
eine wichtige Einfchränfung, aus 
welcher man begreift, daß die Sen 
time, ob fie gleich innerhalb des Ge⸗ 
bieths der Conſonanzen liege, die 
nirt. Eigentlich, diffonirt fie nicht 
gegen den Grundton, fondern deſſen 
Octave diffonirt gegen die Septimt, 
mit der fie elne Secunde macht. 
Daß alfo C-B, oder C- H nicht con⸗ 
fonirt, femme daher, daß mit C zu 
gleich c gehoͤrt wird, B-c aber und 
‘H-cfleiner, als 6:7 find. Alf 
fönnen nur die Intervalle conſoni⸗ 
ten, bie, wenn fie größer al8 6:7 
find, dem Verhaͤltniß ı : 2 nicht zu 
nahe kommen. 
Damit wir fehen, tie mabe fie 
diefem Verhaͤltniß kommen innen, 


| 


wollen | 
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wollen wir anſtatt ı : 2, dag Vers 
haͤltniß 6: ı2 feßen. Es fen alfo 


in einer Octave die unterfte Sayte 6, 


bie oberfie 12, und man fee zwi⸗ 
ſchen 6 und ı2 fo viel Sayten als 
man wolle, 3. Er. noch ıı andere, 
die durch folgende Zahlen ausge 
druft werden: 64, 7, 74, 8, 83 
0%, 19, ıc#, ı2, 114, fo ift Flar, 
Ba auf der Sayte 7 die Eonfonan- 
jen angehen, und daß die Sayte 10 
die letzte ſeyn würde, ‚weil die an- 
dern zwar nicht gegen die Sayte 6, 
aber gegen feine Dctave ı2 diffonis 
zen würden. Denn fchon dag Sin: 
fervall 105: 12 oder 21 3 24, ift 
Heiner al8 6:7. 
; Um aber nun der praftifchen Kennt» 


niß der Eonfonanzen näher zu kom⸗ 


men, wollen wir ung dag mwürfliche 
Syſtem der Tine, fo wie es in der 
igen Mufif gebraucht wird, vor- 
en, und die gemachten Beobach⸗ 
tungen darauf anwenden. Egiftfol- 
gendermaßen befchaffen *): 
C. Cis. D. Dis. E. F. Fis. G. Gis. 
1333 43332335 Dh 
A. B. H. c. 
HA 3 
Hier finder ſich dag Gebieth der Con- 
fonanzen, zwiſchen den Tönen Dis 
und B. Das ntervall C— Dis ift 
fhon etwas großer, als 6: 7, und 
das Intervall B-cober : #, das 
8:9, ift Feiner als 6:7. Alfo 
würde jeder diefer Töne, Dis, E, F, 
Fis, G, Gis, und A, mit dem Ton C 
confoniren. Ä 
Aber find denn alle hier zwiſchen 
D und B liegende Töne wuͤrklich ges 
gen C confonirend? Diefes fcheinet 
aus allen vorhergehenden Beobach⸗ 
kungen zu folgen. Dennoch erfen- 
net jedermann den Tritonus C-Fis 
und die falfche Quinte Fis-c für diſ⸗ 
fonirend. Allein dieſes ſcheint nicht 
daher zu fommen, daß der Ton Fis 
unmittelbar gegen C, oder dag obere 
e gegen Fis diſſoniret, ſondern jeder 
*) 8. Soſtem. 
Krfter Theil, 
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biefer Tone biffonirt gegen ben über 
ihm liegenden halben Ton (G und 
eis), deren jeder, als die Duinte 
des tiefern Tons, mit diefem ver» 
nommen wird. Nun ift ſchon aus 
dem oben angeführten klar, daß ein 
halber Ton eine fehr ftarfe Diſſonanz 
ausmacht, daher es fommt, daß 
das Gefühl der wahren Quinte wer 
ber den Tritonus noch die falfche 
Duinte neben fich verträgt; deßwe⸗ 
gen find beyde unter die Diffonanzen 
gu rechnen, 

Die Duarte und Serte diffoniren 
jwar mit G auch, dennoch werden 


ſie durchgehende unter die Conſonan⸗ 


gen gerechnet; allein nur in der Um⸗ 
fehrung und niemal gegen den eigent» 
lihen Grundton, mie diefes an fei« 
nem Orte gezeiget wird *). 

* Ueberhaupt alfo fcheinet es, daß 
jeder Ton, der mit einem angefchla- 
genen Grundton vollig confoniren 
fol, auch zugleich mit feiner Octave 
und feiner Duinte confoniren müffe. 
Weil nun das Fleinfte confonirende 
Intervall die verminderte Terz 6:7 
ift, fo fcheinet e8, daß die Conſo— 
nanz des Grundtons weder feiner 
Octave noch Quinte näher, als eine 
verminderte Terz kommen dürfe, und 
daß felbft die Serte nur alsdenn 
recht confonirt, tverm dag Gefühl der 
Duinte verbunfelet wird. | 

Hiernächft ift auch) diefes noch wol 
gu bedenfen, daß jeder außer der dia- 
tonifchen Leiter. eines Tones liegende 
Ton, wenn er gleich fonft confoni» 
send wäre, dadurch, daß er dem 
Ton fremd ift, gleichfan gegen die 
Tonart diffonirt. 

Aus diefen Anmerfungen erbellet, 
daß die Octave, die Duinte, die Terg, 
die Duarte und Serte, confonirende 
intervalle find. Won biefen mer- 
den die Detave, bie Duinte und bie 
Duarte volllommene Eonfonansen 
genennt, weil fie feine merfliche Er⸗ 
höhıng 
”) 2 Drepklang ; Quarte: Gertquarte. 
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hoͤhung vertragen, ohne biffonirend 
zu werden; die Terz und Eerte aber 
unvollkommene, teil fiegrößer oder 
fleiner fenn können. Denn aus dem 
a re erhellet, daß die Terz 
von dreyerley Art ift; die Sexte aber 
ift entweder groß oder Klein *), ober, 
toie furz vorher angemerkt worden, 
vermindert. 

Die Haupteigenfchaft aller Con- 
fonanzen befteht, wie fehon oben an- 
gemerkt worden ift, darinn,. daß fie 
an ſich etwas Befriedigendes ha⸗ 
ben, da die Diffonanzen in dem Ges 
hör etwas Beunruhigendes ermefen, 
worauf folche Tine folgen muͤſſen, 
durch welche die Ruhe wieder herge⸗ 
ftellet wird. Daher entfteht in dem 
Sag der Mufif dieſer Unterfchied 
zwifchen den Conſonanzen und den 


Diffonanzen, da diefe eine gewiſſe 


beftimmte SFortfchreitung von der 
Diffonang auf die folgende Eonfo- 
nanz nothmwendig machen, fo daß 
die Diffonanz den darauf folgenden 


Con 


der großen Terz, wiewol er an ſich 
conſonirend iſt, etwas fremdes, das 
die Harmonie nach G dur lentet *), 
‚gerade, wie die Diffonanzen auf die 
folgende Harmonie führen. Hier⸗ 
aus ift zu fehen, daß jede Harmo⸗ 
nie, bie nicht aus der Zonart, dar—⸗ 
inn man ift, genommen wird, wenn 
fie auch fonft ganz confonirend if, 
einigermaßen die Eigenfchaft einer 
biffonirenden Harmonie an fih 
nimmt. Und daraus läßt fich auch 
begreifen, mie ein ganzes Stüfaus 
lauter confonirenden Harmonienfon- 
ne gefeßt werden, ohne ben Neiz ber 
Mannigfaltigkeit und der Verſchie⸗ 
denheit der harmoniſchen Einfchnitte 
und Nuhepunfte zu verlieren. Ju 
folchen Stüfen vertritt das geringere 
Eonfoniren die Stelle der diſſoniren⸗ 
ben Klänge. 


u 


(*) unter den Schriften des Doni (in 
der Lyra barbarina ... Fir. 1763. £. 


Ton eitigermagen anfündiger; DA 2. mit K.) findet ſich ein Difcorfo lo- 


hingegen die Conſonanz eben deßwe⸗ 
gen, weil fie nichts mwidriges hat, 
die Fortfchreitung auf den folgenden 
Ton frey und unbeſtimmt läßt. 
Davon fommt ed, daß durch die 
confonirenden Klänge die Ruheſtel⸗ 
len in der inufifalifchen Sprache koͤn⸗ 
nen hervorgebracht werden **). 

Es ift bereits erinnirt worden, 


daß confonirende Klänge bisweilen 


etwas von der Eigenfchaft der diffo- 
nirenden annehmen, wenn fie dem 
Tone, darinn man ift, fremd find. 
Es fann alfo ein Sjntervall, oder 
ein ganzer Accord an fich confoni- 
rend feyn, und noch da, mo er ge- 
braucht wird, etwag fremdes und 
gleihfam biffonirendeg empfinden 
machen. So empfindet man 5. Er. 
wenn der Gefang in C dur ange 
fangen und eine Weile fortgefegt 
worden ift; bey dem D Accord mit 
*) S Erste. 

*) 6. Eadens. 


pra la confonanze. — Exercitat. mu 
ficae theoretico practicae curiofae de 
Concordantiis fingulis, oder Mufitels 
fhe Wiſſenſchaft und Kunftübungen ved 
jeder Concordanz ... nebſt einem Fre 
deomo, von Wolfe. Casp. Prinz, Dress 
den 1687 51689, 4. vergl. mit Migierd 
Muſicaliſcher Bibliothek, B. 1. Thu 
©. 10, zb. 3. G. 33. zb. 4 ©. 4 Th. 5 
©. 32. Th. 6. S. 44. B. 2. &p. 1. Sa 
Th. 2. ©.247. Th.3. S. 5o. — Dont 
verſchiedenen Mepnungen- der Zonlchrer 
über vollfommene und unvollommene Kon } 
fonanzen, von der Zahl bderfelben, u. d. m. | 
giebt Adlungs Anleitung zur muſikaliſcen 
Gelaprtheit, 9.404. ©. 931. u. A. Rage 
richt, — Bon der Urſache ihres Gefallens 
oder Mipfallens, handelt, unter andern, | 
Euler in der Vorrede, und in den erfien 
$$. des aten Kap, ſ. Tentam, nov. Theor. 
Muſic. Pet. 1739. 4 
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Sontrapunfe. 
(Muſik.) 


Bedeutet nach feinem Urſpruns, bie 
Kunſt, zu einem gegebenen einſtimmi⸗ 
gen Choralgeſang, noch eine oder 
mehrere Stimmen zu verfertigen. 
Weil die aͤltern Tonſetzer ſich anſtatt 
der Noten, die itzt gebräuchlich find, 
bloßer Punkte zu Bezeichnung der Toͤ⸗ 
ne bedienten, fo wurde ein einflims 
miger Gefang durch eine Reyhe 
Dunfte, auf verfchiedene Linien ge- 
fest, auggedruft: um alfo noch eine 


Stimme dazu zu feßen, mußte gegen - 


diefe Reyhe noch eine andre, und al: 
fo gegen jeden Punkt nod) einer ge 
fegt werden. 

Daher iſt e8 gefommen, daß man 
durd) das Wort EContrapunft auch 
das Setzen felbft, oder die Kunſt des 
Gases verftanden hat. Diejenigen 
Bücher alfo, welche die Regeln des 
Contrapunkts erklären, find eigents 
liche Anleitungen zu dem reinen Saß, 
in fo fern er blos die Harmonie be- 
trifft. Diefes geht auf den weitern 
Sinn des Worte, 

In einem engern Berftand bedeutet 
e8 die befondere Art des Satzes, nad) 
welchem die Stimmen gegen einander 
fönnen verwechfele, und ohne Ber- 
Anderung ihres Ganges hoher oder 
tiefer gefegt werben, fodaß jeder Ton 
darinn um eine Octave, None, Deeis 
men. f. f. tiefer oder höher geſetzt 
wird. Wenn diefes ohne Verlegung 
der Harmonie — fol, fo müf« 
fen gleich anfänglich die Stimmen, 
in ber erften Anlage nach gemiffen 
Megeln verfertiget feyn. Wofern die 
ſes nicht gefchieht, fo fann auch die 
Verwechslung der Stimmen nicht 
ftatt haben. 

Der Eontrapunft im weitern Sinn, 
bey dem auf feine Verwechslung 
gefehen worden, wird auch ber ge: 
meine oder der einfache Eontras 
punft genennt; ber andre, deſſen 
Stimmen zur Verwechslung singe 


— 
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richtet find, wird: der doppelte oder 
überhaupt der vielfäche Contras 
punft genennt; je nachdem zwey, 
drey oder mehr Stimmen, zur Vers 
wechslung gefchift find. 

Auch der einfache Contrapunkt ift 
$foey » drey⸗ oder mehrftimmig, und 
fo, daß entweder in allen Stimmen 
die Noten von einerley Geltung find, 
oder daß auf jede Roteder gegebenen 
Hauptſtimme in.den andern ‚Stims 
men zwey oder vier Noten firhen 
u.f.f. Er ift entweder ganz frey, 
in welchem Falle blos darauf gefe- 
hen wird, daß die Stimmen eine 
reine Harmonie gegen einander has 
ben; oder an gemwiffe Negeln ges 
bunden. Diefe Kegeln befehlen ent» 
weder, daß die Stimme des Contra» 
punfts die Hauptitimme mit mehr 
oder weniger Genauigkeit nachahmen 
fol; (daher die Nachahmungen und. 
die Canones entftchen;) oder daf 
fie eine der Hauptſtimme enrgegen» 
gefegte Bewegung haben ſoll *); oder 
daß fie fich ruͤwaͤrts bewegen fol **). 
Wer den reinen Sag lernen will, 
muß dabey anfangen, daß er fich 
fleißig im einfachen Eontrapunft je⸗ 
der Art uͤbet. Dazu findet ein Ans 
fänger eine ziemliche vollftändige An⸗ 
weifung, mit einer großen Menge 
Benfpiele begleitet, in dem Merfe, 
das der ehemalige faiferliche Capell⸗ 
meifter Sur unter dem Titel: Gra- 
dus ad Parnaflum, herausgegeben 
hat +). Es ift jedem, der in der Mu- 
fit zu einiger Fertigkeit des reinen 
Gates zu gelangen wünfchet, anzu 
rathen, die Uebungen eines folchen 
Contrapunkts mit großem Ernft zu 
treiben. 

Weilman gegenwärtig von diefem 
Eontrapunft meiftentheilg unter dent 
Namen der Uebungen in der Compo« 

Oo 2 ſition 

) Contrapunct. in motu contrario, - 

C. P. motu retrogrado 

)ien. 1725. £. deuiſch von E, Mitzler, 

Leipz. 1740. 4. 
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fition ſpricht, ſo braucht man das 
Wort Eontrapunft itzt faft allezeit 
in dent andern engern Sinn. Man 
fagt: es feyen in einer Symphonie 
in einem Concert u. f. f. Contras 
punfte angebracht, wenn man fagen 
will, es feyen Stellen darinn, wo die 
Stimmen gegen einander verwechfelt 
worden. 

Der Begriff dieſes Contrapunkts 
wird durch folgende Vorftellung deufs 
lich werden: 





Der zweyſtimmige Gefang, der bier 
bey a vorgeftellt iſt, fteht bey b und 
bey e im. EContrapunft. Die obere 
Stimme bey cift der Hauptgejang *). 
Diefer hat bey a eine höhere Stim: 
me zur Begleitung, welche gegen die 
Haupeftimme die Intervalle 5, 6, 7, 5r 
ausmacht. Bey b ift die begleitende 
obere Stimme um eine Terz herun- 
ter gefeßt. Diefes nennt man ben 
Eontrapunft in der Terz. Dadurch 
ändern fich die Sjntervalle, bie 5 
wird 3; 6 wird 4; 7 wird 5; den» 
noch bleibt alles harmoniſch richtig. 
Ben c ift die begleitende Stimme eis 
ne Octave tiefer, als bey b gefest, 
und der Sage ift gegen b im Con: 
trapunft der Octave, wodurch die 
tervalle, wie die darüber gefchrie- 
ne Zahlen deutlich zeigen, ganz 
verändert werben, ohne irgend eine 
Unrichtigfeit in der Harmonie zu ver; 
urfachen. Eben diefer Saß ift bey c 
gegen den bey a im Kontrapunft der 
Decime. 


5) Cantus firmms. 
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Alfo ift der Eontrapunft in ber 
Decime anzufehen, als wenn er aus 


‘einer wiederholten Verfegung, erſt 


in der Terz und denn noch einmal in 
der Dctave, entftanden wäre. Eben 
fo ift der Eontrapunft der Duodeci⸗ 


me erft ein Eontrapunft in der Duin 


te, und denn von da aus noch im ber 

Vorher ift der bey a ſtehende Saß, 
bey b in den Eontrapunft der Terz, 
und bey c in den Contrapunft ber 
Decime verfeßt worden ; hier nun iſt 
er bey d in den Eontrapunft ber 
Duinte, und bey e in den Gontras 
punft der Duodecime geſetzt. 

2 


Besen 
— 


Wenn man ſehen will, wie ſich 
die Intervalle in jedem Contrapunlt 
verändern, fo darf man nur, mit 
in folgenden zwey Beyfpielen, zwey 
Reyhen Zahlen, von ı big auf das 
Intervall, in welchem der Contra⸗ 
punft gemacht wird, in verfehrter 
Ordnung unter einander fchreiben. 


Für den Eontrapunft in der Terf. 


3.2.1.2.3.4 5.6. 
1.23: 5. 6. 7. 8. 
Fuͤr den Contrapunkt in der 
Duodecime. 


I2. II. 10. 9. 8. 7. 6. 5.4. 3. 2. I. 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 
In dieſen Beyſpielen ſtellt die eine 
Reyhe die Intervalle vor, wie ſie 
find, ehe die Verſetzung in den Con 
trapunkt gefchieht; die andre Reyhe 
jeiget, was durch den Eontrapunft 
ang jedem Intervall wird. Alfo wird 
durch den Kontrapunft in der Due 
decime die Octave zur Duinte, die 
Septime zur Serte u. f. f. oder um⸗ 
gekehrt, die Duinte zur Octave, die 
Sexte zu Septime u. ſ. f. 

Der 


Con 
Der Eontrapunft in der Octave 
verdienet befonderd vorgeftellt zu 
werden; 


8 7. 6. 5.4. 3.2.1. 
I. 2 3. 4 $. 6. 


. 5. 7: 8. 
denn daraus erhellet, daß die Diffo-. 


nanzen in der Umfehrung auch diffo: 
niren, und die Confonanzen confoni- 
rend bleiben, außer der Duinte, wel» 


che in die diffonirende Quarte übers 


geht *). Aug diefem Grunde ift der 
Eontrapunft in der Octave ber leich- 
teite; denn er erfodert meiter feine 
Vorfichtigfeit, ald daß beym Gag 
die Duinte mit der gehörigen Vorbe⸗ 
reitung angebracht werde, damit fie 
in der Umfehrung als eine vorberei- 
tete Diffonanz erfcheine. 

Die fünf erwähnte Kontrapunfte, 
nämlich in der Terz, in der Duinte, 
in der Octave, in der Decime undin 
der Duodecime, laffen ſich in jedem 
Gefang anbringen, und der Setzer 
wählt allemal denjenigen, ber der 
Stimme, für welche er feget, am an⸗ 
gemeffenften ift. 

. Diefer doppelte Contrapunft hat 
zwar feinen Hauptfig in Fugen, Mo- 
teten und Choͤren, die daher bey der 
großen Einfalt des Gefanges ihre 
Mannigfaltigkeit befommen. Man 
würde fich aber fchr irren, menn 
man glaubte, daß dieſer Theil der 
Kunft für die Mufit des Theaters 
und der Gammer unnüß fey. Wes 
der ein Duet noch ein Trio, fann 
ohne die Künfte des Eontrapunfts 
gut werden, der überhaupt in allen 
Fällen, wo zwey oder mehr concer⸗ 
tirende Stimmen vorfommen, ſchlech⸗ 
ferdings nothwendig wird. Man 
fee, daß zu der erfien Hauptftim- 
me eine zweyte, ohne Rükficht auf 
die Regeln diefed Eontrapunfts, ge: 
fegt werde. Nach der Natur des 
Duets und des Trio **) muß hernach 
die ziveyte Stimme den Nauptges 
fang führen; bie erfte Stimme wirb 

») 6. Duarte. 

) ©. Diet. 
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einigermaßen die begleitende, und 
nimmt aljo die Stelle ein, die die 
zweyte Stimme vorher gehabt hat; 
deßwegen muß ihr Gefang verfege 
werden. Wie fann diefes aber an- 
gehen, wenn er zu einer folchen Ver⸗ 
fegung, (modurch jedes Intervall 
feine Natur verliert) nicht vorher ein⸗ 
gerichtet ift? 


Diejenigen alfo, die fih, megen 
eines falfchen Begriffe, den fie fich 
vom Eontrapunft machen, einbilden, 
er beſtehe blos aus pedantifchen Küns 
fteleyen, und ſey dem gefalligen Ge⸗ 
fang binderlich, betrügen fich gar 
sehr. Er kann mit dem fchönften 
Gefang verbunden werben. 


Häufige Benfpiele findet man in 
allen Duetten bes Eapellmeifters 
Grauns, wo der füßefte Gefang in 
Eontrapunfte verfeßt ift, ohne bag 
geringfte von feiner Schönheit zu 
verlieren. Mir wollen zum Bey» 
fpiel deffen, und zugleich zur Erläu- 
terung des Gebrauchs der Contra⸗ 
punfte nur einen. einzigen befondern 
Fall anführen. Folgendes ift aus 
einem Duet der Oper Europa ga- 
lante genommen. 








Bere 


MioBenea-ma — 


a 








Dieſen reigenden, in Terzen fortge- 
henden Gefang, ifindet man etwas 
beffer hin in dem Gontrapunft der 
Dctave, alfo: 





Hier hat num die zweyte Stimme 
den Haupfgefang genommen, und die 
erfie Stimme follte nunmehr. diefe 
Hanptflimme eine Terz tiefer haben, 
und alfo die Töne fo nehmen, wie fie 
bier im erften Taft mit Punkten be- 
zeichnet find. Dadurch aber wuͤrde 
der hohere Discantift oder Sopraniſt 
mit ſeiner Stimme unter den tiefern 
gekommen ſeyn, und wol gar nicht 
mehr haben fingen koͤnnen. Damit 
er alſo auf einer Hohe bliebe, die ſei— 
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ner Stimme angemeffen ift, "mußte 


die Stimme, deren Anfaug hier mit 
Punften angezeiget ift, um eine Dcta- 
ve höher genommen, dag ift, fie 
mußte in den Contrapunkt der Octa⸗ 
ve verfeßt werben. | 

Wer fich die Mühe geben will, 
die Duvertüren eines Haͤndels, bie 
Duette und Choͤre eines Grauns ans 


‚zufehen, der mwird finden, baß bie 
Künfte des Contrapunkté überall 


darinn angebracht find. Durch die 
mannigfaltige Harmonie, die bey 
einerley Toͤnen vermittelft der cons 
trapunftifchen VBerfeßungen erhalten 
wird, befommen bie Arbeiten folcher 
Meifter eine immer abwechfelnde 
Schönheit, die niemand, der in die 
Ye Künften unerfahren ift, erreichen 
ann. 

Diefer doppelte Eontrapunft. ers 
fodert, aufer der genauen Kenntniß 
ber harmonifchen Regeln, eine große 
Hertigfeit in der Ausübung derfels 
ben. Man muß fchon, indern eine 
Hauptflimme gefeßt wird, auf einen 
Blik jede Veränderung überfehen 
fünnen, die durch die Umkehrung je: 
den einzeln Ton, ſowol für fich, 
als in der Verbindung mit andern 
betreffen wird. 

Es iſt bereits erinnert worden, 
welche Contrapunkte die brauchbar⸗ 
ſten ſeyen. Die andern Arten ſind 
deßwegen nicht ganz umuͤtze; denn 
fie können bisweilen den, der-fie 
recht verfteht, aus harmonifchen 
Berlegenheiten ziehen. Aber fie blog 
darum zu fegen, weil fie ſchwer find, 
und 5.8. eine lange Stelle in den- 
Eontrapunft der Undecime zu Erin 
gen, und noch außerdem Nachah— 
mungen in gerader, verfehrter und 
rüfgängiger Bewegung zu machen, 
find Dinge, die man den mufifalis 
ſchen Pedanten überlaffen muß. 

Wer fich von der beſondern Be— 
ſchaffenheit alfer Arten Contrapunf: 
te unterrichten will, der kann eine 


ziemlich vollſtaͤndige Anweiſung in 


Mar: 
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Morpurgs Abhandlung von der. 


Suge finden %; bie bey allen Ar: 
ten des doppelten Contrapunkts noͤ⸗ 
thigen Regeln aber hat niemand ſo 
deutlich und ſo vollſtaͤndig entwikelt, 
als Kirnberger im zweyten Theile 
ſeiner Kunſt des reinen Satzes e*), da⸗ 
hin ich die Liebhaber verweiſe. 


*2 


Das Werk des P. Aaron, Toſcanella 
della Muſica, Ven. 1523. verm. 1539. 
iſt eines der erſten, worin die Regeln des 
Contrapunktes beſtimmt feſtgeſetzt wer⸗ 
den. Aus Ehrfurcht für die h. zehn Ges 
bothe, fchränft er dieſe Regeln auf zehne 
ein. — Sonft handeln überhaupt noch 
davon: in italienifcber Sprace: In- 
troduzione facilifime e noviffime di 
Eanto fermo figuraro, Contrapunto 
fimplice ... di D, Vincenzio Lufita- 
no, Rom. ı553. Ven. ı561.— Larte 
del Contrapunto ridorta in tavole, 
dall P.D. Giov. Mar. Arrufi, Ven, 
1586-1589. 4. 2 Th. verm. ebend. 1598. 
4. — Regole del Contrapunto e Com- 
pofizione brevemente raccolte de di- 
verli Autori... per i Scolari princi- 
panti, di Val. Bona, Mil, 1595: 4 
— Regole del Contrapunto dall P. 
Mar. Biffi — Regola dell Contrapun- 
to, dall P. Camillo Angleria... » 
Mil. 1622. 4. — Primo fcalino della 
fcala di Contrapunto di Orat. Scalet- 
to, Nap, 1622. 4. — Regole del Con- 
trapunto ... da Belaxdo Nanino, — 
Arte pratica del Contrapunto, dell 
P. Paolucci. — Il Mufico pratico di 
Giov. Mar, Buononcini, Bol.1673. 8. 


verin. 1688. 4. Deutſch, Gtuttg. 1701. 4. 


— Documenti armonici di D. Ange- 
1o Berardi, Bol. 1687. 4, — Som- 
mario del Contrapunto, dell P, Franc. 
Mar. Angeli 1691. — Saggio foprale 
leggi del Contrapunto, del Conte 
Giord. Riccati, Ven. 1762. 4. — 
Efemplare, o fia Saggio fondamen- 
tale pratico dell Contrapunto, fopra 

*) Berl. 175341754. 4. 28h. 

*") Berl. 177631777. 4 
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il’ Canto fermo, Bol, 1774 * 1775: 4 
2 Th. (von dem P. Martini) — — Ja 
fpanifcher Sorache: EI Porque de la 
Mufica . .. Contrapuntöo y Compoli- 
cion, por Andr. Lorente, Alcala 
1672..—— In franzoͤſiſcher Spras 
de: Traic du Contrepoint fimple, 
ou Chant fur livre, p. Mr. L. l. Mar- 
chand, Par. 1739.4. — — In deut⸗ 
ſcher Sprache: Einfall, einen doppelten 
Contrapunkt in der Detave von ſechs Tace 
ten zu machen, ohne die Regeln bavon zu 
willen, von Eh. Ph. Em. Bach, nebfl 
dazu gehörigen Tabellen, im zten Bde. 
S. 167 von Marpurgs Beytraͤgen. — 
Von dem einfachen Contrapunkt in zwo 
ober mehr Stimmen; von dem verzier⸗ 
ten, oder bunten, einfachen Eontrapunft, 
der 1ote und ute Abſchn. im ıten Theile 
der Kirnbergerifchen Kunft des reinen Gas 
Bes; und von dem doppelten Eontrapunft 
in der Dctave und Decime, und vom 
Eontrapunft der Duodez und Duinte, der 
ste Abſchnitt der aten Abtheilung im aten 
Th. eben diefed Werfes — u, v. a. 1. — 
©. übrigens den Art. Satz, Setzkunſt, 
u. a. m. — — 

Ob die Alten den Contrapunkt ge⸗ 
kannt, oder nicht, daruͤber iſt mannich⸗ 
faltig geſtritten wurden. Fuͤr ihre Kennt» 
nis deſſelben haben, unter mehrern, fih 
erffdrt: Franc. Gafurio, in f. Practica 
Muficae utriusque cantus, Mediol, 
1496. £. Ven. ısı2.f.— Giuſ. Zarlis 
no, in f. Itituzioni e dimoftrazione 
armoniche, Ven. 1571. 4.2%. und 
inr ıten und aten ®. ſ. Opere, ebend. 
1589. 4. — Glov, B. Doni, in ſ. Com- 
pendio .. de' generi e de’ modi della, 
Mufica, R. 1635. 4. in ber Schrift, 
De praeftantia Mufic, #:. Flor. 1647. 
4. und a, a. D.m. inf. Lyra barbarino, 
o fiano Tratrati di Mufica antica .. » 
Fir. 1763. £. 28. mit K. — Jſ. Voſ⸗ 
fius in ſ. Schrift De Poemat. cantu et 
viribus Rhythmi, Oxon. 1673 8. 


Deutſch, im ıten B. der Berliner ver 


miſchten Schriften. — Zac. Tevo, io f. 
Mufice Teftore, Ven. ı706. 4. — 
Sraguier, in einem Mem, in dem a 


Do4 er 
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der Mem. de l’Acad. des Infcript. 


Duartausg. — Gtillingfleat, in f, Prin- 


ciples andPower of Harmony, Lond, 
177 1. 4. u. a. — — Wider ihre 
Kenntniß deſſelben: Glareanus, oder 
Heinr. Lorit, in ſ. Dodecachordon, Baſ. 
1547. f. — Franc. Salinas, in ſ. Werte 
De Mufica Lib. VII. Salam. 1577. £. 
— Ercole Bottrigari, in ſ. Melone, 
Ferr, 1602. 4. — Gidomar. Artuſi, in 
f. vorher angeführten Schrift. — Piet. 
Errome in dem Melopeo y Maelftro, 
Tradt, de Mufic. cheoret, y pra&t. Nap. 
1613.f.— M. Merienne, inf. Har- 
monie univerfelle, Par. 1636. f. Lat, 
ebend. 1648 und verm. 1652. F. — Cl. 
Perrault, jedoch mit einiger Einfchrdns 
fung, in f. Differtat, de Ja Mufique des 
Anc. im aten Bde. f. Effais de Phyfi- 
que, Par. 1680. ı2. — Wallis, in dem 
Anbange zu f. lat. Ueberfesung der Har- 
monicor. des Ptolomdus, Lond. 1682. 4. 
und in den Philof. Transact. vom Jahre 
Kın — Giov. Andre. Bontempi, in f. 
Storia della Mufica, Perug. 1695. f. 
— Durette, jedoch mit einiger Einfhräns 
fung, in f. Differtar, fur la Sympho- 
nie des Anc. im 4ten ®bde, der Mem, 
de l’Acad. des Inferipe. Quartausg. 
und in mehrern, bey dem Art, Mufit an, 
geführten, und in eben diefen Mem. ab» 
gedrudten Abbandl. — Der 9. Guil. 
Hyac. Bougeant, inf. Differtar. fur la 
Mufique des Grecs et des Latins, in 
dem ten Bde. der Bibl. franc, ou Hilt, 
liter de la France, Amſt. 1723. ı2; 
und in den Mem, de Trevoux, October 
17235 — Der P. Du Eerceau, in zwey 
Differtationen in den. Mem, de Tre- 
voux, Movember 1728 und Dan, und 
Bebruar. 1729 -= Giovb. Martini, in ſ. 
Storia della Mufica, Bol. 1757-1781. 
438 — Fr. W. Marpurg, mit einer 
Einfhränkung, in ſ. Krit. Einleitung in 
die Geſchichte und Lehrſ. der alten Muſik, 
Derl, 1759. 4: — %. J. Rouſſeau, in ſ. 
Woͤrterduch. — Ch. Burney, in ſ. Dif- 
ſertat. on the Muſique of the Anc. 
vor dem iten B. ſ. General Hiſt, of 
Muſik, Lond, 1776. 4. Deutſch, von 
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3. I. Eſchenburg, Leips. 1781. 4. — 
J. N. Forkel, in f. Geſchichte der Mu⸗ 
fit, ®,1. $.149. ©.392. u, a. m. derge⸗ 
alt, daß die Sache fo ziemlich zum Nach⸗ 
theil der Alten entichieden zu jepn- fcheie 
net... Indeſſen bat G. E. Leflina in f. 
Eolectaneen, B. ı. ©. 175 u. f. ein paar 
Stellen aus dem Plutarch bengebracht, 
welde immer noch eine nähere Prüfung 
verdienen, — — 

Die diteften, bekannten, Eontrapunfs 
tiften find Brancone, Marchetto di Pas 
dua und Johann de Muris, S. übrk- 
gend den Art. Harmonie. 


Copey. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 
Ein Werk, das in allen ſeinen Thei⸗ 


len nach einem andern Werk der zeich⸗ 


nenden Kuͤnſte verfertiget worden. 
Das urſpruͤngliche Werk, nad) wel⸗ 
chem die Copey gemacht wird, heißt 
das Original. Der Kuͤnſtler, wel 
cher ein Driginal verfertiget, arbeis 
tet nach einem Bild, dag feine Phan- 
taſie entworfen hat, oder dag er in 
ber Natur vor ſich fiehet. Bey der 
Darftellung und Bearbeitung deffel- 
ben muß er beftändig nachdenten, 
wie er feinem Werk dag Leben und 
ben Geift geben koͤnne, den dag Ur⸗ 
bild in feiner Phantafte oder in ber 
Natur hat. Seine Arbeit ift eine 
beftändige Erfindung , infonderbeit, 
wenn das Werk ein Gemaͤhld, oder 
ein nach dem Gemählde verfertigter 
Kupferftich if. Denn da im biefen 
Werfen nicht die Sache felbft, die 
man vor fic) hat, wie in der Bild» 
hauerfunft, fondern etwas ganz an⸗ 
ders, nämlich ein bloßer Schein def» 
felben, darzuftellen ift, fo gehoͤrt zu 
jedem Stridy des Pinſels oder des 
Grabftichels Erfindung. DerMabs 
ler fieht Farben vor fih, uud muß 
andre Farben erfinden, die ihnen 
ähnlich find; er bemerft ein allge: 
meines Licht, welches auf einmal 
ben Gegenftand in der Natur io ar 
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leuchtet, daß einige Theile hell, an⸗ 
dre dunfel find; in feinem Werfmuß 
er auf eine jede Stelle das Helle und 
Dunfle befonderg den Farben einver- 
leiden; er fich@alles erhoben und för: 
perlich, und er muß im lachen dag 
Körperliche darftelen. Der Eopift 
bingegen hat überall fchon ein Werf 
von eben der Befchaffenheit, wie dag 
feinige ift, vor fich, und hat feine von 
den Verwandlungen noͤthig, wodurch 
der Driginalmeifter fein Werf der Na⸗ 
fur ähnlich macht. Sein einziges 
Nachdenfen ift aufdag gerichtet, was 
ein andrer ihm vorgedacht hat. 
Hieraus folgt erftlich, daß ed un⸗ 


endlich leichter ift, eine gute Eopen, . 


als ein gutes Driginal zu machen. 
In der That findet man, daß oft 
ganz mittelmäßige Künftler fehr gut 
copiren. Zweytens folget daraus, 
daß die Eopey Immer von geringerer 
Schönheit, als das Driginal fey, 


weil der :Copift, der in einem ganz 


andern Geift, als fein Vorgänger 
arbeitet, unmöglich fo denken kann, 
ie jener gedacht hat. Der größte 
Unterfchied muß ſich darinn zeigen, 
daß in dem Driginal mehr Sreyheit 
ift, weil alle mit Gewißheit bear; 
beitet worden, und aus der Duelle 
gefloffen ift; da der Eopift feine Ge- 
Danfen nach den Gedanken des an⸗ 
dern hat zwingen müffen. Der Ori⸗ 
inalmeifter ift bisweilen zufälliger 
eife aufein Mittel gefallen, bag der 
Eopift unmdglich errathen kann; er 
wähle ein anderes und die Würfung 
muß auch etwas verfchiedenes feyn. 
Jener ftellt feine eigene Erfindung 
dar, fein Geift ift währender Arbeit 
shätiger, feine Einbildungsfraft er- 
hitzter; daraus aber entfichet eine 
freyere Ausübung: diefer bleibt kalt, 
und muß falt bleiben, tm nichts zu 
überfehen, und dadurch wird alles 
langfamer und gefünftelter. Er muß 
feine eigene Bearbeitung, feine Art 
den Pinfel zu führen, verleugnen, 
und eine fremde, Art annehmen. Ue⸗ 
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ber dem allem ift in jedem ſchoͤnen 
Merk der Kunft vieles, dag man 
zwar undentlich fühlen, aber niemal 
deutlich befchreiben oder denken fann, 
das mehr vom Gefchmaf des Künft« 
lerg, oder von einer glüflichen Hand, 
als von deutlicher Erfennmiß ber- 
fommt. Diefes kann feih Eopift er» 
reichen, weil er es nicht deutlich er- 
fennen fann. Diefem zufolge muß 
von dem Geift und dem Feuer des 
Driginalg nothwendig in der Copey 
fehr viel zurüfe bleiben. Es giebt 
in Gemählden noch Fälle, ba bie 


Wuͤrkung der Farbe von etwas ver⸗ 


borgenen herfommt, da eine unten 
liegende Farbe durch die obere durch⸗ 
fchimmert. Sehr oft fann niemand 
errathen , was unter ber oberften 
Deke der Sarbe liegt, und folglich 
fann Diele e Würfung in der Copey 
nicht erreicht werben. 
Daher gefchieht e8, daß feine 
Kenner fich felten über Copeyen bes 
trügen, und bald entdefen, daß ein 
Stüf nicht Original fey; wiewol 
man auch fo gute Eopeyen hat, daß 


nur die erfahrenften Kenner fie von 


den Driginalen zu unterfcheiden wiſ⸗ 
fen. Die Gewinnfucht derer, wel 
che aus der Kunft ein Gewerbe ma» 
chen, bat eine unzählige Menge Co» 
peyen hervorgebracht, bie ftatt der 
Driginale verfauft werden. Liebha⸗ 
ber der Kunftfachen, die felbft nicht 
feine Kenner find, werden täglich da» 
mit betrogen. Ben Foftbaren Ges 
mählden braucht man die Borfichtig- 
feit, fie nicht eher für Originale an⸗ 
zunehmen, bis man von einigen der 
erfahrenften Kenner gültige Zeugniffe 
darüber hat. 

Daß die Eopeyen der Werfe groß 
fer Meifter inggemein fehr weit bins 
ter den Originalen zurüfbleiben, bes 
rechtiget die abergläubifche Verach⸗ 
tung, bie einige Liebhaber für alle 
Eopeyen haben, gar nicht. Es 
giebt Leute, die ein ganz fchlechteg, 
oder durch die Zeit verdorbeues Ori⸗ 
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ginal, der beften Copey vorziehen, 
und bey jedem Gemählde; ehe es ih: 
nen einfällt feine Schönheit zu beurs 
theilen, erft unterfuchen wollen, ob 
e8 ein Driginal ſey oder nicht. Fälle 


= 


der Verdacht einer Eopey darauf, ſo 
verfchtwinder bey ihnen jeder Begriff 


von Schdnheitund Werth. Mahre 
Kenner der Kunft beurtheilen ein Ge⸗ 
mähld aus dem, was fie darinn fe 
ben, aus dem, was es an fich hat, 
und nicht nach dem Namen deſſen, 
der eg gemacht hat. Was von ber 
Kenntniß und dem Gefchmaf eines 
Menfchen zu halten fey, der fich nicht 
eher getraut, etwas für ſchoͤn oder 
ſchlecht auszugeben, big er weiß, ob 
es Original oder Copey ift, darf 
nicht erft durch eine Unterfuchung 

elehrt werden: er gehört unter die 
Derehrer ber Reliquien. 


‚Eopiren. 
(Zeichnende Künfte.) 


Ein Werk der zeichnenden Künfte, 


welches ein andrer verfertiget bat, 
genau nachniachen. Das Eopiren 
der beften Werke ift eine Uebung, 
welche man angehenden Künftlern 
auf dag Befie zu empfehlen hat. E8 
ift kaum möglich alle Schönheiten 
und Vorzüge eines quten Werks ein⸗ 
gufehen, bis man verfucht bat, es 
nachzumachen. Erft dabey zeigen 
fih die Schwierigfeiten, die Bemuͤ⸗ 
hungen und das Nachdenfen, wo— 
durch dag Original entftanden if. 
Man wird beyin Eopiren in die Noth⸗ 
wendigkeit gefeßt, auf alles genau 
Achtung zu geben; daburch entdeft 
man. Schönheiten und Fehler, die 
fonft nicht würden bemerkt worden 
feyn. Diefe darzuftelen, muß der 
Eopifte nothwendig felbft mit der 
ganzen Anftrengung des Geifteg, den 
Geheimniſſen der Kunft nachfpühren, 
Man befommet dadurch eine Fertig- 
keit ſowohl das Schöne als dag Feh— 
lerhafte fchneller zu entdefen, die aͤuſ⸗ 
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feren und innern Sinnen werben 
gefchärft. Ä 

Nach dem Zeugniß verfchiebener 
Künftler, entdeft man oft erft bey 
der fechsten oder fiebenten Nachzeich⸗ 
nung gewiffer Werfe, Schdubeiten, 
die man bey dem vorhergehenden Co⸗ 
piren noch überfehen hatte. Indem 
man aber die vornehmften Werfe der 
Kunft copirt, lernt man nach und 
nach fo denfen, und. fich fo ausdrü- 
fen, wie die großen Meifter gethan 
haben. Wer aber durch Eopiren 
feinen Geſchmak und feine Fertigfei- 
ten zur Bollfommenheit bringen will, 
der muß nicht felavifch copiren. Er 
muß fich nicht vorfegen, die Hand» 
griffe der Driginalmeifter, dag Me» 
chanifche der Kunſt allein zu erra- 
then, fondern vielmehr fich beftre- 
ben, ihren Geift und ihren Gefchmaf 
fi) zuzueignen. Man muß nicht 
fuchen Eopeyen zu machen, die alles 
Aeußerliche der Driginale an -fich ha⸗ 
ben, fondern fürnehmlich den Geift 
derfelben auf eıne ung eigene Art zu 
erreichen fuchen. 


— = 


(*) In neueren Zeiten find allerhand 
Erfindungen gemacht worden, um gleich» 
fam aan; mechonifh zu copiren. Ein 
Chevalier S. nab 1787 einen Profpectus 
von einer Machine polychrefte et ver- 
ticale heraus, vermittelt welcher alle 
mögliche Gegenſtande, Zeichnungen, geos 
araphiſche Charten, flaches Schnigmwerf, 
Muſcheln, Mineralien, u. f. w. in aller 
möglichen Größe, von einem Sch an bis 
zu einigen But, fo wie in jedem Verhalt⸗ 
nid, das heißt, entweder einige hundert» 
mahl vergrößert, oder bis zu Miniatur 
von einem ZoN verkleinert, ſich ſollen abs 
zeichnen laffen, und veriprach dergleichen 
Maſchinen für acht neue Louisdor zu lies 
fon. — — | 

Eine andre Erfindung, ndhmlich bie 
Kunft, mit Deliarben, Delgemäplde auf 
eben folbe Art, das beißt, mechanifch 
su copiren, und, diefem gemäß, fehr zu 

vers 


€ or 


vervielfältigen, Fam in England zu Stans 
de, und die Addrefs to the public on 
the polygraphic Art, or the copying 
and multiplying Pictures in oil co- 
lours; „. . the invention of John 
Booth, Lond. 1788. 8. giebt davon ci» 
nige Nachricht. ©. aub N. Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch. B.38. ©. 295 u. f. Aber 
fo viel Schönes auch von diefer Erfindung 
geſagt worden ift: fo ſcheint fie doch, nach 
den, davon nach Deutfchland Hefommenen 
Proben zu urtheilen, von keinem jonder» 
lichen Werthe zu ſeyn. — 


Corinthifche Ordnung. 
Gvaukunſt.) 


Eine von den drey griechiſchen oder 
von den fünf üblichen Saͤulenord⸗ 
nungen, welche an der corinthiſchen 
Saͤule zu erkennen iſt ). Weil dieſe 
Saͤllle von allen die zierlichſte, aber 
auch zugleich die ſchlankeſte und 
ſchwaͤcheſte von allen iſt, ſo iſt dieſe 
ganze Saͤulenordnung auch am mei⸗ 
ſten verzieret, und wird da gebraucht, 
wo die Pracht und die Zierlichkeit ſich 
„über die Feſtigkeit des Gebaͤudes et—⸗ 
was ausnehmen ſollen, naͤmlich an 
hoͤhern Geſchoſſen praͤchtiger Gebaͤu⸗ 
de; oder inwendig in den Verzlerun⸗ 
gen der Saͤaͤle, oder uͤberhaupt da, 
wo das Gebaͤude mit einem reichen 
Anſehen zu bekleiden iſt, weil die 


Baukunſt nichts reicheres als dieſe 


Ordnung hat. 

Die ganze Ordnung, wenn Säu: 
Lenftühle dabey gebraucht werden, ift 
dreyßig Model hoch, wovon die Säu- 
lenſtuͤhle vier, die Säule ſelbſt zwan⸗ 
zig, und das Gebälfe ſechs Model 
Hoch find. Das Gebälfe muß in 
Diefer Ordnung mehr Zierrathen, 
als alle andre haben, um mit ber 
zierlichen Säule übereinzufimmen. 
Der Fries fann mit Schnitzwerk pers 
ziert werden. Auch haben die rd- 
miſchen Baumeifter faft alle runde 
Glieder des Gebältes mit Laubwerk 

*) 6. Drdnung; Corinthiſche Säule. 
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verziert, Welches wir aber nicht gut 
heißen. Man muß die Feinigfeit dies 
fer Ordnung hauptfächlich darinn ſu⸗ 
chen, daß -man ihr die Einmifchung 
fleinerer Glieder mehr als andern 
erlaube. 

Der Name fcheinet anzuzeigen, 
daß diefe Ordnung in Gorinth er: 
funden worden; und dag Ueppige, - 
das fie einigermaßen an fich hat, 
kommt gut mit der befannten Uep⸗ 
pigfeit, wodurch diefe Stade fich 


- von allen griechifchen Städten aus⸗ 


gejeichnee bat, überein. Nach Wins 
elmanns Bemerkung gefchieht der 
corinthifchen Säulen zum erftenmale, 
bey Gelegenheit des Tempelbaues 
zu Tegea, den Scopas in der 96 
Dlympias übernommen hat, Er 
mwähnung. 

eo % 


(*) Bon der Corinthifhen, fo wie 
von allen Ordnungen der Baufunft, wird 
in den mebreften, befonders in den früs 
bern Anmeifungen zu der letztern gehans 
belt. Beſonders aber gehören bicher: 
I tre ordine d’Archit, Dorico, Jonico 
e Corintie, prefi dalle fabbriche piü 
celebri dell’antica Roma ... di Ne- 
ralco, R. 1744.f.— Ordonnance des 
eing eipeces de Colonnes felon la me- 
thode des Anc. p.Mr. (Cl.) Perrault, 
Par. 1683. f. — Parallele des cinq 
Ordres d'Archit. p. Mr. (Alex. Jean 
Bapt.) Je Blond, Par. 1710. 4. — Eflai 
fur lesOrdres d’Architelt. .. . p.Mr. 
£Phil. Eruft)-Babel, Par, 1747. f. — 
Trait& des Ordres d’Archite&t, p, Mr. 
Potain, Par, 1768. 4.455. — Traite 
d’Architedt, ou Proportions des trois 
Ordres grecs.. „. p. Jean Antoine,, 
Trev, 1768 und 1780. 4 — Thg 
Grecian Orders of Archite&. delin, 
and explained from the Antiquities 
of Athens by Steph. Riou, Lond, 
1768. f. u.v.a,.m. And einzeln han⸗ 
delt von der Eorinthifchen Ordnung, uns 
ter mehrern, I. 8. Blondel, in dem 
3ten Kap. ©. 78 u. f. des aten B. ſ. 

Cour; 
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' Cours d’Archireture, P; 1771. 8. — 
und Militia, in f. Grundj. der Baus 
kunt, Buch ı. Abſchn. 10. B. 1. ©. 85 
d. d. Ueberſ. Leipz. 1784. 8. — — 


Eorinthifche Säule. 


Die gierlichfte Art Säulen, die in 
der Baufunft gebraucht werden. hr 
Hauptcharafter iſt ein hohes Capiteel, 
mit drey uͤbereinander ſtehenden Rey⸗ 
hen Acanthus-Blaͤttern, und ver— 
ſchiedenen zwiſchen denſelben heraus 
wachſenden Stengeln geziert, die ſich 
oben an dem Dekel in Schneken⸗ 
formen zuſammenwikeln. Solcher 
Schneken ſind auf jeder Eke des De— 
lels zwey, und zwey auf jeder Seite 
zwiſchen den Eken, und alſo in allem 
acht Paar. Anſtatt der Acanthus- 
Blätter brauchen einige Baumeiſter 
bisweilen auch andre, welche aber 
dem Capiteel ein etwas ſchwereres 
Anſehen geben. Allein die dreyfache 
Reyhe der Blaͤtter und die acht Paar 
Schuͤeken find allemal dag gewiſſeſte 
Kennzeichen diefer Säule. 


In Anfehung ihrer Verhältnif ges 
hört fie zu den hoͤhern Säulen. Ihre 
ganze Hohe ift ohngefchr 20 Model, 
der Fuß hat einen, das Capiteel 
zwey und einen Drittheil, das übrige 
ift für den Stamm. Man giebt 
diefer Säule entweder einen attiſchen 
Fuß, oder einen eigenen, der aus vie- 
len Gliedern befteht, deren Ordnung 
und Verhältniffe aber nicht ganz be⸗ 
ftimmt find. Der Stamm wird oft 
mit Eanelüren ausgehoͤlt. 


Weil diefe Säule die zierlichfteund 
en von allen ift, fo leidet fie auch 

erzierungen der Eleinern Glieder, 
welche von den römifchen Yaumeis 
ſtern fehr Häufig angebracht worden. 

Dod) — bieſes dem großen Ge⸗ 
ſchmak zuwider. 


Den Namen hat ſie von der Stadt 


Corinthus, wo ſie, nach ber bekann⸗ 


Cor 


ten Erzaͤhlung des Vitruvius, von 
dem Bildhauer Callimachus erfun⸗ 
den worden; wenn anders die Ge- 
fchichte ihrer Erfindung nicht eim 
bloßes griechifches Mäbrchen iſt. 
Der Jefuit Villalpandus *) bat bes 
weifen wollen, daß die Säulen am 
Tempel zu Jerufalem, ſowol in den 
Verhältniffen, ale in den Haupt: 
verzierungen wenig von ber, lange 
nachher erft von den Griechen ge 
brauchten, corinthifchen Säule un- 
terfchieden gemwefen. Dieſemnach 
koͤnnte diefe Säule wol eine phoͤni⸗ 
zifche Erfindung ſeyn. Wielleicht hat 
Caliimachus blog die Art der Blät- 
ter verändert, und Acanthusblätter 
anftatt der Palmen oder andrer Blät: 
ter eingeführt. An einer alten ägyp- 
tifchen Säule, die Pokok **) abge 
zeichnet bat, ift der erfte Urfprung 
des corinthifchen Capiteels nicht un 
deutlich zu fehen, indem ſchon Laub» 
werk, als wenn er über den Rinken 
herausgewachſen, längft dem Knauf 
in die Hohe feiget, unter dem De 
fel ſich fanft umbeuget, und etwas, 
dag den corinthifchen Schnefen glei 
het, vorftellt. 

Haben etwa die im Orient fo febr 
gemeinen Palmen e, die im ern 
ften Anfang der Baukunſt ſtatt der 
Säulen gebraucht worden, zu bie 
fem Laubmwerf an dem Eapiteel Au 
laß gegeben. Es ift fonft ſchwer ja 
fagen, warum eben diefer Theil be 
Säule eine folche Zierrath befom- 
men habe. Im übrigen giebt bick 
Säule ein ſchoͤnes Beyfpiel von de 
gefchiften Abwechslung, und ber 
dem Gefchmaf fo nöthigen, Man 
nigfaltigfeit der Theile. Das © 
trade und Runde, bag Glatte und 
Gebogene, das Einfahe und Ge: 
gierte wechfeln darinn auf die auge⸗ 
nehmſte Weife mit einander ab. 


Corri⸗ 
) De apparatu templi Salomonis. 
—— — — — — 
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Eorridor. 
(Baufunf.) 

Ein langer und fehmaler Gang in 
einem Gebäude, der längs einer 
Reyhe von Zimmern liege, damit 
jedes einen befondern Ausgang da⸗ 
durch gewinne. Er dienet alfo blog 
zur Bequenilichfeie der einzeln Aus⸗ 
gänge aus den Zimmern, und mo 
Diefe nicht verlangt werden, da i 
er unnoͤthig. In Hofpitälern, EI 
fern und überhaupt folchen Gebaͤu⸗ 
den, wo jedes einzele Zimmer für 
fi) einen Ausgang haben muß, find 
fie unumgänglich nothwendig. In 
gemeinen MWohnhäufern, oder Pal» 
Käften, find fie deßhalb unbequem, 
weil dadurch die Zimmer zu frey an 
einem Gange liegen, wohin jeder 
mann fommen fann, fo daß man 
in, den Zimmern weber fill noch ein« 
fam genug feyn fann. Kleine Cor⸗ 
ridore, die nur hier und da einigen 
- Zimmern befondere Ausgänge vers 

ftatten, find fehr bequem und gehd- 
ren mit unter die Dinge, auf welche 
ein Baumeifter bey der Anordnung 
der Gebäude am allerforgfältigften 
zu fehen hat. Sie müflen aber fo 
verfteft feyn, daß nicht leicht Frem⸗ 
be, oder Diebe, die ſich in ein Haus 
einfchleichen mochten, dahin kom⸗ 
men können. 


Couranfe 
. (Mufit.) | 
Ein urfprünglich zum Tanzen ge- 
machte Tonftüf, das aber auch 
bios für Inſtrumente gefegt wird, 
fuͤrnehmlich in der neuen Zeit, ba 
der Tanz, welcher Courante genennt 
wird, abgekommen iſt. Es wird 
in 5 Takt geſetzt, mit zwey Wieder⸗ 
holungen. Seinen Charakter ſetzt 
Mattheſon in dem Ausdruk eines 
hoffnungsvollen Verlanges, und 
verſichert dieſen Charakter in einer 
Menge Couranten, von verſchiede⸗ 
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nen Verfaſſern, beſtimmt bemerkt zu 
haben *). 


Cupel. 
(Baukunf.) 


Von italienifchen Cupola. Ein 
Gewslbe, welches das Dach über 
ein rundes Gebäude ausmacht. Vie⸗ 
le Tempel der Alten waren rund, 
und fonnten alfo nicht wol andre 
als halbkugelrunde, folglich gewölbte, 
Dächer haben; alfo ift der Eupel eis 
ne Erfindung des Alterthums. Wie 
überhaupt die runden Gebäude in 
Anfehung der Figur die fchonften 
find, fo find auch die Eupeln die 
fchönften Dacher. Etliche hohe Ge: 
bäude mit Cupeln geben von weis 
tem einer Stadt ein großes Anfehen, 
welches durch die Menge der hoben 
fpigigen Thürme nie zu erhalten ift. 
Es ſcheinet, daß die elliptifche 
Form, da die Hoͤhe der Eupel ihre 
Breite in etwas übertrifft, nicht 
nur wegen des angenehmern Ans 
fehbens, ſondern auch wegen der 
größern Seftigfeit des Gewoͤlbes, 
ber Form einer halben Kugel vorzus 
ziehen 4 - 
Die Eupel wird aber nie ganz zus 
gewoͤlbt, fondern gegen den Scheis 
tel offen gelaffen, damit das Licht 
durch dieſe Defnung hinein falle. ' 
Diefe Defnung bleibt entweder ganz 
unbedeft, tie in dem ehemaligen 
Pantbeum in Rom, itzt Sta. Ma⸗ 
ria Rotonda genannt, oder e8 wird 
auf diefelbe noch ein Fleines an ben 
Seiten. offenes Thürmchen, dem man 
ben Namen einer. Aaterne giebt, dar» 
auf gefeßt. | 

Inwendig werden die Eupeln, ent» 
weder durch eine ſchoͤne Eintheilung 
in Selber, und Anbringung verfchies 


dener verguldeter Zierrathen, wie die 


Eupelder eben ermähntenKoforida”"), 
oder 
2) S. Tänze. . 
**) ©. Des Gandets les plus beaux ha- 
timens de Roıne. 
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oder durch Dekengemaͤhlde verzierek. 
Zu ſolchen Gemaͤhlden ſchiken ſie ſich 
auch ungemein viel beſſer, als die 
flachen Deken, (die wir auch mit 
dem franzoͤſiſchen Namen Platfonds 
zu nennen pflegen,) weil die Figuren 


nicht duͤrfen ſo verkuͤrzt vorgeſtellt 


werden. 

Man macht auch Cupeln von Zim⸗ 
merarbeit, und hat dabey den Vor⸗ 
theil, daß die Mauren des Gebaͤudes 
nicht ſo ſehr ſtark ſeyn duͤrfen, als die 
ſteinernen Gewoͤlber ſie erfodern. In⸗ 
wendig wird das Geſpaͤrre verſchaalt; 
aber dadurch geht ein großer Theil 
des Raumes verloren. Sollten dieſe 
Cupeln inwendig die Form einer hal⸗ 
ben Kugel behalten, - fo muß von 
außen die Höhe beträchtlich größer, 
als die Breite feyn, wodurch fie mehr 


eyfoͤrmig als kugelfoͤrmig werden; 
es ſey denn, daß man, wie bey der 
catholiſchen Kirche in Berlin, die 
Sparren aus lauter krumm gewach⸗ 
fenen Bäumen mache, in welchem 

all die Eupel beynahe die fugelrunde 

orm von außen behalten kann. 

Fer nu - 

(*) Don ber Eupel dandeln, unter 
mebrern, Militia, inf. Princip. d’Ar- 
chitert, im zten Buche des aten Bds. 
$. 4. des ızten Abfihn. ©. 345 d. d. U. — 
Bon den Eupeln in ben Kiechen „ ihrer 
Verbeſſerung, u. db. m. Le Roy in f. 
Geſchichte der Einrichtung der chriftlichen 
Kirhen, ©. 240 d. Ueberf. bey bes Lau— 
gier Anm. über die Baukunſt, Peipj. 
1768. 8. 


ee See ee 
ur 


D. 
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(Mufit.) 


Jer Buchftabe, womit wir den 
zweyten diatonifchen Ton des 
heutigen Syſtems bezeichnen, der in 
der Solmifation re genennt wird *). 
Wenn man in einem Gefang diefen 
Ton zum erfien Ton der Tonleiter ans 


Da Capo. 
(Mufif.) 

Bedeutet vom Anfang, und wird 
am Ende ſolcher Tonftüfe gefchrieben, 
von denen der erfte Theil wiederholt 
wird, dergleichen faft alle Arien find. 
Man braucht diefe beyden Wörter 
auch ale ein einziges Wort, womit 
man ben erften Theil eines Tonftüfs 


nimmt, fo fagt man, dag Gtüf ge- bezeichnet, in fo fern derfelbe wieder⸗ 


be aus dem Ton D. Diefes kann gofe wird. Go faat ma ion 
auf zweyerley Weife, nach der grof- oe — er 
en oder kleinen Tonart gefchehen: Yersmderungen angebracht. 

erften Fall wird die TonartD dur, 
im andern D mol genennt. Diefe D ch 
Tonart ift etwas unvollkommen, weil a s 
die kleine Terz auf den Grundton (Bautımf.) 


DF um ein ganzes Comma zu niee Der oberſte Auffag auf einem Ges 


brig ift **). bäude, der den innern Raum deſſel⸗ 
S. Tonleiter. ben vor dem einfallenden Regen, 
") ©. Soſtem. Staub und Sonnenfchein — 


Dad 


und das auffallende Waffer empfängt 
und ableitet. Das Dad) gehört alfo 
nicht zu der Schönheit eines Gebäu- 
des, fondern ift ein nothwendiges 
Uebel; daher eg in den Pändern, to 
es felten, und niemals ſtark regnet, 
wie in Acappten und andern türfi- 
fhen Provinzen, gar nicht auf die 
Gebäude gefebt wird. Anden Or⸗ 
ten, wo wenig Regen oder Schnee 
fällt, oder wo man die Unfoften 
nicht fpahrt, das Gebäude mit Rus 
pfer abzudefen, wird es dejmegen fo 
flach gemacht, als nur moglich ift, 
und durch ein über dem Hauptgeſims 
berumlaufendes Steingeländer ver» 
ſtekt. Denn da das Gebaͤlke eigent- 
lich dag ganze Gebäude endet, fo 
fönnte der Schönheit halber dag 
Dach ganz mwegbleiben. Zum guten 
Anſehen eines Gebäudes, ift dag nie 
drigfte oder flachefte Dach dag befte. 
Die geringfte Abſchuͤßigkeit ift ſchon 
binlänglich, das Waffer abzuleiten, 
nur muß ein fo flaches Dach fehr enge 
mit Ziegeln oder Schiefer bedeft wer- 
den. An Deutfchland beobachten die 
Baumeifter gerne die Megel, daß die 
gegen einander flehenden Sparren 
am Firſt oder Graat des Daches 
einen rechten Winkel ausmachen. 
Aber es giebt Dächer, die allen Wins 
den ausgeſetzt find, und unter einem 
intel von mehr als 120 Graben 
doc) fehr gut halten. 

Man niadyt heut zu Tage entwe⸗ 
der einfache oder gebrochene Dächer. 
Die erften find entweder einhängig, 
das ift, fie beftehen aus einer einzi- 
gen ſchief liegenden Släche, wie ein 
Schreibepult; oder fie find Gattel- 
Dächer, die zwey gegen einander fie» 
hende Flächen haben, welche mitten 
über dem Gebäude an dem Firft zus 
fanımenftoßen. Diefe find die ge- 
meinften Dächer an Wohnhäufern in 
Städten, too mehrere Häufer an ein» 
ander gebauet werden, da denn eine 
Fläche des Daches gegen die Straße, 
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hängt. Eine dritte Arc der einfachen 
Dächer machen die Zeltdächer aug, 
die aus vier nach den vier Seiten des 
freyſtehenden Gebäudes abhängenden 
Flaͤchen beſtehen. Dieſe Dächer find 
in Anſehung der Dauer, inſonderheit 
in Gegenden, die ſtarken Winden und 
Regenſtoßen unterworfen find, die 
dauerhafteften. 

Bon den gebrochenen Dächern iſt 
der Artikel Manſarde nachzufehen. 


— *—* 


(*) Auſſer dem, was die mehreſten 
Anmweilungen zur Baukunſt, über die Ans 
legung der Dacher lehren, als 3. F. 

* Dlondel, in f. Cours d'Architect. B. 
VI. ©3533 u. f. — Militia, inf. Grundf, 
ber Baukunſt, Th. 3. S.u47 d. d. U,u, 
a. m. — gehoͤren hieher L'art du Cou- 
vreur, Par. 1766. f. mit 4 Kupfern; 
Deutich, Berl. 1767. 4. The Manncr 
of fecuring all Sorts of Buildings 
from fire: a Treatife upon the Con- 
ſtruction of arches made with briks 
and plaifter, called flat arches, and 
a roof without Timber, called a 
Brick-roof, Lond. (f.a.) 8. — Vors 
ſchlage zur Verbefferung der bisher üblis 
hen Dacher, von Herzberg, Brest. 1774. 
8 — J. F. Lange über wetterfefte Dis 
her, nach Anleitung des 9. v. Heins, 
Peipz. 1785. 8 — Oeconomiſcher Nor: 
ſchlag, wie man die wohlfeilften und dauer⸗ 
baftefien Dächer über Wirthichaftsgebdude' 
anlegen foll, von Krubfartus, Dresden 
17. 


Daktylus. 
(Dichtkunſt.) 
Ein dreyſylbiger Fuß, deſſen erſte 
Sylbe lang, die andern beyden kurz 
ſind, wie in den Woͤrtern: maͤchtige, 
ſterbliche. Dieſer Fuß kommit in der 
deutſchen Sprache, ſowol in der uns 
gebundenen als. gebundenen Rede, 
fehr Häufig vor; aber zu einer gan 
gen Versart, in der kein andrer, als 


die andere gegen den Hof herunser dieſer Fuß vorfame, nach der Art 


des 
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des jambiſchen oder teojkifchen Ber, 
es, ſchiket er fich nicht, weil der 

ers durch feinen Happernden Gang 
gar bald efelhaft wird. Einzelne ganz 
Daftylifche, nämlich aus fünf Dakty⸗ 
len.und einem Spondäus beftehende 
Hexameter, trift man ſowol bey ben 
lateinifchen als deutfchen Dichtern 
an. Jedermann Eennt den Birgili- 
fchen Vers: 


Quadrupedante putrem fonitu qua- 
tit ungula campum *), 


Aber ein ganzed Gedicht in dieſer 
Versart würde nicht erträglich feyn. 
Zum Affekt einer frrdhmenden Freude 
fchifet fie fich fehr wol, und fann 
fogar, wenn mar- nur mit einen 
andern Vers abrocchfelt, zur lyri⸗ 
fchen Bersart dienen, wie im biefer 

Strophe: | 

u bit es! dich mels 

ER — — a. 
Die Fittige tbauen unfterblichen Glauz. 
Ströme von Woluft ergießen fih nach 
mir, fibon fterben die Sorgen, 
Sie hauchet * — fühle mich 


Dante. 


Ein Slorentiner. Er verwaltete in 
feiner Republif die vornehmften Yen: 
ter, bevor er verwieſen ward. 

fchrieb hernach fein großes dreyfa⸗ 
ches Gedicht la divina Comedia, das 
zwar unter die dogmatiſchen gehoͤrt, 


dem aber dieſer außerordentliche Geiſt 


eine ganz poetiſche Geſtalt gegeben. 
Weder die Hoͤlle hat bey ihm die un⸗ 
felige Größe, noch der Himmel die 
erhabene Hoheit, welche fie bey Mils 
ton befommen haben, eben fo wenig, 
als feine Teufel und feine felige Gei⸗ 
ſter, die Größe der Miltoniſchen ha⸗ 
ben. Sein größtes Verdienſt iſt, 
daß er die Holle, das Fegefeuer, das 
Paradies für Scenen gebraucht bat, 
*) Aen. VIII. vf. 596. 
*) S. 18 Vermiſchte Schriften 
* 34 der —* Beytrage 
1B. 6St. S. 449. 


goͤttlich, und ich glaube, daß 


Dan 


auf welchen er die verfchiebenen Cha⸗ 
raftere aus allen Zeiten, Ständen 
und Melttheilen eingeführet bat. 
Sein Werf ift ein unerfchöpflicher 
Schatz von Lebensarten und Sinnes« 
arten der Menfchen, voller Charafter, 
voller Reden, voller Lebengregeln. 
Die innerften Winkel der Seele wer⸗ 
ben da beleuchtet, und die nuͤtzlich⸗ 
ften Lehren mitgetheil. Man muß 
fehr allegoriefüchtig feyn, wenn man 


verſtektere Geheimniffe darinn fuchen 


wil. Man befchuldiget dieſes Werk 
der Duntfelheit und Härte; aber 
wenn man bier nnd da die abftrafte 
und fcholaftifche Materie erlaubet, fo 
muß man ihm das Dunfle und Harte 
verzeihen. Er wollte nicht‘ alleın 
für die große Welt, fondern auch für 
die tieffinnige, und insbefondere für 
die Peripatetiker ſchreiben. Von bie 
fen Stellen gilt, was Plato von bes 
Heraklitus Naturlehre gefagt bat: 
Die Sachen, bie ich verftebe, Ir 
die es find, bie ich nicht verftanden 
habe. Eine andre Art der Dunkel⸗ 
heit und Härte ift durch die Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit der folgenden Schriftſteller 
entftanden, welche die Woͤrter, die 
in des Dante Tagen angenehm umd 
geläufig waren, haben entweichen 
oder gar untergehen laffen. ; 

Seine Igrifche Gedichte verdienen 
nicht weniger Achtung *), als fen 
großes Werf. Es leuchten darinn 
gemwiffe poetifche Tugenden berver, 
die in dem großen Gedicht feltener 
find. Was fid) ihnen rohes ange 
hängt hat, hindert ung nicht, dag 
wir nicht eine fernichte, edle und ar: 
tige Denfungsart darinn entdefen **). 
Er ftarb 1321. Er hatte drey Soͤh⸗ 
ne, und jeder von ihnen hat ein 
Werk uͤber das dreyfache Gedicht ge⸗ 


ſchrieben. 


) Io per me non ho minore ſtima della 
fue liriche poeſie etc. Maratori fleria 
della lingua Ital. 

*") ©, Muratori ſtoria della lingua Ical. 


Dan | | 
Das Gediht des Dante, welches fels 


nen Titel, Comedie, doch wohl vorzägs 


lich der Art des Stoles zu verdanken hat, 
in welcher es abgefaßt iſt, werde zuerſt, 
(Soligno) 1472. f. gedruckt; und unter ben 
folgenden Ausgaben find bie mertwärdigs 
ſten erſchienen, Flor. 141. f. (GS. bie 
Nachrichten von Kuͤnſtlern und Kunſtſa⸗ 
chen, B.i. S. 260.) Ben. ı502, 8. (uns 
ter dem Titel, Terze Rime) Ebend. 
3555. 12.) (mit dem Zuſatz divina, aber 
nur in Ruͤckſicht auf den Innhalt deflelben, 
nicht, wie in den fpdtern Auflogen, mit 
Kuͤckſicht auf die Ausführung) Lyon 1547 
und 1575. ı6. Flor. 1595. 8. (von der 
Acad. della Crufca herausgegeben , und 
ebend. 1716 wieder abgedrudt; aber fo in« 
correct ald nur die neueſten beutfchen 
Schriften feon tönnen) Pab. 1727. 
3 B. (bey welcher ſich auch ein Berzeichs 
ni6 aller frühern Ausg. findet.) Ben. 1739. 
8. 3B.1758.4. 5 B. mit K. 1760.8. 78. 
Paris 1768. 19. 38. — 

Ueberſetzt if das Gedicht in das La⸗ 
teinifche zwar von mehr als einem Jtas 
liener, aber, fo viel Ich weiß, nie, eins 
zele Stellen in lat. Hexametern von dem 
Sjefuiten Carlo Aquino, Rom 1707. 8. abs 


gerechnet, gebruckt worden. — m das 


Spaniſche, von Fernandez de Villegas, 
Burgos 1515. f. In Berien. — In das 
Stanzöfifche, von Balth. Grangier 
1596. ı2. 3D. in Berien; Auszugeweife, 
in Profa, von Ebabanon, P. 1773. 8. — 
In das Engliſche, von Heine. Bond, 
Lond. 1785. 8. in Ber. — In das 
Deutſche, von Bachenſchwanz, Feipl. 
1767 . 1769. 8. 3 Th, in fbleppende Proſe; 
Der ıte umd ate Gel. der Hölle, in Jam⸗ 
ben, von J. Yugemann, im ıten und 
sten Th. f. Italieniſchen Magazines. — 

Erlaͤuterungsſchriften darüber, ber 
fonders von Jtalicnern, find fehr viele 


“ gefchrieben worden. Der Berfafler, bes 


haupteten ſeine Verehrer, follte mit fels 
ı Dichtungen einen geheimen Sinn ver: 
n 


den haben, und diefen wollten fie nun 


an das Tageslicht bringen. Was, tn 

Rüuͤck ſicht auf Sprache, davon brauchbar, 

und zur Verſtandlichkeit des Inmhältes 
Exſter Tpeil, 
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und ber Wnfplelungen, zu wien nötbie 
if, findet fich im den angeführten Ausaas 
ben ; und an geheimen Sinn hat der Dich» 
ter wohl nicht gedacht. Indeſſen verans 


laßte ein, daruͤber ums J. 1570 entilans 


dener litterariſcher Krieg auch einige Vruͤ⸗ 
fungen des dichteriſchen Werthes der Adtts 
lichen Komoͤbie, unter welchen ſich der 
Diſc. di Sardo della bellezza e della 
nobilta della Poefia di Dante, Ven, 
1586. 8. — Dife, dı Giac, er 
in difefa di Dante, Cef. 1573. 
und eben diefes Schriftſtellers Difefa della 
Comedia di Dante, P.ı. Cefen. ı<$7, 
4. P.1l, ebend. 1688. 4. — bie Po«- 
tica fopra Dante, Bol. ı589. 4. von 
Girol. Zoppio auszeichnen. — Bon den 
Schriften der Ausldnder find die merk 
würdigften die bey der Vie de Dante p. 
Mr. Chabanon, P. 1773. 8. befindli» 
den Anmerkungen über das Genie des 
Dante — ein Memioire des H. Merian, 
in den Mem. de l’Academie de Berlin, 
v. J. 1784 — Meinhards Derfuche über 
den Character und die Werke der- beiten 
ftalienifhen Dieter, Th. 1. Abſ 3. ©. 2ı 
w f. — ber a9te der Neuen Critiſchen 
Briefe, Bär. 1763. 8: ©. 242. — ein 
Aufl. von A. W. Schlegel, im zien St. 
des ıten Bdos. der Akademie der redeuden 
Künfte, Berl, 1791. 8. ©. 239 u. f. — 
— inter den Jtalienern ſelbſt if, fin 
neuern Zeiten, die Zahl feiner Verehrer 
ziemlich zuſammen gefchmolgen ; befonders 
if Bettineli, in f. Lertere di Virgilio 
e.. Ven. 1758. 8. und im zten B. ſ. 
Opere, Ven. 1783. 8. fehr firenge mit 
ihm umgegangen. — — 

Das Leben beffelben, (er wurde 1265 
geb. und farb 1321) ift von fehr vielen ge⸗ 
ſchrieben worden, als von Giov. Borcar 


‚eio, vor der Ausg. der Comedia, Ven; 


1477. f. einzeln, Rom ı544. 8. Von 
Pion. Gretinö, Flor. 1672.98. Won Leon. 
Bruniu.a.m. Bon Champfort, Par. 
773.8. In der Pitterarum und Voͤlker⸗ 
funde, December 1783. — — — 
fitterariiche Notigen liefern tn Dienge, 
Erescimbeni in f. Storia della volgar- 
Poefia, Vol. II. ©. 268. Ausg.‘ von 
Pp 1730, 
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1730. — Fontanini in f. Bibl. della Eloq. 
ital. B. ı. ©. 334 u. f. Ausg. von 1753. 
— Zav. Quadrio, in f; Stor. e Rag. 
d’ogni Poefia, Vol.IV. ©.248u.f. — 
In neueren Zeiten ift das, zu Raven⸗ 
na befindliche Grab des Dichters, Flor. 
1783. f. 9 DI. in Kupfer geſtochen 
worden. 


Decime. 
(Mufit.) 


Ein Intervall, deffen Tine zehen 
diatonifche Etufen von einander ab- 
fiehen, als C-e. Die Desime ift 
eigentlich die Terz von der Octave 
des Grundtones, und wird auch nie 
anders, als eine Terz behandelt. 
Deßwegen wird auch der Name De- 
cime hauptſaͤchlich nur gebraucht, 
wenn von dem Gontrapunft die 
Mede ift, wobey die Decime not)» 
wendig von der Terz muß unter 
fchieden werden, da in Abficht auf die 
Höhe ein großer Unterfchied zwiſchen 
dem Gontrapunft in ber Decime und 
dem in der Terz ift *), obgleich fonft 
- die. Regeln der Harmonie zwiſchen 
diefen beyden Intervallen keinen Un⸗ 
terfchied machen. 


Defe 
(Baufunf.) 


Hie obere von .den Flächen, die den 
Kaum eines Zimmers einfließen. 
In gemeinen Zimmern wird fie ges 
rade geftreft, und überall waagerecht. 
In großen Säälen giebt mau den 
Defen bisweilen eine pyramidiiche 
Geftalt, und alsdenn werden fie 
Kapdeken genennt. 

Die Deken werden entweder blog 
mit Kalt und Gyps beworfen, ober 
von Täfelmerf gemacht, und in bey» 
den Fällen entweder glatt gelaffen, 


ober in Selder eingetheilt, oder mit. 


verfchiedenen Zierrathen ausgepußt. 
Die. fchlechtefte Are iſt die glatte 
*) ©. Contrapunft. 


- hin gelokt. 
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Kalkdefe ; ihre weiße Farbe vermehrt 
die Helligkeit des Zimmers; will 
man fie verzieren, fo fann man fie 
durch Kalkleiften in Felder eintbei- 
len, oder mit allerhand, Stuffatur- 
arbeit verfchönern. In prächtigen 
Zimmern werden ſowol an den vier 
Efen der Deke, als in der Mitte ders 
felben, allerhand Zierrathen von 
Stufangebradht und verguldet. Dies 
ſes wird jego nicht felten fo übertrie= 
ben, bat dag Auge von allem ans 
dern abgezogen und nur auf die Des 
fe gerichtet wird. 


Altzuprächtige Auszierungen der 
Deke fcheinen dem guten Gefchmaf 
nicht völlig gemäß zu ſeyn. Es if 
befchmwerlich, zumal in Zimmern, die 
nicht fehr groß find, in die Hoͤhe zw 
fehen, und doch wird dag Auge da 
Die beften Zierrathen 
müffen den Wänden der Zimmer ge 
widmet feyn, und durch nichts anders 
derdunfelt oder geſchwaͤcht werben. 
Wolgezeichnete Cartouchen ım den 
Efen der Defen ftehen am beften, weil 
man fie bequem ſehen fann. Unter 
die koſtbarſten Verzierungen der De» 
fen find bie Dekengemaͤblde zu 
rechnen, wovon der befondere Artis 
fel nachzuſehen. Bon den Deken in 
der alten Baufunft findet man bey 
Winkelmann einige artige Anmiers 
fungen *). i 


ee 


(*) Zu Verzierungen der Decken kda⸗ 
nen, unter mehrern, Anweiſungen ges 
ben: Livre de Plafonds d'après Mr. 
Charmeton, gr. p. Germ. Audran, f. 
6 DL. — Plafonds et Corniches, ven 
Boucher dem j. f. 681. — Livre de 
plafonds, p. Cuvilliers, f. 6 BI. — 
Cielings containing 48 Defigns of 
the Antique Groteique, by Richard- 
fon, fol, — Deden oder Plofonds von 

Wachs⸗ 


*) Anmerkungen über bie Baukunſt der 
Min ©.4 


Det 


uth, f. 4 Bl. — Plafonds für 

und Stuccateur, von P Decker, 
Bl. Allerhand Deckenſtuͤcke für Mah⸗ 
fer und Stuccatur, von ebend. f. 5 DI. 


U. V. a. m. — — 


Von wirklichen Deckenverzierungen find, 


unter mehrern, in Kupfer geſtochen: Le 
plafond de la Chapelle di Saulx, gem. 
von fe Brun, gef, von Ger. Audran, f. 
— Plafond du Pavillon de l’Aurore 
de Saulx, von eben diejen Künftlern, f. 
4 Bl. — Le plafond de la petite Ga- 
lerıe de Verfailles, nah Mignard, von, 
Ger. Audron, f. 3Bl. — Le plafond 
du Val de Grace, von ebendeni. f. 6 DI. 
— Arabefques ant. des Bains de Li- 
vie er. de la Ville Adrienne, avecleg 
plafonds, p. Mr. Pence, Par. 1786. 
f. u. v. a.im. ©. übrigens den Urt. 
DDerzierung. 


Dekel. 


(Baukunſt.) 


Der oberſte Theil des Saͤulenſtuhls, 
welcher den Wuͤrfel und Fuß deſſel⸗ 
ben bedekt. Er wird nad) Befchafs 
fenheit der Ordnung, mit mehr oder 
weniger Gliedern verziert, wobey 
fich die Baumeifter felten an 2 
feste Kegeln und Berhältniffe binden. 
Die Hauptfache ift, daß der Defel 
in Anfehung der Hohe ein guteg 
Berhälmiß zum Saͤulenſtuhl habe. 
Goldmann giebt den drey Haupt⸗ 
theilen des Säulenftuhls, dem Fuß, 
dem VDürfelund dem Dekel, folgende 
Berbältniffe: 6: 113 3. Folglich 
ift der Defel halb fo hoch ale. ber 
Fuß. 


Dekengemaͤhlde. 
Gemaͤhlde, die auf den Deken der 
Zimmer, oder ganzer Gebaͤude ange⸗ 
bracht ſind: ſie werden auch mit dem 
franzoͤſiſchen Namen Platfonds ge⸗ 
nennt, weil die waagerechten Deken 
in diefer Sprache platsfonds ges 
nennt werben. Schon bie Alten has 
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ben bisweilen Gemaͤhlde auf den Der 
fen angebracht, die aber, wie aus 
einigen Fragmenten zu fchließen iſt, 
aus bloßen Zierrathen beftanden has. 
ben, und alfo von ganz andrer Ürt, 
als die neuern geweſen find; denn 
bie Defengemäflde der Neuern ſtellen 
insgemein eine Handlung vor. Der 
Mahler hebt durch feine Arbeit die 
Deke des Baumeiſters wieder weg, 
laͤßt uns an deren Stelle den Him⸗ 
mel, oder die Luft ſehen, und in der— 
ſelben eine Handlung von allegori⸗ 
ſchen oder mythologiſchen Perſonen. 
Dadurch bekommen dieſe Gemaͤhlde, 
wenn fie nur ſonſt die Bollfommens. 
heit ihrer Art haben, über andre Ges 
mählde den Vortheil, daß fie einigers 
maßen aufhören Gemäplde zu feyn, 
indem man den wahren Dre der 
Scene zu fehen glaubt, Bisweilen 
werden auch würflich Hiftorifche Per- 
fonen gemahlt, die fich aber in. die 
Luft fchleche fchifen. | 
Diefe Gattung fcheinet mehr Ue-⸗ 
berlegung, Erfindung und Kunſt zu 
erfodern, als immer eine andre Sat: 
tung ber — Um nicht un⸗ 
natürlich zu ſeyn, kann fie keine Vor⸗ 
ſtellung waͤhlen, als die ſich zu dem 
Ort der Scene, der die offene Luft 
oder der Himmel iſt, fchife. Da 
es alfo Feine menfhliche Handlung, 
feyn fann, fo bleibet dem Mahler 
die ganze Mythologie und die Alles 
gorie offen: nicht blog die heidni- 
fche Mythologie, die fich felten in 
unfre Gebäude fchifet, und befon« 
ders in Kirchen hochſt abgefchmaft 
märe; fondern auch die chriftliche, 
die an Engeln und Heiligen einen 


‚reichen und erhabenern Stof hat, 


als an den Göttern des Dlyınpus. 
Die Allegorie in ihrem ganzen Um» 
fang ift dazu fchiflich, vorzuͤglich 
aber die, welche Würfungen der Na⸗ 
tur vorftele, weil Luft und Himmel 
die Hauptfcenen der Elemente find. 
Jahres» und Tageszeiten, jede große 
Maturbegebenpeit, als Aeußerungen 

Pp 2 alle⸗ 
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allegorifcher Weſen vorgeftellt, fin- 
den da ihren Platz. Aber jeder Lieb⸗ 
haber nehme fich in Acht, folche Ar» 
beiten einem gemeinen Künftler aufs 
zutragen; denn dazu wird jedes Ta- 
fent des Mahlers in einem hoben 
Grad erfodert. 
Der größte Zeichner wird in bie: 
. fer Gattung nichts erträglicheg ma⸗ 
chen, wenn er nicht ein fehr großer 
Meifter der Perfpeftiv ift; zumal 
da die gemeinen Kegeln der Perfpek- 
tiv hierzu nicht ganz hinlänglic, find. 
Die gewoͤlbten Defen erleichtern die 
perfpeftivifche "Zeichnung fehr, und 
find dabey zu folchen Semählden vor» 
züglich bequem. Wenn manden Auts 
genpunkt mitten im Gewolbe nimmt, 
fo kann die ganze Defe mit einer ein⸗ 
igen Vorftellung angefüllt werden: 
n jedem andern Fall aber muß die 
Deke in verfchiebene ‚Felder einge: 
‚ theilt, und jedem feine eigene, für 
einen befondern Standort gezeidh- 
nete, Vorſtellung gegeben werden. 
Fuͤrnehmlich iſt diefes bey fehr grof- 
fen flachen Deken nothwendig. Denn 
wer auf einer Defe, die achzig oder 
mol, hundert Fuß lang, dabey nur 
etwa zwanzig big 24 Fuß hoch if, 
nur ein eingiged Gemähld anbringen 
wollte, müßte nothwendig die von 
dem Augenpunfte entfernteften Ge 
genftände fo fehr verzogen vorftellen, 
fie außer dem Gefichtspunft 
hoͤchſt unförmlich erfcheinen würden. 
Diefes wird allemal gefchehen, wenn 
auf dem Gemäbhlde Gegenftände vor- 
fonmen, die weiter von dem Augen- 
punfe abliegen, als bie Höhe des 
Zimmers beträgt. Alſo ift wegen 
der Anordnung und Zeichnung der 
Detengemählde fehr viel mehr zu 
überlegen, als pi irgend einer an⸗ 
dern Gattung. Ebendirfeg gilt auch 
von den Farben, die in den Defen- 
gemählden nach einer eigenen Art 
müffen behandelt werden. Es waͤre 


wol der Mühe werth, daß die Re⸗ 


geln der Kunſt, blos in Abſicht anf 
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die Defengemählde, im eiufn be, 
fondern Werf vorgetragen wärden. 
Denn wenn irgend ein Theil der 
Kunſt mit Genauigfeit will ſtudirt 
ſeyn, ſo iſt es dieſer, der uͤberhaupt 
ſeinen eigenen Mann erfodert. 


—— — 


Bon der Deckenmahlerey handeln, uns 
ter mebrern, Paireffe, im ıoten Bud, 
Kap. 149 feines großen Mahlerbuches, im 
zten Bde. ©. 144 der Ausg. von 1785. — 
G. 9. Werner, in der Auweiſung ale 
Arten von Profpecten.. . . von ſelbſt zeich⸗ 
nen zu lernen, Erf. 178. 8. — Au 
fügt Armenint, in f. Veri Precetti della 


Pittura, Lib. IN. c. IV. &, 93. Ven. 


1688. 4. etwas darüber, — 


Denfmal, 
— (Zeichnende Kuͤnſte.) 
Ein an oͤffentlichen Plaͤtzen ſtehen⸗ 
des Werk der Kunſt, das als ein 
Zeichen das Andenken merkwuͤrdiger 
Perſonen oder Sachen, beſtaͤndig un⸗ 
terhalten und auf die Nachwelt fort⸗ 
pflanzen ſoll. Jedes Denkmal ſoll 
das Auge derer, die es ſehen, auf 
fi ziehen, und in den Gemuͤthern 
empfindungsvolle Borftellungen von 
den Perfonen oder Sachen, zu de 
ren Andenfen es geſetzt iſt, ermefen. 


Zu diefer Gattung gehören alfo bie 


Grabindler, die Statuen verdienfl- 
voller Perfonen, Tropheen, Triumph⸗ 
bogen, Ehrenpforten, und folde 
Werfe der Baufunft, auf denen die 
zeichnenden Künfte mit der Nachwelt 
fprechen. Da der vornehmfte Zieh 
der fchönen Künfte, im einer lebhaf⸗ 
ten und auf Erwekung tugenbhafter 
Empfindung abzielenden NRührung 
der Gemuͤther befteht: fogehdren bie 
Denfmäler unter die wichtigften Wer» 
fe, und verdienen daher in eine 
ernfthafte Betrachtung gezogen zu 

werben. 
Seit dem die Schrift erfunden 
worden ift, fcheiner eine an a 
en 


Den 


eben Plaͤtzen gefegte fchriftliche Nach 
richt dag leichtefte Mittel, ven End» 
zwek der Denkmäler zu erreichen; 
und daher haben auch die einfaches 
fien der Denfmäler ihren Urfprung, 
Pyramiden, Säulen, oder bloße 
Mauern, auf welchen eine Schrift 
in Stein gehauen, oder in Erzt ge 
goſſen, zu leſen ift. 
überaus natürlich, daß unter einem 
Volke, das oͤffentliche Tugend ‚und 
Berdienft zu fehäßen weiß, derglei⸗ 
chen Denfmäler häufig follten anzu» 
treffen feyn. Man ftelle fih eine 
Stadt vor, beren Sffentliche Plaͤtze, 


deren Spagiergänge in den nächften - 


Gegenden um die Stadt herum, mit 
ſolchen Denfmälern befeßt wären, 
auf denen dag Andenfen jedes ver» 
dienfivollen Bürgerd des Gtaatg, 
für die Nachwelt aufbehalten wuͤr— 
de: fo wird man leicht begreifen, 
was für großen Nutzen folche Denf- 
mäler haben koͤnnten. Man muß 
fi) in der That wundern, daß ein 
fo fehr einfaches Mittel, die Menfchen 
auf die nahbrüflichite Weife durch 
die Benfpiele ihrer Vorfahren zu 
jedem Berdienft aufzumuntern, faft 
gar nicht gebraucht wird. Diefe 
Nachläßigkeit beweiſet unwiderſprech⸗ 
lich, wie wenig man es darauf an⸗ 
legt, die Menſchen gem Verdienſt 
und zur buͤrgerlichen Tugend aufzu⸗ 
muntern. Man begnuͤget ſich an 
den Begraͤbnißſtellen, wo niemand 
gerne hingeht, das Andenken der 
Verſtorbenen durch elende Denkmaͤ⸗ 
ler u erhalten, und auf öffentlichen 
Plägen, bie jedermann mit Ber: 
nügen befucht, und wo man mit 
eihter Mühe täglih den beſten 
Theil der Bürger verfammeln koͤnn⸗ 
8, ſieht man nichts, das irgend 
einen auf rechtfchaffene Geſinnun⸗ 
Ä abzielenden Gedanken erweken 
unte. 


In Athen war einer der oͤffent⸗ 
lichen Spatziergaͤnge eine bedekte 


Es ſcheinet 
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Saͤulenlaube *), in melcher die Tha⸗ 
ten ber verdienteften Büraer abge 
mahlt waren. Was waͤre leichter, 
als alle Spabiergänge durch Denk⸗ 
mäler nicht blog zu verfchönern, fon» 
bern zu Schulen der Tugend, und 
der großen patriotifchen Geſinnun⸗ 
gu machen? | 

Inzwiſchen foll ber wenige Ge⸗ 
brauch, den man von oͤffentlichen 
Denkmaͤlern macht, uns nicht ab⸗ 
halten, ihre Arten, nebſt dem, was 
zu dem guten Geſchmak derſelben 
gehoͤrt, in reifliche Erwaͤgung zu 
ziehen. 

Man hat bey jedem Denkmal auf 
zwey Dinge zu ſehen: auf den Kor- 
per bdefielben, der eine freyſtehende 
Maffe ift, die Durch {eine gute Form | 
einer eigenen Art das Auge auf 
fich zieht; und denn auf ben Geift 
oder die Seele beffelben, wodurch 
eigentlich der Syaupteindruf, auf den 
das Denfmal abzielt, fol bewuͤrkt 
werben. 

Die Erfindung des Koͤrpers zu eie 
nem Dentmal bat feine Schwierig» 
feit. Eine Pyramide, ein Pfeiler, 
eine Säule, eine mit Fuß und Ge- 
fims verfchene Mauer, entweder ganz 
einfach, oder mit Pfeilern und Saͤu⸗ 
len ausgeziert, ift dazu ſchon hin⸗ 
länglih. Nur gehört die gefunde 
Brurtheilung des Sciflihen und 
MWolanftändigen dazu, daf die Groͤße 
und Pracht des Werks, genau nach 
der MWichtigfeit der Sache. abgewo⸗ 
gen werden, damit man nicht in 
das Unſchikliche verfalle, durch ein 
Werk, das das große Anſehen eines 
Triumphbogens hat, das Andenken 
einer Privattugend, oder durch das 
beſcheidene Anſehen einer ganz ſchlech⸗ 
ten Wand, eine glaͤnzende, den gan⸗ 
zen Staat in die Hoͤhe ſchwingende 
Begebenheit, auf die Nachwelt zu 

Dp 3 brin ⸗ 

) Der Vortikus oder dle Stoa, barinn 

Zeno die Philoſophie gelehrt bat, die 
daher die ſtoiſche genennt wird. 
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bringen. Sowol die Größe, als der 
Charafter des Baues muß der Sache, 
berenthalben er gemacht wird, auf 
dag richtigfte angemeffen feyn: und 
dadurch muß fich der Erfinder, als 
einen Mann von Gefchmaf und von 
richtigen Urtheil zeigen. 

Alfo ftehen dem Künftler unzählige 
Formen und Geftalten der Denkmaͤ⸗ 
ler, vom fchlechteften Grabftein, big 


auf den majeftätifchen Triumphbo⸗ 


gen, und von der bloßen Säule big 
auf ben prächtigften Porticus, - zu 
Dienfien, damit er fül jede Sache 
dag ſ5 klichſte wähle. Nach der gu- 
ten Wahl ber Form, kommt auc) 
fehr viel auf eine, fchifliche Verzie- 
rung an. . Hierinn thut man insges 
. mein eher zu viel, als zu wenig; da⸗ 
ber dag ficherfte it, fich der Einfalt 
zu befleißen. Alle in Rom noch vor: 
hande Triumphbogen aug den — 
der Caͤſarn, koͤnnten noch einer Men⸗ 
ge von Zierrathen beraubet werden, 
und wuͤrden dadurch nur ſchoͤner wer⸗ 
den. Bey ſolchen Gebaͤuden kommt 
es blogs darauf an, daß für die 
Schrift, oder für die: Bilder, die dag 
Weſen des Denfmald ausmachen, 
ein fchiflicher Platz, der auf eine der 
Cache anftändige Art verziert fey, 
angeordnet werde, Hat der Bau 
überhaupt dag Auge der Worüber; 
gehenden an fich geloft, ‚fo muß nun 


ganz auf den Geift des Denkmals ge: 
richtet werden, mithin. in den Vers 
gierungen nichts feyn, das diefelbe 
von ber Hauptfache ablenfen könnte. 
Richtig iſt es, daß die Zierrathen 
mit dem Charafter der Vorftellung 
wol übereinftimmen. Große Ges 


genftände von ernfihafter Art, leiden’ 


nichts Zierliched, und die von froh» 
licher und beluftigender Art erfodern 
Verzierungen, darinn Lieblichfeit und 
Unmuthigfeitliegt, Auch darinn fann 
ber Künftler ein richtiges Urtheil, 
oder eine ausſchweifende Einbildungs« 
fraft zeigen; denn in den ſchoͤnen 
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Künften ift nichts fo gering, das dem 
Künftler nicht großes Lob oder firen» 
gen Tadel zuziehen könnte. 

Sindeffen bleibt dag, was wir vor, 
ber die Seele des Denkmals genennt 
haben, allemal der wichtigfte Theil 
beffelben. Diefe beſteht entweder 


blos in Auffchriften, von denen au 


einem andern Ort gefprochen wor 
ben *), oder in bildlichen Vorſtellun⸗ 
gen, (fie feyen gemahlt , oder gebil⸗ 
det,) die entweder biftorifch, ober 
allegorifch feyn fonnen. Man wird 
allemal, wie fchon irgendwo ang& 
merfe worden, von folchen Werten 
fodern, daß fie mehr fagen, als eine 
Schrift fagen koͤnnte, weil fonft die 
bloße Schrift —— waͤre *n 
Alſo koͤnnen dergleichen Boritellum 
gen nie das Werk gemeiner Kuͤnſtler 
ſeyn; denn es gehört gewiß gar febe 
viel dazu, die Gemüther der Men 
fchen durch diefen Weg lebhaft zu 
rühren, und zugleich in dem, mas 
zum biftorifchen gehört, verſtaͤndlich 
= feyn, und den ganzen Geift einer 

egebenheit oder einer Handlung im 
wenig Bildern vorzuftellen. 

Man hat aus dem Alterthum zwey 
Denfmäler, die trajanifche und die 
antoninifche Säule, auf denen große 
Begebenheiten, dur eine. lange 
Folge von Bildern biftorifch vorge 


ſtellt werden: allein foldye Werke find 
auch in der Nähe die Aufmerkfamkeit 


u weitläuftig und zu koftbar ; daber 

ch für Denkmaͤler folche Vorſtellun⸗ 
gen am beften fchifen, two nur das 
Mefentliche der Sachen, in menig 
Bildern anggebrüft wird. Hiezu 


‘aber find nur die größten Köpfe auf 


gelegt: daher man wol behaupten 
könnte, daß ein vollfommenes Denk 
mal diefer Art, eine der fchmereiten 
Werke der Kunft ſey. Es iſt im Ar 
tifel Altegorie eines ſchoͤnen Dent 
mals, das den noch lebenden Bild» 
bauer Nabl zum Erfinder bat, dh 


*) &, Auficeift. 
**) &, Alegorie ©. 73. 
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wähnung gefchehen, deffen Beſchrei⸗ 


bung hier-einen Platz verdienet. 

Es ift ein Grabmal einer tugend- 
haften und fehr ſchoͤnen Frauen, wel- 
che Durch eine ſchwere Geburt ihr 
?eben eingebüßt hat. Diefes Denk⸗ 
mal ftellt ein Grab vor, mit einem 
ganz fehlechten Stein bedekt. Co 
bald man aber näher herantritt, wird 
man ploößlich in die erftaunliche Sce⸗ 
ne verfeßt, wo die Gräber. fich oͤff⸗ 
nen und ihre Todten lebendig wieder 
hergeben werden. Dan findet den 
Srabftein durch ein gewaltiges Be⸗ 
ben der Erde mitten von einander ge⸗ 
borften, und durch die daher entftan« 
dene Oeffnung fieht man die dort be⸗ 
grabene Perfon, mit allen Empfin- 
dungen der Seeligkeit, in melche fie 
nebft ihrem Kinde nun foll verfeßt 
werden, auf den Gefichte und in der 
ganzen Bervegung. Cie trägt ihr 
Kind, das nun auch lebt, in dem 
finfen Arm, und mit’ dem rechten 
fiößt fie den geborftenen Grabftein 
in die Höhe, um aus dem Grabe 
heraus zu fteigen. Um den Grabſtein 
fichen die Worges Hier bin ich, Herr, 
und das Rind, Das Du mir geger 
ben baft, nebft dem Namen der Ber: 
florbenen. | 

Wäre der Gebrauch oͤffentlicher 
Dentmäler fo allgemein, sie er feyn 
follte, fo wäre es alsdenn der Mühe 
werth, nach dem Benfpiel, das Aud» 
wig dee XIV. in Franfreich gegeben 
hat, in jedem Land die Erfindung 
derfelben, und die Aufficht über die 
Ausführung, einer Gefelfchaft ge⸗ 
Iehrter und in den ſchoͤnen nften 
erfahrner Männer aufzutragen. 

Es iſt kaum etwas, barinn die heu⸗ 
tigen Sitten und Gewohnheiten ſich 
von den ehemaligen Sitten der Grie⸗ 
chen weiter entfernen, als der Ge⸗ 
brauch der Denfmäler. Man darf, 
um davon überzeugt zu fegn, Mur 
den Paufanias Iefen. Ein Grieche 
fonnte weder in den Städten noch auf 
den Landftraßen taufend Schritte ges 
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ben, ohne ein wichtiges Denfmalan: 

zutreffen. Die Grabmäler wurden 
nicht, wie igt gefchieht, an Derter 
gefet, wo niemand ſich 'gerne ver— 


weilt, und wohin fein Menſch geht, 


um einen vergnügten Spasiergang 
zu thun, fondern an die Landftraßen, 
wo fie niemanden unbemerft bleiben. 
fonnten. In den Städten waren 
alle öffentliche Pläge, alle Spagier- 
gänge und verfchicdene befonders da⸗ 
zu aufgeführte Gebäude, mit öffent: 
lichen Denfmälern angefüllt ; fodaß 
ein riechenirgend wohin gehen konn ⸗ 
te, da ihm nicht häufige Gelegenhei⸗ 

ten zu ſehr ernfihaften und den Geiſt 
erhöhenden Betrachtungen vorfamen. - 
Bon dergleichen edeln und zugleid) 

fehr angenchmen DBeranftaltungen 

ſieht man gegenwärtig kaum noch hier 

und da einige ſchwache Spuren. 


nn 


(*) Bon Dentmählern giebt Nach⸗ 
richt: Difcours fur les Monumens 
publics de tous les ages; er de tous 
les peuples . .. p. Mr. IAbbé de Lu- 
berfac, Par. 1776. 8. (Eine ganz ers 
trägliche Compilation) — — Wie fie 
anzugeben find; davon handelt, unter 
mehrern, die ste Abtheil. in des Abt Pat 
gler Anmerkungen über die Baukunſt, 
©.ı16ı d. Ueberſ. Lelpz. 1768. 8. — Das 
„te Kap. des aten Bdos. ©. 253 des Cours 
d’Archite&. von 3. Sr. Blondel, Par, 
1771.89: — Der ıste Abſchn. des zten 
Buches im aten Th. der Princ. d’Archi- 
tet. civ. des Mifitia, ©. 282 d. Ueberſ. 
Leips. 1785. 8. — — 

Bon errichteten Denkmahlern find, uns 


- ter mehren, in Kupfer eftochen wor⸗ 


den: ‘Les Monumens eriges en Fran- . 
ce, à I'honneur de Louis XV. (wels 
cher vieleicht fein einziges verdient bat) 
p. Mr. Patte, Par. 7765. f, mit 57 
Kpfr. — — uUebrigens möchte es beh⸗ 
nahe Vermunderung erregen, wie H. S. 
fi) über den Mangel folder Dentmäp« 
fer, wie die Griechen fie fo haufig hatten, 
verwundern können, Ldge au) mn 
1 ⸗ 
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Urfachen diefed Mangels nicht ſehr hands 
greiflich in der Verſchiedenheit der Vers 
fa Tungen: fo würde doch der, durch Eis 
telfeit und Geldfucht verdorbene, klein⸗ 
liche, Seit der mehreften neuern Voͤlker, 
dieſe Eriheinung zur Gnuͤge erklären. 
Der größte Theil derfelben ik nicht ge⸗ 
macht, weder weldye zu fegen, noch wel⸗ 
de su haben. ⸗ — 


Dentfprud. 
(Redende Künite,) 


Ein furzer in der Rede beyläufig an⸗ 
gebrachter Satz, der eine wichtige 
allgemeine Wahrbeit enthält. Die: 
jenigen, benen lange Erfahrung und 
ein vcharfes Nachdenken große Keunt⸗ 
niß der Welt und der Menjchen ges 
geben hat, pflegen jede vorfommen- 
de Eache gegen die ihnen beywoh- 
nenden allgemeinen Begriffe und Ur⸗ 
theile, al& gegen einen Maaßſtab zu 
halten, um dadurch entweder ihre Be- 
griffe zu berichtigen, oder das Beſon⸗ 
dere in einen allgemeinen Gefichts- 
punft zu bringen; umd daher entfte- 
hen in ihren Reden diefe allgemeine 
Anmerkungen, davon diejenigen, die 
wichtig genug find, in beftändigem 
Andenken behalten zu werden, Denk⸗ 
fprüche genennet werden. Oreſtes 
findet bey feiner Zurüffunft nach 
Mycene feine Schweſter an einen ar» 
men Landmann verhenrathet, der fich 
aber gegen feine vornehme Gemah⸗ 
Im ale ein großmäthiger Menfch auf: 
fuͤhret. Der Sohn des Agamemnong, 
von einem fo edlen Berfahren gerührt, 
hält diefes beſondere Beyfpiel gegen 
ein allgemeines Borurtbeil, und bricht 
dabey in diefe Worte aus: Wenn 
werden doch die Menſchen Elug ge 
nug werden, Das Vorurtheil abzus 
legen, den Adel der Seele aus dem 
Außetlichen zu beurtbeilen*)2 Auf 
dieſe Art entfiehen die Denffprüche, 
mdem man das Befondere, das 
mar gegenwärtig vor fich hat, ges 
®, Eurip, Electra v, 384 ff, 
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gen das Allgemeine hält, das in den 
Begriffen unb Urtheilen der Men- 
fchen liegt. 

Man hat zu allen Zeiten die Denk⸗ 
ſpruͤche als einen wichtigen Theil der 
rebenden Künfte angefehben, ob fie 
gleich auch oft, wegen bes übertric- 
benen Gebrauchs, in Mißcredit ge 
fommen find. &uetonius lobt den 
YAuguftus, daß er den Eindifchen 
Gebrauch der Denkſpruͤche in feis 
ner Schreibart vermieden babe *). 


Eine Gattung der aftatifchen Schreib⸗ 


art, die bey den firengfien Kunftrich« 
tern eben nicht im beften Anfehen ſte⸗ 
bet, umterfcheidet fich durch einen 
Ueberfluß folcher Dentfprüche, die 
aber in diefer Art mehr wisig und 
zierlich, ale michtig und groß mwa« 
ren"). Daß die Sache könne über 
trieben werden, und daß gemeine, 
erzwungene ‚, blog wißige Denkſpruͤ⸗ 
che, Fleken der Rede und feine Schoͤn⸗ 
heiten feyen, läßt fich gar. leicht be» 
greifen. Allein diefes benimmt der 
Wichtigkeit der Sache nichte, und 
fann ung nicht hindern, über den 
Nusen und den Gebrauch derfelben 
einige Anmerfungen zu machen. 

Die Hauptabficht der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fte geht auf Erwekung lebhafter Bor 
ftelungen, die dauerhafte und zus 
gleich nuͤtzliche Eindrüfe auf die Ge⸗ 
müther der Menfchen machen. Un⸗ 
ter. biefen Borftellungen find ohne 
Zweifel diejenigen Hauptwahrbeiten, 
die ung auf ber einen Seite bie 
wahren moralifchen Berhältniffe des 
Menfchen richtig: und deutlich ab» 
zeichnen, auf der andern Ceite bie 
richtigften Regeln für unfer. Thun 


s) Genus eloquendi ſecutus eft die 
gans, viratis ſententiarum ineptiis. 
Od. Aug. c. 86. 

' =) Afiaricum (geintis) adolefcentiae ma- 
gis quam fenefturi-concefflum. Gene- 
ra autem duo funt: unum fewtenzio- 
farm et argutum, fententiis, non ram 
gravibus er feveris, quam concınnis 
et venuftis, Cicero de Clar. Oraster. 
cap. 9 2 
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und Laſſen angeben, die nuͤtzlichſten 
und zugleich die wichtigften. ine 
bios fveculative Kenntniß biefer 
Wahrheiten ift von geringem Nu- 
= fie muͤſſen dergeftalt mit dem 

nlıchen Gefühl verbunden werden; 
dafi wir die Widerfprüche gegen die 
felben nicht ale Fehler des Urtheils 
anfehen, fondern als Zerrüttungen 
der Empfindungen fühlen. Nur 
bie Wahrheiten, die man fo empfin- 
—* haben Einfluß auf unfre Hand⸗ 


gen. 

Alſo muß die Wahrheit, die der 
Beitfaden unfers fittlihen Denkens 
und Handelns feyn foll, ſich in ung, 
als eine Folge der Empfindungen aͤuſ⸗ 
fern. Dieſes aber gefchieht nur als» 
denn, wenn wir lebhafte und rich» 
tige Gemaͤhlde, von den fittlichen 
Berhältniffen ver Menfchen, und den 
mannigfaltigen Auftritten des Lebens 
vor Augen haben, und die darinn 
liegenden allgemeinen Wahrheiten, 
als in Bepfpielen anfchauend erfen- 
nen. Nun thun Gefchichtfchreiber, 
Redner und Dichter, wenn fie nur, 
wie ihr Beruf es erfodert, wahre 
Weiſen find, nichts anders, ale daß 
fie ung ſolche Gemählde vor Augen 

en. Sollten fie aber dabey ver- 

men, ung auch, wenn wir ftarf 
genug gerührt find, die Moral der» 
felben, oder die darinn liegenden all» 
gemeinen Wahrheiten, in kurzen und 
lebhaften Denkfprüchen zugleich ein» 
juprägen? Wie fönnten fie beffer, als 
auf dieſe Weife dag feyn, wofür fie 
von den ÄAltefien Zeiten her gehalten 
worden , Lehrer der Menfchen? 

Es ift eine Erfahrung, die jeder 
Menfch von Nachdenken oft muß ge- 
macht haben, daß manche Wahrheit 
uns lange befannt gewefen ift, ohne 
merflichen Eindruf auf ung: zu ma⸗ 
hen, bis wir in einem befondern Hall 
diefelbe fo fühlen, daß fie auf be- 
fiändig, als eine immer mürfende 
Kraft, in der Seele liegen bleibet. 
Diefeg iſt der Fall der wichtigen 
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Denffprüche, menn fie am rechten 
Drt angebracht werden, und wenn. 
das Gemählde, dem fie gleichfam 
zur Auffchrift dienen, vorher recht 
lebhaft gezeichnet worden. _ 

Man würde ſich fälfchlich einbil⸗ 
den, daß es jedem Lefer koͤnnte übers 
laffen werden, felbft die in den Ges 
mäblden liegenden Lehren heraus zu 
ziehen; denn, nicht zu gedenken, 
daß nicht jeder Lefer diefes zu thun 
im Stande ift, fo dienet auch hier, 
wie in andern Dingen, das Bey 
fpiel zu einer weit lebhaftern Bors 
fiellung. Wir find bey lächerlichen 
und traurigen Auftritten, durch dag, 
was mir fehen und hoͤren, vollkom⸗ 
men zum Lachen oder Weinen vorbe⸗ 
reitet, und-dennoch lachen oder weis 
nen wir nicht eher, bis wir fehen, 
bag andre es hun, und ung gleich» 
fam den Ton dazu angeben; und ges 
rade ſo geht es auch mit der lebhaf⸗ 
ten Empfindung der Wahrheit, die 
ebenfalls durch das Beyfpiel fehr ver» 
flärfe wird. 

Man kann alfo die Denffprüche 
mit Grund alg fehr wefentlihe Bols - 
fonmenheiten der Werke redender 
Künfte anfehen. Wenn in den Altes _ 
ften Zeiten der. Pbilofophie der den 
Namen eines Weiſen verdiente, der 
einige von ihm gemachte Beobachtun⸗ 
gen über dag fittliche Leben der. Men⸗ 
fchen, in einen furzen Denkfpruch 
faßte, fo wie die befannten Sprüche 
der fogenannten ficben Weifen find, 
wie piel mehr wird der Dichter oder 
Redner diefen Namen durch wichtige 
Denffprüche verdienen können, da 
er ung zugleich dag Gemählde, an 
dem wir ihre Wahrheit auf dag leb⸗ 
baftefte fühlen, mit lebendigen Far⸗ 
ben vorzeichnet ? Dadurch hat Eu⸗ 
ripides verdient, unter ben Philoſo⸗ 
phen, neben den göttlichen Sokrates 
geftellt zu werden. 

Es find zwar nicht alle Wahrheis 
ten gleich wichtig, doch it jede, wenn 
fie nur volllommen richtig und ber 

Pps5 ſtimmt 
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ftimme iſt, ſchaͤtzbar: man muß def: 
wegen nicht verlangen, daß bie Denk⸗ 
forüche lauter erhabene Wahrheiten 
enthalten follen; denn auch bie ge- 
meinen, die in dem allgemeinen Ge» 
fühl aller Menfchen mit’ mehr oder 
weniger Klarheit liegen, werden das 
durch wichtig, daß fie in den Gemüs 
‚thern würffam werden. Wie für eis 
nen Menfchen, der Brod um ben 
Hunger zu ſtillen kaufen muß, das 
fleinefte Stüf von gangbarem Gelde 
nützlicher ift, als ein Stäf von weit 
groͤßerm Werthe, dag nicht gangbar 
wäre, fo ift e8 auch mit den Wahr⸗ 
heiten, von denen die brauchbarften 
auch die beften find. Man hät def; 
wegen mehr auf die gute Art, die 
Dentfprüche anzubringen, als dar⸗ 
auf zu fehen, daß fie etwas neues 
oder ſchwerer zu bemerfendes enthal⸗ 
tenz denn man fagt immer etwas 
wichtiges, wenn man etwas wahres 
auf dag fräftigfte fagt. Eine einzi- 
ge, fehr einfache Regel, ift beynahe 
binlänglich den Redner und Dichter 
hiebey zu führen: mo er irgend an 
einer Stelle feines Werks eine Wahr: 
heit höchft lebhaft fühlt, da fage er 
fie. Dieſes zeiget ihm nicht nur bie 
Stellen, wo die Denkfprüche gut fte- 
ben, fondern auch der gute Augdruf 
derfelben wird ihm ohne Mühe bey» 
fallen, wenn er nur felbft lebhaft 
fühle. Aber aus jeder Stelle mit 
Gewalt einen Denkſpruch zu erzwin⸗ 
gen, wie man mit dem Stahl Feuer 
aus einem Stein fehlägt, ift der ge⸗ 
rade Weg abgefchmaft zu werden, 
Die Anmerkung muß aus der Mate: 
vie, wie eine Blume aus ihrer Knoſpe 
bervorbrechen, und.nicht, mie etwa 
in folchen Blumen, dieman den Kin 
dern zum Spielzeug giebt, willkuͤhr⸗ 
lich an folchen Stellen angehängt 
ſeyn, wo die Natur fie niemals her⸗ 
vorbringt. 

Die groͤßte Behutſamkeit hierinn 
hat der epifche, und noch mehr der 
dramatifche Dichter noͤthig. Der 
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erfte kann noch hier und da, wiewol 
auch überaus felten, in feiner eige⸗ 
nen Perſon fprechen, und wo er felbft 
alfo eine Wahrheit ftarf fühle, fie 
als einen Bliß, aus der Stelle, wo 
fie gezeuget wird, bervorbrechen laf- 
fen; aber der dramatifche Dichter 
läßt nur andre reden. Da ift es 
nicht genug, daf er felbft die Wahr- 
beit in der hoͤchſten Kraft fühle, er 
muß, um fie anzubringen, verfi- 
chert fenn, daß die Perfon, bie er 
einführt, fie fo gefühlt und fo gefagt 
haben würde. Nicht nur der von 
Sentenzen überfließende Seneca in 
feinen Zrauerfpielen, fondern ber 
große Euripides felbft, hat dage- 
gen oft gefehley Sopbocles aber 
niemals. Man fann es fowol bey 
den; Griechen, als bey den Roͤmern 
fehen, tie bey dem Abnehnten bes 
guten Geſchmaks, die Luft an Sen. 
tenzen immer zunimmt.: Gobalb 
man anfängt, den Zwek der Kuͤnſte 
aus dem Gefichte zu verlieren, umb 
mit Gewalt nur gefallen will, Po 
bildet man fich ein, jeder Vers oder 
jede Periode müffe fich durch eine bes 
fondere Schönheit für fi) ausneh⸗ 
men, und verfällt dadurch in den 


kindiſchen Gefchmat, die Denffprüche 


zum Auszieren zu brauchen, und al 
les wird zu GSentengen. Daher, fagt 
Quintilisnus, fommen denn bie 
Fleinen und abgefchmaften Sprüchel- 
chen, die ber Materie ganz fremd 
find; denn wie follte man fo viel gu⸗ 
te Denffprüche finden, als Perioden 
find*)? Einige übertreiben die Sa: 
che fo fehr, daft ihre ganze Rede ei— 
“ 5 von Denkſpruͤ⸗ 
nift, 


Nir⸗ 


*, Inde minuti corruptique fenficuli er 
ektra rem petiti: neque enim poffenz 
tam multae bonae ſententise effe, 
quam neceffeeft multae fint claufulae. 
Intt. L. VIII. 1-5. 

Nec multas plerique fententias dicung, 
fed omnia tamquamı fententias,. Ib. 
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Nirgend wird eine größere Voll: 


fommenheit des Ausdruks erfodert, 
als bey den Dentfprüchen. Kraft 


und Kürze, Klarheit und Wolflang 


müflen da auf das vollkommenſte 
vereiniget feyn; weil fie ohne diefe 
Eigenfchaften die ſchnelle und lebhafte 
Wuͤrkung / die fie thun follen, nicht 
haben fönnen. Dazu hifft.keine Re⸗ 
gel: nur. daß wahre Genie, durch 
die Wärme der Empfindung lebhaft 
gereizet, finder, ohne zu fuchen, die 
Mrittel: dazu. 
Citero hat die: Gattungen ber 
Denkfprüche in wenig Worten fehr 
gut bezeichnet. Zum Unterricht muͤſ⸗ 
fen-fie ſcharfſinnig, zum Vergnügen 
witzig, gu Erwekung der Empfins 
dung ernftbaft feyn *). Gie kom⸗ 
men aber nicht allemal in$orm alles 
gemeiner Säge oder Kehren, fondern 
auch als Bermahnungen und Beftra- 
fungen oder Warnungen vor, mie 
der bekannte Spruch des Pirgils: 
difcite iuftitiam moniti nec temne- 
re divos. 8 giebt fehr vielerley 
Arten der Wendung fie anzubringen; 
aber es wäre unndthig fich dabey 
aufzuhalten. 

Eine befondere Gattung machen 
Die luſtigen Denffprüche aus, die 
ſcherzhaften Werfen eine große An- 
nehmlichkeit geben können. jeder: 
man weiß, was für einen Reiz Aa 
Sonsaine feinen fcherzhaften Fabeln 
und Erzählungen dadurch gegeben 
bat; und unfer Gellert hat ſich der: 
felben auch.oft fehr glükiich bedienet. 
Eie find zum Schershaften eben fo 
wichtig, als die andern zu Werfen 
von ernfihaftem Anhalt, und fon» 
nen das Lächerliche, mie mit einem 
Brandmal unauslöfchlich, zeichnen. 
Die poflirliche Sentenz, die Aa Son- 
gaine einem Dummkopf, der glaubt 

*) Sunt dovendi sacurae: dele&tandi 

“ quali argutae: commovendi graves. 
De Opt. Gen. Orat. — EIt viriofum 
in fententia, fi quid abfurdum, aut 


„alienum, aut aun acutum, aut fubin- 
fulfum eft. Ibid. 
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die Natur tabeln zu koͤnnen, in- den 
Mund legt: 2* 

On ne dort point quand on a tant 

d'eſprit. 

kann uns nie beyfallen, ohne daß 
wir zugleich über ſolche Narren la⸗ 
chen, dergleichen der Dichter in dieſer 
Fabel ſchildert. Aber wie in ernſt⸗ 
haften Denkſpruͤchen nur Maͤnner 
von einer gewiſſen Staͤrke der Ver⸗ 
nunft und des Genies gluͤklich ſeyn 
koͤnnen, fo gehoͤrt zu den ſcherzhaf⸗ 
ten eine Originallaune, die vielleicht 
das ſeltenſte aller Talente iſt. 


Ve, 
(Mufik.) 


Her Name, den die Sayte Cis 
unfers heutigen Syſtems befonmt, 
wenn fie als die Fleine Terz zu dem 
Ton B genommen wird. Weil in 
bem bon uns angenommenen Sy— 
ftem der Ton B zu Cis fich verhält 
wie % zu 743; das iſt, wie ı zu 27, 
fo ift die fleine Terz B⸗des gerade 
um ein Comma kleiner, alg die reine 
Hleine Terz 2. 


Deutlichkeit. 
(Schöne Künfte.) 


irnennen diejenigen Gegenftände 
unfter Erfenntniß deutlich, in denen 
wir das, was ihre Art oder Gats 
tung beſtimmt, klar unterfcheiden 
können. Ein Gebäude fällt deutlich 
in die Augen, wenn feine befondere 
Befchaffenheit, wodurch wir es für 
eine Kirche, oder für ein Wohnhaus, 
oder für eine Scheune erfennen, ung 
flar ing Gefiche fällt. Alfo wird 
durch die Deutlichkeit jeder Gegen \ 
fand für dag erfennt, was er ift, 
oder feyn fol, und ift allegeit etwas 
relatives, weil man nicht eher von 
der Deutlichkeit eines Gegenftandes 
urtheilen kann, bis man beſtimmt 
weiß, was er da, mw man ihn flieht, 
vorftellen fol. Wenn man in einen 
" Gem ıh!- 
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Gemählde einen Gegenſtand fähe, 
den man für ein Gebäude erfennte, 
ohne fagen zu fünnen, was fir eine 
befondere Gattung des Gebäudes es 
wäre: fo fönnte diefer Gegenſtand, ſo 
wie er ift, deutlich oder undeutlich 
feyn, nachdem die Natur. der Scene, 
zu der er gehoͤret, erfodert, daß er 
entweder als ein Gebäude überhaupt, 
oder als ein Gebäude einer gewiſſen 
Gattung erſcheine. 

Dieſes leitet ung auf die Bemer⸗ 
fung, daß in den Werfen der Kunſt 
jeder Gegenſtand den Grad der Deuts 
lichkeit haben muͤſſe, der hm in der 
Verbindung, darin er ift, zufommt, 
damit er beſtimmt für dasjenige er- 
— werde, was er in dem Werfe 

ſeyn fol. Das Gemählde, es fey 
eine Hifioriä oder eine Landfchaft, 
giebt das beſte Beyſpiel zur Erläutes 
rung diefer Anmerkung. In einem 
biftorifchen Gemaͤhlde find die Haupt⸗ 
perfonen nicht deutlich genug vorge 
ftellt, wenn man nicht gar alles an 
ihnen ſieht, was bienet, fie für die 
Perfonen, die fie vorſtellen, zu er 
kennen, und fie in der Lage und Ger 
müthsbefchaffenheit, die aus der 
Handlung entfteht, zu fehen. Neben: 
perfonen können deutlich genug ſeyn, 
wenn man gleich nicht fo beftimmt 
wahrnehmen fann, mer fie find,-und 
was fie fühlen: es kann fo gar nad) 
der Abficht des Mahlers ſchon genug 
feyn, wenn Perfonen nur in dem 
Grad der Deutlichkeit bezeichnet wer⸗ 
den, daß man ficht, ob fie ankom⸗ 
men oder-weggehen, wenn man auc) 
fonft gar nichts beſtimmtes an ihren 
Perfonen oder Handlungen fähe. 

Sp muß in einem Werf der Kunfl 

ge einzele Theil den Grad ber 
Dentlichlit haben, der hinlänglich 
ik, ihn fo kenubar zu machen, als 
ec in. der Verbindung mit dem Gan- 
‚gen ſeyn fol. Wenn Homer. eine 
Schlacht befchreibt, fo bringt er ung 
nr venige Verfonen fo nahe vors 
Geſicht, daß mir jede Stellung und 
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Bewegung derſelben beſtimmt ſehen 
er thut 34 jedesmal nur in Aus 
fehung der NHauptperfonen; andre 
läßt er ung in einer groͤßern Entfer- 
nung fehen, und begnüget fich uns 
überhaupt merten zu laffen, daß fir 
tapfer mitftreiten ;- noch andre aber 
rüft er ſo weit aus dem Gefictt, 
daß wir blos ihre Gegenwart im 
Streit erkennen, ohne zu beme: 
fen, was fie dabey beſonders thun. 
Alſo ſetzt er jeden in das Licht, 
barinn er feyn muß, um bie gamit 
Scene beſtimmt in die Yugen faller 
un lafjen. 

So maht ed auch ber Mebne 
der nur die Hauptvorftellungen deut 
lich entwifelt und bis auf einzele Se 
griffe klar darftellt, jede andre Bo: 
ftellung aber nur. in dem Maaßt b 
rer — in einem hoͤhern ode 

rad der Deutlichfeit jo 


einem aus vielen Theile 
befichenden Werk im Ganzen bie gu 
hoͤrige Deutlichkeit zu geben ; ſo dei 
in ber That die Undeutlichkeit einge 
fer Theile zur Deutlichkeit des Gas 
zen norhwendig wird. Eine tan 
fchaft würde feine wuͤrkliche Gegen 
voritellen, wenn nicht jeder Gegm 
ftand. nach dem Grad feiner Ense 
nung an Deutlichkeit abnähme ; dem 
eben diefe Abnahme an Deutlichiet 
bervürft das Gefühl der Entfernunz 
Und es würde ungereimt ſeyn, an 
nem in großer Entfernung liegende 
Gegenftand , deſſen beſtimmte Gr 
man wegen dee a —— —* 
des nicht mehr erfennen kann, da 
—— der Deutlichkeit zu tabein, 
da dieſer Gegenſtand ſchon dadurd 
— genug wird, daß er ſicht⸗ 
ari 
Es ift alfo zu der Deutlichkeit dei 

Ganzen nothivendig, daß man 
fachen von den Nebenfachen gehdris 
unterfchieden, und jeder Theil dei 
Gegenftandegs in das dem Grab je 
ner Wichtigkeit angemeftene Licht be 


J 
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ſetzt werde: weil dadurch allein dag 
Ire bie gehoͤrige Deutlichkeit ers 

t. 


An den Werfen der redenden Kuͤn⸗ 
fte, die von einiger Weitläuftigfeit 
find; in Erzählungen, Befchreibuns- 
gen und in dem lehrenden Vortrag, 
eneficht die Deutlichkeit überhaupt 
and der genauen Abtheilung der Ges 
genftände, aus der Ordnung, mie 
fie auf einander folgen, und aus der 
Ausführlichkeit, womit die Haupt: 
dorftellungen bezeichnet werden; und 
denn noch insbefondere aus einer ge⸗ 
fchiften Art, das Ende einer jeden 
Hauptvorftelung, den Anfang ber 
folgenden, und den Zufammenhang 
derfelben, durch einen gefchiften Aus⸗ 
druf deutlicher zu machen. Sin dies 
em befondern Punft eines deutlichen 
ortrages Finnen die franzöfifchen 
Echrififteller als Mufter angepriefen 
werden. Mie aber überhaupt die 
Materie abzutheilen und die Theile 
anzuordnen feyen, damit dag Ganze 
deutlich werde, ift hoͤchſt ſchwer zu 
fagen. Die Lehrer der Redner ge 
ben hierüber fein Licht; ihre Anmer- 
fungen erfirefen ſich blog auf die 
Deurlichfeit im Ausdruk einzeler Ge- 
danfen, und hauptfächlich nur auf 
die, welche von der Wahl der Wor- 
fer herkommt, wobey wenig Schwie⸗ 
rigfeit if. Allgemeine Betrachtun- 
gen über die Eintheilung oder Grup- 
pirung der Vorftellung, über bie 
Anordnung derfelben, fehlen in ber 
Theorie ber redenden Künfte ganz. 
Und doc find diefe beyden Punkte 
beynnahe das mwichtigfte, was ber 
Redner, der bramatifche und der 
epifche Dichter wiffen müffen. 


Die allgemeinefte, aber auch wich⸗ 
tigſte Lehre, die man ihnen hierüber 
zeben fann, ift diefe: Daß fie die 
Anlage ihres Werfs nicht cher ma⸗ 
hen, ‚bie fie die Materie deffelben 
öNig in ihrer Gewalt haben. Die 
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ſes gefchieht, wenn fie biefelbe fo 
lang und fo oft überdacht haben, big 
fie ihnen fo geläufig worden ift, daß 
fie diefelbe mit einem Blik überfehen 
können. Wer einen Menfchen fo oft 
und in fo rg Äupeeieg gefes 
hen bat, daß er jedes Geſichts⸗ 
juges, jeber Gebehrde und Bewe⸗ 
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"gung deſſelben mit Leichtigkeit erin⸗ 


nert, dem wird es unendjich leichter, 
eine Befchreibung feiner Perſon 5 

machen, als wenn er ihn nur einma 

gefehen haͤtte. Und fo verhält es 
fich mit jedem andern Begenftand uns 
frer VBorftellungen. Wer eine Beges 
benheit, davon er ein Zeuge geweſen 
it, oft überdacht, und fich jedes 
Umftands dabey wieder erinnert hat, 
daß ihm jedes einzele darinn, fo oft 
er will, wieder beyfällt, der allein 
kann fie mit der Deutlichkeit wieder 
erzählen, die nöthig ift, fie auch ans 
dern deutlich vorzuftellen. Die voll 
fändige Sammlung aller zu einer 
Sache gehörigen Gedanken und die 
völlige Befignehmung verjeiben iſt 
nicht nur die erfte, fondern auch die 
wichtigfte Berrichtung des Kuͤnſtlers. 
Hat er dieſes erhalten, fo wird ihm 
nad) Maaßgebung feiner Beurtheis 
lungsfraft aud) die Eintheilung und 
Anordnung der Eachen leicht werden. 


Hat er diefe, fo muß er fich eben fo 


bemühen, die Haupıvorftellungen bes 
ſonders, eine nach der anders lang 
und vielfältig zu überdenten; denn 
dadurch erhält er den dristen zur 
Deutlichkeitnöthigen Punkt, die Aus⸗ 
führlichteit der Hauptvorftellungen. 


Ueberhaupt aber müffen Redner 
und Dichter die Werke der beften 
Mahler in ihrer Anordnung, in den 
Öruppirungen, und in der ausführ» 
lichen Bearbeitung der Hauptgrups 
pen fleißig -fudiren, und fich zum 
Mufter der allgemeinen Deutlichkeig 
vorftellen. 


Deutſche 


— 
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Deutſche Schule. | 


(Zeichnende Künfte.) 


Dsgleich an feinem Orto Deutſch⸗ 
lands eine fo betraͤchtliche Anzahl 
Mahler ſich nach einem einzigen eis 
fter gebildet, daß fie im eigentlichen 
 Berftande den Namen einer Schule 
verdienten, und obgleich überhaupt 
die großen deutfchen Mahler feinen 
ihnen eigenthümlich zukommenden 
Charakter haben, fo pflegen doch eis 
nige Ausländer die ganze Zunft der 
deutfchen Mahler, bie deutſche Schule 
gu nennen. Be 

- Zwar hat Deutfchland durch alle 
Sahrhunderte der mittlern Zeiten, da 
die Künfte überall, fo wie die Wiffen- 
fchaften im Staube gelegen, allegeit 
die zeichnenden Künfte fo gut als Ita⸗ 
lien getrieben: die deutfchen Kayſer 
‚und andere große Sürften, haben ihre 
Schloͤſſer nach dem Gefchmaf der da» 
maligen Zeiten nicht ohne Pracht ge» 
lafien. Die hohe Geiftlichkeit fürchte 
die Kirchen und Eapellen auf das be- 
fe auszufchmüfen. Was man noch 
bier und da von alter Bildhauerar- 
beit und von Gemählden an Altären 
und in den Chören fieht, dag Schnig- 
werf, womit die Defel der Bücher, 
und die gemahlten Anfangsbuchfta» 
ben, womit der Text derfelben aus» 
gezieret worden, zeigen eben keinen 
geringern Gefchmaf an, als die Sa- 
chen, die zur felbigen Zeit in Stalien 
und andern Ländern verfertiget wor⸗ 
ben. Aber der Mangel der Gefchicht- 
fcheeiber hat auch den Untergang der 
Nanıen aller Künftler der damaligen 
Zeiten nach fich gejogen. Dieeriten 
deuefhen Mahler, von denen man 
Nachricht hat, haben gegen Ende 
bes funfzehnten Jahrhunderts. ge 
lebt, von welcher Zeit an Deutſch⸗ 
land bis auf diefen Tag ohne Un- 
terbrechung allegeit Mahler ge 
habt, die fich auch bey ausmär- 
tigen Liebhabern einen Ranın ge⸗ 
macht haben. 
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< Weil aber fehlten drey ober vie 
deutſche Mahler von einigem Fb. 
me aus einer Schule entfenden 
find, fo kann man ber deuihen 

Schule, die nur uneigentlih ſo au 
nennt wird, feinen befondern Char 
rakter zueignen. Was einige fan 
zöfifche Schriftfteller von dem bhe⸗ 
rafter der deutſchen Mabhier la, 
ift ein Geſchwaͤtze, das ihrer Law; 

fenbeit zuzufchreiben if. Mani 

in den verfchiedenen Werken der int: 

fehen Mahler den Gefchmal ar 

Scyulen an; denn einige haben ib 

in. Rom, andre in Benedig, td 

andre in den Niederlanden achte 

Diele aber haben die Kegela d 

rer Kunft aus der Natur jibi 

ſchoͤpft. 

+ + 
Zur deutſchen Schule, ob ed gkeid a 

Grunde feine eigentliche deutide Er 

giebt, werden gewöhnlich gezählt: Brett 

Dürer (} 1528. ©. Gedachtnij Kr ira 

eines der volllommenſten Künfle, 1. 

nebit deffen Bildniſſe von Heise. lm. 
Arends, Goͤtt. ı728.8. — 6, Bi 

Knorrs, hiſtoriſche Künfilerbiuiiue, 
oder Geſpraͤche im Keiche der Zodten, ms 
fhen A. D. und Raphael ven Krim, 
Nürnb, 17358. 4. — D. Gettfe, Goheci 
Leben, Schriften und Kunfiwerk, U. 
D. Leipz. 11768. 8. — Leben Ak. Di 
vers, nebit alph. Verz. der Drte un ac 
ben f. Kunſtw. aufbem, werden, von JA 
Ferd. Roth, Leipz. 1791.8. 0.0.) — 
Lukas Kranach (©. fein Leben won Cr 
in den Ad. erud. er cur. dam Jaht 
1726. ©. 338 +356. — Hileriislanidt 
Abhandlung über das Leben und dieKumd 
merke des berühmten deutichen Mabktd, 
8. 8. Hamb. 1761. 8. vergl. mitder bil. 
der ſchoͤnen Wiſſenſch. g. 33. — ia 
des berühmten Mahlers, L. C. Sum) 
1762. 8. + 1553. u. a. m) = Job de" 
bein (S. fein Leben, von Karl Ki“ 
vor des Erasmus Encom. Moriae, Bail. 
1676. 4. } 1554.) — Chrikoph Edel 
Ct 1594) — Jop. Rotenhammer (} en 
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wm. Elshaimer (+ 1620) Wilh. Bauet 
(+ 1640) Caſp. Neiſcher (t 1684 ) 
Aheah. Mignon (} 1679) Maria Gib. 
Merian (} 1717). 


Diatoniſch. 
(Muſik.) 
Mit dieſem Wort, das aus der 
* Muſik beybehalten wor⸗ 
r bezeichnet man die Tonleiter, 
die von dem Grundton bis auf feine 
Detave- durch fieben Stufen herauf 
iget, von denen zwey halbe, die 
igen ganze Tine find. Alſo mas 
die Toͤne C, D, E,F,G, A,H,c, 
diat oniſche Tonleiter. Alle Stu⸗ 
m darinn find ganze Tone, außer 
vn zweyen E-F, und H-c, die nur 
yalbe Tone find. Die Veränderung 
vr Ordnung in den Stufen, macht 
ine Beränderung in dem Namen; 
Kun die Tonleiter bleibt diatonifch), 
yon welchem Ton man auch anfängt, 
Ddag auch diefe Reyhe E, F,G, A, 
4, c, d, e, eben ſowol eine diatoni- 
Se Detave ausmacht, als die vorher: 
ende. Eben fo bleibet der. Ton» 
fiter diefer Name, wenn auc) gleich 
E- den Neuern eingeführten hal⸗ 
dem Töne darinn vorfommen, wenn 
Mur in der ganzen Octave fünf Stu⸗ 
m ganze, und zwey Stufen halbe 
ausmachen; fo daß auch fols 
ende Tonleiter D, E, Fis, G, A, H, 
25, d, diatoniſch iſt. 
Jeder Geſang, der ſeine Intervalle 
WE einer ſolchen Tonleiter nimmt, 
Wird sin diatonifcher Gefang ges 
Mnnt; und da diefes in der heuti⸗ 
Muſik faft allezeit gefchieht, in⸗ 
nur in gar wenigen Faͤllen an⸗ 
dee Fortſchreitungen vorlommen, fo 
Meigentlich unſre ganze Muſik diato⸗ 
uur mit der Ausnahme, daß bis⸗ 
Meilen einzele chromatiſche oder en⸗ 
hatmoniſche Gänge darinn vor⸗ 
bommen 


ı Wenn man überall nach ei« 
Mr gleichfchwehenden Tempera⸗ 
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tue”) fingen könnte, fo waͤte der dia⸗ 
tonifche Gefang nur von zweyerley 
Urt, nämlich der barte und der wei» 
che, weil gar alle harte Tonleitern 
einander vollkommen gleich wären, 
fo wie auch alle weiche einander gleis 
chen würben. Mach jeder andern 
Temperatur aber hat jeder Grundton 
eine ihm eigene diatonifche Leiter, die 
fih, wenn man auch auf Heine Ab» 
weichungen der Intervalle fehen will, 
von jeder andern unterfcheidet **).. 
Indeſſen fommen gar alle diatonifche 
Gefänge darinn mit einander überein, 
daß feine Intervalle darinn vorkom⸗ 
men, die kleiner, als cin halber Ton 
find, und daß der Gefang nie durch 
zwey hinter einander folgende halbe 
Töne fortfchreitee. 


Der diatonifche Gefang fcheinet 
natürlicher und leichter zu feyn, als 
irgend ein andrer, der durch Eleinere 
Antervalle fortfchreitet, oder der meh⸗ 
rere halbe Tune hinter einander hören 
läßt; felbft die bloße dDiatonifche Ton⸗ 
leiter giebt in der natürlichen Folge 
ihrer Tone fowol im Auf » als im, 
Abfteigen, fehon einen leichten und 
guten Gefang, 


Kesciesiert 








©. Temperatur. 
2 &, Intervall. 
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‚welches bey Feiner andern Tonleiter 
angeht. _ 

Da man aber in der heutigen figu- 
rirten Mufif felten lang in einem 
Ton bleibet, indem man den Gefang 
durch verfehiedene Tone und Tonars 
- ten durchführet, fo wird dag Diato« 
nifche bey den Ausweichungen oft un: 
terbrochen. Nur in den Choralen, 
two feine Ausweichungen gefchehen, 
wird der gang reine diatonifche Ge⸗ 
fang ohne Ausnahme beybehalten, 
und wird defimegen von Zarlino 
der Diatono » diatonifche Geſang ges 
nennt. 

Die Griechen hatten in ihrer Mus 
fit auch eine diatonifche Tonleiter, die 
aber von der heutigen etwas unter» 
fchieden if. Das biatonifche Le: 
trachord beftehet aus drey Interval⸗ 
fen, einem großen halben Ton und 
zwey großen ganzen Tönen, ba in 
unfrer Tonleiter nirgend zwey große 
Toͤne aufeinander folgen. Aber auch 
dag diatonifche Tetrachord der Alten 
war von verfchiedenen Arten, davon 
Prolomäus fechg angiebt ; Xriftores 
nus aber zwey. Das gebräuchlich 
fie war das, mag Prolomäus diato- 
nicum ditonum nennt, bdeffen Inter⸗ 
valle waren 332, 3, 83; die beyden Ars 
ten des Ariftogenus waren nach fei« 
ner Art die Duarte zu theilen von fol⸗ 
genden Verhältniffen: 

dag weiche - 
12. 18. 30. oder 48333, "8 
44833; . 
dag harte 
a1. 24. 24. oder 48588, 45388, 
44338. 


Bon dem Urfprung oder der Erfin« 


dung der diatonifchen Tonleiter ift im 
Artikel Syſtem gefprochen worden. 
“ * 
(*) Su der Pitteratur dieſes Attikels 
gehören: Difcorfo del Diaronico equa- 


bile di Tolomeo, von Gtov. B. Dont, 
(+ 1669) und Difc. quale Specie di 


Did 


Dittonico fi ufaffe dagli Antichi, e 
quali oggi fi pratichi, von ebend, ini. 
W. B. 1, S. 356. 


Dichter. 


Mit dieſem Mamen möchten wir 
nicht gerne ohne Unterfchied alle div 
jenigen beehren, welche in gebunds 
ner Rede gefchrieben oder Berfe go 
macht haben. | 
-— Neque enimconcludere ver 
fum | 
. Dixeris effe fatis *). 


Denn gemeine Gedanken ader Erzdh- 
lungen in Verfen vortragen, madt 
fo wenig den Dichter aus, als de 
gemeine Sprache reden, einen Re 
ner macht. Man muß aller Urtheis 
fraft über Gegenftände des & 
fchmafe berauber ſeyn, um ſich tr 
bilden zu können, daß gemeine un 
alktägliche Gedanken durch die Ein 
fleidung in Verſe eine ſchoͤnere Kr 
machen, ale wenn fie nach der at 


‚meinen Art vorgetragen waͤren; N 


vielmehr das Gegentheil geſcheh 
Eine außerordentliche Sprache, I 
die Sprache des Dichters iR, M 
in Verſen fpricht, erfodert noch 
dig auch außerordentliche Gedanlen 
oder Empfindungen, aug denen mi 
begreifen fatn, warum die gemein 


Art der Rede verkaffen worden. 


Man muß denmach den Charaftt 


- des Dichters nicht in der Kunſt fuhr" 


die Nede durch wolabgemeffene um 


wolklingende Berfe fortzuführen, lot 


dern in dem Vermögen den Geift um 
das Gemüch durch Vorſtellunge 
die. einen ganz a ehe 
Gang der Rede erfodern, zu ni. 
„Die Worte und Syllaben in gen 
fe Gefege zu dringen, umd P 
fchreiben, fagt Opitz, ift das aller" 
nigfte, was in einem Poeten ji fü 
chen iſt. Er muß dugayragaen . 


"#) Horat. ferm. I. 4 5 


Did 
von firmreichen Einfällen und Erfin- 


dungen feyn, muß ein großes unver, 
jagtes Gemüth haben, muß hohe Sa- 
chen bey fich ‚erdenfen können, fol 
anders feine Rede eine Art friegen, 
und von der Erde empor fteigen *).“ 
Eden diefe Foderungen macht Horaz, 
ber nur den einen Dichter nennt, 


Ingenium cui fit, cui mens divi- 
| nior atque os 
Magha fonaturum **). 


Einmal die gebundene Rede, die ger 
woͤhnliche Sprache der Dichter, hat 
etwas fo außerordentliches und ens 
thufiaftifches, daß man fie die Spra- 
che der Götter genennt hat: deßwe⸗ 
gen fie auch eine außerordentliche 
Beranlaffung haben muß, welche 
ohne Zweifel in dem Genie und Cha» 
rafter des Dichters zu fuchen ifl. 
Es fcheinet, daß einerley Lage des 
Gemüthes Tanz, Mufif, Gefang und 


Docfie hervorgebracht habe. Wir. 


werden alfo auf die Entdefung des 
poetifchen Genies geleitet werben, 
wenn wir den twahrfcheinlichen Ur⸗ 
fprung diefer Künfte vor Augen ha⸗ 
ben }). Wir werden daraus abneh⸗ 
men fönnen, twie die poetifche Spra- 
che und die Luft in abgemeffenen Ver⸗ 
fen zu fprechen, und aus der Rede 
einen Gefang zu machen, hat entfie- 
ben können. Will man den Urfprung 


jener drey verfchwifterten Künfte ber 


greifen, fo muß man abnehmen, daß 
in dem Gemüth Empfindungen oder 
Vorſtellungen vorhanden feyn, die 
entweder durch ihre Heftigfeit, oder 
Durch einen fanften, aber die ganze 
Seele einnehmenden Zwang, oder 
durch ihre religiöfe oder politifche 
Groͤße, fi) des Gemuͤths fo bemäd)- 
tigen, daß es im eine heftige oder 
fanfte Schwärmerey geräth, in wels 
cher die Gedanfen und die Empfin- 
dungen unaufhaltbar durch die Rebe 


2) Dpis von ber deutfchen Poeterey. 
-**) Horat. 1. c. 
+) ©. Vers; Singen; Tanz; Muſik. 
Exr ſter Theil. 
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heraus firdhmen. Mer auf diefe 
Weiſe von Gegenftänden gerührt 
wird, und zugleich ein zartes Gefühl 
für abgemeffene Bewegung hat, die 


in der Mufif den Taft und den Ryth⸗ 


mus ausmacht, der ift der Menfch, 
ben die Natur zum Dichter gebilder 


hat. | 

Der Grund des poetifchen Genies 
wird alfo in einer ungewoͤhnlich ftar- 
fen Sühlbarfeit ‚der Seele zu ſuchen 
feyn, die mit einer außerorbentlis 
chen Rebhaftigfeit der Einbildungs⸗ 
fraft begleitee ift. Die Eindrüfe von 
Luft und Unluft find bey dem Dichter 
fo ftarf, daß er fich denfelben gang 
überläße, alle feine Aufmerkſamkeit 
aufdag, was in feinem Gemüthe vor⸗ 
geht, richtet, und ihrem Ausbruch 


einen freyen Lauf läßt; darüber ver- 


gißt er die äußern Umftände, die ihn 
umgeben, und Gegenftände der Ein- 
bildungsfraft wuͤrken eben fo ftarf 
auf ihn, als wenn fie feine Sinnen 
rührten. : Er geräth in eine Schwaͤr⸗ 
merey, die, nach Befchaffenheit der 
Empfindung, die fie veranlaffet bat, 
ſich entweder heftig oder fanft, ſowol 
in dem Ton der Stimme, 
dem Strohm ber Worte, äußert. - 
Dieſes lebhafte Gefühl aber ift zus 
gleich mit einer eben fo außerordent⸗ 
lichen Vorftelungsfraft verbunden, 
welche nach dem befondern Genie des 
Dichters verfchieden iſt. Er beurs 
theilet alles nach ber ihm eigenen Art, 
fieht in dem Gegenftand, der ihm ins 
tereffant ift, Beziehungen und Ver⸗ 
hältniffe, die ein gefeßter Sinn nicht 
würde entdeft, oder faum mürde bes 
merft haben. 
Die Erzählungen von dem, was 
die Griechen vor Troja gethan hatten, 
machten auf Homers Gemüth fo leb⸗ 
bafte Eindrüfe, daß feine ganze See⸗ 
le davon eingenommen wurde. Mit 
einer außerordentlichen Würkfamfeit 


des Geiftes beftrebte er fich, Bege⸗ 


benbeiten und Thaten, die ihn fo 
fehr reisten, ſich auf das Kebhaftefte 
24 vor⸗ 


als in 


1 


Die. 


vorzuftellen, ſtrengte feine Einbil- 
dungsfraft an, die großen Männer, 
die den Etreit führten, vor fich zu 
ſehen, ftellte fich felbft vor Troja, 509 
mit ihnen in den Streit, hörte dag 
an der Waffen, fühlte 


® 


indruf, den die Umſtaͤnde au 
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jede 


dabey intereſſirte Hauptperſon mach⸗ 


ten. Um jeden Eindruf deſto leb- 
hafter zu fühlen, war er int Achilles, 
dann Heftor; redete und handelte, 
als wenn er. igt wuͤrklich in diefe 
Verfonen wäre verwandelt worden; 
ige mit Heftigfeit und Wurh, dann 
mit Selaffenheit. Mit gleicher Leich- 
tigkeit wurde er itzt von dem Intereſſe 
der Griechen, dann der Trojaner bra 
feelt. Die Gefahren oder Hoffnuns 
‚ gen, in denen er fich jedesinal befand, 
reisten jede Faͤhigkeit feiner Seele 
zur Außerfien Anftrensung ihrer 
Kräfte. Wenn er aus folchen Ent: 
züfungen wieder zu fich felbft kam, fo 
fühlte er eine unwiderſtehliche Be— 
gierde, das, was er gefehben und 
empfunden hatte, wieder zu erzählen, 
weil er in biefen Sachen eine Mich» 
tigkeit fah, bie der Größe feiner Em- 
pfindungen angemefien war; er 
mwünfchte alle Staͤmme der Griechen 
vor fi zu verfammeln, um ihnen al« 
leg, was er felbft gefühlte hat, mit; 
un Diefer Wunſch begeiftert 
hn aufs neue; und num fängt er in 
dem feyerlichen enthufiaftifchen Ton 
eines Menfchen, der feiner Nation 
die michtigften Dinge zu erzählen 
bat, an. Zu 
Diefe Eigenfchaften, das Feuer 
der Einbildungsfraft, die Lebhaftig- 
feit des Gefühle, und die unmwider- 
ftehliche Begierde, dag, was man 
felbft fo lebhaft fühlt, gegen andere 
zu äußern, find die wahren Anlagen 
zum poetifchen Genie ; fie koͤnnen aber 
auch die Anlagen zu einer fatalen Ber- 
wirrung des Gemuͤths feyn, wenn 
fie nicht einen ſcharfen Verſtand, ei- 
ne fehr gefunde Beurtheilungsfraft, 
und überhaupt eine binlängliche 


’ 
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Staͤrke des Geiftes, fich feiner ſelbſt 
und der Unmftände, darinn man- ift, 
bemuße zu feyn, zur Unterſtuͤtzung 
haben. Ohne dieſe Eigenfchaften ar 
ten jene in bloße Ausfchweifungen 
aus. Wie der Mahler, der durch 
eine natürliche Richtigkeit feine Aus 
ges und durch eine fehr lange lebung 
eine völlige Fertigfeit in der richtigen 
Zeichnung befist, mitten im beftig« 
ften Feuer der Einbildungsfraft, dar: 
inn er fich felbft vergißt, feinen Pins 
felftreich zieht, der über die Graͤnzen 
des richtigen Umriffes heraustrirt, fo 
verläßt auch den guten Dichter dag 
richtige Urtheil niemals, obgleich die 
Yebhaftigkeit des Gefühle dag Nach⸗ 
denken zu unterdrüfen fcheint. Er 
ift fo fehr gewohnt richtig zu urthei« 
len, an jedem Ort und bey jeder Ge— 
Irgenheit dag zu fagen, was fich 
fehifet, jeden Gegenitand in Bezie— 
hungen, die eine gefunde Vernunft 
beftimmt, zu fehen, daß ihr auch 
denn, wenn er außer fich ift, Die Ver⸗ 
nunft nicht verläßt. 

Alſo Fönnte man in wenig Worten 
fagen, ber große Dichter fey ein 
Menfch von ftarfer und weit ausge 
breiteter Beurtheilungsfraft, von 
feinem Gefchmaf, von fehr Ichhafter 
Einbildungsfraft und ftarfen Ems 
pfindungen. Die ungleiche Mifchung, 
und die durch vielerley Grade verän« 
berte Verhältniffe diefer Eigenfchafs 
ten, machen nebft dem Temperament 
die Verfchiedenheit des dichteriichen 
Genied aus. Anakreon ift in feiner 
Art fo gut ein Dichter, al8 Homer: 
aber des Tejers Geele wird nur von 
Gegenfländen einer fanften Wolluſt 
gereizt; fie zünden darinn ein Feuer 
an, das eine heile Flamme giebt, 
die fanft wärmt, ohne zu brennen. 
Bon diefer Wolluſt trunfen ſchwaͤr⸗ 
met er mit feinem Geſchmak, wie eine 
Biene auf den biuhmichten Scenen 
feiner leichten Einbildungsfraft bers 
um, um überall Honig zu faugen: 
und indem er diefe angenehme Trun⸗ 
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fenheit fühlt, wünfcht er, der gan- 
zen Welt fein Gefühl mitzutheilen, 
Der Eänger des Achilles wird vor; 
nehmlich von großen Gegenftänden 

eruͤhrt. Er ſieht alles in Bezie— 
ns auf ftarfe, männliche Tugend, 
weil er felbft einen hoben Geift hat, 
mit patriotifchem Eifer, mit Fries 
geriſchem Muth und mit Begierde zu 
jeder großen und merfiwürdigen Un— 
ternehmung angefüllt: da er die 
Menfchen immer von der Seite ihrer 
— Staͤrke anſieht, ſo geraͤth er 

ey jedem wichtigen Unternehmen in 
ein ſtarkes Feuer; ſieht alles auf der 
ernſthafteſten, oder kuͤhneſten, und 
wichtigſten Seite an; wird ſelbſt ein 
Held, ein Patriot, ein Staatsmann. 
Mit dieſen großen Empfindungen 
und mit dieſer ſtarken Wuͤrkſamkeit 
verbindet er einen durchdringenden 
Verſtand, einen unerſchoͤpflichen 
Reichthum, die eigentlichen Mittel, 
zum Zwek zu gelangen, auszufinden, 
eine lebhafte und mit ſolchem Genie 
verbundene Einbildungsfraft, daß er 
jede finnliche Scene, mit ben lebhaf- 
feften Farben, mit Lieblichkeie ‚oder 
Größe, als ein wahres Gemählde 


„ fichtbar darftellt. Alſo zeiget erdas 
dichteriſche Genie in feiner hoͤchſten 
Größe. ; 


Mit diefen Talenten fann ein 
Menſch fich. felbft zum Propheten, 
zum Lehrmeifter und Wohithaͤter fei: 
ner Nation, und fo gar aller gefitte- 
ten Nationen machen ; denn unter al- 
len Menfchen von Genie ift eg feinem 
fo leicht, fich um dag menfchliche Ge⸗ 
fchlecht verdient zu machen, als dem 
Dichter. Seine lebhafte Phantafle 
giebt jedem Gegenftand einen unwis 
derftehlichen Reiz; die Schärfe feiner 
DBeurtheilungsfraft und die Staͤrke 
feiner Empfindungen, die er auf dag 
nachdrüflichite äußert, überzengen 
den Berfiand, und reißen dag Herz 
unaufbaltbar fort. 

Ihm ſtehen mancherley Wege of- 
fen, in das Innere der Seele zu drin⸗ 
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en, nachdem es die Umftänke mit 
* bringen; die Epopee, dag Dra- 
ma, die Dde, das Lied und manche 
andre Geftalt, in die er feine Mates 
rie einfleiden fann. Was irgend zum 
Nugen derMenfchen entdekt oder gea 
fagt worden; Wahrheiten, Lebens. 
regeln, Mufter der Sitten, der Tu: 
genden, großer Thaten: diefeg alleg 
legt er wuͤrkſam in den Geift und die 
Gemüther. Noch nirgend find die 
Menfchen weder fo verftändig, noch 
fo gut, noch fo gefittet, als fie es 
ſeyn könnten. Alſo fiehen dem Dich-, 
ter noch überall Wege offen, fich um 
fie verdient zu machen. 

Wer aber. diefes Verdienft erlan- 
gen will, der muß auch jene große 
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Talente, von denen vorher gefpros 


chen worden, auf die edelfte Weite 
anwenden. Er muß fie als Mittel, 
brauchen, nüglich auf die Gemuͤther 
der Menfchen zu würfen. Der lieb⸗ 
liche Klang der Worte, die angeneh⸗ 
men Bilder der Phantafie, die leb— 
hafte Ruͤhrung der Einpfindung müf-. 
fen angewendet werden, die Men» 
fchen mit fanfter Gewalt zur Tugend, 
zu Ienfen, ihnen jede Pflicht fün zu, 
machen, fie von ihrem wahren Im 
tereffe zu überzeugen, die unberme d⸗ 
lichen Schläge des Schikſals zu er⸗ 
feichtern, die Bitterkeit des Kum— 
merg zu verfüßen, die Reidenfchaften 
zu zähmen, die Begierde nach wah⸗ 
rem Ruhm anzufahen. Wie Or—⸗ 
pbeus, mache er wilde Menſchen zahm; 
wie Thales, bringe er die Bürger zur‘ 
Eintracht und zum willigen Gehor« 
fanı der Öefege ; wie Tyrtaͤus, mache 
er fie gegen bie Feinde des Staats un: 
überwindlich, und gewinne Schlad). 
ten durch feine Gefänge; wie Homer, 
werde er der vertraute Lehrer deg 
Staatsmanng, des Helden und jedeg 
Privatmanncd. Diefes find die We⸗ 
ge zur Ehrenkrone für Dichter, 

Wer fich aber begnüget, feine poe⸗ 
tifchen Talente blos anzuwenden, un⸗ 
free Phantafte lachende und tanzende 

Qqa 2 Bilder 
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Bilder vorzumahlen; Vorftellungen, 
die ung feine Pflicht erleichtern, mit 
Reiz zu bekleiden; den mollen mir 
zwar als einen guten Gefellichafter 
freundfchaftlich unter ung beherber- 
gen, und wie eine Nachtigall, deren 
Sefang uns beinftiget, ernähren: 
aber unfer Bertrauter foll er nie wer⸗ 
den. Wir werden feinen Gefang mit 
Vergnuͤgen hoͤren, aber einander ing 
Ohr fanen, daf es faum der Mühe 
werth ift, eine fo außerordentliche 
Sprache anzunehmen, in Entzüfung, 
und ifo gar in eine Art Naferey zu 
gerathen, blos um andre zu ergd- 
Gen; wir werden eine DBergleichung 
zroifchen ihm und dem Golon anftels 
fen, der vor feinen Bürgern auch 
als ein Schwärmer in einer Art 
Raſerey erfcheinet, und ihnen eine 
Elegie vorfingt, dabey aber dic große 
Abſicht Hat und auch erreicht, ihnen 
heilfame und fehr wichtige Entſchluͤſ⸗ 
fe beyzubringen *). Wir wollen ihm 
fagen, daß auch Werfe von großem 
und ernfthaften inhalt, von der 
Eeite der Annehmlichfeit betrachtet, 
große Vorzüge haben fünnen; daß 
der Iehrreiche Homer, 
Qui, quid fit pulchrum, quid turpe, 
quid urile, quidnon, 
“ Plenius ac melius Chryfippo et 
Crantore dicit **), 


reisende Annehmlichkeiten. zur Ergd- 
gung der Einbildungsfraft habe t). 
‚Wenn wir blog angenehmen Dich» 
tern einen ehrenhaften Pla unter 
molgefitteten und verftändigen Mens 
ſchen gerne gönnen ; fo erfireft fich 
diefes nicht auf diejenigen, bie ung 
S. Plutarch im Solon. 
**) Hor. Fpiſt. L 2. " 
+) Hi grand’ obligazione l’animo mio 
a quel poera, a quel dipintore, il 
quale cul arte fua mi conduce a rim- 
mirar, come con gli occhi propri, la 
famofa cadura di Troja, le prodezze 
- @’Achille, o d’Enda, e tanti mara- 
.  viglioh giri d’Vlifle ramingo ſul mare. 
Muratorı della perferta poelia Lib. I. 
ap. 14. 
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mit eben fo unmwigig ale unfittlichen 
Gefängen , gleich Froͤſchen, die aus 
Suͤmpfen quaren, befchmwerlich fal- 
len. Die Zahl folcher Undichter ift 
fo groß, daß fie die Poefie über» 
haupt in die Gefahr. feßen, als et 
was verächtliche® angefehen zu wer⸗ 
den; fie find eg, die der edelften al 
fer edeln Künfte die ſchweren Vor⸗ 
würfe zugezogen haben, darüber 
Opitz klagt, und die noch itt dieſe 
goͤttliche Kunft drüfen. Der Vater 
der deutſchen Dichter fagt, daß ei» 
nige „aus der Poeterey, ich, weiß 
nicht, was für ein geringes Wefen 
machen, und fie wo nicht gar ver» 
werfen, doch nicht fonderlich achten, 
auch wol vorgeben, man wilfe einen 
Poeten in öffentlichen Aemtern we— 
nig, oder gar nicht zu gebrauchen, 
weil er fi) in diefer angenchmen 
Thorheit und rubigen Wolluft fo 
vertiefe, daß er die andern Künfte 
und Wiffenfchaften, von welchen 
man rechten Nutz und Ehre ſchoͤpfen 
fann, gemeiniglich hintanfese. Ja 
wenn fie einen gar verächtlich haben 
wollen, fo nennen fit ihn einen Poe⸗ 
ten; Miedem Erasmo Roterodamo 
von groben Leuten gefchehen = = » 
Eie mwiffen ferner viel von ihren 
Lügen, Ärgerlichen Schriften und 


- Leben zu fagen, und erinnern, «8 


fen Feiner ein guter Poet, er müffe 
denn zugleich ein boͤſer Menſch 
ſeyn *).“ Dieſe Vorwuͤrfe fcheinen 
einen groben Unverſtand, oder toll⸗ 

kuͤhne 


H Ovxitz von der deutſchen Poeterey im 
UI. Cad. Die Klagen, die. der Je⸗ 
ſuit Strada über den Mißbrauch der 
Poeſie zu feiner Zeit führer, find auch 
tet nicht ungeltig. Adco de ia er 
foeda sarminum portenta noftra haec 
: metas vider; adeo poftremi quique 
oetarum Jutulenti Aunnt hauriunegne 
e faece, ut ſanctum poetae alim no- 
‘ men timide jam a bonis ufurpezur, 
perinde'quafi honefto ingenuoque vi- 
ro poetam falutari convicio ac deho- 
neltamento fit. Strada Proluf. Acad. 
L. I. Prol. 3. 
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übne Schmaͤhſucht zum Grund zu 
‚aben, fobald man ſich erinnert, daß 
Aomer, Sopbokles, $Euripides und 
Männer von biefer Art, Dichter 
ervefen find; aber was für eine 
woße Lifte von alten und neuen Dich» 
ern koͤnnte man nicht geben, auf die 
ieſe Befchuldigung mit Necht kann 
jelege werden? Man kann ſowol zur 
Beſchimpfung der fchlechten, alg zur 
Ehrenrertung der guten Dichter, 
aichts nachdrüflicherg anführen, als 
bie Folgenden Worte eines der feine» 
fen Kenner *). „Sch muß geſtehen,“ 
fagt er, „daß ſchwerlich eine abge- 
ſchmaktere Gattung Menfchen irgend 
wo zu finden ift, als die, denen 
man im den neuern Zeiten, wegen 
einiger Fertigkeit woltdnend zu ſpre⸗ 
wegen eines unüberlegten ab- 
geſchmakten Wiges, und einiger Ein, 
bildungsfraft, den Namen der Dich- 
ter gegeben bat. Der Mann, der 
den Mamen eines Dichters wahrhaf⸗ 
tig und in dem eigentlichen Sinn 
verdienet, der, als ein wahrer Künft- 
ler oder Baumeifter in diefer Art, fo 
wol Menfhen als Sitten fehildern, 
der einer Handlung ihre gehörige 
— und ihre Verhaͤltniſſe geben 
ann, iſt, wo ich nicht irre, ein 
ganz andres Geſchoͤpf. Denn ein 
ſolcher Dichter iſt in der That ein 
andrer Schoͤpfer, ein wahrer Pro⸗ 
metheus unter Jupiter. Gleich je⸗ 
nem oberſten Kuͤnſtler oder der allge⸗ 
meinen bildenden Natur, formet er 
ein Ganzes, wol zuſammenhangend, 
und in ſich ſelbſt wol abgemeſſen, 
mit richtiger Anordnung und Zuſam⸗ 
menfuͤgung ſeiner Theile. Er bezeich⸗ 
net das Gebieth jeder Leidenſchaft, 
und kennet genau jeder derſelben Ton 
und Maaß, wodurch er fie mit Rich⸗ 
tigfeit ſchildert; er zeichnet dag Ev: 
babene der Empfindungen und der 
andlung, und unterfcheibet dag 
done von dem Häßlichen, das 


) ©, Shaftes Advice to an Author 
Parr.1. — 
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Liebenswuͤrdige von dem Veraͤcht⸗ 
lichen. Der ſittliche Kuͤnſtler, der 
auf dieſe Weiſe dem Schoͤpfer nach⸗ 
ahmen fann, und eine ſolche Kennt⸗ 
niß der innern Geſtalt und des Baues 
ſeiner Mitgeſchoͤpfe hat, wird, wie 
ich denke, ſchwerlich ſich ſelbſt miß⸗ 
kennen, oder uͤber diejenigen Ver⸗ 
haͤltniſſe unwiſſend feyn, die die Har⸗ 
monie der Seele ausmachen; denn 
eine niedertraͤchtige Sinnesart macht 
die eigentliche Diffonanz und Dis⸗ 
proportion aus. Und obgleich 
nichtswürdige Menfchen auch ihren 
hoben Ton und natürliche Fähigkeit 
zu handeln haben können: fo ift es 
doch nicht möglich, daß richtige Ur: 
theilskraft und firtliches Gefühl ſich 
da finden follten, wo Harmonie und 
Rebdlichkeit mangeln.“ — 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß diejeni⸗ 
gen, die das Richteramt im Reich 
des Geſchmaks auf ſich genommen 

Haben, die Dichter oͤfterer und ernſt⸗ 
licher, als fie es thun, an die Würde 
ihres Berufs erinnern. Gar zu oft 
loben fie den feinen Wis, ben fließen- 
den und angenehmen Ausdruf, ohne 
darauf zu fehen, ob diefe, an fich 
zwar angenehme und ndthige Theile 
der poetifchen Kunſt, auf eine Ma- 
terie angewendet worden, bie Men⸗ 
fchen, denen es nicht bloß um ange» 
nehmen Zeitvertreib, oder um unbe- 

‚flinnmte und Feicht wieder vorüber» 
gehende Auftwallungen der Empfin- 
dung zu thun iſt, intereffant feyn 
koͤnnen. Es gehört wahrlich viel 
dazu, dem feineften und verftändig- 
ſten Theil einer Nation etwag zu fa» 
gen, das auf feine Art zu denfenund 
u handeln vortheilbakten Einfluß 

be. Der Dichter, der ſich eines 
ſolchen Erfolges ſchmeicheln will, 
muß nmothwendig über Menſchen, 
Sitten, Handlungen und Geſchaͤfte, 
entweder ſchaͤrfer und richtiger ge⸗ 
dacht haben, als die, fuͤr welche er 
ſchreibt; oder er muß wenigſtens, 
wenn er fie darinn nicht uͤbertrifft, 

243 dem, 
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dem, was fie ſchon mwiffen und den⸗ 
fen, in ihren Gemüthern einen hoͤ⸗ 
hern Grad der Lebhaftigfeit und 
Wuͤrkſamkeit zu geben wiffen, wenn 
fie anders auf feinen Gefang hoͤren 
follen. Dazu gehören nicht blos Ta- 
lente, wenn fie auch mit jeder zum 
Ausdruk noͤthigen Fertigkeit verbun- 
den find; nur eine große Kenntniß 
dee menfchlichen Herzeng, eine fcharf- 
finnige Beobachtung der Sitten, ein 
feines und richtiges Gefühl des Gu⸗ 
ten, und eine.gefunde Beurtheilungs- 
kraft des Wahren und Falſchen in 
den Maafregeln des gemeinen und 
Öffenelichen Lebens, mit jenen zur 
Kunft gehdrigen Talenten und Ser- 
figfeiten verbunden, machen einen 
Dichter aus, der gerechten Anfpruch 
auf die Hochachtung feiner Nation 
machen fann, | 


m 


Mie die Dichter zu lefen, ober bey 
der Erziehung zu gebrauchen find, darüber 
bat Plutarch eine eigene Abhandlung ge 
ſchrieben, Oper. B. 2. ©. 14. Freft, 
1620, f, Einzeln berausg. unter mebs 
rern von Potter, Oxon. 1693. 8. Von 
I. 7, Krebs, Lipf. 1746. 8. Deutich, 
von D. Heyde, : ben f. Perfius, Leipz. 
1738. 9. — Ron dem, mas der Dich 
ter feyn und wiflen foll, handeln, uns 
ser mebrern , folgende Schriften: 11 De- 
dalione, ovvero del Poera, Dial. 
von Grip, Ammirato, im zten B. f. 
Opufcoli, Fir, 1590.4. — De. la 
erudicion poetica por Luis Carrillo 
y Sotomajor, Mad. 1611. 4. — Del 
proprio ed ultimato ‘fine del Poera, 
‘di Publ, Fontano, Berg. 1613. 4. — 
De Moribus Poetar, zwey Differtat. von 
Eorn. Diet. Koch, Helmfi. 1701. 4, — 
In Marmontel® Dichtkunſt, das ate und 
ste Kap. Des talens du Poete und Des 
etudes du Poete, —.. In dem Nouvel 
Eſſai fur l’art dramarique, Amſt. 1773. 
8. das ı6te und ıyte Kap. Des etudes 
du Poete; das. ı8t3Du danger deccr- 
taines facieces pour le. poete; dasıyte 
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Difhculees A vaincre; bad zıte Des 
idees du poete (vorzuͤglich mir Ruͤckſicht 
auf.den dramat. Dichter) — In den 
neuen Eritiihen Briefen, Zür. 1749 und 
1763. 8. der zwedte, von ber moralis 
fden Sinnesart des Dichters. — — 
Auch gehoͤren im Ganzen noch bieber, 
Senäriys, ſ. Liber de legibus et li 
centia veter. Poetar, Auct. Chr. Wa. 
fe, Oxon. 1687. 4. — Simonides, ſ. 
De Theologia Poetar. .. Auct. Chr, 
H. Schmid, Lipf. 1767. 4. — Berner, 
das ı2te und ızte Kap. aus des Louis Ras 


eine Reflex. fur la Poelie, Par. 1747. 


12. Si les Mufes rendent heureux 
ceux qui s’attachent à elles, und Des 
louanges des Poetes, (das letztere ſeht 
lehrreich für manche unjrer neuern beuts 
(hen, fo felbfigefäligen, Dichter) — ſo 
wie ein Aufiag im ıten B. des Gotbals 
fhen Magazines, 1776. 8. Von dem ge⸗ 
singen Glück der deutfchen Dichter. — 
Det. Joh. W. Münnich, Ueber den Werth 
der Dichter, Duedl. 1770,98 — — 
Mem. ou l’on examine, s’fl eft vrai 
que l’on a eu toujours de bons Por- 
tes avant d'avoir de bons prolateuss, 
p. Mr. Thiebault, in den Nouv. Men. 
de l’Acad. de Berlin pour l'ann® 
1706. — — | 
‚Hebensbefchreibungen und Nach⸗ 


zichten von Dibtern aller Zeit und 


allee Völker: Ioa. Per. Lotichii 
Biblioth. poetica, in qua non tan- 
tum Thraciae et Gracciae, fed eriam 
Italiae, Hifpaniae, Germaniae, Bel 
gi, Galliae, Angliae, Hungaria, 
Daniae, Poloniae, ‚Bahemiae etc. 
Poetae celebriores fingulis, Terrafi- 


this finguli recenfentur, una addira, 


velut in compendio, eorundem vita, 


natalibus, ec diebus emortualibus, 
Freft. 1625-1628.8. 4Th. — Thearr. 


Poctar, or a. compleat colledion of 
the Poets, eipecially the moft emi- 
nent.of all ages. ... with fome ob- 
fervat. and reflex. upon many of 


‚them, by Edw. Philipps, Lond. 1675» 
12. 1680. 12. — Jugemens des da- 


vans, ſur les principaux — 
es 
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des auteurs p. Mr. (Adrien ) ‚Railler, 
Amft. 1685, 12. 4 Bde. Mit Zuidsen 
und Verbefferungen von Monnoye, nebſt 
dein Anti-Bailler ded Menage, und dem 
Werke des Gibert über die Redner, ebend. 
1725. 4. und ı2. 8 Bde, oder die letztere 
in ı7 Th. — Biographie der Dichter, 
von Ehrfin. Heine. Schmid, Leips. 1769 » 
1770.8.2®. — | 

Von griechiſchen Dichtern allein; 
Auſſer den einzeln, von dltern und neuerg 
Schriftſtellern abgefaßten, und bey den 
Werken diefer Dichter, befindlichen Ber 
bensbefchreibumgen: derielben; und auffer 
dem, was in I. A,.Fabricii Bibl. Grae- 
ca — in Gottl,. Chr. Harles ‚Intro+ 
dudtio ‚in Hilft, Linguae graecae (©, 
den Art. Alten, ©. 123. 3) u. d.W. m. 
beygebracht worden iſt, find folgende 
Sammlungen mir davon befannt: Vies 
de quelques anc, Poetes grecs, von 
Zanaquil Le Fevre, Par. 1655. 12. mit 
Anmert, von Reland, Amſt. 1700. 12. im 
sten Bde. der Memoires de Littera- 
ture des Galchgre .und Basle 1776... 12. 
Lat. im ıoten Bde, S. 740 des Gronov⸗ 
ſchen Thefaurus. — Iftoria de’ Poeti 
greci, e di que' che in greca lingua 
han poetato, da Lor, Crafi, Nap, 
2678. f. — Lives and charadters of 
the anc. grec. Poets by Baf. Kennet, 
Lond. 1697. 8. — Vies des Poetes 
gr. von Jean B. Mile. — — Das 
Kapitel, De Poetis Graec.inD. ©, Mor: 
bofs Polyhiftor, (Lib. VI. 2) enthält 
mehr litterariſche, als biographiſche Nach⸗ 
richten. · — 

Von griechiſchen und roͤmiſchen 
Dichtern zugleich: Hiſt. Poetar. tam 
graec. quam latinor. Dial. X. fcripf, 
Greg. Gyraldus, Baſil. 1545..8., und 
im aten Bde. ſ. W. Baf.ı5g0.f. Lugd. B. 
1696. f. — Io. Ger. Vofli, De ve- 
ter. Poetar. temporibus, Lib. I]. Am- 
tel. 1614, 4. und im zten Bde, ſ. W. 
— QOlai Borrichii Differcar.. V, de 
Poetis, Hafn. 1676-1681. 4 Freft. 
1663. 4. Mich. Filitzii Spec. Ana- 
lect. ad Ol. .Borrichi: Differt. de Poet, 
Lipf. 1696% 4. (hat fi aber wicht bios 


Dih 


auf gr, und fat. Dichter eingefchränft) — 
Die, in Bable's Wörterbuch befindlichen 
Artikel von gr. und rom. Schriftfiellern, 
find, einzeln, Deutſch, Luͤbek 1780, 3. 
erfhienen. — Abrege des Vies des 
Poertes, Hift. ec Orat. Gr. er Lat. 
qu'on voit ordinairement dans les 
eolläges, p. Mr. Fourre, Par. 1707.8. 
— Hiflor, and criticalaccount of the 
moft eminent claflıc authors, inPoe« 
try and Hiſt. by Edw. Manwaring, 
Lond. 1737. 8: — Biographia claflı= 
ga, or tbe lives and charalters of all 
the clafıc authors, Lond. 1740. 8. 
2B. 1759. 8. 2B. Deutih, durch Murs 
ſinna, Halle 1767. 8. 2 B. — G. Ehriin, 
Hambergers zuverlahige Nachrichten von 
den vornehmſten Schriftſtellern, vom Anf. 
ber Welt, bis auf das Jahr 1500. Lem⸗ 
90 1756 51764: 8. 4 Th. — Lebensbeſchr. 
der vornebmfien, gr. und röm. claffiichen 
Schriftiieller, Berl. 1763. 8. — Kleine 
Diographien der Alten, Berl. 1775.89, — 
Auch finden ſich Lebensbeſchr. von griccht« 
fhen, lateiniſchen und franzdfifhen Dichs 
teen, in dem 8tens ıaten Bande derHitt, 
de l’efprit humain, vom Gabatier, * 
1766 u. f. 8. — — 

Von roͤmiſchen Dichtern allein: Auf 
fer den Nadrichten in I. A. Fabricii 
Bibl. latina — in Gottfr. Ephr. Müls 
lers hiſtor. krit. Einleitung zu nötbiger 
Kenntuiß . + „ der. alten lateiniſchen 
Schriſtſteller, Dresd. 17475 1751. 8. 5 Th. 
— in Gottl, Chr. Harles Introductio 
in Hiftor, ling. lac. Brem, 1764 und 
1772.8. u. d. W. m. und ben, dem Sue⸗ 
tonius zugefcheiebenen, bev ſ. Edjaren ges 
wöhnlich befindlichen, fo. wie dem einzeln 
Ausgaben verfchiedener diefer Dichter vors - 
gefenten Pebensbeichreibungen derfelben, 
find foßgende Sammlungen davon vorhans 
den: Per. Criniti, de Poetis latinis, 
Lib.V. Flor. 1505, f. und in f. Opus- 
eul, Lugd. 1564, 12. &,613. — Cafp. 
Sagitrarii Comment. de vita et fcriptis 
Livii Andronici, Naevii, Fonii, Cae- 
cilii Statii, Pacuvii, Attü, Actilii, 
Lucilii, Afranii, M. P. Catonis, Al- 
tenb. 1672. 8. — Lives of the Ro- 
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man Poets, Lond. 1726 und 1753. 8. 
2 B. ven Pud, Erufius; Deutſch durch 
Chefin. Heinr. Schmid, 
2 B. — Connoiflance des Poetes la- 
tins les plus celebres, p. Mr. Alletz, 
Par. 1756. 12. 2B. — Vies des Poe- 
tes latıns, von Jean B. Millet. — — 
In D. ©. Morbofs Polyhiftor wird, im 
zıien » ı4ten Kap. des gten Buches, von 
den roͤmiſchen Dichtern, aber mehr litter, 
als bitoriich gehandelt. — — 

Bon lateiniſchen Dichtern aus den 
mittleren Zeiten: Polyc. Leiferi Hiftor, 
Poetar, et Poemat. medii aevii, de- 
cem poft annum a nato Chrifto CCCC 
Saeculor...„. Hal. ı721. 8. — Lil, 
Greg. Gyraldi, de Poetis fuor. tem- 
por, Dial. Il, Flor, 1551. 8. und. im 
sten B. f. W. (©. 552 der Ausg. von 
1696.) — — Auch handelt das zte Kap. 
des ten Buches von D. ©, Morbofs Pos 
lohiſtor, aber mehr litterarifch, als, his 
foriih, von ihnen. — — 

Bon den ficilianifchen Dichtern: 
De Poeti Siciliani Libr, J. di Giov. 
Ventimiglia, nel quale fi tratta de’ 
Poeti bucoliei, o dell’origine e pro- 
greſſo della poefia, nell’lfola di Sici» 
lia, Nap, 1663..4. (&. übrigens den 
Art. Hirtengedicht.) | 

Don isalienifcben Dichtern: Auſſer 
den Nachrichten in den allgemeinen bios 
granbifhen Werfen, ald den Teatro 
d’uomin: letterati, von Girol. Ghilini, 
Mil. 1640. 8. Vin, 1647. 4. 2 Th. — 
In den Elogi d’uomini lerterati des 
for, Eraffo, Vin. 1666-1668. 4. 2°, 
— In der Bibl. Napolerana di Nic. 
Toppi, Nap. 1678. f. verbunden mit 
den Addizione cop. di Lion. Nicode- 
mo alla Bibl. del Toppi, Nap. 1683. f. 
— Sn den Scrittori d'lealia . „ . del 

C. Giov. Mar, Mazzuchelli, Brefc, 
1753-1763.f 6% — In den Vies 
des hommes er femmes illuftres d’Ica- 
lie, depuis le rerabliffement des Seien- 
ces er des beaux Arts, Par. 1767. 12. 
2 ®. von San Geyerins, Deutfh, uns 
ter dem Zitel, Stalienifpe Biographie, 
reipz. 1769 /1770. 3. B. — In den 


Halle 1777. 8. 
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Rlogi d’Uomini illuftri ‘des Yogel. Ber 
broni, Pif. 1786. 8. 23. und dem dhns 
lichen, lateiniihen und größeen Werke 
ebendeffelben, u.d. m. — aufler dieſen, 
find nur die Leben der Arcadier in Samms 
lungen gebracht werden, wovon der Art, 
Arcadia Auskunft giebt. — Und von 
den dramatifhen Dichtern der Italiener 
finden fich kurze Nachrichten in der Bibl. 
teatral. Ical, di Sign. Ottav. Diodatı, 
Luc. 1762 - 1766. 8. ı2 Bde. unb in 
dein T'heatre d’Italie, p. Mr. Cedors, 
Par. 1758 u... Bde. — 
Bon ſpaniſchen Dichtern: Auſſer den 
Nachrichten in des Nic. Antonio Biblioch, 
Hifp. verus, R.1696. £. 28. und ebend. 
Bibl. Hifp. nova, ebend. 1672, f. = B. 
finden fich.deren noch, von einigen Di» 
tern, in Andre. GSchottus Hifp- Bibl 
Frcft. 1608. 4. 3Th. und in dem, von 


‚ber bereits angeführten Ballet, und in 


dem folgenden Werke des Niceron ; fo wit 
in der Biblioch. Valentina des Joſ. Re: 
driguez, Val. 1747. f. und in ben Eferi- 
tores del Regno de Valencia . . der 
de el anno 1238. ... hafta elde 1747: 
por Vinc, Ximeno, Val. 1747. £ 
a Bde. — Etwas umfiändlidere Nacht. 
von verfciedenen, enthalt ber Parn, 
Efpan. Mad. 1768- 1779.89 B. — 
Don portugiefifcben Dichtern ent 
halten Nachrichten: 
Lufitanas ... . por Jac. Cordeiro, Lisb. 
1631.4. — Laurus Parnaffea . . . 
von Ant. Flgueira Duram, Ulyfüp. 
1635. 8. (beydes Bebichte) — Europa 
Portuguefa por Man. de Feria y Soufa, 
Lisb. 1680. f, 3®be. — Bibl. Lufi. 
Hittor. Crit. e Cron. „. . por Diejo 
Barbofa Machado, Lisb. 1741- 17 52.£. 
32. — Auch find die beruͤhmteſten por 
tugiefifichen Dichter noch von Ant. des 
Reys, in einem, bey f. Kpigr. Lib. V. 
Lisb, ı728. 4. befindlichen , lateiniſches 
Gedichte, Enthuf. poet. genannt, ber 
fungen — und in dem aten St. der Olla 
Potrida vom J. 1779. ©. 246 handelt rin 
Aufl. von den portuglefifihen Dichtern. — 
Don franzöfifchen Dichtern, und 
zwar von den Leoubadours; Viesdes 
plus 
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plus celebres er anc, Poetes proven- 
feaux ... p. J. Noftradamus, Lyon 
2575. 12. Ital. durch Gigv. Giudice, 
ebend. 1575, ı2, und mit Berbeflerungen 
und Zul, duch Erescimbeni, ald ber ate 
B. f. Comment, intorno alla Storia 
deila volgar Pocha, R.’1710, 4. und 
ben den folgenden Ausg. diefed Wertes; 
einzeln, ebend. 1722. 4, (Das das Wert 
ſehr fabelpafe if, wird allgemein einge⸗ 
rdumt; altin es wird dem ungeachtet noch 
von din teanzöfifchen Pitteratoren, bejon 
bers bey der Geſchichte des Drama, als 
Autoritdt gebraucht.) — Hilft. lirter. des 
Troubadours," Par. 1774. 12. 3®. 
Auch finden fih noch Nachrichten von vers 
föyiedenen in der Hift. de la Provence, 
won Ceſ. Noſtrabamus, Pyon 1714.£. und 
in der Hift. gen. de Provence, .'. » 
Par. 1777-1784. 4. 3®. tm 2ten B. 
©. 381. und im zten ©. 437.— — Bon 
eigentlidy franzöfifchen Dichtern: 
Auſſer den allgemeinen biographifchen Werts 
ken: als: Les hommes illuftres qui 
ont paru en France pendant un fiecle 
». . p. Ch, Perrault, Par, 1696- 
1700. f. 2B.mit &. 170.8. 2%. — 
Mem. pourfervir à l'hiſt. des hommes 
illuftres dans la republique des lett- 
res, von Jean P. Niceron, Par. 1730- 
1748. ı2. 43Th. in 42%. wovon die ers 
fieen 24 deutſch, durh Sig, 3. Baum⸗ 
garten, Br. Eberh. Rambach und Ehr. 
Dav. Jant, Halle 1749 5 1777. 8. erſchie⸗ 
nen find. — Vies des hommes illu- 
fires de la France, Par. 1736 u. f. 12. 
26 Bde. von Caſtr. d’Aubiany, Gabr. 
Louis Perau und Zurpin, finden fich ders 
gleichen Lebensbefchreibungen vorzüglich, 
in den Tableau hiftorique des gens 
de lertres ou Abrégé chronol, et crit. 
de I’'hiftoire de la litterature frangoi- 
fe, depuis fon origine jusqu’au XVIII 
fiöcle, p. PAbbé de Longchamp, Par. 
1768: 12.68. Deutſch, Halle 1770 u. f. 
%. — Hiſt. litter. des Femmes franc, 
... 0. Par: 1770. 8. 5 Bbe. = L'an- 
nee franc. ou Vies des hommes qui 
ont honor& la France, p. Mr. Ma- 
nuel, Par, 1789. ı2. 4 B. (Dichter, 
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Mahler, Bildhauer und Künfler allee 
Art.) — Necrologe des hommes c& 
lebres de la France, Maſtr. 1764 u.f. 
12. bis jet 78. — — und ganz ei⸗ 
gentlich liefern dergleichen, der gte und f, 
Bande der Bibl. franc. ou Hilft. de la 
Litterar. franc. p. l'Abbe Goujet, Par. 
1710-1756. 12. 188. Haye 1741- 
1756. 12. 18Bde. — Defcription du 
Parnaffe franc. p. Mr, Titon du Til- 
ler, Par. 1726. ı2. verbunden mit dem 
Parnafle franc, von ebend. Par, 177 2* 
1755. f. 3 B. mit K. — Annales poe- 
tiques, ou Almanac des Mufes, de- 
puis l’origine de la pocfie frane. P. 
1776. 0. f. 38 Bde. ı2. — Und von den 
dramatifchen Dichtern finden fich derglets 
hen noch in verfihiedenen, bey dem Art. 
Drama angeselaten Schriften. — — 
Bon engliſchen Dichtern: Auſſer den 
allgemeinen biographiſchen Werfen, als 
Biogr. Britannica, or the Lives of, 
the möft eminent perfons, who have 
florifhed in Great Britain and Ire- 
land, Lond. 1747 - 1760. f. 6®. 
Deutſch, durd Baumgarten und Semler, 
Salle 1754 1770. 8. 10 Th. Das Drigis 
nal fehr verm. durch Andr. Kippis, Lond. 
ı778 u. f. f. bis jet 4 Bde. — The 
briteifh Plutarch, Lond, 1762, 12. 
13%. Deutfh, Zuͤll. 1764 u. f. 8. 6%, 
— Biographical Dittionary, L,1762- 
1766. 8. 12 Bde. — A biographical 
hiftory of England from Egbert the 
Great, down to the revolution, by 
J- Granger, Lond. 1769 - 1774. 4. mit 
Innbegriff des Supplements Th. ebend. 
1776.8. 4 Th. — Biographia literarie, by 
J. Berkenhout, Lond, 1777. 4. — aufs 
fer diefen find von dergleichen Pebensbefchreis 
bunaen folgende Sammlungen vorbans 
den: Lives of the moft famous englifh 
Poets „.. from the time of K. Wil. 
liam the Conqgueror to the reign of 
K. James IlI. by W. Winftänley, Lond. 
1687. 8 — Momus triumphans, 
Lond. 1687. 4, ben dieſes Werk, uns 
ter dem Zitel: A new Catalogue of 
engl. Plays, Lond. 1688; 4: und ends 
lich mit der Aufichrift: Account of che 
2945 Englifh 
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Englifh dram, Poets; or fome Ob- 
fervat. and reın.on the lives and wri- 
tings of all.chofe char have publifhd 
either Cumedies, Traged. etc. in the 
Englifh.tongue, by Ger. Langbaine, 
Oxf, 1691. 8. Fortgeſ. und erweitert 
unter dem Titel: The poetical regiſter: 
or the Lives and charafters. of allthe 


enzlifh. Poers wich an account of 


their writings, by G. J. (Giles Ja» 
cob) Lond. 1719 8,28. — A;com- 
pleat. Catalogue of all. the Einglifh 
FPoets, by Ch. Gilden, ‚Lond. 1720, 8. 
Eben daflelbe , vermehtt, unter der Aufs 
fprift: Hiltor, account of the! lives 
and writings of the eminent englifh 
Poets, whether heroic, epic, lyric, 
elegiac ete. Lond.1733, 8.28, mit. 
—.. Ihe Mufes Library, or a Series 
of englifh Poetry from the Saxons 
to the reign of K. Charles II. cont, 
the lıves .and charadters of all the 
known writers in the intervall ... . 
Lond. 1732.8.— Theatrical records 
Lond. 1750. 8. (von dramat, Dicds 
tern.) — Lives of che Poets of Great 
Britain and Ireland, by Mr, Cibber 

and other hands, Lond. 1753. 8. 
5B. i( Johnſon behauptet, daß der ei⸗ 
gentliche Verf. Robert Shield geweſen, 
und daß Cibber nur den Nahmen herge⸗ 
geben.) — Der ate Th. des Companion 
to the playhoufe, Lond. 1764. 8. 1782. 


8. beſteht aus einem alphabetischen Ders , 


zeichniß der deamat. Dichter, — Hiſtor. 
krit. Nachrichten von dem Leben und den 
Werfen einiger merkwürdigen englifchen 
Digter, Lübed 1764. 8._— Lives of 
the_meft eminent englifh Pocts, with 
‚eritic.. obfervat. un their, works, by 
.$. Johnfon, als Vorreden zu der, im 
3. 1779 erihienenen Sammlung dee beiten 
. .engk Dichter in 6o B. gefchrieben; aber 
ah einzeln, in,8 B. kl. s. und 4B. gr. 8. 
‚abgedruckt; . Deutſch, die bepden erften 
Binde, At. 1780 + 1781. 8.. (Das Wert 
„ueranlaßte allerhand Kritiken in England, 
als Remarks on D, Johnfon Lives 

.1382. 4. The Art of criticism 
usmplihsd in D, J. Lives 1789. 8. 
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A Dial, between D. J. and D, Gold- 
fmith 1785..4. in ſchlechten Verſ. u. d. m. 
beſonders glaubten Miltons und Gran 
Verehrer, daß J. gegen dieſe ſehr par 
teiiſch geweſen.) — Auch finden ſich neh | 
Lebensbeſchr. engl. Dichter, in der .brits 
tiſchen Bibliothek, Leips..1756 > 1767. 8. 
6 Bde, — — Imgleichen gehören noch 
bieber die Hiftorical Memoirs ‚of the 
Irifh Bards,'dy Jof. C. Walker, Lond, 
1786. 4, m 

‚Bon bolländifchen. Dichtern: Cı- 
tal. der. neederlandfchen Toonelipel- 
dichteren, Amſt. 1743. 8. — — 

Lebensbeſchreibungen von deutſchen 
Dichtern: Auſſer den Nachrichten von ih⸗ 
nen in Melch. Adami Vit. Germanot. 
Philofoph. Poetarum etc, qui ſec. ſu- 
per. et quod excurrit, floruerunt, 
Heidelb..ı615. 8. u. d. W. m. liefern 
dergleichen: Spec. Differtar.. „ de Poct, 
germanis hujus ſaeculi praecipuis, 
Add. funt: et poetriae et poetaltn, 
audt. Erdm. Neumeilter (Lipf.) 1695. 
Wikt, 1708, 4. — Differtat. de nobr 
libus Germayor. Poetis, aud. Th. 
Burkhardo, Reg. ı715. 4. — Bonds 
nigen alten Poeten, welche in deutiher 
Sprache erivas gefchrieben, eig Brief von 
Bernd. Per, in der Hiſtorie der Gelcht⸗ 
famfeit unjerer Zeiten, Th. 9. ©. 383’ 
1003.— 10, Sig. Tohnii Parnaflı Sile- 
fiaci f. Recenf. Poetar. Silefiacor. 
Cent. II. Vratisl. 1728- 1729. 8. 261. 
— Ch. H. Schmids Nekrolog, oder Nacht. 
von dem Leben und den Schriften der won 
nehmſten, verfiorbenen deutichen Dichter, 
Derl. 1785. 8. 2 Th. — 2, Meifters Cha 
sacteritif deutſcher Dichter, „.. Zuͤr. 1785: 
1787.98. 28, mit. — De-Pocts 
Germ, eroticis medii aevi Diſſertat. 
ler, lac. Oberlin, Arg. 1ı786.4. ” 
Auch finden ſich dergleichen in dem keipli⸗ 
ger Muſenallmanach auf das SF. 1782. — 
Und von „Deutichlands galanten. Boetin 


nen* hat ©, Ehr. Lehm, Frankf. 1715: & 
Machricht gegeben, — — ‚Bon den 
‚geiftlichen kiederdichtern, ſ. ben Artilel 


Aied. — — 


| Sicht 


Dig 
Dichtkunſt. Poeſie. 


Die Kunſt den Vorſtellungen, die 
unter den Ausdruk der Rede fal⸗ 
len, nach Beſchaffenheit der Ab⸗ 
ſicht den hoͤchſten Grad der ſinnli⸗ 
chen Kraft zu geben. Der Dichter 
hat dieſes mit dem Redner gemein, daß 
er vermittelſt der Rede in andern ge⸗ 
wiſſe Vorſtellungen erweket; aber die 
beſondre Art, wie jeder feinen Zwek 
zu erreichen fucht, macht den Unter» 
ſchied zwifchen der Beredſamkeit und 
Dichtkunſt. Der Redner behandelt 
feinen Stoff als ein Menſch, der fich 
befiget, der fieht, beurtheilet und 
empfindet, was vor ihm liegt; der 
Dichter wird von feinen Gegenftand 
lebhafter gerühret, er wird davon fo 
Hingerifien, daß er ım Begeifterung 
oder Hoch in eine Träumung geräth, 
in welcher feine Phantafie freyer und 
lebhafter wuͤrket. Daher kommt es, 
daß er ſeinen Gegenſtand anders 
ſieht, als andre Menſchen, daß ihm 
das Vergangene und Zukuͤnftige, als 
gegenwaͤrtig, das blos Eingebildete, 
‚als wuͤrklich vorhanden vorkommt, 
daß ſeine Vorſtellungskraft durch die 
geringſte Veranlaſſung eine Menge 
Nebenbegriffe aufweket, die ihn eben 
ſo lebhaft ruͤhren, als die, welche 
unmittelbar in ſeiner Materie liegen. 
Die Rede des Dichters wird alſo ih— 
rem Inhalt nach ſinnlicher, und an 
Materie reicher; er miſchet unter dag 


wuͤrklich vorhandene viel eingebildes - 


tes, dent er den Schein des würfli- 
chen giebt; die Vorſtellungen haben 
weniger Zufammenhang, als in dem 
Vortrag des Redners. Nicht nur 
Die Materie wird durch diefe unglei- 
che Art, wie der Reduer und Dich: 
ter jeder von derfelben gerührt wird, 
ſehr verfchieden-behanbelt ; es zeiget 
ſich auch natuͤrlicher Weiſe eine eben 
fo große Verſchiedenheit in beyder 
Ausdruk. Der Ton des Redners, 
fo ſtark, fo nachdruͤklich und pathe- 
tifch er auch wird, iſt Doch immer 
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Ber Ton eines Menfchen, ber weiß, 
was er fpricht, und vor mem er 
fpricht; aber der Ton des Dichterg 
ift durchaus; und dba, wo. er bloß 
fanfe fließt, ſchwaͤrmeriſch und durch 
abgemeffene Schritte, "durch mehr 
Klang und Mufif von dem Ton der 
gemeinen Rede unterfchieden; es ift 
der Ton eines Menfchen, . ber, von 
feiner Materie ungewoͤhnlich gerührt, 
auch ungewöhnlich davon fpricht, 
deffen Worte, wenn e8 auch gemeis 
ne Worte find, wenigſtens in dem 
Ton das Gepräge einer tiefen Ruͤh— 
rung der Seele Haben. Auch der 
Ausdruf des Redners ift von des 
Dichters feinem ſtark unterfchieben. 
Jener nimmt ihn aus. der gewoͤhnli⸗ 
chen Sprache der Menfchen, diefer 
findet den gemeinen Ausdruk felten 
ftarf-genug; ungewöhnliche Figuren 
und Verfegungen, kuͤhne Metaphern, 
Bilder, die dem anfchauenden Er- 
fenntniß. mablen, was der Redner 
dem Verſtand entmwifele, find dee 
Dichterd gewöhnliche Mittel’ zum 
Ausdruk. 

Auf dieſe Weiſe muß nothwendig 
die Rede des Dichters von des Red— 
nersMede, ſowol in der Materie, als 
in der Form, dem Ausdruf undben 
Ton ganz verfchieden werden: und 
deßwegen theiler fich die Kunſt der 
Rede in die zwey Haupräfte, die Bes 
redfamfeit und die Dichtfunft. 

Der Grund der Dichtfunft ift in 
bem Genie des Dichters zu ſuchen, 
und die verfchiedenen Zweige derfels 
ben, ober die Gattungen der Gedich» 
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‘te, entfichen fowol aus der befondern 


Art des dichterifchen Genies, ale aus 
den befondern Beranlaffungen dazu. 
Bon jenen ift indem vorhergehenden 


Artikel :gefprochen worden ; von dies 


ſem aber wird in dem Artikel Bediche 
gehandelt, Demmach bleiben ung 
hier allgemeine Betrachtungen über 
die Dichtfunft, ihre Anwendung und 
Wirkung übrig, 

Der 
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Der Gegenftand der Dichtkunſt, 
oder die Materie, die fie bearbeitet, 
ift jede Vorftellung des Geiftes, bie 
klar genug ift, unter den Ausdruk der 
Mede zu fallen, und intereffant ges 
nug, die Gemuͤther der Menfchen eins 
zunehmen. Gie fcheinet einen wei- 
tern Umfang zu haben, als die Be: 
redſamkeit. Diefe muß das unter 
effante ihres Stoffs in der Materie 
felbft fuchen, da der Dichter durch 
die Wärme feiner Empfindung, Leb⸗ 
baftigkeie feiner Einbildungsfraft, 
und den fonderbaren Gefichtspunft, 
in welchen ihn. feine Laune feet, auch 


ben fchlechteften Stoff intereffant mas 


chen fann. Der Gefang einer Rad): 
tigall, fogar eines Inſekts *), kann 
ihn fo reizen, feine Einbildungskraft 
und fein Herz fo erwärmen, daß er 
in die angenehmfte Schwärmeren von 
fanften Empfindungen zärtlicher Art 
geräth, und manch liebliches Bild der 
Phantafie vor feinen Augen ſieht; 
dieſes reistihn, durch einen diefer Em⸗ 
pfindung angemeſſenen Geſang aud) 
uns in den angenehmen Gemuͤthszu⸗ 
ftand zu feßen, darinn er ſich befindet. 
Eo bildet der Dichter durch fein Ge⸗ 
nie einen. fchlechten Stoff, ben ber 
Redner ungebraucht laffen muß, zu 
einer angenehmen Materie, und dem, 
der fchon an fich felbft reich ift, giebt 
er durch feine eigene Gedanfen, Phan- 
tafien und Empfindungen, einen Ue- 
berfluß anjeder Art von Kraft. Was 
bat nicht Homer bey Vorfellung der 
ee von Troja gefühlt, und 
Blopftok bey dem Leiden und dem 
Tode Jeſu? Nichte fcheinet fo geringe, 
das die Dichtkunft nicht intereffant mas 
chen, und nichts fo groß, dag fie nicht 
noch weit mehr vergrößern koͤnne. 
Denn eigentlich zeiget der Dichter ſei⸗ 
nen Gegenftand nicht, mie er in der 
Welt vorhanden ift, fondern mie fein 
fruchtbareg Genie ihn bildet, wie fei- 
ne Phantaſie ihn fchmüfet, und was 
fein empfindungsvolles Herz noch das 


*, ©. Anatreınd Dde auf die Eisada. 
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bey empfindet, läßt er ung mit ge⸗ 
nießen. Wir fehen durch ihn mehr 
die Scenen, bie feine Phantaſie und 
fein Herz befchäfftigen, als Scenen 
ber Natur. Alfo wird einem Dichter, 
beffien Kopf und Herz merkwürdig 
find, der geringfte Stoff Gelegenheit 
zu einem guten Werf: aber allemal 
wird er ihn nach ber Stimmung feis 
nes Charakters wählen; ber einen 
großen und ernfthaften, ber einen 
lieblichen; der einen traurigen, und 
der einen fröhlichen. Aber in diefer 
Wahl hat er, wenn ihn Berftand 
und Ueberlegung nicht verläßt, eime 
genaue Küfficht auf die, die feine Gr: 
fange hoͤren ſollen. Nicht jeder auf- 
ferordentliche Zuftand feiner Einbil- 
dungsfraft oder feines Herzens if 
ihm wichtig genug, um ihn auf dem 
Dreyfuß des Apollo der Welt zu ent 
falten; ſowol feine eigene Ehre, als 
Das, was er ber Gefellfchaft, dariun 
er lebe, was er den Menfchen über 
haupt fchuldig ift, Teitet feine Wahl, 
und dadurch verfichert er füch ber 
Hochachtung und Dankbarkeit feiner 
—— und der ſpaͤteſten Nach⸗ 
welt 


Dieſes find die Wuͤrkungen der 
Dichtfunft auf den Dichter. Nicht 
weniger wichtig find die, welche fie 
auf die Gemüther. der Menfchen bat, 
bie ihm ein aufmerkffamed und em: 
pfindliches Ohr leihen, Wenn nad 
einer alten fehr richtigen Bemerkung 
das Wort, dad aus dem Herzen ent 
fanden ift, wieder in die Herzen 
dringt, fo ift der Dichter ein Ru 
fter über die Herzen ber Menſchen 
Nicht nur die Gedanfen und Bilde 
felbft, die er vorlegt, tragen dag Se 
präge eines empfindfamen Herzens: 
auch der Ausbruf und der Ton der 
ganzen Nede betätigen «8, und laf- 
fen es ung unmittelbar 
Die unerforfchliche Tiefe des menfch- 
lichen Hergeng zeiget fich auch Darinn, 
daß bisweilen Borftellungen, die ſeht 
oft ohne ale Würfung vor — 

er. 
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übergegangen, blog durch eine glüf« 
liche Wendung, felbft nur durd) den 
Son der Worte, in denen fie ung 
wieder vorkommen, die Kraft gewin⸗ 
nen, fich der ganzen Seele zu bemaͤch⸗ 
tigen. Lieder, die nichts enthalten, 
als was man fchon taufendinal ohne 
Kraft gedacht und empfunden hat, 

thun oft eine erftaunliche Wuͤrkung *), 
blog weil fie den Ton getroffen ha» 
ben, der ale Sayten der Seele in 
Bewegung bringts Keine Ueberles 
gung, feine Kunft ift vermoͤgend, ung 
die Vorftellungen an die Hand zu ge⸗ 
ben, die in jedem befondern Fall in 
dem Gemüthe dag bewürfen, was 
wir zu bervürfen münfchen. Aber der 
Dichter, deffen tieffühlendeg Herz ige 
von einem Gegenftand durchdrungen 
ift, Außert feinen Gemuͤthszuſtand 
auf eine Weife, die ung in Ddiefelbe 
Empfindung feget. Fuͤhlt er itzt ſelbſt 
einen unuͤberwindlichen Muth, ſo 
floͤßt er auch ung ihn ein; iſt er-von 
harten Schlägen des Schikſals ge- 
troffen ftandhaft, fo werden wirs mit 


ihm; fühlet er warme Empfinduns 


gen der Rechtfchaffenheit, fo wärmer 
er auch unfre Herzen mit derfelben 
Gluth; fehen wir ihn mit der freus 
Digften Erwartung dem Tod entges 
gen gehen, fo erlöfcht auch in ung die 
Liebe zum Leben. Alfo kann die Poe- 
fie jede Triebfeder der Seele in Wuͤrk⸗ 
ſamkeit ſetzen, und mit zauberiſcher 
Kraft uͤber die Herzen der Menſchen 
herrſchen. Dieſe Wuͤrkung hat ſie 
nicht nur denn, wenn ſie von feiner 
Kunſt und tiefforſchender Critik un⸗ 
terftügt wird: blog Natur und Ge⸗ 
nie find dazu ſchon hinlänglich. Die 
Dichter fcheinen noch immer die groͤß⸗ 
ten zu feyn, die die. Natur zu Dich⸗ 
tern gemacht, ehe die Kunft dem 
Genie ſich zur Gehülfin angeboshen 
bat ©), ; 
‚.®) ©. Lieb. Ä 
. **) La poefie ire et purement ni» 

surelle a des naiveres et des graces, 

par od elle fe compare & la principa- 
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Eine fo wichtige Kunft verbientein 
der genaueften Berbindung mit Relis 
gion und Politif zu fichen. Die 
menfchliche Natur ift großer Dinge 
fähig, obgleich der Menfch felten 
eu Dinge thut. Die Dichtfunft, 
von Religion und guter Politik ges 
leitet, Fan das Große, das in ihm 
liegt, würffam machen. | 
der Meinung eined der größten Phis 
loſophen alle Künfte unter der Aufs 
ficht und den Befehlen der Politik 
ftehen follten *), fo würde die Dicht» 
funft mie ihrer Schwefter der Bered⸗ 
famfeit, als die wichtigften, vorzuͤg⸗ 
lich die Aufimerkfamfeit der Gefeßges 
ber verdienen. Diefes iſt auch in 
den ehemaligen Zeiten, und che bie 
falfche Bolitif aufgefonmen, die meis 
ſten Gefege zum einfeitigen Vortheil 
der Regenten zu lenken, vielfältig ges 
fchehen. Die jüdifchen Könige hat⸗ 
ten Propheten, eigentliche Nationals 
dichter an ihrer Seite, und manche 
andre Könige oder Gefegeber waren 
entweder felbft Dichter, oder hatten 


— 


* - 


MWennnad 


zum Dienft der Politif Dichter bey 


ſich. Man weiß, was für einen 
anfehnlichen Rang bey den verfchie: 
benen Celtiſchen Voͤlkern die Barden 
gehabt haben. Aber igt bemühet 
man fich mehr biejenigen Künfte zu 
ermuntern, und in ihren verfchiede« 
nen Würkungen zu Ienfen, die einem 
Bolfe das Uebergewicht der Macht 
und des Reichthums zu geben fehei- 
men. Die göttliche Kunft die Gemuͤ⸗ 
ther der Menfchen zu Ienfen, den 
Verſtand mit VBorftellungen und dag 
Herz mit Empfindungen zu erfüllen, 
aus deren vereinigter Würfung bie 


Seele ihre wahre Gefundheit und ' 


. Stärfe 


le beaut& de la ie parfaite felon 
V’art: comme il fe void € villanelles 
de Gafcongne et aux chanfons, qu’on 
nous rapporte des. Nations, qui n’ont 
cognoiflance d’aucune fcience, ni 
meme d’&criture., Montsgne, Lib, J. 


Chap. 54. 
*) — Ethicor. L. I. c. 2. » 
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Stärfe befommt, wird dem Zufall 
uͤberlaſſen. Wol dem Dichter, der 
auch unberufen, durch das himm⸗ 
lifche Feuer, das die Mufe in feiner 
Seele angezuͤndet hat, unfern Geiſt 
erleuchtet und unſer Herz erwaͤrmt, 
daß wir für jedes Schoͤne und Gute 
empfindfam werden; der durch feine 
reisende Gefänge heilſame Wahrheis 


ten und liebenswürdige Empfinduns 


gen wurffam macht. Ä 

Der Urfprung der Dichtfunft ift 
unmittelbar in der Natur bed Den» 
fchen zu firchen. Jedes Volf, dag 
fich zu irgend einer Eultur der Ber» 
nunft und der Empfindungen ber 
auf zu ſchwingen gewußt, bat feine 
Dichter gehabt, die feinen andern 
Beruf, feine andre Veranlaffungen 
gehabt, was fie flärfer, als andre 
gedacht und empfunden, unter finn« 
lichen Bildern und in harmonifchen 
Reden ihnen vorzuftellen, alg die Bes 
gierde, die jede edle Seele fühlt, an» 
dern dag Gute, davon fie durd)- 
drungen ift, mitzutheilen. Ohne 
Zweifel find die erften Dichter jeder 


Nation Menfchen von großerm Ger 


nie, und waͤrmern Empfindun— 
gen, alsandre, geweſen; Menfchen, 
die in ihrem Verſtand Wahrheiten 
und in ihrem Herzen Empfindungen 
entdefet, deren Michtigkeit fie leb— 


haft gefühlt, und aug Liebe für ihre. 


Mitbürger auszubreiten gefucht ha- 
ben. Man bat auch in den Ge- 


fchichten der Volker, ob fie gleich nie, 


big auf den Zeitpunft, da Vernunft 
und Empfindung fich zu entwikeln 
angefangen haben, beraufiteigen, 
Spuren, daß die ältefien Dichter 
verfchiedener Stationen Lebensregeln 
und Marimen, die fie entdeft und 
deren Wichtigkeit fie lebhaft gefühlt 
haben, dem Volke zur Lehre in wols 
klingenden Saͤtzen vorgetragen. 

So bald dieſer erſte Keim der 
Dichtkunſt vie Menſchen auf die Mit: 
tel, nüßliche Wahrheiten durd) ei— 
nen angenehmen Vortrag auszubrei⸗ 


+ 
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ten, aufmerffam gemacht hatte, ent: 


beften fie auch, daß außer dem gut 
abgemeffenen Fall der Worte, die 
gute Einfleidung, der feurige Aus 
druf der Gedanken, und lebhafte 
Bilder, eine aͤhnliche Wuͤrkung thun, 
und ſo wurde nach und nach die 
poetiſche Sprache entdeket und gebil⸗ 
det. Vermuthlich find die erſten poe— 
tiſchen Verſuche überall blos einzel 
Verſe, wie unfre meifte Sprüchmer 
ter, oder furge aus zwey oder deceh 
Berfen befiehende Säge gemein. 
Als die Kunſt zunahm, erfand man 
Mittel, durdy Allegorien und Fabeln 
das Volk zu lehren ; Gefege und was 
zur Religion gehoͤrte, wurden in dit 
neue Sprache eingefleidet, und man 
börte bald Lieder den patriotifche 


Muth zu ftärfen. Die edelften St 


len von lebhaften Genie wurd, 
blos durch die Mufen ermunter, 
Lehrer und Anführer ihrer Miedür: 
ger, und fo wurde Die Dichriunt 
zur Echrerin und Fuͤhrerin dt 
Menfhen. Manche Nation 1 
fannte den Nugen diefer Kunft 

die Gemüther zu würfen fo Ib 
haft, daß fie die glüflichen Mes 
fchen, die fie befagen, mit bejow 


dern Vorzuͤgen belohnten; und I 


fam die Drdnung der Propheten odtt 
Barden auf. 

Die wahre Gefchichte der Dicht 
kunſt nur von einem einzigen Volk, 
wäre ohne Zweifel zugleich die Ge 
ſchichte diefer Kunſt bey jeder andım 
Nation, und gewiß ein wichige 
Theil der allgemeinen Gefchichte des 
menfchlichen Genies: aber fie fehlt 
überall. Am meiften wei man vet 
diefer Gefchichte, in fo fern fie de 
Griechen betrifft. Man kann fiel 
vier Hauptzeiten eintheilen, nad 
eben fo viel Geſtalten, in denen ſe 
fich gezeiget hat. Die erſte Zeit, von 
welcher alle Nachrichten fehlen, iſt 
die, darinn fie anaefangen hat aufju—⸗ 
feimen, da ihre Werke Sittenſpruͤ— 
che, oder quch fehr kurze Außer 

N 
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gen irgend einer auftwallenden Leis 
denfchaft gemwefen,, die tanzend ge= 
fungen worden. In diefer Zeit war 
fie noch feine Kunſt; wer etwa bey 
einer Berfammlung ein außerordent⸗ 
liches Feuer dir Einbildungsfraft 
fühlte, der reizte die andern zu un- 
foͤrmlichem Gefang und Tanz, bey 
welchen der Gegenftand der Leidens 
fchaft in hüpfenden Worten angezei- 
get wurde. So äußern fich gegen- 
wärtig bey den noch nicht gefitteten 
Voͤlkern in Canada die erften Verſu—⸗ 
che in Mufik, 
Einige fcharffinnige Männer haben 
in der mofaifchen Gefchichte der er: 
fen Menfchen Spuhren folcher un- 
foͤrmlichen Gefänge entdefet. Ari 
ſtoteles fcheinet eben diefen Begriff 
vom Anfang: ber Kunft gehabt zu 
haben, und nenne diefe erſten Vers 
fuche auroxydızouere *) oder Wers 
fe, die aus Inſtinkt, ohne Abficht, 
entftanden find. - 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
fchon im diefer Zeit die poetifchen 
Verſuche Spuhren von dem verfchie- 
denen Charafter der drey Hauptgat⸗ 
tungen, des Inrifchen, des epifchen, 
und des dramatifchen Gedichts, ges 
zeiget haben. Die Karre des Tbe- 
fpis ift noch nicht fehr weit von dies 
fen rohen Geftalten der entftchenden 
Dichtfunft entfernt; dennoch verfi- 
chert Pleto, daß die erften Verſuche 
der Tragoͤdie fehr weit über die Zei« 


ten bes Tbefpis herauffteigen **). 


Das Iyrifche fcheinet natuͤrlicher Wei⸗ 
fe die aͤlteſte Gattung zu feyn, da es 
durch den Ausbruch der Leidenfchaf- 
ten verurfacher worden, und die Luſt⸗ 
barfeiten, bie jedes wilde Volk nach 
einem glüflichen Streit anftellt, koͤn⸗ 

*) Poetic. c.4. 

**) Plato in dem Gelbräce Mönos, 
H de Tyayydın de: maraıov dvdads, 
3X, Ws oovrau,' ano Okonıdos ap- 
£auewm, ud’ ano Dovumxov. 'AARA 
sl Yersıs dwossaı Tayu maanIov 
duro fugyauıs ds runs de runs NoAtws 
—R& 
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nen auch Spuhren der nachher ent; 
ſtandenen epifchen Poeſie gezeiget 
haben. 

Auf diefe erfte Zeit folgte, vers 
muthlich nach einer langen Reyhe 
von Jahren, die zweyte, in welcher 
die fiharffinnigfien unter den Autos 
fchetinsmatiften, oder den durch 
Inſtinkt gebildeten Poeten, über die 
Zorn und Würfung der erften Ber- 
fuche nachgedacht, und nun aus Ab» 
fihten, entweder fich ein Anſehen 
unter dem Volke zu geben, oder dafs, 
felbe nach ihrem Willen zu lenken, 
oder wuͤrklich aus vaͤterlicher Zunei⸗ 
gung, ihm Kenntniß und Sitten bey⸗ 
zubringen, ſowol den Inhalt, als 
den Vortrag nach überlegten Kegeln 
eingerichtet. , Die Dichter diefer zwey⸗ 
ten Zeit fcheinen Lehrer, Gefetgeber, 
Häupter nnd Führer der Velfer ge⸗ 
weſen zu feyn. Su diefe Zeiten nıdch» 
te man, wiewol vielleicht fchon etwag 
fpät herunter, die erften Dichter fes 
gen, die von den Griechen namhaft 
gemacht werden, und deren Gefän- _ 
ge unter der Nation aufbehalten 
worden. Orpheus befang in diefer 
Zeit die Cosmogonie oder den llr- 
fprung der Welt, und fein von den 
Aegyptiern gelerntes Spftem der 
Theologie. Muſaͤus, fein Schüler, 
befang in der Redart der Orakel, (in 
dunfeln Herameteru ) denfelben In— 
halt. Eumolpus faßte die Geheim⸗ 
niffe der Ceres in ein Gedicht, und 
trug darinn alles vor, was da- 
mals Moral, Politik und Religion 
vorzügliches hatten. Thamyris be- 
fang den Krieg der Titanen, ein als 
legorifches Werk über die Schdpfung. 
Man kann die Dichter diefes Zeit- 
punfts einigermaßen mit den Prophes 
ten des jüdifchen Volks vergleichen. 
Aus diefer Zeit haben fich verfchie- 
dene Werfe unter den Griechen lang 
erhalten, find aber nicht bie zu ung 
gefommen. | 

Die dritte Zeit der Dichtfunft iſt 
bie, da fie angefangen, als eine zu 

einer 
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einer befondern Lebensart gehoͤrige 
Kunft angefehen zu werden, da bie 
Saͤnger einen bejondern Stand auß«- 
machten, und fonft nichtg, als Sän- 
ger waren. Man könnte diefe Zeit, 
die Zeit der Barden nennen. Dieſe 
waren berufene oder gedungene Saͤn⸗ 
ger, die an den Höfen der Häupter 
der damaligen Kleinen Voͤlkerſchaften 
gehalten wurden, wie Pbämius an 
dem Hofe des Ulyfies, und Demo, 
dokus an dent Hofe des Alcinous. 
Sie fangen bey feftlichen Zufammen- 
fünften, fowol zum Vergnügen alg 
zum Unterricht der Gefellfchaften, Lie 
der von allegorifchem Inhalt über 
die Götterhiftorie, oder von heroi- 
fchem über die Thaten ber Helden. 
Sie fcheinen zugleich die Freunde und 
Rathgeber der Großen, die fie un: 
terhielten, gemwefen zu feyn. Ders 
gleichen Sänger follen von uralten 
Zeiten ber, big nahe an unfre Tage, 
von den: Häuptern ber fchottijchen 
Stämme unterhalten. worden feyn. 
An das Ende biefer Zeit, oder allen» 
falls an den Anfang der folgenden 
feßen twir den Homer. R 

Die vierte Zeit ift die, da durch 
Abfchaffung der Föniglicdyen Regie— 
rung ın den meiften Stämmen der 
Griechen, eine mehrere Gleichheit 
unter. den Menfchen eingeführt wor⸗ 
den, und keine Großen mehr da wa⸗ 
ren, die Barden oder Sänger an ih⸗ 
ren Höfen hielten. Da fcheinet es 
abgekommen zu feyn, die Sänger 
als Menfchen von einem befondern 
Stand, oder von befondrer Lebens, 
art zu betrachten. Aber die Gefänge 
der Barden waren noch übrig un 
murden gefungen. Weſſen Genie 
fich gegen die Dichtfunft lenfete, der 
wurde ein Dichter, ohne von jemand 
dazu beftelle zu feyn, und vermuth⸗ 
lich, ohne die ihm fonft gewoͤhnliche 
Lebensart aufzugeben; man legte 
fich, wie noch igt unter ung gefchieht, 
auf die Dichtfunft, entweder blos 
beyläufig aus unwiderſtehlichem 
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‚ Trieb des Genies, oder um fi) tis 


nen Namen zu machen. 
‚ Man kann die Dichter dieer Zeit 
in zwey Claffen eintheilen. Ein Theil 
arbeitete zum Dienft der Keligion, 
ber Philofophie und Politik; ein an 
drer blog zu feinem Vergnügen ; und 
diefe machten damals die Elaffe dir 
Menfihen aus, die igt unter ung da 
Namen der witzigen Köpfe, ort 
wie man fie in Frankreich nennt, Mt 
fhönen Beifter befannt find. Di 
erftern fahen die Dichtfunft aus den 
edlen Gefichtspunft, als eine ker 
rin der Menjchen an, die ihnen als 
Philoſophen, oder Menſchen, die da? 
Gluf hatten, über fitzliche und pol 
tifche Angelegenheiten richtiger als 
ber große Haufen zu urtheilen, u 
weiter hinaus zu fehen, dienen kom 
te, Vernunft und bürgerliche Tu 
* allgemeiner auszubreiten. E 
aßten die durch Nachdenken erlany 
fe Weisheit in Gedichte, Die fie, ob 
ne andern Beruf, der Welt mitehib 
ten, wie Heſiodus, Aefopus, 5% 
lon, Epimenides, Simonides un 
andre; oder auf Beranlaffung de 
Staates, bey feyerlichen Gekgm 
beiten verfertigten, wie Aefylus 
Sopbokles, Euripides, Pindarum 
andre. Diefe haben die: fünflik 
Poefie auf den hoͤchſten Gipfel da 
Vollkommenheit gebracht. jenem 
tzigen Köpfe aber, Anakreon, Sr 
pbo, Alcäus und viel andre, hakı 
zuerft die Dichtfunft blog zum Der 
gnügen, zur Beluftigung der Einbt 
dungsfraft und des Witzes angen" 
bet. Geit berZeit muß man fi de 
Dichtfumft, fo wie die Venus, unt 
zwey Perfonen, einer himmliſche 
und einer irdifchen, vorftellen ; ji 
von erhabener, dieſe von buhla 
fcher Schoͤnheit. . 

&o lange Griechenland feine Fr 
heit genoß, und die vorzüglichiten 
Genies ihren Gedanken und Empfin 
dungen freyen Lauf laffen konnten 
erhielt fih die Dichtfunft ge: * 

094 
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vorzuziehen iſt. Ag aber mit der 
Freyheit auch die großen Empfin« 
dungen der bürgerlichen Tugend un 
terdrüft worden, mußte nothwendig 
auch die Dichtkunft ihre befte Kraft 
verlieren. Es war nun nicht mehr 
darum zu thun, die Menfchen ge= 
fittet und tugendhaft zu machen. 
Durch die Ueppigfeit der Höfe unter 
den Nachfolgern Aleranderg, ſchweif⸗ 
te man fchon über die natürlichen 
Eitten hinaus, und Tugend wurde 
unnüge oder gar fchädlih. Die Ne 
Br vornehmlich die Prolemäer 
n Aegypten, beruften die witzigſten 
Köpfe an ihre Hofe, nicht mehr wie 
ehemals, ald Barden, auch, nicht 
als Philofophen und Rathgeber, fon- 
dern blog als Perfonen von angeneh- 
men Zalenten, die man zu guten 
Gefellfchaftern brauchen fonnte. Dies 
fe8 zeugte ein neues Gefchlecht der 
Dichter, die nicht blog aus Tempe⸗ 
rament, tie Anafreon, noch aus 
edler Nuhmbegierde, wie Sophofles 
und feine Zeitvermandten, ſondern 
aus Mode, oder den Großen zu ge 
fallen, oder durch die niedrigere Gat⸗ 
kung des Ehrgeigeg, die man. Ruhm» 
fischt nennt, gereist, die Kräfte ih⸗ 
res Genied an. den verfchiedenen 
Dichtungsarten verfuchten. Unter 
diefe gehören Eallimachus, Theokri⸗ 
tus, Apollonius und viele andre, 
deren Schriften zum Theil noch vors 
handen find, Diefe waren alfo 
Schhriftfteller von der Art, mie fie 
noch igt Mode find, und fuchten als 
folche, nicht etwa ihren Zeitver. 
waıtdten nüßlich zu ſeyn, fondern 
durch ihre Talente berühmt zu wer⸗ 
den; und mit ihnen fieng bag ſilber⸗ 
ne Zeitalter der Dichrfunft an. 
Man muß geftehen, daß fie, ob 
fie gleich nur aus Nachahmung Dich 
ter waren, die Art der währen Dfie 
inaldichter fehr gut nachgeahmt ha» 
en. Cie ftehen deßwegen unmittel 
bar rad) den beften Driginalbichtern, 
Erxſter Theil, | 
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und Finnen ale Mufter für bie 
Neuern angefehen werden. Aber 
nach ihnen kam die griechifche Dicht- 
kunſt allmaͤhlig in Verfall, und fanf 
immer tiefer, wiewol fienoch bis in 
bie Zeiten der römifchen Kayſer bes 
trächrliche Mefte ihrer ehemaligen 
Schöuheiten behalten hat. 

Es wäre für dieſes Werf zu weit⸗ 
laͤuftig, die verfchiedenen Zeiten der 
Dichtkunſt andrer Voͤlker aufzufus 
chen. Ihr Urfprung und ihre vers 
ſchiedenen Schiffale find, da fle von 
dem Genie der Menfchen abhangen, 
das im Grund immer daffelbe bleibt, 
ohngefehr überall einerley. Nur bie 
verfchiedenen Geftalten der beutichen 
Dichtkunſt dürfen bier nicht ganz 
übergangen werden. 

Man weiß zuverläßig genug, daß 
die alten Deutfchen ihre Barden ges 
habt, obgleich ige feine Spuhr von 
ihren Gefängen mehr übrig if. Die 
Gefänge Oßians, eines alten cale 
donifchen Barden, von denen wir 
nicht ohne einiges Recht auf unfre 
Barden fchließen koͤnnen, laffen une 
vermuthen, daß es den deutfchen 
Bardengeſaͤngen · weder andem Feuer) 
wodurch die Heldengedichte ſich der 
Herzen bemaͤchtigen, noch auch bey 
andern Gelegenheiten an Groͤße und 
Schönheit fittlicher Empfindunaen 
gefebit habe. Aber freylich war ihre - 
Sprache weder fo biegfam, noch fo 
reich, noch fo wolfliggend, als die 

Sprache des Volkes, dem die Natur 
vor allen andern Voͤlkern die Feinheit 
des Sefchntafs und Anmuthigfeit in 
ben Empfindungen in fv. vollem 
Maaße verliehen hat. Sp weit dag 
riechifche Elima an Lieblichkeit dag, 

Q unter einem weit nördlichern Him⸗ 


‚ mel liege, übertrifft, fo weit mag 


Homers Sprache und Einbildungs. 
fraft die übertroffen haben, die in 
ben deutfchen Bardengeſaͤngen vor⸗ 
gekommen. Man ficht an den dl- 
teſten Ueberbleibfeln der deutſchen 
Sprache noch gar wenig von Wol⸗ 

Mr Hang 
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klang und periodifcher Einrichtung. 
So hatten auch die Religion und bie 
Sitten der alten Deutfchen fehr we⸗ 
nig von der Annchmlichfeit der Re⸗ 
ligion und der Sitten der glüflichen 
Voͤlker, die ehemals unter dem grie- 
chifchen Himmel mwohnten.- t 
Nach den Barden, die vermuth⸗ 
fich durch Einführung des Ehriften- 
thums abgefommen find, fcheinen 
andre, vielleicht doch von den Häup- 
tern der deutſchen Stänme dazu auf- 
gemunterte Dichter gefommen zu ſeyn, 
die zwar nicht mehr die unter ihren 
‚Augen verrichtete Heldenthaten be- 
fungen, aber doc) dag Andenken äl- 
terer Begebenheiten und perfönliche 
Berdienfte verſtorbener Männer ihren 
Zeitverwandten zur Nacheiferung in 
Gefängen vorgetragen haben... Der 
Anfang des befannten alten Gefans 
ges auf den heiligen Anno, welcher 
allem Anfchein nach eine Geburt des 
ı3ten Jahrhunderts ift, giebt ung 
u erkennen, movon die Dichter der 
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urz vorhergehenden Zeiten geſungen 


haben. Mir börten öfter (fagt der 
Dichter) von alten Begebenbeiten 
fingen, wie ſchnelle Helden gefoch- 
ten, wiefie fefte Schlöffer zerſtoͤhrt, 
wie fie Sriede und Buͤndniß gebro» 
chen, wie viel reiche Könige umge- 
fommen. Nun ift es 3eit, daß 
wie an unfer eigenf&nde denken *), 
Es läßt fich vielleicht aus diefer Stelle 
auch fchließen, daß Gedichte von 
geiftlichem Inhalt damals eben noch 
nicht gewöhnlich gemwefen, da ber 
Dichter feinen Inhalt dem, wie es 
fcheinet, gewöhnlichen Friegerifchen 
inhalt der gemeinen Gedichte entge- 
gen ſetzet. Werm man von dem 
Merk, deffen fo eben erwähnt wor⸗ 


*) Wir horten je dikke fingen 
* Von alten din 
Wi fnelle helide vuhren 
Wi tie vefte burge brechen 
Wi fich lieb in vuinifcefle Schieden, 
Wı rıche Künige al zegiengen, 
Nu ıft ciht daz wir dencken 
Wi wir felve fülin enden. 
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ben ift, auf den damaligen Zuftand 
der deutſchen Dichtkunſt fchließen 
fann, fo hat e8 diefen alten Did- 
tern weniger an poetifchen Genie 
und an lebhafter Einbildungsfraft, 
als an einer mehr ausgearbeitten 
Sprache gefehlt. Indeſſen ficht mar 
doch ist, feit dem der unermübdete 
Eifer unfers um die deutfche Firtera- 
tur und den guten Gefchmaf unſterb⸗ 
lich verdienten Bodmers, die Dir 
neßifhe Sammlung ans Licht ge 
bracht und durch den Druf ausge 
breitet hat, daf in dem zroclften und 
dreyzehnten Jahrhundert die blühend 
fie Zeit der deutfehen Dichtfunf a 

weſen if. Die Kayſer aus Im 

fhwäbifchen Haus haben ohne Int 

fel viel dazu beygetragen , daß fir 

nere Sitten, Geſchmak und en 

große Liebe zur Dichtfunft unter dem 
deutfchen. Adel ziemlich herrſchend 

worden. Die aug diefen Zeiten übrig 

ebliebenen Gedichte find im großer 

nzahl. Nurdie Maneßiſche Samm- 

lung *) enthält Lieder von 130 Diche 

tern, darunter viele vom heichten 

Rang find, als Kayſer Heintich 

Koͤnig Conrad, Koͤnig Wenzel vom 

Boͤhmen, viele Marggrafen und 

Fuͤrſten. Es fällt dabey in die Au 
gen, = — die Dichtfunf ei- 

nen großen Theil des Vergnuͤgens 

ber Hofe ausgemacht habe. 

Und zwar nicht eine Dichtfunft, 
die als. eine fremde Waare griech⸗ 
fchen ‚oder lateinifchen Urfprungs, 
blos zum Vergnügen der Höfe ber» 
umgeboten worden, fondern eine 
Dichtfunft, die aus den Sitten, aus 
ber Denfungsart und aus ben berr- 
fchenden Empfindimgen der bamali» 
‚gen großen Welt entfprungen ift, die 


alſo ganz natürlicher Weife einen 
| eben 


Sammlung ‚von Minnefingern ans 
—* Schwäbifchen Zeirpundte CXL 

Dichter enthalkend erc. Zürich 

be en und Compagnie, 1758-4. 
4 6. 


5 


Did, 


eben fo unmittelbaren Einfluß auf 
die Gemüther der Menfchen haben 
mußte,. als die ehemaligen Gefänge 
der Barben, obgleich von einer ganz 
andern Art. Denn in dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Zeitpunkt Deutſchlands herrfch- 
ten die hoͤflichſten und galanteften 
Gitten, die zärtlichften Empfinduns 
gen fotwol der Liebe, als der Sreunds 
fchaft und Gefälligkeit, feine Mas 
ximen der Ehre, ber Tapferkeit und 
eines edlen Betragens gegen Lehns⸗ 
herren, gegen Fremde, gegen das 
fchöne Gefchlecht,. gegen Männer 
von Talenten, gegen Freunde und 
Feinde. Nach diefem Ton war ber 
Geift der damaligen. Dichter ges 
ftimmt, welche Gedanfen und Em» 
pfindungen, bie ber Umgang mit der 
größern Welt ihnen zuerſt gegeben, 
durch ihr Genie verfchönert, in ans 
genehmen Gefängen wieder mittheil. 
ten. Es ſcheinet, daß damals, we⸗ 
nigſtens in; DOberdeutfchland, fein 
Sof gervefen , an dem nicht Dichter 
gelebt haben. Bodmer ſagt fehr an- 
genehn von diefem ſchoͤnen Zeitpunft 
der Dichtfunft; | 
Hier ift ein poetifches Band, das die Babe 
T— vom Himmel empfangen 
Dichter in ſeinem Schooß zu erzie⸗ 


en. 
Kein anmuthia Gefield lieat zwiſchen dem 
‘ Rhein und der Limmat, 
‘. Da nicht ein Dichter die Minn' und den 
May jang. 
Und von der Mufe Helikons fagt er 
in Beziehung auf diefe Zeit: 
ürftliches Volk von Gras 
— — und Frien, 
Der Ausbund des allemanniſchen Bluts. 
- Gie fangen eint um das Geſfield des 
Rheins, der Donau, der Elbe, 
An Schwabens, an Deftreichs und Thuͤ⸗ 
ringens Hof. 
Damals war die Dichtfunft, nicht 
wie ist, ein Zeitvertreib weniger em⸗ 
pfindfamer Menfchen, deren Genie 
Durch die Schönheit der griechifchen 
und römifchen Dichter, die fie zufäls 
liger Weife durch die Schulgelehr« 
ſamkeit kennen gelernt , aus Nachah⸗ 
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mung — worden; ſie war, wie fie 


ihrer Natur nach ſeyn muß, ein aus 
den Sitten der Zeit entſtandenes und 
auf dieſelben wieder zuruͤkwuͤrkendes 
Geſchaͤfft. Die erwaͤhnte Samm⸗ 
lung der Minneſinger enthaͤlt zwar 
meiſtens Lieder von galantem Inhalt: 
aber dieſe Materie war nicht der ein⸗ 
zige Stoff der damaligen Dichtfunft. 
Wir haben auc) daher noch Werke 
von verfchiebenen andern Dichtungs⸗ 
arten; Fabeln, moralifche Gedichte 
und einige von. epifchem inhalt und 
ritterlichen Thaten *). Ueberhaupt 
fcheinet es, daß die Dichtfunft. dies 
ſes Zeitpunfts ganz in. dem Geſchmak 
ber provenzalifchen Dichter gewefen, 
beren Werfe noch häufig in den frans 
söfifchen Bücherfammlungen vorhan⸗ 
den, und von denen Johann von 
Noſtradam, ein Bruder des bekann⸗ 
ten Propheten, viel Nachrichten her» 
ausgegeben bat. In den epifchen 
Gedichten diefer Zeit hat man Mühe 
fich über dag Abentheuerliche, dag 
darinn herrfcht, megzufegen, auch 
berrfcht der Aberglaube in voller 
Stärfe darinn; aber weder die Cha- 
raftere der handelnden Perfonen, hoch 
das Genie. der Dichter fönnen une 
gleichgültig bleiben, 

Mit dem Anfang des vierzehnten 
— nahm bie ſchwaͤbiſche 

ichtfunft ftarf ab, in der Mitte deſ⸗ 
felden war fie ſchon ſehr fchlecht, und 
der gute Gefang gieng unter. Weder 
der — der im funfzehnten und 


ſechzehnten Jahrhundert entſtandenen 


Meiſterſaͤnger, noch die Verfaſſer 
der ungeheuren dramatiſchen Stuͤke 
des letztgedachten Jahrhunderts, ver⸗ 
dienen in der Geſchichte der Dicht⸗ 
kunſt einen Platz. Aber die Kirchen: 
verbeſſerung hatte angefangen auf 
einen Zweig der Dichtkunſt einen 
Rr2— guͤn⸗ 
*) Eines der betraͤchtlichſten if 
—— 
’ 

arben bat. nt 


das, 
tel; » 
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günftigen Einfluß zu haben. Man 
hat aus diefer Zeit geiftliche Lieber, 
die vollig die Sprache und den Ton 
haben, der diefer Gattung zufommt ; 
nur find firunter der großen Menge 
ganz fchlechter fo einzeln, daß fie feis 
ne Epoche in der Gefchichte der deut⸗ 
ſchen Dichtfunft machen innen, die 
man von den Zeiten der fchroäbifchen 
Dichter an bis in das ſechzehnte 
Sahrhundert, obgleich eine unzähl- 
bare Menge Reimer in dieſe Zwi⸗ 
fchenzeit fallen, für erlofchen anfe- 
hen kann. | 

Die Sitten und der Gefchmaf der 
Nation fcheinen der Dichtkunft entges 
gen geweſen zu feyn; man fand mehr 
Gefallen an theologiſchen Unterfu- 
chungen, als an ſchoͤnen Gegenftän- 
den der Einbildungsfraft und ber 
Empfindung. Die beyden Straß- 
burger Jobann Sifcbart und Seba⸗ 
ftian Brand, bie am Ende des funf- 
zehnten und Anfange des fechgzehns 
ten Jahrhunderts gelebt haben, bey- 
des Männer von wahrem Genie, 
machten keinen Eindruf auf ihre Zeits 
verwandten, und ihr Beyſpiel bes 
weift binlänglich, daß bie Sitten 
und der Gefchmaf der Damaligen Zei: 
ten fchlechterdings nichts gehabt, 
das der Dichtfunft günftig geweſen. 
Die große Welt hatte das Gefühlda- 
für verloren; fie gerieth dem Pobelin 
die — *), und warb von ihm fo ge⸗ 
mißhandelt, wie fie noch in den Schrif⸗ 
ten Hans Sachſens ausſiehet. 

In der erſten Haͤlfte des ſieben⸗ 


zehnten Jahrhunderts erſchien Mar⸗ 
tin Opitz, den die neuern Dichter 


Deutſchlands für den Vater der er⸗ 
neuerten Dichtkunſt halten. Er hat» 
te nicht nur das Genie eines Poeten, 
fondern auch binlängliche Kenntnig 
der Alten um es auszubilden, und 
Sefchiklichkeit die Sprache dem ſtar⸗ 
fen und richtigen Ausdruk der Ge 

*) ©. Sammlung critiſcher, poetifcher 


und andrer geiſtvoller Schriften, 7 St. 
157 54, j ä P ' 


Die 

banfen zu unterterfen, und boch wols 
Elingend zu ſeyn. 

ach einer fo langen Barbaren, 
in welche die deutſche Dichtfunft vers 
ſunken gemwefen, hätte diefer große 
Dichter nicht nur durch fein Bey» 
fpiel andre Köpfe zur ächten Poeſie 
wieder ermuntern, fondern der Nas 
tion felbft einen Gefchmaf daran ge⸗ 
ben fönnen. Aber weder das eine 
noch dag andre erfolgte. Faſt noch 
ein ganzes Jahrhundert hindurch, 
nachdem Dpig fo fchöne Proben von 
ftarfen Gedanken, von einer natürs 
lich fließenden und dabey fehr nach» 
drüflichen Sprache gegeben, ſah 
Deutfchland. eine Menge fchlechter 
Dichter, die weder durd) ihre Mas 
terie noch durch ihre Schreibart die 
oeringfte Aufmerkſamkeit verdienten. 
Und obgleich in biefer Zeit bier und 
da einzelne Spuhren des ächten poe⸗ 
tifchen Geifteg, wie z. B. in den klei⸗ 
nen Arbeiten eines Logau und eines 
Wernite erfdjienen, fo bedekte doch 
auf ber einen Seite ein falfcher und 
abentheuerlicher, auf der andern cın 


poͤbelhafter Gefchmaf die ganze Deuts 


ſche Kitteratur. 
Erſt gegen bie Mitte des igigen 
Sahrhunderts drang dag Genie einis 
E wahrhaftig ſchoͤnen und ſtarken 
eifter durch die Dife der Finfters 
niß hindurch, und zeigte Deutichland 
in vortreflichen Proben, ſowol das 
helle Ficht der Eritif, al8 den wah⸗ 
ven Geift der Dichtfunft. Bodmer, 
„aller, Hagedorn find die erſten ges 
weſen, die den Schimpf der Barba- 
rey, in Abficht aufdie Dichtfunft, von 
Deutfchland meggenommen. Nun 
haben wir feit dreyßig Jahren man: 
chen fihönen Geift, manchen ange» 
nehmen, auch manchen ſtarkdenken⸗ 


ben Dichter unter ung gefehen; wir 


haben von einheimifchen Dichtern 

Proben, daß der Geift, der den Ho⸗ 

— — lea Ki — — 

unter dem deutſchen Himme 

fremd ſey. ‚Alles ſcheinet ung gegen- 
waͤrtig 
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märtig ein gutes Jahrhundert für 
die deutſche Dichtfunft zu verfprechen. 


Aber der Geift und die Denfungsart 
desjenigen Theils der Nation, der 
durch feinen Beyfall den Dichtern 
Ruhm bringen, der den wichtigen 
Einfluß der Dichtfunft auf die Gemuͤ⸗ 
eher an fich empfinden und meiter aus⸗ 
breiten follte — wird dieſer Theil der 
Nation, ohne welchen die Dichtfunft 
blos eine Befchäfftigung weniger 
Liebhaber bleiber, wird er die anfchei: 
nenden Hoffnungen in Erfüllung brin⸗ 
gen? Wird ein feineres Gefuͤhl des 
Schönen und Guten bey dem anſehn⸗ 
Iichften Theile der Nation fo allges 
mein werden, mie das Gefühl von 
Galanterie und Arrigkeit, ritterlicher 
Ehre und Tapferkeit in den Zeiten 
der ſchwaͤbiſchen Dichter geweſen ift? 
Werden unfre Dichter diefem Theil 
der Nation wichtige Männer fenn? 
Werden wir Dichter fehen, die es 
nicht deßwegen find, meil ihre noch 
junger Geift von den Schönheiten 
der Alten zur Nachahmung gereizt 
worden, fondern von dem Geifte ge- 
trichen, der einen Homer, einen So: 
phofleg, einen Euripides zu Dichtern 
gemacht, und der dem Horaz feine 
ftarfen Oden an dag romifche Volf 
eingegeben hat 92 Diefe Fragen 
muß die Zukunft beantworten. | 


Eu 


Auffer den, bie eigentlichen Kegeln der 
Dichtkunſt enthaltenden, und ben dem fols 
genden Artikel angezeigten Schriften, hans 
dein, von der Poefie uͤberhaupt; von ih⸗ 
zen Eigenheiten und Wirkungen am 
und für fib, oder in Bergleihung mit 
ben übrigen fhönen Fünften; von ihrer 
Vebereinffimmung und Aebnlichkeit 
mit den letztern; von ihrer Verbindung 
mit den übrigen Wilfenfchaften, ihrem 
influffe auf diefe, u. d. m. unter 
den Briechen: Mate, an einzeln Stelr 
len, vorzüglich in dem zten und soten®. 
f. Republik. Daß er, obgleich fchr uns 

*) Lib. III: od. $.u.6. Bpod. 7.0.16. 
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ſchuldiger Weiſe, zuerſt die Veranlaſſung 
gegeben, die Poeſie als Nachahmung zu 
erkldͤren, erhellt aus dieſen Stellen ſehr 


deutlich. Sie enthalten, indeſſen, nichts, 


als allgemeine Bemerkungen, aus wel⸗ 
chen P. Beni eine volllommene Poetik 
(Platonis Poetica, ex. Dialogis col- 
lecta ) u machen gefucht bat. Seine 


uUrtheile über die Dichter überhaupt vers 


anlaßten mehrere Schriften, als Pro 
Arte poet. Oratio von Job. Eafelius, 
Roftoch. 1968. 4; Hamb. ı618. 8. 
Redintegrazione de’ Poeti, di Pagan 
Gaudentio, Flor. 1640. 4. Senti- 
mens de Platon fur la Puefie, von 
Couture, in dem ıten Bde. der Mem. 
de }’Acad. des Infeript. und die Dif- 
fertation fur l’ufage que Platon fait 
des Poetes, (ob gleich diefe Abhandlung 
eigentli nichts von des Plato Meynuns 
gen über die Dichtfunft enthalt) von Fra⸗ 
auier, ebend. im zten Bde. Auch gehört 


hieher im Ganzen noch das Examen cau- 


farum cur ftudia liberalium artium, 
inprimisque Poefeos 4 Philofophis ve- 
ter. nonnullis aut neglefta aut im- 
pugnata fuerint, Auct. Beck, Lipf. 
1785-4. — Plutarch; feine Schrift, wie 
bie Dichter gu leien, und bey der Ersier 
bung zu gebrauchen find, iſt bey dem Art. 
Dichter, angezeigt. — — In lateis 
nifcher Sprabe: Exercitat. de natura 


‘ media Poefeos inter Philof. et Hiftor. 


Audt, Io. G, Müller, Iena 707. 4 — 
Utrum de Poetica recte judicare pofhit 
qui non Poeta, Diff, Seb. Kortholti, 
Kilon. 1708. 4. — De umbra Poeti- 
ea, Diff, III, Auct. B, Gottl. Boden, 
Vit. 1765. 4. — Artifex ea quae fibi 
non conveniunt fingens, Poetae mo- 
nitor, von ebend, Viteb. 1767.98. — 
De elocutiofiis poetic. Natura ‚: fer, 
C. 1, Dani, Hal, 1774. 4. — Quid 


- Poefi Philofophia debeat, Auf. P, I. 


Sava, Upf. 1788. 4. — — In iralies 
niſcher Sprache: Configlio ad un gio- 
vane, Poeta, del S. Sherlok,: Nap, 
1778. 8 — — In feanzöfifcher 
Sprache: De la Poeſie er de fon ge- 
nie, ber zte Sp. des Bel-Efprit, p. 

Rr3 Franc. 
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Franc. Calliere, Par. 1695, ı2, — 
Reflex. fur la Poeſie von Eh. be Gt. 
Evremont, in f. Oeuvr, B. 3. ©. ı7. 
Ausg. von 1725. — Lettres crit, et hi- 
ftor. couchant lidee que les anciens 
avoient de la Pocfie, et celle qu'en 
ont lesmodernes ... p. leSr. deSou- 
'venel, Par. 1712. 12.— In €. Rols 
lins Maniere d’enfeigner ec d’erudier 
les belleg letıres, Par. ı726.12.4 B. 
handelt das zte Buch des erfien Bandes 
(©. 366 der. Halliſchen Ausg. von 1751) 
von der Hoefie — De l’effence de la 
Poelie, eine Abhandl. von E, Racine, in 
den Mem, de l’Acad. des Infcript, und 
als ates Kap. in ſ. Reflex. fur la Poeſie, 
ne W B. III. ©.54. Par. 1747. ı2, 
Deutſch in den Bemuͤhungen zur Befoͤr⸗ 
derung der Kritik und des guren Ges 
fhmads, Halle 1743. 8. — Sur la Poe- 
fie en general, fes ufages, ſes bor- 
nes, fon erabliffement, et dur, ce 
qu’elle a de commun avec la profe, 
in ſ. Poetique prife dans fes fources, 
Oeuvr. B. IV. ©. 1u. f. Amft. 1749. 
18: — Das ate, 3te, ate, ste und 6te 
Kap. des erſten Artifeld des zten Abfchn. 
im ıten Th. von Batteur Cours de bel- 
les lettres (®B.ı. ©, 133 ber beutichen 
Ueberſ. gie Aufl. handelt von der Poeſie 
überh. — ſo wie das erfie Kap, in Mars 
montel$ Poetique — De la Poefie et 
des Poetes, von Teublet, im 4ten Bbe. 


©. ı75 (, Effais, Par, 1762. 12. — Re- 


flex. fur la Poefie, von d’Alembert im 
sten B. ©. 433 ſ. Melanges de Litter. 


d’Hift, et de Philof.. Amft. 1767. 12. 
— — Su englifcher Sprache: Ob-, 
fervar. on Poetry and Eloquence, von; 
welche, wieder mit Phil. 


Den Sonfon, 
Eidneps Defence of Poetry, Lond,, 
1787. 8. abgedrudt morden find, — 


Eſſay of Poetry, von Wild. Temple, in: 


f. Mifcell. Lond, 1696. 8. Th. a. ©. 30% 
365. — The grounds of Criticism in 
Poetry, by J. Dennis, Lond. 1704, 
8, An Eſſay upon Poetry and Pain- 


ting with relation to the ſacred and. 


profane Hiftory, by Ch. Lamotte, 


Lond, 1730,12, — In den Three. 
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Treatifes, conc. Art, Mufik, Poe- 
try, Painting, and Happinefs, ven 
Jam. Harris, Lond. 1744. 1755. 3. 
verm. 1770. 8. Deutib, Danzig 1756 8, 
Beſſer, nach der neuefien Auf. Sale 
1780. 8. enthält die zweyte Abbandl. eine 
Unterfubung über die Verwandtſchaft mb 
Berichiedenheit zwiſchen Mufit, MDiufl 
und Poefie, und einen Verſuch, eme 
Kangordnung unter ihnen feſtzuſetzen — 
Polymetis, or enquir/ concerning 
the agreements between rhe works 
of the Roman Poets, aud che remauns 
of the ancient Artiits, in X B. by]. 
Spence, Lond. 1747. £. verb. ı755. £ 
mit 8. In einen Auszug gebracht, sea 
Tindal, 1765.98. Deutih , mit Derdaies 
rungen, "von 3. Burkard und 8. 5. Iris 
fidter, unter dem Titel: Bon der Uchens 
eintimmung der Werfe der Dichter, mit 
ben Werfen der Künftler, Wien 17737, 
1776-8. 2 Bbe. — Eine Abhandlung über 
den Begriff von Poeſie Überhaupt, ba. 
Hurds Commentar Aber die Dictkund bes 
Horaz, Lond. 1753. 8.28. 1766 8. 38. 
im sten B. G.ı u. f.d. d. lieb. Leipi1772 8. 


2 B. — In den Remarkson che Bezuties 


of Poetry, by Dan. Webb, Lond, 
1762. Deutich, in einem Auszuge, bed 
der Ueberſetzung von eben dieſes Berfals 
ſers — , Obfervations on the corre- 
ipondence, between Poetry and Mu 


‚fik, vön,ebend. Lond, 1769. dutd I. 


3. Eſchenburs, Leips. 171.8. — ud 
gehören einige Auff. aus eben deſſelben li 
terary Amulements in Verfe and Pro 
fe, Lond, 1788. 8. hieher. — Letter 
...: on Poetry, Painting and Sculp- 
ture, by, Dr, King, Lond. 1763.12 
— Eflay on Poetry and Mufik, æ 
they affeft che mind, von J. Beattic, 
bey der sten Aufl. ſ. Effay on rhe nat 
re and immutabilily of trurh 


_ Edimb, 1776: 4. Deutih, im ıten®, 


f. Neuen philof. Verfuche, Leipz. 1779. 8. 
— Effay on the application of nara- 
ral hiftory to Poetry; by J. Aikın, 
Wartingt. 1772. 8, Deutib, mitäul 
durch Ehrfin. H. Schmid, Leipz. 1779. 8 
- On the alliange of patural Hi- 

ſtory 
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ftory and Philofopby with Poetry ein 
Yuff. von Tb, Percival ,-in f. Moral and 
Litter. Diſſertat. Lond, 1794. 8. — 
On the nature and effential characters 
of Poetry as diftinguifh’d from Profe, 
by Dr. Barnes, in dem.aten Bde. ber 
.Mem, of the Liter. and Philof, Socie- 
ıy of Manchefter, Lond. 1785. 8 
Deutib, in der Ueberf, diefee Mem, 
Leips. 1788. 8.28. — Letters on Lit- 
terature, by Rob. Heron, Lond.ı785, 
8. — In dem .Boranic Garden, a 
Poem, L. 1788. 4. finden. fi , zwiſchen 
den vier Gefdngen, Gefprdcde, worin der 
weſentl. Unterſchled zwifchen Pocfle und 
Proſe, die Verwandtſchaft zwiſchen Poeſie 
und Mahlerey, Poeſie und Muſik, u. ſ. 
m. ſehr gut auseinander geſetzt worden 
find. — On Poetry, conſidered as an 
imitative art, von Th. Twining, bey f. 
Ueberſ. der Dichtkunſt des Ariſtoteles, 
Lond. 1789. 4. ( Die verſchiedenen Bes 
deutungen, in welchen das. Wort, Nach⸗ 
ahmung, von ber Pocfie gebraucht wird, 
und der Sinn, in welchem Ariftoteles von 
ide ed gebraucht hat, werden darin bes 
ſimmt, und die Gefchichte diefes Begrif⸗ 
: fe6 allgemein angegeben.) — The Al- 
liance of Mufik, Poetry and Oratory, 
by Anf. Bayly, Lond. 1789.8. (Dem. 
Verf. zu Folge. iſt Muſik die Grundlage, 
auf welche ale Poeſie und Beredſamkeit 
aufgeführt merden .muß.) = — Im 
deutfcher Sprahes Anleit. zur, Poefie, 
worin ihr Urfprung, Wachsth, Beſchaf⸗ 
fenheit und rechter. Gebrauch unterfuchh 
on, wird, Bresl. 1795.89, — Bon dem 
Mittelmäßigen in der Dichtlunf, eine Ab⸗ 
bandf. im zten B. S. 242 der Beytr. 
sur. Exit, Hiltopie, dee deutichen Sprache. 
— linterfugung ,, wie weit ſich ein Port 
des gemeinen Wahnes und der Gage be⸗ 
dienen könne, ebend, im gten B. S. 254. 
— C. 8. Bramers Unterfuchung von dem 
wahren Begriffe der Dichtkunſt, Dans. 
1744. 8. — Don dem Weien und mahs 
ven Begriffe der Dichtkunſt, von Mic, 
Eonr. Eurtius, bey ſ. Ueberſ. des Ariſto⸗ 
teles, Han. 1753, 8. — Ueber das Natürliche 
inder Dichtk. in den £pr, Eleg. und Epiſchen 
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Beefien, Holle 1759. 8. — Bemerk. über 
‚bie Dicbtlunfsund die Dichter, von D, 
Gottl. Schlegel, Riga 1764. 4. — Bon 
dem. hoͤchſten Grundfaße der Porfie, und 
von der Eintheilung der Poefie, von J. 
A. Schlegel, bey f. Batteus, ©. igs und 
249 der Ausg. yon 1770. Bon ber hei⸗ 
ligen Boefie; won ‚der. Natur der Poefie, 
und von der Spracbe der Poeſſe; von der 
Darftelung des Dichters, .von Sr. W. 
Klopftoct, vor dem Meſſias, in dem Nors 
difhen Zuſchauer (und in f. Kleinen Poet, 
und Prof. Werfen, Leips. 1771. 8.) und 
in den Fragm. über Sprache und Dichts 
funft, Hamb. 1781. 8. — Ueber den Bes 
griff dee. Dichttunfl, eine Abbandl, in dem 
ıten St. der Samml. vermifchter kleiner 
Schriften, Buͤtow 1764,8. — Laofoon, 
oder über die Grdnzen der Mahlerey und 
Poefie ev... von Gotth. Eppr. Leſſing, 
Berl. 1766. 8. verm. ebend. 1788. 8. 
Engl. 767. verglichen mit dem ıten ber 
Kritifhen Wälder, — J. M. Klefeker 
von dem Einfluffe der Ich, Wiſſenſch. im 
die Gottesgelahrtheit, Hamb. 1770. 8. — 
In wie weit die Aeſthetik der Gottesgel. 
ſchaden könne? ein Aufi. in den Abhandl. 
und Poefien, Königsb. 1771. 8, — Don 
deutfcher Art und Kunſt ... Hamb, 1773. 
8. — Zerſtreute Anmerk. über die Dichte, 
kunſt in den Verm. Urtheilen und Auf⸗ 
ſatzen, Riga 1774. 8. — Ueber bie Will⸗ 
ührfichleit und Nichtigkeit theoretiſcher 
Regeln, von W. Biͤrger, im D. Mus 
ſeuun, May 1776. vergl. mit der N. Bibl. 
der fh. Wiſſenſch. B. 22. 6.810, f. — 
Ueber die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ein 
Bragm. von Claudius, Marp, 1778. 8. 
(Wahrfcheinlicher ‚Welte der, auch imDd. 
Mufeum abgedruckte Auffag, worauf in 
eben. dieſer Schrift ich eine Antwort (von 
Garve) findet.) — Ueber Dichtkunft, ia 
Verbindung mit Religion, eine Abhandl. 
von A. H. Niemeder, bey ſ. Gedichten. 
Leipz. 1778. 4. — Gedanken uͤber bie, 
Dichtkunſt, von dem P. Cakigfione ,. im 
sten St. der Chronologen, Frft, 1779 8- 
— Etwas über. die Poefle „ von Joh. 
Chrſtoh. Jac. Wucherer, Bayr. 1780. 4, 
— Ueber den Einfluß deu ſchoͤnen in die 
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hoͤhern Wilfenfchaften, von 3. G. Her⸗ 
der, in den Abhandl. der Bayeriſchen 
Alademie, Th.ı, ©. 139. Münden 1781. 
8. — Ueber die Dichtkunft, eine Abhandl. 
in dem preußtichen Tempe, Königsb, 1781. 
8. — Bon der dreyfacben Kraft der Dicht- 
tunſt.. (von Ehr. Dan, Voß.) Helmft.ı782. 
5 — Betrachtungen über die Dichtkunft, 
von K 8. Kretfihinann, vor dem zwey⸗ 
tn B. ſ. W. Leipz. 1784. 8. lieber 
ben Zweck der Dichttunft , eine Abhandl. 
vor den zaten B. der N. Bibl. der fh. 
Wiſſenſch. — Vom Urſprunge und Wes 
fen der Poeſie, von dichteriſcher Sprache, 
von Metrum oder Versarten, und den 
eiwtiaen Gruͤnden der Eintheilung der 
Dibtungsarten, das ıate Kap. in dem 
Grundg. der Theorie und Geſch. der ſch. 
Wiſſenſch. von C. Meiners, Lemgo 1787. 8. 
— Aeſthetiſche Geſpraͤhe, Brest. 17888. 
GCGegen den Gebrauch der Myothologie, 
der Reime und des Solbenmaßes gerich⸗ 
tet, ohne einen einzigen beſtimmten und 
deutlichen Begriff darüber.) — Die 7te 
Betr. aus 8. H. Heodenreichs Suftem der 
Aeſthetik, Leipz. 1790. 8. ©. 237. handelt 
vom Wefen der Poeſie, von der Eintheis 
lung der Werke der Poeſie, u. ſ. w. 

Bon dem Wertbe;- oder Unwertbe, 

und von der Schaͤdlichkeit oder Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Poefie, in Nücjicht auf 
Bitten, u. dm. handeln auffer dem, was 
in den vorber bemerkten Scheiften des 
Plato ſich finder, beſonders, in lateini⸗ 
ſcher Sprache. Apologeticus, five'de 
Poef. ınnötentia, von Ben, Mensini, 
unter dem Rahmen Benedetto Fiorentis 
no, in ſ. W. Flor. 1680. & — De 
„ Futilitate Poerices, fcr, Tanaq. Far 
ber, Amſtel. 1697. 8. = Eine fat, 
MWiderfegung diefer Schrift (Exercitat, 
adv. Fabrum) von Erd, Wilp, Shägers 
ſchien, Lipf)1698.4.— Diſſertat. qua 
Foet. vetet. Roman, et -Graecon a 
contemtu ſeriptor. Parrhafjanorum 
vindicat Seh: Korthold, Kil. 1703. 4 
Gegen die folgenden Reflexions des 84 
Cletc gerichtet,) =-- Io. Ant, Vulpiidg 
utilitare Poer. Lib. Patav. 1743. 8. + 
De eſfficaci ad difciplinam publicem 
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privatamque veruftifimor. Poet. do 
&rina von Ehr. Gottl. Heyne, mi 
Opuf. Acad. B.1. 6.166. — Devi 
Poefeos in mores hominum, Difl.H. 
fer. Io. G. Bccius, Lipf. 1781. 4 — 
De utilitate ex poetar. inprimis ve 
ter. iufta lectione capienda, ſer. l. 
Gurlitt, Magd. 1786. 4. — — ꝝ 
iralienifcher Sprade: Il Lafca, Dial, 
d’Ormanozza Rigogoli, Fir. 1584 8. 
(gegen die Dichtfunft) — Dell’ cccel- 
lenza della Poefia, Dial, di: Cofmo 
Gagi, Rom. 1586. 4. — Declamaziv- 
ne in difefa della poelia, di Guil. Cel 
Capaccio, Nap. 1612. 4. — Om. 
apologetica in lode della poeſia d’4- 
goftino Relli, Perug, 1616. 4. — Dik. 
in difefa della Pocha, von Fr. Yiw 
m, inf. Difcorff, Mac, 1647. 4 - 
Se la Pocha ımfluifca ful bene dell 
Societa e come pofla eflere 

della Politica: Diſſett. dall Ab. Clem, 
Sibilati, Mant. 1771. 4. — — * 
fpanifcher Sprache: Panegirico por 
la Poeſia, por Fern. de Ver, Mon« 
til. 1627. 4. — — Sn 

Soprache: Defenfe de la Poche er da 


— langage des Poetes, à Mde, des La . 


ges, par Marie. Jars de Gournay, Par. 
1619, ı2. und in der Samml. der Ertl: 
ten diefeer Dame, Par. 1641. 4 - De- 
fenfe contre les accufateurs de laPoe- 
fie 3 Mr, Chapelain .... p. jemL. 
Guez de Balzac, Par. 1657. h. — 
Nouv, reflex. fur Part poer. p. leP. 
Bern. Lamy, Par. 1678. ız. und bal. 
Rhetorique, Amſt. 1712. 12. (de 
Mönch hat, zum Theil, das fand 
geſagt, was Le Feure von ihm lateiniih 
gegen die Poeſſe, geſagt hatte.) — Me 
thode d’etudier er d’enfeigner chr* 
&ennement les Poeres, p. le P. Louis 
Thomaffın, Par. ı681- 1682. 8. Vbde. 
(Ein zwar, zur Ehre der Dichter und 
Dichtkunſt, gut gemenntes, aber hät 
weitiihweiflges und langweiliges Wert.) 
— Ar, Baillet hatte, in f. Jugemens 
des Savans allerhand bittre Metheile übe 
die Dichter, welche von der Piche geium 
gen, eingemiſcht ; dicſes rügte — 


Di 


in f. Anti-Bailler, vorgügl. im 144 Kap. 
(im sten B. Th. 2. ©. ısı u; f. der Ju- 
gemens, Ausg. von 1725.12.) und Balls 
bet reidtfertigte ſ. MNeynung, in der Vor⸗ 
rede vor dem ıten Th. des dritten Vans 
des dieſer Ausa. — Pentees fur les Poe- 
tes ec fur la Poefie, von Et. Le Clere, 
in den Parrhafian. Amft. 1699. 12. 
Deutſch vor Pietſchens Ged. Königsb. 1724. 
und mit Anın. im sten B. oder 2gten St, 
©. 531 der Beytr. zur crit. Geſch. d. d. 
Sorache, Peinz. 1740. 8. (Auch dieler 
Verf. baut auf dem, was Pe Fevre gefagt 
hatte, weiter) — Defenfe de la Poe- 
fie, von Willh. Maſſieu, im zten B. der 
Mem de l’Acad, des Infeript. und vor 
f. Hiftoire de la Poeſie franc. Par. 
1739. 12. — Difc. apologetique en fa- 
veur de la Pochie er des Poetes von 
Fr. Gasen, als Vorrede vor f. Neberf. 

des Anakreon, Noterd. ı7ı2, 8 — Pine 
Lettre von H. Camuſat über die Dichter; 
welche von der Wolluſt gefungen haben, 
por den Oeuvr. de’ Chaulicu, Par: 
1731. ı2. Deutih Im sten Bd. ©. 157 
u. f. der Samml. verm. Schriften, Berl. 
1762. 8. — Defenfe de la Poeſie, von 
2. Racine, in den Mem, de l'Acad. des 
Inferipe. und das erſte Kap, in f. Re- 
flex. für la Poefie, Oeuvr. B. IN, 

©. su.f. Par. 1747. 12, — Plai- 
doyers en faveur de la Poefie..... de- 
vant le public, Par. 1740. :2. — 
Auch (dt, tm Ganzen, ſich noch der bes 
Pannte Difcours des J. J. Rouffeau über 
die Nachtheile der Wiſſenſch. überhaupt, 
fo wie die verfchisdenen Widerlenungen 
defielben, hleher rehnen. — — In 
englifcher Sprade: Apology for Poe- 
try, von J. Harrington, vor ſ. Meberf. 


des Arioſt, Lond. 1591.f.=e Defence, 


of Poefy, von Phil. Sidney, bey f. Ar- 
cadia, Lond. 1613. 4. Einzeln, mit 
einer Schrift von Ben Jonſon, Lond. 
1787: 8. — Sn deutfiber Spras 

be: Weber die Wirkung der Poeſie auf 
Bitten, eine Preisſchrift von J. ©. Her⸗ 
ber, in dem ıten Sb. ©. 25 der Abhands 
lungen der Baperlichen Atademie, Muͤn⸗ 
hen 1781. 8. 
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Bon dem Urſprunge der Voeſie übers 
Haupr handeln, in iralienifcher Spra 
te: Cefarotti, Vom Urſprunge und Fort ⸗ 
gange der Poeſie, vor ſ. Ueberſ. zweyer 
Trauerſpiele des H. v. Voltalre, Ven. 1762. 
8. Deutſch im sten Bde der Neuen Bibl. 
der ich. Wiſſenſch. — — In franzöfis 
fcher Sprache: Auffer dem, mas in des 
Eonbillac's Eifai fur l'origine des con- 
noiffances humaines. . , Amſterd. 
1746. 12. 28. vorfommt, und vorzuͤg⸗ 
lich erwogen zu werden verdient — Trai- 
te de l’origine de laPoefie... piMr. 
de la Fevrerie, in dem Rxtraord. du 
Mercure galaut, 281. B. Detober 1684. 
S. 57: 123. (Beftreitet die Meynung, daß 
die Poefie aus der Begeiſterung entipruns 
gen, und alfo eine beſondre Gabe von der 
Gottheit fey.) — Dife. fur l'origine de 
la Poefie‘. ... p.le Sr. Frain du Trem- 
blay, Pär. 1713. 8. Gegen dieienigen 
gerichtet, welche die Mythologie zur 
Queſle der Poeſie machen. Der Berf. 
fieht das alte Teſtament dafür an; und 
sieht num die Folge hieraus, daß jene auf 
feine Art zum Weſen der Poeſie ges 
höre.) — — In englifcher Sprache: 
Differtat. concerning the origin and 
progrels of Poetry in general, von 
ab. Erüfius, vor f. Lives of che Rom, 
Poets, Lond. 1726 und 1723. 3. 2B. 
— A diſſertation onſthe rife, union 
and power, the progreflions, fepara- 
tions and corruptions of Poetry and 
Mufik „. by Dr. Brown, Lond. 1763. 
4: — Some obfervat, on Dr. Br. Dif- 
fertat Lond. 1763. 4. — Remarks 
on fome obfervat. ,. . Lond. 1764. 8. 
— Das erfie Werk, etwas ‘verändert, _ 
unter dem Titel: The hiftory of the 
sife and progrefs of Poetry through 
its feveral fpecies, Lond. 1763, 8. 
Franz. Par. 1768. 8. Deutfih, mach der 
erfien Ausgabe, mit Auszügen aus dem 
beyden vorher angeführten Sipriften, und 
eigenen Anmerf. von 3. 9. Eitenburg, 
Peips. 1769.8. Ital. durch Pet. Erocht, 
Flor. 1771. 8. — Inden Eflays on va 
rious fubje&s of Tiafte and Criticism, 
Lond, 1780. 12. findet fich ein Auffak 
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höheren Wiffenfhaften, von J. G Hl, Priv 
der, in den Abhandl. der Baheriſche 
Alademie, Th.ı. S. 139. Mündensrgı. Opuke, 
8. — Ueber die Dichtkunft, eineAbhandf, Poele: 
in dem preußlichen Tempe, Königseb, ı79n fer. 

8. — Von der dreyfachen Keaftder Dicht: I 
kuuft.. (von Chr. Dan, Voß.) Helmf.ı7aa. re 
8 — Betrachtungen über ri d 
von K 8. Kretſchnann, vor dem zweh⸗ 
tn B. ſ. W. Leipz. 1794.98. lieber 
den Zweck der Dichtkunſt, eine Abhandl. 
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inglich, | 
Poeſie nah den neueſten 
: und Nachricht von den befen 
‚ach den angenommenen Urtheis 


Jia 

deſie 

ih ‚ges 

sere des 

Poetica, 

1.1731.4- 

. mebr „die, 

„teten, Regelu, 

und ſo, grüße 
Dichiern handelt. 

‚ blos auf grichis 
einige der Altern itas 
‚ngefchränft. — Fer⸗ 
ymids Anwelſung der 
ser in allen. Theilen der 
3. 1781. 8. (Das Werk 
mit, derg. Titel: 


>4. 1267» 1769. 8. in 2 Th. nebſt 
nmlung von Zufägen ; nachher, 
laſſung ‚des Theoretiſchen, un⸗ 
uſſchrift, Litteratur der Poeſie, 
ich unter dem obigen, welchet 
halt deſſelben zur. Gnuͤge au⸗ 


die Geſchichte, den Geiſt, und 
‚jenbeiten der Poeſie bey den 
ven; Auſſer den vorher, angezeißs 
sensbefhreibungen der grlechiſchen 
—, und dem mas bey den einzeln 
ein von,ihnen, alg Aeſchylus, Ari⸗ 
06 ,, Eyripides, Homer, Pindar, 


= ph, imgleichen Comoͤdie, Drama, 


⸗Noriſch, Trauerfpiel u. a, m. in dies 
Werke angezeigt morden ifi, ‚und dar 
fh in den verſchiedenen Commenta⸗ 

- M.der Dichttunſt des. Ariſtoteles fins 
% bandein, in lateiniſcher Syrage, 


* De Poeſi Graecor. Auct. Abd, 
Baſ. 1561. 8. — 'Be Re 
‚raccor, Lib. IV. c,adnot, Mich, 
Jri coll, Jo, Volandus, Lipf; 
8. 161,3.8» (betreffen blos bie 
odie.) — Praelect. de Poeſi Grae- 
r. fer, Th. Warton, Ox.- 1769. 4- 
— Plan der Geſch. der Poeſie, Beredſ. 
Muſ. Mahl. und Bildhauerkunſt, unteg 
den Gtiechen, von €. €. 8... Hirſchfeld, 
Kiel 1770. 8. — ‚De antiquae gr, Poe- 
feos indole, G. Dav. Koeler,.. Gott, 
(1783.) 8. (Ob die Fortſetzung Davon ers 
ſchienen ift, ‚weiß ich nicht?) — Hiltor.' 
Pocf, gr,-brevior, ab Anacr, ufque ad 
Meleagr.. Ser. C. Gottl. Sonntag, 
(Lipf.) 1785. Be - — Auch gehört noch 
im Ganzen bieber :. Literar. artiumqug 
inter antiquior. Graec. conditio ex 
Mufar. aliorumque deor. ‚noıninibus 
muniisque decjarara, von Chr. ©, Hey⸗ 
ne, im ꝛaten B. ©. 299 ſ. Opufc. ‚Acad, 
Gott. 1787.8. — — In iraueni ſher 
Sprache: Della Poetica di Franc. Pa- 
trici, la Deca itoriale . . „Fer: 1686, 
4. (Ungegchtet der ‚Verf. die Geſchich te 
Dichtkunſt bis ins iate Jahrh. herab⸗ 
führt: ſo hat er vorzuͤglich ſic doch nuf 
bey ber Geſchichte der griechiſchen Dicht⸗ 
kunſt aufgehalten.) — — In franzöfis 
fiber Sprache: Recherches, ‚fur les 
combats er ſur les prix propofes aux 
Poetes „- ....parmi, les Grecs, et le$ 
Rom. von Fr. du du. Deloy, Gieur du Res⸗⸗ 
nel, in dem ıgten B. der Mem, ‚de 
l’Acad. des Inferipr. — — 0 deut⸗ 
ſcher Sprache: In Ch. A. Clodius Ver⸗ 
füchen aus der Litterat. und Moral, Leips. 
176741769. 8, 4.Öt. finden ſih Betrach⸗ 
tungen über bie vornehmſten griechiſcheij 
Dichter, oder vielmehr über die Sitt⸗ 
lichkeit in ihren Gedichten; aber, wenn 
es gleich an einzelen guten a 
darin nicht ſehlt: fo fcheint der Darf do 
keinen feften, beſtimmten Sefihtepunktt 
gehabt zu haben. — In dem. Veriuch eis 
ner pragmatiihen Litterargeichichte von 
I. 3. Rambach, Halle 1770. 8, ndet 
fi ‚©. 99-eine Probe der Geſchichte der 
Dichtlunſt, vornehmlich ber due 
aber 


VUeder dle-Hauptepochen in der. 
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über die Natur, den Urſprung und Bert 
gang der port. Compofition. — — In 
deutſcher Sprache: Auſſer dem, mas 
in der Abbandjung von dem lirfprunge ber 
Sprache ... von H. Herder, Berl. 1772, 
8. hierüber vorfommt, — Anmerkungen 
vom Urſorunge der Poeſie, in dem sten 
Th. der auserlefenen Anm. über wichtige 
Materien und Schriften,. Leipz. mio. 8, 
(von Gottl. Stolle.) 

Von der Geſchichte der Poeſie im e 
Allgemeinen: Projet et plan dune 
Hſtoire ‚generale de la Poeſie, chez 
les peuples qui l'ont cultivee avec le 
plus de fucces,. von Louis Racine, in 
den zıten Bde, der Mem. .de l’Acad, 
des Infeript,. — Ueber den Nugen dee 
- WVergleichuugen verfibiedener Ausarbeitung 
gen verfibiedener Genies über denſelben 
Gegenfand;. und Dihterparallelen, yon 
2. ©, Erome, Gött. 1772. 8. und in ſ. 
Kl. Philol. Scheiften, Leipz. 1779. 8. — 
eſchichte 
der Dichtkunſt, drey Abhandlungen in 
dem ıten und sten Bde. des Magazins 
der Künfte und Wiſſenſchaften, Gotha 
17765 1778: 8. — Verſuch eindt natürlis 
chen Geſchichte der Poeſie, in dem z8ten B. 
©... und 177 der R. Bibl. der fhönen Wil: 
fenich, (aus Marmontels Elemens: de. la 
Litterat. gezogen.) — In den Mem.de 
FAecad. de Berlin finden ſich verſchiedene 
Abhandlungen uͤber den Einfluß der Wiſ⸗ 
fenfchaften auf die Poeſſe von H. Merian, 
welche, im: Ganzen, zu der Geſchichte 
derſelben gebören, und wovon vier, deutich 
ducch Jac. Bernouli, Leipz. 178441786. 
8, 2 B. erſchieuen find. — Fragmente vom 
griechifipen und modernen Genius, ein 
Varallelverſuch von 8. B. im ıten B. der 
Akad, der ſch. Redekuͤnſte, Berl. 1790, 8. 
©. 47... (©. vorher, Ceſarotti und 
Brown) — — 

Von der Geſchichte der Poeſie ben 
beftimmten Völkern ; Natürlich kommt 
dieſe, immer au in den verichiedenen 
Geihichten der Wiſſenſchaften und ber Lit 
teyatur Aberhaupt vor; ich mil alſo, mes 
niafens, einige dieier bier anführen, als 
in italienifcher Sprache : Difcorfo fo- 
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pra le Vicende della litteratura von 
dem Abt C. Denina, Tor. 1760. 8. 
Glasg. 1763. 8. verm. Berlin 1784: 
1785. 8. 2Th. (Der größte Theil jenes 
Werkes betrift, mie natürlich, die Pos 
fie; und der WVerfafler geht die Geichitie 
—— bey den mehreſfen Europdüden 
Voͤlkern, fo wie ben den Arabern, durch; 
aber, ob das Werk fih aleich angenche 
genug licht: fo iſt ed doch, mie dic mehs 
reſten Schriften des H. Abtes, fehr ſͤq⸗ 
tig gefchrieben.) — Dell’origine, pre- 
greflo e Strato actuale d’ogni Lettem- 
tura, dell S, D. Juan Andres, Parma 
1782. 4. Spaniſch, von deflen Bender, 
€. Andres,. Mad. 1784. 8. 2 Bde. (A 
mehr von dem Werke erichienen it, med 
ih nit; der Verf. leitet die Cuitar ve 
neuern voller gänzlib von den Arebera 
ber.) — — In franzöfifcher Sprate: 
Effais fur l'Hiſt. des belles lettres et 
des fcienceg et .des arts, p. Mr. Ju- 
venel des Carlencas, Lyon 1744. 1% 
a Th. Deutſch, Leibz. 1749 + 1752- 8. 22) 
(Abgerechnet ,. was der Derf. über die de 
ſchichte dex franzöflichen Bocfie im zn ®. 
fagt, if das Uebrige hoͤchſt mittelacci. 
-— Confiderations fur les revalarıons 
des Arts, Par. ı755. 12. (un km 
Abt Guil. Alex, Mehegan, und nichts als 
allgemeines, oberflachlldes Geichmik) 
— Tablteau- des revolutiens de la 
Litteragure anc. ee moderne, p.Mr. 
l’Abbe de Cournand, Par. 1786. 8. 
(Das Werf belebt aus eilf Abfchnitten, 
als Vues gentrales; de la Grece, des 
Latins; del’Icalie; de l’Efpagne; du 
Portugal; de Ja France; de l’Angie- 
terre; de l’Allemagne; des autres 
Nationa de l'Europe; des Arabes; um 
enthält größtentheils nichts, als gan gut 
gefagte Algemeinfdge. — Bon deutſchen 
Sceiftfielerp: Wir haben der Bäder 
biefee Art genug; aber fo viel ich weiß, 
kein einziges, welches fih durch phileie⸗ 
phifchen Geiſt aus zeichnete. Ich will, ins 
befien, einige bericgen, ale P. E. Ber 
trams Entwurf einer Geſchichte der Ge⸗ 
lahetheit, Halle 1764.8. worin der ſechut 
Abſchnitt ein Verzeichni von Werken über 
die 


Did 


le Dichtlunft und ‚von Dichterm enthallt. 
odegetiſcher Entwurf einer vollſtandigen 
jeih. der Gelehrſamkeit von Hier. .Andr, 
Rertens, Augsb. 1780. 8:2 Th. worin 
n sten Th. ©. 275 ſich eine Rapiodie über 
ie ich. Wiſſenſch. findet, — — Eigents 
iher aber handeln von biejer Geſchichte: 
Jella Scoria.e Ragione d'ogni Poefia 
li Franc; Sav. Quadrio, Bol. und Mil, 
1739 1752. 4 5 Th. in7 B. (denthens 
etiſche Theil iR, ſehr alltäglich ;, der his 
tere nur bey der italienifhen Poeſie 
eadglich brauchbar.) — — Auch ‚ges 
‚ort doch, im Ganzen, das Werk des 
Sraning, -Della Ragione Poetica, 
Lib. 44, Rom. 704. 4. Ven. 1731.4- 
in fo fern bieber, als der B. mebe ‚die, 
von den Dichtern beobachteten Regeln, 
wis eigene Jdeen-vortedat, und fo, aröße 
tentbeils nur von, dieſen Dichtern handelt 
Er dat ſich, indeſſen, blos auf griechi⸗ 
ſche, roͤmiſche, und einige der Altern itas 
Lienishen Dichter eingeſchrankt. — ers 
ver, ehr. H. Schmids Anweiſung der 
voruehmſten Bücher in allen. Theilen der 
Disttanft „ ‚Leipg. 1781. 8. -(Das Werk 
eribien yeiprünglich, mit. dem Titel: 
Tpeorie- der Poeſie nach den neuehen 
Erundidgen und Nachricht von ben befien 
Dichtern nach den angenommenen Urtheis 
len, deipz. 1767° 1769. 8. in 3 Th. nebſt 
einer Sammlung von Zuidgen ; nachher, 
wit Weglaffung, des Theoretiihen, un⸗ 
ter der Auſſchrift, Litteratur der Poefie, 
und endlich unter dem obigen, welcher 
deu Innhalt deffelben zur. Gnuͤge aus 
kit) m 

Ueber die Geſchichte, den Geiſt, und 
die Kigenbeiten der Porfie bey den 
Griechen ; Auſſer den vorher, angezeigs 
ten Pebensbefchreibungen der :pelechifchen 
Dcter, und dem mas ben den einzeln 
Artikeln von ihnen, alg Aeſchylus, Ari⸗ 
ſeyhanes, Euripides, Homer, Pindar, 


Eopppkkes, imgleichen Cpmödic, Drama, 


Hd, Poriip, Trauerfpiel u. a, m. in dies 
ſem Werke angezeigt morden ifi, und dar— 
über ſich in den verſchiedenen Commenta⸗ 
toren der Dichttunſt des Ariſioteles fins 
det, handeln, in lateiniſcher Syrage, 


— 
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davon: De Poefi Graecor. Auct. Abd, 
Praetorio, Baf, 1561. 8. — De Re 
poet. Graecor, Lib. IV. e. adnot. Mich. 
Neandri coll, lo, Volandus, Löpſ. 
1582. 8. 1613. 8. (betreffen blos die 
Profodie.) — Praelect. de Poeſi Grae- 
cor. ſer. Th. Warton, Ox. 1769, 4 
— Plan der Geſch. der Poeſie, Beredſ. 
Muf.. Mahl. und Bildhauerkunſt, unteg 
den Geiechen/ ‚von C. E. L. Hirſchfeld, 
Kiel 1770. 8. — ‚De antiquae gr, Poe- 
feos indole, G. Dav. Koeler, Gott, 
(1783.) 8. (Ob die Fortfegung davon ers 
ſchienen iſt, ‚weiß ich nit?) — Hittor.' 
Pocf, gr,brevior, ab Anaer. ufque ad 
Meleagr.. fer. C. Gott, Sonntag, 
(Lipf.) 1785. ‚ge; — Auch gehört noch 
im Ganzen bieber :. Literar. artiumque 
inter antiquior. Graec. conditio, ex 
Mufar. aliorumque deor. ‚nominibus 
muniisque declarata, ‚von. Chr. ©, Hen⸗ 
ne, im ateu B. ©. 299 f.. Opufc. ‚Acad, 
Gott. 1787.8. — — In italienifcher 
Gprade: Della Poetica di Franc. Pa- 
trici, la Deca iftpriale „ . „Fer: 1686. 
4. (Ungegcptet der ‚Verf. die Geſchichte 
n Dichttunk bis, ins iate Jahrb. herabs 
führt: fo bat er vorzüglich fin_dosh nur 
bed der Geſchichte der griecbifhen Dicht⸗ 
kunſt aufgehalten.) — — In franzöfis 
fiber Sprade: ı Recherches fur les 
combats er ſur les prix propofes aux 
Poetes „. .....parmi les Grecs, cr leg 
Rom. von $r. du. Beloy, Sieur du Res⸗ 
nel, in dem, ıgten B. dep Mem. de 
l’Acad, des Inicript. — - In deut⸗ 
ſcher Sprache: An Ch. A. Clodius Ver⸗ 
fuchen aus der Litterat. und Moral, Leips. 
176751769. 8, 40t. finden Fr, Betrach⸗ 
tungen über bie vornehmſten griechiſchen 
Dichter, ‚ober vielmehr über die Sitts 
lichkeit in ihren Gedichten; aber, wenn 
ed gleich. an eingelen guten Beer ger 

darin nicht. fehlt; fo ſcheint der Verſ. do 
feinen feften, beſtimmten Brislo.nt 
gehabt zu haben. — In dem. Ver (u eis 
tier pragmatiichen Bitterargeichiihte, von 
3. J. Rambach, Halle 177%. 8, . ndet 
fh, ©. 99 eine Probe der Geibichteder 
Ditkunß,. vornehmlich ber — 
aber 
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aber es tft cine mahre Probe. — 
vorterfliche Bemerkungen finden fich im 
Paocoon, in den Fragm. über die neuere 
deutſche Pitteratur (def. ate Samml. ©. 
258), in den Kritiichen Wäldern, u. a. m. 
— fo mie allerhand hieher gehörige Aufs 
färe, tm dem, bey bem Art. Alten ans 
gezeigten Humaniſtiſchem Magazin, als 
lieber den Geſchmack der Allen in Tropen 
und Vergleichungen (B.ı. ©. zız.) — 
Auch gehört, im Ganzen, noch hieher: 
Der Aufiag von den muſikaliſchen Wett⸗ 
ſtreiten der Alten, im zten B. der N. 
Bibl. der ſch. Wilfenfchaften, und vers 
fytedene der, bey dem Art. Alten bes 
seits angeführten Schriften. — — 

ueber die Geſchichte, den Geiſt, 
bic Eigenheiten der Poeſie ben den 
Roͤmern: Differtar. upon the moft 
celebrated Roman Poets, by Addifon 
„.. Lond. 1721.8. — Effi hiftor. 
de la Litterature des Romains, Dubl. 
1724. 120m Confiderätions fur l’Ori- 
gine er les progrès des belles lettres 
chez les Romains er les caufes de 
l&ur' decadence, p. le Moine dOm 
gival, Par. 1749, 12. Deutic, Brest, 
1755.8. — De Collegio Poetar. Ro- 
manor. ‚Pr. loa. Chr. Wernsdorf, 
Heimft, 1756, 4. — Dife. fur la 
Queftion: Si le Siecle d’Augufte eft 
preterable au Siecle de Louis XIV. 
p. le C. d’Albon, Par. 1784. 8. — 
©. übrigens die Art. Aeneis, Plautus, 
Terens, Alten, u. a. m. fo mie dieje⸗ 
nigen, welche von den verſchiedenen Dich» 
tungsarten handeln. — * 

uever die lateiniſche Poeſie in den 
mittlern Jahrhunderten ; Differtat. de 
fida medii aevi barbarie, inprifis 
circa Poeſin latinam, Aud.: Polye. 
Leifero, Helmft. 1719. 4. — Pen- 
fees fur la decadence de la Poefie la- 
tine, von dem P. Brumod, inden Mem. 
de I’revoux, Map ı722. ©. 905: 9ı7. 
und in dem Journ. des Savans, Men 
173.6. 287 u. f. — — 

‘ueber die Gefchichte, den Geift 
und de Eigenheiten der u. 
Poeſie, in chronologifcher Ordnung ; 


1698. 4. 
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Cavaletta, ovvero della Poefia Tof. 
cana, Dial, von Zorg. Zaffo, beri 
Gioje di rime e profe, Vin. 1587. 12. 
umd im 4ten Th. f. Opere, Fir. 1724.£, 
— Apollon ou l'Oracle de ha Poele 
Italienne er Efpagnole, avec un Com- 


 mentaire fur tous les Poetes Italiens 


et Efp. p. Mr. Benfe Dupuis, Par. 
1644. 8. — Iftoria della volgarPoc- 
fia, da Giov. Mar. Crefeimbeni, Rom. 
Commentari intorno alla 
Storia della volgar Pocha, R. 17e:- 
1711. 4.59. Neue Ausgabe , in md, 
der die Commentar. in den Zert auie- 
nommen worden find, Ben. 173.468. 
(wovon jedoch der legte nichts, zur Ge⸗ 
fchichte geböriged, enthält.) — Dif«far 

PHiftoire et le genie des meillcus 

Poetes italiens, in ber Bibi. Italıgze, 

Gen. 1728 u. f. im ıtet B. S. m 
278. im zten®. G,176, 324. (urferüni 
lich von dem Mara. Maffei neibrichen, 
aber im Originale mir nicht befomt.)— 

Della novella Poefia, cio& del vero 

gehere  e particolari bellezze della 

Poefia italiana Lib, IH. Ver. ınj2. 4. 

(In dem sten Buche handelt ber B. wa 

ben, in der Manier der Griechen mh fr 

mer,‘ von den Italienern gefchrichenen 
Gedichten ; In dem aten von dem, worin 
elaenttich die wahre Italieniſche ober Tate 
eaniſche Poeſie, wie er ſich ausdruͤdt, ber 
fieht ; in dem zten von der Sprache, dia 
Berfen und. bem Reime ber Italiener, 
und von dem italirnifchen poetiſchen Bud 
drucke, in Vergleichung mit Mömen, 
Griechen, Hebrdern, Franzoſen, Ep 
niern und Italienern) — Letters ie · 
torno all'Invenzione ufcire dal regao 
di Napoli , im sten ®. S. 229⸗ 24: hr 
Raccolta d'opufe, fcient. e Filet, Ven, 
1732. — Della Poefia italiana di 
Giuf. Mar. Andrucei (Quadrio) Bol. 
1734. 4. — Differtat. de rhychmica 
veter. Poeſi, et origine Ital. Poefeos, 
von Lud. Ant. Biuratori, im zten Bir. 
©. 660,712 f, Antiquit, Ital. med, »*- 
vi, Mediel, 1740, f. — Differtation 
upon Italian Poetry, by Giuf, Barer- 
ti, Lond. 1783. 8. womit ich eleih 


Die 


Ebendeſſelben Aecount ok che manners 


and cuftoms of Italy, Lond. 1767. 8. 
2 B. verbinden will. — Letrere di Vir- 
gilio a’ legislatori della nuova Arca- 
dia „ von Sav. Bettinell, Algarotti, U. 
a.m. Ven. 1758. 8. und im zten ®. 
der Werke des erſtern, Den. 1783. Fran⸗ 
söfifch, Par, 1788. 8. Lettere ingle- 
fe, von ebend. Den. 1766. 8. und ebens 
fand im ten ®. ſ. Opere. Difcorfo fo- 
pra 1a Pocfia italıana, von ebend. im 
sten ®. f. Opere. — Saggio fopra la 
letreratura Italiana, di C. Denina, 
Tor. 1762. 12. — Merfuch über den 
Character und die Werke der beften ita⸗ 
lieniſchen Dichter, Brſchw. 17631 1764. 8. 
2 B. von Joh. N. Meinhard; Ebend, 
mit einer Zostfesung von €. 3. Tages 
mann (über die Satiren des Ariofl) 1774. 
8. 3%. — Riflefioni ed efempii fo- 
pra l’eloquenza italiana . . . dell’ Aba- 
te Mar. Ghigi, Ven. 1767. 8.28, 
verm. ebend, 1772. 3, 3B. (das mehrefte 
beſteht in Auszügen aus Dichtern und Pros 
faifien) — Reflex. fur l’erat.aftuel de 
la poeũe italienne, im ıten Bde. ©. 
390 ber Varicres liter.“ Par. 1768, 12. 
48. — Reflex. fur l’efprit de la lit- 
terat. ical, ebend. im ten B. ©. 32. — 
Nachr. von den diteften erotifhen Dich» 
tern der Ital. Han. 1774. 8. — Italie⸗ 
niſche Anthologie, aus poetifchen und pros 
faiihen Schriftſtellern, Plegn. 1778 1781« 
8. 4 Th. von Fror. Schmitt) — Lettres 
für la Litterature er la Poefie italien- 
ne, Flor. 1778. 8. — Die vorgäglichs 
fien italienifhen Dichter im ſiebzehnten 
Jahrhundert, Heidelb. 1781, 8. (von Ir. 
A. 8. Werthes.) — Difc. ful gufto 
prefente delle belle lettere in Italia, 
von 3. Picdemonte, bey f. ital. Ueberſ. 
des Homeriihen Hymnus an die Eeres, 
Bafl. 1785. 8. Deutſch von €. I. Ja⸗ 


gemann, Halle 1788. 8. — Del Gufto. 


prefente della Litterat. Ital. del S. 
Dotrore M. Borfa... Ven. 1784, 9. 
Del Carattere del gufto Iral. Ven. 
1785. 8. — Des Werkes des Quadrio 
if bereits vorher gedacht. — — Noch 
finden ſich Nachrichten über die Geſchichte 
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der Poeſie in ber Storia della Littera- 


tura ital, di Girol. Tirabofchi . . » 
Mod. 1772-1782, 4. 10 B. in Th. 
Fir. 1780. 8. Deutſch, Auszugsweiſc, 
bis zum Ausg, des ısten Jahrh. durch C. 
5. Jagemann, Leipg. 177771781. 8. 3 B. 
— . So dem Werke des Bettinelli, Del 
riforgimento d'Italia negli Studi, nel- 
le Arte. . . Baf. 1776. 8. 2 ®. und in 
j. Opere, Ven, 1783. 8. 83B. — Ju 
den Vicende della Coltura... della 
Sicilia, di Pier. Nap. Signorelli, Nap, 
1784. 8. 2B. — In dem Magazin dır 
Stalieniichen Litteratur, von C. I. Jas 
gemann, Weimar und Deffau 1777:1785 
8.8 Bde. — Und die Bibliorh. dell’ Elos 
quenza italiana, des Sontanini, Ven, 
1706. 8. mit vielen Zuf. von Apoſtolo 
Zeno, ebend. 1753. 4. 2 B. liefert in dee 
sten Elaffe, D.1. ©. 126 0, f. ein Ver⸗ 
jeichnig von Werken der Dichtkunſt und 
über die Dichttunft ; und in der sten ebend. 
©. 360 ein Berzeichniß von dramatiſchen 
Schriften. = — Ben Journalen der 
Staliener find mir befannt: Giorn. dei 
Letterati in Roma, R. 1668- 1681. 
4. — ll Giorn, Veneto de’ Litterati, 
Ven. 1671-1680.4. — Giorn, de’ 
Letterati in Parına, Parnı. 1686-1690. 
4. — Giorn, de’ Letter. in Mod. 16092- 
1697. 4. — Giorn, de’ Lerterati d’I- 
talia, Ven. 1710-1740. 12, mit Jans » 
begriff der Supplemente, 43 Bde. — 
Oifervat. litterar. Ver, 1737-40. 8. 
6 Bde. — Novelle litrerar. Fir. 1740, 
4. — La frufta lerteraria, Rov. 1763, 
g. von Daretti. — Giorn, de’ Letter, 
di Pifa, Pif. 1771-1780. 8. 2 Bde, 
— Efemeride literar. R. 1772. 4. — 
Nuovo Giorn. de’ Lerterati d’Icalia, 
Modena 1773 u. f, 12. 35 Bde. Auch 
gehört zu diefen uoch die Bibliocheque 
Italique, Gen. 1728 u. f. 8. 18 Bde, 
— ©. übrigens die Art, Aecadia, Dich⸗ 
ser, Lomödie, Drama, und alle die, 
welche von den einzeln Gattungen ber 
Dichttunſt handeln. = — 

Bon der Geſchichte, den Eigenheiten, 
u. ſ. m. ber fpanifchen Poeſie: Aufler 
den Werten, welche von dem Urfprunge 

der 
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der Sprache handeln, als deß Bern, Als 
drete Origen y Principio de la Len- 
gua Caftellana, R. 1606 und 1674. f. 
Des Greg. de Mahans Origenes de la 
Lengua Efp. Mad. 1737. 8: u.a. m. 
— Lerra ... fobre la vorigen de la 
Poefia Efpanola , von dem erſten Mara. 
de Santillana , bey dem ıten ®. der Co- 
leccion de Poef. Caftellanas eſcr. de- 
lante el Siglo XIV, Mad. 1779. 4. 
— Difc. de la Poefia Caftellana von 
D. Gonzalo Argota de Molina, bey dem 
Conde Lucanor des D, Manuel, Sc» 
vila 1572. 4. Mad, 1642. 4. ( bandelt 
aber eigentlich nur von der Poeſie des Ges 
bichtes, bey welchen er abgedrudt wor⸗ 
den.) — Apollon, ou l’Oracle de la 
Poefie Ital. et Efpagnole... p. Mr. 
Benfe du Puis, Par. 1644. 8. — Der 
Artikel Poehia, in dem, von Joſ. de Mis 
travel, ins Spanifihe uͤberſetzten Moreri. 
— Origenes de la Poeſia Caftellana 
i.. porD.L. J. Velazquez, Mal, 
1754: 4. Deutſch, mit vielen Zuſ. von 
Joh. Andr. Dieze, Gdtt. 1769. 8. — 
Letters conc. the Spaniſh Nation, 
von Edw. Clarke, Lond. 1763. 4. (ihre 
Einſeitigkeit und Unrichtigkeit iſt bekannt.) 
— Ein Auf. im iten Bde. der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. (von Dan. Schie⸗ 
beler) — Memor. para la hiſtoria de 
la poeſia y poetas Efpan. der erſte Band 
der Obras pufth. des Bart. Sarmiento, 
Mad. 1775. 4. (geben nur bis ins fünf: 
zehnte Jahrh.) — Letrera del S. Juan 
Andres al Commend, Valenti, Crem, 
1776. 8. Saggio Stor. Apolog. del 
la Lerterat, Spagnuola, dell‘ A. D, 
Xav. Lampillas, Gen. 1778 - 1781.8. 
6 B. vergl. mit den Lettere del $. A. 
Tirabofchi e Berinelli con le rifpofte 
del S. A. Lampillas, R, ı7g1. 8. — 
Letters from an Engl. Traveller in 
Spain on the Origin and Progrefs of 
Poetry in that Kingdom, Lond. 1781. 
8. — — Aud können dazu noch dienen 
der Viage del Parnafo des Mig. ers 
vantes, Mad. 1614 und 1714. 4, fo wie 
der Laurel de Apolo des Lope Bel. de 
Sega, Mad, 1630, 4, und das Magazin 
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ber-fpanifihen und -portugiefiichen kitten 
tur, von 3. 8. Vertuch, Weimar m) 
Deffau 1780 : 1782. 8. 3 Bde, — Bu 
unferm Droebof (lnterr, von der deutiga 
Sprache und Poefie, Kiel 1682. 8, Jar; 
S. zn.) ſich finder; iſt ſehr unzulduis 
— und in des Raph. Mohedano und Fr. 
Roderigo Hiſtoria literaria de Eipais, 
Mad, 1777. 4. 5 B. wird derſelben nerio 
Allgemeinen gedacht. — — Unter ia 
Journalen der Spanier iſt, wich, 
unter dem Zitel Diarıo, von fum, 
Mart. Salafranca, und Hier. Guy ia 
J. 1737 u. f. herausgegeben worden; 4 
hörte, nach ungefdhr zwen Jahren, af; 
und wurde dann, unter dem Zitel: Ada 
na critica o Hebdomadario de laſx 
bios, von Mig. de Flores bis um). 
1763 fortgeſetzt. Es beſteht aus 3%. ne 
26 Num.s, enthält aber nur von mei 
in die Dichtkunſt einſchlagenden Büdın, 
Anzeinen. Geit dem Jahre 1765 ba 
die Spanier fehe viele, von melden dt 
Biblioth. Efpagn.D.3. ©. ssui Nat 
richt giebt, und wovon vorzügiigklfee- 
ta Matritenfe hicher gehört. —— 
Bon dee Geſchichte u. f. m, ta par 
sugiefifchen Poefie: Mem. hiker. po 
lit. et litterair. concernant le Par 
gal... . p.leChev. d’Oliveyra, Ank. 
1741-1743. 8.2 Bde. — Einige dh. 
von der portugiejiichen Pitteratur, If. 
1779. 8. (blos von Camoens) 8,9 
das Magazin der fpanifhen und per 
fiichen Litterat. von 3.8. Bertuch Baz- 
und Deffau 1782. 8. 3 Bde, 
Von der Geſchichte, den Kigem 
beiten u. f. w. der feanzöfifchen Pr 
fie: Apologie des . . . Troubadus 
Avign. 1704. 8. — Obfervat, lu 
Troubadours (von fe&rand) Par. N. 
3. — Auch gehören noch zu dieſem Jets 
punft, die Vorreden zu den Fablmit 
er Cont. ... des XII. XIII. XIV 
XV Siecl, Par. 1756 und 1768. 2 


38. — und zu den Fabl. ou Cout. du 


XU er du XIH Siec, P. 1778.83 
— Recueil de l'origine de a langu* 
et poeſie franc. Ryme er Romans M® 
El. Sauqet, Par. 1551. 4, UM = 
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em, ebend. 1610. 4. gebruckten Oeuve, 
5.930. f. — De l'origine dela Poe- 
e franc. das zte Buch indes Er; Pas⸗ 
niet Recherches de la France, Par. 
j07. 1621: 1643: 4. — "Traite de la 
oefie franc. in der Connoiflance des 
ons livres , von Eh. Sorel, Amft; 
672. 12. ©.2033258. — Hiftoire er 
eigles de la Poelie franc. p. Joſ. Mer- 
ein, Par. 1706. ı2. Amſt. 1717. 12. 
- Remarg. erit. [ur l'Hift. de la Poeſ. 
far. 1706, ı2. (von St. Quentin.) — 
Lettre fur l’origine de la Poeſie franc. 
wn P. Dan. Huet, in den Mem. de 
Trevoux, März ı7r1. ©. 471 u. f. und 
m sten B. ©, 84 f. Differrat, recueil- 
lies pı Tilladet, Haye 1714. 12. — 
Dife, far quelques anc, Poetes'et fur 
quelques Romans: gaulois peu con- 
nus, von Ant. Galland, in bematen B. 
der Mem. de I'Acad, des Infcript. 
S. 424 u. f. in welcher Sammlung übers 
haupt ſich noch mehrere Nachrichten von 
alten franzöfifchen Gedichten und Dich» 
tungen befinden. —. Remarg. fur la Poe- 
fie franc. von 9. Louis de Lomenia, Br. 
v, Brienne, bey Ehalons Traité des 
reples de la Poef. franc. Par; 1716. 
12. — Reflex, fur la Paefie franc. od 
Fon montre que ce qui diftingue le 
vers de la Profe c’eft uniquement le 
tour qui met de la fufpenfion dans la 
phrafe par le mioyen des inverfions 
“+. Pie P. (Jean Ant.) du Gerceau, 
im Mercure des J. 1717. umd- einzeln, 
Amtit, 1718.12. — Defenfe de la Poeſie 
fres. ebend. — Lettres ſur la Poeſ. 
franc. von de Longue, hinter f. Ueberſ. 
der Argenis des Barclay, und im Merc, 
Nouv; vom $. 1737. — Raifonnemens 
hazardes fur la Poefie franc. von ebend. 
Par. 1737. 12. — Hilft. de la Poefie 

c.... par P’Abbe (Guill.) Maf- 
fieu, Par. 1739. 8. (geht nur bis auf 
die Zeiten Franz des erflen; und, ob es 
deih) eigentlich das Hauptbuch feyn fol, 
doc ſehr wenig befriedigend.) — Hiſt. 
de la Poefie franc. von El. Goujet, vor 
der, von Adr. El. de la Moriniere herr 
Musgthenen Biblioch. poet ... depuis 
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Marot jusqu'à nos jours, Par, 1745 
12. 4Öde. — Les Muſes .en France, 
ou hift, chronol. de l'origine, du pro- 
gres er de l'etabliffement des balles 
lettres. .. dans ka France, p. J. M. 
Le Febre, Par. 1750,12. — Connoifl. 
des beaut&s et des defauts de la Poe- 
fie er de PEloq. franc. Par. 17590. 8. 
und im 6zten Bde, ©. 241 ber. Oeuvr. 
de Voltaire, Ausg. v. Beaumarchais. — 
Obferyat. crit, fur differens fujers de 


Lirteräture, p. Mr. (I. Mar: Bernard) 


Clement, Par. 1772. 12,29. (Eine 
Schrift, melde, meines Wiſſens, ih⸗ 
sen Berf, in die Baſtille brahte.) — Ef- 
fais de crit, fur la Litrerat. anc. et 
moderne, .von ebend. Par. 1785. 12. 
3% — Difcours fur l’origine et leg 
progr&s de la Poef. franc. vor dem iten 
Bde. der Annales poet, Par. i776. 12. 
— — Beyträge bazu finden fich aber 
noch in verfchiebenen andern Werten, als 
in:der Grand er vrai Art de pleine: 
Rhetor, des Fabri, Par. ı5ar und 1544. 
8. In dem Jardin de plaifance, Par. 
21547. 4. . In ber Art poer, des Mes⸗ 
nardter, P. 1640. 8. In den Traires 
des Colletet über das Epigr. Sonnet und: 
Gcäfergedb: Par. 1658.12. In der Diſ⸗ 
fertation des El, Geneſt über das Scha⸗ 
ferged. Par. 1707. ı2. — ſo wie in der 
Hift. lireeraire de la France: ,.. p. 
des Religieux Benedidtins, Par. 1733 - 
1756. 4. 1 Bde. — In der Hift..lir- 
ter. du Rögne de Louis XIV. p. Mr, 
(Claude Franc.) Lambert, Par, 1751, 
4 3B. Deutſch, durch Gottfr. Beni. 
Tune, Coppenh. 1753. 8. 3 Bd. — In 
dem Siexle litteraire deLouis XV. Par, 
3754. 12, 2 Th. — In den Deux Ages 
du gour et du genie franc, p. Mr. 
Dixmerie, Par. 1769. 8. — Mem. 
pour fervir à l’hiftoire de la Littera- 
ture, von Paliſſot, Par. 1770. 1775. 
123. und im 3ten Th. f. Ocuvr. Par. 
1788. 8. — .Hift. de la Literature 
frangoife, p. Mr. Baftide, Par, 1773. 
12.28. — Les trois Siecles de ‚notre 
Litteracure ou tableau de I’cfprirt de 
nos ecrivains depuis Frangeis I, jus» 

| qui 
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qu’i 1772. p. Mr. Sabatier, P.i772. 12.3 B. 
verm. Amfk. 1779.12. 4 B. (welches eine 
Menge Gegenſchriften, als Additions, ou 
Lettre critique; Lettre d'un Theolo- 
gien; Lettre d'un pere à fon fils; Les 
oreilles des Bandits, verfc. Auf. von Vol⸗ 
taire u. a.m, veranlaßte,) — La France 
litteraire cont.... lesauteurs vivans et 
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morts. depuis 1751. avec la lifte de 


leurs ouvrages, Par. 1756. ı2. 2 Th. 
1768.8. 6b. 1778. 8. 6Ch. — Skitʒe 
einer Geſch. der franzoͤſiſchen Litter. von 
dem Marg. de Paulıny, in der Pitteratur 
und Voͤlkerkunde, September 1733. — 
— Journale von der franzdfiichen ſchoͤ⸗ 
nen Pitteratue: Das lteſte aller Jour⸗ 
nale ift, meines Wiſſens, in fo fern die 
Bibliogr. Parifiana, f. Catal, omnium 
Libror. Par. annis 1643 - 1653. excu- 
for. 4. 3 Bde. von Pouis Jacob, als fie 
die dee zu Anzeigen der neu erſchienenen 
Schriften gegeben zu haben ſcheint; denn 
an und für fich felbit iſt es nichts, als ein 
Titel⸗Verzeichniß. Der Schriften dieſer 
Art find, indeffen, in der franzöfifchen 
Sprache, fo viele, daß ih, um ben 
Kaum zu fchonen, mich. abi. diejenigen 
einfchränfe, welche mit der Dichtkunſt in 
näherer Verbindung ſtehen, als Mercu- 
re de France, angefangen, im J. 1672. 
von Jean Don. de Bife', unter dem Zis 
tel de& Mercure galant. — : Journal de 
Trevoux, ou Mem, pour Hiſt. des 
Sciences er des beaux Arts, feit 1701. 
(Unter dem Titel Efprit des. Journaux 
de Trev. find die beiten Aufl. daraus, 
Par. 1771. 12. zuſammen gedruckt; wor⸗ 
den.) — Journal litteraite, Haye 
1713-1732.8. 208. — Bibl, frangoi-, 
fe ou Hift. litter. de la France, :Amtft. 
1723 u. f. 8.42 Dd. (von Den. Fre. Camu⸗ 
ft) — Le Pour er le Cantre, von 
Preevof, Haye 1733-1739 8. 17.Th. 
— Obfervar. fur les Ecrits moder- 
nes, von den Aebten Desfontaines und 
Granet, Pär. 1734 -1743. 12. 35 Ch, — 
Nouv, Bibl. ou Hift. litter. depuis 1738- 
1744. Haye ı2. ı9 Bde. — BLettres 
fur les Ouvrages de Litterature, von 
9. Cleinent, Par; 1740, 12. und Les 


Dig 


cing Annees litteraires (1748-1752) 
von ebend, P. 12.4 Th. Berl. 1756. 1: 
Bde. —: Obfervar. iur la Litteran- 
re mod, von £a Porte, Par. 1749-175. 
12. 9 Bde. — Biblioch. des Sciencs 
et des beaux arts, Haye 1754 Lt 
— „Annte Jirteraire, Par. 1754 1| 
sa. von El. Katherine Freroe (Zmm ii 
bandi. daraus über Litterasur und sur 
von dem Abt Grojier, ſind, Irui, 
Frft. 1778. 8, eribienen.) — Jon 
Encyclopedie, Bouillon 1756 u.[4 
— Mein, lecrets pour fervir d IH, 
de la Republ. des Lettres en Frau, 
depuis 1762. Haye ı2. 33 de. - 
Renommd&e litteraire von Jen & 
Lebrun de Sranvile, — — ud mu 
bie Hit, critique des Journaux, b 
fans, 1718.4. 23. Amt. 1734 1% 
28. von Denis Franc. Camuſat hier m 
Stelle einnehmen. — — Uebtiger io 
fern einige. diefer Journale, aug ne 
len Anzeigen und Auszüge aus ann, 
als franzöflihen Schriften. — — 
Ueber Gefhichte, Geif, Eigakcra 
ber englifchen und fdyortifchmick: 
A Specimen of the critical hikary ot 
the celtic Religion and Leung 
cont, an account . . . of thebu 
von John Toland, im ıten B. ©. 30. 
der Collettion of feveral pieces.» 
Lond. 1726. 8. — Some ſpecinen 
of che Poetry of the anc. Welh 
Bardes.... by Evan Evans, Los, 
1764. 4. nebfi einer lat. Differtation de 
Bardis. — Die XIV der Critic. Diler 
car. on the anc. Caledonians, by. 
Macpherfen, Lond. 1768.4 & 9 
handelt von den Barden; Deutid, !rik 
177% 8. — Translated Spec. of Welh 
Poetry, by J. Walters, Lond. ı7l3 
8. — Mufical and poetical zelichs eĩ 
the Welih Bards, wich a hiftory ei 
the Bards and an account of tet 
Muſik, by Edw. Jones, Lond. 178% 
f. — Auch find noch Nadrioren ma 
eben diefen Barden in Giraldi Cambren- 
fis Defcript. Cambrıae, Lond. 153). 
ı2. in Powels Hiſtory of Wales, Lond. 
1697. 4. in dem aten Dir. u. 
ri 
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Critical Effay on the ancient Inhabi- 
tants of che northern Parts of Great 
Britain and Ireland, by Mr. Innes, 
Lond. 1729. 8. 2%. in dem ıten B. 
©. 440 von Th. Pennants Tour to Wa- 
les, Lond. 1773 - 1783. 4. 2. zu fins 
den. ©. au den Art. Oſſian. — — 
Bon den englifhen Minſtrels: Eiſay on 
the anc, Engl. Minftrels vor dem ıten 
D. der Reliques of anc. Engl. Poetry, 
Lond. 1765. 8. 3zB. Deutiih, in den 
Balladen und Liedern, Berl. 1777. 8 
Franzöſ. im zten B. G. 462 der Varie- 
tes lirterair. Par. 1768. 12.48. — 
— Bon der neuern engliihen Poeſie: 
Advancementand reformation of mo- 
dern Poetry... by J. Dennis, Lund. 
1701 8, — Diſſertat. fur la Poelie 
angl. in dem oten B. ©. 157: 216 des 
‚Journal Litteraire, Haye 1713 u. f. 
— Ja.der Idee de la Poelie angl. des 
Abı Yart, Par. 1749.8. 88. finden fich, 
bey den Weberfegungen, auch Kaifonnes 
‚ments über Die Dichter. — The Hiltory 
of the Englifh Poetry from the clofe 
of the eleventh to the commence- 
ment of the eighreenth century... 
by Th. Warton, Lond. 1775 u. f. 4 
bis jegt 3 Bde. (Das: Werk veranlaßte eis 
nige Kritiken, als Obfervations .. » 
Lond, 1782. 4. welche aber nicht von 
Bedeutung find.) — Betrachtungen über 
bie engliſchen Dichter, Verl. 1780.83, — 
Critic. Eilays on the Engl. Pocts, by 
J. Scott, Lond. 1785. 8. — — Bon 
der ſchottiſhen Poeſie bejonders: Eſſay 
on the origin of Scottiſh Poetry von 
Pinferton, vor den Anc. Scottiſh 
Poems, Edinb. 1786. 8. (©. auch den 
Urt Oſſian.) — — Journale von der 
engliſchen Litreratur, in englifcher 
Sprache: Das diteite dericlben it, meines 
Wiſſens, das Weckly Memorial, Lond. 
1682u.f.4. Ihm folgten die Mifcell. 
Letters, L. 1694-1696. 4. — Me- 
moirs of Litterature, von Mich. de fa 
Rode, L. 1710-1714. f. 4 B. ebend. 
1728. 8. 8Bde. — New, Mem, of Lit- 
ter. von ebend. 1725 = 1727. 8. 6 Bde. — 
The prefent State of Letters, Lond. 


Erſter Theil, 


Upf. 1717. 8. 


deutſchen Dichter.. 


Did 


1728-1734. — Mourhly Mifcellan. 
Lond. ı730. — The Gentleman’s 
Magazine, L 1731. 8. bis jest, — 
The litterary Magaz. Lund. 1735. — 
The Monthly Review, Lond. 17:9. 
Bis jent 85 Bde. — The critical re- 
view, Lond. 1756. bid jegt 7ı Bde. — 
In feanzöfifcher Sprache: Bibl. Angl. 
Amſt. 1717 - 1727.12. 15 Öde.— Mem, 
litter. de la Grande Bret. Haye ı720- 
1724. 12. 16 Bde. (von Pa Roche und 


641 


Chapelle) — Bibl. Britann. Haye 1735 
u. f. 8. as Bde. — Journ. Britan. 


Haye 1751-1757. 12. 24 B. (von Mas 
ty) — In deutſcher Sprache: Brittl⸗ 
ſche Bibliothek, Leipz. 175671768. 8. 
6 B. und ı St. (von C. W. Müller) — 
Brittiſches Mujeum für die Deutſchen, 
von I. 3. Eſchenburg, Leips. 1777: 1780. 
8. 6 Bde. — Annalen der brittifwen Lits 
terat. vom J. 178%, Leipz. 1781. 8. von 
ebend. — | | 

Ueber Geiſt, Gefhichte, Eigen: 
beiten der Poefie ven den Dänen (mit 
Innbegriff der Islaͤnder) Ne prifea . 
Danor. Poefi, in der Litteratura Ru- 
nica des DI. Wormius, Hatn. 1634.4. 
1651. f. &.16. — Nic. Werterftein 
Differt, de Pocfi Skaldor. feptentrie- 
nal. Upf. 1717.8.— KFab, Toerneri 
Differt, de Poefi Skaldor. feptentr. 
(Ein Auszug daraus figs 
det. jich im ıten St. ©. 105 der Beytr. 
zur Erit. Hit. der deutſchen Sprache, 
Leipz. 1732, 8.) — Eine, ungefähr in dies 
fem Zeitpunft,. erſchienene Schrift des 
Diurbergius, De Skaldis Veter, Hy- 
perboreor. weiß ich nicht adher anzuzeis 
gen. — loa. D. Koeleri Prol. de Skal- 
dis, Alt. 1724.f. 1735.4. — Bibliorh, 
Runica, oder Nachr von Schriſtſtellern 


‚über die runifche Pitterat. von Joh. Erich» 


jon, Greifsw. 1766. 4. — lieber die vers 
fibiedene Denfungsarten der alten Gr. und 
Römer, und der alten nordiiben und 
.. ins befondre in 
Kuücki. auf die Goͤtterlehre, von Wottfr, 
Syüs, im ıtm B. ©. 431. ſ. Schugs 
fchriften,, Peips. 773. 8. — Sciagr. Hiſt. 
Litterar, Island. Auct. Halfd, Einari, 

Ss Hafn. 


Did 


Hafn. 1777.8. — Bon ben Genienund 
Parzen der nordiihen Voͤlker, und von 
der großmäthigen Verachtung des Todes, 
bey den nordifchen Helden, bey den Ers 
säblungen zur Kenntnis des nordifchen 


642 


Heydenthumes, Hamb. 1778. 8. — Ueber. 


die Runiſche Pitterat. zwey Abhandl. im 
sten Bde, dee Comment. Soc. Reg. 
Götting. und Bergleichung der nordiſchen 
und brittiſchen Alterth, in dem aten ©. 
der Nov. Comment, Soc. Reg. Gött. 
— — Als Urkunde, oder als Belag, 
gehört hieher die Edda; deren Älterer 
Theil, vorgeblih, fchon im ı2ten Jahth. 
von Saemund gefammelt feyn fol, und 
folgende Städe enthalt: ı) Voluspa, 
herausg. Lat. Din. und Isl. von Pet. 
Joh. Refenius, Hafn. 1665.4. Bon 
Gud. Andred, lat. ebend. 1673.4. Deutſch, 
im sten Th. ©. 183 der Volkslieder, fo 
wie in den Bed. des Barden Sined 
(Denis) ©. 5. Ausg. von 1775. Auch 
findet fih die letztere SHdifte im Barth. 
Antig. Dan. 2) Savamal (Eitten- 
ſpruͤhe, welche dem Ddin zugefchrieben 
werden) ebenfalls, mit dem vorigen her⸗ 
-ausg. von Reienius. 3) Runa Capitu⸗ 
fe, mit dem vorigen berausgeg. von Res 
fenius; Deutfh, im 2ten Th. S. 201 der 
Volkslieder. Much iſt noch eine einzele 
Dde (Vafchradnismal) mit einer lat, Les 
berf. und Anm. von Joh, Thorkelin, Hafn. 
1779. 4. abgedruckt worden. Der fpätere 
Theil derfelben, gefammelt im Anfange 
des ızten Jahrh. von dem Islander 
Snorre, befieht aus 4) Dämofagen, 
oder mythol, Erzählungen, 49 an der Zahl, 
herausg. mit den vorigen von dem angef. 
Meienius, und, nah einer Upſaliſchen 
Handſchrift, unter der Aufkhrift: Hy- 
perboreor, Atlant. ſ. Suiogothor. et 
Nordmannor, Edda... opera et ftu- 
dio loa. Göranfon , Upf. (1745.) 4. 
Jol. Sehwediſch und Lateiniſch, aber nur 
26 dergleichen Sagen, unb fehr unge 
treu. 5) Kenningar, oder dichterifche 
Daritedungen von den Goͤttern, ebenfalls 
von Refenius herausg. Auszüge aus allen 
in den Monumens de la Mythol, erde 
la Poefie des anc, Peuples du Nord, 
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von Mallet, Coppenh. 1756. 4. m 
im aten Th. ſ. Hilt. de Dannenit, 
Gen. 1763. 12.6 B. Engl. sn & 
Ueberſetzt ſammtlich, ins Deurite m 
Jar. Schimnrelmann, mit einem im 
lichen Commentar, Ötettin 1773-4 %% 
gebören zu ihe 6) Kiodsgreinit, de 
Skalda, die eigentliche Boerik, mid 
Kon. Rughmann Lateiniih, aber uk 
volltändig, herausgegeben hat. Na 
richten von der Edda, und Eridutee 
gen barüber, geben, unter wer: 
Suhms Crit. Hift. of Danmark, % 
©. 6545664. — 1. Iohannsei Hi, 
Eccl. Island. Bd, ı. ©. ul 
— DI. D. Nordings Diſſertat. & l 
dis, Hafn. 1735. 4. und in J du# 
Opufc, Dan. ec Suec. litterar. . : » 
Brem. 1774. 8. — Briefe über Die 
der Litterarur, Schleswig 1768, 8 0. 
©. 145. Th.2. ©. 45. — Brefeilh. 
Cancellie Rad. Suen Lagerbrinz, ” 
rande the Islandske Edda... U. 
1772. 8. von dem Kanjellerteth Nen 
Deutſch, in — Jolandiſche Ana m 
Geſchichte, Gött. 1773. & (mih 
Schlöger) — Gegen bie, ma Mi, 
gedußerten Zweifel, ein Beldmıtt 
in den Briefen über eine nad Jul ® 
geftellte Reife, von Troil, Deut, © 
penh. 1779. 8. — Die vorher angtlhrt 
Sciagr. des @inari, im den bin 
fen Abichnitten. — Ein Aufl, m gu 
B. ©. 216 u. f. der Bibl. der Amt 
Berl. 1780, 8. — — lieberbleibie it 
Nordiſcher Gedichte, welche hier an 6° 
Stelle zu fliehen ſcheinen, find, ar 
von verfchiedenen, als von DI. Brei 
(Upf. 1664. 1672. 1692) von Gudm. Orᷣ 
fon, (ebend. 1695) von Joh. Pers? 
(Holm. 1715. f.) u. a. m. Bateiniid X 
ausgegeben worden. Mehrere findn' 
in des Saxo Grammar. Hiſt. Dan. Lb 
XVI. Sor. 1644. f. Ex ed. Ad. klet · 


‘zü, Lipf. 177 1. 4. (einige so Be 


In Th. Bartholini de caufis cunte® 
tae a Danis adhuc gentilibus merth 
f. Antiq. Danic. Hafn. 1639. 4 3 
der Heimscringla, od, Epronit mes X 
den, des Enorro (Par. mr. 
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351.) Durch Gudm. Dlovfon und Peringss 
fiold, Holm.1697.f. In Eric. Jul. Biörner 
Nordiska Kampedarer, i. e. Hiftor, va- 
rior. in orbe hyperbor. antig. Regum, 
Heroum er Pugil. Sagas continens, 
Holm. 1732,£, In Islands Landnama- 
bock, h, e. Origines Island. Hafn. 1772. 
4.Und eine eigene Sammlung, Kidmpe Vuͤ⸗ 
kr, bat, in der neuern dänifihen Sprache, 
Ande, Sofreenfon Vedel 1591 und diefe 
vermehrt, Pet. Syv 1695 beſorgt. (5. 
Briefe über Merkw. der Pitterat. Th. 1. 
6. 108. und 145.) Aus diefen verjchies 
denen Quellen find wieder verfchiedene 
andre Ueberfegungen und Nachahmungen, 
as Five pieces of Runic poetry ... 
Lond. 1763, 8. == Anecdotes of 
Olave... to which are added eigh- 
teen Euloges on Hacco, Kingof Nor- 
way, by Jam, Johnftone, Lond, 1780. 
8 — Runic Odes by Th. J. Mathias, 
1781. 4. Podbrogs Gterbelich, von 
Hugh Domnman 1782. 4. — Einige Ge⸗ 
dichte in J. Sterling's Poems,'1789. 12, 
— Dramat, Skelches of the old nor- 
thern Mythologie, by F. S$ayers, 
Lond, 1790. 4. (drey Dramen) und vers 


ſchiedene Gedichte in C. F. Weißens Lyr. 


Gedichien, Leipz. 1772. 8. 3B. in den 
liedern des Barden Sined, Wien 1772. 8. 
in den Volksliedern, Leipz. 1778 # 1779. 8. 
2 Th. u, a, m, gezogen worden find. Auch 
sehören noch hieher, Nosdifhe Blumen, 
von Fror. Dav. Grdter, Leipj. 1789. 8. 
— — Ueber die Poeſie der Dänen in 
In den mittlern und neuern Zeiten: In 
J. E. Schlegels Fremden, Kopp. 1745» 
1746, 8. und im sten Th. ſ. W. S, ıu.f. 
Kopp. 1770, 8. — Mercure Danois, 
Cop. 1753. 8. (Wie viel Stüde das 
vonerihienen, weiß ich nicht ) — Mem, 
für la Litteracure du Nord, Copp, 
59-1760, 8. 6&t. (von Mallet.) — 
Ant. Fr. Büfchinge Nahe, vom Zufande 
vr W. und Künfte im daniſchen Reiche, 
Kopp. 1754. 9,28. Briefe üb. Merk⸗ 
würdigteiten der Litterat. Schleswig 1766. 
.u.f 3 Th. — Daniſches Journal, 
Koppenh. 1767. 8, Algemeine Danſſch⸗ 
Vihliotpet, — EI. für l'ötat prefent 


ber deutſchen Sprace, 


Did 


des Scienc. Belles Lettres et Beaux 
arts en Norvege... Copp. 1772. 8. — 

lieber die Poeſie der Schweden : 
Hiftoriola Jitteraria . Poetar. Suecor. 
Auf. A. Liden, Upf, 1769. 8. — 
Kurze Geſch. der ſch. Wiſſenſch. in Schwer 
den, von Dalin, im eten B. des Schwes 
difchen Mufeums, Wisın. 1784. 8. — 
Bemerk. über die Schwediihe Dichtkunſt 
in unfern Zeiten, ebend. — 

lieber die Poefie der Deutſchen: Bon 
den verfchiedenen Schriften über unſte 
Sprache überhaupt, beanüge ich 
mid mit der Anzeige der „Hauptepochen 
feit dem achten 
Jahrh.“ von Leonh, Meiker, im ıten und 
sten B. der Schriften der deutſchen Ges 
ſellſch. in Mannpein, Mannh. 1787. 8. 
— und der, ebend. im zten B ©. qu. f. 
befindlichen Abhandl. über die Verdnde⸗ 
rungen und Epochen der deutſchen Haupts 
fpr. feit Karl dem Gr. von Will, Peters 
fen — zu welchen auch noch die im 4ten 
B. ebend. 1788. 8. befindlibe Verglei⸗ 
dung der Borzüge der deutihen Sprache 
mit den WVorzägen der lat. und griech. 
Sprache von J, ©: Zrendelnburg gehört. 
— — Don ber Poeſie ſelbſt: De oris 
gine Poef. in Germania er Septentr. 
Diſſ. Auf. Ulr. a Lingen. — Die Dife 
fertat. des Corigc. Spangenberg, De 
Bardis, if mir nicht näher befannt 3 und 
ich weiß nicht, ob ed etwas anders, als 
feine , im Ganzen noch ungedruckte Schrift 
vom Meifterfange 6? — De carmini- 
bus veter. Germanor. Differt. 11. lo. 
Lauterbachii, lenae 1696 und 1698. 4.. 
— „Bon der alten vaterlandiſchen Dicht⸗ 
funk,“ die Vorrede zu den Liedern des 
Barden Sined, Wien 1772, 8. ebend. 
1784. 8. — Ueber die Barden » Poefie, 
ein Auff. in dem Archiv d. deutichen Parı 
naſſes, Bern 1776. 8. — Einige Nacht. 
in M. J. Schmidts Geſch. der Deutſchen, 
ulm 1778. 8. Th. 1, S. sog u. f. — lieber 
das Bardiet, von K. 8, Kretichmann, 
vor dem ıten Bde. ſ. W. Leips. 1784. 8. 
(obgleih wohl nicht anwendbar auf bie 
Poeſie der alten beutfhen Barden.) — 
Differtat, hiftor, crit. de antiquiffimis 
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linguae germ. Monumentis gothi- 
co - theotife. von Chrſtn. Schöttchen 
Starg- 1723. 4. — Bon ben Mins 
nefängern: Ein Berzeihniß berielben 
findet fib in G. Melch. Goldaſt Ani- 
madv. ad Paraen. antiq. Germ. Ty- 
rolis, Reg. Scotor. ad ſil. Fridebran- 
tum, ur et Winsbeckii ad Alium et 
Winsbeckiae ad filiam, Lind, 1604. 4. 
f. 387. und im aten Tb. des Schilterſchen 
Theſaurus; und ein volfidndigeres, im 
3ten St. des ten B. G.ı u. f. von J. 
€. Adelungs Magazin der deutihen Spras 
de, Leipz. 1784. 8. — Anm. von den 
vortrefliden Umitänden für die Poefie uns 
ter den Kalfern aus dem Schwäabiſchen 
Haufe, in dem zten St. S. 25 der Samml. 
Krit. und geiſtvoller Schriften, Zür, 1741⸗ 
1744. 8. 12 öt. — Bon den Vortheilen 
der fihwäbifchen Sprache der Minnefän> 
ger, inden Krit. Briefen, Zür. 1746. 
8. 6.198. — Moral. und Phyſikal. Ur⸗ 
fachen des fchnellen Wachstbumes der Poes 
fie im ı3ten Jahrhundert ; Von der Achns 
lichkeit zwiſchen den Gchwäblichen und 
Provenzalifcben Poeten; Won der Artigs 
keit in den Manieren der Mädchen, bie 
von den alten Poeten befungen worden; 
von einer fanatiichen Piebrsprobe der Mins 
nefänger, in den neuen krit. Briefen, Zür. 
1749 und 1763. 8. N.X. XT. XII. XI, 
XIV. XLV und LII, — Seh, Chr. 
Gottſcheds Abh. von dem Flore der deut 
ſchen Boefie unter Kaiſer Friedrih dem 
ıten in f. Reden, Leipz. 1749. 8. — Ger 
danken von den Minnefängern, in I. Jae. 
Rambachs .. . Berm. Abhandl. Halle 
1771. 8. — Kühnbeit; der altſchwabiſchen 
Dichter, die Sprache und Poefie zu bei 
reihern, und von der Epopee des alte 
fchwäbiichen Seitpun,ftes, in den Pitterar. 
Denkmahlen .. .. Zur. 1779. 8. — — 
Allgemeine Nachrichten über einzele Dich⸗ 
ter, und vorhandene KHandfcheiften lies 
fern: Phil. Harsdörfer, in ſ. Geſptaͤch⸗ 
‚fielen, Nürnb. 1644 1657. 8. 8Th. int 
Ach. des erften Theild, und im vierten 
Theile, fo wie in f. neunten Difg. Phi- 
lol. Germ. — Tenjzels Monatliche Un⸗ 
tereedungen ... Leips. 168951698. 8. 


- 
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so», in den Jahren 14590, 1692.— ie 
ber den Krieg zu Wartbura, drep latei⸗ 
niſche Abhandl. von Chriſta. Gottir. Gras, 
bener; Dresden 1743. 4. und chen bar: 
über L. W. Schumachers verm, Nachrich⸗ 
ten und Anm. zur Erlduterung ... der 
ſachſ. Geſchichte. Eifen. 1766, 1769. 4. 
st. — Sam. Wild, Detters bifter, 
Dibliothef, Nuͤrnb. 1752: 1753. 8. 8 Tb. 
— Dof. Ehrfin. Bernd. Wiedeburgs 
ausführlibe Nacr, von einigen alten, 
deutihben poet. Mſerpten aus dem izten 
und ısten Jahth. in der Jenaiſchen Bib⸗ 
liothek, Jena 1754. 4. — Job. Ebr. 
Gottſcheds neuer, Buͤcherſaal, D. z. 
©. 78.8.4. 6.48. B.8. 8.365. D. 10. 
©. 256. — Der ste Th. der Patriotiſchen 
Phantaſieen, Berl. 1778. 8. S. 440. — 
Der achte Band der Ilnterhaltungen, 
©. 314. 518. 524. — Nnjeige von einen 
der alteſten deutichen Poeten ( Wernberi 
Bed. zu Ehren der Jungfrau Diaria) wer 
&. W. Detter, Augsb. 1775. 4. — Da 
deutiihe Mufeum, 3.1776. Bi. ©, 151. 
389. 409. 3.1779 Din S. 30. J. 173: 
B.2. S. 143. 2735. 3.1784. B. 2. ©. sız. 
von J. J. Eſchenburg, ſo wie vwerichio 
dene andre Stuͤcke dieſer Mongatsſchriſt, 
dergl. Nacht. von K. G. Anton — bir 
Dreßdner Quartalſchrift für ditere Eine 
ratur und neuere Pertäre, Dreßden 1783 
u.f.8.u.a.m. 6. auch die Art. 5 
bei, Erzaͤhlung, Heldengedicht. — 
— lieber die Neifterfänger ; Gründ 
licher Bericht des deutſchen Meifteracien 
Bed... von Ad. Puſchmann, Goͤrl. 1571 
4. — Auszüge aus Coriar. Spangenben 
Schrift von dem Meiftergefange, von Er 











Hanmann, in f. Anm. su Opisens Schrü 


von der Poeterey der Deutiihen, Bres 
(1658) 8. veral. mit dem Neuen Buͤhen 
faal, beipz. nio.s. (iote Def. ©. 513. 
— Lic, Pſellionor. Andropediact Kurse 
Bericht vom uralten Herfommen, Sort 
pflanzung und Nutzen des alten teutſch 
Meiſtergeſanges, Nuͤrnb. (0. Yahrsz.) a 
— Kurse Entwerfuna des beutichen Mei 
fiergefanges ... . durch einegefammte Gd 
feliiy. der Meifterfänger in Memmingen 
Stuttgard 1660. 8, — Joh. Eprüphl 
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MBagenfeil Non der Meiſterſinger Hold⸗ 
"ecligee Kunſt, Anfang, Fortuͤbung, 
Nutzbarkeit und Lehrſ. bey ſ. Commentat. 
de Civit. Norimberg, Altorf.1697. 4. 
S. 433. — Auch finden ſich Nachr. von 
Meiſterſdugern in P. Stettens Kunſt⸗ Ges 
werk⸗ und Handwerksgeſch. von Augsburg, 
Aussb. 1779. 8. — De Frid. 1IL. in rem 
litterar. meritis, Differt, loa. Gottfr, 
Schmutzer. — Diifert. de Favore 
Maximiliani-I. Imp. in Poefin, Auf, 
loa. Gotrl. Boehme, Lipf. 17105. 4. — 
Auch gehört noch hieher: Hiſtor. crit. Le⸗ 
densbeſchreibung Hans Sachſens ... zur 
Erlduter. der Geſchichte der ... deutſchen 
Dichtkumt, von M. Sal. Raniſch, Al: 
rend. 1765. 3. — fo wie ein Aufſ. in J. 
Sottl. Viedermanns Nov, Alt. Scho- 
aſt. Eeipg. und Eiſ. 1748: 1751. 8. 2 2. 
B.2. St. 8. von ©. Pisel, (oder Megas 
“us, deffen Undeutſcher Eatolif . . +» 
Jena 1730. 8. ebenfalls Beytraͤge ent- 
zält.) — Mhandl. von der Poeſie des 
echzehnten Jahrhundertes nach ihrem 
hönften Lichte, in dem sten St. ©. 3 
ver Samml, Krit. und geifivoller Schrifs 


en, Zur, ıza uf. — Bon dem Zus. 


tande der deutfchen Poeſie, ben der An 
'unft Mart. Opitzens, ebend. im gten St, 
5.3. — Ueber die verfihiedenen deut: 
chen Geſellſchaften: Die Frucht⸗ 
sringende, gefiftet zu Weimar im J. 
1617. ı) Kurzer Bericht von der Fruchtbr. 
Heſellſchaft Vorhaben, Gemdpfde und 
Wörtern, Cöthen 1641. 4. 2) Der 
kruchtbr. Geſellſchaft Nahmen, Vorha⸗ 
sen, Gemadhlde und Woͤrter ... in Ku⸗ 
rer geſtochen und in achtzeilige Keime vers 
‘at, I-IV hundert, von Matth. Me— 
tan, Frft. a. M. 1646. 4. 3) Derbdeuts 
be Palmbaum , d. i. Lobſchrift von der 
zochl. Fruchtbr. Geſellſch. Auffommen, 
Satzungen, Vorhaben, Nahmen, Spruͤ⸗ 
‘ben, Gemdhlden, Schriſten ... verf. 
zurch den Unverdroſſenen Diener derſel⸗ 
ben (Carl ©. v. Hille) Närnb, 1647. 12. 
mit 8. 4) Neufproffender deutſcher 
Dalmbaum, oder ausführlicher Bericht 
von der hohl. Fruchtbr. Geſellſchaft Aufs 
Iommen, Abjepen, Gasungen, Eigen: 
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ſchaft und derfelben Fortpflanzung . . » 


(v. G. Neumarf) Nürnb. 1668. 8. mit K. 


und Zufdse dazu von Gottfr, Behrends, 
im ısten St. ©. 368: 378 ber Beytr. zur 
eritifchen :Gefch. der deutſchen Gprache, 
5) El. Geisleri Difquif. hiftor. de So- 
ciet. frudtifera, Lipf. 1672.4. 6) Nach⸗ 
richten von dem fo genannten deutichen 
Palmenorden, oder Fruchtbr. Geſellſchaft, 
in dem neu befelten Agenten, zte Funkt. 
ate Depeche ©.306 315. 7) Vermiſchte 
Nachr. ausden Ncten von der fruchtbringens 
den Geſellſch. unter den Schmadbaften, 
von‘. M. Heinze, Weimar ı781. 4. Auch 
finden fich noch dergl. Nacht. in Buddeus 
Hiſtor. Lexicon, ®.2. ©. 345. und vor dem 
ıten B. der Sandrartiben Werke, u. a. 
a. O. m. — Die deutfchgefinnte Ser 
noffenichaft, gef. durch Phil. Zeien, Im 
3.1643. 1) Der hochdeutiche, helitonis 
ſche Rofenthal, d. i, der... Deutichges 
finnten Genoſſenſchaft erfier, oder neun» 
ſtammiger MRofenzunft Erzfchrein, darin 
berielben Anfang, Fortgang, Ausgang, 
Bewandniß, Satzungen, Gebrdude, u. 
f. w. zu finden, ausgefertigt durch den 
Faertigen (Phil. Zefen) gedr. tm Erz 
fhreine der Amftellinnen 1669. 8. mit K. 
2) Des hochdeutſchen Helikoniſchen Lilien, 
tbals, d. 1. der deutichaefianten Genoflen« 
fchaft zwenter, oder fiebenfacher Lilien» 
zunft Borbericht durch den Baertigen, 
Amſt. 1679. 8. 3) Der ganzen hoch preibß⸗ 
wuͤrd. deutſchgeſinnten Genoffenfchaft vom 
J. 1643 bis 1685 Zunftgenoffen, Zunfts 
Taufs> und Geichlechtnahmen, Wittenb. 
1685. verin. ebend, 1705. 8. (von Joh. 
Peiskern) 4) Des hochdeutſchen helikon. 
Mägleinthales oder der hochprw. deutſchen 
Genoffenfchaft dritter, oder fünffacher 
Maegliihen Zunft Vorbericht, ausgef. 
durch den Baertigen, Hamb. 1687. 8. — 
Gefrönter Blumenorden an der 
Pegnitz geft. durch Harsdörfer und Joh. 
Klai im F. 1644 zu Nürnberg: Amaran⸗ 
tes (Joh. Herdegen) hiſtor. Nachr. von 
des löbl. Hirten » und Blumenordens an 
der Pegnitz Anfang und Fortaang bis auf 
das erreichte hundertſte Jahr, Nuͤrnb. 
1744. 8. — Die Schwanengeſell⸗ 

683 ſchaft, 


646 Dis 


Schaft, geſt. von J. Rift ums J. 1660. 
Candorins (Conr. v. Hoepelen) deutſcher 
Zimberſchwan, darin des hochl. aedelen 
Schwau⸗Ordens Zunaemen, Bewandnuͤß, 
Satſungen, Ordens⸗Geſaetſe ... entwor⸗ 
fen, Luͤb. 1667. 12. = Der belorberte 
Taubenorden : Unmoßgebig kurzer Ent⸗ 
wurf des belorbeerten Taubenordens, 1692. 
4. (von Chr. Fredr. Paulini, in deſſen 
Zeitkuͤrzender erbaul. Luft, Th. 2. S. 60⸗ 
613 dieſer Entwurf auch abgedruckt wor⸗ 
den id.) = Der Leopolden Orden: 
ı) Joh. Easp. Jungmichels neuer Wachs⸗ 
‚thum der deutichen Heldenſprache burch 
den hochpr. Leopolden⸗Orden ... auıh 
deſſen Regeln und Zeichen, 1695. 4. 2) 
Ein Auff. in dem sten St. ©. 108 ber 
Bentr, zur crit. Hit. der deutichen Spra⸗ 
de. — Die deutſche Befellfchaft zu 
Leipzig, gel. zu Görlig im I. 1697. 
und erneuert zu Leipz. durch Joh. Burk. 
Minten: 1) Schediasma de Inftituto 
Soc. Phılo- Teut. poeticae, quae fub 
practidin Ioa, Burk, Menckenii Lipfiae 
congregatur, Lipf. 1722. 4. 2) Nachr. 
yon der erneuerten deutſchen Geſellſch. in 
P. und ihrerjeninen Berfaffung ... Leips, 
1727. 8. 3) Nachr. von der d. Geſelſſch. 
zu X, bis aufs J. 1734 fortgef. nebſt ... 
einem Ders, ihres jetzigen Buͤchervorra⸗ 
tbes ... Seips. 1731, 8. 3) Der deuts 
ſchen Geſellſchaft in L. ausfährlihe Ers 
(duterung ihrer bisherigen Abfichten, Ans 
falten, und der davon zu hoffenden Vor⸗ 
theile, vor den Reden und Ged. der d. 
Geſellſch. Rein. 1732. 8. von Joh. Frdr, 
Mayen. — Die deutſche Befellfchaft 
zu Jena: 1) Gefege der Jenaiſchen d, 
Gelellfio. Jena 1730, 8. 2) Kurze Nachr, 
v. d. deutſchen Gefedfb. in Jena, und 
ihren Mitgliedern, im zten Th, von G. 
W. Goettens Gelehrtem Furopa, ©, 587 
uf, — Die deutfche (Befellfchaft in 
Böttingen: 1) Kurzgef. Hifiorie der £ds 
nigl, deutſchen Gefelih, in G. in den 
Bertr. zur Sifiorie der Gelahrtheit, Hamb, 
1748. 8, Th.2, ©,254. 3) Rud. Wer 
befinde Nachr. von dem gegenwärtigen 
Zuſtande der d, Gef, zu Gott. in der Bors 
rebe zu Gottl. Schmahlings Gedichten, 
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1748. 4. 3) Ein Schreiben von chen» 
demf. an Ehriipb, Cuno, worin von dein ges 
genmärtigen Zufande,der d, Gel. zu Goͤt⸗ 
tingen fernere Nacht. ertheilt wird, Goͤtt. 
1749. 4. — Auch finden fih dergleichen 
Gefelichaften noch zu Altorf, (Breifss 
malde, Königsberg, und auf andern 
Iniverfirdten mehr, melde, ob fie gleich 
allerhand Schriften, doch, fo viel ih 
weiß, keine befondre Nachrihten von ib» 
ren Thaten haben druden laffen. — — 
Allgemeine Nachrichten, Verſuche 
einer Geſchichte, u.d.m.: M. Car. 
Ortlob Diſſert. de variis Germ. Poe- 
feos aerar. Vitt. 1654. 4. — KFlor. 
Klepperbein Differe, de Germ. Poe- 
feos Hilft. Vit. 1681. 4. — Dan, 6, 
Morhofs Unterricht von ber deutſchen 


‚Sprache und Poeſie, deren Urfprung, 


Fortg. und Lehrf. Kiel 1632. 8. Füb. 1700 
und ı718,8.— Io. G. Heppe Differ- 
tat, de genere Alexandrino Germ. ufi- 
tato, Vit. 1704. 4. —  Parerg. crit. 
de praeftanc. quadam Pocl. Germ, 
prae Gallica erlItalica, Diff. loa. Henr. 
Beuchner, Helmtft, ı715.4. — 6. 
Willh, de Reibnitz Vind. Poef. Sile 
fior, in den Mifcell. Lipf. B. 5. S. 7 
u. ſ. — Lud. Aug, Wurfelii Diſſert. 
epiſtol. de vena Pomeranor. poet. 
Gryphsw. 1738. 4 — Progres des 
Allemans dans les Sc. les Arcs er les 
Belles Lertres, p. le B. de Bielefeld, 
Leyde 1752. 8. 1767. 8.28. — Pro- 
gres des Allemans particul. dans la 
Poefie et dans l’Rloquence, p. Mr. 
Formey, Amit. ı752. 8. (Da ich dieſe 
Schrift blos aus Bücerverzeichniffen 
kenne, und in dem gelehrten Deutſchland 
nicht angeführt finde; fo weiß ich nicht, 
ob es nicht die vorige, und nur H. Kom 
mey bepgelente, Schrift if.) — Ber 
dem Choix de Poef. Allem. Par, 17686. 
12,48. von Mich. Huber findet fich ein 
Umeiß der Geſch. der deutihen Dichtfunft, 
welchen Chrfipb. Dan, Ebeling überfegt, 
vern, und berichtigt, in das Handverfche 
Magazin, J. 1767. St. 6,8. und J. 
1768. Gt. 648. 23. 24. 26. 29. 34 und 35 
einräden ließ, — In Briedr, I, Riedels 
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Briefen über das Publitum, Jena 1768, 8, 
bandelt der zte von der Geſch. der Dichts 
kunt. — Bey dem Leipziger Mufenals 
manach vom J, 1777 findet ſich ein; Ans 
bang darüber, — Vor der Idea della 
Poefia Allemanna, des P. VBertola, 
Nap. 1779. 8. ein Hiſtor. krit. Verſuch 
über die Poeſie der Deutſchen. — Gfizs 
zen einer Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt, von Chrſtu. H. Schmid, in der 
Dlapotrida, Qahrg. 1780. N. IV, ©.86, 
Sabre. 1781. N, 11, ©.82. Jahrg. 1782. 
N.l, 8.86. N.IV, 6.96. Jahrg. 1783. 
N, I, ©. 121. N.II. ©.75. Jahrg. 1784. 
N. l. ©. 37. N. II. ©, re. — 3.8 
Plants Chronol. Biogr. und Erit. Entw. 
einer Geſchichte der deutſchen Dicht, bis 
auf das J. 1782.89. (fchlecht gerathen.) — 
— Wiarerialie und Beytraͤge dazu, 
enthülten: Lettres fur les Franc. et 
fur les Allemans, von &, Mauvillon, 
Amſt. 1741. 8. — Bester. zur frit. His 
tor. der deutſhen Spraibe, Poeſie und 
Beredſ. Leipz. 17321744. 8. 32 St. — 
Der deutſchen Geſellſch, in. Leipz. Nachr. 
and Anmerk. welche die Sprache, Beredſ. 
and Dichtkunſt der Deutſchen betreffen, 
Beips. 174051744. 8. Samml. frit, poet. 
und andrer geiftvoler Scriften, Zuͤr. 
174111744. 8. 12 St. N, Aufl, ebend. 
1760, 8. 4 Bde. — Bemühungen zur 
Befdrderung der Kritik und bes guten Ges 
wmadeh, Halle 1743. 8.20 — Der 
Sreifswalder deutſchen Geſellſch.krit. Verf. 
ur Aufn. der deutfichen Sprache, Greifsw, 
1744.8.156t. — Briefe über den ges 
jenmdetigen Zuftand der ſchoͤnen Willens 
often in Deutichland, Berl. 1755. 8. 
von griedr, Nicolai) — J. J. Duſch 
Berm, kritiſche und fat. Schriften, Alt. 
758. 8. und Ebendeſſ. Briefe an Freunde 
ınd Freundinnen „. . Alt, 1759. 8, — 
Schriften.der Gefelkbaft der freyen Küns 
te, Leipz. 1764.8. 30. — Entw, einer 
Beſch. der Streitigkeiten, welche zwiſchen 
!inigen Peipzigern und Schweitzern über 
Dichtfunft geführt worden, von Dan. 
Sottl. Schlegel, Riga 1764.4. — Bam. 
5, Fangens Samnıl. gelehrter und freund» 
haftl, Briefe, Kalle 1769 + 1770,82 Th. 
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— lieber bie ſch. Gelfter und Dichter des 
ıgten Jahrh. vornehmlich. der Deutfchen, 
Lemgo 1770. 8. — lieber den Werth eis 
niger deutſchen Dichter und über andre 
Begenfidnde , den Geſchmack und die ich. 
fitterat. betreffend, Lemgo 1771 31772. 8. 
3 ©t. Krit. Geſch. des gegenwärtigen 
Zuftandes der ſchoͤnen Litteratur m Deutſch⸗ 
land, von K. 8. Slögel, Jauer 1771. 4 
— licher den Einfluß einiger befondern 
Umfdnde auf die Bildung unirer Sprache 
und Fitteratur, von Ehrfin, Garve, vor 
dem ı4ten,®. bee N. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
fenfih. und in deſſen Abhandl. — Beytr. 
sur Geſch. der deutſchen Eprache und Ra» 
tionallitteratur, Bern 1777.83. 28. Hei⸗ 
delb. 1780. 8. 28. (von Leonh. Meiſter) 
— Deutſchlands Belletriſtiſches goldnes 
Jahrh. it, wenns fo fortgeht, fo gut, 
als vorbey, eine Rede von Pub. Fronho⸗ 
fer, Münd. 1779, 4. — Das poetifche 
Deutichland in ſ. hoͤchſten Flor, wenn es 
wil, ein Vorſchlag, ſ. L. 1780. 8. — Ob« 
fervat, fur la Litterature allemande, 
1780. 8. (von 9, Heriffant.) — De la 
Litteräture Allemande, Berl. 1780. 8. 
(von Sriebrich dem aten) Deutich, ebend. 
1780. 8. vorzüglich merfmärdig durch die 
Schriften, melde er veranlaßte, als, in 
franz. Sprache: Lettres ou Obfervat. 
par Raug. Lieutaud, 1781. 8: 2) 
Lettre fur la langue et fur la Litte- 
rat. allem. ... p. Gomperz, Danz. 
1781. 8: In deutfcher Sprade: 3) 
Ueber die deutihe Sprache und Litteras 
tur, Berl. 1781. und im ıten B. ©. 29 
der Pitterar. Chronik, Bern 1785.38. von 
Sedr, W. Jerufalem. 4) Weber die deut» 
fhe Sprache und Litterat. Schr. v. J. 
Mdier, in den wehphälifhen Beytr. und 
in der angef. Ehronif, S. 57. 5) Ueber 
Sprache, Wiſſenſch. und Gefchmad ber 
Deutſchen, Leips. 1781. 8. (von Joh, K. 
Wesel und, meines Bebünkens, dic beffere 
diefer verſch. Schriften) — Character 
deuticher Dichter und Proſaiſten, von K. 


‚Karl dem Großen, bis auf d. J. 1780. 


Berl. 1781. 9 2®© — Tableau de 
l’Allemagne et de la Litrerar, alle- 
mande, par un Anglois, Berl. 1782. 8. 


Ss 4 (von 


Did 


(von einem ehrl. Deutichen, welches eine 
“ Lettre.... Hamb. 1783. 8. von dem 
Abbe" Kensinger veranlaßte.) — lieber 
die Kenntniß in der Geſchichte unferer 
Dichtkunt, fammt Beurtheilung einiger 
neuen, hieher gehörigen Schriftiteler, 
ein Auff in dem aten St. ©. 248 des Würs 
tenb. Repertoriums der Pitterat. Sranfft. 
1782.89. — Friedrich des Gr, mohlthätis 
ge Ruͤckſicht auch auf Werbefferung teuts 
fiber Epr. und fitteratur, von Leonh. 
Metiter, Zuͤr. 1787. 8. — Ueber bie 
Vergleichung der alten, beionders gries 
chiſchen, mit der Deutſchen und neuen 
fbönen Fitteratur, von ©, 8. Groddeck, 
Berl. 1788: 8. — Derf. einer Vergleis 
Kung der deutſchen Dichter mit den Gries 
cen und Römern, von 3. I. Hottinger, 
im sten B. der Schriften der deutſchen 
Grid. in Mannheim, Mannb. 1789. 8. 
— — Journale: Die fräpefien daruns 
ter, welche auch Nachrichten, obgleich 
wenige von unferer Poefie und poetifchen 
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Werken enthalten, find die Lufligen und ' 


Ernfibaften- Monatsgeiprdcbe von Chrſtu. 
Thomafius, Halle 1688 5 1689. 8. 4 Th. 
— Monatl. Intereedungen von Ernſt 
 ZTenzel, Leips, 1689 91698. 8. 10 Bde, — 
Meue Bibl. oder Nachr. und Urtheile von 
neuen Büchern, von Gundling, Frft. 
und Leipz. 17095 1717. 8. 11 Bde, — 
Deutihe Adta Eruditor. Pelp. ı712 = 
1739. 8. 208. — Mit Gottfhedb und 
Bodmer fieng-fih, für unfre Journale, 
Hleicbiam ein neucr Zeitpunkt, in fo fern 
an, als nun die fihdnen Künfte mehr Aufs 
merffamfeit auf ſich sogen, und zum Theil 
eigene Journale erhielten. Verſchiedene 
derfelben find bereits vorher angeführt, 
weil fie mehr Abhandlungen, und mehr 
Nachrichten von Altern als von neuern 
Süriften enthalten, Auch find die übris 
gen Schweizeriſchen Schriiten diefer Urt, 
als Kritische Briefe, Zür. 1746, — Neue 
Kritiſche Briefe, ebend. 1749 und 1763. 8. 
— Crito ebend. 1751. 8. 6St. — Ars 
chiv der Schweizeriſchen Kritik, Zür. 1768. 
8. — Beutr. in das Archiv des feutfihen 
Parnoſſes, 1776. 8. 3 St. — bitterar. 
Denfmahle, 1779. 8. fo mie verfipledene 


Did 


ber, in jenem Seitpunfte, in Deutſch⸗ 
land erfchienenen Schriften, als die Ges 
Iuftigungen u. d. m. weniger, wie eigents 
liche Zournole anzuſehen. Zu diefen ger 
bören, meines Bedünfens, von dieſer 
Geite nur die Freymuͤthigen Nachr. Zär, 
174421763. 8. 20 B. und von der an 
dern, Gorticheds Neuer Bücherfaal, Peips. 
1745 1750. 8, 10 Bde. — und chen). 
Meueftes aus der anmurh. Gelebrfamfeit, 
ebend. 175151762. 8. 12Bd. — Eine gay; 
andre Geflalt, und Verdienſt um die 
Dichtkunſt, erhielten die Journale dur‘ 
Sriedr. Nicolai. Er ſtiftetete die „Wiblie- 
thek der fh. Wiſſenſch. und fregen Lün 
fie ,* Leipz. 17571765. 8. 13 B. welche, 
vom sten Bande an, Bel. Weiße diri⸗ 
nirte, und, unter der Aufiibrift: eur 
Bibl. der fh. Wiffenkb. und fr. Künke 
Peips. 1766. 8. bis jetzt 44 Bde. fortiegtr. 
Briefe, die neueſte Litteratur betreffen, 
Berlin 17591763. 8. 24 Th. zu welde 
noch die Fragmente über die neuere beat: 
fche Kitteratur, Riga 176% 8. 3 Samml 
gehoͤren. — Allgemeine deutiche Bil 
Berl. 1764. 8. bis jet, ohne die verfäie 
denen Anhänge, 101 B. — "Nici di» 
fen, nebören, von den deutichen Journale, 
bieher: Briefe über Merkwuͤrdigkeiten de 
Pitteratur, Schlesw. 1766 = 1767. Ak 
3 Samml. und der Fortiegung eräc 
Stuͤck, Hamb. 1770. 8. — Briefeübe 
die neuere Defterr. Pitter. Wien 1769. g.u 
— Biblioth. der Oeſterr. kitter. Wien 1749 
1770. 8. 4 B. — Teutſche Bibl. der 
Wiſſenſch. von Chr. Ad. Klotz, Ku 
1767 » 1771. 8. 24 St. fortgeſ. von & 
Ben. v. Schirach unter der Auffche. Di» 
dazin der teutichen Kritik, ebend. ı777 
1776.98: 48. — Auserleſene Bibliothe 
Pemgo ı772 u. f.8. 20o Bde. — Enroc 
pediiches Journal, Eleve 1774. 8. 14 & 
— Bibl. der Philof, und Litterat. Tri 
1774 0. }. 8. 36t. — Rev. d. deutſcha 
Litterat. Mannh. 1776 : 1778. 8. 4 &t 
— Bibliothek der neuefien, theol. pk 
lof. und ſchoͤnen Pitteratur, Zür. 1784. $ 
meines Wiffens nur bis su 3 Bon. ano 
machten, ob fie gleich vortrefliche Recen 
fionen enthält. — Kritiſche Ueberſ. de 
neue 
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neuchen ſchoͤnen Pitteratur der Deutſchen, 
Leipz. 1788 u.+f. 8. 2dde, — — Auch 
enthält noch der Almanach der d. Mufen 
(von Ehrfin. Keine. Schmid ) Fein. 
1770: 1781. 8. u Jahrg. Anzeigen von hies 
her aehörigen Schriften; und von unfern 
gelehrten Zeitungen verdienen, die Goͤt⸗ 
tingichen Anzeigen (jeit 1756) und die Allg. 
Litteraturgeitung, bier einen Plas, — 
— Don vermifchten Zeitfchriften entbals 
ten mancherley, zur Geſchichte der Dicht: 
kunt gehoͤrige, Auffdge: Die Unterhafs 


tungen, Hamb, 1766 u. f. 8. 10 Bde. — 


Der teutide Merkir, Weimar 1773 u. f. 
8. bis jent, idhrl. 4 Bde, — Leis, 
Defi. und Berl. 1775 91778. 8. 8 Bde. 
— Deutides Mufeum, Lein. 1776» 
3789. 8. Monatl, ein St. — Dila Porri- 
da, Berl. 17738 u. f. 8. Jdhrl. 4t. — 
Das ſchweizeriſche Mufeum, Zür. 1783. 8. 
bis jetzt Jahrg, — — 

Bon der Poeſie der Pohlen: Biblio- 
theca Poetar. Polonor. von Trotz, ſ. l. 
er a. 4. — Verſch. Schriften des Cano⸗ 
nitus Joſ Dan. Janotzki, als: Litterar. 
in Polon. Inſtaurat, Lipf. 1744. 4. 
— Litterar. in Polon. Propagator. 
Dant. 1746. 4. — Polon. litt. noftri 
temp. Vratisl. 1750. 8. Deutſch, unter 
dem Titel : Pohlniſcher Buͤcherſaal, Bresl. 
1756. 8. — Excerpt. Polon. Litterat. 
hujus atque fuper. aetat. ebend, 1764. 
8. 28. — Mufar. Sarmatic, Spec. 
4771. 8. — Sarmat, Litterat. noftri 
zemporis fragm, Varf. 1773. 8. — 
‚Journ, litteraire de la Pologne, Varſ. 
1755. 8. (Wie viel Stücde davon erfihies 
nen find, iſt mir nicht bekannt.) — 
Eifai fur I’Hiftoire litter, de Pologne, 
par M.D, Berl. 1778. 8. — Pohlni⸗ 
she Bibliothek, Warfhau und Leipz. 
1788 uf. 8 — — Von der lettiichen 
Poeſie, ein Abſchn. in G. F. Sterders 
Lettiſcher Grammatik, Brfdw. 761. 8. — 

Don der Poeſie der Auffen:. Eine 
kurze Geſch. derfelben, von Baſil. Tres 
diakowsky, Deutſch in den Göttinger Un⸗ 
-terhalt. v. 8. 1769. — Mar. von einis 
gen rußifiben Schriſtſtelern, nebfi einem 
kurzen Bericht vom rugifchen Theater, Im 
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ten Bde. dee N. Bibl. der fh. Willen 
fchaften ©. 188. — Effai fur la Lirre- 
rature Rufe, p. M. D. Blacktord, 
Rig. 1772. 8. — Rustihe Bibliothek, 


von H. Lud, Chrfin. Backmeiſter, Riga 1772. 


g. u. f. bis jetzt Bde. — Eine Rede, ben - 


der d. Ueberſ. des Gedichtes über die 
Schlacht bev Tſchesme, Petersb. 1773.12. — 

Ueber die Dichtkunſt der Ebraͤer: 
A. Pfeifferi Diatr. philol, de Pocfi 
Ebraer. veter. et recentior, Viteb. 
1670. 4. — Die zte Adbandl. in Sal. 


Fils Dicht» Ging » und Spieltunft fo wohl 


der Alten, als Hebrder, urſpruͤnglich, 
hollandiſch, Dertr. 1692. 4. 
Pelpz. 1706. 1709. 1714. 4. handelt (©. 163. 
der Ausg. von 1706) von der Poeſie der 
Ebrder. — Differtat. fur l’art poet. ct 


fur les vers des anc. Hebreux, von 


Rouemont, im sten Bde. der Mem, de 
l’Acad. des Infeript. — Hift. abregee 


de la Poefie chez les Hebreux, von®. 
Racine, ebend. im ııten Bde. — Eon- 


fiderazioni di Biagio Garofola intor- 
no alla Poefia degli Ebrei, e deiGre- 
ci, Rom. 1707.4. — Difc. fur la 
Poefie des Hebreux, von El. Fleury, 
in dem aten Th. des eilften Bandes, 
©. 59:78 der Mem. de Litterat. et 
IHift. des P. Nic. des Moleg, und in 
dem 4ten B. ©. gı des Comment. lit- 
teral fur la Bible, p. Aug. Calmet, 
Par. 1724. f. — Differt, fur la Poe- 
fie des anc, Hebr. in dem eben angef. 
W. B.i. 6.373. von Calmet ſelbſt. — 
Eſſai de critique où l'on tache de 


montrer en quoi conſiſte la Poeſie des 


Hebr, von J. Pe Elerc, in dem gten 
Bde, der Bibl. univerfelle ©. 219 291 
und fat. bey f. Commentar über die Pros 
pheten, Amft. 1731. f, ©. 62, — 
Conject. philol. de Hymnopoeorum 


apud Ebraeos figno, Sefa, dido... 


‘And. loa, Chr. Broeftedt „ . . Gött. 
1739. 4. vergl. mit Matthefons Erldus 
kertem Selah ... Hamb. 1745. 8. — 
Prolegomena in Plalmos .. » Auf. 
Franc. Hare, Lund. 1739. 4: Sytte- 
ma. Pfalmor. mertric. a Franc, Hare 
nuper adornatum, Difl. Chr, Weifi, 

E 8 5 Gott. 


Deutſch, 
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Gott. 1745. 4. und Rob. Lowth ſchrieb 
dagegen: A larger Confuration of B, 
Hare's Syftem of Hebrew metre, 
Lond, 1766. 8. — De facra Poefi 
Hebraeor. Praele&t.. Auft.Rob. Lowth, 
... Oxon. 1753.4. Miteinigen Zuf. 
herausg. von dem Ritter Michaelis, Gött. 
1753 und 1770. 8. 2Bde. Engl. von 
G. Gregory 1778. 8.2 Bde. — Poeſis 
vetus hebraica reſtit. Auct. Sam. Bar- 
ker, Lond. 1761. 4. — De metro 
Hebraeor. antig. Diff. Audt. Conr. 
Gottl. Anton, Lipf. 1770, 4. Vin- 
diciae derſelben, ebend. 1771. 8. — 
Derfuch einer richtigen Theorie der biblis 
ſchen Verstunft, von Eheim. Lud. Leut⸗ 
wein, Tüb. 1777. 8 — Dom Geljt der 
Ebrdifchen Poeſie ... von‘. G. Herder, 
Deflau 1782 51783. 8. 2 Bde. — lobi, 
antiquifhmi Carm. hebraic. natura at- 
que virtures,, fcr. C. D. Ilgen, Lipf, 
1789. 8. — Einzele, vortrefliche Bes 
merfungen In den Fragm, über die neuere, 
deutſche Fitterat. ate Samml. ©. 207. fo 
wie ın den — Briefen, das Studium 
der Theologie betreffend, Weim. 1778# 
1781. 8.4 Th. — Uebrigens hat Ab. Bail⸗ 
let, in f. Jug. des Savans, Tomo troif, 
Part,lere, ©. 207 u.f. Ausg, von 1725. 12, 
noch verfihiedene, vonder Ebrdifchen Poeſie 
bandelnde Schriftſteller angeführt. — 
Auch gehört, im Ganzen, die Einleitung 
ins alte Teſtament, von Joh. Gottfe. 
Eichhorn, Leipz.1787.8. 3 Th. (ate Ausg.) 
hleher. — 


Bon der Poeſie der übrigen Horgen; 


ländifchen Völker überhaupt: Aller: 
band Nachrichten davon liefert die Bi- 
blioch. Orientale p. Mr, d’Herbelot, 
- Par, 1697. f. Mit Zuf. von Misdelon 
und Galand, Haye 1777-1779. 4 
+8. Deutſch mit Zuf. aus Schultens und 
Meiste, Halle 178551790. 8. 4 Bde. — 
Die Borrede vor Joh. Fror. Loͤwens Poet. 
Nebenſtunden, Leipz. 1752. 8. von J. D. 
Michaelis, handelt von dem Geſchmack 
der Morgenldndifpen Dichtkunft. — Eine 
Abhandlung bey der Hift. de Nader 
Chab. ... trad. d'un Mſerpt. perlan 
.. Ps W. Jones, Cyxi, 1770. 4, 2B. 
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Engl. 1773. 8. Deutſch, von Joh. €. Dibs 
nert, Greifsw. 1773. 4. — Eflay on 
the Poetry of the Eaftern Nat. von 
ebendemielben bey f. Poems confifting 
chiely of transl. from the. Aſiatik 
language, Lond. 1772. 8. Alt. 1772. 
8. Deutſch, im zten St. ber Olla Potri⸗ 
da v, $. 1780. — Abhandl. über die Fits 
teratur des Drients, aus dem Zrong. 
Gotha 1773. 8. (Das Driginalift mir nicht 
befannt.) — Poefeos Afıat. Commen- 
tar.-Lib, VI, ... Auf. Guil. Jones, 
Lond. ı774. 8. verm. mit einer Ab⸗ 
handl. über die Syriſche Poeſie, von J. 
G. Eichhorn, Lipf, 1777. 8. — Auch 
gehört im Ganzen noch hieher, das Werk 
des J. Richatbſon: Differe. on thelan- 
guage, litterature and manners of che 
Eaftern Nations, Oxf. 1778 und 1780. 
8. Deutih, mit Zuf. von 3. ©. Eid» 
born, durch Friedt. Federau, Leiei. 
1772. 8. — — 

Bon der Poeſie der Araber inske⸗ 
fondre:- Eine Abhandl. darüber, in Ioa. 
Fabricii Spec. Arab, Roft. 163 8. 4. — 
Arab. Poef, Spec, et Pretium, ein Aufl, 
in Eafiri Bibl. Arab, Hifp. Efcur, T.L 
Mad. 1760. f. — Entwurf Arabiider 
Dichterey ben der, von J. J. Reiste ges 
lieferten Ueberſ. des Thograis, Briebrichstt. 
1756. 4. — Vom Arabifhen Geſchmach, 
ſonderlich in der poet. und hiſtor. Schreib⸗ 
art, die Vorr. von J. D. Michaelis 1m 
ſ. Atabiſchen Gram. und Chreſtomathie, 
Gott. 1771. 8, — De Genio Arabum, 
Orar. H. Alb. Schultens, Lugd, B. 
1788. 4 — Auch finden fih noch Nach⸗ 
richten darüber in C. Niebuhrs Beſchrei⸗ 
bung von Yrabien, in J. G. Eichhorns 
Monum. antiquiſſ. hiftor, Arab, Gotha 
1775.8. u. a. m. — Bon den vielen 
Arabiſchen Gedichten ſelbſt ſind, durch 
den Drud, nur wenige in Europa ber 
kannt geworden, Die ditefien derfeiben 
gob Alb, Schultens, unter dem Zitel: 
Monumenta veruftiora Arabise, {. 
Specimina quaedam illuftria anriquae 
memoriae et linguae „.. Lugd. B. 
‚740, 4. arab. und lat. heraus, wovon 
5. ©. Eichhorn einige Deutſch uͤberſetzt, 

in 
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in f. Abhandl. über die verfchiebenen 
Mundarten der arabifhen Spraibe, bey 
der deutichen Ueberſ. von Richardſons Abs 
bandl. über Sprachen, bitterat. und Ges 
brduche morgenldndifher Völker, Leipz. 
1779. 8. Beliefert hat. Der Derf. des 


erfien Gedichtes in dieſer Sammlung, 


Sorlamides, fol, dem Herausgeber zu Solge, 
ſchon zu den Zeiten des Salomon gelebt 
baben. — Die folgenden, welche, uns 
ferm Reiske zu Folge (©. den Prol. zu 
Tharaphae Moallakah ©. XIX u. f.) 
ert in den Zriten Mahomets abgefaßt 
wurden, find die Moallakah, oder fie 
ben, in dem Zempel zu Mecca aufgehans 
gen geweiene Gedichte, wovon Gerard Joh. 
fette Das erfte, von Amralkeili... ©. 
verſ. Levinı Warneri ... 
1748. 4. (jufammen mit dem folacnden 
Gedichte des Caab) J. J. Reiske das 

äwcyte, Tharaphae Moallakah, Lugd. B. 
1742. 4. arab. und gr. und welche Wil, 
Jonges ſammtlich, mit einer engliichen 
: Meberiegung, unter dem Titel: Tbe 
' Moallakart, or Seven Arabian Poems, 
which were fufpended on the temple 
: a Mecca, Lond. 1783. 4. druden ließ. 


Der dazu von ihm veriprochene Eommens 


tar iſt nicht erfcbienen; aber Nachrichten 
zon diefen fieben Gedichten, und ihren 
Derfaffern, finden fidy in dem bereits an» 
geführten Prologo von Reiske. — Caab 
Ben Zoheir (Aus eben diefem Zeitpunfte, 
Carmen panegyr. in Jaudem Muham- 
medis, .. c. verf. Levini Warneri 
. .. Jufammen mit des vorher angeführs 
ten Awmralkelſi Moallakah, und einigen 
Gedichten aus der Hamala, fo wie aus 
einer audern Sammlung, dem Diwan Hu- 
deilitarum, die begden legtern blos ara, 
biſch ... ed. Ger. la. Lette, Lugd.B, 
2748-4.) — Audedin Aluaſaphi (Car- 
men arabicum, f. verba doftoris Au- 
dedini Alnafaphi Je religionis $onni- 
ticae principüs .... ed. ac lat. ver- 
tie lo. Uri, Oxon. 1770. 4. Abgedruckt 
daben it der Anfang eines perſiſchen Ges 
dichtes von Saadi Shirazita, Pomarium 
genannt.) — Ali Den Ali Thaleb (aus 
dem fiebenten Jahrh. Carmina, ed. ct 


Lugd. B., 
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vert. Ger. Kuypers, Lugd.B. 1745.8. 
Auch folen fie fihon in Ph. Guadagnoli 
+ 1656. Inftic. ling. arab. fich finden; 
und die Sprichwörter find deutich und lat. 
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in unfers Tſchernings Srühling 1642. 8.) 


— Eine, im gten Jahrhundert gemachte 
Sammlung von Heinen Gedichten, und 
dichteriihen Stellen fehr vieler Dichter 
Al Hamafa, morin bie, von einerley 
Dingen handelnden Stellen unter einerley 
Kubrit, von einem arabifben Dichter 
Abi Temmam, gebracht worden find, fügte, 
Auszugsweife, Alb. Schultens, feiner 
Ausgabe der arabiichen Grammatit bes 
Erpenius, Lugd. B. 1748. 4. unterdem 
Zitel: Excerpra ex Anthologia veter, 
Poetar. quae infcribitur Hamafa Abi 
Temmam, arab. und lat. by. Die 
Auszüde find aus den drey eriten Abichnits 
ten der Sammlung, vorzüglich aus dem 
eritern (von welchen die Sammlung den 
Nahmen führt) gemacht, enthalten Lobs 
fprüche des Muthes, Trauerlieder und 
MWeisheitiprüce, und ſchrieben ſich von ze 
verichtedenen Dichtern ber. Auch find fie, 
arabifch, ben I. D. Michaelis Arabifcher 
Grammatif, Gött. 1771. verb. i7gı. 8. 
und verm. von Reiske, arab. und lat, 
in J. 8. Hirts Anthol. Arab. len. 
1774. 8. befindlih. Einige wenige find 
auch dem Caab Den Zobeir von ©, 2. 
Pette, arabiſch, angehangen. — Die An- 
thologia Sententiar. arabicar. ... ed, 
vert, et illuftr. Henr. Alb, Schultens, 
Lugd. B. 1772. 4. mag bier ihre Stelle 
einnehmen, ob ich gleich das Zeitalter der 
Verf. diefer Sentenzen nicht zu beſtimmen 
weiß, — Abu Bekhr Mohammed Ibn 
Doraid (930. Mektfoura, f. Idyllium 
arab, ed. Everh. Scheidius, Haderw. 
1768. 4. Ebend. mit-einer lat. Ueberſ. 
von D. Agy Heitfina, 1773. 4. und eben 
fo, von dem erſtern, ebend. 1786. 4,) — 
Montanabbi (+ 965. Proben arab, Dichts 
kunſt in verl. und traurigen Ge narab, 
und deutfh, von J. J. Reiske, Leipz. 
1765. 8.) — Abul Ola Ahmed (1058. 
Ein Gedicht, Sikta' zzendi , der Funke, 
in Joh. Fabrieius Spec. Arab, Roft. 
1638: 4. und von Jac. Golius, bey f. 
Ausg. 
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Ausg. der Grammatik bed Erpenius, 
Lugd. B. 1656. 4.) — bu Ismael 
Zhograi (} 1120. Carm, Lamiatol Ajam 
(adfcham) ex ed. lac. Golii, Lugd.B. 
1629. 8. blosder Tert; una c. verf. 
lat. er notis, op. Ed. Pocockii. Acced, 
Traltat. de Proſod. Arab. Oper. 
(Sam. Clerici), Oxon. 1661. 8. Ex 
ed. Match. Ancherfen, c. verf. lat, 
I. Golii, Traj, ad Rh. ı707. 8. Cur. 
Henr. v.d. Sloot, Franeq..ı769. 4. 
auch mit der Meberf, des Golius; und in 
I. $. Hirte Anthol, arab. len. 1773. 
8. Sranz. von P. Vattier, Par. 1660.8. 
Englikh, unter der Auſſchrift, The Tra- 
veller, von Leonh. Chappelow, Lond. 
1759. 4. Deutib, mit dem Titel: 
Thograi’s Lammiſches Gediht, von J. J. 
Meiste, Briedrichsft. (1756. 4.) — Abu 
Mahomed Elkafem, oder Ithiel Hariri 
(t iraz. Aus ſ. Ged. über die Ergoͤtzungen 
der Welt, in 50 Abtheil. (Conſeſſus) 
bat Alb. Schultens, die drey erſten, 
Franeker 1731. 4. und die drey folgenden 
Lugd. B. 1740. 4. fo mie Reiske bie 
söte, Lipf. 1737. 4. arab. und lat. hers 
ausgeaeben:) — Al Meidani (1163.Spec. 
Proverbior, ex verf. Pocock. ed. H. 
Alb. Schultens, Lond. 1773. 4. Samml, 
einiger arab. Sprichwörter... . von J. 
J. Reiste, Leipz. 1753. 4. (Diele Samm⸗ 
fungen, wenn fie gleich nicht dichterifche 
Werke enthalten, ſcheinen, ald Beytraͤge 
zur Litteratur der Araber, einen Platz zu 
verdienen) — Ebn Al Faredh (1234. Ein 
Ged. von ihm in-Toa, Fabricii Spec. 
‚Arab. Roſt. 1638.4. — Einige arabl⸗ 
ſche Ged. in Joh. Chrſtph. Frot. Schulz 
Proben Morgenlandiſcher Poeſieen, Leipz. 
1770. 8. — ©. übrigens die Art. Er⸗ 
zaͤhlung und Fabel. — und, wegen 
Handſchriften arabiſcher Gedichte, unter 
andern, den Catal. Codic. Mſerpt. Bibl, 
reg. Par. Par. 1739 u. f. ſ.4B. — — 
Bon der Poeſte der Perſer: De- 
ſeription des Sciences er des arts li- 
beraux des Perfes, im zten B. ©. 129» 
286. von 3. Ehardins Voyage en Pcrfe, 
Amfterdannner Ausg. von 1738. 4. 
Ein Verzeichniß perfifcher. Dichter findet 
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ſich ben G. Fraſens engl. lieberf. von dem 
Peben des Schach Nadir, Lond. 17428, 
— fo wie bey W. Jones Perhan Gram- 
mar, Lond. 1772.4. — Eine Abhand⸗ 
fung von der Perſiſchen Poeſſe, ben dem 
Spec. Poefeos Aſiat. Vienn. 1771. 8. 
von dem B. Rewitzki, welches aus 16 
Oden bes Haſitz beſteht; und von J. Ri 
chardſon, Fond. 1777. 4. In das Ent, 
und von F. Sriedel, Wien 1733. 8. I 
das Deutiche überfegt morden it. — - 
Auffer diefen Dden find noch folgen 
perfiihe Gedichte, in perfiicher Gprakı, 
abgedrudt: Shirazirae Shaadi Carmcı 
Perf. ed. I, Uri, Oxon, 1771.4. = 
Anthologia Perfica, Vien. (1778) # 
— ind hieraus find folgende Uebetſ. uch 
Nachahmungen gezogen: Selet Oda 
from the Perfian of Hafez, by! 
Nott, L. 1787.4.— Poems imitat 
from the Perfian by J. Champios 
Lond. 1787: 4. — Poems of Fr 
dofi, by J. Champion, Lond. ı789.+ 
(Die erfien Gefäuge der Shah Nam 
eines großen epiſchen Gedichte.) — — 
©. uͤbrigens die Art. Erzählung u 
Sabel. 

Bon der Poefie ber "Indianer: Th 
Afiatic Mifcellany, confifting of trant 
imitar, fugit. pieces, orig. productiom 
and extradis, by W. Chambers, et 
W. Jones, Lond. 1785 - 1787. 16 
4. und 8. (morin fi aber auch md ® 
nige perfiihe Ged. finden) — Aliat.Re 
fearches, or Transatt, of che Societf 
inftit. in Bengal . . Calc. 1788.4” 
Aus diefen it Sakontala, Deutſch vn‘ 
Forſter, Maynz 1791. 8. herausgetets 
worden, — Eine perfiibe KHyınne fe 
fi, überfest in W. Jones Difcorr! 
on the Inflitur. of a fociety for ir 
quiring into the Arts, Hiftory “ 
of Afrika, Lond. 1784. 4. — 

Bon der Porfie der Chineſer: © 
Auff, darüber, von Freret, in dem a 
B. der Hift. de l’Acad, des Infeript. 
— Ein Berzeichniß chinefiicher Diets, 
ebend. von Fourmont. — Piſſertat. ſet 
la Litterat. des Chinois, von De 
guignes, ebend. — Meıhand Nat. 

darikt 
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darüber, in dem zten Bde. der Deferip- 
tion... de la Chine, von dem #. 
Sean Bapt. Du Halde, Par, 1735. f. 
4d. Deutih,, Roftod 174751756. 4. 
4Th. — In den Recherch. philof. fur 
les Egypt. et les Chinois, Berl.1773« 
8.28. — fo mie in Ehrüph. Gottl. v. 
Murr Journal zur Kunftgefb. und allg. 
Pitteratur, Nürnd, 177551789. 8. 17 Th. 
— — Chineſiſche Gedichte ſelbſt: L’or- 
phelin de la Maifon de Thao, Trag. 
Chin. Par. 1755 12. — Hau, Kiou 
Choaan, vr the Plealing hiflory, 
Lond. 1761. 12.48. Deutſch durch 
€. ©. v. Murr, Leipz. 1766.'8. ein Ro⸗ 
man. — In den Mifcellaneous Pie- 
ces relating to the Chinefe, Lund. 
1762. 12, 2 B. finden ſich einige Ges 
dichte. — Ein Fobgedicht auf die Stadt 
Moukden, von dem Kaiſer Kien Long, gab 
Amiot, Par. 1770. 8. in. franzöfifhen 
Derien heraus. — 

- Bon der Voefie der Türken: De la 
Litterar, des Turcs, Par, 1789. 12, 
3 Bde. — In den Briefen der Lady 
Montague, Lond. 1763 - 1767.8.4 Tb. 
findet jich ein Gedicht. — — 

Die, von Werten der Dichtfunft ges 
machten Sammlungen, mögen den Ars 
titel fließen. Ich ſchranke mich, indeh 
fen, dabey nur auf die arößern, oder alls 
gemeinern ein. Bon .‚griechifchen 
Dichtern: Poctae Gr. principes Henr. 
Stephani, Par. 1566. f. gr. (Homer, 
Hefiodus, Orpheus, Callimachus, Aras 
tus, Nikander, Theofrit, Mofchus, 
Bion, Dionyfius, Coluthus, Tryphio⸗ 
dorus, Muſdus, Theognis, Phokylides, 
VPyothagor.) — Carminum Poerar. no» 
vem,. Lyric, Poef. Princ. Fragm, 
Ant, ı567. 12. Heidelb, 1598. 8 
gr. und lat. (Alfdus, Sappho, Steſicho⸗ 
us, Ibykus, Anakreon, Wachilides, 
Simonides, Alcmann, Pindar.) — 
Poeũs philof. vel... Relig. Boef. phi- 
1of. Empedoclis, Xenophf ‘"Bimon, 
Parmen, Cleanth. Epicharmi „ :Orph. 
Par. exc. Henr. Steph. 1573. 8. Bf. 
— Poet. Gr. vet. Aurel, Allobr, 
1606, f. 2 Th. gr. und lat. . (Homer, 
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Heſiodus, Drpheus, Kallimachus, Ara⸗ 
tus, Nikander, Theokritus, Mofchus, 
Bion, Dionyfius, Koluthus, Tryphio⸗ 
dorus\, Muſdus, Theognis, Phokylides, 
Pothagor. Apollonius Rh. Oppianus, 
Kointus Smyrn. Nonnus.) — Poet.gr. 
vet, Tragici, Comici, Lyrici. ... 
ebend, 1614. f. a B. gr. und lat. — Poe- 
tae minores Gr... . a Rud. Winter- 
tono ‚recogniti Cantabr. ı635. 8 
‚700, 12. (Heſiodus, Theofrit, Mo⸗ 
fhus, Bion, Simmias, Muſdus, Theos 
gnis, Phokylides, Pothagor. Solon, 
Tyrtdus, Simonides, Rhianus, Nau⸗ 
machius, Vanyafis, Orpheus, Mimner⸗ 
mus, Ldinus, Kallimachus, Evenus, 
Eratoſthenes, Menekrates, Poſſidippus, 
Metrodorus und Fragmente von eini— 
gen verloren gegangenen Komikern) — 
"AytoAoyia Hundoguy Eriygaupdran. .. 
Flor. 1494: 4, 1519. 8. Ven. 1503, 
1517. 1528. 1550, 8. dt. von 277 Diche 
tern, Verm. v. Heine. Steph. 1566. 4.88, 
Bon Joh. Broddus, Frſt. 1600. f. gr. 
und fat. Won Eilh. Lubinus, in. Bibl. 
Commel. 1604. 4, gr. und lat. und 
endlih, am vollſtaͤnbigſten, von: Pbil, v. 
Brunf, unter dem Titel; : Anal, vet, 
Poetar, graec, Argent. 1772.- 1776. 8. 
3 B. ar. — — Von römifchen Dir 
tern: Corpus omnium veter. Poetar. 
latinor. fecundyum feriem- tempor. in 
Vlibr. diftindtum ... Aurel, Allobr, 
16112. 1640, 4. 2 ©. befler, Lugd, B. 
1616, 4. — Opera er fragm. vet. 
Poetar. lat,... von Mid. Meaittaire, 
Lond, 1713. f. 2®.— Corp. omnium 
veter, Poet. Lat. c. eor; Italica verlio- 
ne, Mediol. 1731- 1754 4. 36 Bde, 
— Poet.lat, minor, .. cur. Petr’Bur- 
manno, Lugd.B, 173 1.4. 28. (rat, 
Baliscus, Wurd. Dlump. Nemeflanus, 
Ealpurinus Sie. Claudius Kutilius Rus 
mant. D, Serenus Samonic. Vindieia⸗ 
nus oder Marcelus, Q. Rhemnius Fans 
nius, Sulpieia) — Poer. lat, mino- 
res, cur. I. C. Wernsdorf, Alt, 1780- 
789: 8. 6Bde. — — Won den latei⸗ 
nifchen Dichtern aus den mittleren und 
neuern Seiten; Delic. Italor, Poe- 
tar. 
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tar... Freft. 1608. 12. 258, (von 204 
Dichtern) Carmina illuftr. Poerar, 
ltalor. Flor. 1719-1722, 8. 9 Bde. 
— Delic. Poetar. Gallor. Freft. 1609. 
8. 3 Th. (von 108 Dichtern) Poetar. ex 
Acad, gallica.. . . Carın. Par. 1737. 8. 
verm. Amftel, 1740, 8. — Delic. Poe- 
tar. Scotor. illuftr, Amftel, 1637. ı2. 
28. (von 37 Dicht.) Mufar. Anglicar, 
Analefta, Lond, 1714-1717.8. 32. 
— Selefta Poem. Anglor, latina 
Lond. 1774-1777. 12. 3 Bde. herausg. 
von Edw. Popham. — Delic. Poetar, 
Belgicot.... Freft, 1614. 12.48, 
(von 128 Dicht,) — Delic,.. Poetar. 
Danor. Lugd, B. ı693. 12. 2®. (von 
6 Dit.) — Delic. Poetar. Hungari- 
cor. Freft. 1619. ı2. (von 4 Dicht.) — 
Delic, Poetar. Germanor. Illuftr, 
Freft, 1612. 12.6 Th. (von aır Dicht.) 
Recentior. Poetar. Germ. Carm. 
Helmft. 1749-1752. 8, 2 Bde. — — 
Bon Dichten in italienifcher Sprache: 
Parnafo Italiano, Ven. 1780 u. f. 8. 
— ÖOpere burlefche di Fr. Berni, 
Giov. della Cafa, Varchi, Mauro, 
Bino, Molza, Dolce,  Firenzuola, 
Fir. 1548-1555.8. 2B. Derm. Ufecht 
al Reno (Rom) 1736, 8, 3 B. 1760 und 
1771 8,3 Bde. — Mehrere Samml dies 
fer Art, welche nahmlich nur Auswahlen 
enthalten, find, bey dem Art. Kied, 
Scerzbaft, Trauerfpiel u. d. m. zu 
finden, — — Bon Dichtern in fpanis 
ſcher Sprache: Nicht vonftdndige Samm⸗ 
lungen, fondern nur eine Auswahl von 
Gedichten findet fib in dem Parnafo 
Efpanol, Mad. 1768 - 1779. 8. 9 Bde, 
(Gedichte von Bir. Espinel, Eſteb, Dan, 
de Villegas, Seanc. de Duevedo, Juan 
de Morales, Garcilaffo de la Bega, Luis 
de Leon, Greg. Morilo, Lope de Vega 
Earpio, Luis de Ulloa Pereyra, Lupere. 
keon. de Argenfola, Luis Martin, Ehr. 
Suarez de Figueroa, Aug. de Tejada, 
Greg. Kern. de Belasco, Cheift. de Mes 
fa, Bart, Peon, de Argenfola, Juan de 
Argquijo, 
Espinoſa, Andr. Rey de Artieda, Thom; 
de Burguillos, Hern. de Acuna, Ign. 


Gasp. Oil. Polo, Pedro de 
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de kuzan, D. Alonſo de Ercilla, Ik, 
de Perea, Luis Barahona de Sote, Jerk 
Pitilla, Damaf. de Frias, Alonſ. er 
dugo de Caſtilla, Man. Pellicer de Bu 
lasco, SBrane. Pacbero, Comes de d 
pla, Galv. Jacinto Polo de Mein, 
Bart. Eayrasto de Rigueroa, Hurliick 
Mendoza, Franc. de Kioja, G. rate 
de Molina, Fe. de Figueroa, Co 
Som. Tejada de 108 Reyes, Balt. veiik 
cazar, Fr. de Borja, Dionis Gomkk, 
Bed. de Padilla, Luis de Gongara, Di, 

de Cervantes, Pablo de Kespedes, Fe. 
Soto de Kojas, Juan de la Cueva, An 
fo de Ledesma, Wied. Espinofa, Coneh 
Rebolledo, Mig. Sanchez, D. Chad, 

de Villaroel, Fray Hortenſio Zei iv 

ravicino, Ger. Bermudez, deraam Fo 

rez de Diva, een. de Herrera, Ir. 
de Caſtilla, Gutiere de Cetina, Mit 
Herrera, nt. Ortiz, Ped. de Died 

Medinila, D. Ped. Gilvefire de Can, 

Branc.de Saa de Miranda, Franc. mul 

Zarate, Alonſ. Ger. de Salas Larbalilı, 

Juan Boscan, Ped. Layncz, Difrm.it 

Calatayud, Yuan de Jauregud s init, 

Jorge de Montemajor.) S. übrigms Ne 

Art. Comödie, Kied, Komant.- 

— Bon Dibtern in franzöllke 
Sprache: Vollſtandige Samml. damit 
mir nicht bekannt, wofern man nicht dieleb 
lettion d’Auteurs elaſſiques frangois 
Berl. 8. bis jetzt 10 B. dahin rege 
wild; von den verfchiedenen Auswahlt 
von Gedichten find die beffern: Rec. &is 
plus belles. pieces des Poeres fra 
depuis Villon jusqu'a Benfenda 
Amft, 1730. UMd 1752. 12. 6%. (du 
48 Dichtern) — Bibl. poet. depus 
Marot jusqu’® nos jours, p. N* 
(Adr, Claude) de la Moriniere, Pa 
1745. 12.4Öde. — Abeille du Par 
nafle, Amſt. 1750- 1754, 3. 10 di 
— Portefeuille d'un homme degaut, 
Par. 1764- 1770.12. 3 B. undalsdet, 
davoniöle Pöef. anc. er modernes, Par. 
1781. b2. aWde, — Annales poetiqut⸗ 
ou Almanac des-Mufes, depuis lt 
gine de la Poelie frangoife, Par. 1773 


f. 12. biej Wegen mir 
f. 12. bis jetzt 38 Bde = 
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rerer Samml. f. die befondern Artikel ber 
verfibiedenen Dichtungsarten, ald Dra⸗ 
ma, Beroide, Kied, Oper u. a.m. 
— — Don Dihtern in englifdser 
Sorache vol. Sammlungen: Works of 
the Englifh Poets, mit Biogr. Vorr. 
von Cam, Jobnfon, Lond. 1779. 8. 60 B. 
1790. 12, 75 Bde. (Die barin aufgenoms 
menen Dichter find, Cowley, Denham, 
Milton, Butler, Rocheſter, Roscoms 
mon, Diway, Waller, Bomfret, Dorſet, 
Gtepney, 3. Philips, Waliby Dryden, 
Smith, Duke, King, Sprat, -Halifar, Par: 
nell, Garth, Rome, Addiſon, Hugbes, 
Eheffield, Prior, Eongreve, Blackmore, 
Benton, Gay, Granvile, Yalden, Tidel, 
Hammond, Sommerville, Savage, Swift, 
Broome, Pope, Pitt, Thomion, Watts, 
A. Philips, We, Collins, Dyer, Shen 
Rone, Young, Mallet, Atenfide, Grey, 
fittleton.) — The Poets of GreatBri- 
tain.... Edinb. 1782-1783. 12 
ı09 Bde. von Bell (die darin befindiis 
hen Dichter find, Chaucer, Gpenier, 
Waller, Milton, Buttler, Denham, Cow⸗ 
ley, Dryden, Roscommon, Buckingham, 
King, Prior, Landsdown, Pomfret, Swift, 
Eongreve, Addifon, Rome, Watts, I. Phi⸗ 
lips, Smith, Panel, Garth, Hughes, 
Fenton Tickel, Somerville, Pope, Gay, 
DBroome, Young, Guvage, Pitt, Thoms 
fon, Ambr. Philips, Der, ©. Weſt, Lott⸗ 
leton, Hammond, Collins, Moore, Shen: 
ſtone, Mallet, Armftrong, Gray, R. Weſt, 
Akenſide, Cuuingham, Churchill) — 
Auswahlen von Gedichten; The Mufe’s 
Library, a Coll. of old engl. Poems 
from the time of the Saxons, by 
Mitrs. Cowper. 1741, 8. — Reli- 
ques of ancient Englifh Poetry, 
Lond. 1765.8. 3Bde. — Mifcell. Pie- 
ces of anc. englifh Poelie, L. 1765. 
12, — Specimens of the early Eng- 
lifh Poets, Lond. 1790. 8. (Geb. aus 
Eurrey, Wyat, Gascoigne, Sidney, Da; 
nlel, Marlow, Raleigh, Drummond, Dons 
ne, Carew, Shirley, Randolph, Dave: 
nant, Wotton, Cartwrith Suckling.) — 
Select Beauties of anc. engl. Poetry, 


by H, Headley, Lond, 1757. ıa. 
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2Bbe. — Colle&ion of Poems by fe- 
veral hands, von Dodsley, L. 1748- 
1758. 8. 6 Bde. 1782, 8. 6 Bde. — 
The beauties of englifh Poetry fe- 
lected, von Dliv. Goldfmith, 1767. 12. 
2%. — Colle&ion of the mott eftee-« 
med pieces of Poetry ... byM.Men- 
dez, Lond. 1768 und 1759. 8. — Col- 
lection of Poems von Pearıh, L. 1768 - 
‚1770. 8.48. — Select Colletion of 
Poens, von Nichols, L.1780-1782-8. 
8 Bde, — Choice of the beit poet. 
pieces of the moft eminent Poerts, by 
J. Retzer, Vien. 1780 - 1786. 8. 
6 Bde. — Claffical Arrangement of 
fugitive Poetry, Lond. 1789. ı2. bis 
jest 10 B. (größtentheils Epiteln und 
ſcherzh. Gedichte) — ©, übrigens die vers 
fhiedenen, von den einzelen Dichtungs⸗ 
arten handelnden, Artikel. — — Kon 
Dichtern in deutſcher Sprache: Samm⸗ 
lung von Minneſingern... Bür. 1758. 4. 
a9. (von 140 Dichtern) — Sammlun⸗ 
gen einzeler Gedichte; Den erfien Platz vers 
dienen bier die Beluſtigungen des Ders 
ſtandes und Witzes, Leipz. 1742: 1750, 8. 
8 Bde. weil, wenn fie gleich nicht lauter 
Gerichte, und noch meniger lauter gute 
Gedichte, fie doch die erſten Verſuche der 
guten neuern Dichter enthalten, — Bey⸗ 
träge zum Vergnügen des Verftanbes und 
Witzes, Brem. 1744 =1748. 8. überh, 6 
Bde. N. Ausg. moraus die, von den 
Verf. in ihre Werke aufgenommenen Ges 
dichte, meggeblieben find, 1768. 8.2 B. 
— Samml. vermifchter Schriften, von 
den Derf. der Brem. Beytraͤge, 1748 + 
1752. 8.38. (lieber die Geich. der bey⸗ 
den legtern Samml. f. Che. Fel. Weißens 
Vorr. zu W. Rabeners Briefen, Leipz. 
1772. 8. und C. F. Klopſtock von E. ©, 
Eramer, B.1. 6.142.) — Anthologie 
der Deutichen, Leipz. 1769 + 1771.8. 3 Th. 
— Auserleiene Stücde der beten deut: 
fhen Dichter, Brſchw. 17661778. 8. 
3B. (von 8. W. Zacharid, und 3. J. 
Eihenburg beforgt, und Gedichte von 
Rud. Wekherlin, Paul Flemming, Andr, 
Tſcherning, Joh. G. Schoch u. a. m. 
enthaltend.) — Taſchenbuch für Dichtet 

und 
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und Dichterfreunde, Leipz. 1779 1781. 8 
ı2 &t, — Deutihlands Driginaldichter, 
Hamb. 1776. 8. 4 B. (Beſſer gedruct, 
als gewdhit.) — Wegen mehrerer Samml. 
fi den Att. Lied u. d. m. — — 


Dichtkunſt. Poetik. 


Eine ſo wichtige Kunſt, als die Poe— 
ſie iſt, verdienet von Maͤnnern, die 
den feineſten Geſchmak mit der ſchaͤrf⸗ 
ſten Beurtheilung vereinigen, in ih— 
rem pſychologiſchen Urſprung, in ih— 
ren mannigfaltigen Aeußerungen und 
in ihrer beſten Anwendung betrachtet 
zu werden. Nicht deßwegen, daß 
durch die beſte Theorie dieſer Kunſt 
ein Dichter koͤnne gebildet werden: 
denn nur die Natur kann dieſes thun; 
ſondern damit die, denen die Natur 
die Anlage gegeben, ihre Beſtimmung 
deutlich erkennen lernten, und einen 
Weg vorgezeichnet fänden, auf wel—⸗ 
chem ſie fortgehen muͤſſen, um zu dem 
Grad der Groͤße zu kommen, deſſen 
ihr Genie faͤhig 

Obgleich ſehr viel zu dieſer Theo— 
rie dienendes geſchrieben iſt, ſo fehlt 
es noch an einem Lehrgebaͤude der 
Dichtkunſt. Die, welche davon ge— 
ſchrieben haben, fanden das, was 
ſie vorausſetzen ſollten, die Theorie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte uͤberhaupt, nicht 
vor ſich, deßwegen ließen ſie ſich in 
vielerley Beobachtungen und Unter: 
fuchungen ein, die die Poeſie mit al 
* andern ſchoͤnen Kuͤnſten gemein 

at. 


Wenn man die allgemeine Theorie 
ber Kuͤnſte, oder die Aeſtbetik vor- 
aus feet, fo fcheinet die Poetik ing- 
befondere folgende Unterfuchungen zu 
erfodern. Zuerft eine richtige Bes 
ſtimmung des eigenthünlichen Cha- 
rafters der Poeſie, wodurch fie zu 
einer befondern Kunft wird, und der 
befondern Mittel, die fie anwendet, 
den allgemeinen Zwek der Künfte zu 
erreichen. 


* 
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Hierauf würde der Charakter des 
Dichter, und die nähere Beſtim— 
mung feines abfonderlichen Genies 
zu betrachten ſeyn, wodurch er au 
rade ein Dichter, und nicht ein Kid» 
ner oder ein andrer Künftler wird. 

Dann wiirde der wahre Begriff des 
Gedichtes feſt zu feßen und beſtimm 
zu zeigen feyn, wodurch es ſich von 
jedem andern Werf der redenden Kun 
fte unterfcheidet. Es würde ſich bin 
aus ergeben, was in der Matım 
oder in den Gedanfen, mag int 
Sprache und in der Art des Aus 
drukes poetifch ift. Hierauf mut 
man verfuchen, die verfchiedenen Ga 
tungen des Gedichts allgemein zu 
flimmen, und den befondern Eharı 
ter einer jeden Gattung feſtzuſeta 
Man müßte den Urfprung der be 
tung und Arten in der Natur des px 
tifchen Genies auffuchen, . und dar 
wieder die, jeder Art vorzüglich ans 
meffene Materie, die gefehifteften je 
men, undden wahren Ton beitimma 
Ben jedem befondern Theile dat 
Unterfuchungen müßte man ein” 
ftändige Rüfficht auf die praftiä 
Anwendung der Theorie haben, ® 
mit der Dichter dabey alles für 
was zu Erforfchung und Ausbilde: 
feines Genies dienet. Er müßte” 
aus lernen, durch was für Stude 
und Uebung er feine Fähigkeiten ® 
weitern, durch welche Wege er! 
nen Stoff erfinden, und durd m 
für Arbeiten ee die Fertigkeit in fe® 
Art erwerben fonne. R 

Wiewol es ung noch an einem 
chen Syſtem fehlet, fo haben über # 
zur Poerif gehörige Materien © 
fchiedene große Männer alter @ 
neuer Zeit fo viel einzelne Betracht⸗ 
gen porgetragen, daf dem, der d⸗ 
Werk im Zufammenhang ausfübr? 
wollte, die Arbeit fchon fehr mid 
erleichtert werben. 

Ariſtoteles fcheinet zuerſt bie da" 
hiezu erdffner zu haben. Der Ir 
feiner Poetik, der auf unfre * 

F 
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gefommen ift, zeuget, wie die meiften 
Schriften dieſes großen Mannes, 
von fcharfen philofophifchen Einfich» 
ten und feinem Gefchmaf. Doc) hat 
er, welches bey einen Genie, wie 
dag feinige war, dag immer von den 
erften und allgemeinften Srundfägen 
anzufangen liebte, zu verwundern iſt, 
ſich blog bey dem aufgehalten, was 
der Zufall oder dag Genie der Dich» 
ter big auf feine Zeiten in der Poeſie 
hervorgebracht hatte. Etwas allge 
meiner und zugleic) weiter ausfehend 
ift das Lehrgedicht des Horaz; ein 
Werk, wo die wichtigften Lehren der 
Kunſt auf die vollfommenfte Weife 
vorgetragen find. Da es die groͤß⸗ 
ten Gcheimniffe der Kunft anzeiget, 
fo folkte jeder Dichter diefes Werf 
. unaufhörlich ſtudiren. Aber Horaz 

bat al ein Dichter gefchrieben, dem 
es nicht erlaubt war, fich in genaue 
Entwiklung der Sachen einzulaffen. 
. Er fpriche in dem Ton eines Gefeg- 

gebers, deffen Wille für Gründe die 
net. Sm diefem Ton und mit nicht 
geringerer Scharffinnigfeit haben in 
Sranfreich Boilesu *), und in Eng» 
‚ land Pope **), von der Dichrfunft 
gefchrieben. 

Be 22 

Ucber die Theorie der Dichtkunſt haben 
geſchrieben, unter den Griechen: Ari«. 
hoteles (way momrınns. - Daß das Werk. 
uefpränglich aus mehrern Büchern beflanis 
den hat, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich. Auſſer 
den Ausgaben mit den übrigen Schriften 
des Ariſtoteles, wurde es zuerft in eis 
nem lateiniiben, aus dem Arabijihen des 
Averrocs gemachten, Auszuge, mit ber 
Rhetorik zufammen, Den. 1481. f. (© 
die Nuove Mem. per fervire all’ Iſto- 
ra Lerteraria des J. M. Paitoni B. 2. 
©. 68. und die Biblioch, Pinell,) und 
dann in einer wörtlich lateiniſchen Ueberſ. 
von kour. Valla (S. Daittaire ı. ©. 661.) 
1498 gedruct. Hierauf haben es heraus: 

*) Art de poetique. 

3 Effay — 
Krfter Theil. 


Did 657 


gegeben Aldus, mit mehrern Rbetorikern 
und rhet. Schriften des Ariſtoteles, Ben, 
1508. f. ge, 2) Wer. Paccius, nebit 
Ausleaungen, Ben. 1536. 8. 1572, 16. 
Baſ. 1537. 8. ar. und lat. 3) Branc. Kos 
bortel, mit einer Umſchreibung der Dichts 
unit des Horaz und beiondern Abh. über 
bie Satire, das Epigr. die Komödie, die 
ſcherz. Poeſſe und die Elegie, Flor. 1548. £. 
Bar. 1555. f. gr. und lat, 4) Vince. Mas 
bins, und Bart. Pombardus, mit ge» 
meinfchaftliben Erfide, und mit befons 
dern Anmerk. von dem erfiern, Ben, ısso. 
f. gr. und lat. 5) Wil. Morel, Par. 
1955. 8. gr. 6) Wet. Dictorius, mit eis 
nem Commentar, Flor. 1560 und ı573. f. 
or. und lat. 7) Ant, Riccoboni, mit der 
Rhetorik zuf. und mit Scholien begleitet, 
Ben. 1579. 8. 1584. 4. Pat. 1587. 1591. 4 
bios lateiniſch. 8) Erdb. Solburg, Frft. 
1584. f. gr. und lat. 9) Dan. Heinfius, 
bey ſ. Abhandl. De Contticur. Tragoed, 
nach einer verdnderten Drbnung, Lugd. B, 
1611, 8. 1643, 12. ges und lat, 10) Paol. 
Deni, mit einem ‚ mweitlduftgen, nicht 
ſchlechten, lat. Commentar, in welchen 
der Zert, einzeln, eingerädt it, Padua 
1613. f, Ben. 1629. 1673. f. 1) Theod. 
Goulfton, Analyt; methodo iliuftr, 
Sond. 1623. 4. gr. und fat, und mit Syl⸗ 
burgs, Dan. Heinfius u. a. Anın. Cambr, 
1696. 8. gr. und lat, welche Ausg. bey 
denen, zu Edinb. 1731. ı2. gr. und lat, 


‚and Dyf. 1760. 8. gr. und lat. gemachten - 


zum Grunde liegt. 12) T. Winftanley 
mit verfch. Lesarten aus Handſchr. und 
Anm. und der Soulftonichen Ueberſ. Oxf., 
1780. 8. gr. und lat. 13) Th. Harles, 
£eips. 1780. 8. ar. und lat. 14) Will. 
Eoofe, nah Goulſton, Lond. 1788. 8. 
gr. und lat. ı5) Fedr. Wolfg. Reiz, Feipz, 
8. gr, wozu mir Anmerk. von Br, Aug, 
Wolf zu erwarten haben, — — 
berfetze in neuere Gorachen, und zwar in 
die Italieniſche if die Dichtkunſt des 
Ariftoteles, von Bernardo Gegni, mit 
der Khetor. zuſammen, Fl. 1549. 4 — . 
Don Lud. Caſtelvetro, mit eingedrucktem 
Texte, und einem geoßen Commentar, 
Wien 1570,.4. und mit vielen Weglafs 
at fungen 


Di 


fungen aus dem Commentar, Bal, 1576. 4. 
Segen dieſe Heberf. und Erklaͤr. fchrieb 
Frauc. Buonamici, Difcorfi poer. in 
difeia d’Ariftotile, Fir. 1597. 4. Gra⸗ 
vina fagt von Kaftelverro, quanto & 
acuto e Jiligente ed amaror dal vero, 
tanto & Jifficile ed affanofo per quelle 
fcholattici reti, che agli alıri ed a fe 
ftefi, allora i maggiori ingegni ten- 
deane,. — Bon Al. Piecolomini, mit 
auch, zwar weitihweifigen aber doc fall 
immer einfihrigen Anınerfungen, Sienna 
1572. 4. Ben, 1575. 4. — Bon Dit. Cas 
Reli, Rom 1642. 12. — Ein Auszug 
daraus von Metaitafio, Tor, 1784. 8. — 
— In das Spanifcbe; Von Juan 
Paez de Eaftro gegen die Mitte des i6ten 
Jabrhunderts; aber, mahricheinlicher 
Welſe, nie gedruckt; wenigſtens hat Gon⸗ 
ſalez de Salad fie nicht herausgegeben, 
deffen Werk, meines Wiſſens, eine Ers 
fduterung, nicht eine Ueberſetzung der 
Schrift des Urifioteles if. — Bon A. 
Drdones, mit dem Tert, Mad. 1626. 4. 
neu berausg. von Caſ. Florez mit den 
Anm. des Heinfius und PBatteur, Mad. 
1778.98. — — Indas Sranzöfifche: 
In dem zten Bande der Mein. del’Acad, 
des Infcript, wird einer alten franzöfls 
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ſchen Ueberſ. gedacht, movon fih Nachr. 


in dem Thefaurus des Brunes finden 
folen. — Bon Norville, Bar, 1671. ı2, 
— Don And. Dacier mit fo genannten 
kritiſchen, aber im Grunde wirklich un= 
feitiihen, Anmerf. Bar. 1692. 4. Amit. 
1733. 12. — Bon Eh, Batteux, mitdem 
Test, und einigen Anm. in den Quacre 
Poetigues, Par. ı771. 8.2, Auch 
bat ebenderfelbe noch eine Analyfe der 
Poetik in dem gıten B. der Men. de 
l’Acad. des Infcript. Quattausg. gelie⸗ 
fert.— — In das Engliſche: Die, 
in Fabric. Bibl. Gr, Lib. Ill, c.6. S. 
124. dem H. Rymer zugefchriebene Ueberf, 
fon nie erſchienen ſeyn. — Bon einem 
Ungen. Fond. 1705. 8. (Mus der franzds 
ſiſchen Weberf. des Darier genommen und 
mit allen Anmerk, deffelben.) — Bon 
(3. Willis) ond. 1775. 8. (ohne das Dris 
ginal nicht verſtandlic.) — Bon Ken. 


Dig 
Jam. Pye, Pond. ‚1788. 8. mit einigen, 
nicht ganz fchlechten Anmerkungen. Auch 
bot der Werf. noch einen meitlduftigen 
Commentar verſprochen, und einen ans 
dern, von einem H. Mares angekündigt, 
Db er, indeffen, immer den Sinn de 
Ariſt. richtig getroffen, laſſe ich dahin a6 
ſtellt. — Bon Th. Twining, Pond. 1789. 
4. mit zwey Abhandl. über poetiſche und 
muſikal. Nachahmung, und einem weit 
(duftigen, und dem, meines Bedünfent, 
bis jegt, beften Eommentar. Daß ührs 
gens der Verf. mie er -verficbert, erl, 
nüch geendigter Arbeit, mir unfers Id 
fings Drantaturgie bekannt geworden, ü, 
ober gleich, in einigen Punkten, von ka 
Mevpnungen deffclben abgeht, nicht ich 
wahrſcheinlich — — In das Deuitſche: 


Don Mich. Curtius, mit groͤßtentheilz 


Dacierſchen Anmerk. San. 753. 8. - 
Beſondre Erlaͤuterungsſchriften: 
In lateiniſcher Sprache: Poetica Ar 
ftotelica, f. vet. Tragoed. expoſtio 
Auct. Frid. Rappolt, Lipf. 167% 
1687. 1695. ız. — In Ariftorelisne 
uonem Tragoediae Comment, . 
Ren. Gotth. Loebel, Lipf. 1786. + 
— In italieniſcher Sprache: EinSpe 
culum Poet. Ariſtot. von Giovb. Chir 
dind da Monte Melone, finder jih, & 
deffen Rhetorik, Den. 1613. 8. — N 
Difcorfo della Poctica des Camille X 
legrino, Ven. 1618. 8. iſt nichts, als a 
Erklar. einer Stelle aus des Ariiot, Poctl 
In dem Saggio di Lerrerarj Er 
cizi degli Acad. Filergiti di Forli i# 
den fib ©, ı u. f. vier Lezioni darüb, 
von dem C. Fabbrizio Ant. Monflamtı 
als Dell’ imitazione poctica, e de 
faa difinizione; -dell’azione, e ct 
da fomigliarfi, come materia deli 
poer. imitazione; della mifura delle 
parole, come iftrumento deil' imit* 
zione; ‚del ſine della poer. imirazi” 
ne, — Spofizione della Poer. d’Ar 
itot. di Orat, Marta col Caftelvetr% 
in den Rime und Proſe des erſtern, Ra 
1616. 4. — Ragionamente poctii € 
sifpofte fopra la Poer. d’Arift, WA 
Giov. Eole Belunefe, Inf. = 


= 
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Colle Belllunefe, Ven, 1621. 4, — 


In fpanifcheer Sprabe: Nueva idea 
de la Tragedia antıgua, 6 iluftracion 
ultima al libro fingular de Poetica de 
Arift, p. D: Jof. Ant, Gonzalez de 
Salas: primera parte, Tragedia pra- 
ctica y obfervac, que deben preceder 
a la Tragedia Efpanola intirul, las 
Troyanas, parte ſeg. Mad, 1633. 4« 
Neu herausg. von France, Cerdo p Nico, 
Mad. 1778. 8.28. — In fransöfifcher 
Space: Die Reflex. fur la Poetique 
et fur les Ouvrages des Poer. anc. c£ 
modernes, des Rene Rapin, Par. 1674. 
ı2. und jehr verändert, Par. 1684. 4. 
und im aten B. ©. 85 f. Ocuvr. Haye 
1725.12. find im Grunde nichts, wie auch 
der Verf, ſelbſt jagt, als ein Kommentar 
über den Ariſtoteles. Das Wert, fo mittels 
madhig es it, veranlaßte den befannten 
gr. Bavaffor, Remarques . .. Par. 
1675. 12. darüber zu fchreiben, die nur 
dadurch mertwürdig find, daß Rapin eine 
obrigfeitliche Unterdruͤckung derſelben aus 
wirfte, ob er _gleich- auch ſonſt noch eine 
Reponfe „ .. Par. 1675. ı2. druden 
klei. Die beuden letztern find, Indeflen, 
in den Werfen des erſtern, Amfl.1709. f. 
wiebder ubgedrudt worden; und bey Dies 
fer Gelegenheit erſchien eine Critique 
des Remarques, von LEnfant, in den 
Nouv. de la Republ. des Lettres, 
Mirz ızıo. Ju das Engliſche find die 
Reilex, des Rapin, von Nomer, mit eis 
ner berüshtigten erit, Borrede, 1694. 8 
überf. — Auſſer der, von Ch. Batteus 
bereitö angeführten Zeraliederung ber 
Dipreit. des Ariſtot. finden fih, in dem 
Mem. de l’Acad, des Infcript, verfchies 
)ene Abhandl. von ihm darüber, als De 
la nature er des fins de la Tragedie, 
welches Rochefort, in einer Abb. Sur 
"objer de la Trag. © chez les Gr, widers 
egte, und barauf eine zwepte Abh, von 
Datteus veranlaßte, worauf jener wieder 
wit einer zweyten Abh, unter dhnlichem 
Eitel’antwortete: de la nature ec des 
ins de la Gomedie, und de Epopée 
:omparee avec la Traged. et I’ Hiftoi- 
e, welche ſammtlich, unter bem Ziel: 
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Quatre Mem. de Mr. l’Abbe Batreux 
fur la Poet. d’Aritlt, ... Gen. (Berl.) 
1781.8. zuſammen gedruckt worden jmd, 
— \jn den Melang. de Litrerat errang, 
Par. 1735. ı2. ein Aufſatz, welcher das 
entbdit, mas über die drey Einheiten in 
dem Arift. gejagt wörden if, — — In 
dentfcher Sprache: Vortrefliche Eridw 
ter. in G. €. Leſſings Hamburgiicher Dras 
maturgie. — — Nach dem Conſpectus 
eriticar. Obſervat. in Script gr. er lat, 
von Burghes, haben wir dort verſchiedene, 
bis jetzt ungedruckte Anmerk. zu der Yıcdts 
kunſt des Ariß. zu erwarten, — — Noch 
ift, von griechiſchen Schriftſtelern, wel⸗ 
che über Dichtkunſt geſchrieben, eine Ab⸗ 
handlung des Proklus übrig, melde 
Sriedr. Diorel, Bar. 1615. 12. ge, und 
fat. herausgegeben hat. — 

Don römifchen Schriftftellern : Dee 
Brief des Horaz an die Pifonen. 
if, zu oft, ap eine eigentliche Dicht⸗ 
kunt angeiehen und behandelt worden, als 
daß, wenn nicht auch 9. Sulzer ibn jo 
sar, als das Werft, „in welchem bie: 
wichtigen Lehren der Kunſt auf die voll⸗ 
kommenſte Weife vorgetragen find ,‚“ dar⸗ 
geſtellt hätte, er nicht bier eine Stelle 
verdienen folte. Gedrudt findet er ſich 
bey den Werken des Dichters (SG, den 
Art. Yoraz) und einzeln, mit den Zone, 
mentar. des Aerons und Porphyrions 
it er, unter andern, von X. Stepha⸗ 
nus, Par 1533. 4. herausgegeben wor⸗ 
den. Unter den vielen, darüber beions 
ders gefchriebenen lateinifchen Commen⸗ 
tarien von Neuern find, meines Bebins 
fens, die merkwürdigiten der von Julius 
Parrhaſius, Neap. 1531. 4, Bar, 1533 
Ben, 1533. 4. Bon Pomp, Gauricus,: 
Kom ı54ı. 4. Don Giaf. de Nores, Par, 
1544. 8. Den. 1553. $. Don Er. Robor⸗ 
teli, bey f. Dichtkunſt des Yrillotetes,, 
Slor. 1548. Baſ. 1955. f. Bon Bine, 
Madius, bey f. Dichtkunſt des Ariſtot. 
Sk.1550. f. Bon Bias, Grifoli, &lor, 
1550, 4. und mis Bertheidigung - gegen 
Biaf. de Nores, Den. 1562. 8. Bon 
Achilles Statius, Antw. 1553. 4. Don 
Grane. Luiſini, Den. 1554, 4. Bon 

Tt 2 Gliov. 
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Giov. B. Pigna, Ven. 1561. f. ‚Bon 
Aldus Monutius, Den. 1576. 4 Don 
Joh. Sturm, Strasb. 1576. 8. Rudolf. 
1716. 8. Von Th. Eorren, Men. 1587. 8; 
Bon Nic, Eolonius (Solonius ) Berg. 
1587. 8. Bon Erc. Manzont, Berg. 
1604. 4. Franc. de Cascales de Mlırzia 
Valent. 1659. 4. und bey der neuen. Aus: 
gabe f. Tablas poeticas, Mad. ı779 
8. (worin das Werk des Horaz felb ganz 
anders, wie gewöhnlich, geordues if) 


Verſchiedene diefer, und noch mehr 


Eommentare von andern, finden fih auch 
in. der Ausgabe der fdmmtlichen Merle 
des Horaz, Baſ. ı9g0. f. Und auch in 
den fpätern Ausgaben dieſer Werke von 
Barter, Gebner, Bentlen, Euningham, 
Balart, Dorigheli, Poinſinet de Siury, 
u. a. m. finden ſich Erlduterungen über 
dieſen Brief. — Unter den befondern 
Comment. in neuern Sprachen, if der 
merkwürdige der, mit verfbiebenen Abs 
bandlungen begleitete von Rob, Hurd, 
Pond. 1753. 8.2 B. 1766. 8.3 ®. Deutich, 
von Joh. Jac. Eichenburg, Peip}. 1772. 8. 
28. — — Weberferze (und zumellen 
nur paraphraſirt) aber öfterer mit Erklar. 
und Erlduter. begleitet, if der Brief an 
die Piſonen, in die italienifche Sprache, 
von Lud. Dolce, Ben. 1535. 8. verb, 
ebend. 1559. 8. in reimfe. Verſen und mit 
einem Eominentar; von Giov. Fabbrini 
da Fighine, Ben. 1587. 4. 1699. 4. UF 
die Dichttunſt alein, obgleich das Wert 
den Titel, Opere, führt; aber mit Ers 
tlarungen; von Ge. Ponze, Neap. 1610. 
4. in Dctaven, und mit Anmerkungen ; 
von Lud. Peporeo, Rom 1630. 8. in relinfr. 
Werfen ; von Paol. Abriani, Den. 1663. 
1680. 12. in reimfr, Verſen; von Loretto 
Mattei, Bol. 1686. 8. In Octaven; von 
Ceſ. Grazzini, Ferr. 1698. 4. in Terzl⸗ 
nen; von Giovb. Waccondi, 1698. 12. 
in reimfr. Verſen; von Pand. Spannochi, 
Sienna (1714) 8. eben fo; von Sertor. 
Duadromanni, inf. Lertere, ©. 245. 
Näp, 1714. 8. aber früher geſchrieben; 
au fol von ihm noch eine Heberfegung 
eben diefes Gedichtes in relmfr. Verſen 
vorhanden ſeyn; von dem Coute Giovb. 
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della Torre, Mil. 1720. 8. in Profe, und 
mit Erkldrungen; von Ben. Pasqualige, 
Ben. 1726. 8. in reimfr, Verſen; von 
Franc. Borgianelli, Ben. 1737. 8. mi 
den übrigen Werten des Dichters; von 
Greg. Redi, Ben, ı751. 8. ebenfals mit 
den übrigen Ged. des Horaz; von Gil, 
Moto, Berg. 1752. 8. in Detaven; mM 
Unt. Fre. Gerbint, Mil. 1754, 8. in Pu 
fe; von Ant, Piet, Petrini, Mom 177.3. 
in Terzinen, und mit einer verdnderia 
Drbnung des Tertes ; von Bertola, Ei 
na 1781, 1782. 8. 2B. mit dem ütrign 
Werten des Dichters, — In das Spo 
nifche; von Bine. da Espinel in I. kr 
mas, Mad. ı591. 8, und im ıten ®. 
©. ı u. f. des Parnafo Eipanol, W 
reimfr. Verſen; von Luis de Zap 
Lisb. 1592, 4. eben ſo; Bon Bil % 
Biedma, Gran, 1599. 4. mit den Ar‘ 
gen W. des Dichters; von Juan de Priis 
te, Mad. 1777. 8. — In das Sean 
fifcbe: von Jacq. Peletier, Par. 156 
ı# in Werſen; von dem Gebr 
deagneaux, War. 1588. 8. mit ben um 
lichen Werten, in Verfen; von Dis 
Marolles, Par. 1652. 8. 28. mit M 
übrigen Werten des Dichters, in Pi 
von Et. Martignac, Par. 1678. 12. ‚?. 
eben fo; von dem P. Jer. Tartaron, F 
1685. ı2. eben fo; von Ande. Dacier, F 
1689 u. f. ı2. mit den übrigen Ged. 4 
H. in Profe; von Dav. Aug. Grm 
Bar. 1683. ı2. mehr Umſchreib. als u 
berfegung; von Prepetit de Gramm 
Bar. ızı1. 12. in Profe; von dem At ” 
legrin, Par. ızı5. 9. mit den übe 
Werken des Dichters; von Fre. de Dir 
croir, Bar. 1726. 12. in Proſe; von N 
P. Etienne Sanadon, Par. 1728. 4 ‚d 
mit den ſammtl. Gedichten des Hora 


Proſe; von Eh. Batteur im zten Be! 


Cours de belles lertres, Par. 1747. 
und in den Quatre Poet. Par. 1771.» 


‘38, in Proſa; von einem Ungen. Tu. 
.1752. 12. mit ben ſammtl. 
Dichters, in Verſen; von Bine, du 


Scpeiften d 


1783. 16. 28. mit ben übrigen 
des Dichters; von Vidal, Par. — 
in Proſe; voneinem uugen. 9.1789 g‘ 





Ze 


In das Engliſche; von Ben Jonſon 
(+ 1637) in dem sten®. ſ. W. Pond. 1716, 
8. in Verfen; von J. Oldham (+ 1683) 
paraphr. in f. WB. Lonb. irz2. ı2. 28. in 
Verſen; von dem Gr. v. Roscommon, 
(t 1684) in f. Poems, Lond. ı717. 8. 
in reimfr. Werfen; von Th. Creech, Pond. 
1684. 1737. 8. mit den Äbrigen Gedichten 
des Horaz; von Dumiter, Pond. 1719. 8, 
mit den übrigen Epiſteln und Briefen ; 
Phil, Francis, Pond. 1743. 8, 4 B. mit 
den übrigen Werfen ded Dichters, in 
Derfen; von Stirling, 2. 17525 1753. 12, 
2 B. mit den übrigen Werken des Horaz; 
von W. Popple, 8,1753. 4. in Berfen; 
von Chr. Smart, . 1757. 12. 2B. mit 
den übrigen Werten des Dichters, in 
Profe; von I. Duncombe; 2. 1758-1759. 
8.2, 1767. 12. 4 B. mit den übrigen 
Merken des Dichters, in Verſen; von 
einem Ungen. 2. 1774.8. mit einem Toms» 
mentar; von G. Collmann, Fond. 1783. 4. 
in reimfr. Berfen und einer, der Wielands 
fen ahnlichen, Erfldeung, — In dad 
MDeutfche : von Buchholz, Rinteln 1639. 
8. nebſt dem erften Bub ber Oden, in 
Reimen; von Rothe, Baſel 1671. 8. 
mit den übrigen W. des 9. tn Profa ; von 
Rulf, Peipz. 1698. 8. eben fo; von Es 
rard, in den Poet. Nebenſtunden, Braun⸗ 
ſchweig 1721. 8. in Werfen ; von €. Gott: 
ſched, inf. Kritifchen Dichtkunſt, Peips, 
1729. 8. in Reime; von 2, 9. Lange, Pü« 
beck 1730. 8, in Reime; von Grofchuf, 
Eaffel 1749, 8. mit den übrigen Gedich- 
ten des 9. in Proſa; von ©. Pange, Halle 
1753.8. nebfi den Dden, in reimfr. Ber: 
fen; von C. W. Ramler, in ſ. Batteur, 
Peips. 1756. 8. in Proſe; in den Werfen, 
Anſp. 17734, f.8. inProfa; von M. Wie 
land, Deffau 1782. 8. nebft den Abrigen 
Ep. des Horaz, in reimfr. Jamben, und 
iner Erfldrung; von J. And. Michelien, 
halle 1784: 8. in Proſe; von Theod, Plaz⸗ 
arg, in den Gedichten, der Ehre und 
greundfch. gefungen, Kempten 1787. 8. 
n Hexametern. — Einzeln, iſt die Ram⸗ 
erſche und Wielandſche Ueberſezung, Bas 
:1 1789. 8. abgedruckt worden. — — 
Beiondre Erlaͤuterungsſchriften bars 
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über: In lateiniſcher Sprache: Deär- 
tis poet. Horat. virtutibus et vitiis, 
D. Polyc. Leiferi, Hal, 1720, 4. — 
Artis Poet. Horat, Defcript. D. P. 
Chr. Henrici, Alt, 1760. 4. — Ad- 
verfar. quaedam in Horat. Artem poe- 
tic, Auf. Ioa, Gotthelf Lindner, 
Regiom, — Horatius fabular. ſceni- 
car. praeceptor, Audt. Frd, Aug. Wie» 
’deburg, Helmft. 1775. 8. — De 
Horatio, Platonis aemulo, ejusque 
Epitt. ad Pifones cum hujus Phaedro 
comparatione, Auf. Car. Godof, 
Schreiter, Lipf. 1789.4.— In frans 
zöfifchee Sprache: Differtar. critique 
fur Part poer. d’Hor. oü Il’on donne 
une idee generale des pieces de thea- 
tre, er oü l'on examine fi un Poete 
doit preferer les caractères connus 
aux caralleres inventes ... p. MM. 
Dacier et de Sevigne, Par. 1697. 12. 
— In bolländifcher Sprahe: J. Ou- 
daaus Aanınerkingen over Q. Hora- 
tius Dichtkonft .. Amit. 1713.8. — 
Schriften von Neuern über die Theos 
rle der Dichtkunſt, in lareinifcher Sora⸗ 
de: Die ditele, mir bekannte, if ein 
Gedicht, ums I. 1200 von einem Engs 
Idnder, Bottf. Vineſauf, unter dem Zis 
tel De nova Poctria, deſſen Warton, 
in der sten Diſſert. Bl. k, vor dem ıten 
B. f. Hiftory of Engl. Poetry gedenft, 
und deffen Abficht dahin geht, bie alten 
tömifhen Versarten zu empfehlen, und 
bie Leoninifchen Reime zu verdrängen. — 
De vulgari Eloquentia, Libri, duo, 
von Dante, welde von I. ©. Triſſind 
zuerſt italieniſch, bey f. Poetica, Bic. 
1529. f. herausgegeben wurden, und auch 
fo in dem ıten B. ©.36 der Galleria di 
Minerva, Den. 1696. f. abgedruckt find. 
Lateinisch erfchienen fie, aber nur das zweyte 
Bud, ex libris Corbinelli, Bar. 1577. 
8. und bevde Bücher lat. und italieniſch, 
in den Opere di Triffino 1729. 4. (Das 
erſte Buch handelt, in 19 Kap. von der 
Sprache überhaupt; bad zweite, inız 
Kap, von der italienischen, und von der 
Eanzone. Daß es, Anfangs, für untergefchos 
ben, und noch von Ereschmbeni bafür ger 
Dt 3 halten 
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bulten wurde, und fo mancherfey Strei- 
tigkeiten veranlaßte , it befannt. Uebri— 
pc: erbelle aus mebrern Stellen darin, 
bak der Ders, dag Werk weiter fortiegen 
wollen.) — (in anderes, ums J. 1332, 
von Ant. da Tempo geichriebenes, unger 
dDrucftes Wert, Summa Artis Ritmici 
vulgaris, wird nur dadurch merkwürdig, 
dak man daraus die verfibiedenen Dicht 
arten der Zeir kennen lernt. Die von ihm 
benannten und behandelten, finds Sone- 
tus. 4 deren er 16 verſchiedene Arten ans 
nimmt) Ballara, Cantio extenfa, Ro- 
tundellus, Mandrialis, Serventefius, 
un: Morus confeltus, ©, Muratori, 
Dei:s pertetra poeſia, B.1. ©, ı6. Ben, 
1770 4) Dearte poetica, Lib. III. 
von Murıo Giral. Vida, Kremona 1520, 
8. Mit eıner Abh. von X. Klon, Altenb, 
1766. 3. und inf. Wirken, Rom 1527. 
4 Yarav. 1731. 4. 28. (Da einmahl der 
brief des Horaz an die Pifonen bier eine 
Grete erhalten mußte, fo war es noth— 
wendin, auıb den eigentlichen Lehrgedich⸗ 
ten über die Poeſie einen Platz bier au ges 
ben Ueberſetzt iſt diejes in das Fran⸗ 
sölifche von Batteur, in ben Quatre 
Puer Par. 1771. 8. in Profa; in das 
Ital. von Nic. Montoni, Ben. f. a. 8. 
in reimfreye Verſe; und in das (Engl. 
yon Ehrfiph. Pitt, in den Miicell, Poems, 
Lond, 1726.89. Auch fol Matth. Eons 
canen noch eine Ueberſ, davon yerfertiat 
baben; und der 22te und a3te der Briefe 
zur Bildung des Geſchmackes Th. 1. S. 443. 
e. A. handelt davon, Wenn das Wert 
aucd, als Gedicht, prößeres Derdienit has 
ben sollte, als 3, B. Scaliger ihm zus 
ſchreibt: fo bat es doch, als Poetik, ein 
ſehrt geringes) — Im artem poeticam 
Primordia ſcripſ. Nautea Bianco Cam. 
piano, 
De Poer. Lib. VI. Aufl. Ant, Seb, 
Minturnus, Ven. 1559. 4. — Io, 
"Ant, Viperani De Poer. Lib. tres, 
Antv. 1558 und 1579. 8. (Die vers 
fhiedenen Kap. des BPuches handeln; De 
nomine er vi Poeticae; de orig, et 
laudibus Poeticae; de Poeta; de mar 
teria Poerae; de fine Postac; de puc« 


Venet. 1522. 1552.89 — 
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mat, er poef. fignificatione; de gene- 
ribus Poeticae; de imitat. f. fabula; 
de conformar, fabulae; de epifodiis 
et digrefionibus; de fabulae formis ; 
de fab. partibus; de rat. fingendi; 
de mirabil. rerum fidionibus; de de- 
coro; de carınine; de poer. diction. 
ornatu; quod porior imitat. cura quam 
carminis habenda fit; de pulchrirud. 
pocmatis; Lib, Il, De poemar. difie- 
rentiis; de Epopoeia; quae in Epop. 
nonnulli requirant; de nat, f. forma 
Epopoeisae; de partibus EPopociae; 


unde princ, narrat. in Epop. ducaturz 


quae praec. in narrand, fervanda ſint; 
de Tragoedia; de nat, et forma Tra- 
goediae; de partib. Tragoediae ; utr. 
praeftant, fit, Trag. an Epopoeia'; 
de origine Cumoediae deque ejus ge- 
neribus; de notat, et definit..Comoe- 
diae; de forma Comoediae ; de par- 
tibus Comoediae; ‚Trag. et Com. in. 
ter fe conferuntur quidque fir Tra- 
gic. explicatur; Lib, Ill. De Saryris; 
Quo pacto Saryri primum ın Trag, 
immifh, deinde exclufi fuerinr; de 
fab. fatyrica; An Com. Satyros ha 
buerit; de Saryr. Latinorum; deMi- 
mo; de bucol. poefi; quid bucol, 
Poef. er quae ejus, et quot partes 
fint; de melico poeın. ſ. lyrico; an 
ulla fit in lyr. imitatio, quotue Iyr, 
poem, partes (int; de choro Iyrico; 
de dithyrambico, Uebrigens ift des 
Werk, im Grunde, nichts, als ein Com⸗ 
mentar über den Brief an die Piionen, 
und enthält mehr Erläuterungen über das, 
was die, darin behandelten Dihtarten, 
bey den alten waren, als über Das, mas 
fie ſeyn koͤnnten oder follten, und auch 
diefe find nur fehr oberfläihlih.) — lul. 
Caefaris Scaligeri - Poetices Libri 
feptem apud Vincentium, (Gen.) 
1561. f. Apd. Per, Santandreanum 
1581. 8. In Bibl. Commeliano 1617, 
8. und dft. (Das Werk beitebt, bes 
fanntermaßen, aus fleben BÄdern, Hi» 
ftoricus , in s7 Kap, Hyle, in 43 Kap. 
Idea, in 127 Kap. Paralceve, in 49 Kap, 
Critisus, in ı7 Kap, ee 


“ 
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n 7 Rap. Epinomis, a Th: movon ber 
tfte 8, und der zweyte 3 Kap. enthält. 
Daß es, zur völligen Verſtaͤndlichkeit der 
Dichtungsarten der Alten viel brauchbas 
es enthält, Idit fib nicht Idugnen, obs 
eich font Scaliger nicht eben viel Ger 
uͤhl für Poeſie, und richtige Begriffe das 
son überhaupt gehabt zu haben fiheint, 


vie es der, dem Dirgil gegebene Vor⸗ 


iug vor dem Komer zur Gnüge bemweißt.) 
— Geo, Fabricii, Dere poer. Lib, 
V. Antv. 1565. 16. verm. in 7 Dis 
bern, Typ. Voegel. 1574. 12. Par. 
1554, 16, Mit Zuflsen und allerhand 
Beränderungen gab Bet. Baudezianus 
Leſtius, das Werk, als fein Eigenthum, 
inter dem Titel; Poet. Lar, Theiau- 
-us in Lib.X. comprebenius (Lyon) 
1586. 15. heraus. — , De Arte Poet. 
Auf, Fr. Sınchez, Anıtv. 1582, 8. 
"Das Werk erſchien, urſpruͤnglich, unter 
yem Titel: De Auftoribus interpre- 
andıs, f. de Exercitativne; ich Eenne 
s aber nur aus fehr allgemeinen Wachs 
ichten, und aus dem Pobe, welches D. 
Yuguffin de Montiano, in f. Difcurfo 
obre las Traged. Efpan. ihm, ©. 65. 
Mad. 1750. 8. giebt.).— Ant. Ricco- 
soni Poetica, Poeticam ;Arifterelicam 
ver paraphr, explicans, et nonnullas 
Lud. Caftelvetry captiones refellens, 
Vic. 1584. 4. und Ebendericlbe: Poe- 
ica: Praecepta Ariftotelis c. praec. 
Horatii collara, Patav. 1592. 8. — 
lac. Pontany-Poeticar. Inſtitut. Lib, 
IT. Ingolft. 1594. 8. verb. 1597, 8. 
(In den ſechzehn Kapiteln des erfien Bus 
ibes handelt der Verf. De neceflitate 
artis; notatio et natura Poetices; 
Poet. neceflario imitarı ; Poet. ex ne» 
ceflitate carınen adhiberi, et de ordi- 
nibus Poerarum; quae materia Poe- 
tae; quis Poetae finis ; quid diftent 
poema et poelis; tres poemat. modi, 
eorumque appellationes et ſpecies; 
de exercitat. et modo feribendi; de 
imitarione et quaenam quoque pacto 
imitanda; de argumento viribus con- 
venienter fumendo, conquirendam 
prius rer, ac verbor. iupellettilem, et 
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‚de tranquillitate animi ac feceffu; de 


judicio ; de erratis poetarum; de vi- 
tiis carminum; de diligentia emen- 
dationis. In den 39 Kap. des zweyten 
Buches, De Epopoeia, De Comoed, 
De Trag. De Elegiaca poeſi, Delyr. 
Poefi, De Hymno, De jambea Pocf, 
und De ſatyr. Poeli; und inden24 Kap. 
des dritten Buches, De Epigr. und. De 
Epitaphio feu funebri Poefi) — Tra- 
&atio de Pocfi erhica, humana er fa- 
bulofa, collata cum vera, honeſta, 
eriacra, Audt, Ant. Poffevinus, Lugd. 
B. 1595. 8. — und bey dicſem Werke, 
die Siprift des Macarius Mutius De ra- 
tione fcribendi Poemata, — lac. Ma- 
fenii Paleitra Eloquentiae ligatae, Co- 
lon. 1601. 12.— Alex. Donati De 
Arte poet. Lib. III. Rom. 1631. 16% 
— Ger. loa. Vofii de artis poet. nat. 
et conftitutione Liber, Amſt. 1647. 4. 
und Ebendeffelben Poet. Inſtitut. Lib. 
II. Hag. Com. 1647. 4. und im zten 
Bde. ſ. W. Amt. 1697. f. — Lor. 
Le Brun Eloquentia poectica, f. prac- 
cepta poet.exemplis illuftr, Par. 1653, 
8. — Mart, du Cigae Ars poet. in 
duos libros divifa, Andom. 1666. 8. 
— Der dritte Theil des erſten Bandes 
der Philof. rationalis ded Carlo Renal⸗ 
dint, Padov. 1681. f. befteht aus einer, 
nicht fchlebten Poetik. — Leon. Frifo- 
nii De Poemare, Lib, Ill, Bord, 1682, 
8. (Für Kinder, und vorzüglich über das 
Epiiche Gedicht ; aber auch mit der Abs 
ſicht, chriſtliche Machahmungen der alten 
Dichter zu bilden.) — Ioa, de Kenus 
Obfervar, poet. exempl, illuftrarae. 
1688. 3. — loa. lac. Meſcolii Artis 
poet. inftitut. Flor. 1692. 12. — Ars 
poet. in pluribus Differtar. comic, pa- 
ftorit. tragie. tragicom, Tafı, Bona- 
relli, Quinault,, Per. Cornelii, Gua- 
rini, aliorumque ad erylim revocan- 
tibus, perquifita et vindic. Luc, 1713. 
4. — Praelcä. poet. Audt. lof. Trapp, 
Oxon. 1716. 8. 3Th. Engl. Pond, 1742. 
8. (Das Werk beſteht überhaupt aus 29 
Vorleſ. über Natur und Urſprung der Poes 
fie; über poetifhen Stol; über Schön 
Tt4 beit 
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heit der Gedanken, oder das Erhabene 
und Zierliche; über Epigram, Elegie, 
Hirtenged. Lehrgedicht, Eur. Poeſie, Sa⸗ 
tire, Drama, Komödie, Tragddie und Hel⸗ 
dengediht, Den Hauptzweck der Poeſie 
fegt der V. in Unterricht; und für bie 
dichterifchen Darfelungen der alten Dich⸗ 
ter ſcheint er keinen Sinn zu haben.) — 
Ars poet. gener. ad Acfthetic. feu 


doftrinam boni guftus conform. auct. 


Geo. Aloyf. Szerdaheli, Bud, 1784. 
8. Diefe, hier angeführten, lateiniſchen, 
Schriften von der Theorie der Dichtkunfl, 
hatten fich noch mit vielen vermehren lafs 
fen; da aber ſo wohl die fehlenden, als 
die angezeigten, größtentheils, keinen ans 
dern Zweck haben, als über s und in der 
lateiniſcen Dichtkuntt Belehrung zu ges 
ben, (obaleich unter die letztern feine dev» 
jenigen, welche bios, oder doch Vorzugs⸗ 
meije, nur von der Verskunſt Unterricht 
ertbeilen, wie die Poet, major per Acad, 
Giefenae Profeffores „.. Giefl, 1608, 
1657. 7. u. d. m, aufgenommen worden 
ſind) fo fchienen doch, zur Bildung eines 
richtigen Begriffes von der Behandlung 
und Eultur biefes Zweiges der Pitteratur 
die vorhergehenden hinlaͤnglich; und nur 
au diefem Zwecke ift der Innhalt verſchie⸗ 
dener, ausführlib, angegeben worden. 
Ein großer Theil derfelben if blos für die 
Schulen und Akademien geichrieben ; ent⸗ 
halt aber doch, wenn nicht immer brauchs 
bares Raifonnement, doch brauchbare 
Nachrichten. — — 

Bon der Theorie der Dichtkunſt, in 
italienifeber Sprache: Della Poetica 
di Gian Giorgio Trifino, Divifione 


IV. Vic. 1529. f. und die Diviſ. V. e, 


VI. Ven. 1563. 4. jufammen in f, 
Opere, Ver, 1729. 4. 2B. (Die erfe 
Abtheilung handelt von der Sprache übers 
haupt, von Deutlichkeit, @röße, Schoͤn⸗ 
heit, von dem Leblichen, und von Wahr⸗ 
heitz die zweyte und dritte vom Keime, 
Verſe und den Sylbenmaßen; die vierte 
yom Sonet, Balate, Canzone, Mandrial, 
Serpenteſi; die fünfte vom Drama, ber 
. fonders vom Trauerſpiel; die ſechſte vor: 
süglich yom Fußipic.) = La PFoectica di 
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Bern. Danielo, Ven. 1536. 4. (Di 
Werk beſteht aus zwey VBücbern, und Üf 
in Geſpraͤchen geſchtieben.) — Lezione 
(6) della poetica e della poeſia, mm 
Bened. Varchi, in den Lezione lerte 
publicamente nell’ Acad. Florentins, 
Fior. 1549. 4. ebend. 1560; 1561. 4 
2%, verm. ebend. 1590. 4. ( S. 566 un 
593 der legtern Ausg.) — Difcorli & 
Giamb. Giraldi Cintio intorno al 
comporre de’ Romanzi, delle Cont 
die e delle Tragedie, e di altre m+ 
niere de Poefie, Vineg. 1554. 4 - 
Della vera Poetica, Libro uno, 4 
Giov. Pietr. Capriano, Vin. 1355-4 
— Regionamento della Pocha, & 
Bern. Taffo, Vin. 1562. 4. und b 
dem aten Bde. f. Lettere, Pad. 173). 
8. — Larte poetica del Sign, Ant 
Minturno, nella quale fi contengom 
i precetti eroici, tragici, comici, 
tirici, ed'ogn' altra poefia, con l 
dottrina de’Sonetti, Canzoni .» : 
e fi dichiara a ſuoĩ luoghi turto quel 
che da Ariftorile, Orazio, ed ak 
Autori greci e latini & ftato ferit 
perammaeftramento di Poet...(Ven 
15644. Nap, 1725. 4. (Das Bat 
in Geſptachen abgefaßt, und heiirbt = 
vier Büchern; In dem erften wird e 
der Abtheilung der Poeſie und dem I 
terfchiede der verſchiedenen Gattungen ? 
mie von dem lirfpeunge der Poeſie, 2 
von dem epifchen und dem romantiii” 
Gedicht, welches der Verfaſſer von a 
erſtern dadurch unterfcheidet, dab ed, © 
Statt daß die Epopee eine memo 
facenda perferta d’una illuftre peri® 
na nabahmt, eine congregatione 


. Caualieri e di Donne, edi coſe 


guerra, e da pace, quanrunque # 
queita maffa uno fi rechi inanzı, 
qual'habbia & fare fopra tutti gli al 
gloriofo, zum Gegenfande habe, ad" 
delt; in dem amepten , vom Drama dk" 
haupt, von der Tragddie, yon der $ 
möbie, und dem Gatyrfplel ; in demtrl 
ten von der idriſchen (melifhen) Bett 
als von der Canzone, von der ERW 


‚ws 
von dem Gonet, * der — J 
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Madrigal, von der Gerventefi, von dee 
Drtava Rima, von der Barzoletta, oder 
Frottola, von der Elegie, von der Gas 
tire, von der jambiſchen Poeſie, und vom 
Epigram; in dem vierten von der Spra⸗ 
che überhaupt, von den Figuren, beim 
Numerus u d. m.) — La Topica poe- 
tica di Giov. Andr. Gilio da Fabria- 
no, Vineg. ı580. 4. — Ragiona- 
mento di Agnolo Segni fopra le cofe 
pertinente alla Poerica, Fir. 1581.8. 
(Die Schrift beficht aus vier Lezioni, 
worin von der poetifben Nachahmung, 
von der Fabel, und von den Wirkungen 
der Poefie gehandelt wird.) — Della 
Poetica di Franc, Patric; la Deca 
difputara, Ferr. 1586. 4, (Die Deca 
itoriale dieſes Verf. welche einentlich den 
erften Theil des Werkes ausmacht, if, 
ben dem vorhergehenden Artikel angezeigt. 
Bon der Deca difpurata fagt P. Beni, 
in der Borrede zu f. Commentar des Ari⸗ 
ſtoteles: Certe Fr, Parritius tam mul- 
ta novavit in poefi, tam frequenter 
a Madio ac caeteris etplanatoribus il- 
lis difcefht, ufque adeo varias eorum 
Opiniones et interpretationes exagita- 
vit, ut verius (fi ei credas) operam 
illi fuam lufiffe, quam poetica Ari- 
ftoteljs decrera illuftraffe dicendi fint, 
woraus denn erhellt, daß man damahls 
auch in Ruͤckſicht auf Meynungen über 
Poeſie nicht von dem Ariftoteles abwei⸗ 
chen fönnen, ohne für einen Neuerer ges 
halten zu werben.) — Difcorfi del S. 
Torquato Taffo dell Arte poetica, et 


in particolare del Poema heroico .... ' 
Ven, 1587.4. (Diefer Difcorfi find drey,* 


wovon der erfte von der Wahl ber Mate⸗ 
wie, ber zweyte von ber Anorbnung, und 
der dritte von ber Yusbildung derſel⸗ 
ben, oder von ber Darftelung, aber ims 
mer mit Rückficht auf das epiſche Gedicht, 
handelt, welches er nicht, mie mehrere 
italienifche Theoretiker diefer Zeit, als 
verſchieden von der Romanze, angeſehen 
wiſſen wid.) — Difcorfo di Giaf, di 
Nores intorno a quej principj, ca- 
gione e accrefcimenti, che la Comer 
dia, la Tragedia, ce’) Poema croico 


} 
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riceveno dalla filofofia morale e civi- 
le, e da’Governatori delle republi- 
che, Pad. 1587.4. und, als ortfegung 
deffelben, Poetica ... nella quale per 
via di difinrzione e de divifione fi 
trarta, fccondo l'opinione d’Ariftote- 
le, della Tragedia, del Poema eroi- 
co, e della Comedia, Pad. 1538. 4. 
(Die, von dem Berf. in ber erfien Schrift, 
geidüiten Urtheile über die Tranitomddie, 
und den Paitor fido des Guarini, verans 
laßten mehrere Streitkbeiften, als ı) 
Verrato, ovvero diteſa di quanto ha 
ſeritto M. Giaf. di Nores contra le 
Tragic, e le Paftorali ... Ferr. 1538. 
4. von Guarini. Geſprache zwiſchen eis 
nem, damahls berühmten Schaufpicler, 
Verrato, und — 2) Dieſer ant⸗ 
wortete darauf mit eiher Apologia, Pad. 
1590. 4. worauf 3) Il Verrato IE. ... 
Fir, 1593. 4. erfchien ; und aus dim er⸗ 
ſten und letztern if, 4) ein Compe:ndio 
della Poefia tragicomica , Ven. 601.4. 
1630. 4. gejogen worden.) — Awver- 
timenti.nell poetare, da Guil. Cef. 
Cortefe, Nap. 1591. 8. — Disfcorfi 
poetici di Fauflino Summo, Paci. ne’ 
quali fi difcorrono le piü principali 
quiftioni di Poeſia, e fi dichiarono 
molti luoghi dubbj e difheili indorno 
all’arte del poetare, fecondo la ınen- 
te di Ariftorele, di Platone, e di 
altri buoni autori, Pad. ı600. 4, — 
Bey dem Gedichte Del Rofario di Ma- 
ria Vergine, R. 1601. 8. von Giov. 
Bern. Brandi, findet ſich ein Trattato 
del Arte poetica. — Proginnafmi pos- 
tici di Udeno Nifiely (Bened. Fioretti) 
Fir. 1626 -ı639. 4. 5 Bde. und Ag-. 
giunzioni . :. . Fir. 1660.4. Zulams 
men, Fir. 1695. 4. s®de, (Der erſte B. 
enthält 40, der zweyte 58, der dritte 164 
der vierte 107, und ber fünfte 6i Abs 
fchnitte ; aber fie folgen ohne Berbindung, 
3. B. Comparazione, Ironia, Senten- 
za, Profopopea, Apofiopefi, Motti, 
und Coro, e alcune fue piü notabili 
circuffanze, oder Ortografia und Af- 
fetto lodato nell’ opere auf einander. 
Der Derf. bat das, mas ihm Hey dem 

DTt5 Leſen 
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Leſen ber griechifhen, Tateinifhen unb 
italieniſchen Schriſtſteller aller Art, cins 
fiel, wiedergefchrieben; und, ohngeach⸗ 
tet es ihm nicht an einzeln feinen Bemers 
fungen und Erlduterungen über Dichter 
und dichteriihe Gtellen fehlt, doch wohl 
feinen Ruf bey den Stallenern nur feiner, 
in dem Werfe gezeigten, unermeblichen 
Deieienheit zu verdanken. Nicht blos 
Diipter, fondern auch die wichtigſten al: 
ten Geſchichtſchreiber, Philofophen und 
Keiner werden in feinem Werke beurs 
theilt. Aber der Innhalt der verſchiede⸗ 
nen Abſchnitte wuͤrde zu viel Kaum weg: 
nehmen.) — Poectica ecclefiaftica e ci- 
vile di Celfo Zauı... nella quale fi 
pone in chiaro la difhnizione della 
poefia comune alla Tragedia e all’ 


Fpopeja, Rom, 1643. 4. — Tratrato 


della Poetia, di Flav. Querengo, Pa- 
dova 1644. 4. — Poetica di Giuf. 
Batiſta, Ven, 1676. 12. — Difcorfo 
di Nic. Cieognari, di nuova inven- 
zione: difegnato fu'l idee d’amico e 
'celehre Poeta, Parma 1696. 4. — La 
bellezza della volgar Poelia, di Giov. 
Mar. Crelcimbeni .... R. 1700, 4. 
und verm. imötend. f.Iftoria della vol- 
gar b'oeſia, Ven. 1730.4. (Das Wert 
beiicht aus neun Gefpräcen zwiſchen Ar: 
fadieın, wovon bie vier erſten von den Eis 
genhe iten, den Schönheiten und Fehlern, 
des Gonets und der Inriiben Poeſie übers 
haupt, mit Rüdfichbt auf ein paar So⸗ 
nete des Coſtanzo, das fünfte von den Eis 
genheiten der tragifhen und der drama⸗ 
tiſchen Paſtoral⸗Poeſie, das fechfte von der 
Komödie , das fiebente und achte von der 
epiiben Poeſie, mit Ruͤckſicht auf des 
Ant, Caraccio Imperio vendicato, und 
bos neunte von dem Geſchmack des acht⸗ 
zehnten Jahrbundertes, in der lyriſchen 
Borfie, und vorzüglich fm Gonet, hans 
delt. Die Schönheit theilt er in Schöns 
beit der Natur, und der Kunfi; die erfte 
it die innere, die andre ift die dußre 
Schoͤnheit, und ogni cofa defiderabile 
e commendabile il ihm ſchͤn. Der 
Dichter muß beyde verbinden, oder ſotto 
vaga € leggiadra corteccia richiuder 


folgen. 
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nobili e efficaci ſenſi; und, meit ent: 
fernt, ollen feinen Landsleuten dieſes Tas 
[ent zusufchreiben, nennt er, vorzuͤglich, 
nur den Petrarca, Dembo, Cafa, Tan 
filo, Sannazar, Caro, als ſolche, weh 
che beydes verfianden haben. Aber da 
Erese, weder Dichter, noch hiloiep) 
war ; fo darf man nicht viel Aufſchloͤſe ie 
f. Werke erwarten. Auch iſt der ganz 
Zweck deſſelben fichtlih nichts als Em 
pfeblung der Arkadier. — Della Rıgi» 
ne poetica Libri due „. . di Vim, 
Gravina, Rom, 1704. 4. Ven. ı73!. 
4. Frzſch. von Requier, Par. 1755. 1% 
(Ob das Werk gleich bereits, in jo km 
es Deurtheilungen von Dichtern unddid: 
terifhen Werfen enthält, in dem werde: 
gehenden Artikel angezeigt iſt: To acht 
es doch, weil es die Grundidge aller eo 
fie enthalten fol, auch hieher. Das 
Buch beſteht aus 44, das Imente aufn 
Abtheilungen. Don dem Innhaͤlte jr 
der Verf, la ragion poetica, che mi 
trattiamo, decondo la quale i Greu 
poeti e le regole loro rivachiamo & 
un’ Idea,eterna di naturs, può co% 
correre ancora alla formazion dialtt 


‚ regole, fopra efempi e poemi diverl, 


che rivolganli alla medefima idea ® 
ragione. Die allgemeinen Abibeit 
darin handeln, biefem gemäß, Delver 
e del falfo, del reale e del finto; der 
la eflicacia della poefia; del verilim- 
le e del convenevole; .. . dell’ orig- 
ne de i vizi nella pocha;.. dellaw 
rietä degli umani afferti; della un 
ta della pochia;. .. della natura dell 
favola u. ſ. w. worauf nun Brmerfus 
gen über bie verichiedenen Dichter, 
und die miehrfien alten, fo mie mn 
fihiedene der frühern italienifchen Didt« 
Die Kaupıfdge darin find, di 
der Dichter nur durch Beobachtung des 
Wahrſcheinlichen, und dur natuͤrlidea 
und genauen (naturale e minuta) 90 
druck feinen Zweck erreichen Pdune. Di 
der Ders. oft polemifch werde, babe ih nidt 
bemerft. Er läßt ſich felten, ober nik 
auf Beſtreitung der Mennung Andere 
ein; und felten gehen feine Urtheilc 2 
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den, Urthellen Anderer ab.) — Della 
pertetta Poelia italiana, ſpiegata e 
dimoftrata.... da Lud. Ant. Mura- 
toi... Moden. 1706. 4.29, und 
mit den, nicht viel bedeutenden Anmerk. 
be» Ant, Mar. Galvini, Ven. 1724,1748. 
1770, 4.28. (Das Werk beficht aus vier 
Büpern, movon das erfie, in 2ı Kap, 
von dem guten Geſchmacke in der Poeſie, 
und von dem poetiih Schönen und Wahs 
ven; das zwehte, in 19 Kap. von dem 
Genie und der Urtheilskraft; das dritte, 
in ıı Kap. von dem Nuttzen ind Vergnds 
nen, welise von der Poeſie gewahrt wers 
den könnten, und von den Utſachen, warum 
fie ſolche nicht gewährt, überhaupt han— 
beit, und bas vierte Gedichte mit Beur⸗ 
thesiungen derfelben enthält. Die Voll⸗ 
kommenheit der Poeſie fest der Verf, in 
Die wserbindung des Angenehmen mit dem 
Nuͤtzlichen; jenes entipringt aus dem, auf 
Das Wahre gegründeten, poetiſchen Schoͤ⸗ 
nen, und dieſes aus der guten Verbins 
dung ınit dem Wahren ſelbſt. Das Poe⸗ 
tif.) Schöne, oder das was veranügt, bes 
ruht entweder auf den, von der Poeſie 
nachgeahmten, Sachen und Wahrheiten, 
oder auf der Art fie nachzuahmen; und 


das dichtetiſch Wahre befteht in dem Wahr⸗ 


fiheinlichen, oder in dem, was feyn kann, 


Km irgend einen Gegenſtand dichteriſch, 


gluͤcklich, zu behandeln, ik es nörhig, 
dag die Einbildungstraft in Thdtigkeit ger 
fest, und irgend ein Affekt, als Liebe, 
oder Schmerz, oder Furcht, oder Haß, 
und dhuliche Leidenfihaften, erweckt wer— 
benz; und in fo fern laßt ſich allerdings 
ſagen, daß Muratori die Einbildungs⸗ 
‘raft zum böchiten Grundfage der Dicht; 
uunſt macht; Uebrigens ſcheint er zu glaus 
zen, daß jeder feine Phautaſie auf dieſe 
Urt Rimmen, oder ſich zum Dichter bils 
ven könne, und fällt über die Oper, fo 
vie über die Dichter, welche blos von 
rrdifiber Liebe gefungen haben, und alio 
such über den Inuhalt der Gedichte des 
Petrarch, Urtheile, weiche dem großen 
Zaufen der Italiener unmöglich haben ges 
allen fünnen.) — Della Foetica, Lib, 
II.... da G. F,Palcli, Palerm, 1734 
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4. — Tfame cririco intorno a varie 
fentenze d’alcuni Scrittori di cofe - 
poetiche, di G. Salio, Pad. ı738. 8. 
— Della Storia e della Ragione d'og- 
ni Poefia‘... di Franc, Sav. Quadrio 
... Bol. und Milano 1739-1752. 4. 
sTh. in 7 Banben. (Das Werf,. in fo 
fern es zugleich eine Geſchichte der Dicht⸗ 
kunſt feun fol, iſt, fo mie ein anderes 
von eben dem Verfaſſer bereits in dem 
vorhergehenden Artitel angezeigt. Hie— 
ber gehört es als ein, auch bie Theorie 
derfelben betreffendes Werk. Jeder Theil 
deſſelben iſt wieder in beſondre Buͤcher, 
jedes Buch in Abſchnitte (Diſtintione), 
jeder Abſchnitt in Kapitel, jedes Kapis 
tel in Paragraphen (Particeili ) abgetheilt 5 
und das Hiſtoriſche geht immer dem Theo⸗ 
retiſchen voran, » Aber, dieſes Theoreti⸗ 
ſche beſteht aus Allgemeinfdgen.) — Dell’ 
arte poetica, Ragionamente cinque, 
del $. Franc. Mar. Zanotti „. . Bolog. 
1768. 8. (Die fünf Abtheilungen handeln/ 
von ber Poefie überhaupt, von dem Trauer⸗ 
fpiele, von dem. Luſtſpiele, von der cpis 
fhen, und von der Igriichen Poeſie.) — 
Bey der italienifchen Ueberf. von H. Formeys 
Principes element, des belles lettres 
von Planeli, Nap. 1768. 8. finden ſich 
riflefioni fulla Poeſia; Durara dell’ 
epica azione;. 4. del Centone; Of 
fervaz. ſull' Egloga ... divifione del- 
la lirica: della Satira itajana; della 
Poelia maccheronica e della Dantefca 
u.a.m — Moc babe ich, unter den 
italieniiben Schriſten über die Theorie 
der Dichtfunft, die Dieci libri di pen- 
fieri diverfi d’Aleffandro Tafloni .. » 
Carpı 1610, 4. Ven, 1627. 4. anges 
führt gefunden. Aber, in dein ganzen 
Werke handelt ein rinziges kleines Kapi—⸗ 
tel’ (das ate des zehnten Buches) von den 
alten und neuen Dichtern ; und der Ser⸗ 
faffer, weit entfernt die aͤltern Dichter 
feiner Nation darin herab zu ſetzen, sieht 
fie den griechischen und römischen weit vor. 
Nur in der Komödie, und in der Zug 
die findet er jene überhaupt mangeihaft, 
ohne übrigen? einen einzigen, nahment⸗ 
ih auzuführen, oder zu ————— 
ye: 
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Aber die verſchiedenen italienifchen Lehr⸗ 
gedichte über die Poefle gehören aus dem 
angeführten Grunde bieher, als von Eonft, 
Pandi, Libro primo della poetica, Piac. 
1549.38. — Bon Birol. Muzlo, Dell 
arte poetica, Lib. Ill. inf. Rime div, 
Ven. 1581. 8. Bon Bened, Denzint 
Arte poetica.. Rom. 1690. 12. aus 
weicher ein Auszug ſich in den Vorzuͤglich⸗ 
fien Ital. Dichtern, im ırten Jahrh. 
Heidelb. 1781. 8. ©.301 findet. — Bon 
Pietro Jae. Martelli, Della Poetica, 
Sermoni, inf. Rime e proſe, Rom. 
1710. 8. einjeln, Bol. 1713. 6. — 
Bon der Theorie der Dichtkunſt, in 
fpanifcher Sprache: Libro de la arte 
de trovar, o gaya ciencia, por Enr. 
de Villena (Ein Auszug daraus findet 
fib in des D. Gregorio de Mapans 9 
Giscar Origenes de laLengua efpano- 
la, B. 2. ©. 321. und einige Nacht. in 
Wartons Hift. of Engl. Poet. ®.3. ©, 
549. Anm.x) — Arte de Pociia Ca 
ftellana, von Juan de la Enzina, inf. 
Cancionero, Sev. 1501. f. Zarag. 
1516. 8. — De Poefia vulgar en len- 
gua Catalana, por Pedro Seraphi, 
Barc. 1565. 8. (Daß dad Werk von der 
catalonischen, nicht von der cafilianifchen 
Borfie handelt, benimmt ihm nicht das 
Recht zu einem Plage, weil hier von der 
Poeſie der Spanier überhaupt die Rede 
ii.) — Arte poetica Caftellana, Alc. 
1580. 4. von Mig. Gandez de Diana. 
— Arte poet. Eipanola por Juan Gar- 
cio Rengifa, Salam. 1592. 4. Mad, 
1644. 4. N. Aufl. Barcel, 1759. 4. - 
Arte para componer en metro Caftel- 
Jano, dividida en dos partes. En la 
primera fe enicna que cofa fea verfo 
.... En Ia fegunda fe pone el modo 
de componer qualesquier Obras de 
Poectia ... por Hier, de Mondragon, 
Zarag. 1593. 8: — Philolophia anti- 
gua poetica por D. Alonfo LopezPin- 
ciano, Mad. 1596.4. — Cisne de 
Apolo de las Excelencias y Jignidad 
y todo lo que al arte poetica y ver- 
Yificatorıa pertenece por D. Luis Alon- 
10 de Carvallo, Med. 1602. 8. — 
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Tablas poeticas por Frane, Cafcales, 
Mure. 1617. 8. Neu herausg. von d 
Franc. Eerba d Rico, Mad. 1779. 5 
nebft der, von Cascales ganz anders, dl! 
gewoͤhnlich, neordneten Dichtfunk dei % 
ra. — Diſc. fobra la Poetica, v 
Web. Soto de Roxas, ben I. Gedid 
Defengano de Amor en Rimas, Ma 
1623. 4. — Dem Mafaree, inf. Pr 
logo zu ben Luſtſp. des Cervantes, Na 
1749. 4. ©.33 su Folge, enthält ir = 
Dialog des Antonio Popez de Vega, t' 
Heracliro y Democrito, Mad.ı64.4 
eine Poetica exadtifima, yäque» 
han Ilegado los que efcribieron & 
fpues de el, ein Urtheil, melde i 
gänzlich dahin gefteßt ſeyn laſſen muf, = 
ich das Werk nicht fenne. — La Por 
ca, o reglas de la Poeſia en gen 
y de fus principales efpecies, par! 
Ignacio de Luzan Claramunt deS® 
ves y Gurrea ... Zarag. 1737: 
Neu berausgeg. mit mancherlen Berk? 
Zuſ. von Eug. Elaguno, Mad. 177%! 
2 B. (Das Werk befleht aus vier ® 
bern, wovon das ıte vom lee 
Sortgange und Weſen der Poeſie; de? 
von dem Nutzen und Vergnügen ber 
das zte vom Trauerſpiel, Pufifpiel, 


“den übrigen dramatiſchen Dichtarten 7 


das 4te von dem epiſchen Gedichte W 
delt. Aber, wenn es gleich groß # 
dieuſte um die ſpaniſche Poeſie, un ie 
ſches Anſehn unter der Nation hat: 
befieht fein größtes Berdienit dad " 
nur darin, daß es die vorhergehch 
Theorien Abertrift. An und für fib# 
ih ed ein angſtliches Regelwerk; um? 
Spanier haben unfteeitig viel beffere M 
ter, als Theorctiker über die Dicpehul 
— — tn Lebrgedichten über die 
fie befigen die Spaniel: Compendie ? 
la Poetica en verfos von Cheſt. x ® 
fa, inf, Rimas ... Mad. 1607 8 
1611. 4. — Die Noeva arte de hı# 
comedias von Pope de Bega Carih 
be dem Mer. Comsdie angezeigt. ” 
Egemplar poetico, o Arte Por 
Eipanola por Juan de la Cueba, ( 


guerfi in dem sten ®. deb Parnako 4 


Dig, 


Mad, 1774. 8.6, ı u. f. abgedrudt. 
Das Werk if in drey Epifteln abgetheilt ; 
ınd ob Horaz gleich das Muſter des Verf. 
zeweſen zu ſeyn fcheint: fo weicht er doch 
n vielen Städen von ibm ab. Etwas 
yavon ift in dem Art. Comödie, ©. 538 
bemerkt, — — | 
Don der Theorie der Poeſie, in frans 
söfifcber Sprache: Le Jardin de plai- 
fance et fleurs de rhetorique, conte- 
aant ... entr' autres des preceptes 
ie Poetique et de verfifcation,, par 
L’infortune, Par.ı547. 4. (Das Werk 
yarin, welches die Dichtkunſt angeht, if 
n Verfen abgefoßt, und fiheint ſchon zu 
yen Seiten Karls des achten, ums I. 1491 
jeihrieben zu ſeyn. Es giebt Unterricht 
Wer die damahls Äblichen Dichtarten, 'als 
yen Chant royal, den Servantais, bie 
Ballade, das Kondeau, das Lay, Bires 
'ay, Chanfon, u. f. w. und, mas bad 
mertwürdiafte if, jedesmahl in der Form 
yer Dichtart ſelbſt, wovon die Rebe if, 
vergeitalt, daß 5. B. die BVorfipriften 
jun Rondeau in der Form des Rondeau 
ı6gefaht find. Zu einem. Beyſpiel der 


Bersart mag folgende Steße, der An⸗ 


ang des soten Kap. dienen: 
Expediez font neuf chapitres 
ll faut un dixieme expofer, 
Et comme aufli des derniers tıtres; 
Qu'on doit a ce propos pofer 
Et comme l’on doit compofer 
Moralites, Farces, Mifteres, 
Et d'autres Rommans difpofer 
Selon les diverfes matieres) 

L’art et Science de Rhetorique pour 


faire rimes er’ballades, Par. 4. (Aus 


‚ben diefem Zeitpunfte, ‘und mit Nach⸗ 
sichten von den Dichtern der Belt. Ob 
die Art et ſcience de Rbetorique me- 


rifiee, Toul, 1539. 4. deren Warton,- 


nf. Hift. of Engl. Poetry, 8.3. ©. 


348 gedenkt, eben diefes Werk ih, weiß 


ch nicht.) — Le fecondlivre de vraie 
Rhetorique ... par. +. Pierre Fabri 
+. par lequel ung chacun en Ile li- 
ant, pourra facilement et aornement 
:ompofer et faire toutes defcriptions 
ın ryme, comme chants zoy&ux, bal- 
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lades, rondeaux, virelays, chan« | 
fons, et generalement toutes fortes 
de tailles er manieres de compofitions, 
Par. 1521. 1538. ı2. (Das Werk ents 
halt nicht viel mehr, als was fich in dem 
zuer@ angeführten, in Berfen findet.) — 
Art poet. frane.. .. p. Th. Sibiler, 
Par. 1548. ız. Lyon 1576, ı8. (Das 
Merk befteht aus zwep Büchern, wovon 
das erfte nichts als eine Proſodie if, und 
das zwepte von den verihiedenen Dicht⸗ 
arten, aber von mehrern, als in den 
vorhergehenden Werfen, 3. B. auch du 
Cantıque, chant Iyrique, ou l'ode 
s.. de l'epitre; de l’elegie; du dia- 
logue et de fes efpeces, comme font 
l’egloque, la moralite, la farce; des 
eloges ou des fatyres cn vers, de la 
complainte, und de l'’enigme und auf 
eine ganz gute Art handelt.) — Defen- 
fe et illuftration de la langue frangai- 
fe, par Joach, du Bellay, Par. 1549. 
12. und in den verſchiedenen Samml. ſ. 
W. als Par. 1561, 4. Rouen 1592.12. 
(Der zweyte Theil derfelben iſt eine eigents 
liche Poetik; aber von geringem Werth. 
Man fieht, indefien, daraus, was ſich 
auch fchon aus den Gedichten des Verſaſ⸗ 
fers ergiebt, daß nicht Ronfard, fondern 
er, zuerſt OÖrdeismen und Batiaisınen iu 
die franzoͤſiſche Sprache einzuführen fuchte, 
ob er gleich fparfamer damit, als jener 
if.) — Diefes Werk veranlaßte ein aus 
anderes, ahnliches: Quintil-Horatian, 
ou Quintil Cenfeur... p. Ch, Fon- 
taine, Par. 1555. Lyon 1576. 18. 
worin blos die Schwächen des vorigen dar⸗ 
geftelt worden find. Ein, bey der leg: 
tern Ausgabe dieſes Werkes befindlicher 
Abrégé de l'art poec. iſt nichts, als ein 
Auszug aus dem aten Buche der vorhin 
angeführten Schrift des Sibilet. — Abre- 
ge de l’art poer. p. Claude de Boitlie- 
re, Par. 1554, ı2. — Lart poetique 
de Jacg. Pelletier du Mans, Lyon 
1555. 8. (Das Werk beſteht aus äwen 
Baͤchern; die darin vorgetragenen Gruud⸗ 
ſatze find ganz gut; er lehnt darin ſich wie⸗ 
der verſchiedene franzoͤſiſche Dichtarten, 
as Balladen, Benben, Says und nn 

ets, 
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fets, vorzüglich aber gegen die Morafitds 
‚ ten und den damahligen Zuftand des Dras 
ma auf; aber die fonderbare Kechtichreis 
bung des Berf. beweißt, dab fchon fche 
frühe dentend. Köpfe auf den Einfall ges 
formen jind, fich dadurch auszeichnen zu 

olen.) — Art- poer. de Pierre de 
Ronfard, Rouen 13565. 12, 1585. 18, 
und in der Samml. ſ. Werte, (Ein ganz 
unbedeutender Auffag, nur durch den 
Nahmen des Verf. merkwürdig.) — 
L’are poet. franc. p. Pierre de Lau- 
dun d’Aygäliers, div, en cinq livr. 
Par. 1597. ı8. (Das erfie Buch enthält 
groͤßtentheils nichts als eine Profodle ; das 
zweyte und dritte Vorſchriften über die ger 
wöhntichen Dichtarten, mit Nachrichten 
über Geſchichte und Urſprung derielben ; 
das vierte, größtentheils, allgemeine, und 
gute Bemerkungen und Regeln über dichs 
teriihe Sprache und Darſtellung; vors 
züglich lehnt er darin ſich gegen alle Ars 
ten von lleberfesung auf; das fünfte hans 
delt vonder Komödie, vorzüglich aber 
von der Tragödie, und, was bemerft zu 
werden verdient, er verwirft die jo ges 
naunte Einheit der Zeit gänzlich.) — 
La Poetique de Mr. (Hippolite: Jules 
Piler) de Ja Mesnardiere, Par, 1640, 
4. (Das Wert wurde, auf Veranlaſſung 
des Card. Richelieu, unternommen, if 
ober nicht vollendet worden. Nur von 
dem Zrauerfpiel und der Slegie wird darin 
gehandelt, und auf eine langweilige und 
umbedeutende Art.) — Projet de Pocti- 
que, von Fre. Salignae de la Motte 
Kenelon, inf, Lettre à MM. del’Acad, 
franc, Par. 1717. 12. — Traité phi- 
lofophique er pratique de Poeſie, p. 
Cl. Buffer, Par. 1728. verb. in f. Cours 
de Sciences, Par. 1732. f. (Db das 
Werk gleich eine Menge guter Bemertun: 
gen enthält, fo it es denm doch ein wes 
nig meitidmweifig und ermudend gefchrie: 
ben, Der Verf. beftimmt zuerfi die Eis 
genheiten des poetiiben Styles, und den 
Nugen der Poeſie, morauf er zu den vers 
fihiedenen Diidtarten übergeht, für wel⸗ 
che es ihm aber an Gefühl gemangelt zu 
haben ſcheint.) — Regles de Pocti- 
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que, tirdes d’Ariftote, d’Horace, de 
Defpreaux er d’autres celebres Au- 
teurs, p. Denys Gaullyer, Par. 1727. 
ı2. (Eine ganz gute, aber fehweridiy 
gefchriebene Compilation. Die dabey be 
findlichen Principes gen. de la poet- 
que gehen nur die dramattiche Dichtkun 
an.) — Bxamen philofophique del 
Poetie en general, Par. 1729. ı2. m 
ändert und vermehrt, unter dem Tite: 
Reflex. fur la Poefie en general, Hirt 
1734. 8. von Remond de St. Mard, m 
mit der Aufſchtift, Poetique prife dus 
fes fources, im ten und sten®. L.Ü 
Amſt. 1749. 18. 5B. (Auſſer einem % 
ſchnitt über die Poeſie uͤberhaupt, beiik 
bas Werk aus Betrachtungen über id, 
Schäfergedicht, die Kabel, die Elias 
die Satire, die Ode, das Sonnet, W, 
die Dper, Die Nbficht des Verf. mar! 
Duellen, woraus die Kegeln der Pr 
entfpeingen, aufsufuchen; und da a» 
nimmt, daß die lestere einen an 
Zweck, als das Vergnügen, oder du 
weckung angenchmer Empfindungen W' 
fo mußte er zuerft die Mittel ange, 
wodurch fie dieſes bewirft, Diele ® 
Derfinnlihung der Gegenfände, W 
wandlung allgemeiner Begriffe in beioox; 
oder in thatige, und handelnde Be 
Mas der Verf. darüber, und überban 
über die Poeſie fagt, iſt meines Tai 
fens fehe wahr ; aber eben jo wahr id 
doß er wider Wis mit ſehr vielem EX 
deelamirt, dab er, gegen die erfünii“ 
Darfteluna, in einem ſehr erkuͤntchs 
Style ſchreibt, u. d. m. An einzeln, % 
nen Bemerkungen ift das Werk indeſ 
reich; und, meines Wiſſens, der c* 
Verſuch einer wirklich philoſophiſchen "> 
tif. Es veranlafte bey feiner Eni® 
nımg einige Schriften, als eine Lern 
in dem zoten Bde. N. 8. der Bibi. frau“ 
und Lettres ... Par. 1734. 12. mu! 
Nicolas, aber im Ganzen hat das Wal 
minder Aufmerkſamkeit bey feiner Not 
auf ſich gezogen, als es verdient) — 
In der Introdudtion general & l'erudt 
des Scienc. er des bedles lertres « +» 


p. Mr, Bruzen de Ja Maruniere 
Hijt 


Did 


Haye ı73 1. 12. handeln einige Kapitelvon 
yer Dichtkunſt, aber ſehr oberflächlich, — 
Reflexions fur laPoefie, p. Mr. (Louis) 
Racine, Amtft. 1745. 12. 0 B. Par, 
1747. 12.2. (Diefe verfchiedenen Aufs 
de, welche zuerſt, einzeln, inden Mem. de 
"Acad. des Infcript. erihienen, hans 
deln de la defenfe de Ja Poche; de 
’effence de la poefie; du Stile poe- 
ique, in verkhiedenen Interabtbeiluns 
jen; de la verfification; de J'imita- 
ion des moeurs er des caraddres; 
du vrai dans la poefie; de la poefie 
didaltique; .. . . des caufes de la de- 
:adence des efprits; de l'eſprit er du 
zenie; files Mufes rendent heurtux 
seux qui s’atrachent à elles; des 
\ouangesque donnent les poetes, Und 
10h von einigen Trauerfp. ſ. Vaters, und 
son dem verlornen Paradieſe des Milton, 
Das Weſen der Poefie fest dee Verf, in 
Degeifterung ; der Ausdruck iſt die Seele 
ler Werke, welche der Einbildungstraft 
jefalten folen, und das Wahre ber Bocfie 
ft die einfache und die idealifiete Natur, 
us deren Vereinigung die Vollkommen⸗ 
yeit derfelben entipringt. Go angenehm 
as Werk ſich auch liefet, To wenig barf 
nan doch genau beſtimmte Begriffe darin 
ewarten. Man fieht es ibm an, daß 


s mit einem Auge auf des Verf. und feis 


nes Vaters Werke, oder vielmehr aufbie, 
yarüber gefällten Urtheile Befchrieben if.) 
— Poetique franc. à l'ufage des Da- 
mes, Par. 1749. 12. 2B. — Bey ber 
Hiftoire nouvelle poet. ... p. Jacq. 
Hardion, Par. 17 51. ı2. findet fich auch 
:in unbedeutender Trait& de la Poeſie. 
— Elemens de la Poefie frangoife, 
Par. 1752. 18. 3Bde. (Das Werk bes 
teht aus drey Theilen, wovon ber erfie 
n 3 Abſchn. von der Profobie; der zweyte, 
n 2 Abſchnitten, von dem Weſen der 
Boefie und vorzüglich der franzöfifchen, fo 
vie vom poetifchen Style ; der dritte, auch 
n 2 Abſchn. von den, der franzöfiiben 
Poeſie eigenen, und von den, aus der 
‚atenifchen Poeſie, mie er jagt, genom⸗ 
nenen Dichtarten,, jedoch mit Ausſchluß 
ver dramatiſchen, und hoͤhern epiichen, 


Dih 


handelt. Zu den, aus der lateiniſchen 
Poefie erhaltenen Dichtarten rechnet der 
Verf. welcher Joannet heißen ſoll, Übris 
gend, unter andern auch die Kantate und 
das Vaudeville, will aber nur. für junge 
Seute gefibrieben haben.) = Principes 
eleınentaires des belles lettres ,. « 
p. Mr. (Jean Henry Sam.) Formey, 
Berl. 1759. 8. Amit, 1763. 1a Engl, 
Sond. 3766. 8. Ital. von Ant. Planelli, 
mit Zuf. und Berbefferungen, Neapel 
1768. 8. (Daß das Werk ein größeres 
Glück gemacht hat, als es verdient, wird 
feines Beweiſes bedürfen.) — Poet. 
frangoife p, Mr. (Jean Fred.) ‚Mar- 
montel, Par. 1763. 8.28. Deutic, 
von Ben. v. Schirach, Brem. 1765» 
1766. 8.28. (Die Ucberfchriften der vers 
fhiedenen Kapitel find: De la Poeſie en 
general; des talens du poete; des 
etudes du poete; du ftyle poetique; 


671 


‚du coloris et des images; de l’har- 


monie du ftyle; du mechanisme des 
vers; de l’invention ; du choix dans 
l'imitation; de la vraifemblance er 
du merveilleux dans la fition; des 
div. formes du difcours poetique; 
de la Tragedie; de l’Epope; del 
pera; del'ode; de la comedie; de 
la fable; de l’eglogue; de Peldgie; 
du poeme didaftique ; des poef. tugi- 
tives; und wenn gleich der philofophifche 
Leſer Veſtimmtheit und Bündigfeit der 
Degriffe Öfteren vermißt, oder der Verf, 
nie tief genug in das Weien der Poefie, 
und der verfihiedenen Dichtarten, ein⸗ 
deingt: fo if, unser den franzöflichen 
Lehrbüchern über dic Porfie, dieſes denn 
doch bis jetzt das beßte, philofophifche Pehr« 
buch daruͤber. Beſonders iſt es an ein⸗ 
zeln feinen Bemerkungen reich.) — Zu 
ihm gehoͤrt ein anderes Werk eben dieſes 
Verfaſſers, die Klemens litteraires ... 
Par. 1787. ı2. und 8. 6 Bbe. und auch, 
als der stesıote B. ſ. W. (Das Wert 
enthält die, von dem Verfaſſer, für die 
befannte Eneyclopedie, gefchriebenen Ars 
titel, in alpbabetifher Ordnung. Dab 
es nicht an einzeln feinen Bemerkungen 
basin fehlt, wird man leicht glauben; 

aber 
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aber auch bier iſt der Derf. nirgends tief 
eingedrungen; und Einſeitigkelt, oder 
Vorliebe für die Art der Gultur feiner 
Nation zeigen fich faſt allenthalben.) — 
L’art du Pöete er de l’orateur, Par. 
1766. 12. — Enfeign. des belles 
lettres, p. le Pere Fraiffiner, Par. 
1768. 12. 2 B. — Dictionaire deLit- 
terature, dans lequel on traite de 
tout ce qui a rapport à l’eloquence, 
Ala poefie, er aux belles letıres, et 
dans lequel on enfeigne la marche et 
les regles qu’on doit obferver dans 
tous les ouvrages d’efprit, p. l'Abbé 
(Antoine) Sabatier de Caftres, Par, 
1770. 8.38. (Das Werf verdient nur 
in fo fern bemerkt zu werden, als es größs 
tentheild aus denjenigen Schriftitelleru ge» 
zogen, und nach denen Grundfägen ges 
fammelt it, welche der Verf. nachher in 


f. Trois Siecles, fo tief herab au wuͤrdi⸗ 


gen geſucht hat.) — Poetique elemen- 
taire, Par. 1771, 12. (von Sa Gerre) — 
Principes generaux des belles lettres, 
p. Mr. Domairon, Par, 1785. 12.28. 
Deutſch, mit Zuſ. von A. C. Stockmann, 
Leipz. 178651788. 8. 2 B. (Der Verf. hat 
- für junge Menſchen, deren eigentliche Ber 
kimmung nicht die Künfte find, geichries 
ben, und ſich alfo nur auf allgemeine Be⸗ 
griffe eingeichrdnft. Der erfte Band ger 
hört, in fo fern darin von ben Eigenheis 
ten peofalicher Werte die Rede ik, nicht 
hieber ; in dem zwenten handelt der Berf, 
nach einer Einleitung von dem Verſe, dem 
Heime und der Poefie überhaupt, Des 
poeſies fugitives, als Epigram, Madri⸗ 
gal, Sonnet, Kondeau, u. ſ. w. Des 


petits poeınes, morunter er die Babel, 


das Hirtengediiht, die Epiftel, Satire, 
Elesie und Dde veriicht; des grands 


Poemes, als Pehrgediht, Drama übers 


haupt, £ufipiel, ZTrauerfpiel, die Dper, 
und epifches Gedicht, Neue Jdeen darf 
man nicht erwarten, und Öfterer findet 
man obendrein hoͤchſt unbeſtimmte; zuden 


philoſophiſchen Köpfen Id6t der Verf. auf 
keine Falle, fib rechnen, — — Un. 


Lehrgedichten über die Poeſie, find 
mir, in franzoͤſiſcher Sprache bekannt; 


Did - 


L’art poetique ou l'on peut remar 
quer la perfection et les defauts des 
anc. et modernes Poetes, von .jeit 
de la Fresnaye Vauquelin, in f. Poel 
Caen 1605. 1612. ı2. (Auſſer brausis 
ren Wache. über die Geſchichte der frau, 
Poejie, enthält das Werk auch die betans 
ten Regeln, in einem, für feine Zt, 
fehr guten poetiihen Style. Es bei 
aus drey Dücbern, ſcheint aber unter ie 
Sranzofen felbit, wenig bekannt zu ir.) 
— Art poetique en IV chants, w 
Pic. Boilcau, mit den Gatiren zul Pa. 
1673.8. und nachher in den viclen Sumel 
f. Werte; Kat. von Godeau, Par. ım, 
8. Ital. fol es von dem Grafen Co 
überfegt fepn, wahrſcheinlich alſo von & 
paro Gozzi, denn Carlo Gozzi hat m 
bie Gatiren überfept; Engl. von & 
Saame, Lond. 1683. 8. Portugielilt 
von dem Gr. Ericeira; auch find rum 
und daͤniſche Ueberſ. davon vorhani“ 
(Daß das Werk, ald Lehrgedicht betröb 
tet, großes Verdienſt hat, Idbe jio u“ 
Idugnen ; aber, wenn es gleich nicht, * 
Mercer will, eine bloße Arc du rin 
ſeyn ſollte: fo iſt es doch wahrlich aut" 
nicht, wofuͤr die Batteur und Marn® 
tel &s ausgeben. Boileau's Gefictshd 
war ſehr beſchrankt; und mahres, e 
ges Gefühl für dichteriſche Schönheit iu® 
ee nicht; fie war ihm bloßes Kunier 
Mer kann ſich des Lächelns ermeit“ 
wenn er ein Gonnet ohne Fehler K* 
größern Gedichte vorzieht?) — — 1 
gens verfteht es ſich von ſelbſt, dai 
ben, bey dem Art, Aeſthetik ang" 
ten Werfen, verfhiedene, als die Sa⸗ 
ten des Dubos, und Batteur, birbi? 
hören. Und verfchiedene, melche an? 
lich unter die theoretifchen Schriften " 
der Dichttunf überhaupt geiegt wer“ 
als die Reflex. des Fontenelle, un X 
Houdard de la Motte, fo wie die Pr= 
cipes pour la leclure des poetes, U ® 
m. find da, mo fie meines edit 
bin gehören, ben den Art; Tram? 
fpiel, Bde, Geſchmack u. d. u. P 
fügen. = m m 


gs 
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Von ber Theorie der Poeſie In engli⸗ 
cher Spracbe: Das ditefte critiſche Werk 


ver Engkänder geht zwar die Dichtkunſt 
richt unmittelbar an: aber nach dem Aus⸗ 


uge zu urtheilen, welchen Warten, im zten 


Bd. ©. 331 f. Hiftory of Engl. Poetry 
on der Arte of Rhetorike ... . by 
Th. Wilfon, Lond. 1553. 1567. 1585. 
» segeben hat, verdient ed bier eine 
Stelle, Aus Mangel des Raumes muß 
ch auf den angeführten Schriftfieler ver» 
veiien, — The Arte of Englifh Poe- 
ie, by Mr. Puttenham, Lond. 1589. 
I aber, Barton zu Kolge, (Hill. of 
ingl. Poet. B. 3. ©, 335. Ann. £.) welt 
rüber gefibrieben — Difcourfe of Eng- 
ilh Poetry, by W, Webbe, Lond. 
1585 und 1586. 4. (Zur Dertheidigung 
ver Herameter in der englifihen Sprache 
veichrieben ; wenigſtens giebt Warten 
Hift, of Engl, Poet. B. 3. S. 404) den 
Innhalt auf diefe Art an; aber, nacheis 
se andern Stelle (ebend. ©. 400.) zu urs 
heilen, führt das Werk einen andern Zis 
sl, und enthält Nachrichten von Dichs 
ern.) — Arcadian Rhetorike, or the 
»receptes of Rherorike madeplaine 
»y examples, greeke, latyne, eng- 
isſhe, italyan, frenche and fpani- 


(he, by Abr. Fraunce, Lond, 1588. 


— De Re poetica, or Rem, upon 
Poetry, with charadters and cenfures 
of the moft confiderable poets, whe- 
'her anc, or modern „.. by Th. Po- 
pe Blount, Lond, 1694.4. (Das Wer 
veficht aus zwey Theilen, und if, mie 
ver Verf. auf dem Titel noch binzugefegt 
yat, aus andern (er fagt, aus den beften 
and ausgeſuchteſten) Kritifern gezogen. 
Diefe find in dem erſten, bios die Theos 
ie angehenden, Theile, vorzüglich Ras 
in, nach der vorher angeführten Ueber⸗ 
egung von Rymer, Drydens Vorreden, 
Temple's Eſſay on Poetry, und einige 
engliſche Pehraedichte über Poefie, Was 
in dieſen Aber Dichtkunſt und Dichter übers 
aupt, und über die verſchiedenen Dicht 


arten, geſagt worden if, bat der Berf. 
zroͤßtentheils mit ihren eigenen Worten, 
uſammen geſchrieben. Mit dem zwey⸗ 


Erſter Theil. 
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ten Thelle, in welchem vorzuͤglich nur 
griechiſche, roͤmiſche und engliſche, aber 
auch einige neuere lateiniſche und italieni⸗ 
ſche Dichter beurtheilt werden, verhalt 
die Sache ſich nicht anders. Was alte 
und neuere Philologen, Kritiker, Ge⸗ 
ſchichtſchreiber uͤber ſie geſagt haben, iſt, 
ohne Auswahl, darin zuſammen getra⸗ 
gen.) — The complete Art of Poe- 
try, by Ch. Gildon, Lond. 1718. 8. 
2 B. Von eben diefem Berf. ii :— The 
Lows of poetry, as laid down by the 
Duke of Buckingham, in his Eiſay 
on Poetry, by the Earl of Roscom- 
mon,- in his Eflay upon translated 
verfe, and the Lord Landsdown, on 
unnatural flrghts in poetry, expla 
ned and illuftrated, Lond. 1721. 8. 
(Das erfie Wert ik mir nicht bekannt ; 
aber, nach dem lestern, oder nach feis 
nem Commentar über die benannten Ges 
dichte zu urtheilen, muß es ein fehe ges 
woͤhnliches Werk ſeyn. In diefem zeigt 
der Derf. fih, als einen eifeigen Vereh⸗ 
ter der Alten, und aller der, von dem 
franzdfiiden Kunffrichtern, aus ihnen abs 
ſtrahirten Regeln; aber ohne das geringite 
Gefuͤhl für Poefie, oder dichterifche Schöns 
heit, und ohne wirkliche, eigene Kennts 
niß der Alten ſelbſt) — The Art of 
poeuy on a new plan; illuftrated, 
with a great varietyof exemples from 
the beft englifh Poets and of trans- 


‚lations from the ancients ... Lond, 


1762.1770.12.2®. (Der Verf. John 
Newberry, giebt darin, nach allgemeinen 
Betrachtungen über den Uriprung der 
Poeſie, die dichteriſche Schönheit, den 
dichteriſchen Styl, Precepts for the 
Epigram, for che Epitaph, for the 
Elegie, for the paftoral, for the 
Epiitle, for defcriptive poetry, for 
didactie or preceptive poetty ,' forta- 
les in.verfe, for fables, fur allego- 
rical poetry, for lyrie poetry, for 
Satire, for dramatic poetry, for the 
epic or heroic peem; und der neue 
Dlan befteht darin, daß er die jedem Abs 
ſchnitt vorgeſetzten, ſehr allgemeinen, mes 
nigen Regeln, welche öfters nicht viel 
Un . mehr, 
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mehr, als’ bloße Definitionen find, mit 
fehe vielen Beyſpielen begleitet, ohne ſich 
jedoch auf eine eigentliche, wirklich dich» 
terifihe Zergliederung derfelben einzulaffen, 
oder ihre Sihönbeiten anders, als mit 
allgeineinen Ausdrücken anzuzeigen. Vey 
den größern Diqtarten hat er natürlich 
nur einzele Stehen aus den, dahin gehds 
rigen Werfen, einrächen fönnen, zugleich 
aber den Innhalt derſelben, und oft ſehr 
angſtlich, ausführlich angegeben, an Statt, 


daß er den Plan derjelben hätte darlegen 


ſollen. Ben den Drama hat er fich ganz⸗ 
lich auf allgemeine, oft nicht viel bedeus 
tende Bemerkungen eingefihränft. Das, 
worin er von mehrern Theoriften abgeht, 
ik, daß er, vorzüglich von den böhern 
Diqtarten, unmittelbar, Unterricht fors 
dert; menigftens habe Ich fonft keine neue, 
wohl aber eine Menge unbekimmter, cins 
feitiger, oberflaͤchlicher Ideen in feinem 
Werke gefunden. Die alten Dichter ſelbſt 
kennt er nur aus Heberiegungen. Uebri⸗ 
gens wid cr nur für junge Leute gefchries 
ben haben ; und bat, bekannter Magen, 
auch eine Menge Bücher für Kinder bers 
ausgegeben) — Relles Lettres, or eaſy 
Introduftion to polite Litterature....» 
by J. Seally, Lond. 1772. ı2. 2B. 
— Inquiry into the Nature andLaws 
of Poetry, by Perc.Stockdale, Lond. 
1778. ı2. — Lectures on Rhetorik 
and belles Letrres, by Hugh Blair, 
Lond, 1783. 4. 2®. 1787: 8.5. 
Baſel 1788. 8. 3B. Deutſch, Liegn. 1785 
u. f. 8. aBde. (Da das Werk durch die 
angezeiate, ſehr aute Ueberſ. unter uns 
bekannt if, fo würde die Anzeige feines 
Innhaltes Überfläßig ſeyn.) — — Un 
B.ebrgedichten über die Poefie, befigen 
die Engländer: Eflay on poctry, von 
J. Sheffield, Herzog von Budingham 
(+ 1720). Die Zeit der Erſcheinung dieſes 
Gedichtes it mir nicht befannt; daß es 
aber diter if, als das, folgende, erhellt 
aus dem Anfange diefes letztern. Gedruckt 
findet es ſich in den verfh. Samml. ſ. W. 
als Lond. 1723. 4. 2B. 1753.8.2B. 
Stanz. indem Choix de differens mor- 
cesux de poeſies, trad. de langlois, 


Did 


p. Mr. Tronchereau, Par. 17340. 12. 
Deutſch, in der Brittiſchen Bibliothek. 
Johnſon, der das Leben des Verf. indem 
sten B. f. Lives, ©. 429. Ausg. von 
1783 erzählt, fagt von dem Gebicht: 
„Die Vorſchriften find einfihtig, zumeis 
len neu, und öfters glüdlih ausgedrüdt; 
aber ungeachtet aller, von dem Merf. ge— 
machten Verduderungen, find viele ſchwa⸗ 
be Zeilen, und einige fonderbare Ba 
weife von Nachlägigkeit darin geblieber, 
als 3. B. wenn Waller? befanntes Eobs» 
dicht, und Denhams Cooper's Hill, eß 
Elegien dargeftellt werden.“ %.I. Ds, 
in ſ. Briefen zur Bildung des Geihms 
des, Th.ı. Br.ı7. ©. 538. Aufl. von ı77:. 
iſt noch Ärenger mit ihm umaeganaır: 
und mahr ifid, daß viele feiner Kebren, a2 
und für fib, unbedeutend und einſeun 
find, und oft fhielend genug vorgetragen 
werden. Uebrigens finde fib aub cm 
Pebensbeihr. des Verf. in Cibbers Live, 
B. 3. G. 285 u. ſ.) — Fflay on trans 


‚lated verfe von Dillen Wentworth Er. 


von Roscommon (f 1684.) Lond, 1534. 
4. und in den verſch. Samml. ſ. Gedichte, 
Lond, 1717. 8. und öfterer. Das 
dicht erhielt, zu feiner Zeit, febe wid 
Benfall ; aber die barin vorgetragenen fs 
geln find ganz algemein, und Fobnier, 
in dem Leben des Verfaflerd (Lives ofrhe 
Engl. Poets, Load. 1783.8.4 B. &,: 
S. 316) bemerkt mit Recht, daß Diele, 
aber ein gemdßigtes, Lob nicht fo mer 
diefen, als der Kunft, mit welcher fie «in 
geführt und dargeftelt worden find, w 
buͤhrt hätte. Auſſer der angeführten iv 
bensbeſchr. findet fih, laut dem Innde 
auch eine in Eibbers, oder Spiels b 
fannten Lives; allein fie ſteht nur in d⸗ 
fem Innhalte, nicht in dem Werfe ſelb 
— Eſſay on Criticism, in drey & 
von Aler. Pope, erfhienen im J. ım 
und nachher in den vielen Samml. f. ©. 
Ital. von Pillori, 1739. und von Rico! 
1773. Fryzſch. von Jean Fre. du Bells: 
du Resnel, bey dem Berf. über den Men 
fen, Amſt. 1739. 8. in Verſen: von Er. 
de Silhouette, auch mit dem vorigen Ge⸗ 
dichte, in den Melang. de litteracrure 
i et 


Dich 


et de philof. Haye 1742. 12. 2B. 
Die von Hamilton iſt nie gedruckt, aber 
Robotham, ein Engländer, fol deren 
noch eine verfertigt haben. Deutſch, 
von 8. Frd. Drofinger, im ıten St. ber 
Samml. Erit, Poet. und andrer geiflvols 
fen Sceiften, Zür, »741. 8. in Profe; 
von G. E. Müller, Dresden 1745. 8. in 
Verſen (nebſt einem Verſuch einer Kritik 
über die deutichen Dichter); und in Pope's 
fAämmtl. Werfen, Hamb. 1760. 8. 5 Dh. 
in Profe, Auch find rußiſche und daͤni⸗ 
fche leberf. davon vorhanden. Der erfte 
Geſ. handelt von den Mitteln zum guten 
Geſchmack, der zweyte von den Quellen 
des falihen Geſchmacks und der dritte von: 
der Moralitdt ded Kunſtrichters; und, 
als Schicht, halt ſelbſt Johnſon, es für 
eines der vortreflichfien; nur von dem 
Plane bemerkt er, daß, da die Anords 
nung.eines jeden Gedichtes, welches Vot⸗ 
fchriften enthält, in fo fern mwilführlich 
und unmethodifh feon muß, als allgemeis 
ne Wahrheiten und Sdtze ſich, genenfei= 
tig, von einander, abkeiten laffen, und 
folglich eingele Zeilen immer ihre Stelle 
mit andern vertaufchen fönnen, Warbur⸗ 
ton, in f. Eommentar darüber, lieber 
nicht fo angſtlich hätte auf die Verbindung 
und den Zufammenbang beitchen follen. 


Uebrigens erweckte das Gedicht, bey ſ. Er⸗ 


ſcheinung, einige Kritiken, vorzuͤglich 
eine, wirklich eben ſo plumpe, als wuͤ⸗ 
theude, von Dennis, welche vergeſſen iſt. 
Eine Zergliederung deſſelben findet ſich in 
dem bekannten Eſſay on the Genius and 
wrritings of Pope, by Mr, Warton, 
B. 1. Sect. 3. ©, ı01. Ausg. von 1782. 
ind eine kürzere in den Briefen zur Bils 


yung des GSefhmades, Th... Br. 19. 


5. 381. Ausg. v. 1773.) — Eflay on 
ınnatural fligbts in Poetry, von Georg 
Sranville, (t 1735) in ber verfchiedenen 
Zamıml. f. Werte, als 1736,12. 3 B. und öf⸗ 
erer; ein kleines Gedicht; aber nicht 


hne Verdienſt, mweber in Ruͤckſicht auf 


je Vorſchriften, noch die Darfiellung 
erfelben. Das Leben des Verf. findet 
ch in Eibbers Lives, ®. IV. ©. 239 
nd in Johnſons, B. 3. S. 128, — Noch 


Diſch 


laſſen ſich auch vieleicht einige andre eng⸗ 
firhe Gedichte, ald Aaron Hills Advice 
to the Poets, inf, W, Lond. 1754 
und 1757. 8, 4 B. u.a. m. hieher rechs 
nen, — — liebrigens gehören, vonden, 
bey dem Urt. Aeſthetik angezeigten 
Schriften, Home's Elemencs of Criti- 
cism vorzüglich bicher; und, bey dem 


vorhergehenden Artikel finden ſich verfchies 


dene vortrefliche, von der Poeſie überhaupt 
bandelnde Werke. — — 

Ueber die Theorie der Poeſie, in deut⸗ 
fcher Sprache: Unfre frübeflen davon 
handelnden Schriften befichen allerdings 
geößtentheils in bloßen Anweifungen zur 
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Dersfunft, und enthalten, fo viel ich des _ 


ren fenne, nicht einmahl, wie die dhnli« 
chen Werke der andern Nationen, Bey⸗ 
tedge zur Gefchichte unfrer Dichtkunſt. 
Dem Liebhaber der Ritteratur iſt es, ludeſſen, 
vielleicht nicht unangenehm, hier eine Nach⸗ 
richt von einigen zu finden. Die ditefte, 
mir befannte it: Joh. Engards Deuts 
ſche Profodie, d. i. Nothwendiger 


Unterricht, auf welcherley Weiſe 


und Art in deutſcher Sprache, 
Vers und Keime, nach rechter poes 
tifcher Runft zu machen, Ingolf. 
1583. 8. — Buch von der teuts 
ſchen Poeterey, in welcher alle ibre 
Rigenfchaft und Zugebör gruͤnd⸗ 


lich erzäbler, und mit $Erempeln - 


ausgeführt wird, verfert. von 
Mare. Opizen, Brieg 1624. 4. 
Wittenb. 1647. 8. und im ıten B. 


ber Trillerfihen Ausgabe von Op. Gebdichs 


ten. Ferner, mit Anm, von Enod Sans 
mann, Frft. (1645.) ı2. Br. 1658. 9. 


(Der Innhalt der 8 kurzen Kap. aus wels 
chen fie belebt, if folgender: „wozu die 


VPoeterey, und wenn fie erfunden wor⸗ 
den; von etlichen Sachen bie den Poeten 


vorgeworfen werden, und deren Entfihuls 


digung ; von der teutichen Poeteren; von 
bee Zugehdr der deutſchen Poefle, und 
erfilich, von der Invention oder Erfin: 
dung, und Dispofition oder Abtheilung 
der Dinge, von denen wir fihreiben wol⸗ 
len; ‘von der Zubereitung und Zier der 
Worte; 


Un 2 Wörtern 


und von den Keimen, ihren 


- 
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Wörtern und Arten der Gedichte. Es feüher gedruckt if, deſſen erſte Ausgabe 
wurde, wie ber Verf. im Schlußfapitel ich aber nicht geſehen, beficht aus dren, 
fagt, in einem Zeitraum von fünf Zagen einzeln erjibienenen Theilen, wovon der 
geichrieben.. Das, was über Sprache ıte: von.der Poeterey insgemein, und 
darin gefagt wire, abgerechnet, if freys Erfindung derſelben Junpalt; von der 
lich das übrige von feiner Bedeutung; die teutichen Sprache Eigenfchaft und Füglich- 
Lehren von der Tragddie und Komödie, keit in Gedichten; von den Keimen um 
3. D. nehmen nur acht bis zehn Zeilen derſelben Beihaffenheit; von den ven 
ein. Das merfwürdigfe if, dab Dpig, in nehmſten Keimarten; von der Veraͤnde⸗ 
dem Kap. der Vorrede, ausdrüdlih er» rung und Erfindung newer Reimories; 
Eldet, er feg gar nicht der Gedanken, daß von der Gedichte Zierlichfeit und derjciien 
man durch gewiſſe Regeln und Geſetze je» Fehlern; der 2te von der Poeterey Eigen 
manden zum Poeten machen könne. Hans ſchaft, Wols und Mislaut der Keimen; 
manns Anmerk. bandeln in ı6 Rap. von den’ poetiſchen Erfindungen, fo au 
von der Reinigkeit und Deutlichfeit der den Nahmen betrühren; von poet. Er. 
deutihen Sprache; von der Zierlicpkeitin fo aus den Sachen, und ihren Umädnte | 
deutichen Reimen; von der Redgeſchick, herfließen; von den poetüchen Gleibaü 
lichkeit nach den Sachen; von der Worts fen; von den Sihaufpielen insgemein un | 
größe; von d. Wortzeit; von d. Worts abfonderlisb von. den Zraueripielen ; wa | 
ange; von der Drdnung der Wörter, den Breudens und Hirtenipielen bank | 
wie fie zur Ausdrüdung der Sache helfen; und ber zte Th, dundert Betracht, üte 
von den Wörtern, mie fie Recht oderlins Die teutſche Sprache; eine funftzierlic 
recht gebraucht werden; von den unters Beſchr. fait aller Sachen, welche in = 
ſchiedlichen Arten der Reime; von den gebundener Schriftfielung fürzufomma 
trochdiſchen, jambiſchen, bactolifhen, pflegen, (die auch unter dem Titel, Pin 
anapdſtiſchen Reimen; von den Keimen, dus Poecicus, d. i. Poetifches Lexicet 
fo aus unterfiedlicher Vermiſchung der bereits Nürnb, 1628. 8. gedruckt worden) 
pedum entſtehet; und von den Arten der und zehn gelſtl. Geſchichtreden (welche an 
Derie, fo aus fonderlicher Fuͤgung der falls den ueuern Zitel, Gituationen, füb 
Reime entftehet, una bier vom Eco, von ‚ren könnten) in unterſchiedlichen Res 
den Pindarifhen Oden, Gonnet, Ron⸗ arten abgefaßt, in jich begreift.) — I 
deau, Elegie, Ditbyrambe, ungereiinte dieſen Zeitpunft ungefdbe fallt der Pro 
Keime, von welchen er fagt, daß die, teus von Job. Juſt. Winkelmana 
ſchwerer zu machen wären, ald gereimte, (oder wie er fih zu nennen beliebt, Ste 
weil er ihnen ndbmlich ganz ſonderbare nisl. Mint von Weinsheim), welchen is 
Regeln vorihreibt, und den Deimen, zwar nicht aeieben habe, deffen Innhe 
welche nach der dußerlihen Gehalt bes aber zu merkwuͤrdig it, als dog er mid 
nennt werden, als Ever, Becher, Vy⸗ bemerkt zu werden verdiente. Ei ä 
ramiden, Bey der Ausg, von 1658 follen naͤhmlich, eine Anwendung der befannts 
fih noch hiſtor. Nachr. von den Meifters Ars Lulliana auf die Poefie, vermitte 
fängeen finden.) — Phil. Caͤfuͤ deut⸗ welcher man, ohne Mühe, ſehr geichwirt, 
fcher Helikon, Witt. 1641, 8. — Poes einige taufend Verfe, Aber ſredlich, obe: 
tifcher Trichter, Die teutſche Dicht⸗ Ginn und Verfiand, machen kann.) — 
und Keimkunft, obne Bebuf der Aug. Buchners Eurzer Wegweiler 
Iateinifchen Sprache, in VL Stun, zur deurfiben Dichtfunft:. „ . bev 
den einzugießen ... durch ein Mit- ausgeg. durch M. (Be. Bösen, Js 
glied der hochl. fruchtbringenden na 1663. ı2. (Die zwölf Kap, des Wa 
Geſellſchaft (den Spielenden, oder kes handeln: Woher der Poet feinen Nah 
Pbil. Harsdörfer), Nürnd. 16501653. men habe; von der Materie der Poeten 
8. (Das Werk, das zum erſtenmahl ſchon vom Yınt und Zweck bes Pocten (diei 
1) 


x 


D iſch 


ſoll die Dinge ſo darſtellen, als es ihr 
Außerlih Weſen, und der Augenſchein 
mit ſich bringet) ; von den Rein » Gedichs 
ten und deren Arten; von denen Sachen, 
darauf ein Reimgedicht beſtehet ...; ven 
Zierde und Meinlichteit der Morte und 
Reden; von der poet. Mede infonderbeit; 
von etlichen Sachen, die bender Rede des 
Pocten fürfallen, des Verſes balben ; von 
den Verien und der Harmonie derfelben; 
-vom Maß der DVerfe, und ibrer Arten; 
von Ends und Reimuna der Verfe; von 
Zuſammenordnung der Verſe.) — Teut⸗ 
ſche Rede. Bind nnd Dichtkunft.... 
durch den Erwachfenen (Sigm.v. 
Birkens, Nuͤrnb. 1679. 12. (Die 
Borrede enthält eine Art von Geſchichte 
der Poeſie, und eine Schutzſchrift dafür; 
die ı2 Kap. oder 340 ©. bes Buches hans 
deln: Von dem Wortstbon; von Gas 
band.» teitten (Sylbenmaß); von den Ge⸗ 
bandzeilen (Verſen); von den Abſchnittzel⸗ 
len; von der Reimung; von den Geband⸗ 
zeilfehlern; von Zierde ber Sebdndzeilen ; 
von den Red⸗Gebanden (Gedichten) von 
unterfihiedlicher Med sgebdnd Arten; von 
den Gedichten, und Ihrer Erfindung; von 
den Feld » Helden» und Gtrafgedichten ; 
von den Schauipielen. Das Wort Bind⸗ 
kunſt, und die wicder hieraus gemachten 
Bebändteritte und Gebändseilen u. 
ſ. m. bat der Verf. als ein Mitalied ber 
fruchtbringenden Gefelfchaft, und der Hits 
tengeielichaft an der Pegnit, aus dem las 
teinifchen oratio ligara herausgebracht.) 
Das Wefen der Poeſie (die Seele der Ge⸗ 
bandrede) feat er in die Erfindung (Ausr 
fund) — In D. ©. Wiorbofs Unter: 
richt von der teutfcben Sprache 
und Poefie (I. den vorhergehenden Ars 
tifel) handelt der zte Th. (©. 406 u. f. 
der Ausg. von 1718) in'ı7 Kap. Bon der 
Kunfriibtigkeit der teutfchen Sprache, unb 
deren Faͤhigkeit zur Poeterey; von der 
Drthoar. d. t. Sprache; von der Etymoi. 
db. t. Sprade; von der Syntar d. £, 
Sprade; von der Profodie d. teutichen 
Sprade; von dem Numero poetico; von 
den Keimen, ob fie nothmendig find in 
der deutfihen Poeſie; Vertheidigung ber 


‚Poefie, in drey Tbeilen.... 


Did 677 


Heime; von dem Urfprunge ber Reime; 
von einigen Beicbaffenheiren der Keime; 
von den Generibus Carminum ; vonden 
unterfibiedenen Arten der Reimichläffe; 
von den Erfindungen; von den Helden⸗ 
nedichten ; von den Oden (oder lyr. Ges 
dichten); von den Schaufpielen, Hirten⸗ 
und Straff⸗Gedichten; von den Epigrams 
matibug.) — Vollffändige deutſche 
ents 
worfen von 43. Albr. Ebrffn. Rot⸗ 
tben, Leipz. 1688. 8. (Die Vorrede 
bandelt. vom Urfprung und Kertgang der 
deutfchen Poeſie, größtentheils nah Mors 


hof; der erfie Theil if eine Proſodie in 


s Kap. deren Innhalt ih, bis auf das 
letzte Kapitel, übergehe, ols worin von- 
Sonnetten; von Ringelreimen; von Mas 
drfaalen ; von Pindarifben Oden; von 
den gemeinen Oden oder Fiedern; von den 
Echo ; von dem Wiederfehre und Wieder⸗ 
oder Gegentritte (Dichtarten in wieders 
fehrenden Keimen); von den Nachtigalen 
(Gedichte, deren Innhalt, oder vielınehe 
deren Hauptwörter, am Ende rüdmdrts 
mwiederhohlt werden); von, Bilderreimen ; 
von Vornlauf, Zablreimen, Trittreimen, 
Ferreimen, . Wandelreimen, SKlapprels 
men, MWortgriffen, u.d. m. (Dichtar⸗ 
ten der ehrbaren Meifterfänger, Die wie 
immer, als fo viel eigene deutſche Erfins 
dungen anſehen können.) Der zmente 
Theil iſt eine „Anleitung zu allerhand Mas 
„terialien, welche fo wohl fonft in der 
„Redekunſt, als infonderheit in der Poefle 
„nuͤtzlich zu gebrauchen ſeyn,“ In 3 Kap. 
worin nezeigt wird, was die Materie in 
diefer Bedeutung elgentlid fen; moher 
diefelbe zu nehmen fen; und mie dieſelbe 
koͤnne kuͤnſtlich ausgearbeitet werden. Un⸗ 
ter Poeſie verſteht der Verf. „insgemein 
übliche Gedichte,“ und unter dieſen alle 
mögliche Arten von Gluͤckwuͤnſchungs⸗ und 
Zrauergebichten, auf deren Regeln und 
Beyſpiele er 604 Geiten verwandt hat. 
Der dritte Theil it eine „fürzlihe, doch 
„deutliche und richtige Einleitung zu den 
„eigentlich fo benahmten poetlihen Gedich⸗ 
„ten, i. e. zu den Feld⸗- und Hlirtenged, 


„su den Satyr. zu den Eomddien und 


uu 3 „Trasoͤd. 


678 Did 


„Tragöd. wie auch zu den Helden» und 
mtiebesgedichten“ (unter welchen er die 
Romane verſteht). Die 7 Kap. dieſes 
Theiles nehmen 415 ©. ein; und in der 
Vorrede erklärt der Verf. die Poeſie für 
eine Nachahmung menſchlicher Verrich— 
tung, fo fern diefelben insgemein betrach« 
tet werden, in einer angenehmen Rede 
vorgeftelt, damit böfe Gemuͤthsregungen 
durch Diefelben möchten gereiniat wer 
den.® Webrigens verdient es vieleicht be⸗ 
merkt zu werden, Daß er, um feine Leh⸗ 
sen vom Heldengedichte begreiflich zu mas 


then, den Plan der Ddyffee einräct, Was 


er von der Geſch. der Komödie bey den 
Alten jagt, if, arößtentheils, gang wahr; 
aber die Urt von Anweiſung dazu ift eben fo 
fehr original, nach Maßgabe von quibus 
auxiliis, quomodo, quando, ubi, 
eur, u. ſ. w. Dem zten Sap. if, aus 
den Inſulaniſchen Mandorel des 9. Haps 
velii, einem Roman, eine lleberf, von 
Huets befannter Schrift Über die Romane 
angehangen.)— Chrſtn. Weiſens Cu. 
riöfe Gedanken von Verſen, Leipz. 
1693. 8. — Deutfche Poefie diefer 
Zeit . 
.. . von M. Gottfr. Ludwigen, 
Ceipz. 1703.8. (Der ragen find 24, 
als von den Keimen; von den üblichen 
Generibus; von Eintheil. der fonderba» 
ren Gedichte; von den Alerandr. Verſen; 
von den gemeinen Dden; von andern 
Dden; von den Mingeloden; von YParos 
dien; von Pindarischen Dden ; von Ma 
drigaliſchen Oden; von Gonnetten; von 
teutiben Epigrammatibus; von fatyr, 
. ©edihten; von teutiiben Inferiptioni- 
bus; von poetifchen Bersbriefen; von 
Emblematiſchen Berfen, Geiprdchgedich 
en, und Räkeln; von Gpielgediihten 
ee auch die Leberreime mit ber 
Nachricht vortommen, daß der Rıctor zu 
Thorn, Heine. Schavlus, ihr Erfinder 
geweſen); von noch befondern Gedichten 
(welche zu fonderbare Aufihriften führen, 
und zu fonderbar neben einander geſtellt 
find , als dag ich fie nicht anzeigen fohte, 
naͤhmlich Brautmeflen, oder Cantaten key 
Zrauungen, Dramen, Jdgerlieder, Berys 


.. durch Frag und Antwort, - 


Rathſ. Echo, 
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reihen, boetiſche Wälder, Brautfuppen, 
ober Gedichte nach dem Hochzeittage, An- 
fingungen, u.d.ım. Bon dem Drama 
zu handeln, findet der Verf. aber zu weits 
Iduftia) ; von den Gedichten, fo a mate- 
ia genennt werden ( Nahmensgedichte, 
Hochzeitged. u. f. m.); von der Elocutien 
eines Gedichts; vonder Invention eines 
Gedichts, und von der Dispofition eines 
Gedichtes. Die Ientere hohlt der Verf. 
aus dee Dratorie her, und mepnt, unte 
andern, wenn einer 5, B. weiß, mit 
Braut und Bräutigam heißen, und wenn 
die Hochzeit if: fo wird das Gedicht von 


feldft folgen. Uebrigens hat er auf Beats | 


moktung aller diefer Fragen beynahe 400 ©. 
verwandt; und auffer fogenannten nötbis 
gen Erempeln, noch ein Reim-Regiir 
angehangen.) — M. Dan. Omeifens 
Anleitung zur deutfchen Reim; und 
Dichtkunſt, nebſt einer deurfchen 
Mythologie, Yürnb. 1704. 8. — 
Die allerneuefte Art zuc reinen und 
galanten Poefie !... von Menan⸗ 


tes, “amb. 1707 und ı722. 8. 


(Menontes, oder Ehrfin. Frdr. Hunt, 
wil, der DVorrede zu Bolge, nicht Ber 
faffer, fondern nur Herausgeber des Wer⸗ 
fes ſeyn, und fcheint den bekannten Pro 
diger, Erdm. Neumeilter, zum Urbeber 
deffelben zu machen. Es beficht aus ame 
Zheilen, wovon der eine, nach Chrit 
Weiſens Beyſpiel, die Prdparation, der 
andre die Operation heit. Die erfen 
7 Kap. des. eriten betreffen die Proſodie 
überhaupt; und hierauf handelt der Werf, 
im sten ©. 75-467 von großen Aleran- 
drinifchen, großen Trochdiſchen, großen 
Dacthliſchen, großen vermiſchten Gedich⸗ 
ten, von Helden, und andern Brieſen, 
Dden, Arien, Pindarifchen Dden, Ma 
deigalen, Gonnetten, Rondeaux, Epiar. 
Satyhren; von Kettenrei⸗ 
men, Bilderreimen, Quodlibeten, Dras 


torien, Cantaten, Serenaten, Paſtorel-⸗ 


len, Opern; im 9ten Kap. vom Stol; 
und im ıoten von der Licentia poetica, 
Die Kapktel des andern helles führen bie 
Ucberfihriften, vom Periodo poetica ; 
von der Chria poetica; vonder Orat. 

par tica ; 
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poetica ; von der Invention; von ber 
Dispofirion; und von der Elaboration, 
Alles diejes if mit.vielen, aber unauss 
ſprechlich elenden, Beyſpielen begleitet, 
und dus Ganze in einem hoͤchſt gemeinen, 
pöbelbaften Tone, welcher mit dem Worte, 
galant, auf dem Titel, fonderbar contras 
fire, abgeſaßt. Der gänzliche Verſall 
unſter Poeſie zeigt ſich auf jeder Seite, 
So führt der Verf. 3. B. als Muller 
eines poctifhen Perloden folgende Zei⸗ 
len on: 

„Welcher über alles Enickt, 

Gelber Schub und Strümpfe flidt, 

Und jich nichts zu Gute thut, 

Si ein rechter Fingerhut.“ 
In dem Kap. von der Erfindung zeigt er, 
unter andern, an dem Nahmen Marga: 
rethe, mie man erfinden, ‚und mit Hülfe 
der Buchſtaben, woraus der Nahme bes 
flieht, oder der Zahlen, die er, in den 
verichiedenen caballfifchen Alphabethen, 
enthält, zu allerhand &cdanfen forımen 
könne; die Homerifchen Gedichte nennt er 
ZDuadfalberegen, u. d. m. Noch .find, 
von eben dieſem Verf. poetiihe Nebens 
flunden vorhanden ‚'in welchen auch aller» 
band theoretifches vorfommen fol, dieich 
aber nicht kenne.) — Der wohl infors 
mirte Poet, Zeip3.1708. 8. (vonErdm. 
Uhſen.) — Poetifcher Wegweifer ... 
von Job. Sam. Wabllen, Ebemn. 
1709.8. und verm. unter dem Zitel, Einleis 
tung zu der rechten, reinen und galanten 
teutfchen Poefie . . ebend. ı715. 8. (Das 
Werk, welches nur 136 ©. enthält, bes 
fieht aus zwey Theilen, movon der erfle, 
in 2 Kap. von teutfchen Verfen, und von 
Eintheilung der Berfe, (mo, wie gewöhnlich, 
das Madrigal, Sonnet, und Kettenverfe, 
aber auch noch, unter mehrern, Räthfel, em⸗ 
blematiſche Verſe, kabalififche Berfe, u.b.m. 
vorfommen, von welchen aber der Verf. 
doch fapt, daß es pure Kindereyen find) 
und der zweyte, in 5 Kap. von Eintheis 
lung der Gedichte, als weltt. fröhlichen 
traurigen und Mittelgedichten; de intel. 
letione Thematis; de inventione; 
de difpofitione, und de elocutione 
handelt. In dem lettern finden .fih ei⸗ 
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nige, wirklich ganz gute Lehren, 3.2. 


daß man nicht aus einer Metapher in bie 


andre übergehen jolle, daß, mie der Berf, 
ſich ausdrüdt, nur das zum Herzen ge 
be, mas aus dem Kerzen kommt, u. d. m. 
Aber die Mufter, welche er empfichkt, 
jeugen von dem Geſchmacke der Zeit, oder 
von den Bepriffen, welche man von Poe⸗ 
fie hatte; es find Weiſens und Wengels 
Gedichte; Opitz if dem Verf. nicht rein 
genug.) — Anleitung zur teutſchen 
Poefie... von W. Franc. Woke⸗ 
nio, Keipz. 1715. 8. (Das Werk ber 
fiebt aus 17 Kap. melche- auf nieht mehr, 
als 84 ©. von der Quantirare Syllaba- 
rum; von Versarten; von Reimen und 
Versſchraͤnkungen; vom Stylo und der 
Difpofitione; von Ueberſchriften und ders 
gleichen kurzen Gedichten; von langen 
Carminibus ( Trauer » und Gluͤckwuͤn⸗ 
fhungs-Gedichte und Satiren) von Mas 
deigalen; vom Recitativ, mie auch Ge . 
renaten, Opern, Comoͤdien (von der Kos 
mödie giebt der Verf. nicht einmahl eine, 
und von der Oper nichts, als eine Erz 
klarung; den übrigen Raum nimmt eine 
Serenate von des H. Berfaffers Made 
ein); vom Gonnet; vom Kondeau; von 
Pindariihen Dden; von Arien und Lle⸗ 
dern (die Beyſpiele beſtehen aus geiſtl. 
Picdern ); vom Eccho; vom Da Capo 
(morunter der Verf. Gebichte, worin 
eine Zeile wieberhoplt wird, verficht); 
von der Eantate; von Dratorien; von 
einigen andern Arten der Gedichte, als 
Zahlreime, DBilderreime, Nachtigallen, 
MWandetreime u. d. m. Gchon die Gotts 
fchedianer fahen ein, daß das Werk ſehr 
elend it (G. Beytr. zue crit. Hif. der 
deutſchen Sprache, D. 1. ©. 659 u. f.); 
ober ihre Kritik, fo richtig fie an und für 
ſich ſeyn mag, if noch langweiliger, als 
das Buch felbit, zu lefen.) — Anfangs: 
gründe zur reinen Deutfchen Poefie 
2... von Job. G. Neukirch, Aslle 
1724: 8.906 &. (Der Berf. hat das 
Werk in fünf fo genannte Anfangsgründe 
abgetheilt, wovon ber erfte von der Pro⸗ 
fobie; der zweyte, in 5 Kap. von der poetis 


fen Elocution; der dritte, in 4 Kap. 


Ung j von 


Did 
von ber poetifchen Inention; der vierte, 
in 7 Kap. von der poetiiihen Dispofition ; 
und der fünfte, in 7 Kap. von Sonnetten, 
von Madrigalen, von Epigrammen und 
Grabſchriften; von Ananrammen; von ge⸗ 
meinen Oden, Ringeloden und pindaris 
ſchen Dden; von Eantaten, Gerenaten, 
Vaſtoreſlen, Dratorien, und von poeti⸗ 
fhen Briefen handelt. Als Mittel zur 
Crfindung empfiehlt der Berf, unter ans 
dern die Zeitungen , die Anagramme, und 
bie Symbola; und befonders id ihm um 
die Erfindung fünftliher Titel zu Gele» 
genheitsgedichten zu thun; die pindarl 
fhen Oden, meynt er, Hätten nichts fons 
berliches, und nur Pedanten hätten, um 
kine Worte beyzubehalten, einen Nars 
ren daran gefreffen; aber die Anagramme 
find ihm ein Zeichen eines gläclichen und 
unernädeten Genies; die Eigenfhaften 
der Dde feut er in die Kuͤrze der Verſe 
und Strophen, in die Verſchrenkung der 
Reime, und die genaue Hebereinftimmung 
ber Worte, Sylben, und des Generis, 
u.d.ın.) — Ben Joh. Ge. Hamannd 
Pericon von poetiſchen Redensarten, beipz. 
1725. 8. findet fih eine Anweifung 
zur reinen und wahren Dichtkunft, 
die ich aber nicht geſehen. — Verſuch 
einer critiſchen Dichtkunſt vor (für) 
die Deutfiben..... von Job. 
Chrſtph. Bottfebeden, Leipz. 1729. 
8. (Mit Denipielen aus bes Verf. eiges 
nen Gedichten) Verm. (vorzuͤglich mit ei- 
net elenden Ueberſ. von Horazens Briefe 
an die Piſonen) ebend. 1737.8. Mit aller: 
band Veränderungen (als der Wenlaffung 
des „für die Deutſchen,“ auf dem Titel, 
und mit andern Beyſpielen, wie aus des 
Verf, eigenen Gedichten; vorzüglich aber 
in Anfehung der Urtheile uͤber Dichter) 
ebend. 1742. 38. (Das Werk it in zweh 
Theile abgetheilt, deren Innhalt ih, da 
es, wahrfeinlicher Weile, ſchon eben fo 
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wenig befannt if, als die vorhergehen⸗ 


den, bier mittheilen wid, Die ı2 Kap, 
des erſten Theiles handeln: vom Urſpr. 
und Wachsthum der Poeſie überhaupt; 
von dem Character eines Poeten; von 
dem guten Gefchmad eines Poeten ; von 
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den drey Gattungen ber poet. Nadabı 
mung, und infonderheit von der Bakl; 
von dem Wunderbaren in der Pocke; 
von der Wahrſcheinlichkeit in der Porik; 
von poetiſchen Worten; von verblämts 
Redensarten; von poetifchen Perioden un 
ibten Zierrathen; von den Ziguren in de 
Poeſie; von der poctiihen Schreiber; 
von dem Wohlklange der poet. Erb 
art, dem werfchiedenen Sylbenmaße w 
den Keimen; ber zweyte, oder om 
Theil, in eben fo viel Kap. Bon Dim 
oder Piedern; von Cantaten; von dei“ 
Eklogen oder Schäfergebichten; von El 
pien; von poet. Sendfchreiben; von Es 
tiven oder Gteafgedichten; von Giw 
und Scherzgedichten; von dogwmatiiit 
und beroifchen Poeſien; von der Epom 
oder dem Heldengedicht, von Zeagiir 
oder Trauerfpielen ; von Comoͤdien ei 
Puftipieien; von Opern oder Gingipids 
Daß die Kritifen der Schweizer in 
Diskurſen der Maler, im J. ya! 
fo mie in ber Anklage des verderbten & 
fhmades im 9. 1728, und vielleidt # 
Abhandlung von dem Einfluk und & 
brauch der Einbildungskraft zur Berich 
rung des Gefhmades, won eben Mit 
Jahre, Gottſcheden zunachſt veranlaftt 
fein Werk zu ſchreiben, geſteht er inder Do 
rede zur erſten Auflage, wenigſtens in 
fehung der erſtern Schrift, ſelbſt; ® 
gedenft er noch in der zweyten Bulk 
vom 3, 1737 der Schweizer ehr re 
ih, und man kann alfo Leinesment ® 
gen, daß das Wert Signal zu einem # 
mierigen Kriege war. Erk, mie Gm 
tinger auch mit einer Eritifden Diettul 
im I. 1740 hervortrat, und in diefer m) 
obendrauf Gedichte von einem leben 
Freunde Gotticheds, Trillers Fabeln, ni 
Verdienſt beurtheilt hatte, brach de 
vielleicht ſchon langſt im Stillen glimm® 
de Feier aus, Gottſched dußerte nun m 
der in den Beotr. zue crit. KHitorie 
deutichen Sprache, Poeſie und Gert“ 
fumteit fein Misfaßen an mehrern Gar" 
teri und Ideen der Schweizer; und d 
Schweizer fliengen ihre Sammlung EN 
Poet. und anderer geiſtvollen Sgeme 
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in welchen erft in den Nachrichten vom 
Urfprunge der Critik ben den Deutichen 


(etes St. Zür, 1741. 8. ©. 162 uf.) 


die zweyte, und noch firenger, die bald 
‚darauf erichienene dritte Ausgabe der Bott: 
ſchediſchen Dichtkunſt, in der neuen Vor: 
rede (ebend. St.6) und in den zwey 
Schreiben (ebend. St. ı1) behandelt wur: 
‚de Auch Joh, ©. Meyer lieh „Beurs 
theilungen“ derfelben, Halle 1747. 8. 6 St. 
drucden. ber fo fehr dieſe Herren Recht 
hatten, Gottſcheds Werk für höchſt mittel» 
ındßig zu halten, und fo gewis ſchon bie 
bloßen Neberfhriften der Kapitel einen 
Mangel an beſtimmten Begriffen von der 
Poeſie verratben: eben fo ſehr beweilen, 
meines Beduͤnkens, jene Kritifen, daß 
ihre Urheber felbit nicht derglelben Be: 
griffe hatten. Und Dinge, welche fie 
ihn, als unerhört, anrechneten, 3.8. 
die Wahl der-Benipiele, in den erften Auss 
gaben, aus feinen eigenen Gedichten wa— 
ren, ganz gewoͤhnliche, in allen feinen 
deutſchen Vorgängern anzutreffende Dinge. 
Ueberhaupt hatte Gottſched nichts eigenes 
in der ganzen Schrift. Sie if aus ans 
dern, ausmärtigen, Scriftffellern, und 
hoöchſt elend zuſammen gefchrichen. Sn: 
deflen lehrte fie denn doch zu ihrer Zeit, 
daß Poeſie nicht blos in Reimeren beftcht. 
Gottiched ſelbſt machte unter der Aufichrift, 
„Voruͤbungen,“ einen Auszug daraus für 
die Schulen; und Dommerichs Ent, 
wurf einer deutfchen Dichtkunft ... 
1753. ift auch daraus genommen.) — 
3. I. Breitingers Eritifche Dicht; 
kunſt, worin die poetifche Mable⸗ 
rey in Abficht auf die Erfindung 
.. unterfücht .. . und mit Beyſpie⸗ 
fen erläutert wird... . Für. 1740. 8. 
Sortferzung der crit. Dichtk. worin 
die poetifche Miablerey in Abficht 
auf den Ausdrud und die Farben 
abgebandelt wird... Ebend. 1740. 
3. (Des Verf, Abficht war ohnſtreitis, 
den Begriff von Poeſie, dem Weſen deriels 
ben gemäß , zu beitimmen, oder, mit fels 
nen Worten, „den Urfprung und die Nas 
tur desjenigen Ergetzens, das von der poe⸗ 
tiſchen Mahlerey entipringt, au unterfus 
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chen.“ inter der poetiihen Mahlereh 
verfteht er, nicht blos den Ausdruck, fons 
dern „die ganze Arbeit der poetiichen Nach⸗ 
ahmung und Erdichtung mit allen ihren 
Geheimnlſſen und Kuniigriffen ;* und Maht 
ferey und Dichteren findet er nur darin 
verſchieden, daß jene zwar fehnefler und . 
kraſtiger wirft, aber daflır auch nur Ges 
genitdnde, „die dem Nuge vernehmlich 
find,“ darfiellen fann, und daß Diele ihre 
Bilder unmittelbar der Grele einprügt. 
Aber noch war die Aufmerkſamkeit unirer 
Philoſophie zu wenig auf die Natur’ jclbft 
gerichtet geweſen, oder vielmehr noch 
wurde die Bhilofophie zu ſehr mit philofos 
phiſchem Syſtem oder mit philofophiü her 
Form vermwechfelt, als daß man nenaue . 
und ganz deutliche Begriffe in dem Warke 
erwarten dürfte. Oft ift au die Zwey⸗ 
deutigfeit eines Wortes Schuld an ein 
feitigen, unbeftimmten ſchwankenden Por⸗ 
ftelungen; und das das Wort, Mahles 
ren, bier dergleichen verurſacht hat, läßt 
fich nicht ldugnen. Uebrigens finden ſich 
iminer noch, obgleich das Werk fi lang⸗ 
weilig lieht, manche gute Bemerkungen 
darin. Die 13 Abfchnitte des iten Theiles 
enthalten eine Bergleichung der Mahler⸗ 
kunſt und Dichtkunſt; Erklärung ber poes 
tiſchen Mahlerey; von der Nachahmung 
der Natur; von der Wahl der Materie; 
von den Neuen; von dem Wunderbaren 
und dem Wahrfcheinlidhen; von der As 
fopifchen Fabel; von der Verwandlung des 
MWirkliben ins Moͤgliche; von der Kunſt 


gemeinen Dingen das Anfehen der Neu⸗ 


heit beyzulegen; ob die Schrift, Auguft 
tm Pager, ein Gedicht fen; von etlichen 
abfonderfichen Mitteln, die ichlechte Mar 
terie aufjuflügen ; von der Wahl der lims 
fände, und ihrer Verbindung; ven ‘den 
Charactern, Reden und Sprüchen; und 
die so Abichn. des aten Theiles handeln 
von dem wahren Werth der Worte und 
dem Wohlklang ; von den Machtwoͤrtern; 
von den gleichgültigen Wörtern; von der 
Kunft der Ueberſetzung; von der Würde 
der Wörter ; von den Beywoͤrtern; von 
der Sihreibart insgemein; von der herz» 
rährenten Schreibart; von dem mahleris 

Un 5 ſchen 
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fhen Ausdruck; von dem Bau und ber 
Natur des deutichen Verſes.) — Kebr: 
buch peofaifher und poetifcher 
Moblredenbeit . . . von Job. 
Bernh. Baſedow, Koppenb. 1756. 8. 
(Nur der dritte Theil des Werkes handelt 
von der Poeſie; alein man fieht ihm das, 
was Bodmer und Breitinger bereits dars 
über geichrieben hatten, und mas, von 
den, bey dem Art. Aeſthetik angezeigten 
Schriften, ſchon damahls ben uns erſchie⸗ 
nen, oder aus andern Sprachen uͤberſetzt 
war, menig an. Wer follte es glauben, 
dag Baſedow, zur Bildung in den ſchoͤ— 
nen Wilfenfihaften, unter andern auch 
Joͤchers Gelehrten»Fericon empfiehlt, und 
das er die Andromache des Euripides für 
ı eine Elegie halt? Die verfbiedenen Haupt 
ſtuͤcke jenes dritten Theiles handeln: von 
dein Weien der Porfie; von allgemeinen 
Regeln der Dichtkunſt aus der Arc poe- 
tique des Boileau; von der. poetifihen 
Erfindung, Drdnung und Schreibart; 
von deutichen Verſen; von jeder Gattung 
der Gedichte beionderd; und das Gedicht 
überhaupt erklärte B. als „eine Rede, des 
ren Innhalt, Gedanken und Ausdrücke fo 
wohl an ſich felbit, als nach einer vers 
nünftigen Abfiht des Verf. entiveder ges 
ſangmaßig, oder verfemdpig, oder bendes 
zugleich find) — Joh. Yeinr. Sar 
bers ... Anfängsgr. Der fchönen 
Millenfchaften . ,. Maynz 1767. 8. 
(Au von diefem Werke gehört nur die 
lestere Hälfte, von $. 170232. oder ©, 
4442990 bieher, Aber der Innhalt dies 


fer $$. würde hier nur unnöthigen Raum - 


einnehmen. Mangel beftiminter Begriffe, 
und Mangel an Geſchmack zeigen fich bey⸗ 
nahe in allen. Bald if dem Berf. ein 
Gedicht eine Geſchichte aus einer andern 
möglichen Welt, bald fordert er davon 
eine deutliche Webereinftimmung mit fols 
chen lirbildern, die in dem Reiche der 
Natur anzutreffen find; die Hymnen. der 
Alten fegt er mit Schenbs Therefiade und 
Zrillers Prinzenraub in eine Elaffe ; fibön 
AR ihm, mas jo wohl mit der Natur der 
Gegenſtaͤnde, als mit unferer einenen übers 
. elnflimmt, u. de m.) — Lehrbuch der 
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ſchoͤnen Wiſſenſchaften, infonder: 
beit der Profe und Poeſie, von 
ob. Gotth. Lindner, ZBönigsb, 
176791768. 8. 2 Ch. (©. ben Ar. 
Aeſthetik.) — Beinrich Brauns 
Anleitung zur deutſchen Dicht / und 
Verſekunſt, München ı77ı um 
1778.83. — Kurzer Unterricht n 
den fcbönen Wiffenfchaften für 
Srauenzimmer, Ebemnitz ızzım. 
8. 2Th. (Ausgeſchrieben, und ſchlecht us 
nefchrieben,) = Schubarts Por 
fungen über die ſchoͤnen Wiſſe 
fchaften, Augsb. 1777. 8. und vermch 
unter dem Titel: Rurzgefaßtes Lehr 
buch der fh. Willenfcb. Zrit. u 
Leipz. 1782. 8. — AKurzer Innbegti 
der Kenneniffe und Zebrf. zut En 
ſicht und Verfaflung aller nocbwe 
digen Gattungen der Bedichte ... 
von Frz. Ser. Haaſe, Münden 
8 — Micht blos für», fondern ai 
von einem mirklichen Anfänger geidw 
ben.) — Kor, Weltenrieders .. 
Einleitung in die ſchoͤnen Wille 
fchaften, zum Gebrauch f. Vore 
fungen, München 1778. 8. (ifnter la 
verfchiedenen, vorker angezeigten, zu R% 
chen, erſchienenen Schriften übe 
Theorie der Poeſie, unftreitig die beſch 
obgleich ſonſt an und für fich nicht be 
digend. Es wird darin von den «io 
meinen Begriffen ber Poeſie; vonde* 
theilung der [hönen Künfte; von der it, 
Dichter zu lefen, und zu nüsen; ws 
Solbenmaaß; von den Figuren; von de 
Alegorie und Mothologle; von Sae 
heit, Grazie und Naivetät; vom Grek 
und Erhabenen; von der Igrijchen Dit 
funfl; von,der Idylle; von der Kakli 
vom Pehrgediht; vom Ginngedicht; w! 
der Satire, und von Romanen, uk 
größtenteils, nach wenig beffimmten Be 
griffen gehandelt.) — Entwurf eine 
Theorie und Litterarur der ſcho 
nen Wilfenfchaften ... von I. ). 


Eſchenburg, Berl 1783. g. Zah 


ebend. 1789. 8. und mit einer ausgcio® 
ten Beyſpielſammlung begleitet, wer 
bis jest 6 B. erfchienen find. — Ar 

fangs 
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fangsgründe einer Theorie der 
Dichtungsarten von 3. I. Engel, 
Berl. 1783. 8. (Ber bedauert nicht, daß 
das Werk unvollendet bleibt) — Job. 
©. Sulzers Theorie der Dichtkunſt, 
von Albr. Kirchmayer, Münden 
1788-1789, 8. 28. (Steht nurder Vol» 
ſtandigkeit wegen bier, weil der Zitel 
fon fagt, Daß es nichts Neues und Eis 
genes enthält.) — — Eigentliche Lebr⸗ 
gedichte über die Poeſie überhaupt, oder 
ganze Poetiken in Berfen befisen wir nichk, 
Allenſalls laßt ſich nur hieher rechnen: 
©. €. Leſſiugs Gedicht: Ueber die Regeln 
der Wilfenichaften zum Bergnügen, bes 
fonders’über die Pocfie und Muſik, inf. 
Kleinen Schriften, Berl. 1753 u. ſ. ı2. 
und im zaten Th. f. Vermiſchten Schrif⸗ 
ten, Berl. 1784. 8. ©. u7. und Abr. 
Gotth. Kaſtners Gedichte: über die Plichs 
ten der Dichter allen Pefern verftdndlich zu 
jeon, und über einige Pflichten des Dich⸗ 
ters, im (ıten Th.) f. Vermiſchten Schrifs 
ten, lt. 175.8. ©. 76 u. f. — — 
S. übrigens den vorhergehenden, und den 
Art. Aefiberit, = — 


Dichtungskraft. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Das Vermoͤgen, Vorſtellungen von 
Gegenſtaͤnden der Sinnen und der in— 
nern Empfindung, die man nie un— 
mittelbar gefuͤhlt hat, in ſich ber» 
borzubringen. Jeder Menfch bes 
ſitzt dieſes Vermoͤgen mehr oder we: 
niger, und vielleicht ift niemand, 
ber nicht nach dem Benfpiel der Din- 
ze, die er empfunden oder erfahren 
zat, andre, die gar nicht vorhan- 
den find, fich einbilde; aber den 
Rıinftlern ift fie in einem vorzügli» 
hen Grad nothmendig. | 
Da fie ung die finnlichen Gegen- 
Tände nicht eben fo vorftellen, mie 
fie Diefelben aus der Erfahrung ha- 
herr, fondern fo, wie fie diefelben zu 
sinner defto lebhaftern Würfung gern 
‚mpfunden hätten: fo müffen fie eis 
zen zjiemlichen Grab der Zertigfeit 


teles angemerkt bat, 
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haben, folche Gegenftände nach ih» 
ren Abfichten zu Bilden. Auch müf- 
fen fie Dinge, die nicht finnlich find, 
unter ähnlichen finnlichen Geftalten 
darftellen, um dag, war der Ver— 
ftand ſchwer oder nicht lebhaft ge— 
nug faſſen wuͤrde, vermittelſt der 
Einbildungskraft lebhaft zu machen: 


ſie muͤſſen alſo ſinnliche Gegenſtaͤnde, 


die genaue Abbildungen nicht ſinnli— 
cher Vorſtellungen find, erdichten 
fönnen. Unter den Künftlern hat 
der Dichter dieſes Vermögen im hoͤch⸗ 
ften Grad nöthig, meil er den wei— 
teften Umfang der Vorftellungen zu 
bearbeiten fucht, und befonderg aud) 
bewegen, weil er niemals für die 
Sinnen,. fondern für die Einbils 
dungsfraft arbeitet; daher er denn 


fchlechterdings nothig hat, Gegen: ' 


fände zu erdichten, die der Einbil- 
dungsfraft finnlich darfiellen, was 
auf die unmittelbarfte Weife fich blos 
auf den Verſtand bezieht. Es iſt 
alfo nicht ohne Grund gefchehen, daß 
ihm in unfrer Sprache der Namen 
Dichter vorzüglich beygelegt wors 
den, ob er gleich auch andern Kuͤnſt⸗ 
lern zufommt. 
Durch die Dichtungsfraft befom- 
men abgezogene und fihwere Begriffe 
ein Eörperliches Wefen, wodurch fie 
lebhaft und leicht faßlich werben; 
durch fie bekommen Charaktere, Sit 
ten, Handlungen und Begebenheiten 
den höchfien Grad der Wahrfcheins 
lichkeit, indem jedes einzelne dadurch 
in fein rechtes Licht geſetzt, und die 


Mahrheit des Ganzen augenfcheinlis 


cher wird. Denn dad, was wuͤrk⸗ 
lich geſchieht, ift, wie ſchon Ariſto⸗ 
nicht immer 
das mahrfcheinlichfte; es laßt ung 


im Ztveifel entweder über die Befchafs 


fenheit der Sache, oder über ihre 
Urfachen; auch ift eg nicht immer 
das, mas in feiner Art die ftärffte 
MWürfung auf ung macht. Durd) 
glüfliche Erdichtungen hat Somer 
in der Perfon des Ulyffes einen voll 

fommen 


* 
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kommen weifen und in allen Anfchlä- 
gen richtig handelnden Mann, in 
der Perfon des Achilles cinen un- 
überwindlichen Helden, abgebildet. 
Durch die Dichtunggfraft haben wir 
die Iebhafteften und reisendften Vor; 
ftelungen, von der Geligfeit! des 
gottesfürchtigen und unfchuldigen 
Yebeng der YPatriarchen, von der 
Glüffeligfeit des goldnen Meltal- 
ter; durch fie fchrefen ung die fürch- 
terlichen Vorſtellungen von der Hole, 
die der Gottlof in feiner Seele her: 
umträat; durch fie wird dag geiftlis 
che Weſen der Dinge ung fihtbar *). 
Der Dichtungsfraft haben mir die 
großen und erhabenen Formen des 
Phidias und andrer  griechifcher 
Künftler, die erftaunlichen Charaf: 
tere ineinigen Trauerfpielen bes Sha⸗ 
keſpear, die reisenden Mufter der 
Tugend in den Echriften des Ri— 
chardfons zu danfen. Man weiß 
aus der Erfahrung, daß erdichtete 
Gegenftäande in Werfen des Ge 
fchmaf3 gerade fo rühren, als wenn 
fie wurflich vorhanden geweſen waͤ— 
ren, und daß ein Roman ung eben 
fo intereffirt, als menn alle feine 
Erzählungen wuͤrklich gefcheheneDin» 
ge zum Grund hätten. Sobald die 
Erdichtung wahrſcheinlich ift, fo be— 
‚greifen wir die Moglichkeit der er 
dichteten Sache, Stellt die Erdich- 
tung einen Charakter‘, eine That, 
eine moralifche Handlung vor, fo ift 
es chen fo viel, als wenn man ung 
auf eine andre Weiſe deutliche Bes 
griffe von diefen Sachen gegeben hät: 
te; wir fehen daraus, mie Men- 
ſchen denken, empfinden und han« 
deln können. Diefeg ift eben fo viel, 


*) La favola & l’effer delle cofe tras- 
formato in geni humani ed & la ve- 
rita traveltita ın fembianza popolare: 
perchc il poeta da corpo A i concetti, 
e con animar liinfenfato, ed avvolger 
di corpo lo fpirito, converte in ım- 
magini vifibili le contemplazione ecci- 
rare dalie filofophia. Gravina L, TI. 
cap. y. 
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als ob wir die wuͤrkliche Erfahrum 
davon hätten. Sind es gute M 
fter, welche die Erdichtung ums de, 
—— hat, fo erweken fie cbende 

ewunderung, eben den Trieb if 
auf diefe Vollkommenheit zu [he 
gen, als wenn die Sachen mürfld 
vorhanden wären. Sind fir ki 
fo ermwefen fie eben den Abfcheu, x 
die Würflichfeit. Stellt ung id 
Dichtung Begebenheiten vor, hr 


tennen wir, mas gefchehen kat, 
und diefeg reizt unfer Verlangen, = 


fre Bewunderung, unfern Is 
eben fo gut, ale wenn die kehn 
gefchehen wären *). 

Die Dichtungskraft ift ein ir 
fchaft der Einbildungskraft, wi 
deſto ausgedehnter, je lebhaft!“ 
if. Wen die Natur fie verfügt it 
der fann den Mangel durd km 
Fleiß erfegen. Aber mie alle drei 
gen der Seele durch Uebung ui 
werden, fo kann man aud m M 
Dichtungsfraft eine großen fit 
feit durch die Uebung man. 
Durch diefe gewehnt man Bi 
jeden Gegenftand, der und m 
kommt, erft genau zu betradt 
denn einiges darinn anderg zu dala 
Umftände davon zu Laffen, od 
zuguthun, und fo, entfichen erdiöt* 
te Gegenftände. Ye mehr man m 
erfahren hat, je leichter min“ 
Erdihtung. Go mir einer, M’ 
ne große Anzahl Mafchinen gib 
bat, deßwegen leichter eine nen! ® 
finden faun, weil er eine große ® 
ge hiezu dienlicher Begriffe und I 

indungen im Kopf bat, fe 1” 
der, welcher die größte Erfah 
bat, auch leichter Erdichtungen 


chen. 

Aber diefe Dichtungsfraft HR 
alsdenn wichtig, wenn fie von 
fcharfen Verſtand unterſtuͤtt RC 
ohne welchen fie gar leicht ie 


*) &, Theilnedmung; Wahrihrieli 


keit; Taͤuſchung. 
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henerliche ausſchweift. Darum muß 
n der Seele des Künftlers der Ver; 
tand eine vollige Herrfchaft über die 
ebhaftefte Wuͤrkſamkeit der Einbil- 
ungsfraft behalten. Man fann jun⸗ 
en Künftlern nicht oft genug wie⸗ 
erholen, daß fie ihre größte Bemü- 
ung auf die Schärfung des Verftan- 
es und eines gefunden Urtheilg ans 
senden, weil nur dadurch die Erdich- 
ungen in der Anlage und Erfindung 
sahrfcheinlich und der Natur gemäß, 
ihrer Würfung aber wichtig wer⸗ 
en fönnen. 


2 


Th. Bonii, de poetica facultate, 
ib.11. Ven. 1608.8.— Tetens Philof. 
Jerf. Peips. 1777.8. B. 1.XV. ©. 115. — 
Hatners Aphorismen 1. $. 271 u, f. $..430 
f. Aufl, von 1784, — 


Dichtſaͤulig. 
(Baukunſt.) 
Diejenige von den in der alten Bau⸗ 
unſt gebraͤuchlichen fuͤnf Arten, die 
Zaͤulen an einem Gebaͤude zu ſtellen, 
ach welcher fie am dichteſten oder 
ngeften aneinander famen *). Nach 
em Vitruvius fommen bey diefer 
zauart die Aren der Säulen fünf 
Rodel weit auseinander, fo daß 
er Raum zroifchen zwey Säulen- 
!ämmen drey Model oder andert- 
albe Säulendife weit wird, Wenn 
tan in den Gebäuden blos auf die 
jeftigfeit fehen wollte, fo dürfte 
nan die Säulen nie fo nahe anein» 
nder fegen; es iſt alfo zu vermu: 
hen, daf die Alten bey dichtfäuli- 
en Gebäuden eine andre Abficht, 
18° die Seftigfeit gehabt haben. 
Ran empfindet in der That bey Be: 
rachtung eines Gebäudes, um mel» 
bes eine dichtfäulige Laube herum 
ht, vielleicht wegen der dadurch 
erurfachten Dunfelkeit, etwag feyer⸗ 


+) ©. Saulenſtellung. 
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liches, tie in einem dichten Wald. 
Alfo fchife fich diefe Bauart vorzüg- 
li) zu Tempeln. Doch fcheinet fie 
auch das Gefühl von Pracht und 
Neichthum zu vermehren. Perrault 
merkt fehr wol an, daß fich diefe 
Art beffer für die hohen und feis 
nen Ordnungen, wie die corinthifche 
ift, als file niedrigere und fiärfere 
ſchiket. 


Dielenkoͤpfe. 
(Baukunſt.) 


Sind Zierrathen, welche bisweilen 
an dem doriſchen, auch wol an an« 
bern Gebälfen gerade unter ber 
Kranzleifte angebracht werden. Sie 
fommen an die Stellen, wo fonft in 
der corinthifchen und in der römischen 
Ordnung die Sparrenföpfe oder 
Modillion ſtehen. Und wie diefealg 
die herausſtehenden Enden der Dach⸗ 
ſparren koͤnnen angeſehen werden, ſo 
kann man die Dielenköpfe für heraus⸗ 
ftehende Dielen halten; deßwegen fie 
weniger dik oder hoch find, als die 
Sparrentöpfe. Man fehe die Zeich- 
nung im Art. Bebälte, Inder Bau⸗ 
funft der Alten fommen fie nicht vor. 

Bey den Dielenföpfen muß, wie 
bey allen Zierrathen diefer Art, den 
Dreyfchligen, Spareintöpfen und 
Zahnſchnittern, die wefentliche Res 
gel beobachter werden, daß allezeit 
einer mitien auf jede Saͤule oder je 
den Pfeiler treffe *). Diefes kann 
aber nicht bey jeder Eäulenweite ges 
fchehen, es fey dann, daf jeder Die- 
lenfopf einen Model breit, und bie 
Zwifchentiefen, oder der Naum von 
einem Dielenfopf zum andern, auch 
einen Model weit ſeyen. Kinige 
Baumeifter verzieren die Dielenkoͤpfe 
mit Tropfen, die an der Unterfläche 
derfelben hangen. 


Diefis, 
*) S. Drevichlig, 


. 
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Dieſfſis. 
(Muſik.) 


War bey den Griechen der Name ei⸗ 
nes kleinen Intervalls, deſſen Groͤße 
aber verſchiedentlich angegeben wird. 
Ariſtoxenus, der in feiner Einbil— 
dung den ganzen Ton in drey oder 
auch) in vier Intervalle theilte, nenn- 
te den vierten Theil deffelben, (alfo 
nach unfrer Art zu reden den Ton, 
der mitten zwiſchen C und Cis ficle) 
eine enharmonifche Diefis, den drit: 
ten Theil die fleine chromatifche Die- 
fig, den halben Ton aber die große 
Diefis, 

Von biefer Testen Bedeutung 


kommt es, daß die Neuern an einis 


gen Orten dem Zeichen x, dag die 
Deurfchen inggenein ein Kreuz nen— 


‚ nen, den Namen Diefis geben, weil 


e8 die Note, vor welcher e8 ſteht, 
um einen halben Ton erhöhet. So 
werden in Franfreich die Tone, die 
wir Cis und Dis nennen, Ut-diefis 
oder dicfe und Re- diefe genennt. 


Dis. 
(Muſik.) 


Der Name der vierten Sayte un— 
free heutigen diatonifch - chromatis 
fchen Tonleiter. Ihre Länge ver 
hält fich zu der Länge der Sayte C 
wie zu 1. Cie macht alfo gegen 
C eine merklich unter fich ſchwebende 
fleine Terz aus, wird aber anflatt 
der reinen Eleinen Terz zu C moll ge⸗ 
braucht. Eben diefe Sayte wird ale 
die große Terz zu H gebraucht; fie 
ſchwebt aber merflich über fich, in- 
dem ihr Berhältniß 325 anftate $ ift. 
Endlich wird fie auch felbft als en 
Grundton gebraucht, aus welchem 
ſowol in der harten als in der wei— 
hen Tonart fann gefpielt werben. 
Dis molltommt aber fehr felten vor, 
weil es fehr ſchwer iſt, daraus zu 
ſpielen. 


die der hohe und der tiefe Sopran x 


Dis 
Discant. 

| (Mufit.) 
Eine ver vier Hauptgattungen, i 
welche die menfchliche Stimme in 
Anfehung ihrer Hphe eingethail 
wird, und zwar die hoͤchſte, welch 
nur Kinder, oder die weibliche Keh 
le, oder Gaftraten erreichen. Zw 
fe Stimme wird deßwegen von de 
Italienern Soprano, und von ki 
Sranzofen le Deffus, die oberfte 
nennt. SHiernächft nennt man aus 
den für diefe hoͤchſte Stimme geſch 
ten Gefang den Discant, dem mu 
auc im Schreiben der Noten die ok: 
fie Stelle giebt. 9 

Man unterſcheidet aber in der Dis 
cantflimme wieder zwey Mittelartn 
nennt werden. Diefer letztere Ihe 
net wegen ber Fälle des Tones mi 
dem andern einen Vorzug zu habe. 

Es läßt fi aus dem Namen de 
fer Stimme, der eigentlich fo w 
als einen zweyten Gefang bedeute 
muthmaßen, daß in den alten ?o 
ten der Gefang nur einftimmig ı 
weien, und daß gefchifte Saͤnge 
die diefe Stimme mitfingen foltz 
durch ein natürliches Gefühl K 
Harmonie geleitet, eine andre inhe 
monirenden Intervallen dazu geſu 
gen haben *), daß hernach diefeg de 
Tonfeser auf die Gedanfen gebrach 
bat, zwey oder noch mehr Stimm 
zugleich fingen zu laffen, _ 


*) Deutlich erbellet diefes aus folgen 
ber Stelle des Jobann von Muris, 
die Rouſſeau In feinem Mörterbud 

' unter dem Wort Difcane aniühet. 
Discantart, qui fimul cum uw 
vel pluribus dulcirer cantar, ut & 
diſtinctis (vnis fonus unus fiar, mm 
unitate fimplicitatis, fed dalcis cr 
Cordisqgue mixtionis unione. co 
cors mixtio zeiget deutlich das, ma 
foir ist Darmonie nennen, an. ®i 
denn das. was wir ist Eonlonani 
nennen, ebebem Eoncardanı genennl 
worden if. 


% 


Dis 


denn. endlich der harmoniſche viel: 
flimmige Gefang entftanden und 
durchgehends eingeführt worden. 

Der Discant ift überall, wo er 
vorfomnt, die Hauptftimme, weil 
er die hoͤchſte iſt; folglich muß der 
Setzer allemal auch den groͤßten 
Fleiß auf denfelben wenden. Wenn 
er fi) gehoͤrig ausnehmen foll, fo 
müffen die fogenannten vollfomme- 
nen Confonanzen, nänılich die Octav 
und die Duinte, fo viel möglich dar: 
inn vermieden werden, damit fich 
diefer oberſte Geſang defto beffer aus⸗ 
nchme. 

Da ferner die höchften Tone weni⸗ 
ger nachklingen als die tiefern, fo 
ift e8 der Natur diefer Stimme ganz 
gemäß, daß fie mehr kurze Noten, 
oder fogenannte Diminutiones habe, 
als jede andre Stimme, infonderheit 
in Tonftüfen für folche Inſtrumente, 
die den Ton nicht anhalten koͤnnen. 
Es ift ohneden der Natur gemäß, 
daß höhere Stimmen fehneller reden 
und fingen, als tiefe, welche durch 
ein zu gefchwindes Sortfchreiten von 
einem Tone zum andern eine Verwir⸗ 
rung verurfachen würden *). 

Ans eben diefem Grunde fchifen 
fi) alle Arten der melismatifchen 
Augzierungen, die Setzer und Gän- 
ger anzubringen pflegen, in diefe 
Stimme am beften, die wegen ihrer 
Höhe weder der lieblichen Bebungen, 
noch der fanften Schleifungen und 
andrer zum Nachdruk gehdriger Ver⸗ 
änderungen, wodurd) die tiefere Toͤ⸗ 


ne oft ſo ſehr reisenb werben, indem | 


Grad fähig ift, alg andre Stimmen. 


Diffonanz. 
(Mufit.) 
Nach dem Urfprung des Wort be- 
deutet e8 einen Klang, in dem man 
zwey fich nicht fanft genug vereinigen» 
de Töne unterfcheiden kann; alfo eis 
nen Klang, dem es an gehoͤriger Har⸗ 
) 6, Theilung. 
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monie fehlt, oder dag Gegentheil der 
Conſonanz. Wie aber dag Eonfoni« 
ren nichts abfolutes ift, fondern von 
ber vollfommenen Harmonie zweyer 
im Unifonug geftimmten Sayten all- 
mählig abnimmt, bis man endlich 
zwiſchen den zwey Tönen mehr einen 
Streit, als eine Uebereinftimmung 
empfindet; fo laßt fich nicht mit Ges 
nauigfeit fagen, wo das Konfoniren 
zweyer Tone aufhoͤre und dag Diffo« 
niren anfange, mie bereitg im Artis 
fel Eonfonanz ift erinnert worden. 

Damit die für die Mufif wichtige 
Materie von den Diffonanzen deuts 
lic) und gründlich abgehandelt werde, 
foll erftlich der Begriff der Diffonanz, 
fo genau als es fich thun läßt, feſt 
gefeßt, hernach die in der heutigen 
Muſik vorkommenden Diffonanzen 
angezeiget, zulegt aber, wie diefelben 
zu brauchen und zu behandeln find, 
gelehrt werden. 

So wie die Harmonie oder daß 
Eonfoniren aus einer*folcyen Ueber: 
einſtimmung zweyer Tone entftcht, 
die fie in einen Klang vereiniget, im 
dem man die Verfchiedenheit der Toͤ⸗ 
ne ohne Widrigkeit fühle, fo entſteht 
das Diffoniren aus einer gewaltfa= 
men Vereinigung zweyer Tone, die 
einander zu widerftreiten feheinen. 
Man merkt nicht nur die Verfchies 
denheit der beyden Tone in dem 
Klang, fondern zugleich etwas wi— 
driges, das ihrer Vereinigung ent- 
gegen iſt. Dabey ift dieſes offenbar 
zu fühlen, daß diefe Widrigkeit zu— 
nimmt, je näher die beyden Tine in 
Anfehung ihrer Hohe an einander 
fommen. Nur wenn fie fich fo nas 
be fommen, daß man fie für einerley 
hält, fo wird das Diffoniren in ein 
voͤlliges Harmoniren verwandelt. 

Laßt fich hieraus nicht abnehmen, 
daß das Diffoniren aus etwas Wi- 
derfprechenden in der Empfindung 
entfiche? Wenn diejenige Diffonanz 
die widrigfte ift, im welcher die bey» 
ben Tone in Unfebung der Hohe nur 

wenig 


Bi 


wenig aus einander find, fo fcheirtet 
es, daß bag Urtheil gelenkt werde, 
fie für einerley zu halten, da die Em⸗ 
pfindung dag Gegentheil fühlen, und 
in fo fern in dem Klang eine Unvoll⸗ 
kommenheit empfinden läßt. Dar: 
inn fcheinet da8Diffoniren etwas aͤhn⸗ 
liches mit der Widrigfeit zu haben, 
die wir allemal bey den Sachen em» 
pfinden, Die dag nicht find, was fie 
nad) unferm Urtheil ſeyn follen. 
Man kann für gewiß annehmen, 
daß wir die verfchiedenen Hohen der 
Toͤne eben fo Elar empfinden, ale wir 
die Verfchiedenheit in der Länge an 
neben einander liegenden Linien fehen. 
Darinn liege der rund der gar nıcht 
‚neuen Beobachtung, daß man die 
Conſonanzen und Dif, — aus 
dem Verhaͤltniß der Zahlen beurthei⸗ 
len koͤnne. Wie wir nun bey zwey 
neben einander liegenden Linien mit 
Leichtigkeit entdefen, daß die eine nur 
die Hälfte, oder zwey Drittel, oder 
drey Viertel der andern ſey, und in- 
den wir diefes entdefen, ung gar 
leicht beyde in einer vereiniget, und 
dennoch) jede beſonders und in be- 
flimmter Verhaͤltniß gegen bie andre 
verftellen fönnen, fo ift eg auch mit 
den confonirenden Tönen befchaffen. 
So bald aber zwey neben einander 
liegende Linien beynahe gleich groß 
find, fo daß wir die Zänge, um wel⸗ 
che die eine die andre übertrifft, ges 
gen das Ganze nicht mehr abnıeffen, 
und .alfo nicht fagen können, die kuͤr— 
gere fey um Z oder + oder & Fleiner, 
als die längere, fo find wir geneigt 
zu urcheilen, fie follten gleich feyn, 
alsdann macht der offenbare Augen⸗ 
fchein, daß fie es nicht find, eine wi» 
drige Würfung auf une. . . 
Wenn diefe Bemerfungen wahr 
find, und fie ſcheinen e8 in der That 
zu feyn, fo folget daraus, daß das 
Diffoniren zweyer Tone eigentlich 
darinn liegt, daß man in dem aus 
beyden zufammengefegten Klang et- 
was widerfprechendes empfindet, und 
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einer ber beyden Tune das nicht if. 
was er einem dunkeln Urtheil nach 
ſeyn follte. Indem wir C und D 
zwey nahe an einander liegende Tin: 
zugleich hören, fo entfteht aug ihre 
nahen Uebereinfunft das dunkle Ir 
theil, daß fie gleich hoch ſeyn ſol⸗ 
ten; die Empfindung aber wide 
fpricht diefem Urtheil. Diefes Ev 
pfinden wird noch lebhafter, mu 
wir C und Cis zugleich hoͤren, mi 
dag Urtheil, daß beyde eincrley Zu 
feyn follten, noch gewiffer wird. 
Es zeige fich hiebey noch ein In 
ftand, der dicke Muthmaßunge 
merflich beftatige. Man fann v 
ganze diatonifche Tonleiter C, D, 
F,G, A,-H, c, herauf und herunte 
fingen, ohne das geringſte wire‘ 
darinn zu empfinden. Warum habe 
zwey nahe an einander liegende I 
ne C und D, wenn fie auf einand 
folgen, nichts widriges; und wa 
um haben fie es nur, menn fie 
gleich gehört werden? Iſt es nk 
deßwegen, weil man im erften Fut 
gleich merft, daß es verfchieden: % 
ne feyn follten; A andern abır © 
theilet, fie follten einerley far 
Hieraus aber würde die Erflärs 
die wir vom Diffoniren gegeben ® 
ben, ihre vollige DBeftätigum % 
kommen. 
Ohne Zweifel faͤllt jedem, der 
ſes lieſt, dabey dieſe Folge ein, d 
nach dieſer Erklaͤrung feine Ton: & 
gen einander diffoniren, als die, M 
che um weniger als eine Terz auf" 
ander find, weil bekannt ift, dab 


Terz nichts widriges mehr hat. Ir 


daraus wird man einen Einwurf % 
gen unfre Erflärung des Diffonir 
machen. Man wird fagen, de 
verschiedene von allen Harmonie 
für Diffonanzen erfannte Intern 
vorfommen, die größer find als 
Terz, mie die falſche Duinte, ® 
Septime und die None, die unmi 
lich deßwegen widrig Flingen, M 
man fie mit bem Grundtont, 2 
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em fie zugleich Mingen, für einerley 
u halten verfucht wird. 

Diefer Einwurf laͤßt fich leicht he» 
en. Man muß nur die Beobaih- 
ung vor Augen haben, daß jeber 
Srundton auch das Gefühl feiner 
Ictave, und, wiewol etwas weniger 
nerklich, ſeiner Quinte erwekt. Die 
Zeptime diſſonirt nicht gegen den 
zrundton, ſondern gegen die Octa⸗ 
e, der fie zu nahe liegt. Aus eben 
iefem Grunde wird die Duarte, die 
onft alle Eigeufchaften einer voll 
ommenen Confonanz hat, verbäch» 
ig, weil fie der Quinte zu nahe 
ommt. Warum: diefesg bey ber 
Serte, bie der Duinte eben fo nahe 
iegt, nicht gefchehe, ift freylich nicht 
far genug. Bielleicht vermag bie 
choͤne Harmonie der Quarte, welche 
ie Sexte vom Grundtone mit der 
Zerz deffelben macht, daß dag, oh» 
aedem nichtftarfe, Gefühlder Duinte 
aoch mehr verdunfelt wird, und bie 
Serte alfo nichte widrigeg hat. Dies 
es fey von der Natur der Diffonanz 
yefagt. 

Es folget hieraus, 1) daß jedes 
Intervall, dag um meniger, als eine 
Terz vom Grundton oder deffen Dcta: 
ve abfteht, diffonire. 2) Daß ohne 
Ruͤkſicht auf den Grundton oder deffen 
Ictave zwey Tune, die um weniger 
ils eine Terz auseinander liegen, 
venn gleich) jeder für fich mit_dem 
Zrundton confonirt, dennod) unter 
ich biffoniren. 

Aus dem erften Schluffe erfennen 
vir, daß die Secunden und Septimen 
es Grundtoneg, in Abficht auf diefe 
ind auf feine Dctave, die eigentlichen 
Diffonanzen feyen; aus dem zweyten 
ıber, daß, mo Terz und Duart, Quint 
md Sexte zugleich vorkommen, wenn 


ie gleich beyde gegen ben Grundton 
der feine Octave confoniren, einevon 


enden eine Diffonanz ſey. Thut man 
wnnoch hinzu, daß jeder Ton, ber bag 
ebhafte Gefühleiner mit dem Grunde 
'on enge verbundenen Eonfonan er» 

Erſter Theil 2 
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toelt, dem ev ſelbſt fehr nahe liegt, 
gegen dieſe diffonire, fo begreift man 
auch deutlih, warum bie .falfche 
Quinte diffonirt; weil fienämlic) dag 
Gefühl der wahren Duinte erwekt. 
Wir Haben nunmehr zu unierfus 
chen, wie der Gebrauch der Diffos 
nanzen in der Muflf aufgefommen 
if. Nachdem der mehrftimmige Ges 
fang eingeführt worden, fanden fich 
auch nad) und nach die Veranlaſſun⸗ 
gen dazu. Die natürlichfte ſcheinet 
die Ausfüllung der Intervalle, durch 
welche eine hohe Stimme ihren Ges 
fang fortführte. Jedermann fühlt, 
wie natürlich es ift, wenn der Ge 
fang um eine Terz fteige ober fällt, 
durch die Secunde in bie Terz zu 
fleigen oder zu fallen. Wenn aber 
bie tiefere Stimme inzwiſchen ihren 
ordentlichen Gang behält, fo werden 
bie Töne, die man im —— 
beruͤhret, nothwendig gegen fie biffo» 
niren. Faſt eben fo natürlich ift eg 
auch, bag man anftatt einen Ton 
zweymal hinter einander, wie bie 
Melodie es erfodert, anzugeben, auf 
den zweyten durch einen Vorſchlag, 


von dem halben Ton über oder uns 
ter ihm komme, da denn dieſer Bor» 
ſchlag ebenfalls eine Diffonanz aus» 
mad). Man fehe folgende Beyfpiele : 
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Hier iſt allemal auf der guten Zeit 
des Takts die Harmonie vollig con» 
fonirend; nur in dem Uebergang von 
der erften Zeit des Takts auf den 
zweyten fonımen in den obern Stim⸗ 
men Töne vor, die gegen die Grund» 
ſtimme, die inzwoifchen liegen bleibet, 
diffoniren. Da bdiefe Durchgänge 
dem Gefang natürlih find, fo 
brauchte man fie, ob fie gleich mit 
dem Daß: diffonirend gefunden wur⸗ 
ben. Wegen der Gefchwindigfeit des 
Ueberganges wird bie confonirende 
Harmonie nur einen Augenblif unters 
brochen, und fogleich auf den folgen» 
ben Schlag mit einer doppelten An» 
nehmlichkeit wieder hergeftellt. 

Diefe Art der Diffonanzen fchei- 
net die erfte zu feyn, auf die mange- 
fallen ift. Man nennet fie ige Durch» 
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gebende Difjonanzen. Sie find 
aber von ziveyerley Art. Entweder 


fiehen fic auf der guten Zeit bes 
Takts, und kommen den Sonfonans 
gen, in die fie in. der fchlechten Zeit 
eintreten, zuvor, und werden ald- 
denn Wechſelnoten genennt ; oder 
fie fallen auf die ſchlechte Zeit des 
Takts, und gehen ın der folgenden 
guten Zeit in Conſonanzen über; je: 
ne find etwas härter algdiefe*). Eis 
ne folche Diffonanz kann in der näch- 
ften Zeit über fich oder unter fich tre- 
ten, wie im erften und zweyten Bey⸗ 
fpiel zu fehen if. Damit aber dag, 
mag folche Durchgänge würflich im 
Gefang angenehmes haben, durch 
das Diffoniren nicht verdorben wer⸗ 
de, fo müffen die diffonirende Tune 
ſchnell durchgehen, und in der naͤch⸗ 
ften Zeit des Takts muß die confoni- 
rende Harmonie wieder bergeftellt 
feyn. Kommen fie im gemeinen oder 


langfamen Taft vor, fo fonnen fie 


nicht länger als ein Achteltaft, beym 

Allabreve oder der gefchwinden Be- 

wegung aber, nicht länger alg Bier: 

tel feyn, Sonſt find diefe durchge: 

hende Diffonanzen feiner andern Re⸗ 
*) ©, Durchgang. 
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gel unterworfen; weder fie felbit find 
an einen vollig beſtimmten Gangge⸗ 
bunden, (wie in dem erfien und zweh 
ten Beyſpiel zu fehen, wo die Duarı 
te das eine mal zurüf in die Ter, 
das andre mal in die Duinte tritt) 
noch wird der Baß durch) fie in fee 
Sortfchreitung gehemmet; alſo b 
halten in dem angeführten Benfpil 
fowol dıe obern Stimmen als de 
Daß, jede gerade den Gang, den ii 
wenn diefe durchgehende Diffonar 
gen weggeblieben wären, wuͤrden bo 
halten haben. Daher tommt « 
auch, daß dergleichen Diffonanjr 
nicht in Betrachtung fommen, wen 
von den Regeln die Diffonanzen jı 
behandeln die Rede ıft. 

Wollte man aber folche Durch 
gänge länger anhalten, zumal auf 
guten Zeiten des Takts, wo die Ton 
einen Accent oder Nachdruf befom 
men, fo würde das Diffoniren jeher 
fo empfindlich feyn, daß man w 
jtoungen wurde der Harmonie cina 
beftimmten Gang zu geben, wodırd 
die Unordnung wieder gut gemaät 
würde. Diefes wird aus folgendn 
Beyſpiel klar werben ; 





Man kann zu den hier angezeigte 
obern Stimmen den Baß auf mehr 
als einerley Are fegen. Nach dem 
Accord C bey a kann man im 

G oder H nehmen, um hernach in C 
gu fchließen. Hat man aber, wi 
bey h, auf dem zweyten Schritt de 
obern Stimmen im Baffe den TonC 
einen Vierteltakt liegen laffen, und 
dadurch das Diffoniren empfindlich 


gemacht, fo ift num fein ander ar 
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teldiefe Unordnung wieder gut zu ma⸗ 
chen, als daß man den Baß um eis 
nen Grad unter füch treten laffe. Das 
durch wird der diffonirende Baßton 


C zu einem Vorfchlag, der die Har⸗ 


monie nur eine Zeitlang aufgehalten, 
und dadurch ein Verlangen nach ihr 
erweft hat; welches auf der nächften 
Zeit des Takts wuͤrklich befriediget 
wird. Jeder andre Gang des Baf- 
ſes würde anftößig feyn. 

Diefe Art der Diffonanz ift alfo 
eine Verzögerung oder Aufhaltung ei» 
ner Harmonie, die das Ohr erwars 
tet, und die durch die Aufbaltung 
einen großern Reis befonmt. Es 
liegt, wie leicht zu fehen ift, in ber 
Natur diefer Diffonanz, daß fie ſchon 
zum voraus das Gefühl der Conſo⸗ 
nanz mit fich führer, folglich, daß fie 
ganz nahe an derfelben liege, und nur 
einen Eleinen Schritt dahin zu thun 
habe. Es iſt alfo nothwendig, daß 
ſie in der naͤchſten Harmonie dieſen 
Schritt thue. Dieſes iſt alſo der Ur⸗ 
ſprung einer zweyten Art der Diffo- 
nanzen, die man Vorhälte oder Ver, 
sögerungen nennt, und. die fchon 
trengern Regeln, als die durchgehen 
den Diffonanzen, untertworfen find *). 

Man hat gemerft, daf fie gar zu 
yart wären, wenn fie ohne alle vor« 
yergegangene Beranlaffung einträs 
en. Wenn man.von dem vorhers 
— Beyſpiel den Baß ſo ſetzen 
vollte: 


> würde der diſſonirende Ton Cohne 
(fe Beranlaffung, als ein fremder, 
icht hieher gehöriger, widriger Ton 
nereten, von deffen Erfcheinung gar 
in Grund anzugeben if. Dergleis 
en plößliche Unordnnungen find dem 
atürlicyen. Zufammenhang unfrer 
'orftellung zumider. Co aber, wie 


*) Borhalt; None; Duarte, 
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ber Baß ben b ſteht, da der diffonis 
rende Ton C in der vorberaghenden 
Zeit des Takts ſchon vorhanden gewe⸗ 
fen, und feine Fortfchreitung nur vers 
zoͤgert, dba inzwifchen die obern Stim⸗ 
men ihren Gang fortfegen, merft dag 
Ohr, daß die aus der Verzögerung 
entftehende Unordnung bald kann ges 
hoben werden. Daraus fah man, 
daß dergleichen diffonirende Vorhalte 
nur dann fönnten angebracht werden; ' 
wenn fie in der vorhergehenden Hars 
monie fchon vorhanden gemefen, oder, 
wie man fid) insgemein ausdruft, ges 
legen haben. e 

Alfo erfodert diefe Diffonanz zwey 
Bedingungen: ſie muß vorher liegen, 
und hat nachher ihre genaue beſtimm⸗ 
te Sortfchreitung; dag heißt in der 
Kunftfprache: fie muß vorbereitet 
feyn und aufgelöft werden. Die 
Vorbereitung beftebt darinn, daß fie 
in dem vorhergehenden Accord, al® 
eine Eonfonanz da gemefen; die Auf 
loͤſung aber darinn, daß ſie in die con» 
fonirenden Tone übergehe, an deren 
Stelle fie ſteht, oder deren Eintritt 
fie aufgehalten hat. 

Von diefen Diffonanzen ift noch zu 
merfen, daß fie ihrer Natur nad), 
um fich von blos durchgehenden Difs 
fonanzen zu unterfcheiden, und zus 
gleich die Erwartung der darauffol- 
genden Sonfonanz defto lebhafter zu 
erweken, auf die guten oder nachdruͤk⸗ 
lichen Zeiten des Tafts fallen, und 
fi) auf den fchlechten Zeiten aufld- 
fen *). dem fie aber auf die gute 
Zeit des Takts fallen, und vorher 
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ſchon müffen gelegen haben, fo ent« 


fiehen daher dieBindungen. Diefes 
und was von ihrer Vorbereitung und 
Aufldfung angemerkt worden, wird 
aus der unten beygefügten Tabelle 

&r2 ‚ber 


Es giebt aber einige File, da ihre 
Aufldfung bis in die folgende gute Zeit, 
oder bis in den folgenden Takt verzoͤ⸗ 
ger wird, wovon im Artikel Tone und 

uarte Bepfpiele vorfommen, 
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der Diffonanzen noch deutlicher wer⸗ 
den. Wir merken von diefen Diſſo⸗ 
nanzen nur noch diefes an, daß mwir 
ihnen in diefem Werf den Namen der 
zufälligen Diffonanzen gegeben ha⸗ 
ben, weil fie nur eine Zeitlang bie 
Etelle der Konfonanzen, in welche fie 
eintreten, einnehmen, und fonft in 
dem Fortgang der Harmonie nichts 
ändern. Durchdiefen Namen unter- 
fcheiden wir fie von den Diffonanzen, 
von welchen fogleich fol gefprochen 
werden, die wir wefentliche Diffo- 
nanzen nennen. 

Diefe dritte Gattung der Diffo- 
nanzen fönnen deßwegen wefentliche 
genennt werden, weil diefelben nicht 
wie die vorhergehenden, blog eine 
Zeitlang die. Stellen der Eonfonans 

en, in die fie übergeben, einnehmen, 

Tonvern eine ihnen eigene Stelle bes 
baupten, und den confonirenden Ac⸗ 
corden hinzugefügt oder eingemifcht 
werden. 

Den Urfprung des Gebrauchs bie, 
fer Diffonanzen hat der Herr d'Alem⸗ 
bert auf eine fehr natürliche Weife 
erflärt, indem er angemerkt, daß fie 
allemal auf der Dominante eines 
Durtong, in welchem man fchließen 
will, nothwendig werben. Folgende 
— werden dieſes deutlich ma⸗ 

n: 
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Manfese, daß man in C dur auf ber 
Dominante den D ng jur Dar 
monie genommen habe, wie bier bep 
ı und 2, von ba aber in dem Haupt» 
ton C fchließen wolle: fo wird man 
leicht begreifen, daß die Septime 
nothwendig müffe zu Hülfe genoms 
men werben, um die Harmonie nad 
bem Hauptton zulenfen. Denn obar 
biefe Septime ift nicht8 vorhanden, 
dag dag Gehdr nach dem Schluf z 
C Ienfe; man kann in G fichen bi» 
ben, oder von da hingehen, wo man 
will, weil ein völlig confonirender A 
cord bie Kortfchreitung der Harmonie 
ganz unbeſtimmt läßt. Serner ik 
aud) offenbar, daß man bey den 
Dreyklang auf G ungewiß ift, in md 
chem Haupttone man fich befindet, in» 
dem diefe Harmonie fomol der Das 
minante bes Tons C dur, als dm 
Ton G als Hauptton zukommt, 


Diefe doppelte Ungewifheit oder 
Unbeftimmeheit in Anfehung der Har⸗ 
monie und Fortfchreitung wird ge» 
hoben, fobald man eines der Anter« 
valle des Dreyflanges verläßt, und 
die Septime dafür nimmt. Demz 
diefe läßt dag Gehoͤr nicht länger im 
Zweifel, daß der Nccord, den man 
hört, der Accord auf der Domis 
nante des Haupttones C dur fi, 
weil der Haupfton G bur in fane 
Zonleiter nicht F, fondern Fis bat. 
Eben fo würde man im dritten Be» 
fpiel, indem man auf den Accord ü 
fommt, den Ton F aus dem vor- 


bergehenden Accord liegen Laffen, um 
den Nccord auf G, alg den Accerd 


auf der Dominante des Haupttenes 
C dur zu bezeichnen. Da num aber 
diefe Dinzugefüäte Septime ſtarl diſ⸗ 
ſonirt, fo entſteht die Nothwertig 
keit, fie in der naͤchſten Harmene 
in eine Conſonanz übergeben zu laf- 
fen. Weil nun der Schluß in den 
auptton gebt, deſſen Duarte die 
eptime der Dominante ift, fo tritt 
fie natürlicher Weiſe einen Grab un; 
ter 
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tee fich in die Terz des folgenden 
Srumdtones. 

Diefe Diffonanz wird in ben vers 
ſchiedenen Umfehrungen des Gepti- 
menaccorbe bald zur Duinte, bald zur 
Terz, bald zum Grundton *), tie 
aug der Tabelle, wo zugleich die Vor⸗ 
bereitungen und Auflofungen diefer 
mefentlichen Diffonanz deutlich ange: 
jeiget find, zu fehen if. 

Diefes find alfo die drey Arten der 
Diffonanzen, und die Gelegenheiten 
oder Beranlaffıngen, durch welche 
hr Gebrauch eingeführt worden. 
Die zweyte Art oder die Vorhalte 
ienen, Die confonirende Harmonie 
zufzubalten, um das Verlangen nad) 
derfelben zu erweken, zugleich aber 
haben fie, vermittelt der Binduns 
zen, auf den Gang de Taftes einen 
Einfluß, indem fie'die Takte in ein» 
ander verfchlingen, und dadurch bie 
Aufmerffamfeit unaufhoͤrlich reizen. 
Die dritte Art, nämlich die weſent⸗ 
ichen, hindern die Ruhe, die man 
onft bey der Harmonie des Drey- 
langes finden würde, leiten dag 
Schdr nach dem Echluffe auf der 
sächften Harmonie, und können, wenn 
fe in verfchiedenen hintereinander 
folgenden Accorden angebracht wer: 
yen, die Empfindung in einer lan» 
jen Erwartung halten. 

Alſo kann man überhaupt fagen, 
yaß die Diffonanzen viel Lebhaftig- 
eit in die Muſik bringen, und mich» 
ige Hülfgmittel zum guten Ausdruk 
ind; da fieenge Verbindungen, Auf: 


yaltungen, Verwiklungen, Erwar: 2 


ungen und Zäufchungen des Gehoͤrs 
rweken. 

Endlich iſt noch ein Fall zu be- 
nerfen, woburd) bisweilen bey Aus⸗ 
veihungen auch Diffonanzen von 
iner befondern Art entfiehen, naͤm⸗ 
ih die übermäßigen Intervalle. 
Nichte ift gefchikter einen Ton ans 
ufündigen, als das Subfemito- 
nium bdeffelben, oder feine große 

*) ©. Septime. > 
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Septime. Wenn man daher ganz 
ſchnell in einen Ton bineintreten 
will, fo kann dieſes füglich dadurch 
gefchehen, daß man in dem vorber> 
gehenden Accord ploͤtzlich feine große 
Septime ald einen fremden Ton hoͤ⸗ 
ren laͤßt; daher entſtehen die uͤber⸗ 
maͤßigen Diſſonanzen, wovon die 
Beyſpiele in der folgenden Tabelle 
zu ſehen ſind. 


Tabelle der Diffonangen, 


in welcher ihre Verhältniffe und ihe 
Gebrauch — zu erkennen 
nd. 


I. Die übermäßige Prime und in 
der Umkehrung die verminderte 


VOctave. 
Sie iſt eigentlich der Unterſchied 
wiſchen der großen und kleinen 
erz, folglich nach ihrem reinen 
Verhaͤltniß 53; kommt aber in 
unſerm Syſtem in vielerley Ver⸗ 
haͤltniſſen vor. 














Die beyden letzten Arten find zu groß, 
um alsübermäßige Brimen gebraucht 
zu werden; das Ohr empfindet bie 
fleine Secunbe. 
Diefe Diffonanz wird gebraucht 

‚ı) durchgehend in den obern Stim« 
men; da man die natürliche Octave 
oder Prime in einem Accord bey lie» 
gendem Baſſe verläßt, und fie um 
einen halben Ton erhöht nimmt, um 

Xx 3 dadurch, 
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dadurch, als durch ein Subfemito- 


nium in ben naͤchſten Ton darüber 
zu gehen, als; 


— 
ſee 
Bee 
| | 


— 


— — 


2) Auf folgende Weiſe, da die Er, 
höhung im Baffe gefchicht, und bie 
natürliche Dciave in den obern Stim⸗ 
men gelegen hat: 

+ 4 


(See 
et 














Auch bier wird fiezumSubfemitonio 
bes über ihr liegenden halben Toneg, 
in ben fie berauftritt. 


+) ‚Diele durchgebende Diffonangen ma» 
chen Sänger und Spieler oft, ohne 
daß fie ihnen vorgeicheieben werden. 
Sle erwelen eine deſto lebbaftere Ers 
wartung des folgenden Tones. Man 
bat ſich aber in acht zu nehmen, daß 
ed nicht genen die Notur der Tonart 
geſchehe. So könnte man in C dur 
ous A nad) H nicht durch X A gehen, 
weil diefes x A au feinem einzigen in 

der Konleiter des C dur lienenden 
Kon, ein Intervall ik. Hingegen fann 
man in C dur aus F durch Fis nach G 
geben, meil Fis „die große "Terz der 
Secunde des Grundtones if, 
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II. Die Eleine Secunde, und in der 

Umfehrumg die große Septime, 

Sie macht den halben Ton aus, fo. 

wol den großen, als den Heinen, 

‚und kommt in viererley Berbält; 
niffen vor. 





Die kleine Secunde fommt in der brit, 
ten Verwechslung des Eeptimenac 
cords, der die große Septime hatte, 
vor. 
und Yr in der Aufl 


ngeinen Grad 
unter fich. 


— Wi: 
I: - O3 
Pie 


Die große Septimemwird alg eine we⸗ 
ſentliche Diffonanz dem Dreyklang 
auf einer Dominante hinzugefügt, 
und tritt inder Aufldfung einen Grad 
unter fi) im der Terz des Grund: 
tones: 


128 — S— Pr 
—— — | 


Die —* iſt im Baſſe, 
ſu 
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Stimmen, als ein Vorhalt der Octa⸗ a. um @ S 

ve vor, in welche ſie herauftritt. — — — 

TEEN ee i 

— EB 22 —“ 
iR — — —— 
— —— er — 88 


TO ZU nen Amann moin 


5 — | s 
—— TOZZI Us eine weſentliche Septime auf ber 
a — Dominaute. 


Sie iſt hier, ſo wie die Quarte, eine .e - 
zufaͤllige Diſſonauz, die man auf der = = 
erften Hälfte des Takts behält, weil — ——⸗ 


— — — — — — — 


ie ſchon gelegen hat. — — 
Die große Septime geht alſo über 

ich, wenn fie ein Vorhalt der Octa⸗ u 

se ift, und unter fich, wenn fie die Pause = zn ==Fs} 

— oder hinzugefuͤgte Septi⸗ — TE NEE. 

ne ift. 


I. Die große Secunde, und in der Als ein — — in welche 


limfehrung die kleine Septime. 


Diefe Secunde ift dag Intervall ‚I! 
eines ganzen, ſowol großen als —-S-=sj-}i 
fleinesg Tones, und fommt in =35J 
dreyerley Verhältniffen vor. — — 





IV. Die aͤbermaͤßige Secunde, und 
in der Umfehrung bie vermins 
derte Septime. 


— — —— Ihr Verhaͤltniß iſt eigentlich 54 
C-Dis; auf dem temperirten 
— Spftem aber kommt fie in fols 

genden Verhältniffen vor. 








279: 

32 - 
Ziefe Diffonanzen werden eben fo, 
sie die beyden vorhergehenden ges BL O2 een 
raucht, nämlich in der dritten Vers — — — 


sechshung des Septimenaccods. 





Die beyden letzten Arten find aber 
unbrauchbar, weil fie wuͤrklich kleine 
Terjen find. 


Sie entficht aus einer Verwechs⸗ 
lung des Septimenaccordg, in wel 
chem anftatt der natürlichen Heinen 
Terz die große genommen wird. 
Nämlich, wenn diefer Septimenac- 
cord, mit vorgehaltener None und 
5 ber Eleinen Terz indie 
große, 


erftlich fo umgekehrt wird, baf bie 
Zerz in den Baß fomme : fo entiteht 
daher diefer Accord mit der vermin- 
berten Septime, die in die Serte, des 
ren Vorhalt fie ift, übergeht; 





burch nochmalige Verwechslung aber, 

‚da die Geptime in ben Baß gefegt 
wird, entſteht dieſer Accord der übers 
mäßigen Secunde: 


Diefe übermäßige Secunde mir, 
tie alle übermäßige Diffonanzm, 
als dag Subfemitonium des nädiim 
Grundtones gebraucht, und gebt 
deßwegen über fich, wie auch in fol 
gendem Benfpiel: 





V. Die verminderte Ters, und in 
der Umfehrung die übermäfige 
Sexte. 

Dieſe Terz ift vollig unbrauchbat, 
weil fie, auch wo fie am größten ik, 
alsCis-bE, das Verhaͤltniß # hat, 
und folglich eine wabre 
ausmacht. In ber Umfehrungaber, 
als übermäßigen Serte, kommt fie 
vor, wie in folgendem Benfpiel ja 
fehen ift; 





VI. Die verminderte Quarte, und 
in der Umfehrung die uͤbermaͤſ⸗ 
fige Buinte, 

Ihr reines Verhaͤltniß wäre Hi 
fie kommt aber in dem — 
en 
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en Syſtem m folgenden Verhaͤltniſ⸗ 


en vor: 





1. ſ. f.· find nicht als Quarten zu brau⸗ 
— weil fie reine große Terzen $ find. 

efe Quarte kommt als ein Vorhalt 
er Terz vor, und wird deßwegen 

indert, weil ihr Grundton im 
Ba t, da er bag Subfemitonium deg 
—A Tones abgeben ſoll, um ei⸗ 
nen halben Ton * genommen 
worden. 








Als Peace Auinte nn ie 
auf folgende Art vor: 


[SE er 


Nach dem Accord auf C in dem er: 
ften Taft follte der Accord E fon: 
men, als der Dominante des Haupt: 
ones, mit der Septime und vorge 
baltenen Serte, und auf dieſen Acs 
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nium von A, genommen werden. 
Statt diefes Accords aber wurde fei- 
ne zweyte Verwechslung genommen, 
und noch dazu im Baffe die Unter; 
fecunde C, die fchon lag, vorgehal: 
ten; auf bieſe Weiſe iſt der vorher⸗ 
gehende Gang, eigentlich aus die— 


ſem entftanden. 


— — 


VII. Die reine — bie, als ein 
Vorhalt der Terz, eine zufällige 
Diffonanz ift, und überall, 100 
fie gelegen hat, der Terz fann 
vorgehalten werben, 














VIII. Die uͤbermaͤßige Uuarte, und 
in der Umfehrung die falfche 
Quinte. 

Ihr eigentliches Verhaͤltniß iſt 22, 


fie kommt aber in folgenden Verhaͤlt 
niffen vor; 


cord müßte anftatt der Fleinen Terz 278 


G die große Gis, als dag Subfemito- 


+s);o- = 

64 

514 [/Y — 

„Be — 
Sie 
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Sie kommt als übermäßige: Quarte 
vor, wenn in der britten Verwechs⸗ 
lung des Septimenaccords die kleine 
Terz des wahren Grundtones in die 
große verwandelt worden, damit fie 
das Subfemitonium des folgenden 
Toneg werde, wie bier: 





Geptimenaccordg aufD, als der Do⸗ 
minante von G, ba anſtatt der na— 
fürlichen Fleinen Terz F, die große 
Fis genommen worden. 

Als falfche Duinte zeiget fie fich hier: 





= 


An den beyden Accorden, wo fie hier 
vorkommt, hätte natürlich ine Baffe 
F müffen genommen werden,  mwel- 
ches in Fis verwandelt worben, das 
mit e8 als Subfemitonium des fol: 
genden Grundtones gehoͤrt würde, 
IX. Die None | 

wird allemal als ein Vorhalt ber 
Octave gebraucht, und fann überall 
vorgehalten werden, mo fie liege. 

l 


EI PR 
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diqttunſt.) 
Ein kleines Gedicht im zwey Verſen 
weiches einen merkwuͤrdigen Gedan 
fen, oder ein Bild auf eine lebhafte 
Weiſe darfiellt. Es kann aber bie 
Benennung auch zweyen aus einem 
großen Gedicht genommenen Beria 


‚ gegeben werben, bie einen außer da 


Verbindung beftehenden merkwuͤrd⸗ 
gen Sinn haben; wovon manin El: 
ien ungählige Beyſpiele findet. Dat 
iftichon kann demnach eine Ai: 
ſchrift feyn, wie folgendeg, das pol 

taire an dem Fuß eines ausgehau⸗⸗ 
nen Amor gefeßt hat: | 
. Qui que tu fois, voici ton 
maiıtre, 

il le fur, 


etre. 


Dber ed kann ein Sinngedicht fern 


I left, ou le doit 


woie diefeg, welches dem Plaro zuge 


— En 

M — — | 

| el | 
1.8 


fchrieben wird *). 
Tv duxaiv "Ayadaya Pidam dm) xır 
Ascıy Esxov 
"HASe yapıı Arm eis diaßupouin 
Welches fehr artig durch folgend 
lateinifche Diſtichon gegeben wird: 
Suavia dans Agathoni anim 
ipfe in labra tenecha; 
Aegra enim properans tangun 
abitura fuit, 


Wenn bag Diftichon tie hier aut 
nem Herameter und einem Pentamt 


‚ter befteht, fo fcheinet es dre bequen- 


fte Form zu haben, um Teicht ing & 
bächtniß gefaßt zu werden. Aus die 
fem Grunde haben ſchon die Alten 
den Einfall gehabt, merkwuͤrdigt 
Eittenlehren und Denffprüche in fol 
chen Diftichen vorzutragen, von me 
cher Art die befannten Diftiche Die 
nyfii Catonis find. 
ie He 

(*) Die, von H. ©. angeführten Db 

ft da des Eato find zuerſt, unter — 


. *) Dog. Laert. 





Dif. 
tel, Catonis Magni Ethica, Aug. 1475 
und nachher noch ſehr oft, als, Cygn. 
1672. $. Traj. ad Rh. 1735.8. Cum 
not, var. Amftel. 1759. 8. gedruckt, 
wovon Fabricii Bibl. lar. Lib. IV. C. 1. 
6. VI. 8.3. ©. 259 u. f. Lipf. 1774. 8. 
mehrere Nachrichten giebt: — Auch find 
fie und zum Theil ſchon fehr frühzeitig In 
die neuern Sprachen überfege; als in 
das Italieniſche, Wen, 1555. 8. und 
überhaupt ſechsmahl. In das Franzoͤ⸗ 
ſiſche, von P. Grosnet, Par. 153051533. 
ı2. 27h. Bon Franc. Habert, Par. 1530, 
12. Von Gil. Thomas, Par. 1624. 12, 
Don einem lingen. Par. ſ. a. i12. Ju 


das Engliſche: von Ben. Burgh, Wen. 
' 1483. f. in Derfen; von Gaston, 1483. 4+ 


in Profa. In das Deutſche: Die, von 


; dem Benedirtiner zu Mölt if, meines 


I 


Willens, in Pegens Gloſſario abgedrudt ; 
von ein paar lingenannten, deren Ueberſ. 
zuerſt ohne Jahrszahl gedruckt find, ge» 


‚ ben ©. W. Prangers Annalen ber ditern 
deutſchen Pitterat,. Nürnb. 1788. 4. ©. 56. 


t 


| 


N0.103 Nachricht; auch finden ſich in 
eben diefem Werke noch mehrere frühere 
Abdruͤcke von deutfchen Ueberſ. angezeigt, 
welche, zum Theil, von verfhiedenen Ders 
ſaſſern fich heraufchreiben fiheinen, unter 
welchen jedoh Geb. Brant nicht befons 
Ders genannt if; ferner von... .&0, Coͤln 
1530. 4. Bon Abr. Mort. von Willens 
burg , Srft. 1590. 8. Don Mart. Opiß, 
Bresl. 1628. 8. und in den Samml. f. 
Schriften; von Mel. Dietr. Procopius 
in f. Auserl, Moral, Geb. Frft. 1720, 8. 
Don M. Kühlen, Brſchw. 1736. 8. Von 
einem lingen. Zee 1754. 8. — Aehnli⸗ 
che Arbeiten haben, unter mehrern, in 
lateiniſcher Sprache geliefert : Michael 
Verinus ein Slorentiner Diiticha, Flor. 
1487. 8. Lug. B. 1547. Bellav. 1616. 
8. Srufh. durch Odde de Zriord, Par, 
2577. 12. in Berfen; durch El. Hardy, 
Lond. 1614. 8. in Profa, Ob dieſes eben 
Diejenigen find, deren leberfegungen G. 
IB. Panzer (a. a. D. S. 56. N.ı04. ©. 
242. N.478 und ©. 316. N.664.) anzeigt, 
und die fih zum Zheil von Geb. Brant 


Hericpreiben, weiß ich nicht zu beſtim⸗ 
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men. — Pant. Barthelon de Ravieres, 


ein franzoͤſiſher Dieter, deſſen Zeitalter 
nicht beſtimmt ift, und von beffen Arbeit 
ich auch feine nabere Nachr. zu geben 
weiß, als daß ſ. Difiichen 183 find. (S. 
Annal, poet. B. io. S. 209.) — — 

Ganze Sammlungen von einentlipen 
Ditiben in nenern Sprachen find 
mir nicht bekannt. Ihnen dhnlich find 
die Quatrains du Sr. de Pibrac, avec 
la tradudt. lar. en aurant de diftiques, 
Par. 1666. 4. Amſt. 1731.8. — Le 
livre de tous les ages, ou le Pibrac 
moderne, p. Silv. Marechal, Par. 
1779. 16. — U. a. m. 


Dithyramben. 
(Dichtkunft.) 


Dieſen Namen führen bey den Grie⸗ 
chen gewiſſe Lieder oder Oden, die 
dem Bacchus zu Ehren geſungen wur⸗ 
den. Da von dieſer lyriſchen Dicht⸗ 
art nichts auf unſre Zeiten gekom⸗ 
men iſt, ſo laͤßt ſich auch nicht ganz 
beſtimmen, wodurch ſie ſich von an⸗ 
dern verwandten Arten ausgezeichnet 
habe. Sie wurden bey den Opfern 
des Bacchus, in der phrygiſchen 
Tonart abgeſungen, wenn die Saͤn⸗ 
ger gut betrunken waren *); daher 
leicht zu urtheilen iſt, daß ſowol das 
Gedicht, als die Muſik etwas aus; 
ſchweifendes und wildes muͤſſe ge⸗ 
habt haben. Vermuthlich hatten ſie 
auch viel dunkles, das das Anſehen 
einer geheimen Bedeutung haben ſoll⸗ 
te; denn Ariſtophanes ſetzet die Di⸗ 
thyrambendichter mit den Sophiſten, 
Wahrſagern und Marktſchreyern in 
eine Claſſe, und haͤlt ſie fuͤr Windbeu⸗ 
tel, die mit großen und kuͤnſtlich zu⸗ 
ſammengeſetzten Worten nichts ſa⸗ 
gen **). Man weiß, daß die Reli— 
gion des Bacchug viel geheinmißvols 
les hatte, und da ohnedem 

ene 


| #) Athen. L.XIV. 
**) F dem Luſtſpiel die Wolfen 1Aufz. 
4 Auſtr. 


Die 


kene Leute weber ihre Ausdruͤke noch 
ihre Gedanfen genau abmeffen: fo 
war esnatürlich, daß die Dithyram⸗ 
ben in Gedanfen und Ausdrüfen et- 
was ganz befonders und zum Theil 
ausſchweifendes und verwegenes ha⸗ 
. ben mußten. Horaz bezeichnet den 
Eharafter der von Pindar verfertig« 
ten Dithyramben durch drey Züge: 


— per audaces nova Dithyram- 
bos 
Verba devolvit, numerisque fer- 
tur 
Lege folutis *). 


Er nennt die ganze Dichtungsart 
fühn oder verwegen, vermuthlich 
wegen des rafenden Toneg derfelben ; 
denn fchreibt er ihr neue Woͤrter 

die in der That ſehr haͤufig muͤ 
vorgekommen ſeyn, da der dithyram⸗ 
biſche Ausdruk zum Spruͤchwort wor⸗ 
den; endlich ſagt er, ſie binden ſich 
an kein Metrum. Ein alter Scho⸗ 
liaſt merkt hiebey an, daß der Ge⸗ 
ſang mit einerley Stimme oder Ton, 
vom Niederſchlag bis zum Aufſchlag 
fortgegangen. Aus dieſem allem aber 
laͤßt ſich doch die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Lieder nicht genau er⸗ 
kennen. Pindar ſagt, fie ſeyen in 
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Corinth zuerſt aufgekommen; und 


Ariſtoteles giebt den Arion fuͤr ihren 
Erfinder an. 
Ein deutſcher Dichter hat vor ei⸗ 
nigen Jahren Oden unter dem Titel 
Dithyramben herausgegeben, deren 
Inhalt aber nicht Bacchus, fondern 
Siege und Kriegsthaten find. Der 
Zwei des Dichters war, wie er felbft 
fagt, kühne lyriſche Poeſien zu lies 
fern, die den hoͤchſten Grad der Begei⸗ 
fterung hätten, und in einer derfelben 
anzemeffenen raufchenden und volltoͤ⸗ 
nenden Sprache vorgetragen wären, 
Diefes find alfo nur in ganz uneigent» 
fichem Verſtande Dithyramben **). 
*) Od. L.IV, a 


eb) &. Briefe Über d’e neue Litteratur 
KXLcheil S. 42 und ff. | 


Die 


ueberhaupt fcheinet der gegenmär- 
tige Gebrauch der Dichtfunft, nad 
welchem fie von dffentlichen Feyer⸗ 
lichkeiten, wenigfteng von ſolchen, wo 
eine hüpfende Begeifterung ftatt hät 
fe, ausgefchloffen iſt, auch bie ei⸗ 
gentlichen und uneigentlichen Ditby- 
ramben von unferh Dichtungsartıı 
auszufchließen. Wirmwollen nicht in 
Abrede feyn, daß eine etwas ausge 
laffene Freude bisweilen gute Wir 
fung auf Leib und Gemuͤth habe 
fönne, und alfo das Horazifche Dul 
ce eft defipere in loco gern unter 
fchreiben; aber dazu find eben fem 
Dithyramben nothwendig. 


— —* 


Auſſer den Anmerkungen, welche w 
verſchiedenen Commentatoren und Udo 
ſetzern der Dichtkunſt des Ariſtoteles u 
dem, mas dieſer von den Dithyramben m 
ıten Kap. geſagt hat, vorzüglich von i 
Twining, Anm, ı und ı7 gemacht words 
find , bandeln davon, unter mehren: 
Erenius, in f. Anmerk. zum Cafaubons‘, 
De Satyr. Graec.Poef. ©. 281 ber Kim 
bachſchen Ausgabe (Pitterar. Nacht.) — 
Der Traftat. De Decrero Lacedaem- 
nior, contra Tiwnotheum Milefium, — 
Ger, Job. Voſſius, tn f. Infticur. poet. 
Lib. III. c.16. — Udeno Nifieli in dem 
164 Prog. des zten Bos. — Lerteraio- 
pra la Poefia ditiramb. da Aleſſ. Adı- 
mari, Fir. 1628.12. — Zav. Duabria 
im aten ©. f. Stor. e Rag. d’ogni Por 
fia, ©. 477. — Difcours fur le Dithr 
rambe, in dem zten B. 6.502 ber Vr 
rietes litter, Par. 1768. 22.4 B. - 
Vortrefliche einzele Bemerkungen darüb« 
finden ſich in den Bragın. über die neu: 
Deutihe Pitteratur, ate GSammium 
©. 293. — 

Geſchrieben find, von Dichtern neu 
zer Völker dem Nahmen nach, wiel Di. 
tboramben, als, unter den Jerlienern: 
Bon Ugolino Ugolini (1340. in ben Rime 
di div. nobili poeti Tofc. rac. da Dior 
Atarragi, Ven. 1565.8. 28.) 2% 
der favola del Orfeo des Ang. — 
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der Cbor der Bachantinnen, womit da® 
tuͤck ſchließt, ein Dithyrambe, welchen 
. J. Eſchenburg in den sten B. ©. 340 
Beyvſplelſammlung zur Theorie und bit⸗ 
ratur der ſch. Willeniih. aufgenommen 
at. — In derLyra des Giovb. Marini, 
en. 160451614. ı2. 32h, und in den 
ime des Gabr. Ehiabrera, Gen. 1605. 8. 
B. Ven. 1757. 12. 5B. finden ſich des 
m verichledene. — Br. Mar. Gualtes 
tti (Le Nozze d’Arianna e la Vin- 
emia, Fir. 1626. ı2, La Morte 
'Orfeo, Fir. 1628. ı2, — VBonav. 
apepali ( Ditirambe ed altri poeſie, 
il. 1627. 4.) — Lod. Prosperi (La 
Ienfa di Bacco) — €, Marucelli (Di- 
rambi, Fir. 1628. 4.) — Nie. Bil 
ni (Bey f. Ragion. fopra la poefia 
iac. findet ſich ein Dithor.) — Franc. 
tedi (Bacco in Tofcana, Fir. 1685. 
691. 4. Auszugsw. in den Vorzuͤglichſten 
jtal, Dichtern des ızten Jahrh. ©. 200 
1. f. und bey Eſchenburg, a. a. O. ©, 
43. Arianna inferma, in ſ. Opere, 
3en, 1762, 4. 7 Vde.) — Jar. Antı 
Zusgichelli (La morte fchernita, Bol, 
689. 12) — In den Rime degli Ar- 
adi, R, ı716- 1762, 8. ı4 Th. finden 
ch deren verfibiedene, von Erescimbeni, 
Rare. Malespina, Ubertind Landi, und 
Im. — Baſ. Bertucei (Bacco in 
fonte di Brianza, Mil, 1711. 4.) — 
zirol. Baruffaldi (La Tabaccheide, 
'err. 17144. Baccanali (X) Ven. 
722. 8. movon einer, ben Efchenburg, 
. 0.9, ©.349 u. f. fib findet. 11 Ve- 
ıvio, Ferr. 1727. 8 S. Filippo, 
‚ol. 1732. 8. Il Silvano, Bol, 1739. 
.) = Dom. Basiolini (Bacco in Boe- 
ia; Praga 1717. 4.) — Branc. Arifi 
Il Tabacco malticaco e fumato, Mil. 
725.4) = €. Pecchia (Il Carneva- 
:; „Nap, 4, eines der beßten Gedichte 
efee Art) u. a. m. — — Bon fran, 
ſiſchen Dichtern ſind mir deren nicht 
:tannt. — — unter den Englaͤndern 
t 3. Pinkerton Two dithyrambic 
des on Enthufiasm and Rapture, 
ond. 1783. 4. drucken laſſen. — 
ion deutſchen Ditern: Joh. Gottl. 
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Wilomom (Dithyramben, Berl. 1763. 8, 
(vergl. mit den fittteraturbr. Th. ai. ©. 
39.) und im ıten Th. f. Sammtl. Poet. 
Söriften, Leipz. 1779. 8.) = — 


Ditonus. 
(Muſik.) 


War bey den Alten ein Intervall 
von zwey ganzen großen Toͤnen, folg⸗ 
lich von dem Verhaͤltniß St, etwas 
größer als unfre reine große Ter 

die aug einem großen und einem klei⸗ 
nen ganzen Ton beiteht, und die den 
Alten, die nur große Tone hatten, 
unbefanne war. Inzwiſchen kommt 
diefer Ditonus in unfern heutigen 
Tonleitern verfchiedentlich vor, und 
wird ftatt der reinen großen Terz; ge« 
braucht, als ®D-F,PE-G, B-d.. 


ofen. 
(Baufunf.) 
Kleine Saͤulchen, welche auf einer 
Plinthe ſtehen, einen Sims tragen 
und mit denſelben ein Beländer aus⸗ 
machen, dag daher ein Dokengeläns 
der genennt wird. Solche Geländer 
fchifen fih an Balkonen, Gallerien 
und über den Hauptgefimfen um das 
Dach beffer, als die ausgefchnigten 
Barofegeländer, die indgemein zu 
Treppen -genonmen werden. Denn 
die Doken können nach Art der Saͤu⸗ 
len, und in dem Geſchmak der ver» 
fchiedenen Ordnungen verfertiget 
werden. Eine Dofe hat, fo wie die 
Säule, drey Haupttheile: den Fuß, 
den Stamm und dagEapiteel. Der 
Stamm aber ift unten bauchig, und 
endet fich gegen den Kopf zu etwas 
dünne. An den Gebäuden der Als 
ten findet man keine Dofengeländer, 
daher haben die neuern Baumeifter. 
ihre Verhältniffe und Geſtalt weni⸗ 
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ger eingefchränft. Daviller hat für 
die fünf Säulenordnungen fünf Ars 
ten der Dofen angegeben. Ihre 


Hoͤhe richtet fich nach der —— 


c « 


Dom Door 


Geländer. Es giebt ein gutes Ver: 
haͤltniß, wenn man die ganze Höhe 
der Dofe in fünf Theile theilt, einen 
Theil davon für den Fuß nimmt, und 
den fünften Theil von der hernach 
übrigen Hohe für den Kopf. Die 
runden Dofen haben weniger An- 
nehmlichkeit, als bie vierefichten,. es 
fey denn, daß fie mit Laub und 
Schnigwerf verziert werben. 


Durch Dofengeländer werben aud) 
in prächtigen Schlafzimmern, die Al- 
coven von dem übrigen Raum, auch 
bey großen Staatszimmern gewiſſe 
Dläge, wohin nicht jedermann kom⸗ 
men fol, abgefihlagen. . 


Dominante. 
(Muſik.) 


Dieſes franzoͤſiſche Wort, das man 
nicht wol entbehren kann, bedeutet 
allezeit den fuͤnften Ton desjenigen 
Tones, in welchem der Geſang und 
die Harmonie fortgehen, beſonders 
wenn derſelbe im Baß, als der Grund⸗ 
ton * Harmonie vorkommt. Die 
ältern deutfchen Harmoniften nenn» 
ten diefe8 Quintam toni. Derfünfte 
Son jedes Nebentones, in den man 
auggewichen ift, wird auch feine Dos 
minante genannt. Weil es aber bis: 
weilen noͤthig ift, die Dominante deg 
Haupttones, woraus ein Stüf ges 
fee ift, befonders zu nennen, fo hat 
man diefer den Namen der sonifchen 
Dominante gegeben. 


Dorifche Tonarf, 
(Mufit.) 
War in der griechifchen Mufif die 
tieffte und ernfthaftefte Tonart, die 
ihren Namen von den Doriern, einem 
der Hauptftämme der Griechen, be- 
fommen bat. Die Gefänge in diefer 
Tonart müffen fi) durch etiwag ge⸗ 
fegtes und parbetifches ausgezeichnet 
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haben, wodurch fie nach dem Urtheil 
des Plato einen vortheilhaften Ein 
fluß auf die Sitten und die Gemuͤths 
art der Menfchen befamen. In der 
alten Kirchenmufif, die ige noch in 
den ehemals verfertigten Chorälm 
beybehalten wird, iftdie dorifche Ten 
art die, welche den Ton D zu 
Grund, und feine Ausdehnung ven 
D bis d hat. Da aber die wenigiin 
Drgeln gegenwärtig nach dem eheme 
ligen diatoniſchen Syſtem geſtimm 
find, in welchem die ganzen Tone alı 
gleich, in dem Verhaͤltniß &, undde 
beyden halben Tune in dem Berhältnt 
32: waren *), fo haben wir auch in 
aus D gefeßten Ehorälen, die wirt 
liche dorifche Tonart nicht mehr. 


Dorifche Schule. Doriſch 
Saulenordnung. 


Ya von’ den fünf Ordnungen de 
Baulunſt die zweyte **), und fcheint 
die Altefte und auch die gewoͤhnlichtt 
ber drey griechifchen Orbnungen 5 
feyn. Gieunterfcheider ſich durdn 
ſtarkes und etwas ſtrenges Anfehm 
das feine Zierrathen leider, als dt 
deren Urſprung aus der ehemalen 
Art, die Gebaͤunde ganz von Ki 
aufzuführen, unmittelbar entftandn 
find. Sie iſt vornehmlich durch ihren 
Fries fenrbar, deſſen Drenfchlit 
oder Triglypben c,. c, deutlich di 
Köpfe der, in blog hölzernen Gebär⸗ 
den auf den Unterbalfen a b liege» 
den Balken, und deffen Metopen 
d, d, den leeren Raum vom einem 
zum andern anzeigen. - Die bier ber 
gefügte Figur giebt einigen. Begrıf 
von der dorifchen Ordnung, bey wel⸗ 
cher die Säulen, wie hier, off ohne 
Züße geweſen find. 


DR 


*) S. Soſtem. 
”") ©. Saulenordnung. 
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Die Griechen ſagten, mie Vitru⸗ 
ins berichtet, daß Dorus, König 
n Achaja, einen Tempel gebaut habe, 
ser Dicfe Bauart gehabt, die den 
Sriechen fo wohl gefallen, daß fie 
yernnach vielfältig nachgeahmt wor⸗ 
en. Nach Potoks Bericht aber fin: 
et man in Amara, einer fehr alten 
ispptifchen Stadt, Säulen, bie ei- 
ie große Aehnlichkeit mit den dori- 
chen haben. 
Ordnung anfänglich blog zu Teme 
sein gebraucht worden, und man 
ieß, ba alles noch von Holz; war, 
en Raum zwiſchen den Balken offen. 
Lermuthlich fah man noch zu den 
zeiten des Euripides ganz alte Tem- 


el, wo dag Gebälfe fo war; denn 


ieſer Dichter läßt, mie Winkel; 
nann ") fehr wol anmerft, in feiner 
Jphigenia den Pylades dem Oreftes 
en Vorſchlag thun, fie wollen durch 


®) Ueber die Baufunf der Alten. ©. 24, 





Ohne Zweifel ift diefe B 








den offenen Raum zwiſchen den Tris 
glyphen in den Tempel der Diana 
hereinfteigen. Ein ehemaliger guter 
Baumeifter in Berlin hat den Einfall 
gehabt, dieſes fo gar in einem von 
Stein gemachten dorifchen Gebälte 
nachzuahmen, wie dafelbft an dem 
Ende des fogenannten Mühlendams 
mes zu fehen ift. 
Diefer offene Raum zwiſchen den ' 
alten mag einen Prieſter auf den 
Einfall gebracht haben, die Schaͤ⸗ 
bel von den. Opferthieren dahin zu 
fegen, und daher entftund vermuth⸗ 
lih ein nachher allgemeiner Ge: 
brauch biefes zu thun. Als man 
hernach die Gebälfe von Steinen 
machte, und die Metopen ausmauer⸗ 
te, war man fo fehr gewohnt, Schä- 
del von Opferthieren an dieſen Stel⸗ 
len zu ſehen, daß folche in den Me- 
topen in Stein auggebauen wurden 
Man muß eine fehr übertriebene * 
e 
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be fürs Alterehum haben, um bie- 
ſes noc) ist nachzuahmen. Gegen» 
mwärtig ift es unendlich fchiflicher, 
die Metopen mit Sachen augzuzies 
ren, bie eine reg: auf die Be» 
fimmung der Gebäude haben. Dier 
ſes ift mit guter Ueberlegung und 
viel Geſchmak an dem Berlinifchen 
Schloß und an dem Zeughaufe ges 
ſchehen. 

Es ſind noch Ruinen von alten 
doriſchen Gebaͤuden vorhanden, de⸗ 
ren hohes Alterthum aus der rohen 
Form und den plumpen Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Saͤulen kann abgenommen 
werden. Dieſe find coniſch; die 
Höhe hat nicht einmal fünf Säulen; 
difen *). Man findet, daß die Als 
ten die DVerhältniffe der borifchen 
Säulen von Zeit I Zeit geändert, 
und die Höhe derfelben nach und nach 
von vier Säulendifen bis auf ficben 
‚beraufgetrieben haben, bey welchen 
legten Verhaͤltniß man noch igt bleis 
bet, da man dem Säulenftamm ing» 
gemein 14 Model, dem Fuß aber eis 
Par und dem Knauff auch einen, 

[glich der ganzen Säule 16 Model 
Für die Hohe giebt. 

Dieſe Ordnung ift wegen ber Aus⸗ 
theilung der Triglyphen die ſchwer⸗ 

fte**), und die Alten konnten ſie nur 
in dreyerley Säulenweiten, naͤm⸗ 
lid} von 5, 10 und ı5 Mobdeln, an: 
bringen, ober fie mußten darinn die 
Sehler leiden, daß nicht allemal mit- 
ten über eine Säule ein Dreyfchlig 
zur liegen fam, wie in dem angezoge- 
tem Artikel gezeiget worden. Gold⸗ 
menn hat diefer Schwierigfeit das 
durch abgeholfen, daß er die Verhält- 
niffe der Dreyfchlige zu deu Meto- 
pen für einige Säulenweiten abgeaͤn⸗ 
dert, und dadurch verfchiebene Ge⸗ 
bälfe für gar alle brauchbaren Saͤu⸗ 
Ienweiten angegeben hal. Die Ber: 
bältniffe der Haupttheile dieſer Ord⸗ 

*) &. Winfelmann, 1. c. 

*) S. Drevfblig 
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nung ſind an einem andern Drt an 
gegeben worden"), 
Obgleich diefe Ordnung bie wil 
führlichen Zierrathen vermirft, fi 
ift fie doch in ihrem vollen Reid 
thum, wenn die Metopen mit (hi 
lichen Verzierungen angefüllt, we 
die Unterbalfen auf ihrer untern SU | 
che in Felder abgetheilt werden, wert 
der Kinn des Kranzes eben bergli 
chen Eintheilungen hat, vielleicht di 
welche die größte Mannigfaltigte 
ber Theile zeiget, und bey ihre 
ernfthaften Wefen die meifte Pracı 
bat. Sie fchifet fich zu allen prid 
tigen Gebäuden, und muß allemd 
wo mehr Gefchoffe find, an dem w 
terften angebracht werden. Die ent 
hafte Pracht diefer Ordnung, ur 
ihre ſchoͤne Abwechslung gegen N 


darübergefegte jonifche, empf 


man lebhaft bey genauer Detrab 
tung der Fleinern Portale indem de 
des Berliniſchen Schloſſes, wo N 
Hauptwache iſt: mie denn üb 
haupt alles, was an diefem Schi 
von dorifher Ordnung, fomo? 
Anstheilung und Verhältnig alt! 
Verzierungen, zum Mufter di 
Bauart fann genommen werden. 


— *— 


(*) Bon der Doriſchen Ordnung I 
baupt handeln, unter mehrer, 3! 
Diondel, im aten Bde. f. Cours dä 
chite&ure, im ıten Kap. umd ebeade 
sKap. G.114 u. f. 121, 138. ıqı. 19. ” 
und DMilitia in den Princ. d’Archit.c' 
im gten Abfchn. des ıten Buches ©. ® 
bes erſter Bdos. der deutichen Ueberſ. - 
Serner gehören hieher: Mechode pe⸗ 
diftribuer les Metopes, Triglypbs" 
Mutules dans les accouplemens 
angles rentrans de l'ordre Doriqu 
p. Mt. Dumont, f. 781, — L’ordt 
Dorique deſſ. p. J. C. de la Fufle, © 
gr. p. J. B. Lucien, £.4®L.— Le 
dineDorico, oflıa il Tempio d — | 

n 


*) 6, Ordnung. - 
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ella Citta di Cori, da Giov. Ant, 
Antonini, R. 1785. f. 4Bl. welcher 
Zempel auch, meines Willens, in den 
Antichitä di Cora von Giopb. Piranefi, 
R. 1764. £. u Bl. abgebildet it. — — 


Drama. Dramatifche 
| ichtkunſt. 


an iſt ſchon gewohnt, ein zu 
wuͤrklicher Vorſtellung einer Hands 
lung verfertigtes Gedicht, mit dem 
griechiſchen Worte Drama, (eine 
Handlung) zu benennen; daher iſt 
die dramatiſche Dichtkunſt der Theil 
der Kunſt, der ſich mit Verfertigung 
des Drama beſchaͤfftiget. 

Die Handlungen der Menſchen, 
bey denen das Genie und das Herz 
fd in fo maunigfaltigem Lichte zei: 
gen, find ohne Zweifel der interef 
fantefte Gegenftand ‚der Dichtfunft. 
Die Epopee erzähle diefelben, doch 


fo, daß fie uns in den wichtigften 


Vorfaͤllen die handelnden Perſonen 
gleichfam abmahlt, und daß wir ung 
einbilden, fie handeln zu fehen; die 
Schaubuͤhne aber fiellt ung würflich 
bandelnde Menfchen vors Geſicht, 
und das Drama enthält ihre Reden, 
und jede Aeußerung ihrer Gedanfen 
und Empfindungen. Wenn alfo 
gleich beyde Gattungen einerley Mar 
serie behandelten, fo müßte die Art 
zu verfahren nothwendig fehr verfchies 
den feyn. Denn der Yauptumftand, 
daß wir bey der dramatifchen Bor: 
ftelung bey der Handlung gegenwärs 
tig find, erfodert, daß He kurz fey, 
daß alles in einem ununterbrochenen 
Zufammenhang in Anfehung der Zeit 
und des Orts gefchehe. 

Daß dramatifche Schaufplel giebt 
einem verfammelten Bolf eine interefs 
fante Handlung von ihrem Anfang 
bis zu ihrem Ende zu fehen. Unter 
ſucht man nun, wie diefed auf die 
befte und natürlichfte Urt gefchehen 
könne, fo entbefet man bie Regeln, 
ſowol für die. Sefchaffenheit bed 

Erſter Theil. 
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Theaters, als für bie Einrichtung 
des Drama. 


Natürlicher Weife ift die Hands 
lung auf eine gewiſſe Kürze der Zeit 
eingefchränft, weil Niemand Tages 
lang auf einer Stelle ftehen und eis 
ner Handlung mit unverwandten Aus 
gen zufehen fann. Ein paar Stun⸗ 
den hält man dieſes aus; waͤhret 
es länger, fo müffen viele davon ge 
ben, ohne das Ende der Handlung 
abwarten zu fönnen. Daher ift die 
Einrichtung ded Drama gefommen, 
die überall beobachtet wird, daß ein 
paar Stunden hinlänglic) find, die 
ganze Handlung zu fehen? und wenn 
e8 wahr iſt, daß die Ehinefer Schaue 
fpiele haben, die Tagelang währen, 
fo find fie barbarifch, und koͤnnen 
nicht einmal ale eine Ausnahme dies 
fer Regel angefehen werden. So lang 
alfo muß das Spiel der Handlung 
oder die Vorftelung währen. 


Aber die Handlung felbft kann 
aus verfchiedenen Umftänden fo bes 
fchaffen feyn, daß ſie mehr Zeit er» 
fodert. Sobald einige dazu gehoͤ⸗ 


‚tige Dinge nicht vor den Augen des. 


Zufchauerg gefchehen, fo fann man 
die dazu erfoberliche Zeit merklich ab» 
rzen. Wo zum Fortgang der 
Handlung nöthig ift, daß gewiſſe 
Perfonen herbey gerufen, oder daß 
gewiſſe Nachrichten von andern Or⸗ 
ten her eingeholt werden, oder wo 
ſonſt etwas außer dem Geſicht des 
Zuſchauers geſchehen ſoll, da kann 
man immer eine kuͤrzere Zeit dazu 
ſetzen, als in der Natur nöthig ik. 
Der Bote, der eine Meile weit wege 
geſchikt wird, um Nachrichten ein» 
guzieben, kann in wenig Minuten 
wieder kommen, weil der Zufchauer 
bag Unmoͤgliche diefer Schnelligkeit 
jwar erfennet, aber nicht fühle, 
Ans diefem Grund hat man gefun⸗ 
ben, daß bie Handlung, wozu ein 
ganzer Tag noͤthig wäre, in ein paar 
Stunden ann vorgeftellt werben, . 
9 | ohne . 
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ohne die Zuſchauer das Unnatuͤrliche 
dieſer Kuͤrze fuͤhlen zu laſſen. 

Darinn waren die Alten mehrein- 
gefchränft, als wir. Die Schau⸗ 
bühne wurde bey ihnen nie leer, weil 
der Chor immer zugegen war; Mir 
aber laffen nad) jedem Aufzuge die 
Bühne leer, dadurch verliert man 
einigermaßen dag Gefühl des Zeit: 
maaßes der Dinge, bie inzwiſchen 
gefcheben. Allein auf der andern 
Eeite ſcheinet diefe voͤllige Unterbres 
chung der Handlung gegen die Na» 
fur der dramatifchen Vorftelung zu 
ſeyn; weil der Zufchauer dadurch 
leichter. aus der Täufchung heraus» 
fommt. Noch ungefchifter aber ift 
e8, daß der Zwifchenraum, in wel⸗ 
chem man von der Handlung nicht® 
fieht, mit ganz fremden Gegenftän» 
den, bergleichen die Ballette find, an» 
gefüllt werde. Diefes ift eine Barba⸗ 
rey, bie unmiderfprechlich bemeifet, 
daß e8 ung bey dem Schaufpiel mehr 
um Luftbarfeie und Zeitvertreib, als 
um den Nutzen zu thun ifl, den man 
daraus ziehen kann, daß man ein Zeus 
ge merfwürdiger Handlungen ift. 

Die Regel alfo, welche befiehlt 
die Handlung fo einzurichten, daß 
man, ohne etwas unnatürliches zu 
empfinden, fie in ein paar Stunden 
als ein Augenzeuge anfehen Fönne, 
ift nicht eine blog willführliche Ein- 
fchränfung der dramatifchen Kunft, 
fondern in der Natur der Sadıe ge» 
gründet, und ift dag, maß die 
Kunftrichter die Einheit der Zeit 
nennen. 

Soll die Handlung natürlic) vor- 
geftellt werden, fo muß fie fo be- 
ſchaffen feyn, daß auch in dem Drte, 
wo wir die handelnden Perfonen fes 
ben, nichts toiderfprechendes fep. 
Was feiner Natur nach auf einem 
öffentlichen Plaß gefchehen muß, foll 
nicht in einem Zimmer, und was in 
geheim gefchehen foll, nicht auf oͤf⸗ 
fentlichem Platz vorgeftellt werden, 
Man muß eine fehr genaue Ueberein⸗ 


- 
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funft ber Dinge, die gefchehen, und 
der Derter da fie gefchehen, beob⸗ 
achten. Darinn waren die Alten fehe 
fireng, und man wird. fehmwerlic) et; 
was unfchifliches in dieſer Art bey 
ihnen antreffen. Die Neuern beobs 
achten hierinn, wegen der inggemein 
fehr fchlechten Einrichtung des Thea⸗ 
ters, weniger Genauigkeit. Mon 
ſieht bisweilen, daß eine offene Hal, 
lerie, oder der Flur eines Haufe, 
100 jedermann durchgeht, die Stel 
eines geheimen Conferenzcabinett, 
und im Gegentheil ein Gabinet di 
Stelle eines Durchganges, oder ü 
ner Gallerie vertritt, mo jedermann 
unangemeldet hinfommen darf. Div 
gleichen Unrichtigkeiten Finnen fo an 
en a * ſie die u... 
amfeit auf die Hauptfachen mer: 
lich fchwächen. En 

Die Alten beobachteten in ihre 
dramatifchen Vorftellungen in M 


fehung des Orts dieſe Regel unver 


brüchlich, daß die Schaubühne e 
nen Ort vorfiellfe, au welchem al 
was vor den Augen des Zufchaurt 
geſchah, natürlicher Weife geicheh" 
mußte; diefen einzigen Dre behielttz 
fie unverändert die ganze Dort 
lung hindurch; und was ale art 
ben erfannt werden mußte, dat 

an diefem Orte nicht gefchehen kom 
fam in Erzählung vor. Diefesntt 
nen die Kunftrichter die Einheit x 
Ders. Die Neuern binden fih m 
niger an diefe Negel; fie ftellen et 
dem Auge des Zufchauers die Yan) 
lung fo vor, daß es unmdglich wir 
denfelben Ort durch die ganze Hand 
lung bepzubehalten. Man ſieht bie⸗ 
weilen einen Theil derfelben auf a⸗ 
nem Öffentlichen Platz, und einen at 
bern in einem geheimen Zimmer; deh 
wegen wird die. Scene währnk 
Handlung oft verändert... Mankam 
ſich endlich über dag, mag hier 
unnatürlich ift, wegſetzen; aber 69 
der Einheit des Dres ift doch M 
ganze. Zaden der Vorſtellung en 
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terbrochen ; die Neyhe unfrer Vor⸗ 
fiellungen hat nicht fo viel zmweifels 
haftes, das man mit Gewalt weg⸗ 
räumen muß, und die Aufmerffams 
feit wird beftändig auf die Haupt⸗ 
fache geheftet. Und dann fcheinet ed 
doc) einigen Mangel an Dichtungs⸗ 
fraft anzuzeigen, daß man nöthig 
n den Zufchauer bald an diefen, 
ald an einen andern Dre zu führen. 
Der iſt unftreitig gefchifter, der die 
Zufchauer auf einer Stelle mit einem 
wichtigen Schaufpiel unterhalten 
fann, als der, welcher ndthig hat, 
fie in einem ganzen Haug, oder gar 
in einer Stadt herum zu führen. 
Die genaue Beobachtung der Ein- 
heit des Orts wurde den Alten viel 
leichter, als den Neuern; teil jene 
insgemein einfachere Handlungen 
vorftellten, als die find, die von den 
Neuern gewählt werden. Aeſchy⸗ 
lus, Sopbotles und Ariftopbanes 
fahen, daß eine fehr einfache Hand⸗ 
lung, wo alles auf einer Stelle ge- 
fehieht, durd) die Perfonen, und die 
fich dabey aͤußernden Gedanten und 
Empfindungen hochſt intereffant feyn 
£önne; und. fie wußten in der That 
den Mangel des Mannigfaltigen, in 
Anſehung des Aeußerlichen der Hand» 
lung, durch deffo großere Mannig⸗ 
faltigkeit und durch die Wichtigkeit 
deffen, was innerlich in den Gemüs 
thern vorgeht, reichlich zu erfegen. 
Drey oder vierPerfonen fonnten, faft 
ohne von der Stelle zu rüfen, den 
Zufchauern ein wichtiges Echaufpiel 
vor QYugen fielen. Die Neuern ſchei⸗ 
nen aus Mißtrauen in ihr Genie, 
oder auch aus wuͤrklichem Unvermo- 
gen, in die Nothwendigfeit gefegt 
zu ſeyn, einen meitläuftigen Stoff 
zu waͤhlen. Giehaben mehr Perfo- 
nen, mehr Borfäle, und fo gar Ne— 


Benhandlungen oder fo genannte Epi- 


foden nöthig, um ihre Zufchauer in 
einer ununterbrochenen Aufmerkſam⸗ 
feit zu untechalten. Cie getrauen 
ſich felten eine oder zwey Hauptper⸗ 
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fonen fo groß zu bilden, daß man 
ſich mit ihrer Art; bey einem einzigen 
Vorfall zu denfen und zu handeln, 
binlänglich befchäfftigen koͤnnte; fie 
haben noch andre Perfonen noͤthig, 
un der finfenden YAufmerkfamfeit“ 
aufzubelfen; mehrere Vorfälle, um 
ihrem Schaufpiel Leben zu geben; 
und Finnen daher fich auch nicht als 
lemal an einen Drt binden. Aber 
diefer Reichthum der Materie ift im 
Grund nichts als Armuth, die durch 
die Menge gemeiner Sachen dag zu 
erfeßen fucht, was den menigen 
Hauptfachen an innerlichen Werth 
mangelt; ein Hulfgmittel der Dich« 
ter, die nicht Genie genug haben, 
oder die zu lebhaft und zu ungedul« 
dig find, ihre Borftellungen in abges 
mefjenen Schranfen zu halten. In 
diefem letztern Fall fcheinet Shake⸗ 
ſpear geweſen feyn, ber bey. dem 
größten Vermoͤgen, eine fehr einfa⸗ 
che Handlung hochft intereffant zu 
machen, fic) die Mühe nicht hat ges 
ben wollen, einfach zu feyn. 

Diefe Einfalt der Handlung, ba 
nur ein einziges Intereſſe vom Anfang 
bis zum Ende vorkommt, dag durd) 


feine epifodifche Nebenhandlung und 


zufällige Vorfälle unterbrochen wird, 
iſt die Einbeit der Handlung ges 
nennt worden, und macht alſo mit 
den Einheiten des Orts und der Zeit, 
deren bereits Erwaͤhnung geſchehen, 
das aus, was man bie drey Einheis 
ten des Drama zu nennen pflegt *). 
Dhne fie fann die Handlung nicht 
natürlich genug feyn, und deßwegen 
halten viele fie für eine weſeutliche 
Eigenfchaft des bdramatifchen Ges 
dichts. Wie fie aber feinen eigenfs 
lichen Werth, von dem fogleih fol 
gefprochen tperben, nicht ausmachen, 
fo ift auch nicht zu leugnen, daß die 
Neuern intereffante Stüfe gemacht 
haben, denen diefer Vorzug mans 
gelt. Man kann aber immer gewiß 


Yy 2 on. Des 
*) ©. Einbeiten. .. 
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behaupten, daß dieſe Stüfe noch 
mehr Verdienft haben, und noch bef- 
fer gefallen würden, wenn ihre Vers 
faffer fich die Mühe gegeben hätten, 
alles fo einzurichten, daß die Leber. 
tretung der Einheiten nicht noͤthig 
getvefen wäre. Es wäre gar nicht 
unmöglich, die Zufchauer ein paar 
Stunden lang überaus angenehm, 
durch blog einzele Scenen, aus ganz 
verfchiedenen Trauerfpielen oder Co⸗ 
medien genommen, zu unterhalten. 
Aber diefes wäre denn fein Drama. 
Da wir alfo, indem mwir von der 
' Natur diefer Dichtungsart fprechen, 
fagen, Die drey Einheiten müffen dar; 
‚ Inn beobachtet werden, fo wird die⸗ 

fe8 dadurch nicht widerlegt, daß man 
auch Stüfe gerne fieht, darinn fie 
nicht beobachtet worden ; denn diefe 
Etüfe würden noch gefallen, wenn 
man gar alle Nebenfcenen wegließe, 
und nur die vornehmften ohne Ver; 
Bindung vorſtellte. Alsdenn aber 
waͤre ein ſolches Stüf fein Drama 
mehr, fondern e8 wären eingele Theile 
eines Drama. | 

Diefe Anmerfungen betreffen größ- 
tentheild das Aeußere des Drama, 
wodurch es natürlich und von anſtoͤſ⸗ 
figen Sehlern der äußerlichen Form 

wird. 
Wichtiger ift es, von feiner inner- 


lichen Vollkommenheit beftimmte und . 


richtige Begriffe zu haben. Das 
Schaufpiel muß nicht nur, fomwol 
in feinem Inhalt überhaupt, als in 
feinen einzelen heilen, intereffant 
feyn, und Menfchen von Gefchmaf 
in einer ununterbrochenen lebhaften 
Befchäfftigung des Geifted und des 
2% unterhalten; fondern am 

de Eindrüfe zuräflaffen, die einen 
vortheilhaften Einfluß auf die Ges 
müther haben. 

Die erſte Sorge des Dichters geht 
auf die Wahl eines intereffanten In⸗ 
haits. Er waͤhlt einen Gegenftandy 
der für Menfchen von Geſchmak und 
von empfindfamen Kerzen hinläng- 


Dra 


liche Reizung hat. Zür einen Die 
ter von Genie, der den Menfchen fo 
wol aus der Gefchichte, ald aus der 
täglichen Beobachtung fennen ge⸗ 
lernt hat, ift die Materie zum Dra- 
ma umerfchöpflih. Aus der GW 
ſchichte felbft ftellen fich die größten 
oder die mächtigften Männer dat, 
benen ganze Nationen ihr gutes odtt 
ſchlechtes Echiffal zu verdanken ha 
ben. Er weiß fie wieder ing kehen 
zurüf zu führen, und vorg Geſicht 
zu ffellen, und ung zu Zeugen ihrt 
merfwürdigften Thaten zu machen, 
daß wir die großen Eeelen eind 
Themiftofleg, eines Aleranderd, & 
nes Cicero, und andrer claſſiſchet 
Männer, in ihren Neben und Hand 
lungen fich in unfrer Gegenmartent: 
falten fehen. Noch mehr fannerris 
gen, wenn er die größten Männt 
feiner eigenen Nation, aus denn 
floffenen Jahrhunderten, feinen Zu 
fehauern wieder vors Gefichte bringt. 
Will er feine Materie aug der ala 
meinen Naturgefchichte deg fittliche 
Menfchen nehmen, fo bat er ein 
noch reichern Stoff. - Die verfchieh 
nen Charaktere der Menfchen , ihr 
feltfamen Schiffale, ihre Keidenider 
ten und deren Würfungen, diem’ 
nigfaltige Lebengarten und Eisimd! 
Voͤlker und der verfchiedenen tin 
der Menfchen, bieten fich ihm zu 
Bearbeitung dar. 

An intereffantem Stoff fann # 
dem dramatifchen Dichter nie fehle, 
wenn er nur felbft nach Beſchaffen 
heit feiner Materie eine große, od 
eine empfindungsvolle Seele, oM 
ein großes Maaß von feinem Bit 
und guter Laune hat. Aber die Zr | 
arbeitung dieſes Stoffes hat eigen 
Schwierigkeiten, und mehr, ald ir 
gend eine Dichtungsart. 

Gleich im Anfang der Handlung 
müffen ſowol die Perfonen, als das 
Gefchäfft, welches fie vorhaben, di 
Neugierde der Zufchauer ftarf reizen. 
Diefe müffen begierig a 
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Berfonen näher kennen zu lernen und 
‚zu fchen, was für Eindrüfe dag Ge: 
ſchaͤfft auf fie machen, mie fie ſich 
in den verfchiedenen Fällen, die man 
voraus vermuthet, betragen werden. 
Durch dergleichen ragen muß bie 
Aufmerffamfeit gleich) vom Anfang 
feftgefent werden. Alſo muß ber 
Dichter feiner Handlung einen guten 
Anfang zu geben wiffen, der den Zu⸗ 
Schauer gleich in beftimmte Ermar- 
tungen ſetzet; und dieſes ift infon- 
derheit in der Comoͤdie eine fchwere 
Sache. 

In dem Verfolg der Handlung 
muß die Neubegierde zwar nach und 
nach befriediget, aber immer durch 
neue Verwiklungen gereizt werden. 
Se mehr die Sachen gegen die Er- 
wartung der Zufchauer laufen, da⸗ 
bey aber in voͤlliger MWahrfcheiulich- 
feit find, je großer wird ihr Ver: 
gnügen dabey feyn. 

- Die Handlung muß von Zeit zu 
Zeit ihre Ruhepunkte haben, auf de 
nen man etwag ftill ftehen fann, um 
alles vergangene zu überfehen, und 
neue Erwartungen des folgenden 
zu bilden. Dabey aber muß man 
die Hauptperfonen und dag Haupf- 
intereffe der Handlung nie aug dem 
Gefichte verlieren. jede Unterbre: 
chung, da Dinge vorfonımen, beren 
Verbindung mit dem Ganzen nicht 
fogleich kann bemerkt werden, thut 
der Handlung Schaben. 


Man muß oft denken, daß nun 
eine Entwiflung der Sache nahe fey, 
und durch neue Hinderniſſe fie weiter 
hinausgeſetzt fehen. Aber endlich 
müffen alle Erwartungen bed Zu: 
fchauers vollig befriediget werben, 
und er muß am Ende jede Frage, 
die er ſich mährender Handlung ge⸗ 
macht hat, vollig beantwortet fin⸗ 
den, fo daß ihm von ber ganzen 


Cache nicht8 mehr zu erfahren übrig _ 


bleibet; und damit muß fi) dag 
Trama endigen. 
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Aber dad Unterhaltende ift nicht 


nur eine ber guten Eigenfchaften des 
Drama. Es muß au dadurch 
wichtig werden, daß es ung helle 
Ausfichten in dag Innere des menfch- 
lichen Herzeng giebt. Das größte 
Verdienſt des Dichters entſtehet da⸗ 
ber, daß er und Menſchen von ho» 
her Sinnedart und ungewöhnlicher 
Größe der Seele bewundern macht; 
daß er ung die traurigen oder fchref« 
lichen Würfungen des Lafters oder 
ber binreißenden Leidenfchaften zu 
empfinden giebt; daß er ung für al- 
leg, was an Menfchen und Eitten 
liebenswürdig oder verächtlich ift, 
fühlbar macht. Er muß ſowol un- 
fern Geift, als unſer Herz ohne Auf: 
hören in einer. vortheilhaften Bes 
fhäfftigung unterhalten, und alle 
Nerven der Seele zur Würffamfeit 
reigen. Diefes alles aber muß auf 
eine vortheilhafte Wendung unfrer 
Seelenkraͤfte abzielen. Der Schre- 
fen, den der Dich*:r in ung erwekt, 
muß dienen und vom Bdfen zurüf 
zu halten; das Lachen muß ung felbft 
vor dem Lächerlichen bervahren; jede 
Empfindung der Menfchlichkeit muß 
in ung rege gemacht werden; alles 
aber muß dahin abzielen, die Seele 
zu der fchönen Harmonie der Em- 
pfindungen zu 'flimmen, barinn fie 
für jedes Gute und Boͤſe, in dem 
Maafe wie es ſolches verbienet, em⸗ 
pfindfam wird. | 

Unter die befondern Mittel, das 
Drama nüglicdy zu machen, zählen 
wir mit den alten Kunftrichtern die 
Denkſpruͤche, wenn fie nur gründ« 
lich gedacht und wol angebracht find. 
Plautus fcheinet zwar zu leugnen, 
daß man fich diefelben zu Nuge mas 
che *); allein es kommt auf die Um⸗ 

9y3 fände 


* Rudens (Ac. IV. Sc.7.) fast ein 
— Mann Def Kodacn Oprach: 
Semper cavere hoc fapientes aequif- 


fimum eſt. 
Ne confcii fine ipũ malefieiis fuis, 
Worauf 
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ftände und auf die Gemuͤthslage des 
Zuhoͤrers an, daß es geſchehe. Es 
iſt nicht unerhoͤrt, daß Menſchen 
durch wenige, ihnen ans vi gelegte 
Morte, eine beträchtliche Veraͤnde⸗ 
rung ihrer Sinnesart an ſich erfah- 
ren haben. Unftreitig ift es gut, daß 
die Menfchen wichtige Wahrheiten 
da, wo fie am ſtaͤrkſten gefühlt wer» 
den, hoͤren. Wuͤrken fie nicht bey 
allen, und nicht gleich ftarf: fo fin- 
den fich doch auch Fälle, wo fiegroße 
Wuͤrkung thun. 

Auf diefe Weife wird das Drama 
eines der vornehmften Werke ber 
Dichtfunft, und dag Schaufpiel, da- 

u es dienet, eme edle und nüßliche 
efchäfftigung denfender und em⸗ 
pfindfamer Zufchauer. 

Es ift überhaupt fo etwag interefs 
ſantes, die lebhafteften Auftritte des 
menfchlichen Lebens zu beobachten, 
daß fich vermuthen läßt, die Dramas 
tifche Dichtfunft mochte in ihrer ers 
fien rohen Geſtalt beynahe fo alt 
ſeyn, als jede andre Dichtungsart. 
Man findet, daß auch noch gang ros 
be Völker bey feyerlichen Verſamm⸗ 
ungen Teidenfchaftlihe Scenen in 
Nachahmungen vorftellen. Daraus 
aber ift hernach, da die Dichtfunft 
durch glüfliche Genien ausgebildet 
- worden, dag ordentliche Drama ents 
fanden. Es ift fchon an einem an—⸗ 
dern Ort *) angemerkt worden, daß 
das Drama weit älter ift, als man 
insgemein glaubt. Es ift ein bloßes 
Compliment, das einige griechifche 
Kunftrichter dem Homer gemacht ha» 

Morauf fein Knecht folgende Anmers 
tung macht: , : 
Spedtavi ego pridem comicos ad 
iſtum modum 
Sapienter dicta dicere, atque iis 
plaudier, 
: Cum illos fapientis — monſtra · 
nt 0. 
Sed cum inde [uam ni ibane 
diverfi domum, 
Nullus erat illo pa&o, ut illi juffe- 


* ©. Dichtkunſt. 
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ben, wenn fie vorgeben, daß bie 
Alias zu Erfindung des Trauer» 
ſpiels, und die Odyſſea zur Comoͤdie 
die Beranlaffung gegeben habe. Bey⸗ 
de haben einen weit natürlichern Urs 
fprung, den Eafaubon von den urs 
alten Luftbarkeiten herleitet, die die. 
Menfchen natürlicher Weiſe nach vols 
Iendeter Einſammlung der Erbfrüchte 
angeftellt haben *). Man fieht noch 
ist an einigen Orten Deutſchlands, 
unter dem Landvolfe, dag nie etwas 
von ordentlichen Schaufpielen gehört 
hat, nach vollendeter Erndte eine 
Luftbarfeit, die fehr genau die ro- 
befie Geſtalt der Comoͤdie vorftellt. 
Die fcenifchen Schaufpiele fcheinen 
in Stalien, befonders in Sicilien, 
noch früher al8 in Griechenland in 
Slor gefommen zu ſeyn. Man fin- 
bet, daß bie alten Hetrugfer fie ſehr 
geliebt Haben; und Varro #*) geden⸗ 
fet namentlich eines hetruskiſchen 
Tragsdienfchreibere. Das Trauer» 
fpiel möchte wol bey Gelegenheit 
feyerlicher Begräbniffe aufgefommen 
n 


eyn. 

Dem gluͤklichen Genie der Grie— 
hen, dag jeden Gegenftand des & 
ſchmaks in feiner hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit zu erbliken fähig war, bas 
ben wirg zu danfen, daß auß einer 
rohen und vielleicht fehr wilden Na» 
ahmung merfwürdiger Handlungen, 
eine Kunft erwachſen ift, die ung al⸗ 
leg, was daß Leben und die Angeles» 
genheiten der Menfchen intereffantes 

| babın, 


*) Satyriche igitur poefeos non !fecus 

‚ac tragoediae et comoediae origo 

prima ab-illis re da convenctibws, 

uos verultiffimi morcales, colledtis 

‚ frugibus cogere foliri, ut - - animum 

relaxarent ac jucunditari fe darent. 
De satyrica poeli p. 9.10. 

#*) De Ling Lar. LIV. Volumniusgui 
Tragoedias Tufcas ſeripſit. IRgleich 
bieice Volumnius, wie e6 fcbeinet, ein 
Römer geweien, fo erhellet doch fo 
viel aus biefer Stelle, daß die He⸗ 
— ihre eigene Tragoͤdie achabt 

ade. 
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zaben, auf eine fo lebhafte, fo un⸗ 
rerhaltende und fo lehrreiche Art, zus 
zleich fo natürlich auf die Schaubuͤh⸗ 
re Bringt, daß wir es in der Natu 
elbſt zu fehen glauben. | 

Bey den neuern abendländifchen 
Bolfern finden fich fchon im zwoͤlf⸗ 
en Jahrhundert Spuren von dra- 
natifchen Scyaufpielen *); und nach 
dem Bericht des Miaffei hat ein ge: 
wiffer Albertino Muſſato aus Pas 
bua, der im Jahr 1329 in einem 
hobenAlter geftorben ift, zwey Trauer; 
fpiele in der Manier des Eeneca ges 
fchrieben, die einige Negelmäßigfeit 
folfen gehabt haben**). Indeſſen ift 
die Schaubühne bis in dag vorige 
Jahrhundert faft durchgehende fehr 
barbarifch geweſen. 

Scaliger berichtet+) ung, die dra⸗ 
matifchen Echaufpiele feyen im fech- 
zehnten Jahrhundert in Frankreich 
noch niit fo fehlechten Anftalten auf: 
geführt worden, daß die Schaubuͤh—⸗ 
ne ganz blos geweſen. Wer nicht 
mehr unter den rebenden Perfonen 
fund, wurde für abweſend gehalten. 
An Sranfreich hat man den guten 
Gefchmat der Aufführung dieſer 
Scaufpiele dem Kardinal Richeliew 
zu danken ++); und alle übrige euros 
pdifche Nationen haben hernach fich 
nach dens Beyfpiel, das Sranfreich 
ihnen gegeben hat, gerichtet. Dies 
fer Minifter trug dem Abbe’ deAu⸗ 
bignac auf, die ganze Materie.von 
Aufführung der Schaufpiele aus den 
Schriften der Alten zuſammen zu tra⸗ 
gen; und sven er länger gelebt haͤt⸗ 
te, fo würde Sranfreich vielleicht bie 
Schaufpiehe wieder in der Groͤße und 
Pracht geſehen haben, bie fie in 
Arhen und im Rom gehabt haben. 
Aber er ſtarb, ehe der Abbe fein Werf 

*) Henaulr Abreg&chronolog. An. 1160: 

**) Theatro Ital. T.I. p. 4. . 

7) Paer. L.1.c, 21. 

ir) Und Srantreih hat, mas die Aufs 

führung der Stuͤcke, als movon hier 
die Rede tft, anbetrifft, diefen guten 
Geſchmak aus Jtalien erhalten... 


Dr. a 


vollenden fonnte. Was er uͤber diefe 
Materie geſchrieben, iſt hernach un⸗ 
ter dem Titel, La Pratique du thea- 
tre, berausgefommen. 

Es fehle ingwifchen unfern Schaus 
fpielen noch fehr viel, um die Boll 
fommenheiten der Alten zu haben. 
Nicht zu gedenken, daß unfre Dich« 
ter, aus Urfachen, die in die Aus 
gen- fallen, ‚noch fehr weit hinter 
den Griechen zurüf bleiben: fo if 
unfre ganze Veranftaltung zu dies 
fen Schaufpielen, in DBergleichung 
befien, was Athen in diefer Art ges 
feben hat, armfelig. Unſre Schaus 
bübhnen find gegen die griechifchen 
nicht. viel beffer, als Raritaͤten⸗ 
kaften, und es ift auf feiner heu⸗ 
tigen Bühne moͤglich, irgend eine 
* Handlung voͤllig natuͤrlich vor⸗ 
zuſtellen. 
Das Drama hat ſich in verſchie⸗ 
dene Gattungen zertheilet, die Oper, 
das Trauerſpiel, die Comoͤdie und 
das Schäferfpiel, davon jede wieder 
ihre verfchiedene Mittelarten hat, 
von welchen in den befondern Arti—⸗ 
feln über die Hauptgattungen aus⸗ 
führlich gefprochen wird. 


“2 


Don dem Drama überhaupt hans 
deln, in Iateinifcher Sprache: Difpu- 
tat. in qua oltenditur, praeftare Co- 
moediam atque Tragoediam merro- 
rum vinculis folvere, nec poſſe fatis, 
nifi folura oratione, aut illarum der 
corem ac dignirarem retineri, author 
neftam inde woluptarem folidamque 
utilitarem percipi, Au. Paol.. Beni 
Ven, 1600. 4, — Scenophylax, [, 
Dial, in quo Comoediis et Tragoediig 
antig. carminum ufus reftituicur ... + 
Aut, Luc. Scarannus, Ven. 1601. 
— — SnitalienifherSprahe: Die, 
in der vorigen Ausgabe dieſes Werkes, auf 
Morhofs Zeugnis, bier angeführte, aber 
auch in den Berbefierungen bey dem zwey⸗ 
ten Bande fchon zurück genommene Idea 
del Teatro di Giul, Camillo, Fir, 


Dyg 1550. 
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2550. 4. iſt, wie ich fehe, unter andern 
von H. Dabler wieder unter die dramati⸗ 
ſchen Schriften geftellt worden ; ich glaube 
alfo noch einmahl erinnern zu mäffen, daß 
fle damit gar nichts gemein hat, fondern 
ein alegoriiches, alcbymifches, myſti⸗ 
ſches Geſchwatz enthält. — Della Poeſia 
rapprefentariva, e del modo di rap- 
prefentare le favole fceniche, Diſc. 
di Angel, Ingegneri, Ferr. 1598, 4. 
Ven. 1734. 8. (Was von der dramatis 
fihen Pocfie, ©. 1,74 darin geiagt wird, 
iR in antiquarikher Manier; und von 
©.75 120 finden fib allerhand Pehren 
über das Gpiel der Schaufpieler, und 
ihre Kleidung, über Einrichtung des Thea⸗ 
ters, Beleuchtung, u. d. m.) — Dif- 

eorfo in cui.,. fi moftra, come fi 
poſſano feriver con molte lodi le Co» 
medie e Tragedie in profa, e di mol- 
ti precetti di cotal arte copiofamente 
fi ragiona, di Agoft. Michele, Ven. 
192.4. — Ripofta in difefs del 
metro nelle poefie,.. e in parricor 
lare nelle Traged, e Comed. contra 
il parere di. P. Beni (f, oben) di Fauft, 
Summo, Pad. 1603. 4, (wovon übrls 
Bens auch noch ber achte feiner, bey dem 
Art. Dichtkunſt, angeseigten Difcorfi 
handelt.) = Trartaro della Poefia fce- 
nica, Dial. di Frc, Alb. Draghi, Breſc. 
1625. 8. — Dell’ unita della favola 
dramınatica, von Agoſt. Mascardi, der 
fiebente Dife, im ıten Th, f. Profe valr 
gari, Ven. 1630. 12, — Dell’ imita- 
sione-dramatica, Ragionamento di 
Franc, Mangot, Ven. 1657. 8. — 
Difcorfo critico intorno alla poeſia 
drammatica,' dell P. Franc, Fulvio, 


gı3 


Ven, 1675. 4. :Della Poelia tea. 


ttale antica e moderna Yon Giov. Diffo, 
bey f. Introduzione alla volgar Poefia, 
Pal; 1749. ı2. Rom. 1777. 12, — 
Difcorfi ſopra limitazione dramınati. 
ts per un Filologo Tofcano , Fir. 
1765. 19. = Confiderazione ſopra 
ii Teatro, yon Piet. Bicchierai, bey f, 
Teſpl. Virginia e Cleone, Fir. 1967. 8: 
— Raggionamento fulla tragica eca- 
mica poefia, di. Giow. Pizzi, . » 


# 
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Rom. 1772. 8. — — 9m feanzöfls 
ſcher Sprache: De la difpofition du 
poeme dramatique, eine, von dem 
Verf. des folaenden Werks angeführte; 
aber mir nicht naher bekannte Schritt. — 
La Pratique du Theatre, p. Franc, 
Hedelin, Abbe d’Aubignac, Par, 
1657. 4, Verm. Amſt. 1715. 8-33 
engl. Lond. 1684.4. Deutfch, dur 
W. B. 2. v. Steinwehr, Hamb. 1737. 8. 
(Da das Werk, zu feiner Zeit, für mid 
tig gehalten murde, und doch, ungead: 
tet ſ. Ueberſetzung, unter uns wenig bo 
kannt it: fo wird der Innhalt deſſelbes 
bier eine Stelle einnehmen können. Dis 
erſte Buch handelt, ing Kap. delane 
cefhre des ſpect. er en quel eftime ih 
ont &r& parmi les Anciens; ... de 
ce qu'il faut entendre par pratique 
du Theatre; des règles des Anciens; 
de la maniere dont on doit s’inftruir 
pour travailler au Poeme dramatique 
(Mit den Stubio der Theoretiker fol ma 
anfangen; und dann die Dichter ſelbſt lo⸗ 
fen); des fpe&tateurs, er comment k 
Poete les doit r&garder ; du melanp 


de la reprefentarion avec la verite# 


Pa&tion thearrale; de quelle maniet 
le poete doit faire connoitre les d« 
eorations , et les actions neceflairt 


‚dans une piece de theatre. Das mei! 


Bud, in ıo Kap. Du fujer; de la vn⸗ 
femblance ; de l'unité de laction; d 
la continuite de l'a@ion; des hillo- 
res a deux fils, dont l'une eft nom 
me Epifode; de I'unire de lieu; d 
l'etendue de l'action thearrale, ou di 
sernps er de la durde convenable ꝛi 
poeme dramatique; de la preparation 
des incidens; du denowäment, ® 
de la cataftrophe er iffue du pocm 
dramatique ; de la Tragiromedie (M 
ee ſehr richtig bemerkt, dab der glädlict 
Ausgang eines, ſonſt tragiichen Gift 
eine ſolche Benennung nicht erfordert). 
Das dritte Buch, in 10 Kap. Des par 
ties de quantir& du poeme dramat. & 
fpecialement du prolögue; des epr 
fodes felon la doctrine d'Ariltote; 
des Afteurs anc. ou prem. — 
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desepifodes; deschoeurs; des Altes; 
des intervaltes des altes; .des fcenes; 
des monologues; des a parte; des 
fances, Das vierte Buch, in 8 Kap. 
Des perfonnages vu acteurs; des dif- 
cours en general; des narrations; des 
deliberations ; des difc. didaftiques; 
des difc, patheriques; des figures; 
des ſpectacles, machines, decora- 
tions. Als Anhang findet fich dabey eine 
Analyfe et Exaınen de la Trag. de 
Sophocle, intit, Ajax, fur les prin- 
cipales regles, ein Jugement de la 
Trag, Penthee, und ein Projee pour. 
le retablifement du Theatre franc. 
Ein andrer, aber im sten Bde. der Mem. 
de. Litterat, er d’Biftoire, p. le P. 
des Moletz, Par. 1728. ı2. gedruckter 
Zufag zu dem Werke. betrift die Difcours 
de pitte dans les tragedies, die er vers 
wirft. Daß alles, was er fagt, angſt⸗ 
lich getreu aus der Poetik des Ariſtoteles 
gefolgert worden if, und baß er Beine ber 
Milderungen annimmt, melde Eoeneile 
nachher den Vorfhriften des Griechen zu 
geben ſuchte, if befannt ; aber den Geiſt 
dieſer Vorſchriſten faßte Aubignac nicht.) 
— Don eben diejem Berf. find; Quatre 
diflertar. touchant le poeme dramati- 
que, Par. 1663. 12. die aber nur dem 
Zitel nach hieher gehören, weil fie nichts 
als Zergliegerungen von den Trauerfpielen 
Sophonisbe, Sertorius, und Debip des 
Corneille enthalten, und die eigentlich das 
durch veranlaßt wurden, daß dieſer, in 
der folgenden Schrift, das Wert des Aus 
Bignac nicht angeführt Hatte, — Die bes 


kannten drey Difcours des P. Eorneille, - 


welche zuerſt, ben ſ. Theatre, Par. 1663, 
$, und nachher bey den fämmtlichen Auss 
gaben ſ. W. immer wieder mit abge, 
druckt worden find; von welchen aber nur 
eigentlich der erſte und -dritte, von dem 
Nutzen und den Theilen des dramatiichen 
Gedichtes, und von den drey Einheiten 
hieher gehören, 
benden ſich in dem ıten und aten St, der 
Bedtr. zur Hiflorie und Aufn. des Theas 
ters, Stuttg. 1750. 8. Einige Anmers 
tungen dazu bat Voltaire in ſ. Com- 


Deutſch finden diefe 
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ment; fur Corneille (Oeuvr. B. 65. 
Auso. von Beaumarchais) gemacht ; aber 
in ©. €. Leſſings Dramaturgie iR ber 
Werth derfelben genau. beſtimmt morden. 
— La reformation des Theatres, p, 
Mr, (Louis) Riccoboni, Par. 1743.12. 
— Obfervations fur le Theatre, p. 
Mr. (Franc. Ant.) de Chevrier, Par. 
1755. 12. (Zur Bertheidigung der Sitt⸗ 
lichkeit des Theaters überhaupt.) — En- 
tretiens fur la poefie dramatique, von 
D. Diderot, bey f. Fils nacurel, Par, 
1757. 12. und Difcours de la poelie 
dramatique,, von ebend. bey f. Päre de 
famille, Par. ı758. 8. Deutih, bey 
dem Theater deffelben, von G. E. Leſ⸗ 
fing, Berl; 1760 und 1781. 8. 32h. (In 
Sranfreich fanden die Behauptungen des 
Berf. mancherieg Widerſpruch; vorzuͤg⸗ 
lich veranlaßten fie die Petites lettres fur 
les grands Philofophes, Par. 1758, 
12. von Paliſſot, die auch indie Samml, 
f. W. als in den erfien Band. der Ausg. 
von 1788. 4. 4 B. aufgenommen worden 
find, wovon aber nur eigentlich ber mente 
gegen Diderot allein, und zwar gegen das 
erfiere Merk deſſelben, gerichtet il. Go 
gegründet manches ſeyn fonnte, mas ihr 
Verf, dem H. D. vormirft: fo gemis if 
Diderot doch tiefer , wie irgend einer ſei⸗ 
ner Borgänger, in das Welen des Dras 
ma überhaupt eingedrungen.) = Difler- 
tation . . „ fur le poeme dramatique, 
eoncernant la Trag. er la Comedie, 
ot l'on fait Preceder le poeme £pi- 
que, et fucceder divers autres gen" 
res de Poefie qui la plupart ont.de la 
connexion avec je Drame „.. par 
Mr, de Vaubrieres, Nor, 1767. 8. 
2® — Du Theatre, ou nouvel 
Effai fur F'art dramatique , Amt, 
1773. 8, Deutih, nebſt einem Anbange 
aus 8. W. v. Goͤthe Brieftafchen, Leipz. 
775. 8. (Das Werk, welches aus 29 
Kap. beſteht, deren Jnnhalt hier zu viel 
Raum wegnehmen würde, enthält eine 
Menge fche wahrer, obgleich zuweilen 
übertriebener Regeln. Er wuͤnſcht das 
Drama überbatıpt zu einem wahren Ges 
mäbtde des Lebens und der Sitten zu ma⸗ 
95 Yen; 
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chen ; daher er, 3. B. bie PVerfification 
deffelben vermirft, bie übertriebenen Chas 
rattere nicht leiden will, u, d. m, Vor⸗ 
zuͤglich empfiehlt er das eigentliche Dra⸗ 
ma.) — — In englifcher Sprade: 
Eſſay of’ dtamatick poely, Lond. 1668. 
8. 1693. 4. von J. Dryden, und ber f. 
Dramatick works, Lond. 1762. 8. 
Deutſch, im gten St. ©. so von G. E. 
keſſinas Theatre. Bibl. Stuttg. 1758. 8. 
— Bey R. Hurds Commentar über bie 
Epiſtel an die Piſonen, eine Abhandlung 
über die verfchledenen Bebirte der drama⸗ 
tiſchen Poeſie, im ten B. der deutichen 
Ueberſ. — A general View ofche Sta- 
ge, by Mr, Wilkes, Lond. 1759. 8 
(Das Wert beſteht aus vier Abtheil. wo⸗ 


von ber erfie, in 7 Kap. Of che Stage, 


its uferofociety and the difadvantages 
unter which it labours ; of dramar. 
entertainements en general, and of 
tragedy; of the different fpecies of 
Tragedy ; of comedy and its end; of 
the defefts of the fpanifh Drama, of 
the Italian :Drama, of the french Sta- 
ge, and of englifh Comedy; of Far- 
ce, and of-Opera, theatrical Mufic 
and pintomime ; die zweyte Abtheil. in 
7 Kap. On che Art of acting handelt; 
bie dritte, in 7 Kap. A Shore hiftori- 
cal account of the flage, anc. and 


modern ;- und die vierte, in 6 Kap. A’ 


eritical examination of 'the merits 
and demerits of the principal perfor- 
mers in England and Ireland enthdlt.) 
— An Effay upon the prefent State 
of the Theatres in France, England 
and Italy... Lond. 1760. 8. (Nach 
einigen vorldufigen Bemerkungen handelt 
der D. in 33 Kap. Of the <ireumitan- 
ees that render plays interching;. of 
the Jource whence thefe effeäis - of 
paflion proceed ; rulesto be obferved 
in drawing of caradters; of the con- 
ſtruction of che fable; of unity and 
Simplicity in.the drama; af diverficy 
in dramatic poems; model of a per. 
tet inerigue; of che method of con- 
tıafling charadters; of the furberia 
della fcena, or theatrical artifice; 
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tragedy confidered wich regard to the 
pafhons; farther explication of the 
fubje&t; rules to be obferved in dr= 
wing theatricaf charafters; of che ufe 
of:tragedy; trägedy confidered inan 
abftrafted and merhaphificsl light; 
folution of this difhculty; of truch 
and probability in dramatic poems; 
of the difference between the. rrue 
and the probable ; Jdireftions how to 
preferve the confiftency of chara&ters; 
Tragedy confidered as a work of art; 
of the besury of a poetical file ; ap- 
plication of what has been advancel 
in the chapter of tragedy; of the 
ehorus of antiquity; of comedy in 
general and in particular of the ia. 
lian; account of the moft eminem 
comic writers of Franceand England; 
of farce; of operas; ofthe eflects of 
dramatie reprefentations on the mind 
of man; ofthe art of alting; of the 
italian players; ofthefrench players; 
of the englifh players. Die Schrift 
enthält zwar nicht lauter nene, aber eine 
Menge gut durcgedachter Bemerkungen) 
— On dramatic Genius, by P, H# 
fernan‘, Lond; 1772. 8. — The Ele 
ments of dramatie Criticism „ .., 
by Will Cooke, Lond. 1775. 3. 
Deutfch, mit einigen Zuf, Luͤb. 1776. %. 
(Die 25 Kap. des Werkes enthalten, a 
fkerch of the origin of the ancient 
drama; of the prologue, epifode, 
exode and chorus; of the verfe, re 
citarion and mufic; of the mafks; 
on the divifion of theatr. deelamation 
berween two aftors; a definition of 
tragedy; of fable; of manners; of 
fentiments, of diion; of the three 
unities; of fome inferior rules; of 
tragie fubjetts ;. of tragi- comedy; of 
the originand progrefs of ant. come- 
dy; ofrthe kaws of comedy; of fen- 
timental comedy; that che charafters 
of comedy are far from being as yer 
exhaufted; whether tragedy or ce 
medy be the more difhcult to wrire; 
of pantomime; of farce; a Sketch 
of tie education of the greek and 

roman 
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oman aclors; general inſtruct. for 
aeceeding in the art of acting. Ohn. 
eachtet der Derf. ein eifriger Verehrer 
es Arifoteles it: fo fcheint er denn boch 
uf keine Art-in den. Geil der Dichtkunſt 
effelben eingedrungen zu ſeyn.) — Das 
te s sate Kap. des zweyten Theiles der 
'hilologieal Inquiries by Jam. Har 
is, Lond. 1781. 8. ©. 138 u, f. ent 
die eine Menge ganz ‚guter Betrachtun⸗ 
en über die Einrichtung des Drama übers 
aupt, befonders aber des Trauerſpiels, 
ach Maßgabe der Vorſchriften des Ari⸗ 
oteles. — — Sin deutfcher Sprache: 
Yemoteit,: ein Todtengeſprach, von J. 
ef, Schlegel, in dem ıten Bde. der Bes 
ufligungen, und im zten Th. ©. 1771. W. 
dop. 1764. 8. — Ebendeffelben Gedan⸗ 
en zur Aufnahme des daniſchen Thea⸗ 
ers, ebend. ©. ası u. f. enthalten eine 
enge ſehr brauchbarer Anmerkungen Aber 
ie dramatiſche Kunft. — Drey (vorgebs 
ich) philofophifche Abhandlungen über die 
rxamatiſche Dichtkunſt, finden ſich bey 
vn Comiſchen Theater von 6...» 
Straube) Bresl. 1759. 8. Die Zu⸗ 
ignungsſchrift vor der (von. 8. W. v. 
derſtenberg) aus dem Engl. überfegten 
Braut des Deaumont und Fletſcher, Kos 
vnh. 1765. 8, handelt von der beamatis 
hen Tauſchung, und von den Schwi« 
igteiten des verfificirten beutfchen Drama 
aber ſehr kurz.) — Hamburgikhe Dra⸗ 
naturgie, .von ©. Ephr. Leffing, Hamb. 
76721768. 8. 2 Bde. Zür, 1735.:8. 2 D. 
feyfch. von Junker, Par. 1785. 8. 2 Bde, 
- m ı9ten St. ©. 289 des Patrioten 
n Bayern, Münden 1769. 8. ©. 289 
indet fh eine Abhandlung von dem Theas 
er (Drama) — Der ate Auff. ©. 7ı in 
en fliegenden -fdttern von deutfiher Art 
md Kun, Hamb. 5773. 8. — Unmers 
ungen über das Theater, Leips. 1774. 8. 
von Job. R. Mich. Lenz. Unterfuchuns 
en, ob der dramatiſche Dichter den Men⸗ 
chen, ober die Schickſaale des Menſchen 
arſtellen fole, was die Griechen, und 
franzoien, Voltaite und Shakespear eis 
entlich dargeftelt haben, und mie aus 
er verſchiedenen Bildung verfihiedener 
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Böler Verſchledenheit im Zweck des 


Drama entiche. In dem neuern Trauer⸗ 
ſpiel ſoll Daher der Character, indem kuſt⸗ 
ſpiel die Handlung das Hauptwerk ſeyn. 
Der Bortrag fallt ins Poßierliche.) — 
Meber die Berdnderungen des Theaters... 
von. ebend.. in f. Fluͤchtigen Nuffdsen, 
©. 86. Zuͤr. 1776.8. — lieber den Haupts 
zweck der deamatifchen Poeſie, von Hiß⸗ 
mann, im aten Bde; ©. 553 des deutſchen 
Mufeums u. J. 1777. — Ueber 1Molfds 
fhaufpiele, und über die hiſtoriſchen Ges 
mäblde auf der Bühne, zwey Abhandl. 
in den Rheinifhen DBenträgen: sur &er 
lehrſamkeit, Mannh. Jahtgang 1779. 8. 
— Ein Abſchnitt in I. J. Eſchenburgs 
Entw. einer Theorie und bitterat. der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 215 u. f. der Ausg. von 
»789. — Das zte Haupiſt. des. zweyten 
Theils in J. A. Eberhards ‚Theorie der 


ſch. Wiſſenſch. ©. 174 der erfien Ausg. — " 


Die Vorrede vor dem aten Bde, von K. 
Sr. Keetichmanns Werken, Leips. 1787. 8. 
handelt vom Zwecke des Drama, von 
dramatifiber Handlung, u. d. m. vorzügs 
lich mit Kuͤckſicht auf das Lufkipicl, — — 
©. übrigens die Art. Comödie, Dichts 

Eunft, Tragödie, u. a. — — 
lieber den Urfprung des Drama übers 
haupt ift bereits, bey dem Art. Comös 
die, bemerft worden, daß, da fich keine 
Handlung , ohne Perfonen, melche folche 
vorſtellen, vorfielen Id6t, und alfo zuerſt 
Menfiben, zu irgend einem Zwecke ver⸗ 
ſammelt ſeyn muͤſſen, che fie dergleichen 
vorfielen können, es ſehr beareiflih if, 
vie religidfe Belle dazu die Veranlaſſung 
gegeben haben , und wie das Drama alio, 
mehr oder weniger. ben ollen Böltern, 
anfänglich eine religidfe Feyerlichkeit, unB 
der Stoff dazu nus religidfen Begeben⸗ 
heiten gewählt war. Jene Belle find, 
bey allen Völkern, die erfien Bereinis 
gunsspunfte der verfcbledenen Mitglieder 
derielben, geweſen; und menn die Vor⸗ 
fieber derſelben, bie Prießer felbii, auch 
nicht Die Bergegenwärtigung religidier Des 
gebenheiten, oder beffen, worauf dieſe Feſte 
berubeten, dabey veranftaltet hätten, uns 
die Teyerlichkelt deſto eindringender zu 
machen, 
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machen, über die Menfchen daburch da⸗ 
bey zu.beihäftigen, fehzuhalten, u. f. m. 
fo. würde doch die, durch fie geweckte Eins 
bildungstraft des Menſchen fehr leicht von 
ſelbſt darauf gefallen ſeyn. Natürlicher 
Weiſe mußten aber diefe Berfinntichungen, 
urfprünglih, mehr aus ſtummen Aufzuͤ⸗ 
gen, Prozefiionen ‚-oder dergleichen, als 
aus Reden, mehr aus einem bloßen 
Schauſpiele, als aus einem eigentlichen 
Drama befieben, fo wie jenes Schau⸗ 
foiel ſelbſt, nach Maßgabe der Eigenhei⸗ 
ten der verihicdenen ‚Religionen, bey 
verfhiedenen Böltern ,. febe verſchieden 
ausfallen, und bey den Griechen 5.8. (in 
den Satyrſpielen) auf Erweckung froͤhli⸗ 
cher, und bey den chriſtlichen Voͤlkern 
(durch die Myſterien) auf die Erweckung 
ernſthafter, oder ſo gar trauriger Em⸗ 
pfindungen zwecken. Auch wird es, aus 
dieſem Unterſchiede, begreiflich, wie bey 
den letztern, es ſehr balde eine bloße re⸗ 
ligioͤſe Feberlichkelt zu ſeyn aufhörte, ober 
wie doch, neben demſelben, ſich ſehr frühs 
zeitig mancherley, blos auf Beluſtigung 
gerichtete Schauſpiele bildeten, und Mens 
ſchen, ohne jene Beranlaffung , fih nur 
zu dergleichen, zuſammen thaten. Es 
bedurfte, indeſſen, bey allen Voͤlkern, 
mehr oder weniger Zeit, ehe das Drama 
ſelbſt, in der ihm eigenen Geſtalt, zur 
Wirklichkeit gelangte; und es mar bey 
den mebreiten, wenigſtens fhon zu einer 
rohen Form gediehen, ehe es eine bes 
ſtimmte, ihm angemeſſene, eigene Staͤte 
fand, Um daß, durch Menſchen, leben⸗ 
dige Gemahlde von einer Reihe von Bes 
gebenheiten voltommen dargeſtellt, und 
andre Menſchen redend und handelnd aufs 
geführt werden fönnen, muͤſſen ſich nicht 
blos Geſellſchaften dazu vereint haben, fons 
dern dergleichen Gemdhlde muͤſſen auch 
zuſammengeſetzt, oder dramatiſche Werke 
geſchrieben, und ein, zu ihrer Darſtel⸗ 
fung geſchickter Ort, oleibfam ausgeruͤ⸗ 
ſtet ſeyn. Eines Id6t von dem andern 
ſich nicht trennen, obgleich, der Natur der 
Sache gemaͤß, das Cine immer che, als 
dos Andre da icon muß, und feines ders 
felben zugleihd mit einem Mahle, in ſei⸗ 
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2 Des 


ner Vollkemmenheit da feon konn. Ban 

den, in Thierhaute gehälten, das Anrlis 

mit MWeinhefen beſchmierten athenienii 

fben Landleuten, oder den, im Engel, 

Hoheprieher,, judiſche Weiber, u, d. m. 

verfleideten Schulknaben bis zu einem 

Roscius, Garrik oder: Eckhof; von dm 

erften, wahrfcheinlicher Weiſe, ganz tum 

men Nachahmungen irgend. einer Beie 

benheit, oder irgend eines Menichen, um 

den, vieleicht bloßen mündlichen Erlis 

ungen diefer Nachmachungen, bis me 

nem Oedip oder einer Andria, IM einem 

Mahomet oder einem Mifantheopen, # 

einem Othello oder einer heimlichen Ku 

eath, zu einer Emilia Galotti oder Dis 

‚na von Barnhelm; ‚won bem Karren ii 
Sherpis, bis zu dem, vom Perikles er: | 
bauten Theater oder dem neueren Op 
bauſern, find fehr viele Scheitte zuburd: 

gulaufen , und die Schwierigkeiten daba 

werden dadurch nicht wenig verarökt, 

daß, mehr oder weniger, das Einem 
Andern zu Hälfe kommen muß. Ode 

Menihen, welche Schaufpiele gaben, & 

feine Dramen waren, würden, mit ® 

dacht, wahrfcheinlicyer Weiſe, nie ein” 

liche dramatiiche Werke, und, ohne 

matiſche Werke, wieder ſchwerlich ca 

eigentliche Schauſpielerkunſt haben catie 

den können; und, wenn gleich, bat 

nigen neuern Völkern, Werke jener Ft 

(auf ihren innern Werth kommt ed dei 

nicht an) ehe geſchrieben worden feunlıb 

ten, als fie ‚durch die Art. und den Er 

ihrer . eigenen Bildung, : dazu beienit 
Berahläffungen erhalten hatten, wie. ® 
dle Stücke unfeer Roswitha tin voten Ja 
dunderte: fo wuͤrde doch dieſes, oh“ 
dergleichen Werke bey den alten Vollen 
nie moͤglich geweſen feon, — — 

Was die Geſchichte des Drama 
beteift: fo verſteht es ſich von jelbk, dd 
alle mögliche Arten menfchlicher Handlus 
gen und Venebenpeiten, fo wohl end 
haſte und traurige, als fröhliche u 
lacherliche, u. ſ. m. und ven biefen mie 
der medrere Arten zuſammen oder ijede If 
fi alein, ſich in dergleichen Ichendi 
Gemaͤhlde bringen, oder aus — 


Dt‘ 
is allen Ständen, und fo wohl nur aus 


nem, als aus mehrern zufammenfegen’ 


fien, und daß, diefem zu Folge, das 
wama, bey verfisiedenen Völkern, ſehr 


rfchiedene und mannichfaltine Formen 


ad Geſtalten hat erhalten müffen, oder 
ſehr vielerfeg Gattungen zerfällt. So 
tw blos erdichtete, und übernatärliche 
3eien Laffen in diefe Handlungen ſich mir 
rflechten, oder dergleihen Handlungen, 


s durch‘ Diefe ausgeführt, fich darſtellen, 


odurch denn die Anzahl diefer Gattuns 
en fehr vermehrt worden if. Nachrisbs 
a von ihnen find, bey den Artikeln Eos 


10d1e, YHirtengedicht, Üper, Sar 


rrifches Schauſpiel, und Trags- 
ie zu finden. Aber die Werfe, welche 
eren von ihnen überhaupt, und zwar 
ey allen Völkern, liefern, find fols 
ende: Storia critica de’ Teatri antichi 
: moderni, nella quale fi ragiona 
lell’ origine e progreflo fino al tempo 
‚refente, della Tragedia, della Co- 
nedia, del Drama in Mufica, edi 
gni forta di fimili componimenti 
reſſo turte le nezinni, con... no- 
e del S. D, Carlo Vefpafiano, Opera 
tel $. Pietro Signorelli, Nap. 1777. 8. 
Deutih, Bern 1783.98. 2Th. (Das Wert 
ſt in drey Bücher, und jedes derfelben 
sieder in verichiedene Capitel abgetheilt. 
Schen bey dem Art. Comoͤdie iſt die Eins 
ꝛitigkeit und Partheylichkeit des Derf. öfs 
erer bemerft worden; zu Gunſten feiner 
igenen Landsleute würde ihm ſolche au 
erzeihen feun; aber er widerlegt die, ges 
en das italieniihe Theater gehegten, 
Jorurtheile der andern Völker burg Her⸗ 
bwaͤrdiaung, und durch falſche Darffel⸗ 
ungen des Theaters derſelben, ſo, daß 
nan oiſterer zweiſeln muß, ob er nur mit 
en dramatiihen Schriften der Italiener 
Abſt genau befannt gemeien iſt. Auch 
at dieſe Partheylichkeit einige, zum Theil, 
ittre Kritiken über fein Werk, befonders 


on Geiten der Spanier veranlaßt, un⸗ 


te welchen die bünvdigfien in der, bey 
em Art, Dichtkunſt, &. 678. a ange⸗ 
rigten Schrift des kampilas zu finden 
nd. Und zugleid vermist man durch» 
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aus bie Darficlung, der, dem Theater 
eines jeden Boltes zufommenden, es von 
andern Theatern auszeichnenden, Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten. Er fiheint feine Gefchichte 
mehr ‚aus den Nachrichten von den vers 
ſchiedenen Bühnen, als aus den verichtes 
denen bramatijchen Produrten der. verfchie« 
denen Völker gezogen, und nirgends Ruͤck⸗ 
fiht auf die beiondere Geiftesbildung ei⸗ 
nes jeden, auf Zufand feiner Denkart 
und Gitten überhaupt, und auf bie Ur⸗ 
ſachen und Deranlaffungen derfelben (ohne 
welche ſich doch die Geſchichte des Dras 
ma, bed feinem Volke fchreiben laßt) gea 
nommen zu haben, dergeſtalt, daß fein 
Werk mehr die Gejchichte der Anwendung _ 
der vorgeblichen dramatiſchen Regeln, als 
des Drama ſelbſt, geworden iſt) — Hi- 
ftoire univerfelle des Thearres de 
toutes les Nations depuis Thespis 
jusqu’A nos jours. ... Par. 1779. 8. 
(Db dieſes Wert, welches aus 36 Ban⸗ 
den beſtehen folte, vollendet worden if, 
weiß ich nicht. Nach ben erſtern ı2 zu 
urtheilen würde aber auch dann, nad 
Abrechnung deffen, was über die franzo⸗ 
ſiſche Bühne darin geſagt ik, ſich Daraus 
nichts, als Unrichtigkeiten lernen laffen.) 
— Ein Aufiog über die dramatiſche Dicht⸗ 
kunſt, von Marmontel, vor den Chef 
d'oeuvr. dramatiques du. Theatre 
Franc. Par. 1773- 1774. 4. 2B. 
Deutih, Leipg: 1774. 8. (Ein bloßcs, alle 
gemeines Raiſonnement, in welchen eins 
jele, meines Beduͤnkens, richtige Ideen 
mit ſichtlich falfchen abwechſeln. — Ju 
dem zten Bde. der Remarques für les 
Trag, de Jean Racine, p. Louis Ra- 
eine, Par. ı752. 12. finden fich vers 
ſchiedene, hieder gehörige Kapitel, als 
Pafıon de prefque tous les peuples 
pour la poeſie dramatique; hilft. de 
la Poeſie dram, chez les Grecs ; hift. 
de la pocfie dram. chez les Romains; 
hift, de la Poefie dram. ınoderne und 
d. m. — — Much gehören, im Bangen 
noch hieber: Wentrdge zur Hillorie und 
Aufnahme des Theaters, Stutta. 1750. 8. 
vier Stüde, (von Gotth. E. Leiling und 
C. Mplins) und — Gotth. Eppr. Leſſinas 
Thea⸗ 
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Theatraliſche Bibliothek, Werl. 1754 » 
3758. 8..48t. deren Innhalt, bey den 


718. 


beiondern Wrtiteln, wohin die einzeln: 


Aufi. darin gehören, angezeigt iſt. — — 
Don dem Theater der alten Briechen 
und Romer, von der Finrichtuna und 
Beſchaffenheit ihrer dramatiſchen Stuͤcke, 
von der Art ihrer Vorſtellung derſelben 
u. d. m, liefern beſondre Nachrichten, in 
Iateinifcher Sprache: Evanthii et Do- 
naati de Trag. er Com, Commentat. 
im sten B. 9.1683 bes Gronovfchen The⸗ 
faurus, und bey dem Lindenborgſchen, fo 
wie bey mehrern Ausg. des Terenz, meil 
fies aus dem Commentar derfelben über 
diefen Dichter gezogen find. Gie enthals 


ten vorzüglich nur Nachrichten von der 


Komödie. — Jul. C. Bulengeri de 
Theatro, f. de ludis fcenicis corum- 
que apparatu ram apud Graec. quam 
Romanos, .Lib, IL. Tricaf. 1603. 8. 
und in f, Opufc, Lugd, B. 1021. f. 2B. 
fo wie im ten &. ©. 823 des (örduifchen 
Theſaurus. — Geo. Fabricii De fabu- 
larum, Ludorum, Theatror. Scenar. 
ac Scenicor. antiqua confuerudine li- 
bellus, Heidelb, 1663. 4. und im sten 
D. ©. 1694 des Gronovfchen Thefaurus, 
fo wie bey mehrern Ausg. des Terenz, 
als von Pindenborg, Zeune, u, a, m.. — 
loh. Lud. Fabricii de ludis fcenicis 
Lib. indem, vorher, zuerſt angeführten 
Werke, ebend. ©. 1714. — Alb, Gen- 
tilis De audtoribus et ſpectator. fabu- 
lar. non notandis, difpurar, ebend. 
©. 1626, — Sn italienifcher Sprade: 
Dell’Indole del Teatro antico e mo- 
dernv, von Gianrin. Eonte Earli, im 
ssten B. der Raccolta d’opufcoli fcien- 
tif. er filol. des Calogera, und im ızten 
®.f. Operc, Mil. 1784. 18 Bde. — 
In feanzöfifcher Sprache: Idtc des 
Speätales anc, et nouv. p. Mich. de 
Pure, Par, 1688. 12. Mem, fur les 
jeux fceniques des Romains .... 
son Eh. Duclos, im a6ten B. der Mem, 
de l’Acad. des Infcript. — Sur le 
paffage de Tire Live qui donnel'ori- 
gine des Jeux fcen. de Rome, von 
5. Tercier, chend. im azten Bd. ber 
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Quartausg. — Difcours fur le The» 
tre des Grecs, und Difc. fur le pa 
rallele des theatres, von dem P. Beu: 
mop, in dem ıten ®. ſ. Theatre des 
Grecs, (©. 1. und ©, 145 der Ausg. von 
1763.) — Hilft, du Theatre des Gres 
und Reprefentation des pieces de The- 
tre à Achenes, dad 6Hte u, 7ote Cap. in der 
Voyage du jeune Anacharfis, — S 
engliſcher Sprache: Bey der engl. Us 
berjegung des vorher angezeigten frani 
fiiben Werfes, Lond, 1759, 4. 3 B. fin 
det ſich eine Vergleichung des griechiiden 
und englifchen Theaters. — Ju den Li- 
ves of the Roman Poets, by L. Cr 
ſius, Lond, 1726 und 1753. 8. 2 8. 
Deutſch, Halle 1777. 8. wird, im eten B. 
S. 207 u. f. d. d. Ueber. von dem Uns 
fprunge und Zortgange des griechli—en 
Drama ; von dem römifhen Drama; ven 
einigen, das Drama der Alten, betreffen 
den Stüden; von der dramatiſchen Dur 
fit der Alten ; von der dramatiſchen Fiction 
und Nachahmung; von den Spibeumain 
der. dramatifchen Poefie; von ber Kr 
der dramatiihen Poeſie, Leidenſchafter⸗ 
reinigen, gehandelt. — In deutſche 
Gprabe:" Dom Theater der Alten, ei 
Abh. von M. Eonr. Eurtius, bey i. ie 


berſ. dee Dichtkunſt des Ariſtotelts, Sr 


nov, 1753. 8. — Ueber die Dramatik ir 
Griechen, von J. 3. Rambach, in i.in 
cdologiſchen linterfukungen, Halle 1778. 3. 
vwd im zten Bde. ©. 655. f. Ueberſ. bet 
Votterſchen Archdologie. — — Don it 
theatraliſchen Muſik der Alten fin 
den fih Nagrichten bey dem Act. Schau⸗ 
fpielfunft. ©. übrigens auch noch die 
Art. Haller, Chor, Eomödie, Tra⸗ 
gödie, ud... — — 

Don der Geſchichte, dem Geift, ben 
Eigenheiten, u. f. w. des Drama beadın 
rieuern oder chriftlichen Völkern 
überhaupt , Oder bey mebrern derſelben: 
Reflexions hittor, er critiques fur les 
differens Theatres de l'’Europe.. .» 
p- Louis Riccoboni, Par, 1738. ® 
Amt. ı740. 8. Engl. Lond. 1741. % 
(Der Verf, handelt, ©, ı u, f. von em 
Stalieniigen, ©. 45 u. f. ‚von drm Eps 

| aiſchen, 
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iſchen, ©. 66 u. ſ. von dem, Framzoͤſt⸗ 
ben, ©. 118 u. f. von dem Engliihen, 
5. 140 u. f. von dein Flamlandiſchen und 
‚oländifchen, und ©. 157 u. f. von dem 
eutichen Thrarer; und ob er gleich nirs 
ends in tiefe Unterſuchungen ſich einlißt: 
» zeigt ih dor allenthalben, wenn nicht 
er volfommen gut unterrichtete, doch 
er um Unterricht bemühte, - und unbes 
ingene Schriftfteller.) = An Eflay 
pon the prefent Stare of the Thea- 
rein France, England and kaly.... 
„ond. 1760. 8. ( Der Jaunhalt deffels 
ven ift bereits vorher angezeigt; nur ein 
kheil davon gehört hicher.) — Bemers 
ungen über Die Theater zu London, Pas 
is und Wien, Gött. 1787. 8. gegen: wel» 
be bie Lettres dun Campagnard , . » 
Hannov. 1738. 8. gerichtet find. —— 

Bon der Geſchichte, dem Geift, den 
Figenheiten-u, f. w. des Italieniſchen 
Theaters befonderd: La Drammaruıgia 
di Leone Allacci, div. in ferte in- 
dicı, Rom. 1666.12. Berichtigt, verm, 
und fortgei. (von Apoſt. Zeno) Ven. 
755.4 (IA nichts, als ein alphabetis 
ſches Verzeichniß von italieniſchen Drar 
men aller Art.) — Bor des Seipio Mafs 
fei Teatro italiano, o fia fcelta de 
Tragedie per uſo della fcena, Ver, 
1723 - 1728. 8. 3 B. findet ſich eine 
Iftoria del Teatro Italiano e difefa di 
eſſo. — Lettre fur lesSpettacles d’Ita- 
lie, ſur leur origine, fur les perfon- 
nages u, ; w, in dem Mercure de 
Frauce, Senner 1726, ©. 81:98, — 
Hiitoire du Theatre italien depuis la 
decadence de la Comedie latine, avec 
un Catalogue des Traged. er Comed, 
italiennes, imprim. depuis l’an 1500 
jusqu'à lan 1660 ... p. L. Riccobo- 
ni (Par, 1727- 1734.) 8. 2B. Deutſch, 
was eigentlich zur Geſchichte gehoͤrt, nebſt 
feinen Auszügen aus ein paar Ital. Zripl. 
und aus der Ealandra des Bibiena, im 
aten St. ©. 135 u. f. von ©, Ephr. Lei. 
fings Theatral. Bibliothek. — In dem 
Theatre d’Iralie des Eedors, Par, 1758. 
12. 15 Bde. finder ſich eine kurze Geſchichte 
der italienifpen Bühne, sine Dergleis 


B 
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bung mit der franzoͤſiſchen, und Nach⸗ 
tichten von den dramatiſchen Dichtern der 
Italiener. — Bey des Ant. Planelli ital, 
Ueberſetzung der Formeyſchen Principes 
elementaires des; belles lettres, Nap. 
1767. 8. iſt eine Breve ftoria del Tea- 
tro italiano befindlih, — Vor der. Vir- 
ginia e Cleone, Trag. di Pier. Bi- 
chierai ... Fir. 1767. 8. fiehen Alcu« 
ne cunfiderazione fopra il Teatro, 
welche Klagen über den Verfall, und dem 
gegenwärtigen Zuſtand des Theaters im 
Stallen enthalten. — View of the cu- 
ftoms, manners, drama of Italy by 
8. Sharp, Lond. 1768. 8. wogegen 
Giuſ. Baretti ſ. — Account of the 
manners and cuftoms of Italy, Lond, 
1763. 8. ſchrieb, in welchem das te 
und ıate Cap, von der Geſchichte des ital, 
Drama handelt. — Sn dem sten B. 
der Opere di S. Bettinelli, Ven. 1783. 
8. finder ji cin Difcorfo fopra il Tea- 
tro italiano, der zuerſt vor f. drey 
Zrauerjpielen Baffano ı771. 8. erſchien, 
und Deutſch im Zheaterfalender vom J. 
1779 gedrudt it. — G. übrigens den 
Art. Öper, 

Die, von dem Drama der Spanier 
handelnden Sihriften find bey dem Att. 
Comödie, ©. 553 angescigt. Zu dies 
fen fommen noch ; El Deiennagador del 
Teatro, Mad. 8. eine, meines Wiſſens, 
noch fortgeiegte Wochenſchriſt, melde 
von den vorgeſtelten Stuͤcken Nachricht 
giebt. — Auch finden fich noch in den, 
bey dem vorher gedachten Artikel, ©. 553 
angezeigten franzöfifhen Heberfegungen 
ſpaniſcher Luſtſpiele, einige, obwohl ziem⸗ 
lich einfeitige und flüchtige Beotrage zur 
Geſch. des Ipanifihen Drama, — — 

Don der Geſchichte und den Eigenheis 
ten des Drama in Frankreich: Das, 
vorhin angeführte Mem. des Eh. Duclos, 
Sur les jeux fceniques des Romains, 
giebt auch Nachrichten von denjenigen, 
qui ont preced® en France la naiſ- 
fance du poeme dramarique — ſo wie 
die Diſſertations des Le Beuf (S. 95) 
und die Poeſies du Roi de Navarre, 
D, 1.8.1537 dergleichen von einigen, ‚im 

iaten 
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soten Jahrhundert in Frankreich geſchrle⸗ 
benen fateinifchen Trauerſpielen. — Le 
Theatre frangois en trois Livrcs oü 
il eft trait& de l'ufage de la Comedie, 
des auteurs qui foutiennent le Thea- 
tre, et de la conduite des Comediens, 
„Lyon 1674. ı2. von Sam. Chappus 
zeau. (Das Werk enthält mehr Schutz⸗ 
fchriften für das Schaufpiel und die 
Schauſpieler, als hiſtoriſche Nachrichten.) 
— Hiftoire du Theatre frangois jus- 
qu'3 Mr. Corneille, von Bern. v. Bons 
tenelle „ in dem zten B. f. Oeuvres ber 
Pariſer Ausg. von 1742. (Sehr genaue 
Unterfahungen anzuflellen, mar nicht Fon⸗ 
tenelle's Sache; er war einer der erften, 
weicher den Troubadours eigentliche dras 
matifche Arbeiten zufchrieb, Aber, was 
er erzählt, erzählt er ſehr angenehm.) — 
‘Ben dem Parnafle frangois des Titon 
du Tillet, Par. 1732. f. finden fib re- 
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flex. fur les ſpectacles fraugois, worin 


einige Nachrichten enthalten find. — 
Bibliocheque des Thearres, 
nant le Catal, alphaberique des pie- 
ces dramat. Opera, Parodies er Ope- 
ra comiques, er le tems de leurs re- 
prefentations, avec des anecdotes fur 
la plupart des pieces, . et fur la vie 
‘des Auteurs, Muficiens er Adteurs, 
Par, 1733. 8. (Bon dem Adv. Maus 
point, und fehr mager, trocken und uns 
richtig.) — Hiftoire du Theatre fran- 
gois depuis fon origine jusqu'i pre- 
fent, avec la vie des plus c&l&bres 
poetes dramatiques, des extraits ex- 
ads et un Catalogue railonne de leurs 
pieces, accompagnes de notes hiftor. 
et critiques, Par. 1734 - 1756. 12. 
»7 Bde. (Bon den Gebrübern, Branc, 
und Ei, Parfalt. Die Auszüge gehen nur 
Bis in das erfte Viertheil diefes Jahrhun⸗ 
derts; das Werk iſt mit vielem Fleiße ge 
fibrieben.) — Mem. pour fervir Al’hi- 
ftoire des Theatres, de la decaden- 
ee des ſpectacles, et de leur renou⸗ 
vellement, in dem Merc. de France, 
December 1735 und Febr. Apr. Wian, Yun. 
Jul. Auguft und October 1736. — Re 
eherches für les Theattes de France, 


cunte- 
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depuis l’annde 1161. jusqu’% prefent, 
p. Mr. (Pierre Franc.) Godart de 
Beauchamp, Par, 1735. 4. in einem 
und 8. in drey Bänden, und 17343. 8. 
38. (Der Berf. fängt, wie es auch der 
Titel befagt, mit den Troubadours an; 
und hält fih an den Maͤhrchen des Nu 
fradamus, deren Werth in neuern Zei 
ten aber zur Gnuͤge ins Picht gefegt wor 
ben it. Vorzuͤglich fcheint ed ihm um 
bie Fortſchritte des Luſtſpieles, in Ruͤd⸗ 
fiht auf Sitten und Gefinnungen zu thun 
zu ſeyn; von den Moſterien und Mora 
litdten, Sotien oder Sottifen u. db. m. 
bandelt er ſehr kur; mir dem Jodele 


„wird er umftändlicher ; und nimmt von 


da vier Zeitpunkte für die Komödie an; 
als vom J. 155251573 oder bis zu Gar 
nier ; von diefem bis au Al. Harbp, obdet 
dem J. 16225 von Hardy bis zu P. Cor 
neille, oder dem 9.1637, und von ba bis 
sur Zeit, wo er ſchrieb. Der dritte Theil 
bes Werkes liefert Nachrichten von dem, 
feit dem J. 1548 bis 1735 gegebenen ran, 
zoͤſiſchen Balletten.) — Almanac de 
Theatre... Par. 1744. ı8. (der abe, 
fo viel ich weiß, nicht ſottgeſetzt work 
if.) — Les Spectacles de Paris, ou 
Almanac hiftor, et chronol. des The» 
tres, avec... un catalogue de tou- 
tes les pieces reftees au Theatre dans 
les differens ſpectacles, les noms de 
tous les auteurs vivans, et la fifte de 
leurs ouvrages, Par. 1751.24. Serts 
geſetzt bis jetzt. — Effai fur la connoif- 
fahce des Theatres p. Mr. du Clai- 
ron, Par. 1751. 12. — Tablerres 
dramatiques, contenant l’abrege de 
I'hiftoire du Theatre frangois, ler 
biffement des Theatres à Paris, un 
Dittionnaite des pieces erc..: p.Mr. 
le Chev. (Charl. de Fieux) de Mouhy, 
Par. 1752. 12. und bhiegu in der Folge 
Supplemente, welche, mit dem erſflera 
zuſammen, endlich, unter dem Zitel: 
Abreg& de I’Hiftoire chronol. du 
Tbearre franc. Par, 1780. 12. gebrudt 
worden find. — Repertoire de tous 
les ouvrages reft&s au Théatre fran- 


Sois, von chend. Par. 1753. 12. — 
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Di&ionaire portatif des T'heatres, p. 
Mr. de Leris, Par. 1754.8. — Lett- 
res hiftor. et crir. d'un Comedien de 
Golconde, ou Critique du Theatre 
franc.f. l. era, 8. — L’obfervateur 
des Speltacles, ou Anecdotes thea- 
trales, Par. 1756. 8. Haye 1762. 8. 
2B. (von Fres. Ant. de Ehevrier) — 
Diäionnaire des Thearres de Paris, 
contenant toutes les pieces qui-ont 
été reprefentees jusqu'à prefent fur 
les differens theatres franc. et fur ce- 
lui de l’Acad. Roy. de Mufique; les 
Extraits de celles qui ont &te jouees 
par les Comediens italiens depuis 
leur retabliffement en 1716 ainfı que 
des opera comiq. et principaux Spe- 
&tacles des Foires St. Germain et St. 
Lambert, Des faits anecd. fur les au- 
teurs ... alteurs, adtrices, danfeurs, 
danfeufes, Compofiteurs de ballers 
etc... Par. 1756. ı2. 6%®de. 1758. ı2. 
7 Bde. (Bon den Gebrüdern Parfair.) — 
Caufes de la decadence du gout fur 
le Theatre, où l’on traite des droits, 
des talens, des fautes des auteurs, 
des devoirs des Comediens, de ce 
que la fociere leur doit, et de leurs 
ufurpations funeites à l’art dramati- 
que, Par. 1768. ı2. 2%. (von Char» 
pentier) — Bibliorheque du Theatre 
frangois .... Par. et Dresd. 1768. 8. 
3 B. verm. 1770. 8. 3 B. (vondem Herz. 
». Balieres) — Le nouveau Specta- 
teur, ou examen nouvel des pieces 
du Theatre, Par. 1769. 12. — Indem 
Theatre frangois, Par, 1769. 12. 14®. 
weldes die bis dahin auf der Bühne ges 
blicbenen Städe enthält, finden fich allers 
band hiſtoriſche Nachrichten über Diele 
Stuͤcke und die Verf. derfelben. — Ancc- 
dotes dramatiques, contenant une 
notice detoutes les Trag, Comed. etc, 


jouées & Paris er en province, les 


noms des auteurs, U. f. w. Par.ı775. 
12, 3 Bde. — Diltion. dramat. con- 
tenant l’hiftoire des Theatres, les 
regles du genre dramatique, obfer- 
vations des maitres les plus celebres, 
des reflex. nouvelles fur les ſpectacles, 


Erxſter Theil, 
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fur le. genie er fur la conduite .de 
tous les genres, avec les notices des 
meilleurs pieces, le catal. de tous, 
les drames, et celui des auteurs dra- 
matiques, Par. ı776, 8. 3 Bde. — 
Journal dramatique, Par. 1776. 8. 
(Bon Merincourt; mie viel Städe aber 
davon erfohienen find, weiß ih nicht zu 
beffimmen.) — Les trois Thearres de 
Paris, p. Mr. Defeffart, Par. 1777. 

12. — Difcours fur l’origine et les 
progres de l’art dramarique (in Frauk⸗ 
reich ndhmiih) vor dem zten Th. der An- 
nales pver. Deutfh im Taſchenbuch für 
die Schaubühne vom 3.1780. — Effais 
hiftoriques fur l'origine et les pro- 
gres de l'art dramatique en France, 
Par. 1784-1786. 16. (Dad Werk gehört 
sur Petite Bibliocheque des Theatres, 
und begreift nur, auffer Nachrichten von 
den frühern Myſterlen, Moralitdten, Far⸗ 
een u. d. m. die Geſchichte des Zrauers 
fpteles bis auf Hardy. In den folgenden 
Bänden bat die Geſchichte des Luſtſpieles 
geliefert werden follen; ob» und was das 
von erſchienen if, meiß ich niht?) — 
Coftumes et Annales des grands Thea- 
tres de Paris, Par. 1786 u. f. 4. mit 
v. K. idhrlih 48 Nummern, (Ob mehr 
als zwey Jahrgänge erfchienen find, weiß 
ih niht, Die Pracht des Werfes abges 
rechnet, enthalten fie nichts vorzuͤgliches; 
bie vornehmſten Schaujpieler und Schau⸗ 
fpielerinnen find in den wichtigſten ihrer 
Rollen darin abgebildet, und Nachrichs 
ten von ihrem Spiel und den neuen Stuͤ⸗ 
den darin geliefert.) — — Die; von 
der Geſchichte des italienifchen Thea⸗ 
ters zu Paris handelnden Schriften find 
bey dem Art. Comödie, ©. 563 anges 
führt. ©. übrigens auch die Art. Bal⸗ 
let, ‘Oper, . Üpererte, Parodie, 
Trauerfpiel u. d. m. — — 

- Bon der Geſchichte, den Eigenheiten 
u. ſ. w. des Einglifchen Theaters; Ein 
Berzeihnig von engliiben Schaujpielen 
findet fi ben der Zragitomddie, The 
carelefs Shepherd, von Th. Goffe, 
Lond. 1656, 4. verm. von Fr. Kirkman, 
1661. (Weußeri mangelhaft und nach⸗ 

33 (dig) 
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ldbig.) = Short Diſcourſe on the 
Englifh Stage, bey Rich. Fleckmon's 
Love’s Kingdom, Lond. 1674. ız. 
— Mamus-triumphans, Lond. 1687. 
4. und eben ‚daffelbe, unter dem Zitel: 
Anew Catal. of englifb Plays, cont. 
Comedies ... Lond. 1688. 4. Gehr 
verm. und verb, fo wie anders geordnet, 
mit der Aufichrift: An Account of the 
englifh dramatick Poets, or ſome 
Obfervations and remarks on the li- 
ves and writings of all thofe that ha- 
“ ve publifhed either Comedies, Tra- 
ged. etc. in the englifh tongue, by 
Ger. Langbaine, Oxf. 1691. 8. (So 
mangelhaft das Werk auch iſt: fo ſehr ik 
es denn doch von ben folgenden Schrift 
ſtellern über diefe Materie benügt wor⸗ 
den.) — Lives and Charadters of rhe 
Englifh Dramat. Poets.. . by Ch.Gil- 
don, Lond,. 1698. 1726. 8. (Ein Auss 
zug aus dem Werke bes Pangbaine mit 
Zuſdtzen) — Hiitoria Hiftrionica: an 
hiftor, Account of the Englifh Stage, 
fhewing the ancient Ufe, Improve- 
ment and perfetion of dramatic re- 
prefentation in this nation, in a dial, 
of plays and players, by Jam, Wright, 
im 3. 1699 geſchrieben; und im 1aten B. 
der Select collection of old plays 
(©, 337 der Ausg. von 1780) abgedruckt, 
— Comparifon berween the two Sta- 
ges (als fo viel Schaufpielhdufer damald 
in kondon nur waren) by Mr. Gildon, 
Lond. 1702. 8. — Rofcius Anglica- 
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nus, or hiftor. View of the Stage uf-. 


ter being fupprefled in 1644 to the 
reftoration.... by J. Downes, Lund. 
1708. 8. — A compleat Catalogue of 
all che plays that were everyet prin- 
ted in the englifh language... L. 1714. 
verm. 1726. 8. — Starte of the cafe 
between the Lord Chamberlain and 
tbe Royal Comp. of Comedians ... 
Lond. 1720, 8. (Ueber die, von dem 
eritern befohlene Berfchlichung des einen 
Schauſpielhauſes.) — Poetical - Regi- 
fter, or che Lives and Charalters of 
“all che Engliſh Poets, wich an ac- 
count of their writings ... by G. J. 


Dir a 


(Giles Jacob) Lond. 1723. 8. 2B. 
1733.-8. 2 B. mit K. (Das Werk if zwar 
auf Langbaine's Arbeit gegründet, aber 
viel forgfältiger ausgearbeitet, und von 
allen folgenden- Schriftiiellern über dieſe 
Materie benügt worden.) — Defence 
of the Stage againft Law by J. Den- 
nis, L, 1726. 8. (Ebey auch in Betref 
eines Schaufptelhaufes.) — Hiftorical 
View of the Stage, von Kolb. Eibter, 
bey der Apology for his own life, 
Lond. 1740 und 1750. 8.— Hiftory 
of the Englifh Stage, Lond. 1741. 
8. (Ich habe das Werf, als von Th. 
Betterton verfaßt, angeführt gefunden; dt 
aber diefer ſchon im J. i710 ſtarb, und ihm 
auch nicht, in ſ. Pebensbefchreibung ven 
Cibber, ein ſolches Werk zugeſchrieben 
wird: ſo waͤre es möglich, daß es nichts, 
ols das vorhergehende wäre.) — Dit, 
vor ber, von Dodsley herausgegebenen, 
Select Collection of old Plays, Lond. 
1744. 8. 12®. verb. 1780. 8. 128. kt 
findlihe Vorrede enthält gute Nachrids 
ten von ber engliſchen Bühne, welche, 
in der neuen Ausgabe mit einem Gumlo 
ment vernichrt worden if, — A Liftet 
all the dramatic Authors with font 
account of their lives, and of all 


‘the dramatic pieces ever publifh'din 


the englifh language, to the Year 
1747. von Wbinkop, bey den Zraurs 
fpiel Scanderbeg, or Love and I 
berty, Lond. 1747. 8. — Vor den 
sten B. von Warburtons Shafesp. fr). 

1747. 8. finden ſich Unterſuchungen über 
den Urſprung und die Eigenheiten des 
engl, Drama. — The Companion to 
the Theatre, or a View of our mol 
celebrated dramatic pieces, Lond. 
1747. 12, 2B. 1760. ı2. 28, — The 
brittiſh Theatre, containing the Li- 

ves of the englifh dramatie Poets, 
with an account of all cheir plays 


together with che Lives of moft of 


the principal actors as well as Poets, 
to which is prefixed a {hort view of 


the riſe and progrefs of che Engl. 


Stage, by Will. Chetwood, Lond. 


1749 unb 1752, 12. (Das Werk if in det 
| erfen 
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erſten Ausgabe dieſer Theotie, zu Folge 
ber Nachrichten von andern Schriftſtelletn, 
unter einem unrechten Titel angeführt, 
und weit zu früh in das vorige Jahrhun⸗ 
dert, geſetzt. An und für ſich ſelbſt ik 
ed nicht allein außerſt naxpldbig abgefaßt 
und voller Unrichtigkeiten, fondern auch 
voller eigenmdchtiger Erfindungen.) — 
Mifcellaneous Differtar, hiftor. critic, 
ind moral on the origin and anti- 
juity of Mafquerades, plays, poetry 
‚e „by A. Betfon, Lond, ı75 1,8. — 
The guide to the Stage, or felett In- 
ſtructions, Lond. 1754. 8. — The 
dramatic Cenfor, L. 1752. 8. ein 
Stüd, von Sam. Derrif. — Rem. 
»n the prefent State uf the Stage of 
Sreat Brit. and Ireland, Lond, 1753. 
3. Theatrical records, Lond. 
1756. ı2. (Sehr unzuverldbige Nacht. 
von den dramat. Dichtern und ihren Wers 
ten) — Two Differtar. on the Thea- 
tres, by Theoph. Cibber, Lond. 
1756 und 1759, 8. ( Cbheflerfields bes 
annte Rede für die Srepheit des Thea⸗ 
ers if darin mir abgedrudt) — The 
hearrical Examineer, Lond. 1757. 8. 
Theatrical review, or Annals of the 
Drama, for the Year ı757. Lond, 
1758. 8. — On the original and the 
reſent Starte of the Drama, Lond, 
758. 8.— Critical reflex. on the old 
ngl. dramatic Writers, Lond, 1760. 
. und vor Phil, Maffingers Works, 
‚ond. 1766 und 1779. 8. 4B., fo wie 
ı den profaifhen Schriften ihres Verf. 
5. Collmanns, Lond. 1787. 8.38. — 
"he hiltory of the Theatres of Lon- 
on and Dublin, from the Year 730 
> the prefenttimes, by Benj. Victor, 
‚ond. 1761- 1771.12, 3 Bde. — Thea- 
ical Difquifitions, Lond. 1763. 8. 
- Companion to the play - houfe, 

hiftorical aceount of all che dra- 
atıc Writers and their works, that 
ave appeared in Great Britain and 
eland, from the commencement of 
ur theatrical exhibitions ... Lond. 
764. 8.28. Gehr verm. und verb, 
ıter dem Titel; Biographia dramarica, 


Dra 723 


or a Companion to the Play-houfe 
u... Lond. 1782. 8.28. (Der Berf. 
diefed Wertes, welches in feiner Art das 
äuverläßiuite it, war Dav. Erskiner Bas 
ker. Es iſt nach dem Alphabeth georb⸗ 
net; in der zweyten Aufl. enthält der erfte 
Band die Nahmen der Dichter, und der 
zwehte die Nahmen der Stuͤcke, deren 
überbaupt mit Innbegriff von Opern und 
Dperetten, 3410 find.) — On the ori- 
gin of che englifh Stage, ein Aufſ. im 
ıten B. ©. ı26 ber Reliques of anc. 
Poetry, Ausg. von 1765. — Theatri- 
cal campaign for 1766 and 1757. 
Lond, 1767. 8. — The theatrical 
monitor, or Stage Management and 
Green» Room laid open, Lond. ı768. 
8 — The Coventgarden Chronicle, 
Lond, 1768.8.— The dramatic Gen- 
for, L, 1771. 8. 2B. (Unter den vers 
ſchiedenen, vorher angeführten Schriften, 
welche Nachrichten und Kritiken von den, 
in den verfchiedenen Jahren vorgeflelten 
Gtüden und dem Spiel der Schauſpieler 
liefern, iſt diefe eine der befken.) — 
Eifay on the fatirical entertainement 
of the Stage, L. 1772. 8. — Thea 
trical Review „.. Lond, 1772.12.2 9, 
— Theatrical Mufeum, L. 1776. 8. 
— Playhoufe Poker Companion cont, 
an account of all the dramatic au- 
thors, wich a lift of their works, L, 
1779. ı2, (ein unzuverläßiges, elendes 
Geſchmiere.) — Theatrical remem- 
brancer, by M. Egerton, L. 1788. 8. 
— — Auch find noch, von auswärtigen 
Schriftſtellern, verfchiedene Naceichten 
über die englifde Bühne vorhanden, als 
Lettres fur le Theatre anglois , . » 
Par. 1752.8. 28. — Eflai hiftor. fur. - 
l'origine et les progres du Theatre 
anglois, in dem iten B. ©. 26 u. f. der 
Varietes litteraires, Par. 1768. ı2, 
48. — Ind in den Werfen des 9. v. 
Voltaire B. 61, Ausg. v. Beaumarchais 
finden ſich verichiedene hieher gehörige Auf⸗ 
läge, ols De la Tragedie angloife und 
de la Comedie angloife, Deutſch, na 
der erfien Ausg. in den Lettres fur les 
Angl. Par, 1733. ı2. in dem iten St. 

31.2 ©. 96 
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©. 96 u. f. der Betr. zur Hiſtorie und 
Aufnahme des Theaters; Du Theatre 
Anglois, ebend. Lettre à l Acad. franc. 
im Sgten Bde. deren Innhalt zum Theil 
fchon in dem — Appel & toutes les 
nations de l'’Europe, des Jugemens 
d'un Ecrivain Anglois (Home’s, Verf. 
der Elements of Criticism) ou Mani- 
fefte au fujet des honn£urs du Pavil- 
lon entre les Thearres de Londres et 
de Paris, Par. 1761. 8. abgedruckt war. 
— Geſchichte der englifhen Schaubähs 
ne, von Gotth, Ephr. Leſſing, im gten 
&t. feiner theatralifhen Bibliothek — 
Betrachtungen über die engliſche Schaus 
bühne, in dem zten St. des erften Vds. 
der Samml. aus der neueſten brittilihen 
fitteratur, Brem. 1772: 8. (find zwar 
nur aus dem Engl. überfent; da ich aber 
das Driginal nicht genau nachzuweiſen 
weiß, mögen fie bier ihren Plag einneh⸗ 
men.) — — 6. übrigens die Art. Co⸗ 
mödie, Oper, Trauerfpiel, Schaus 
fpieltunft, u. d. m. 

Bon der Geſchichte, ben Eigenheiten, 
u. f. m. des deutſchen Theaters übers 
haupt: Eritiiche Betrachtungen und frege 
Unterjucbungen zur Aufnahme und Ders 
befferung der deutfichen Schaubühne, Bern 
1743. 8. — Möthiger Vorrath zur Ges 
fehichte der deutfchen dramatifchen Dicht⸗ 
kunſt, oder Derzeichniß aller deutſchen 
Zeauer » Luft s und Gingfpiele, die im 
Druck erfchienen von 1450 bis zur Hälfte 
des jenigen Jahrhunderts... von Chrſtph. 
Gottſcheden, Peips. 1757: 1765. 8. 2 Th. 
wozu eine Heine Nachlefe ... von Gottfr. 
Ehrfin. Freiſleben, Leips. 1760. 8. era 
ſchien. — Briefe, über die Einführung 
des englifhen Geſchmacks in Schaufpielen, 
von K. Chr. Kanzler, Leipz. 1759.8. — 
Geſchichte des deutichen Theaters, vor 
dem sten Th. von I. Fr. Pöwens Schrifs 
ten, Hamb. 1763. 8. (fehr mangelhaft und 
unrichtig.) — Das Parterr ... von Ch. 
H. Schmid, Erf. ı771. 8. (Nachr. von 
der Kochtichen, Seilerifchen und Doͤbbe⸗ 
linſchen Geſellſch. und den von ihnen in 
dieſem 3. geip. Städen) — Ventrdge 
dazu (fehr ſchlechte) Leipg. ız7ı. 8. — 
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Theaterchronlk ... . herausg. von Chriin. 
H. Schmid, Gießen 1772. 8. (NRaxr, von 
dem Jahre, worin die Schrift erkbien.) 
— Magazin zur Geſch. des deutſchen 
Theaters, von 3. J. 4. von Hagen, Halle 
1774. 8. Erſtes St. (Sehr gut, dab es 
bey dieſem erſten Stuͤcke geblieben if.) 
— Chronologie des deutſchen Theaters 
(Leipz.) 1775. 8. (Wenn gleich nicht vols 
ſtaͤndig, doch immer noch das vollſtaͤndig⸗ 
ffe, was wir über unfre Bühne haben, 
Aber freylich find die Eigenheiten unit 
dramatiichen Werke und Schriftfteller wohl 
nicht hinldnglich darin auseinander geſcht 
und characterifist.) — Theatertalender 
.. Gotha 1775 u. f. 24. (Iſt bis jett 
fortgefege, und enthält, unter andern, 
Verzeichniſſe der lebenden dramatiſchen 
Schriſtſteller, und Tonkuͤnſtler, ſo wie 
der, jdhrlich, erſcheinenden verfhiedenn 
dramatiſchen Schriften, und Nadıricten 
von unfern verfhiedenen Scauipielerges 
ſellſchaften.) — Theaterzeitung, Ki 
1775. 8. 426t. (Bon eben dem Werte, 
wie die gewöhnlichen Zeitungen.) — 
Beytrage zur Geſchichte des deut 
Theaters, Berl. 1776. 8. 3 Stuͤce. - 
Ang. Bibliothek für Schaufpieler un 
Schaufpielliebbaber, Frankf. 1776. ®. 
+6t. — Bagatellen, Pitteratur und 
Theater... Düffeld. 1777. 8. undsret, 
(Enthält einige gang gute Veurthelus 
gen von neuen Stuͤcken.) — Zieaten 
Journal für Deutſchland ... Gotha 
1787. 8. 24 St. — kitteratur⸗ und Theo 
terzeitung, Berl. 1778 1784. 8. (Borbets 
gegangen war dieſer Zeitung das „Verlh⸗ 
nifche Pitterar. Wochenblatt, Berl. 177% 
1777.8, 4B. worin ſich ſchon Nachrid⸗ 
ten von unſerm Theater finden, Fortet 
feßt wurde jene Zeitung , unter der Zub 
fhrift :) Ephemeriden der Pitteratur und 
des Theaters, Verl. 1785 #1787. 8. IM 
feit diefer Zeit führt ed den Titel: Bam 
len des Theaters, Verl. 1798. 8. bis jett 
6 Hefte. (Unterhaltend durch Neuigfe 
ten.) — Taſchenbuch für Schaupiele: 
und Schaufpiellichbhaber, Offenb. 1779. 
Größtentheild aus andern Schriften W 
fammen geichrieben.) — Die — 
I 
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Denträge zur ſchoͤnen und näslichen Lit, 
terotur, München 1779. 8. enthalten des 
een auch zur Gefchichte unfers Drama, — 
Dramatur giſche Nachrichten, Bonn 1780. 
8. 38t. (Enthält einige ſehr gute Zers 
gliederungen verſchiedener dramatifcher 
Stuͤcke) — Theatraliſcher Zeitvertreib 
2... von Tb. Be. Porenz, Regensb. 1779 » 
1780. 8. 2%. (Es findet, unter andern 
ſchlechten Dingen, auch eine, frenlich aber 
auch nur ausgefipriebene, Geſchichte uns 
fers Theaters bis zum J. 1727 fich darin.) 
— Dramaturgifihe Sragmente von. 3. 
Schink, Graz und felps. 178131784. 8 
4B. — Allgemeiner Theatralalmanach, 
vom J. 1782. W. 1782. 8. — lieber den 
Zuftand des deutiihen Theaters, von I. 
J. Chr. v. Red, Erl. 1787. 8. (der aber 
Dadurch nicht verbeffert merden wird.) — 
Neues Theater: Journal für Deutfchland, 
Leipz. 1789. 8. 2 St. — Dramatifches 
Pantheon . . . von H. W. Seyfried, Berl, 
1790. 8. — — Beſondre Nachrichten 
von den vornehmſten deutſchen Buͤhnen, 
und Schauſpielergeſellſchaften, als der zu 
Wien: Theatralallmanach von Wien, 
Mien 1765. 8. 3 Th. — Briefe über die 
Wiener Schaubühne, Wien 1768. 8. 
2%, (von Jof. v. Sonnenfeld) — Dra⸗ 
maturgie, fLitterat. und Gitten, Wien 
1769. 8. (Diefe Schrift, welche an und 
für fin ſelbſt ſchlecht iſt, verliert, als 
$ortfegung der vorigen betrachtet, allen 
Werth.) — Freymuͤthige Erinnerungen 
an die deutihe Schaubuͤhne über die Bors 
telung des Brutus, Wien 1770. 8. 
(von Sonnenfels) — Theaterkalender 
von Wien, von einigen Freunden ber 
deutichen Schaubähne (Heufeld) für das 
5,1772. W. ı772. 12. Fuͤr das I. 1773. 
ebend. ı2. Dritter Theil 1774. 8. — 
Genaue Nachr. von bevden KK. Schaus 
bahnen ... von Joh. H. Febr. Müller, 
Dresb. 1772. 8. 2 St. Fortgeſetzt unter 
den Titeln: Theatralneuigfeiten, Wien 
1773. 8. Gefhichte und Tagebuch der 
28. Schaubühne, Wien 1776. 8. — Als 
manach des Theaters in Wien... Wien 
1775. 8. — Hiſtoriſch kritiſche Theater⸗ 
chronit, Wien 1775. 8. — Dramatiſcher 
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Antlkritikus von Wien 1775. 8. 12 St. — 
Wieneriſche Dramaturgie, W. 1776. 8 
a5 St. — Taſchenbuch des Wiener Thea⸗ 
ters , Wien 1777. 8. (von dem Verf. der 
Dramaturgie) — Kursgefaßte Nachrichs 
ten von den bekannteſten deutfihen Nas 


tlonalbuhnen, und von dem K. K. Natio⸗ 


naltheater ins beſondre . . ZW. 1779. 8. 
3 Th. und fortgeſ. unter der Auficheift 
Journal von auswärtigen und beutichen 
Theatern — Dramatifbe und andre 
Skizzen, nebft Briefen über das Theas 
terweien zu Wien, von I. 8. Schink, 
Wien 1785. 8. — Auch gehoͤren, im 
Ganzen, die vorher angefuͤhrten drama⸗ 
turgiſchen Beagnente von I. F. Schink 
zu den beſondern Schriften über die Wie⸗ 
ner Schaubähne, weil fie nur Zergliedes 
rungen und Beurteilungen ber daſelbſt 
geſpielten Stuͤcke, aber ſreylich Beurthei⸗ 
lungen von allgemeinem Werthe, enthal⸗ 
ten. — — Zu Berlin: Entwurf einer 
Theatergeſchichte von Berlin ... von €. 
M. Blümite, Berlin 1781. 8 — — Zu 
Hamburg: Ueber die Hamburgiſche 
Bühne, an H. Prof. ©. in G. Hamb. 
1772.8. men Schreiben. — Etwas Dras 
maturaifihed, einige Biegende Rhapfodien 
zur Nachlefe, aus den Archiven der Er⸗ 
faprung, Hamb. 1774. 8. Theatralts 
fches Wochenblatt, Hamb. 1778. 3. — 
Brieſe uͤber die Ackermanniſche und Ha⸗ 
monſche Schauſpielergeſellſch. zu Hamb. 
Berl. 1777. 8. — Dramaturgiſche Mos 
nate von 3.8. Schink, Schwerin 1790. 8. 
(Auch diefe Schrift geht, Im Ganzen, die Ges 
fehichte unfers Drama, überhaupt in fo 
fern an, als fie nicht allein Anzeigen des 
veribiedenen Eindrudes, den ein und 
daſſelbe Stück auf bie verfibiedenen Yublis 
zums von Deutſchland gemacht, und Ders 
gleichungen dee verfhiedenen Vorſtellun⸗ 
gen davon, ſondern auch kurze Nahe. von 
mehreren Bühnen enthält.) — Auch 
finden ſich beſondre Nachrichten von dieſer 
Bühne in den Unterbaltungen, in dem 
Allg. deutſchen Wochenblatte, Hamb. 1774 
u.f. u.a. m. und ©. €, Leſſings Hams 
Burgifche Dramaturgie iſt, unter den theo⸗ 
ret. Schriften, angezeigt. — — Zu Bo: 
333 tha: 
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eba: Unparteiiſche Geſchlchte des Go⸗ 
thaiſchen Theaters, von C. J. Wagen⸗ 
ſeil, Mannh. 1780. 8. — — Zu Dres: 
den und Leipzig: Ueber die Feipziger 
Buͤbne, an 9. 3. 8. Lömen, Dresden 
3770. 8. zwey Schreiben. — Briefe, .. 
bie Seileriſche Bühne in Dresden betrefs 
fend, Dresb. 1775. 8 — Dramaturgis 
ſcher Briefwechſel über das Leipziger Thea⸗ 
ter, im Sommer 1779. Peips. 1780. 8. 
0.0. m. — — Berner enthalten Bey⸗ 
träge zur Befchichte unfers Drama: Theas 
terfreund, Prag 1775. 8. 25 St. — Briefe 
über die Seyleriſche Geſellſch. und ihre 
Vorſtellungen zu Frantit. a. M. 1777. 8. 
16 St. — Mannheimer Dramaturgie, 
Mannh. 1779. 8. 9St. — Briefe, über 
die Bühne zu Coblenz, Brft. 1788. 8. — 
Zageb. der Mapnzer Schaubühne,, 1788. 
8. fortgef. unter dem Titel, Dramaturgis 
fhe Blätter. — Dramaturgiihe Bläts 
ter von Sr. v. Kniage, Han. 1789, 8. — Und 
bey der Menge unſrer Schaufpielergefells 
fhaften (deren mehr als 20 find) und 
unfeee Schreibiertigkeit, find Schriften 
diefer Art noch mehrere vorhanden, bie 


in der Chronologie des Theaterö, und im 


Theaterkalender fi angezeigt finden. Auch 
enthalten verichiedene unferer Zeitichriften, 
als dee deutſche Merkur, das deutfibe 
Muſeum, die Dla Porrida, u. a, m, 
noch mancherley hieher gehörige Nachrich⸗ 
ten. — —⸗ 

Ferner gehoͤren, zu der Geſchichte 
des Drama überhaupt die, mancher⸗ 
ley, wider und für daflelbe geſchriebe⸗ 
nen Schriften, Es hat, von je ber, 
Gegner gehabt, fo gut unter den nicht 
ehriſtlichen, als chriſtlichen Völkern, Uns 
ter den Griechen fol ſchon Solon (‚Diog. 


Laert. Lib. I. c-2. N. XI, vergl, mit 


Plutarchs Solon, Op. D. ı. ©. 95. B.C. 
Ed. Freft.) dem Thespis das Spielen uns 
tceiagt ‚baden; und Plato's Ausipräche 
über alle nacbahmende Poeſie (De Re- 
publ, Lib. IIL. und X ) find bekannt. 
Ausdrüclich aber negen dad Drama fand 
guerä dir Mhetor, Ael. Ariſtides (wels 
chen Quadrio, Stor, e Rag. d’ogni Poer 
fia, Vol. 11, P, 2. ©, 15. in den bekann⸗ 


Dea 


ten athenienfifhen Feldherrn, Yritides, 
verwandelt hat) in dem, an bie Smyr⸗ 
nder gerichteten, eumßovAsur. nepl raun 
deiv uwmuder (Oper. ex ed. Cant. ®.2. 
©. 274) auf. — Bon römifchen Sgeifts 
Relern ih, meines Willens, nichts, um 
mittelbar, wider das Drama felbit ac 
ſchrieben worden, wenn glei die Schau 
fpieler, aus mancherleg Gründen, (wel 


‚he in Marq. Frehers Sihrift, De exi- 


ftimatione deque caufis amittendae 
exiftimationis, Baf. 1591. Lib. Ill, 
c. 28 angeführt worden find) ebrlos bey 
ihnen waren, und: die theatealifchen Bors 
ſtellungen zu verfhiedenen Zeiten, von 
manchen für nachtheilig, oder unanfdns 
dige gehalten wurden. — Hinter ben 
chriftlichen Schriſtſtelern, waren die 
Kiechenvdter, wie fichs gebührt, Lie en 
ken, melde das Drama verdammten, 
Zertulian fihrieb ein Buch dagegen (De 
Spettacul. Lib, Oper. B. i. ©. 8. Wirc, 
1780. 8.) und in den Werken bes Eu 
prian (B.2. ©. ı21. Wirc. 1782. 8.) fs 


det ficb eine ahnliche Schrift, fo wie, in 


mebrern Kirchenvdtern, als in der aim 
Homilie des Bafilius, In der isten W 
Ehrpioftomus an die Antiochier, im An 
brofius, und Auguftinus, einzele Stel 
dagegen. Auch waren die Schaufpiee 
ihrer Zeit zu genau mit dee berrichenden 
Religion verbunden, und biefe mit der 
ihrigen zu wenig übereinffimmend, als 
daß fie nicht, mit einigem Recht, Mid 
wider fie hätten auflehnen können, Jbre 
Gründe find in einen Program von Ab, 
®. Walh, De Theatro primis Chri- 
ftianis exofo, Schleuf, 1770. 4. be⸗ 
fommelt. Und, obeläih, in der Folgze, 
die chtiſtliche Geiflichkeit ſelbſt, chen ſo 
mie die heidniſche, die erfien Schauſpiele, 
unter die Chriſten, durch die Mioferien, 
oder, noch früber, durch Aufzüge, Pros 
ceffionen,, die fo genannten Narren s und 
Eſelsſeſte, u. d. m. einführte: fo hat ſie 
denn doch die anfändigern und vernüaftis 
gern Schaufpiele, fo bald diefe nicht mehr 
mit Religionsgebrdugen verbunden mis 
ren, felten, oder gar nicht, leiden wels 
len, und ganze Sirgensafanalunge, 
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als die zu Elvira im J. 50s-( Can. 61 
und 67.) su Arles im J. 314 und 542 
(Can. 5.) zu Bourges im 3. 1548 (Can. 4) 
haben, mehr oder weniger.Berdammungss 
urtheile Aber die Bühne, oder über die 
Schauſpieler ausgeiprochen, fo wie Layen 
und Geiſtliche gegen fie gefchrieben. Bon 
Italienern find unter diefen: Carl Bors 
romdus (Das auf feine Veranlaflung ges 
fchriebene Werk, welches zu Touloufe 1622 
gedruckt worden ſeyn fol, und im ber 
Schrift, Ueber die Gittlichkeit des Thea⸗ 
ters, ©. 109 angeführt wird, iſt mir nicht 
ndher bekannt. Aber ebend. finden ſich 
feine, aus den Verbondlungen des May 
landiſchen Eoneillums arzogenen Mennugs 
gen über das Theater; und zu Paris find, 
im 3.4664. ı2, ein Traité contre les 
Danies, et les Spectacles, welcher ihm 
zugeſchrieben wird, fo wie, in neuern 
Zeiten, Veri Sentimenti di S. Carlo 
Borromeo intorno all Teatro, tratti 
da’ fue lertere, R. 1753: 8. und S.C. 
:Borromaci opuſculum de Choreis et 
Spectaculis in feftis diebus non exhi- 
bendis ebend. 1753. 8. gedruckt worden. 
Das Sonderbarfe it, daß mehrere Schrift, 
fieiler eben diefen fo genannten Heiligen 
unter die Vertheidiger der Schaubähne 
nefest, und ihm fo gar, gleichſam Ver⸗ 
befferungen bdramatifcher Arbeiten zuges 
ſchrieben haben, wie 5. DB. Nic. Barbieri, 
in f. Supplica ,“ Bol, 1638. 8. Kap. 38. 
und Riccoboni , in ſ. Hift. du Theatre 
Iralien B. 1. Ch. VI. © ssu.f.) — 
Phil. Neri (t 1595. Auch erfi in neuern 
Zeiten, Rom 1755. 8. find, unter dem 
Zitel: Veri Sentimenti, die Meynun⸗ 
gen dieſes Mannes über das Theater, aus 
feinen Schriften gezogen, erfchienen.) — 
Die erfien Schusfbritten für das Theas. 
ter erichienen in Stalten, im Anfang des 
sten Jahrhundertes, naͤhmlich 11 Pro- 
logo di Giov. B. Andreini, Ferr, 1612. 
4. (Er enthält eine Sammlung der, zu 
Gunften der Sihaufpiele und Schauſpie⸗ 
fer, von verſchiedenen Geichgebern geges 
‚benen, und eine Prüfung der, wider fie 
vorhandenen Gefege.) — Frutti delle 
moderne Comedie, di Piet. Mar. Cec- 
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chini, Pad. 1616. 1628. 4. (Das Werd 
ii bereits, Art. Comödie, ©. 529 uns 
ter denjenigen angeführt, welde Nach⸗ 
richten von der Komödie aus dem Stegreif 
enthalten. Der Zweck deſſelben ik aber 
eigentlich Vertheidigung des Theaters und 
der Schaufpieler.) — Difcorfo familia-- 
re di Nic. Barbieri intorno alle Co- 
medie moderne, Ven. ı628. 8. und 
fehr verm. unter dem Titel: Supplica... 
Bol. 1636. 8. Er ſucht zu zeigen, dag 
weder die Schaufpiele noch die Schauſpie⸗ 
fer immer das find, und noch weniger 


‚das ſeyn muͤſſen, mofür fie ausgeneben 


werden, dab die, von ben Kirchenvdtern 
verdammten Puftbarfeiten diefee Art, von 
ganz andrer Beſchafſenheit waren, als 
die fpdtern, u. d. m. Angehangt it dem 
Werke eine Sammlung von Etellen aus 
den Schriften des Thomas "von Aquino, 


‚des Antonius, des Raynerius, undandree 


Theologen, worin die Schaufdiele, unter 
gewiffen Bedingungen, geftattet werden.) 
— Gegen diefe Schriften erſchienen: In 
Aores etSpe&tatores Comoediar. Pa- 
raenefis, Auct. Fr. Mar.’ del Mona» 
cho, Sicolo, Patav. 1630. 4. und —- 
Della moderazione chriftiana del Tea- 
tro, di Gian, Ottonelli, Fir. 1645 - 
1649. 4. 3B. (Jene Vertbeidiger des 
Theaters hatten daſſelbe dadurch, dab fie 
auf einer Derbefferung deffelben befanden, 
zu vertheidigen geſucht. Diefe wird bier 
für unmöglich erfldet,, und alfo die ganz⸗ 
liche Abſchaffung deſſelben angerathen.) — 
Circoncifione della Comedia,- Fir. 
1648. 4. (Eine, von Al.’ Adimart, aus 
dem Spaniſchen des Jac. Alberto übers 
feste, und am Neujahrstage gehaltene, 
poffierliche Predigt.) — Traire de la 
reformation du Theatre p. L. Ricco- 
boni, Par. 1743. 8. Von einem Manne, 
welcher das Theater fo gut kannte, mie 
dieſer, hätte man dergleichen Morichläge 
nicht erwarten folen; und wofern nicht 
ein Mönch fie ihm dictirt hat, muß der 
gute Riccoboni doch Willens geweſen feun, 
fih den Mönchen dadurch gefällig zu mas 
den.) — Colledio Differtation. de 
Spelaculis, Auf. Franc, Dan. Con- 
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einns, Ord. Pred. Rom. 1752. 4. 
(Das Werk fol auf Beranlaflung Bene 
diet des ı4tem gefchrieben feyn; und ent» 
hält Auszüge aus den Kiechenferibenten 
gegen das Theater, — Confultazione 
teologica morale .. . Rom, 1754. 8. 
(Borgebliche Gründe, warum man das 
Theater nicht beſuchen bürfe.) — Lo 
Specchio del Difinganno .. di Zacch, 
Stefani (Gegen das Theater fo wohl, als 
gegen alle Carnavals⸗Luſtbarkeiten gerich⸗ 
tet.) — Theatrum modernum bonis 
moribus exitiofum, populorum infu- 
‘per politicae felicitati contrarium, 
Differtat. theol,! Au. Paulus Rulfus, 
$. Theol, Door. . . Mediol. 1770. 8. 
(Die befannten Gründe, verbunden mit 
den mit den Meynungen verfihiedener Bis 
- fchöfe von Rom und Eardindle.) — Auch 
find noch von verſchiedenen Biſchoͤfen zu 
Rom, als Innocenz 12t., Klemens ııt., 
Benedict 14t., Klemens 13t. u a m, 
Breve vorhanden, welche das Theater 
verbammen. — — Bon fpanifchen 
Schriftſtellern: Joh. Mariana bat, in 
* feinem berixbtigten, su Paris oͤffent⸗ 
lich verbrannten Werke, De Rege et 
Regis Inftitutione, im zten Buche ein 
eigenes Kapitel, De Speltaculis einge» 
fidaltet, worin er behauptet, daß nur 
verkehrte Dienichen das Theater billigen 
fönnen , daß die Regierungen es bloß zus 
laffen, nicht biligen, u. ſ. w. — Trata- 
do de las Comedias en el qual fe de- 
clara fı fon licitas, por Pructuoſo 
Bisbe y Vidal, Barcel. 1618. 8. (Das 
Beſuchen des Theaters gehört, dem Verf, 
zu Solge, su den, durch das Evangelium 
verbotenen, Dingen.) — Trattado in 
defenfa della Comedia, von Ealderone 
(+ 1687), deffen Erſcheinungs jahr mir nicht 
befannt if. — Triunfo fagrado de la 
conciencia, por D. Ramire, Salam, 
1750.8- (Das Bush fol auf den Mas 
giſtrat zu Burgos fo viel Eindruck ger 
macht haben, daß er ein neu erbautes 
Theater wieder einreißen laſſen. Der Verf. 
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findet alles barin- gefährlich , die Menge 


der Zufchauer, die Schaufpieler, den 
Innhalt der Stüde und ihre Dorfiels 
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lung.) — — Bon franszöfifchen 
Shriftfielen: Tractatus contra falta- 
tiones et choreas per Paftores Eccle. 
fiae gallicanac, Par. 1581. 8. (Der 
Titel befagt den Innhalt) — Franciscus 
von Sales (t 1622. Gehört, feiner W⸗ 
funft nad, hieher. Aber erſt in neuern 
Zeiten bat ınan zu Kom, 1755. 8. unter 
der Aufihrift: Veri Sentimenti.... 
die Meynungen diefes berühmten Geiflis 
ben über das Theater, morin er ſolches, 
wie ſichs ziemt, verdammt, aus f. Schriſ⸗ 
ten gezogen, herausgegeben.) — Apo- 
logie du Theatre, p. Mr. de Scude- 
ry, Par. 1639. 4 — Tiraite de la 
Comedie, von Nicole, gefchrieben ums 
J. 1658, im zten B. ſ. Effais de Monale, 
und veranlaft durch das Projer pour Ne 
retablifement du Theatre franc. de 
d’Aubignac, "Par. 1657. 4. worin, bieler, 
unter den Urſachen der Unvollkommenheit 
des franzdlifchen Theaters, auch den ges 
meinen ®lauben, daß es einem Ehrilce 
nicht zieme, daffelbe zu beſuchen, und dit, 
den Schaufpielern, durch die Geſetze auferı 
legte Ehrlofigkeit fest, und diefe Lecker 
wegzurdumen fucht, welches Nicole ft 
unmdglib und gefährlich erklärt, — 
Lettre fur les desordres caufes par la 
Comedie à Paris „.. . p. Mr. Bou- 
delot, Avocat, Par. 1660. 12. (U 
in Paris vorgehende Ifnordnungen und 
Ausfchweifungen folen von dee Komidie 
fih herſchreiben.) — Differtation fur 
la condemnation des Theatres, Par. 
1666, 12. 1694. ı2. von Aubignac. (€? 
widerlegt die, wider das Theater vorbit 
angeführten, und vorzüglich auf das In 
ſehn und die Ausipräche der Kirchenwätet 
gegründeten Berdammungen des Theaters 
dadurch, daß er den linterfchied zwildes 
den heidniſchen und chriſtlichen Schauſie⸗ 
len, wie die vorher benannten itelieni⸗ 
ſchen Apologiſten, Barbieri, Andreini U. 
a, m. zu zeigen ſucht.) — Traité de la 
Comedie er des Spectacles ... p. Mi. 
le Prince de Conti, Par. 1666. 12. 
(Seine Einwuͤrfe dagegen gründen id dar 
auf, daß das Schaufpiel die Peidenicaf 


ten weckt und ndfrt.) — —— 
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fur les Speltacles publics ... Haye 
639. 12. Deutih, Köln 1674. 8. von 
Und. Rivet, einem reformirten Geiſtlichen, 
in deſſen Werken ſich dieſe Schrift auch 
Lateinifh findet. (Weil die Schauipieler 
Gewinn, und die Zufchauer blos Bergnüs 
gen im Theater ſuchen, hält er das Schaus 
fpiel für unerlaubt.) — Procès fur la 
Danfe et le Theatre entre Phil. Vin- 
cent, et un des Mefheurs les Jefui- 
. tes (dem P. Efrade) Roch. 1666, ı2. 
(Das Wert beficht aus einem Briefwech⸗ 
fel zwiſchen den genannten PBerfonen , mos 
von Bincent, ein reformirter Seiftlicher, 
das Theater verdammt, und der Jeſuit 
es vertheiblgt.) — De la Comedie, et 
de la Condemnation des Theatres, 
die ste Abhandl. S.258 u. f. in Ch. So⸗ 
rells Traité de la connoiflance des 
bons livres, Par. 1671. ı2. — De- 
fenfe du Traite de Mr. le Prince, de 
„Conti fur la Comedie er les Specta- 
eles, p. Mr. Jof. Voifin, Par. ı672.4. 
(Der Verfaſſer, ein Geiſtlicher und Docs 
tor der Theologie, zeigt mit vieler, lang⸗ 
weiliger, weitſchweifiger Gelehrſamkeit, 
daß die, von dem Prinzen Conti vorge⸗ 
brachten Gruͤnde gegen das Theater voll⸗ 
kommen mit den Ausſpruͤchen der Kirchen⸗ 
väter übereinftimnin.) — Traité de la 
Comedie, ben der Education chretien- 
ne, Par. 1672. ı2. (Die Komödie als 
ein Berderb der Erziehung dargeflelt.) — 
Le Theatre frangois... Lyon 1674, 
12. (©. vorher, ©. 7202) — Lettre 
d'un Theologien illuftre „. . vor dem 
Theater des Bourfault, Par. 1694. 12. 


und in den folgenden Ausgaben, unter 


dem Zitel; Lettre d’un Homme d'eru- 
dition, et de merite, confulre par 
Yauteur pour favoir, fi la Comedie 
peut ötre permile, ou doit &rre ab- 
“ folument defendue,. (Diefer Brief vers 
urfachte, wahrſcheinlichet Weiſe weil cr 
anfduglich für das Werk eines Theologen 
ausgegeben wurde, großes Aufieben. Der 
Pater Eaffaro, der, in feinen juͤngern 
Jahren, eine lateiniihe Schrift zu Guns 
ften der Komödie abgefaßt, aber nicht 
‚herausgegeben hatte, wurde tür den Vers 
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ſaſſer achalten; allein dieſer ließ fo gleich 
eine Lettre, Par. 1694. ı2. und auch 
in den Lertres fur les Spectacles, des 
Desprez de Boiſſy, Ausg. von 1769 u. f. 
druden, worin er fich davon losſagt, ob 
er gleich ihn Feine Schande gemacht has 
ben würde, Es werden, von dem beil, 
Thomas an, verſchiedene Kirchenſeriben⸗ 
ten davon angeführt, welche das anſtan⸗ 
dige Schaufpiel gebilligt haben; die Kirs 
chengeſetze dagegen, glaubt, der DBerfaffer, 
wären nur gegen fchändliche und anitößige 
Schriften gerichtet, und die Erregung der 
Leidenſchaften fey nur etwas Zufalliges. 
Und ausdrücdlich dagegen erſchienen, oder 
wurden doch baburch veranlaßt:) — ı) 
Reponfe à laLertre d'un Theologien, 
defenfeur de la Comedie, Par. 1694. 
ı2. 2) Lettre d'un Docteur de Sor- 
bonne.. .. au fujet de la Comedie, 
Par. 1694. ı2. 3) Refutation d’un 
Eerit favorifant la Comedie, Par. 1694. 
12. (von dem ®. de la Grange.) 4) De- 
eifion faite en Sorbonne touchant la 
Comedie, Par. 1694. 12. 5) Refu- 
tation des Sentimens trop libres d'un 
Theologien an fujet de la Comedie, 
P. 1694. 12. 6) Difcours ou Trai- 
tes hiftor. er dogmat, fur de Theatre 
... fouffere er condamne& apres le 


premier fiecle jusqu’& prefent, Par, 


1694. 1731. 12, von bem P. Pierre Le 
Brun, 7) Sentimens de l’Eglife er 
des Peres del’Eglife.. . Par, 1694. ı2. 
von einem 9. Eoutel. 8) Maximes er 
reflexions fur la Comedie, Par. 1694, 
12. von Boſſuet, in beffen Werken, im 
soten Th. fie fich auch finden. Auch wurs 
den, wabricheinlicher Weiſe, drey verfchies 
dene, von dem Bilchofe zu Arras, in 
den 9. 1695 1698 gegegen die Komödie 
ergangene Mandemens dadurch verans 
tot. Die beßte unter diefen Schriften iſt 
die von dem P. fe Bruͤn, weil die Zeugs 
niffe der Kirchenfcribenten am ordentlich⸗ 
ften darin angeführt find. — Die Bors 
rede vor den Zrauerfpiele Judith, von 
Boyer, War. 1695. ı2. wodurch biefer, 
weil das Stuͤck aus dem alten Zeflamente 
gezogen if, die Gegner des Theaters 
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sum Stillſchweigen zu Bringen, ober fie 
damit auszuföhnen , geglaubt hatte, vers 
aniaßte eine Reponfe ... Par. 1695.12. 
darauf, morin zu ermweifen gefucht wird, 
dos die Froͤmmigkelt leide, wenn man 
heilige Gegenſtaͤnde auf das Theater bringt, 
daß diefe, durch die immer nöthinen Zus 
füge des Dichters, ihre Heiligkeit verlies 
ven möffen, u, d.m. — Hilft. er Abre- 
ge des Ouvrages latins, italiens er 
frangois cuntre la Comedie et l’Ope- 
ra, Orleans 1697. 8. (Der Verf. Pa 
Louette, doamatifiet auch gegen bie Kos 
mödie mit Stellen aus dem alten und 
neuen Teſtament; bie hiſtoriſchen Nach⸗ 
tichten find aber das Beßte in feinem Bu⸗ 
che.) — Lettre de Mr. de Bordenon, 
Par. 1699. 12. (Gegen diejenigen, wels 
che glaubten, durch die, bey dem Eins 
tritt in das Komoͤdienhaus, für das Hoss 
pital neacbenen Almofen, binlänglich ges 
sechtiertigt zu werben.) — Mandement 
de Mr. de Chalucet, Eveque de Tou- 
lon, 1702, 4. (Die Deichtwdter follen 
allen, welche die Komödie befucht haben, 
die Abfolution verfagen.) — In den Dif- 
ſertat. fur divers ſujets de Morale des 
Jean Placette, Amſt. 1707. 8. handelt 
das ı2te und izte Kap. von der Schad⸗ 
lichkeit der Schauſpiele in Rücklicht auf 
den guten Gebrauh der Seit. 
Mandement de Mr. Flechier, Eve- 
que de Nimes, contre la Gomedie 
1708. 4. und in f. Ocuvr. (Mit vieler 
Maßigung geſchrieben.) — Der Difcours 
des Bacon, en faveur de la Paefie er 
des Poetes, if, bey dem Art. Dicht: 
Eunft, ©. 633, a. angeführt. — In 
dem sten Th. der Mem, de Litrerarure, 
finder ſich ein Brief, vorgeblich von Bois 
leau, zur Vertheidigung des Theaters, 
mit einer Antwort darauf. — Differta- 
tion [ur le Poeme dramarıque, Amſt. 
729. 8. (Der Berf. Saurour vertheis 
digt das Theater ganz aut ; aber bas Werl 
konnte in Srankreich nicht gedruckt wer: 
den: fo weit gıeng die Furcht und der Wis 
deripruch bey diefem Volke.) — In dem 
Mercure vom J. 1731 finder ſich ein 

Brief, worin dem Herausgeber deffelben, 
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de la Roque, fo dar daruͤber, daß er zu 
viel Komödien darin anzeige, Vorwürfe 
gemacht werben; und eine Diflerration 
fur la Comedie von Gimonet, zur Der 
theidigung des Journaliſten, in fo ferm 
ndhmtich Komdbdien, als Werke des Wiget, 
Verdienſt haben können.) — De The- 
tro Oratio, Par. 1733. 4. von dem P. 
Vorne; Frisch. von Brumoy; Deutid, 
von J. 8. Mayen, Peipz. 1734. 8. (De 
Verf. behauptet, dab das Theater zur 
Bildung der Gitten nüglich werden En 
ne.) — Penftes fur les Spe&tacles in 
den Oeuvr. de Nicole, und nachher, 
unter dem Titel: Repohfe A des que 
ftions fur les ſpectacles, in dem ten 
Th. derLetieres. . „ de Mr. l’Abbe Du. 
guet, Par. 1733. ı2. (Der Berf, war 
ein Mann, ber auf ben Geruch von Heb 
Higfeit Anſpruch gemacht zu haben ſcheint.) 
— Obfervations fur la Comedie, in 
dem Mercure v. Z. 1743. von Dart. (Er 
erfldet fie für unſchuldig, menn er fe 
gleich nicht für nüslich hdlt.) — Le Dan- 
ger des Spectacles, eine, von der As 
demie der Sloraliichen Spiele zu Toulbu 
gefrönete Dde des 9. Arcere, 1748. 8.” 
Nouvelles obfervations fur les arrdıs 
de condemnation contre les Come 
diens, von Fagan. Par. 1751, 12. um 
in ſ. W. Deutib in der Schrift eher 
die Gittlichfeit des Theaters, Halle 178% 
8. S. 253. (Der Verf. rügt den ſonder⸗ 
baren Widerfpruch zwiſchen ber Verdam⸗ 
mung, und dem Öffentlichen Privilesio 
der Schaufpieler, und giebt die Schaut 
fptele der erſtern chrüfklichen Jahrhunderte 
Preis, um die fpdtem deſto führer u 
retten, fo wie die Unordnungen der Schau 
fpieler, um die Schaufpfeltunit felbit ald 
unfihuldig dafan zu zeigen.) — Eflaifur 
la Comedie moderne, Par. 1752. ı2. 
(Widerlegung der vorigen durch Unterſu⸗ 
chung der Städe, welche Bagan für lcher 


reich ausgegeben hatte.) — Der ızte ds 


tifel in den Maximes pour fe conduire 
chretiennementr des Abt Element, Par. 
1753 tft gegen die Bühne gerichtet; auch 
findet fich in den, im J. 1770 gedrudten 
Predigten dieſes Abtes eine gegen die 

Sqau⸗ 
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Bchaufpiele. — La Comedie en con- 


radi&tion avec la morale chretienne, 
„Mr. Mahy, Par, 1754. 12. — Ob- 
ervations fur le Theatre dans les- 
welles on examine avec impartialite 
'etat aftuel des Spectacles de Paris, 
. Mr. Chevrier, Par, 1755. ı2. ($reds 
auͤthiger gegen die Feinde des Theaters, 
ls irgend cine andre Vertheidigung deſ⸗ 
ben, und alfo Beweis, daß die geiſt⸗ 
be Herrſchaft anfleng, die Obermacht 
ı verlieren.) — Lettre de Mr. le 
ranc... à Mr. L. Racine, fur le 
Theatre, Par. 1755. 12. 1773. 12. 
Der Berf. iſt, als Gegner alles freymuͤ⸗ 
gen Denkens, bekannt; doch fpricht er 
em Schauſpiele nicht die Möglichkeit, 
üglich werden zu können, ab; und hätte 
uch Fein Recht dazu gehabt, weil er ſel⸗ 
er für die Buͤhne gearbeitet hat.) — 
‚ettre fur les Spectacles, Par. 1756. 
2. und Lertre de Mr. le Chev, de ** 
Mr.de Campigneulles, Par. 1759. 12. 
zeyde zufammen mit litterar. Zuſdtzen 
erm. 1769. 12. Sehr verm. mit Auszügen 
18 andern Schriften gegen das Theater, 
79. 12, 2 B. von Desprez de Boißy; 
yeutih, mit der vorher angeführten 
Schrift des Ragan, und einem Anbange 
on dem Ueberſetzer, unter der Aufſchrift: 
eber die Eittlichkeit des Theaters, Halle 
80.8. Auch folen italienifche und lat. 
eberfegungen davon vorhanden feun, 
Das Werk enthält gleichſam die Duints 
ſenz von aleın, was gegen das Theater 
jsbrieben worden, und ift- mit vieler 
3drme abgefaßt. Aber, aus eben dies 
n Grunde, ift cd auch einfeltig und pats 
iiſch ausgefallen. Es if nicht unpars 
iiiche Unterfuchung der Sache, fondern 
eclamation. Die Gründe der Verthei⸗ 
3er des Theaters find nie in ihrem Zus 
mmenbange, nie in ihrer Stärfe darin 
rgeftelt, und werden mehr verhöhnt 
5 widerlent. Auch erlaubt der Verf. 
h 3. B. lächerlihe Sophißerenen, oder 
igt eine auffalende Unmiffenheit, wenn 
‚ im zwedten Bricfe, die griechiiche Kos 
ödie, in Nüdfihe auf das, was er 
toral nennt, fo mweit über die chriſtliche 
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Komoͤdle erhebt, oder biefer einen mins 


der gefährlichen Eindruck zuichreibt, wenn 
fie unter den Augen des Fuͤrſten geſpielt 
wird. Der litterarifche Theil deſſelben 
erhält, indeffen, dadurch immer Werth, 
dab er Nachrichten von den Schriften für s 
und gegen die Buͤhne liefert, und bat, 
durch den Anhang des beutfhen lieber» 
ſetzers nicht wenig gewonnen, ob er gleich,. 
nicht allein in Ruͤckſicht auf die italicnis 
ſchen, fpanifhen, und vorzüglich die engs 
liſchen, fondern au in Ruͤckſicot auf die 
franzoͤſiſchen Scheiften diefer Art, immer 
noch mangelhaft it.) — Reponfe à la 
Lettre fur les Spectacles von Cams 
pigneules, In f. Efais.... . Lund. 
1758. 8. (Diefe Antwort veranlaßte den, 
oben angeführten zweyten Brief des Boiſ⸗ 
fo, und enthält mehr Widerlegung des 
Verfaſſers, als feiner Gründe. Meil 
Boiſſo, 3. B. geſteht, das Theater nicht 
beſucht zu haben: fo fpricht ihm C. die 
Fahigkeit ab, darüber urtheilen zu koͤn⸗ 
nen; und, feine Unbetanntichaft mit den, 
fürs und wider das Theater gefchriebenen 
Schriften verfchaft feinem Gegner Gele 
penheit zu mancherley Heinen Triumpheu.) 
— (Eine, von $reron, im Annee lit. 
teraire v. %. 1757. N. 38 gemachte Ans 
jeige, und Widerlegung des erftern Bries 
fed vom Boiſſy, veranlaßte eine Lettre 
de Mr. D. *** Par. ı757. 8. von Ker⸗ 
ton, mworin dem Journaliſten ſcharf das 
Gewiſſen gerührt wird, — Jean Jacq. 
Rouffeau à Mr. d’Alembert ... fur 
fon Article Geneve dans l’Encyclo- 
pedie, et particulierement fur le pro- 
jet d’erablir un Theatre de Comedieı 
en cetre ville, Par. 1758. ı2. und im 
den Werken des Koußeau, im uten Bde. 
der Zwepbräcer Ausg, (linfireitig find, 
in dieſem Briefe, die Nachtheile, welch 
aus den Scaufpielen entſtehen fönnen, 
obgleich Öfterer mit KHülfe von Sophiſte-⸗ 
regen, am beileften ins Pidht geſetzt. Di 
twichtlgften Brände des Verf. dagegen find, 
der Verluſt der Zeit, die, aus der Ber 
nierde zu gefallen, und Laden zu erwe⸗ 
den, vorgeblich dfterer entipringenders 
Merjpottungen tugendhaftir . Charastens, 

und 
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und die, vermittelt der, den theatralls 
ſchen Stuͤcken befidndig zum Grunde lies 
genden Liebeshändel, immer geweckte und 
gendhrte Leidenfchoft der Liebe. Auch 
zeichnet fih die Schrift noch dadurch aus, 
Daß der Berfaffer nur vermeintliche Grün 
de, nicht, wie alle feine Vorgänger, Aus 
toritaten gebraucht. Uebrigens verans 
Sofite fie eine Menge Widerlegungen als :) 
1) Lettre a Mr, Rouffeau, von d’Nlems 
bat, in dem aten®. ©. 399 f. Melan- 
ges de Litterat. dHift. et de Philof. 
Amit. 1760, 12. Deutſch, ‚bey der es 
berf. von Marmonteld Apologle des Theas 
ters, Leips. 1766. 8. (Roubeaus Sophi⸗ 
fiereven find vortreflih darin auseinander 
gefeßt.) 2) LettreaMr.R. p. Mde. 
Baitide, Par. 1758. ı2. 3) Lettre 
a Mr.R. fur les effets moraux du 
Theatre p. Mr. de Ximencs, P. 1758. 
'r2. 4)Laval, Comedien, a Mr. R. 
P.. 1758. ı2. 5) L’Arlequin de Ber- 
iuı& Mr, J. J. Rouflfeau, Amft. 1759. 
g. von 8. 9. Dancourt. 6) Confide- 
rat ions fur l’art du Theatre... Par, 
17::9. 8. 7) Apologie du Theatre 
in Lem Mercure vom J. 1758 1759 von 
Marmontel, und bey deſſen Contes mo- 
zaux, Amft. 1761, 8.23%, Deutſch, 
#eips. 1766. 8. (Die letztere Schrift iſt, 
unſtreitig, die wichtigfte und die gruͤnd⸗ 
Lichſte. Das Merkwuͤrdigſte aber bey dem 


Streite war, dab Roußeau, unter den 


franzoͤſiſchen Eontroverfiften, wenig Ber 
'theidiger fand; vieleicht hielten fie das 
‚Theater, nun ein Philofoph es ſchaͤdlich 
dargeſtellt hatte, für nuͤtzlich; vielleicht 
Alaubten fie, in den Streit ſich nicht mis 
chen au dürfen, da die Schauſpiele mit 
Cbruͤnden; nicht mit bloßen Autoritdten, 
ı vie in all den vorher angezeigten Schrif⸗ 
1 en, angegriffen und vertheidigt wurden, 
« Ein einziger Pfarrer, Secouffe, lich eine 
JILettre... à Mr. Marmontel fur fe& 
« sxcraits de la Lettre de Mr, Rouffeau, 
IP, 1760, 12. druden, Die zwar voller 
« Eifer, aber mehr wider Marmontel, als 
f ür Roußeau gefchrieben if.) — Letere 
ı le Mr. Grefleerä Mr. * * {ur la Co- 
ı oedie, Par. 1759. (Det befannte Verf. 
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berenet darin, für das Theater geſchrie⸗ 
ben zu haben, mahrfcheinlicher Weiſe, 
weil er in fich nicht mehr die Kraft fühlte, 
dafuͤr noch fchreiben zu kͤnnen.) — Lertre 
d'un ancien Officier de la Reine... 
fur les Spe&tacles, Par. 1759. 12. 
Der Verf. Trebuchet, warnt alle feine 
Landsleute dafür.) — Reflex. mor. für 
les Speltacles, p. Mr. de Jean, Par. 
1760. ı2. (Auch diefer Verf. Tudt das 
Schädliche des Theaters zu ermeilen.) — 
Sn den Querelles litteraires, p. Mr. 
(Augultin Simon) Irail, Par. 17513. 


werden auch die Gtreitigfeiten über das 


Theater beurtheilt, und die Scheiften das 
gegen kurz abgewürdigt. Was der Serf. 
für daffelbe fagt, it aber micht chen ſedt 
gründlich.) — Les liberr&s de la Fran- 
ce contre lepouvoir arbitraire del'ex- 
communication, Par. 1761. 8. 
Huerne de fa Mothe, einem Parlaments 
advokaten. ( Dieſes Werk, welches auf Ver⸗ 
anlaſſung der Moſll. Clairon geichrieben 
wurde, zog dem Verfaſſer ein eigene? Ge⸗ 
fit zu, Er wurde darüber von Kinen 
Mitbrüdern ausgeſtoßen, allein der Her: 
309 von Ehoifeul gab ihm dafür ca Star 
denachalt von 4000 Livres. Uebrigtos 
verdammte auch das Parlament, in einem 
Bedenken 1761. 4. das Buch, und liches 


Öffentlich verbrennen, wodurch Beltaire's 


Converfation de Mr. l’Intendant des 
Menus en exercice, avec Mr. l’Abbe 
Grizel, im asten B. ©. 230 f. W. Aust. 
von Beaumarchais, veranlaft murte ; 
und ausdrücdtih gegen daffelbe find ge⸗ 
richtet :) — Lettres hiftor. et crit. fur 
les Spedtacles A MfIl. Clairon, ou lF'on 
prouve que les Spectacles font con- 
traires aux bonnes moeurs, Par. 1761. 
g. von dem P. Zof, Romain Zoly (Der 
gute Kapuziner, welcher in mehr als ch 
ner Dichtart, und auch im Zraueriskel, 
Verſuche, obgleih immer unglüdlide 
Verſuche, gemacht bat, moßte mwaht 
ſcheinlicher Weile, durch diefe Briefe, 
ſich deswegen ſchadlos halten. Bedse⸗ 
fügt it ihnen das obengedachte Dekret des 
Parlaments; und das Wichtigfte, mas 
darin enthalten iſt, hat der Verf. * 

ea 
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bee ig f. Converfations für les princ. 
fujets de la Morale chretienne, Par, 
2768. 8. gebracht.) — In den Oeuvr. 
du Chancelier (Henry Franc.) d’A- 
gueflcau (} 1751.) Par. 1762 u.f. 4. 
finden fich Bemerfungen über das Vers 
anügen der Seele bey Vorftellungen von 
Schauſpielen, welche für diefes nicht eben 
zu günftig ausfallen, — In dem von den 
Dominitanern herausgegebenen Dictio- 
naire univerfelle der geifilihen Wiffens 
fhaften, Par. 1760 u, f. enthält der 
Art. Speltacles, eine Berdbammung ders 
felben. — Im J. 1765 ließ das Parla- 
ment ein Arrêt ergehen, morin die Auf: 
führung von Komödien und Tragädien in 
den Schulen unterfagt wurde, — In der 
Schrift: Sur l’Education civile, Par. 
1765. 8. von Garnier wird, im. zten 
Kap. das Theater, als ein Verderb ber 
Sitten dargeitelt, — Eflai fur les mo- 
yens de rendre la Comedie utile aux 
moeurs, p. Mr.B... Par. 1767. 12. 
(Der Verf, findet das franz. Luſtſpiel nicht 
fo wohl gefährlich und ſchadlich, als uns 
wirkſam, und mänfcht wahrere und nas 
türlichere Darftellungen darin zu fehen.) — 
Caufes de.la decadence Ju gout furle 
Theatre .... Par. 1768. 8. (Auch 
dieies, vorher, ©. 721. angezeigte Werk 
des Charpentier gehört in fo fern hieber, 
als der Verſ. darin von den Urſachen hans 
beit, aus welchen die Moralitdten das 
Theater verdammen.) — In den Cau- 
fes du bonheur public p. Mr, l’Abbe 
(Jof. Mar. Anne) Gros de Besplas, 
Par. 1768 und 1772. 8.22. finden fich Ans 
merk, über die Schädlichfeit der Schau⸗ 
fpiele, und die Nothmwendigkeit, fie zu 
verbeſſern. — Sur l’arc du Theatre... 
Par. 1769. 8. von P. Jean Bapt. Nous 
garet ( Die Bortheile des Schauipieles, 
zur Bildung des Geiftes und Herzens, wers 
den barin gezeigt, und einige Mängel 
deffeiben, in Rüdficht darauf, gerügt.) 
— Differtar. fur les Spedtacles, p. Mr. 
Rebelleau, Amft. 1769. 8. (lim ben 
Schauſpielen Anfehn zu verfchaffen, und 
die, ben Schaufpielern vorgemorfene Un⸗ 
fittlihteit aus dem Wege zu sdumen, 
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will der Verf. daß jeder, ber ein oͤffent⸗ 
lies Amt ſucht, vorher Schaufpieler 
ſeyn folle.) — In dem Code de la Re- 
ligion et des Moeurs, Par, 1770. 12. 
2%. vondem Abt Meufp, finden fich die, . 
von Seiten der Keglerung, feit Anbeginn 
‚ber franzoͤſiſhen Monarhie, gegen die 
” Schaufpiele ergangene Verordnungen, wo⸗ 
von die ditefie vom J. i588 il. — La 
Mimographe, ou Idees d’une hon- 
nete femme pour la reforme des 
Theatres, Amit. 1770. 8. (Aus dee 
Mothmwendigkeit der Gebrducde bey dem 
Gottesdienft leitet der Verf. die Noths 
wendigkeit der Schaufpiele ber; und die 
Geiſtlichen vergleicht ee"mit den Schau⸗ 
ſpielern. Inter einer Menge paradorer 
Säge, enthdlt die Schrift auch viele, 
mit vieler Freymuͤthigkeit, geſagte Dinge.) 
— Reflex. fur les Spectacles en gé- 
neral, er fur le Colifee en particu- 
lier, Par. 1772.89. — Eſſai fur les 
moyens de faire du Colifee un Inſti- 
tut national er parriotique, P. 1772. 12. 
(Bende Schriften find eine Vertheidigung 
des damahls errichteten Kolifdums, und 
in einem wirklich lächerlich lobredneri⸗ 
hen Zone geichrichen.) — Lertre & 
Mde, la Comtefle de T. ** fur un fe- 
cond Theatre frangois, et fur le re- 
tabliffement de l’ancien Opera comi- 
que, Par. 1772. ı2. von dem hen. 
Eoudray, der darin behauptet, ‚daß der 
Mangel an Schaufpielen Müßiggang und 
mithin Pafter erzeuge, und daf in den 
Zogen, an welchen das Theater gefchloß 
fen it, mehr Verbrechen, als fonft bes 
gangen werden. — Entretiens fur les 
Speltacles, Par. 1772. ı2. (Gegen die 
vorige Schrift gerichtet; aus ber fiebe 
‚zum Theater leiter der Berf. den Mübigs 
gang, die Ueppiakeit, und alle after her.) 
— Carmen allegoricum de Spectacu- 
lis, Rou. 1772. 8. (Ein Preisgedicht 
gegen bas Theater von einem gewiſſen 
Gueroult.)— In dem, wegen des neuen 
Baues des Komödienhaujes, im J. 1773 
ergangenen Derret, beißt es, dab das 
Theater- chen fo viel zur Beſſerung dee 
Eitten und Erhaltung ber Wiffenfhaften, 
| : als 
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ols zum Vergnuͤgen des Volkes beytrage. — 
In dem Homme de monde eclaire , . 
Par. 1774. 8. von Chaudon, handelt das 
achte Gefprdch vom Theater auf eine uns 
beſtimmte Att. — Reflex. mor. polit. 
hiftor. et litteraires fur le Theatre, 
p. Mr. l’Abb& de la Teur; Avign, 
1763-1774. ı2. 7 Th. (Der Verf. hat 
alles zuſammen getragen, was wider das 
Theater fid fagen Idit, um die Schdds 
lichkeit deffelben für ale Menſchen zu ers 
weiſen. Die hiſtoriſchen Nachrichten, uns 
ter welchen ſich freylich auch viele, nichts 
bedeutende finden, find das intereſſanteſte 
dariu.) — Regeneration des Come- 
diens enFrance, ou leurs droits dans 
l'etat civil, p. Mr. Laya, Par, 1789. 
12. — Mon englifchen Schriftſtel⸗ 
lern. Sehr zeitig iſt das Theater in 
England ſchon Angriffen mancher Art aus⸗ 
geſetzt geweſen. Aber die mehrfien Mahle 
bat es ſich, durch ‚feine Ausgelaſſenheit, 
diefelben zugezogen, und größtentheils find 
nur Diele Ausgelaffenheiten, nicht das 
Theater uͤberhaupt beffritten worden. Die 
dltefte von den, mir befannten, bagegen 
gerichteten Schriften it: The fchool of 
abufe, or a pleafant Invedtiveagainft 
Poets, Pipers, Players, Jefters and 
fuch like Caterpillars of the Com- 
monwealth, by Steph. Goflon, Lond. 
1579. 8. und ebendeflelben — Plays 
confuted in five Adions: proving 
that they are not to be fuffered in a 
Chriftian Commonwealth, Land, 1580» 
8. (Der Verf. verdammt fie, weil ihrer 
wegen die Kirchen leer ſtehen, weil ſie zu 
- verbotenen Zufammentünften gebraucht, 
und aufrührerifche , unkeuſche und ſchand⸗ 
liche Reden Öffentlich darin geführt wer⸗ 
den.) — Thom. Lodge, und, Th. Hey⸗ 
wood follen dieſe Schriften, der eine in 
einem Treatife.in defence of plays, 
der andre in einer Apology fur Adtors 
beantwortet haben; aber ihre Widerles 
gungen weiß ich nicht näher nachzuwei⸗ 
fe. — The firft Blalt of retreat from 
Playes; The fecond-and the third 
Blatt... Lund, 1580. 12. (Die erfie 
biefee Schriften iſt mir nicht bekannt; in 
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in ber zweyten wird das Theater als ein 
Verführungsmittel dargefielit ; beſonders 
ereifert der Verſ. ih darüber, daß an 
den Sonntagen und fo gar in Kirchen 
Schaufpiele aufgeführt werden.) — Dis, 
von W. Gager, im J. 1592 zu Oxferd4. 
berausgegebene, lateiniihe Schauipie, 
Melenger, veranlaßte zwiſchen ihm, und 
dem D. I. Rainolds einen Briefwchel 
über die Zuldßigfeit der Schaubiee, 
welcher Oxf. 1629. 4. erſchlen, und aus 
in Er die Gründe dafür in ein ſeht guich 
Licht geicht hat, ob er gleich zuletzt den 
Meynungen feined Gegners fib untre 
wirft. — Hiftriomaftix „ che Players- 

Scourge or Actor's Tragedy, by 

Will, Prinne, L. 1633.8. (Da Bei. 
wid aus den Kirchenvdtern erweiſen, dab 
ale diejenigen, welche Schaufpiele ſchrei⸗ 
ben, vorfielen, und vorſtellen ſehen, ewig 
verdammt find; aber feine Geitenblide 
auf den König und die Regierung, wegen 
ihrer Begünftigung der Schauficle, 30 
gen ihm ein hartes Geſchick u. Kr 

wurde verustheilt, am, den Beanger ge⸗ 

Reit zu werden, beyde Ohren zu verbe⸗ 

ven, fünf hundert Pfund Gtraie zu bes 
zahlen; umd fein Buch murde durch den 
Henker Öffentlich verbrannt, Er ertrug 
alles herzhaft, lieb aber nun mehrere ders 


"gleihen Schriften gegen die Sitten md 


Gebräuche der Zeit, und gegen dic Ic 
glerung drucden, und zog fich dadurch 
noch härtere Beſtraſungen zu, melde un« 
flreitig die, fihon verbaßte, Regierung 
noch verhaßter machten, und wielleict die 
Unruhen diefer Zeit febr beförderten. Das 
Bud, an und für ſich felbit, ik nicht 
allein ſehr fchlecht, fondern auch mit Leis 
denſchaftlicher Hige und Bitterkeit, und 
nicht blos gegen Gchaufpiele, fondern 
auch gegen ale Arten von Muſik, geſchrie⸗ 
ben, Es enthält übrigend mancherleg 
Beytrage zur Geſchichte des Drama in 
England. Beantwortungen deffelben find 
mir nicht bekannt. Die Gihrifticher 
glaubten vieleicht, daß die Regierung fie 
dieſer Mühe überhoben bitte, Nur, 
Epirley iegte feinem Bird in the Cage, 
Lond, 1633. 4, eine verhöhnende Zus 

eipnungss 
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elgnungeſchrift an den ungluͤcklichen Prinne 


vor.) — Im J. 1647 wurden, befanns 
ter Maßen alle Schaufpiele verboten, und 
bis zur Wiedereinferung Carls des aten 
nur im Verborgenen gefpieltz im J. 1662 


wurde das Theater wieder bergefiellt, und - 


die Ausgelaſſenheit in den Stuͤcken des 
Eongreve, Vanbrugh, Wpcherliv u. a.m. 
veranlaßte die berüchtigte Schrift des Jer. 
Collier: A ſhort View of the immo- 
ralicy and profanenefs of the englifh 
Stage, Lond. 1698. 8. wider „welche 
fogleib: — Amendments of Mr. Col- 
liers- falfe and impertect cirations, by 
Mr. Congreve, L. 1698. 8: — und 
The ufetullnefs of the Stage to the 
happınels of mankind, to Govern- 
ment and to religion, by Mr. (John) 
Dennis, L. 1698. 8. erfiblenen,. und 
auf welche Collier mit — The ancient 
and modern Stage furveyd 1699. 3. 
franzdfifch von dem Xefuiten, Jean Cours 
bevife, unter dem Titel: Critique du 
. Theatre angl. comparg au Theatre 
d’Athenes, de Rome et de France, 
Par. 1718. ı2. antwortete. (Was Col» 
lier in der erſten Schrift von den einzeln 
Stuͤcken fagt, iſt nicht ungegründet ; aber 
die Solgen, welche er daraus gegen das 
Theater überhaupt zieht, find eben fo 
wenig bündig, als wenn ınan, aus den 
Predigten des P, Abraham von St. Clara, 
Schluͤſſe gegen ale Predigten machen wolls 
te; und bie ewigen Berufungen auf die 
Kircbenvdter und die erften chrifilichen 
Sahrhunderte zeigen eben fo wenig licher» 
legung. Die Antwort auf die Schriften 
feiner Gegner it mit mehr Einſicht, obs 
gleich mit vielem Eifer gefchrieben; und 
Die Behauptungen ber beleidigten Dich⸗ 
ter, daß Darftellungen, wie die ihriaen, 


ſehr lehrreich werden können, hinlang⸗ 


Lich widerlegt.) — Einige Ruͤckſicht auf 
Eollier’s Schrift hat Dryden in der Vor: 
tede vor feinen Fables, Lond, 1699. 8. 
genommen; auch Vanbrugh wird eine 
Antwort darauf zugefchrieben, die mir 
aber nicht näher befannt if. — The 
Stage condemned, and the encoura- 
gemenr given to the immoralitics 
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and profanenefs of the Theatre by 
the englifh Schools, Univerfities and 
from the Pulpits cenfur'd, Land, 
1698. 8. (Ganz; nab den Grundfisen 
des vorhergehenden Berfaffers , oder viel» 
michr des, immer noch nicht verrauchten 
Geiſtes der erften Puritaner. Diele Schrif⸗ 
ten brachten, indeffen, mancherley gute 
Wirkungen hervor. Cibber, in der Apo- 
logy for his life, (©. 225. Ausg. von 
1750) fagt, dab die dramatiſchen Schriſt⸗ 
ſteller von da an wären behutfamer ges 
worden, und nicht mehr Ungezogenheiten 
für Wis ausgegeben hätten. Auch ſtimm⸗ 
ten die darin gedußerten Gefinnungen fo 
fehr mit den Geſinnungen des großen Haus 
jens überein, dab die Regierung felbfi ges 
gen einige Schauſpieler und Schaujpieles 
rinnen, wegen unanitdndiger Ausdruͤcke, 
Unterfuchungen anftelen ließ, und Bets 
terton und die Bracegirdle deswegen bes 
firaft wurden, ©. Gildons Comparifon 
between the two Stages, 1702. 8. 
©. 143.) — Defence of Stage plays, 
Lond. ı707. 8. von Edw. Zilmer, 
(Wahrſcheinlicher Weife iR das Werk zus 
etſt jrüber erſchienen; denn es iſt vorzuͤg⸗ 
lich gegen Eoliers Schriſten gerichtet.) 
— In Ch. Poweh's Unhappinefs of 
England... „Lond. 1701. 8. wird der, 
vorgeblich ungläcfliche, Zuftand von Enge 
land, zum Theil auf das Theater mit ges 
hoben. — The abfolute untawtull- 
nefs of theatrical entertainements, 
by Wm, Law, Lond. 1712 und 1726. 
8. Ein, im. 1729 in der eigentlis 
den Gtadt London (in Goodmanns Field.) 
errichtetes Theater, brachte die Geiſtlich⸗ 
keit in Harniſch; ein Prediger hielt eine 
Predigt dagegen, weldye im J. 1730 ges 
druckt wurde; und die Regierung wurde - 
um bie Unterdruͤckung deffelben erjucht. — 
Oration, being an- Enquiry, whe- 
ther che Stage can be made a fchool 
of virtue, Lond, 1734. 8. (die Srage 
wird verneint) — Die im J. 1737 ergans 
gene Parlamentsacte, dab fein Stück, 
ohne Erlaubnis des oberfien Kammers 
heren, Irgendwo geipielt, oder mehr 
Schaufpleihäufer errichtet werden follten, 
verans 
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veranlaßte eine neue Vertheibiaung des 
Theaters: — The ufefullnefs of the 
Stage to Religion and Government, 
Lond. 1738. 8. — Answer to the 
queftion: whether it is lawfull for 
Chriftians to go to plays, Lond, ı757. 
8. (Da ich die Schrift felbft nicht geſehn: 
fo kann ich die nähere Beranlaffung dazu 
nicht beftimmen.) — The importance 
and ufe of Theatres, Lond, 17°8. 8. 
— Difcourfe concerning plays and 
players, L. 1759. 8. (Gegen diefelben.) 
-— The Stage, the high road to Hell, 
Lond. 1767. 8. Friſch. Par. 1770. 8. 
— Theatrical entertainement conlfi- 
ftent wich fociety, morality and re- 
ligion, L. 1768. 8. (Widerlegung ber 
vorigen Schrift.) — Anti Drama, or 
fome very ferious thoughts and inte- 
refting refleions, refp. Theatres and 
theatrical exhibitions, Lond. 1788. 8. 
(Berdammung des Theaters.) — — 
Bon deurfchen Schriftiiellern: Difgur- 
fus, exhibens tres fermones de Co- 
moediis, quorum primus Comoedias 
laudar, alter vituperat ct damnat, 
terrius diſtincte refpondet, Audt. Dan, 
Verterus, Baf, 1619. 4. — De Co- 
moedia, Diſp. Audt. lac. Tichler, 
Dav. 1670. 8. (Eine Samml. von Stel⸗ 
fen von Kirchenvdtern angewandt auf Zei⸗ 
ten, welche bie Kirchenvdter voraus zu 
fegen, nicht Einfiht genug hatten.) — 
Theatromania, oder die Werfe der Zins 
ſterniß in den öffentlichen Schaufpielen ... 
Ratzeb. 1681. ı2. (von D. nt. Keifer) 
(Auch bier fpielen die Kirchenvdter Die 
Hauptrolle.) — Theatrophania, zur 
Vertheidigung der chriftlichen Schaufpiele, 
infonderheit dee mufital, Opern, San. 
682. 8. von Mag. Ehrfin. Rauch. (Wis 
derlegung des vorigen.) — Der gewiſſen⸗ 
fofe Advofat mir feiner Tiheatrophania 
kürzlich abgefertigt, Hamb. 1682. vondem 
eritiern.— De moralitare lodorum {ce- 
nicorum, Diff. Audt, lo. Schmidius, 
Lipf. 1683. 4 (Der Berf. ein Theolog 
fpeicht dem Theater alle Moralitdt ab.) 
— Dramatologia ant. hodierna, d. i. 
Dericht von den Dpernfpielen ... von 
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9. Eimenhork, Hamb. (1683) 4. (Ber: 

theidigung derfelben.) — Ja Phil. Spe⸗ 

ners Confiliis theologic. finder ſich über 

theatralifhe Vorſtellungen, ein Beden⸗ 

fen vom J. 1688, fo wie zwed von ſoa⸗ 
tern Jahren, morin er fie nicht ganpvers 
wirft, wenigſtens nicht für fündlic hält, 

jedoch die Schulkomoͤdien für unerlaubt 
erklart. Geine Anpdnger giengen aber, 
wie immer, meiter ald er. In dem, 

„Glaubensbekenntniß der Pietiſten in 6% 

tha, 1693. 8,“ melches durch verjchiedene 
Programme, Ivon Geiten der herrſchen⸗ 
den Parthey, über ihre Lehre von den 
weltlihen Vergnügungen und von den ſo 
genannten Mitteldingen, veranlaft murd, 
wird das Komddienbefuchen für eine Cüns 
de ausgegeben; und auf eine Widerle⸗ 
gung deffelben, unter bem Zitel: Kutzet, 
doch fihriftmäßiges Bedenken gegen dad 
Gothaiſche Glaubensbekenntniß,“ lieken 
fie eine „beſcheidentliche Berantmortung* 
drucken, in welcher fie ihre Meynungen 
vertheisigten, Ueberhaupt kam die Fra 
vom Theater in fehr vielen Streitſoti⸗ 
ten zwiſchen den Pietiſten und ihren ir 

logifhen Gegnern vor; und das Gl: 

barfte war, daß die fo genannten Kehl 
gldubigen, melde fonft es zu werdammen 
gewohnt find, fich deffen treulich annad: 
men. Zu bdiefen gehört, unter andern 
Sam.“ Schelwig in f. Synopf. contrd- 
verfiarum fub pieratis praetextu me 
tarum, gegen welche Heine, Eoflus ein 

Synopfin controverfiarum a pietaüs 
hoftibus fub praetextu orthodoxe 
motarum, und Joh. Willh. Zierold eine 
Synopfin veritatis divinae, Schelwi- 
gii fynopfi oppofitam ſchtieb. Eben io 
weit trieb es Gottfr. Vokerodt. Als er, 
wegen eines, im J. 1696 gedrudten Pros 
grams , in welchem er die Mufit, als un: 
anftändig für große Herren dargeſtellt hatte 
(f. den Art. Muſik.) deswegen von dem 
Concertmeiſter I. Bahr, und von Job. 
Chrſtoh. Wenzel und Joh. Chr. Lorber in 
verfchiedenen Schriften angefochten wurde, 
gab er, unter dem Titel: Mißbrauch der 
freyen Künfte.. . Bft. 1697. 4. eine 


Schrift heraus, morin er die — 
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mit ſammt der Muſik, unter die verbote⸗ 
nen Dinge ſetzt; und ließ nicht allein. ges 

gen des erſtern Widerlegung derſelben, 
ein „Wiederhohltes Zeugniß der Wahre 
beit gegen die verberbre Muſik und Schaus 
fpiele, Opern, Komödien u. ſ. w.“ Seft. 
und Leips. 1698. 4. fondern auch feine 
©rundfäge überhaupt, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Aufgedeckter vergoͤnnter Luk und 
Mitteldinge Betrug.... ebend. 1698: 4. 
druden, Hiewider ergriffen die Theolos 
gen, befonders M. Ebriin. Alb. Rothe, 
die Waflen, und von beyden Seiten ers 
ſchienen über die Mitteldinge no eine 
Menge Schriften, in welchen immer die 
Bache des Theaters mit behandelt wurde. — 
Libellus de Comoediis et Tragoediis, 
occafione L. XI. Tit. 40. Cod.de Spe- 
&aculis ... Auct. Nic. Harres, Freft. 
ad Moen. 1691. 8. (Sie werden mehr 
für ſchadlich als nuͤtzlich erfldrt.) — De 
eo quod juftum eft circa ludos fceni- 
cos operasque modernas, Diff. G. 
Bertuch, Praeſ. El. Aug. Stryckio, 
Kil, 1693..1713. 4. — Su Tob. Pfan⸗ 
ners Obſervat. ecclef. len. 1694. 8. 
wird in ber fiebenten Bemerkung De lu- 
dis Chriftianis prohibitis gehandelt. — 
Die Vorrede vor der gefallenen und wies 
ber erhöhten Evlana . . „ von Gottfried 
Hofmann, Leipz. 1696. enthält cine Vers 
sheidigung der Komoͤbie, befonders derjes 
nigen, melde geiftlihen Junhaltes if. 
— In ©. Arnolds Wahrer Abbildung 
der erften Chriſten ... Lelps. 1696. 8. if 
alles aeſammelt, was die frübern Kirchen» 
vdter gegen die Schaufpiele geſagt har 
“ben. Um diefe Zeit ungefähr fann 
Sam, Werenfels feine Oratio de Co- 
moediis in dem aten Th. f. Differtar, 
Amſtel. 1716, 8. ©. 341 gehalten haben. 
Deutich it folche in den Beotr. zur crit. 
Hiſtorie dee deutfchen Sprade, St. 32. 
©. 598 beſindlich, und mit Anmerf, gab 
fle eben fo Im. Fr. Gregorius, Wittenb. 
1750. 4. heraus; in das Engl. bat fie 
Duncombe überfegt. (Es iſt nichts als eine 
Dertheidigung der Schulkomoͤdie.) — 
Beugniß der Wahrheit wider die Komds 
bie, von Joh. Jof. — Mash. 1696. 

Erſter Theil. 
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1723. % (Dem Derf. zu Folge beficht die 
Wahrheit darin, dab die Komoͤdie etwas 
abſcheullches if, und diefe Wahrheit bat 
er vorsäglih aus dem heil, Chryſoſtomus 
bergeboplt.) — Beugniß dee Wahrheit 
vor die Schaufpiele oder Komödien ... 
aus vieler Theologorum Zeugnis ufams 
mengetragen, ebend, 1697. 8. und ums 
tee dem Titels Euridfe und mohlerärterte 
Frage, ob Eomdtien unter den Chriſten 
geduldet... werben können per Nam- 
hoff (Hofınann) 1723. 8. und mit miders 
legenden Anmerkungen, Wugsb. 1724. 8 
— Den ©. Grabovs Paraen, fuper ve» 
ra docendi ratione in fcholis, Freft,. 
1701 4. it ein ludicium de comoediis, 
worin die Schulkomodien verworfen wers 
den, und weldes ein anbrer Schulmann, 
Paul Gumptecht, Deutſch mit Zufägen, 
und Nic. Haaſens Fragen von den Schuls 
komoͤdien, Lauban ı702. 8. herausgab, 
— Differtationes de ludis fcenicis, 
Aut. loa, Ern, Segers, Regiom, 1702, 
4. (Sammlung von Stellen aus den Kirs 


chenvdtern.) — Pro Comoedia, Ora- 


tio, von Bet. Burmann, Lugd, B. 174. 
4. Holl. ebend. (Eine ſehr gute Verthei⸗ 
digung der geſitteten Bühne.) — Delu- 
dis fcenicis in republica - Chriſtiana 
non tolerandis, Audt. loa, Benj. Kon- 
hard, Lipſ. 1715. 4. — Eines vornehs 
men Theolonen Bedenken von Schulko⸗ 
moͤdien ... Kalle 1721 und 1731. 8. (Der 
Verf. ſcheint fie nicht gdnzlih zu verwers 
fen.) — Gedanken von den Komddien, 
aus K. Gottfr. Engelfihals Praejudiciis 
vitae berausg. von Joh. Kasp. Leflel, 
Dresden 1724, 8. mit Anm. worin er die . 
Ausſpruͤche des Derf. genen: das Theater 
zu widerlegen ſucht. — Die entlaute Eis 
telkeit der weltlichen Komödien, von Dav. 
Gig. Bohnkddt,.ı725. 8. — In einen 
su Goslar, 727 erfihienenen Program 
werben die Schulkomoͤdien vertheibigt, 
welches Hter. Freyer zu Halle in einem 
andern Program, das fich in ſ. Programm. 
latino-germanis, Hal. 1731. 8. fine 
det, widerlegt. — Das in unfern Opern⸗ 
theatris und Komoͤdienbuͤhnen beflegte 


Chriſtenthum und fiegende Heidenthum... 
Yan von 


» 
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von M. Heine. Fuhrmann, 1727. 8. und‘ 


von ebendemfelben: Die ander Kische ots 
tes gebaute Satans⸗Kapelle ... 172 
(Das erſte if in Geſpraͤhen, und beyde 
in einem vermeintlich wigigen, unertrdgs 
lien Tone abgeſaßt.) — Joh. Chrfiph. 
Köcher zu Osnabruͤck gab 1732 zu Osna⸗ 
brüc eine Einladungsſchrift von dem vers 
meinten Nugen der Komödien in den lies 
büngen der Beredfamkeit heraus. — Er⸗ 


Bautiches Geſpraͤch, In welchem von der. 


Moralitdt der Komödien gehandelt, und 
auf die Einmwürfe derienigen , fo-diefelben 
vertbeidigen, aus Gottes Wort gründlich 


geantwortet wird, Jena 173. 8, — 
Praelect. litter. pro comaed, et lud. 


theatral. von J. G. Altmann, im zten 
B. ©: 394 des Tempe Heiver. Tig. 
1735-1742. 8. 6 Bde. — M. Gottir. 
Heinitz zu Camenz lieh 1740 und 174: ein 
poar Einladungsſchr. druden, morin er 
von dem Nugen der Schulcomoͤdien zur 
Bildung in der Beredſamkeit, und von 
der, bey Komddien neifllihen Innhaltes, 
nörbigen Behutſamkeit handelt. — Chriſt⸗ 
liche Gedanken von den elteln Schaufpies 
fen und Komödien, Reaensb. 1749. 8. — 
Don Gelerts Briefen, keipz. 1751. 8. hans 
delt einer von der Komödie und dem Nu⸗ 
gen derielben. — Beichte eines chrifli- 
ben Komoͤdianten an Gott bey Verſagung 


der Communion, von Uhlig, 1752,8. und 


1773. 8. (Diefes Gedicht machte, zu ſei⸗ 
ner Zeit, viel Auffehn; unter mehren 
Schriften veranlaßte es:) — Unvorgreifis 
che Gedanken über die Stage, 0b ein Ko⸗ 


mddiant zur Öffentlichen Kommunion zus 


zulaſſen ... Gtrasb. 1752. 8. — Zus 
fdltge Gedanken über die teutfche Schaus 


bühne zu Wien, 1760. 8. von Engelſchall 


(Wider das Ungefiitete und uUnſittliche 
des dortigen Theaters.) — In den Me- 
moires de l’Acad. de Berlin vom J. 
1760 finden ſich, von Joh. ©. Gulger, 
Betrachtungen über die Nuͤtzlichkeit der 
dramatifchen Dichtkunſt, welche Deutſch 
im erſten Th. ſ. Vermiſchten Phil. Ab⸗ 


handl. S. i48 der zwehten Aufl. ſtehen. — 


Im Sten Th. der Mosheimſchen Moral. 
vo9D. Miller, 1762, wird, von der Buͤh⸗ 


% 
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ne, in einem Geſpraͤch, gehandelt, wor⸗ 
in man Kenntniß des Theaters, und Keunts 
niß der Gejhichte, und Kenntnis der 
menfchlihen Natur vermißt. Der Jans 
balt deſſelben it, indeſſen, in der Schriſt, 
Bon dem rechtindhigen Gebrauche der Zeit 
und unſchuldiger Ergdglichkeit 1775. 8 
von neuem erichlenen. — Die Borrede 
vor ©, Lindners Schulhandlungen, Abs 
nigöb. 1762, 8; handelt ganz gut von dam 
Nugen der Schaufpiele für die Ehie⸗ 
bung, — Sendſchreiben über die Eut⸗ 
lichkeit der Tragödie, in dem zweyten Et. 
des fiebentes Bandes der Bibl. der q. 
Wilfenih. (Dee Zweck des Trauerſpitles 
fol Tugend ſeyn.) — Gedanken vondem 
wahren Werth des Theaters, von Alb. 
©. Walch, Gchleuf. 1765. 4. (Wenn das 
Theater ſelbſt nicht mehrern Werth hätte, 
als dieie Gedanken: fo würde es freolih 
wenig Werth haben.) — Die vier, ohne 
Nahmen des Verfaſſers, mit der Auls 
ſchrift Neue Luſtſpiele, Bremen 1768. 8. 
herausgegebenen dramatischen Arbeiten des 
Prediger Joh. Ludw. Schloffer veranlad 
ten einen lebhaften Streit; der alt, 
Pasquilartige, Anfall geſchah in der Zi“ 
ſchen Zeitung; hierauf erfchien eine „Det 
theidiaung des P. Schloffer , . von 3.9. 
V. Nölting, Hamb. 1769. g. und geben 
dieſe: — Beſcheidene Prüfung dieſer 
Vertheidigung, ebend. 1769. 8. von ciucm 
Prediger Buchenroͤder, auf melde der 
erfie mit einer — Zugabe zu der Verthei⸗ 
digung des P. Schloffer 1769. 8. antwort 
tete. Nun trat Joh, Welch. Goͤte wit 
feiner — Theolog. linterjuchung der Silt⸗ 
lichkeit der heutigen deutſchen Scpaubühne 
überbaupt, mie auch der Frage, ob ein 
Geiſtlicher . . die Schaubähne beiuten, 
felbt Komödien fipreiben und druden laß 
fen, und die Scpaubüpne, fo mie fieiego 
if, vertheidigen .. : könne, Hamb. 1770. 
8. bervor. (Hätte Göge ein wenig von 
dem Geile, der ihm und miehrern ein 
Aergerniß war und ik, cin wenig philo⸗ 
ſophiſchen Geiſt bejeffen: fo würde er bie 
Fragen: Db dem Menfchen Erhohlung 
und Zeitvertreib nöthig fen ? ob das ges 
bildete Theater. ihm nicht den — 
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anftandigſten gewahre? ob dleſer nicht 
ſeine Denkart zugleich bilden und beſſern, 


und ob volkreiche Städte Öffentlichen Zeit⸗ 


vertreib entbehren fönnen, over ob fie 
nicht, bey Mangel defielden, auf viel 
nachtheiligere verfallen mäfen? u. d. m, 
nicht Äbergangen haben; aber er konnte 
nur declamiren, poltern und Idirern : und 
fein theologiſcher Eifer verleitet ihn nicht 
Bios zu wahren QAlbernheiten, als, daß 
die Schaubühne das Wohl ganzer Stans 
sen untergrabe, daß man nicht, durch 
Darfielung von Thorheiten, den Mens 


ſchen Gelegenheit geben muͤſſe, über diefe 
weil fie dabey ihre eigenen 


zu laden, 
vergäßen; dab man ja, mas man im 
Theater höre , in viel Pürzerer Zeit, zu 
Haufe leſen fönne, u, d. m.) fondern auch 
au offenbaren Unmahrheiten, als daß die 
Eandidaren zu Hamburg fih eidlih vers 
pflibten müßten, feine Komddie zu bes 
ſuchen.) — Nachricht an das Publifum, 
betreffend H. Goͤtze theologiite Unterſu⸗ 
chung ... von J. L. Schloſſer, Homb. 
1770. 8. (Auſſer hiſtoriſchen Nachrichten 
über dieſen Streit und tie Veranlaſſun⸗ 
gen dazu, wird auch die Bühne hier das 
durch vertheidint, daß fie Thorheiten-rüge, 
welche der Sittenlehrer nicht rägen koͤn⸗ 
ne, daß kuſtigkeit noch nicht Günde fen, 


ui d. m.) — Bmwote Bertheidigung des 


H. #9. Schloſſer vun J. H. V. Nölting, 
SHanib. 1770. 8. (Joh. M. Säge, wird 
Shritt für Schritt darin miderlent ) 
— Zu diefer Schrift erſchlen eine Bey⸗ 
lage. .. vn M. Bet. Herm. Beder, 
Läb. 1770. 3. worin H. Nöltings Abſich⸗ 
ten bey ſ. Vertheibigung verdächtig ge⸗ 


macht wurden, und auf melde er in der 


Zugabe zu dee zweyten Bertheidigung, 


Hamb. 1770. 8. antwortete. — Beur⸗ 
tbeilung einer Schrift, welche den Titel 
. Gött. 


führt: Goͤtzens Unterſuchung . . 
1770. 8. IH dad Gutachten der Göttinge 


fiben Theologiſchen Fakultät Aber diefen ' 


Streit, und von D, Gottir. Leß abge⸗ 
faßt. (Mel. Goͤtze hatte fich es ausge: 
beten; aber der Derf. deffelben hätte im⸗ 
mer, wenn er auch feinem Mitbruder 


nicht abſprechen wolen, es mit mehrerer 
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Beſtimmtheit und Einficht abfaffen follen. 
Es wird darin, unter andren, eine mo» 
rallihe Volkommenheit vom Theater ger 
fordert, nad deren Maßllabe, wenn man 
ihn, 3. B. auf Predigten anmwendete, diefe' 
größtenteils eben fo mangelbaft ſeyn vuͤr⸗ 
den, als, ihm zu Folge, das Theater ük;' 
eine Vollkommenheit, die oben drein lange" 
nicht fo gut vom Theater fich fordern, 
oder vielmehr weit weniger mit der We⸗ 
ſenheit deſſelben fich vereinen läßt, und’ 
vertedgt, alseine, ihr verhaͤltnißmdßige 
Vollkommenheit, mit Rechte, von der’ 
Kanzel gefordert werden kann. Weil bie 
Eiche nicht eine Eeder it: fo fol fie eis‘ 
mas ganz unrechtes feun! Um das Thens ) 
ter, jo wie jede andre Bade, gehörig 
zu beurtheilen,, um die dramatifchen Pros 
ducte richtig zu claffificiren, muß manes 
ſtudirt haben; und da die Geiſtlichen fels ' 
ten oder. nie Unipruch auf diefes Studium | 
machen: fo erklaͤren fie dadurch) fich ſelbſt 
für unfähig zum Nichterams darüber, ’' 
Und das, darauf fo wenig paßlihe, und 
in Anichung deffelden, fo ſchiefe, Ihm’ fo 
oft von den Theologen untergefchobene, 
oder vorgeihriebene Ideal, muß natürlich" 
anf den Gedanken führen, daß fie es für- 
eine Art von Nebenbuhler anfehen, und ' 
daß nur hieraus ihre Gefinnungen gegen 
daffelbe entipringen.) — Pic, Simon 
Ratzeberger Jun, Anrede an alle feine’ 
Mitbürger in und auffer Altona . . . 
Berl. 1770. 8. (Eine wohlverdiente Ja⸗ 
sodie jenes Gutachtens, welche auch als 
Borrede vor dem Babemecum flieht.) — 
Vertheidigung der Spiele, Tänze, Schau⸗ 
ſpiele ... nebfl einer Anmweifung wie man 
an felbigen ohne DBerfündigung Antheil 
nehmen könne, ſ. 1. 1770. 8. (Die Eins 
fchränfungen, unter welchen der B. die- 
Vergnuͤgungen erlaubt, find ſehr billig.) 
— Die Pflichten des cheifilihen Dichters 
im Dramatiihen, von 3. B. Kölbele, 
Seft. 1769. 8. (Es iſt fchwer, zu beſtim⸗ 
men, mas der Verf. wil. Der chris 
liche Dichter fol, 3. B. feine Helden aus 
der Kirchengefchichte nehmen, fol chriffs 
liche Zugend und jo gar Bußkampfe fchils 
dern, und doch wieder, um ber luͤderli⸗ 
Aaa a en 
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chen Schaufpiele willen, die Eheiflentus 
gend von der Bühne-laffen, u. d. nı.) — 


Cheoph. Sinceri Sendſchreiben an einen. 
.. ob man aus einer Kombds. 


Freund... 
die mehr lernen könne, als aus einer ers 
baulichen Predigt, Leipz. 1770. 8. (Seich⸗ 
tes Geſchodtz.) — In einer, von Jol. 
v. Sonnenfels, zu Wien im J. 1769 ges 
machten „Borftelung an den Hof, iſt der 
Say, daß Öffentliche Eraösungen den gus 
ten Sitten nicht entgegen laufen dürfen, 
febr gut ausgeführt. — Vom Nuten und 
Schaden dramatiſcher Spiele, ein Pros 


gram von Mart. Ehlers, Oldenb. 1770.4. 


und inf. Schulipeiften, Slensb. 1776. 8. 
(Auch hat ebenderjelbe, in den Betrach⸗ 
tungen über bie Gittlichkeit der Vergnuͤ⸗ 
gungen, Flensb. 1779. 8. a B. fich meits 


Iduftiger über die Moralitaͤt des Theaters ; 
Ihm iu Folge 'Hindert dafs « 


ausgelaffen. 
felbe die Menſchen an der Beforgung ih⸗ 


rer noͤthigen Geſchafte, verleitet zum 


Spotte überhaupt, befonbers über Dinge, 
welche Mitleid verdienten, reizt zur Wol⸗ 


luſt, verfuͤhrt zu Ranken, oder macht die 
Menſchen ungeſund, melancholiſch, ſchlaff, 


unzuftieden mit der wirklichen Welt, oder 
macht fle eitel, mit einem Wort, es 


wirke mehr nachtheilig, als vortheilpaft. 


Die Schulfomödien verwirft er gänzlich ; 


das Theater Überhaupt -wid er, indeflen, 


doch nicht abgefchaft, fondern verbeflert 
haben.) — Im aten Bde. des Wochen 


Blattes obne Titel, Nurnb. 8. if ein: 


Aufi. Weber den Nutzen einer guten Schaus 
bühne, in welchem dieſer Nutzen darin 
geſetzt wird, daß elende Geſellſchaften das 


ducch zerſtoͤrt, und Verſchwendungen vers 


huͤtet, ſo wie allerhand gute Gedanken 
dadurch verbreitet werden können. — 


Noͤthige Borfichtigkeitsregeln bey Ergöguns 


gen, eine Predigt von W. Luͤdecke, Magd. 


1772. 8. (Gie iſt vorzüglich gegen die Kos _ 
moͤdie gerichtet, durch welche man, nach. 


des Verf. Meonung,, die Empfindung für 


erhabene Gegenftände verliert, blos ſleiſch⸗ 


liche und finntihe Rührungen erhält, u. 
f. w. Sie veranlaßte eine Menge Schrife 
ten, als:) — Beleuchtung der nöthis 
gen Vorſichtigkeitsregeln —Handla⸗ 
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terne zur Beleuchtung — Acht Groſchen 
sur. Verbeſſerung der Handlaterne — Ers 
mahnung des Beleuchters an den Kante 
faternenmacher — und Schreiben über 
bie Luͤdeckiſchen Streitigkeiten, die ohne 
fonderlihen Werth find. — Yu dematın 
St. des erfien Bandes der Allgemeinen 
Bibliothek für das Schul» und Exiis 
bungsmwefen, werden, in einer befonbers 
Abhandlung die Schullomddien wertbeis 
digt, — lieber den. Werth, und zur Br 
richtigung der Gefühle vom Theater bet 
ab, Berl. 1774. 8. von 8. Chrfiph. Reis 
he (Der Verf. will, wie fhon Baſe⸗ 
dow, vom Theater herab, moraliſche Re⸗ 
den gehalten haben.) — Bon der wah⸗ 
ren Güre der Schaufpiele für beyde Dare 
theyen, von D. Joh. Fror. Teller, Leipz. 
776. 8. (Der Verf. fchreibt dem Thea⸗ 
ter blos Vergnügen zu, und dieſes ers 
laubt er; aber den Nutzen ſpricht er ihm 
ob, und vergibt alſo, dab ein gefittetes 
Vergnügen von dem größten Nutzen if.) 
— Iinmaßgeblibes Gutadten über D. 
Tellers Abhandl. Leipg. ı777.8. (Dem 
Verf. id D. Teller zu 'nadihth-) — 
Brief über das Theater und die Staus 
fpieler, Muͤnchen 1777. 3. (Enthält uns. 
ter andern eine Elafjification der Theaters 
gegner, um die Schaufpieler über die Ge⸗ 
ringfchdgung derfelben zutrbften.) — Bon 
dem Hauptzwed der dramatiſchen Poeſic, 
ein Aufi. von Mich. Hifmann, Im Des 
cember des deutiiben Mufeums, vom . 
1777, gehört in fo fern auch bicher, als 
der Verf. darin zu erweifen fucht, daß, 
wenn die Beförderung der Tugend gleich 
nit der erfie, fie doch der wichtigfte Nies 
benzweck des Theaters ſeyn muͤſſe. — 
Ueber den Werth der Buͤhne, als gym⸗ 
naftifche Hebung, von G. W. 8. von liets 
tenrodt, Jena 1777.4. — Ueber dic Me, 
rolitdt und Vortheile ded Theaters, eine 
Abhandl. von €. ©. Röfiig, bed f. Ver 
ſuch im muſikal. Drama, Pübed 1779. 8. 
(Diefe Vortheile find: Beförderung der 
Menſchenkenntniß, und die natärlihen 
Bolgen bievon, anfdndiges Vergnügen, 
Bildung für die Gefelichaft, u. d. m.) — 
Was kann eine gute ſtehende Echaubuͤhne 
eigents 
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efäentlich bewilken 3 won: Fodt.. Schiller, 
im iten Hefte der Thalia. — — lebris 
gens verſteht es ſich von ſelbſi, daß für 
und wider das Theater noch manches, ge⸗ 


Tegentlih, in Vorreden, Gedichten, mo» 
raliſchen Schriften, Predigten, u. d. m, 


geſagt worden, welches beionders anzus . 


zeigen, hier nicht der Drt if. In ber 
angeführten Schrift, Ueber die Sittlich⸗ 
keit des Theaters, Halle 1780. 8. iſt vie⸗ 

les davon beygebracht. Ich will nur noch 
bemerken, daß, unter mehrern, zwey 
Männer, welchen keine Parthey Einſicht 
und Srömmigkeit abgeſprochen bar, die 
HH. Joh. Adolph Schlegel und ©. J. Zolll⸗ 
Bofer, der erfte in 1. Batteur Th. 1.8. 333. 
Ausg. von 1770 in der Anm. und dee 
andre in f. Betrachtungen über das Uebel 
in der Welt, ©. ı22. Leipz. 1777. 8. der 
Schaubuͤhne haben” Gerechtigkeit wider, 
fahren laſſen. — — 

Beiondre Sammlungen von dra⸗ 
matifcben Bedichten find ſehr viele 
vorhanden, ° Bon den dramatiſchen Dich« 
tern der Briechen zwar feine im Ori⸗ 
sinal, aber doch in Weberfegungen; als 
in franzöfifcheer Gprabe: Theatre 
des Grecs p. le P. Pierre Brumoy, 
Par. 1730. 4,38. 1763. 12.68. 
(San überiegt find darin nur der Dedip, 
die Electra und der Philoktet ded So⸗ 
pbofles, und die Opfernden, Electra, 


Hippolyt, Fphigenia in Aulis, Iphige⸗ 


nia in Taurls und die Alceſte des Euris 
pides; aus den übrigen Stücken dieſer 
Dichter , fo wie des Aeſchylus und Ariſto⸗ 
pbanes, bat Brumoy nur kürzere oder 
längere Auszüge geliefert. Uebrigens find 
Abhandlungen über das griechiihe Thea⸗ 
ter, über den lirfprung der Tragödie, über 
die Wergleibung des alten und neuen 
Theaters, über die griechiihe Komddie, 
über dad Satyrſpiel, fo wie Auszüge aus 
den Nachahmungen fpdterer,. befonders 
franzdfifiner, Dichter dabey beſindlich. 
Die Ueberiegung iſt weder getreu hoch 
ſchoͤn.) Engliſch, von Miß Charl, Pes 
nor, mit mancherlen Verbeſſerungen von 
Johnſon, Devery, Grainger, u. a. m, 
erſchien das Wert, Lond, 1760. 4. 
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3 Bde. und, augmientde de traductions 
entieres des pieces grecques dont il 
n'exifte que des exrraits dans les edit. 
preced. p. MM. de Rochefort et du 
Theil, Par. 1785 - 1789. 8. 13 Bde, - 
— Wegen Ueberfetung einzeler Stüde, 
und der Heberfegungen in andre Spra⸗ 
ben, f. die Artikel dieſer Dichter. — — 
Vermifhte Sammlungen von italie⸗ 
nifcben dramatifchen Stüden: Bibliot, 
Teatrale, fcelra e difpofta da Ottav. 
Diodatı . . . Lucca 176241773.. 8.12 B. 
(Jeder Band enthält eine TZragddle, eine 
Dper, ein original» oder überfegtes Puft« 
fpiel, u.d.m. Auch find Nachrichten 
von den Berfaffern und Abhandlungen 
aller Art dabey befindlih,) — Belondre 
Sammlungen von Trauerfpielen find, 
bey dem Urt. Treauerfpiel angezeigt. — 
Die Sammlungen ven fpanifchen 
dramatiſchen Stüden finden fih bey bem 
Art. Comödie S. 551. — | 
Sammlungen von franzoͤſiſchen Stils 
den: Theatre frangois, Par. 1718. 12. 
(Wie viel Bände es enthält, weiß ich 
nicht, da ich es nicht gefehen.) — Thea- 
tre franc. contenant les meilleures et 
les plus nouvelles pieces de Theatre, 
Par, 1735. 12.138. — Nourv, Thea» 
tre frangois, Haye 1732-1743. 12. 
ı3 Bde, — Nouveau Theatre franc, 
depuis 1740 - 1748. Par. 8. 8 Bde. — 
Efprit des Traged. et Tragicomed. de- 
puis l’an 1630 jusqu’® 1761. Par. 
1762. 12. 3 Bde. — Theatre fran- 
gois ... Par. 1769. 12. 148. (Auſſer 
einer Sammlung derjenigen Stüde, wel⸗ 
he fih auf dem Theater erhalten haben, 
enthalt es auch Nachrichten von ihren 
Verſaſſern, und vom Theater überhaupt, 
fo wie Lebensbefchr. von Schauſpielern.) 
— Chef d’'oeuvres dramatiques.. 
Par. 1773.49. mit K. von Mats 
montel herausg. mit Abhandlungen äber 
das Soſtem, den Urſprung und Fortgang 
ber dramatiihen Dichtkunſt, und über 
das Zrauerfpiel, welche Deutih, unter 
der Auffchrift: Weber die bramatifche Dichte 
£unft, Being. 1774. 8. erſchlenen. — Rec, 
des meilleures pieces depuis Rotrou 
Aaaz jus- 
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Jusqu’® nos. jours, Lyon 1781. 8. 
6 B. (Die Auswahl der Stüce if nicht 
die befiere.) — Petite Bibliotheque des 
‚Theatres, contenant un recueil- des 
meilleures pieces du Theatre fran- 
gois, tragique, comique, Iyrique er 
bouffon,, depuis l'origine des Ipe&ta- 
eles en France jusqu’a nos jours, 
Par. 1753 u. f. 16. jährlich 13 Bde. und 
Überhaupt 65 Bde. (Auffer' den Städen 
feld, find auch Nachrichten von den Verf. 
und allerhand Beytr. zur Gefcichte des 
Drama dabed befindlih.) — Uebrigens 
konnen dergleichen Sammlungen, beſon 
ders aus frühern Zelten, leicht noch mebs 
tere vorhanden feyn, Die von einzeln 
Gattungen gemachten find bey den Het. 
Comoͤdie, ©. 562. Oper, und Ope⸗ 
rette, — — fo wie die, aus dem Ita⸗ 
lieniſchen, Spaniſchen und Engli⸗ 
ſchen gezogenen Ueberſetzungen dras 
matiſcher Stucke bey dem erſtern Artikel, 
©. 533. 5352. szı angezeigt. Mus dem 
Deutſchen find folgende vorhanden: 
Theatre allemand ..p. M,C.D. Am- 
fterd. 1769. ı2. (Gottſcheds ſterbeuder 
Eato, Gellerts Betſchweſſer und kranke 
- Beau) — Theatre allemand, ou Rec, 
des meilleures pieces dramatiques, 
tant anc. que modernes... preced& 
d'une differtation fur lorigine, les 
Progrös et l'etat actuel de la pocfie 
theatrale en Allemagne, p. MM. Jun- 
ker et Licbault, Par. 1772 und 1785. 
12.4 B. — Nouv. Theatre allemand, 
p- Mr. Friedel, Par. 178ı u. f. 8. 
iꝛ B. — — 
Sammlungen dramatiſcher, Engli⸗ 
ſcher Städe: Von aͤltern: The ori- 
gin of che Englifh Drama, illuſtra- 
ted in its various ſpecies, viz. My- 
ftery, Morality, Tragedy and Co- 
imedy', by fpecimens from our ear- 
Jiet wiitets ... by Th. Hawkins, 
Oxf. 1773.8.3®. (Die Städte find 
Candiımafs.day, or the Killing of 
the „bildern of Ifrael, von IT: Parfre, 
v. J.ısız. Every Man, a Monality; 
Hycke-Scorner, a Monality; Lufty 
Juventus, a Moraliey von X. Weber ; 
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Gammer Gurtons Needle, v. J. ıssı. 
A lamentable Tragedy „ mixed ful of 
pleafant mirch . . of. Cambifes King 
of Perria, von Th, Preſton ums J. 1561, 
The fpanifh Tragedy von Th. Kod ums 
J. 1590. The love of K, David and 
fair Bethsabe von ©. Perle ums J. 1579. 
The Tragedy of Soliman and Perfeda 
ums 3.1599. The Trag. of Ferrex 
and Porrex ums J. 156.  Suppofes 
a Comedy, aus dem tal. des rief, 
von ©. Gascoigne 1566. Satiro-maftız 
or the Untrufing of the humoreus 
Poer, von Th, Dekker, 1602. T’he re- 
turn from Parnaffus, 1606. A plea- 
Sant comedy, Wily beguiled 1606.) 
— A ſelect collefion of old plays 
e.. Lond. 1744. 8.128. Mit vers 


‘Anderter Ordnung, Weylaffung einiger, 


und Aufnahme, anderer Stüde, 1780. 8. 
12 dd. (Diefe letztere Ausgabe enthält 
Arbeiten von Joh. Bale, a Trag. ma- 
nyfefting thechefe promyfes of God 35 
I. Heywood, The four P's, Kid. Eds 
wards, John Poly, Rob. Wilmot, Tb. Cpd, 
Eher. Miarlow, Th. Dekker, J. Marken, 
®. Chapman, Evril Tourner, Lev. Rain, 
G. Wilkins, Ant. Bremer, Th. Diddles 
ton, Lud. Barıy, J. Weber, Kob. Tais 
for, . Th. Heywood, J. Eoofe, Tomfis, 
Wil. Rowled, Jasp. Fiſcher, I. Ford, 
Th. Map, Jam. Shirley, Wil. Daves 
nant, Th. Nabbes, Th. Randolph, Jasp. 
Maine, Wil. Habinaton, Sh. Marmion, 
3. Suckling, Wil, Cartwright, Rich. 
Broome, Rob. Davenport, Th. Killearew, 
Sam. Tuke, ©, Digby und eines von Johns 
Ton, Fletcher und Middleton zuſ.) — Six 
old plays on which Shak. founded 
his Meafure for Meafure, Com, of 
Erross , Taming the Shrew, K. John, 
K. Henry IV. and K. Henry V. King 
Lear. Lond. 1779. 8. 2®. — Von 
neuern Gtüden: Collection of Plays 
... Lond, 1720. 8. 168. — The 
brirtifh Stage, or Colle&. of che beft 
modern atlıng „lays, Lond. 1752. 8. 
6 B. — Collection of choice plays, 
Lond. 1755.12. 5®de.— The Beau- 
ties of che Englilh Stage, Lond, 

1756. 


ee ee — 


Nra 


'1756.8. 3% — The englifh Thea- 
tre, conlifting of 20 Comedies and 
20 Traged. Lond. 1760. ı2. 8 Bde. 
— The brittifh Theatre, or ſelect 
:Works of dramatic Pocts, Edinb. 
1768. 12,108; 1776. 12,100, — 
"The new englifh Theatre, trag. and 
comic. containing the moft valuable 
plays, which have been acted on he 
‚englifh Stage, Lond, 1776. 12. 128, 
— Colle&ion of Plays for the Thea- 


ttre, Lond. 1777, 8.13 Bde. — New 


brittifh Theatre, by Mr. Bell, L. 
1778 und 1788. 12. 21 Bde. — Col- 
lection of the moft efteemed plays 
and farces, Edinb, 1782. 12.48. — 
‘New brittifh Theatre, confifting of 
56 Traged. and Comedies, Edinb, 
1787. ı2. 14 Bde. 

Sammlungen von dramati,ihen deut: 
fchen Stuͤcken. Den Anfang dazu mad) 
immer Joh. Chrſtph. Gottſcheds deutfche 
Schaubuͤhne, nach den Regeln und Exem⸗ 
peln der Alten, Leipz. 1740 u f. 8. 6B. 
— Gchaufpiele, welche auf der Schönes 
mannſchen Schaubühne aufgeführt wor⸗ 
den, Srft. und feips. 1748 u. f. 8.6 Th, 
(Sie befichn größtentheild aus Ueberſ.) 
und Job. Frdr. Schönemanns neue Samm⸗ 
fung von Schaufpielen, Hamb. und Ro» 
of 1754 5 1763. 8. 3B. — Die deutfche 
Schaubühne zu Wien, nad alten und 
neuen Muftern, Wien 1749 + 1764, 8. 12 B. 
Um die Reihe nicht zu unterbrechen, will 
sch gleich die folgenden Sammlungen für 
diefe Bühne folgen laffen, ald a) Neue 
Sammlung von Schaufp. weldhe zu Wien 
aufgeführt worden, Wien 1764 1768. 8. 

12T. 3) Neues Tpeater-von Wien... 
W. 1769. 8. 8 Th, 4) Neue Schaufk. 
aufgef. auf dem 8.8. Thenter, Presb. 
27721775. 8.12%. 5) Neues Wiener 
Theater, W. 17751777 8.6 Th. 6)KR. 
Nationaltheater, Mien 1778 » ı78ı. 8. 
6Th. 7) KK. National Hoftheater, W. 
1783351785. 8. 6Th. — Theater der Deuts 
fhen, Berl. und Königsb. 176251783. 8. 
20h. und als Fortiegung davon: Neues 
Theater der Deutſchen, Königsb. 1783. 8. 
aTh. (Die Auswahl ik wohl nicht immer 
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die gluͤcklichte.) — Neuche Sammlung 
von Theaterfiäcken, Frankft. 1775 u. f. 8. 
5 Bde. — Neue Schaufp. aufgef. auf 
dem Theater zu München, Augsb. 1775, 
1786. 8. 12 Th. und eine Bortfegung 17875 
1790. 8. 4 Th. — Sammlung neuer Dris 
ginalſtuͤcke für das deutſche Theater, Berl. 
177751778. 8. 28. — Hamburgiſches 
Theater, Hamb.1776 u.f.8.4D, (Eine 
der beßten Sammlungen) und Samml. 
von Schauſpielen für das Hamburgiiche 
Theater, von Schröder, Schwerin 1790. 
8. ster Th. — Gefammelte Schaufpiele 
für das deutſche Theater, Beft.th1779 u. f. 
8. 4Th. — Sammlung der neueften und 
besten Schaufpiele, Maynz 1788 21789. 8. 
6 Bde. — — Die, aus dem Frans 
3öfifchen und Engliſchen überfegten 


. Sammfungen von Schanfplelen find, bey 


dem Art. Komödie, ©. 564 und 571 Als 
gezeigt. — — 


Dreyflang. 
( Muſik.) 

Diefes Wort bedeutet im Grund 
jeden aus drey verfchiedenen Inter» 
vallen beftchenden Accord; aber der 
Gebrauch bat es nur auf diejenigen 
Accorde eingefchränft, in denen die 
drey vornehnften confonirenden In⸗ 
tervalle, die Terz, die Quinte und 
die Octave vorfommen. Einige nen⸗ 
nen diefen Accord ben barmonifchen 
Dreyklang; aber auch ohne dieſes 
Beywort bezeichnet man insgemein 
den aus bemeldeten drey Hauptcon⸗ 
fonangen befichenden Accord, - blos 
mit dem Namen Dreyflang. 

Dieſer Dreyflang ift von dreyerley 
Art: a der geofie *) ober barte, ba 
der Octav und der reinen Duinte bie 
große Terz beyfügt wird; b ber 
Beine oder weiche, in bem bey jenen 


Intervallen die Fleine Terz ſteht; 
und c der verminderte, in welchen 
Aaa 4 u 


) Diefe drey Arten bed Drenfanges find 
in der am Ende diefes Artitels ſtehen⸗ 
den Tabelle mit a, b, c, beäeichnet, 
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gu der Octav und der Fleinen Terz 
die kleine Quinte genommen wird. 
Der erfte beſtimmt die große oder 
harte Tonart *), der zweyte die lei» 
ne oder weiche, ber dritte aber. bes 
flimmt feine befondere Tonart, weil 
er feine ihm zugehörige befondere 
diatonifche Tonleiter hat, wie die 
beyden andern. Er würde feine bes 
ondere Tonleiter haben, wenn man 
n ben diatonifchen Tonleitern der 
fieben Haupttoͤne, die noch fehlende 
Eonfonanz 6:7 oder die kleinſte Terz 
einführen wollte. Es ift fchon im 
Artikel Confonanz angenerft wor— 
den, daß diefe kleineſte Terz von den 
beſten unter den neuen Harmoniften 
für eine Conſonan gehalten werde. 
Haͤtte man fie noch in. das Syſtem 
aufgenommen, fo wuͤrde zwifchen A 
und B noch eine Sayte hineingefoms 
men feyn, die wir „mit bB en 
nen wollen; fie würbe gegen G eine 
verminderte Terz ausgemacht haben, 
wie in dem Noten⸗Syſtem, das im 
Artifel Confonanz **) ſteht, zu fes 
ben ift. Alsdenn wäre der Accord E, 
G, ®B, der verminderte Dreyklang. 
Diefem Dreyklang kommt in unfrer 
biatonifchen Tonleiter jeder Drey- 
Mang auf der Septime der harten 
Tonarten und auf der Secunde der 
weichen, fehr nahe. Daher der Ac⸗ 
eord H, d, f, wuͤrklich für den vers 
minderten Dreyklang zu halten ift, 
- weil bie Terz 
minderten Terz $ nur um 2 unters 
fchieden il. Da aber von diefem 
Dreyklang in einem befondern Arti« 
kel gefprochen wird +), fo find hier 
nur die beyden erftern in DBetrach- 
* zu sieben. I 
Einige Tonlehrer halten alle Ac⸗ 
corde, deren Intervalle die Namen 
ber Terzen und Quinten tragen, für 
barmonifche Dreyklänge: nach ihrer 
Meinung wäre alfo auch der Accord 


) ®. Tenart, 
) ©, 574. 
1) ©. Derminderter Drepklang.. 


-f, 44, von ber ver⸗ 
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C-E-Gis ein Dreyflang. Da aber 
bie übermäßige Duinte C-Gis of. 
fenbar biffonirt, fo kann man der» 

leichen Accorde keinesweges zu den 
Drepklängen rechnen. Denn wenn 
ed auf die Namen oder auf das fis 
nien» Spftem anfäme, fo müßte man 
auch folgende und noc) andre der» 


gleichen Accorde 


für Dreyflänge halten. 


Es geht auch nicht an, bie Fleine 
Quinte, ob fie gleich in dem vermin« 
derten Dreyffang mit der Fleinen 
Terz confonirend ift, mit der großen 
Terz in einen Dreyflang zu verbin⸗ 
den. 


— 


Die eine oder andre dieſer über ein 
ander liegenden Terzen ift immer aus 
einer andern Tonleitgr, als die, aus 
twelher man ſpielt. So gehört in 
bem angeführten Accord der Ton 
Die zu E dur, in welcher Tonart 


‚der Ton F nicht flatt hat. Diefes 


fühlen alle geübte Spieler, bie deß⸗ 
wegen, fo oft die große Terz zufällig 
über der Baßnote fteht, allemal die 
reine Duinte dazu nehmen, wenn fie 
gleich durch kein Zeichen dazu einge» 
laden werben. Wo diefer Gang vor 
fommt, 


da nimmt jeder geübte Spieler die 
rechte Quinte, als wenn der Baf 
alſo bezeichnet wäre: 





Alfo giebt es außer den drey ange» 
jeigten Arten des Dreyklanges —— 
re, 
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andre, bie man für confonirend hal⸗ 
ten könnte, 

Es ift fchon an einem andern Drt *) 
angemerft worden, daß unter allen 
dreyftimmigen Accorden ber Drey- 
flang die vollfommenfte Harmonie 
Habe. Daraus folget, daß in ber 
großen Tonart die größte Befriedis 
gung des Gehoͤres im großen Drey⸗ 
Fang, in ber weichen Tonart aber 
im toeichen Dreyflang zu finden fey. 
Hieraus läßt fich der Gebrauch des 
Drepflanges beftimmen. 

Er fchifet fich 1) beym Anfang eis 
nes jeden Tonftüfd, und zwar auf 
der Tonica beffelben; denn dadurch 
wird das Gehoͤr fogleich von dem 

auptton und ber Tonart bes 

tüfs eingenommen, weil man 


nicht nur die drey wefentlichen Ta⸗ 


ne deffelben mwürklich hoͤret, ſon⸗ 
dern auch undentlih von jedem 
Ton die Duinte vernimmt, wodurch 
fchon fünf Tone der ganzen Tonlei⸗ 
ter dem Gehdr eingeprägt werden. 
2) Deym. Ende des Stuͤks; weil 
auf diefer Harmonie die größte Ru⸗ 
be ift, folglich das Gehoͤr beym 
Eintritt. bed Dreyklanges fo befrie- 
diget wird, daß es meiter nichts 
u vernehmen verlangt. 3) Beym 
nfang einer neuen Periode, wenn 
man in einen Nebenton ausgewi—⸗ 
chen iſt; damit die Tonleiter die⸗ 
ſes Tones dem Gehoͤr eingepraͤgt 
werde; und 4) beym Schluß ei—⸗ 
nes Hauptabſchnittes; weil durch 
bie Ruhe, die das Ohr im Drey⸗ 
Hang empfindet , das Ende eines 
er Abfchnitts dadurch fühlbar 
wird. | 
Der Dreyflang hat: nicht noth- 
wendig alle feine drey Eonfonans 
zen bey fih; die Terz allein ift ihm 
unentbehrlih, meil fie die Ton, 
art beffimmt; von den-beyden ans 
dern Intervallen kann eines weg— 
gelaſſen, und dafuͤr ein andres ver⸗ 
doppelt werden, Dieſes wird ſo⸗ 
NG Aecord Sf 
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gar bisweilen zu Vermeidung ber 
auf einander folgenden verbotenen 
Quinten und Octaven nothwendig. 
Demnach erſcheinet der Dreyklang 
bisweilen ohne Quinte mit zwey 
Terzen d *), ober mit zwey Dcta- 
ven e, oder ohne Octave mit verdop⸗ 
pelter Terz £, oder mit verboppelter 
Duinte g. 

Es ift aber bey beſondern Fällen 
feinedweges gleichgültig , welches 
von den Intervallen foll verdoppelt 
werden. Man hat babey Behut⸗ 
famteit ndthig, um nicht auf ver⸗ 
botene Fortfchreitungen zu fallen. 
So fann man die große Terz auf 
der Dominante des Toneg, barinn 
man ift, nicht verdoppeln. Denn 
ba fie dag Subfemitonium des To» 
nes ift, der im nächften Accord an« 
gefchlagen wird, folglich über fich 
treten muß, fo würden durch diefe 
Verdopplung verbotene Dctaven ent- 
fiehen, wie an diefem Beyſpiel zu 
feben if: 


Aus eben diefem Grunde geht es fel: 
ten an, daß eine zufällig vorfom« 
mende große Terz, welche über dent 
Baß mit x angedeutet wird, kann 
verdoppelt werden ; denn diefe zufäls 
lig eintretende Terz ift dag Subfemi- 
tonium eines neuen Tone, in den 
man ausweichen will, und wuͤrde 
alfo durch ihre Verdoppelung bie 
fchon erwähnte verbotene Fortſchrei⸗ 
tung verurfachen. 

Der Dreyflang feidet eine dop⸗ 
pelte Verwechslung; denn man. 

Yaas kann, 

*) ©. die Tabelle. 


Dre 


ohne daß er feine confoni« 
fo wol 
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fann, 
‚rende Harmonie verlieret, 
die Terz, 
ben in den Baß festen. Im erſten 
Fall entſtehen die Sertenaccorbde h, 


i, k, *) und in andern Die confos 


nirenden Uuart s Sexrtenaccorde, 
J, m, n. 
Bon dem Gebrauch biefer Accorde 
- wird in ihren befondern Artifeln ges 

fprochen. . 

Da der Dreyflang eine befriebi- 
gende Harmonie empfinden läßt, fo 
wird das Gehoͤr von ihm auf nichts 
anders geleitet, folglich fann man 
von dem Dreyklang ohne Behutfam» 
feit auf andre Accorde fortfchreiten. 

-Schreitet man aber von einem Dre 

Hang auf einen andern fort, fo ift 
e8 eben fo viel, als wenn man lau: 
ter Schlüffe und Eadenzen machte, 
wenn man gleich immer in demfel» 
ben Ton bleibet, weil auf jedem Ac- 
cord ein Mubepunft if. Solche 
Folgen von Echlüffen kann man er: 
halten, wenn man durch Duarten 


Als 


= je 





Allein dergleichen Fortfchreitungen 
koͤnnen felten nuͤtzlich ſeyn, weil fie . 
gar zu einformig find. Man kann. ' 
aber, um die Ruhepunfte nicht all» 
zu merklich zu machen, aud) Tergen» | 
weiſe zurüf gehen. Denn folgende N 
Fortſchreitungen find gut: 54 





*) &. die Tabelle. 


als die Duinte deſſel⸗ 


und Quinten berauffteigt und fällt. ° 
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Menn man num einen Accord bon 


fallender Terz überfpringt, fo fann 
folgende Sortfchreitung entfichen; 


Auf dieſe Weife fann man mit Ac— 
corden bisweilen fiufenmeife in dir 
Hohe fonımen, 

Mit zwey hintereinander folgm 
den Accorden um eine große Terz zu 
fteigen, bat für dag Gehoͤr etwas 
hartes. Hierüber aber, fo wie von 
der Fortfchreitung in einerley Ton 
überhaupt, wird an einem andern 
Drte gefprochen *). 


Tabelle der Dreyklänge, 
und aller daher entftehenden conſoni⸗ 
renden Accorde. 


*) &. dortſchreituns. 


# Schnitzwerk verziert findet. 





Bon dem harmonifchen Dreyklange 
handelt, unter andern, I. A. Gcheibe, 
fin ıten. Theile feines Werkes, Ueber die 
muſikaliſche Compofition, Peipg. 1773. 4 


Dreyſchlitz. 

(Baufanf.) 
Eine Zierrath an dem Fries der 
dorifchen Gebälfe *). Es iſt zu 
vermuthen, daß in ben dlteften 
Zeiten der Fried nichts anders ge- 
mefen ift, als der Raum zroifchen 
dem Unterbalfen und dem Kranz, 
den zum Theil die Koͤpfe der Queer⸗ 
Halten, -zum Theil der leere Raum 
ie chen denfelben eingenommen ha» 

en. Von diefen Ballkenkoͤpfen find 
die Drenfchlise oder Triglyphen 
entftanden, und geblieben, nad): 
dem der Zwifchenraum ausgemaurek 
worden. 

Vermuthlich hat man, wie eis 
nige berichten, im die Balkenkoͤpfe 
Hlog darum ſenkrecht herunter ge 
hende Schlise gemacht, damit dag 
Waſſer deſto leichter davon ablaufe 
und fich nicht in die Balken ziche. 
Denn wenn e8 eine bloße Zierrath 


*) ©. die Figuren in den Artikeln, Dos 
riſch und Geballke. 
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wäre, fo iſt zu vermuthen, daß 
man auf etwas anderg gefallen ſeyn 
würde, mie man denn nod) jeßo 
an alten hoͤlzernen Käufern die Bal⸗ 
fenföpfe mit Roſen und 

ie 
unter den Zrigiyphen ftehenden oder 
hangenden Tropfen feheinen es noch 
mehr zu beftätigen. Man findet 
ſchon die Spuhren der Dreyfchlite, 
fowol alg der Verzierungen der Zwi⸗ 
fchentiefen, in einem fehr alten Ges . 
bälfe in Amara, welches das alte 
Taetyra ifl. 

Urfprünglich find alfo bie Drey- 
fchlige Halfentöpfe, welche mit * 
gerade herunterlaufenden prisma 
ſchen Schlitzen vertieft ſind. Man 
hat nachher, da ſowol die Balken⸗ 
föpfe, als der leere Raum dazwi⸗ 
ſchen, mit Steinen bedekt und zuge⸗ 
ſetzt worden, die Dreyſchlitze und 
Gr Doc ‚, als Zierrathen des 


747 


riefes beybehalten. Allein es laͤßt 

ch nicht ſagen, warum in keiner 
andern Ordnung eine Spuhr ber 
Balfenföpfe übrig geblieben fey. 
So viel ift aber gewiß, daß, das 
durch die dorifche Drdnung übers 
haupt ein gutes Anfehen bekoͤmmt, 
und daß die Dreyſchlitze und die 
darunter hängenden Tropfen, als 
die einfacheften gefchnigten Zierra⸗ 
then dem Gebälfe ein gutes Anfes 
hen geben. 

Die griechifchen Yaumeifter ha⸗ 
ben, um dem Zried mehrere Mans 
nigfaltigkeit zu geben, bie Dreys 
fchlige in ihren Verhältniffen von 
den Zwiſchentiefen unterfchieden. 
Diefen haben fie die Form eines 
gleichfeitigen rechtwinklichten Vier⸗ 
es gegeben, da fie. die Dreyfchlige- 
etwas höher, als breit gemacht. 
Pirruvius giebt dieſes als eine 
nothwendige Regel, daß ihre Höhe 
zu der Breite fich wie 3 zu 2 ders 
halten, biefe aber ı Model feyn 
müfe. Allein diefe Regel ift von 
keiner Nothwendigkeit. Alle BL 

t 


⸗ 
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haͤltniſſe koͤnnen ftatt haben, wenn 
fie nur größer als 2: ı, und kleiner 
als 63 find. Es ift kaum zu begreis 
fen, wie die Hochachtung für die grie: 
chifchen Verhältniffe, auch da, wo 
fie die Natur nicht zum Grunde has 
ben, fo viel neuere Baumeifter hat 
zwingen koͤnnen, dag fo fehr unbe 
queme Verhaͤltniß des Vitruvius bey: 
zubehalten, das ſich, wie wir ba 
ſehen werden, zu ſo wenig en⸗ 
weiten ſchiket. Goldmann verwirft 
daher dieſe Einſchraͤnkung, die Vi⸗ 
ola, Palladio und Scamozʒi bey⸗ 
ehalten haben, mit Recht. | 
Das Bitruvifche Verhaͤltniß ift 
darinn unbequem, daß man die Tri» 
Hlyphen in den Saͤulenweiten von 
46, 7 und 8 Mobdeln, nicht mit 
‘ten auf jede Säule bringen kann, 
welches doch in einer der weſentlich⸗ 
ften Regeln der Baufunft gegrün- 
det iſt. Denn es ift ein beleidigen- 
der Fehler, wenn ein Balken nicht 
mitten auf die Saͤulen oder Pfeiler 
trifft. Setzet man die Säulen un: 


ter den erften und dritten Dreyfchlig, 


fo wird die Saͤulenweite von fünf 
Modeln ; gr man ſie aber immer 
unter den fünften Drepfchlig, fo 
wird die Säulenweite von sehen Mos 
deln; und von funfzehen, wenn man 
immer unter den ficbenten Dreps 
fchlig eine Säule ſetzet. Mithin 
koͤnnen in der dorifhen Ordnung 
nur. dren GSäulenmeiten, nämlich 
von fünf, zehen und funfzehn Mo» 
deln ftatt haben, welches die Bogen» 
ftellungen fehr ungefchift macht. 
Diefer Unbequemlichfeit abzuhel⸗ 
fen bat Bolomann verfchiedene Ber 
hältniffe angenommen, Erftlich bes 
hält er die Vitruviſchen für. die bes 
meldeten Säulenweiten; hernach 
rechnet er ein ander Gebälfe aug, 
barinn die Dreyfchlige etwag Fleiner 
find, dieſes ſchiket fich auf die Saͤu⸗ 
lenweiten von 4 6, 8, i0, 12, 14 
und ı6 Model; endlich hat er 
noch ein ander Gebälfe,. wo bie 
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she der : Drenfchlige zur Breite 
ch verhält, mie 4 zu 3. Dieſes 
fehifet fich auf fieben Model Gäu- 
lenweite. Durch diefe weiſe Abwei⸗ 
chung von einer ohnedem gar nicht 
nothwendigen Regel, Hat Bold: 
mann ſo viel erhalten, daß er die 
doriſche Ordnung überall anbringen 
fann, und der fo fehr mühfamen 
Verftefung der Fehler, bie andern 
Baumeiſtern fo fauer wird, fo bald 
fie von den drey Vitruviſchen Saͤu⸗ 
— — muͤſſen, uͤberho⸗ 
en iſt. 

Die Erhoͤhung zwiſchen den Schli⸗ 
tzen wird der Steg genennt, und ei⸗ 
nige nennen den kleinen Riemen an 
dem obern Theil der Dreyſchlitze, 
fein Eapiteel. 


Dreyſtimmig. 
(Mofl.) 

Fin Tonſtuͤk iſt dreyſtimmig, mens 
darinn drey verſchiedene Stimmen 
find, deren jede ihren eigenen Gang 
bat. Denn ein Gefang durch mes 
rere Stimmen oder Inſtrumente, bie 
benfelben Gang oder dieſelbe Melos 
bie haben, vorgetragen, wird nut 
für einftimmig gehalten. Die drei 
Stimmen gehen entweder durch das 
ganze Stuͤk, oder fommen nur if 
einzelen Theilen oder Gängen deſſel⸗ 
ben vor: auch findet fich diefer Un 
gerfchied, daß die drey Stimmen ent 
weder alle Hauptſtimmen find, oder 
es find nur zwey Hauptſtimmen, 
die dritte aber ein blog begleitender 
Baß; oder es ift nur eine Haupt: 
flimme, mit dem begleitenden Baß 
und einer zur Ausfülung dienenden 
Mittelftimme. 
Im erften Fall bekommt das Erüf 
ben Damen des Trio, worüber der 
befondre Artifel nachzufehen iſt: im 
andern Fall wird dag Stuͤk cine 
Gattung des Duets, mo wey 
Hauptſtimmen mit einen begleiten 
den Baſſe, der keine Melodie hat, 
vor⸗ 
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vorkommen: . Weil dieſe Stüfe- fo. 
gemacht ſeyn muͤſſen *), daß der 
Baß auch davon weg bleiben kann, 
fo werden ‚fie, ihrer drepflimmigen 
Befchaffenheit ungeachtet, Duette 
genenut, 


. Bon: ben dreyftimmigen Satz iſt 


uͤberhaupt anzumerken, daß die Re⸗ 
geln der Harmonie dabey auf das 
ſtrengſte muͤſſen beobachtet werden, 
weil bey den wenigen Stimmen jeder 
Anſtoß gegen die Regeln empfindlich 
wird, da in vielſtimmigen Sachen, 
kleinere Fehler durch die Menge der 
Stimmen oft bedekt werden. Ein 
einziges Stuͤk, wenn es auch nur ein 
Choral wäre, durchaus dreyſtimmig 
ohne Fehler zu ſetzen, erfodert ſchon 
einen ganz geuͤbten Setzer, dem auch 
Die, kleineſten Regeln des reinen Sa- 
tzes vollig geläufig find. 


Drufenm 
(Mahlereh.) 

So nennen die Mahler gewiſſe Pin⸗ 
ſelſtriche von ſtarken und ganzen 
Farben, auf den naͤchſten oder vor⸗ 
derſten Gegenſtaͤnden des Gemaͤhl⸗ 
des, wodurch die Haltung dieſer 
Gegenſtaͤnde bisweilen ihre Voll⸗ 
kommenheit erreicht. Sie werden 
ſo genennt, weil ſie die andern Ge⸗ 
genſtaͤnde gleichſam zuruͤt druken, 
indem, fie den, worauf fie ange⸗ 
bradıt find, dem Auge näher zubrin 
gen fcheinen. — 

Es geſchieht oft, daß ein einzi⸗ 
ger Pinſelſtrich einem Gegenſtand auf 
dem erſten oder zweyten Grund des 
Gemaͤhldes ſeine wahre Haltung 
giebt, die mit allem moͤglichen Fleiß 
des Colorits nicht iſt erhalten wor⸗ 
den, ſo lange dieſer gluͤkliche Dru⸗ 
ker gefehlt hat. Seine Kraft ſchei⸗ 
net etwas zauberiſches zu haben. 
Allein um zu begreifen, wie in Ge⸗ 
maͤhlden, die von einem einzigen be⸗ 
ſtimmt einfallenden Licht erleuchtet 
‘*) S. Durt.. 
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worden, die Haupthaltung -son fob 
hen einzelnen Pinſelſtrichen abhans 
gen fann, darf man nur verfchiedene 
auf einem Tifche liegende Gruppen 
von allerhand Giegenftänden, die nur 
von einem angeftekten Licht erleuch⸗ 
tet werden, genau betrachten. Man 
wird allemal finden, daß die näch- 
ſten durch kleine vorzüglich helle 
Stellen dem Auge ihre Nähe empfin« 
den laffen. Je weiter ein Gegens 
ftand entferne ift, je weniger hat er 
folche Lichter. oder Schatten. An eis 
nem weit entfernten Daum ift die 
ganze Krone nur eine einzige an Farbe 
gleichformige und alfo auch flache 
Mafle; ganz nahe zeiget er hier und 
da ‚vorzüglich: helle und auch vor: 
züglich dunfele Stellen, und fo ift 
es mit allen Siegenftänden. Die 
Druker find alfo diefe einzeln vorzuͤg⸗ 
lid) Ichhaften Stellen, da die eigens 
thümliche Farbe des Koͤrpers merk 
lich höher, als an andern, Stellen 
ift, oder wo ein Theil des auffallen» 
den Lichts, wie in einen Brennpunft 
gefammelt, die eigenthümliche Farbe 
ganz verdrängt und die Stellen ganz 
weiß macht. | 


Due, 

Re (Mufif.) | 
Ein Tonſtuͤt, das aus zwey con⸗ 
certirenden Hauptſtimmen beſteht, 
es ſey, daß ſie wuͤrklich ganz allein 
gehoͤrt werden, oder daß ſie einen 
Baß und Mittelſtimmen zur Beglei⸗ 
tung haben; denn in bieſem Fall 
werden die begleitenden Stimmen 
nicht mitgerechnet, weil die Haupt: 
flimmen fo befchaffen ſeyn  müffen, 
daß fie eine vollige Neinigfeit und 
Volftändigfeit der Harmonie haben, 
menu alle begleitende Stimmen weg⸗ 
gelaſſen werden. 

Man hat zivey Arten des Duets, 
die merklich von einander unterfchie- 
den find. Die eine Art befteht blos 
ang zwey Hauptſtimmen; ohne alle 

Beglei: 
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als zum®Pergnügen des Volkes beytrage. — 
- Sn dem Homme de monde eclaire , . 
Par. 1774. 8. von Chaudon, handelt das 
achte Geſpraͤch vom Theater auf eine uns 
beſtimmte Att. — Reflex, mor, polit. 
hiſtor. et lirteraires fur le Theatre, 
p. Mr. l'’Abb& de la Taur; Avign. 
1763-1774. ı2. 7Th. (Der Verf, hat 
alles zufammen getragen, was wider das 
Theater ſich ſagen laäßt, um die Schdds 
lichkeit deffelden für ale Menſchen zu ers 
weifen. Die hiſtoriſchen Nachrichten, uns 
ter welchen fi freylich auch viele, nichts 
bedeutende finden, find das intereffantefte 
darin.) — Regeneration des Come- 
diens en France, ou leurs droits dans 
l'etat civil, p. Mr. Laya, Par, 1789. 
12. — Bon englifchen Schriftſtel⸗ 
lern. Sehr zeitig iſt das Theater in 
England ſchon Angriffen mancher Art aus⸗ 
geſetzt geweſen. Aber die mehrſten Mahle 
bat es ſich, durch ſeine Ausgelaſſenheit, 
dieſelben zugezogen, und groͤßtentheils find 
nur dieſe Ausgelaſſenheiten, nicht das 
Theater überhaupt befiritten worden. Die 
alteſte von den, mir befannten, dagegen 
gerichteten Schriften ift: The fchool of 
abufe, or a pleafant Inveltiveagainft 
Poets, Pipcrs, Players, Jefters and 
fuch like Caterpillars of the Com- 
monwealch, by Steph. Goflon, Lond. 
1579. 8. und ebendeffelben — Plays 
confuted in five Altions: proving 
that they are not to be fuffered in a 
Chriftian Commonwealth, Land. 1580. 
8. (Der Berf, verdammt fie, weil ihrer 
megen bie Kirchen leer fliehen, weil fie zu 
verbotenen Zuſammenkuͤnften gebraucht, 
und aufrührerifche,, unkeufche und fihdnds 
küche Reden Öffentlich darin geführt wer⸗ 
den.) — Thom. Lodge, und, Th. Heh⸗ 
mood follen diefe Schriften, der eine in 
einem Treatife in defence of plays, 
der andre in einer Apology fur Altors 
beantwortet haben; aber ihre Widerles 
- gungen weiſß ich nicht näher nachzuwei⸗ 
fer. — The firft Blaſt of retreat from 
Playes; The fecond and the third 
Blatt... Lund. 1580. 12. (Die erſte 
biefee Schriften iſt mir nisht bekannt; in 


- 
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in der zweyten wied das Theater ald ch 
Verführungsanittel dargefieht ; Beionderd 
ereifert der Verſ. ſich darüber, dej am 
den Sonntagen und fo gar in Kirden 
Schauſpiele aufgeführt werden.) — Dis, 
von W. Goger, im J. 1592 zu Orhrdy 
herausgegebene , lateiniihe Schauhil, 
Mieleager, veranlaßte zwiſchen ihm, un 
den D. J. Rainolds einen Briimdid 
über die Zuldßigkeit der Schautäe, 
welcher Oxf. 1629, 4. erichlen, und am 
in Er die Gründe dafür ia ein fehe gu 
Ficht gefeht hat, ob er gleich zulekt Im 
Meynungen feines Gegners fid une 
wirft. — Hiftriomaftix „ che Player“ 

Scourge or Adtor's Tragedy, by 

Will. Prinne, L. 1633. 8, (dub, 
mil aus den Kirchenvätern ermeiin, IK} 
aße diejenigen, melde Schaufsice ihr 
ben, vorftelen, und worfelen ichen, eig 
verdammt find; aber feine Geitenblide 
auf den König und die Regierung, megtd 
ihrer Begünfligung der Schaubide, a⸗ 
gen ibm ein hartes Gefäid m & 

wurde verurtheilt, am, deu fanııt K 

fließt zu werden, beyde Ohren p urit 

ven, fünf hundert Pfund Gral m is 
jahlen; und fein Buch murde durd den 
Henker Öffentlich verbrannt, E ein 
alles herzhaft, ließ aber nun mehren de 


"gleichen Schriften gegen die Gitten md 


Gebräuche der Zeit, und gegen die Ib 
sierung drucken, und zog ſich dedech 
noch hirtere Beſtraſungen zu, melde ie 
fireitig Vie, fihon verhafte, Achierun 
noch verhaßter machten, und vikeidtit 
unruhen diefer Zeit fehr beförderten. Das 
Buch, an und für ſich feibk, if nid 
allein fehr ſchlecht, fondern auch mit I 
denſchaftlicher Hitze und Vitterkeit, u 
nicht blos gegen Gchauiniele, ſodder 
auch gegen ale Arten von Duft, geidrie 
ben, Es enthält übrigens mand 
Beytrage zur Geſchichte des Drama u 
England. Beantwortungen deſſelben it) 
mir nicht bekannt. Die Gatiſicia 
glaubten vielcicht,, daß Die Regierum ſe 
dieſer Mühe überhoben bitte, Rurd 
Sbhirled iegte feinem Bird — 3 
Lond, 1633. eine verhöpn 
16033. 4% ch sie 
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Begleitung: dieſe nennen bie Ton: 
lehrer insgemein Bicinia: bie andre 
Art hat zwar auch nur zwey Haupt⸗ 
- ftimmen, aber diefe haben eine oder 
mehrere Stimmen zur Begleitung, 
fd daf der Satz bisweilen vier, fünf 
und mehrftimmig darinn vorfommt. 
Don dieſer Art find die Duette in 
der Oper, wo außer einem beglei- 
tenden Bafle noch verfchicdene Mit: 
telftinnmen zur Begleitung vorfom- 
men. 

Die erfte Art fann entweder für 
einerley, oder für verfchiedene Etim- 
men und Inſtrumente verfertiges 
werden, als für zwey Discantſtim⸗ 
men, für zwey Violinen, für zwey 
Siöten u. ſaf. oder für eine Discant- 
und eine Tenorftimme, für eine Floͤte 
und eine Violin u. ſ. w. Nur muß 
bey der Berfchiedenheit der Stims 
men oder Inſtrumente diefes in Acht 
genommen werden, daß fie in An⸗ 
fehung der Höhe micht zu mweit aus⸗ 
einander feyn, als wie 5. B. eine 
Bafftimme und eine Discantftimme 
ſeyn würden; denn dadurch würde 
die Harmonie zu fehr zerftreut wer⸗ 
den, die Stimmen würden zu fehr 
gegen einander abftechen, und eine 
würde die andre verdbunfeln. Diefe 
Art erfoderf einen überaus reinen und 
dabey harmoniereichen Satz, ber fo 
befchaffen fenn muß, daß ohne Zwang 
nicht einmal: eine dritte begleitende 
Stimme bazu finnte angebracht wer⸗ 
den. Wenn der Sag in feiner hoͤch⸗ 
ſten Bollfommenheit dabey beobadh- 
tet worden, fo muß dag Gehdr durd)- 
aus fo befriediget werden, daß ihm 
nirgend weder ein dritter Ton, noch 
ein Fundament zur Unterftügung der 
obern Stimmen, dabey einfallen 
koͤnnte. Dergleichen Tonftüfe find 
alfo nur den geübteften Tonfegern zu 
überlaffen, die alle Geheimniffe der 
reinen Harmonie vollig befigen. 

Die andre Art ift die, welche 
überall aus den Opern befannt ift. 
Zwey Sänger fingen bald wechſels⸗ 
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weiſe einer nach dem andern, Bald 
beyde zugleich, ähnliche Melodien, 
welche von einem beftändigen Baß 
und von verfchiebenen Mittelftimmen 
begleitet werden. 

Beyde Arten der Duette kommen 
darinn überein, daß beyde darinn vor⸗ 
fommende Stimmen Hauptftimmen 
find, und feine über die andre 
berrfcht; daß bald die eine, bald die 
andre eine Zeitlang ſich allein hören 
läßt, bernach aber beyde zugleich, 
jede aber in ihrem befondern Gang. 
Hieraus entfteht in beyden Arten die 
Nothwendigkeit, daß das Duet fü: 
genmäßig und vollig nach der Kunfl 
des doppelten Contrapunkts geſttzt 
feyn müffen, damit beyde Melodien 
bey der Einheit des Charakters eine 
ſchoͤne Mannigfaltigfeit haben. Und 
wiewol die erftere Art, die ohne De 
gleitung ift, vorzüglich bie gang 
Harmonie in zwey Stimmen jufams 
men faßt: fo muß auch die andre 
Art fo bearbeitet feyn, daß der da 
und die Mittelftimmen davon m% 
bleiben fönnen, ohne daß die gar 
monie mangelhaft werde. Denn die 
beyden concertirenden Stimmen nch · 
men ſich doch vor den begleitenden 
ſo ſehr aus, daß das Gehoͤr ſich da⸗ 
mit hauptſaͤchlich befchäfftiget. Soll⸗ 
ten alſo die beyden Hauptſtimmen 
fo beſchaffen ſeyn, daß fie zur Reis 
nigfeit der Harmonie einer dritten 
Stimme bedürften, fo würde das 
Fehlerhafte gar zu fühlbar werden, 
wenn das Gehör fich, wie eg allemal 
gefchieht, vorzüglich mit den beyden 
Hauptſtimmen beſchaͤfftigte. Diefed 
wird durch folgendes Beyſpiel be⸗ 
greiflich werden: 
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Diefer Sat hat fo, wie er hier ſteht, 


nichts gegen die gute Harmonie; 
inzwiſchen fonnte man ein Duet 
nicht nad) dieſer Art feßen; denn 
wenn man den Baß megließe, fü 
würden die bepden obern Stimmen 
in Duarten gegen einander flchen, 
und ſehr unangenehm werben. 


Man muß alfo bey folchen Duct- 


ten auch ohne Nüfficht auf die Um— 
fehrung der Stimmen, die Kegeln 
des doppelten Contrapunkts in der 
Detave vor Augen haben; weil nur 
dadurch die beyden Hauptftimmen 
auch ohne den Haß ihre harmonifche 
Michtigfeit befommen. Deßwegen 
ift das Duet allemal ein Werf, dag 
nur der Eeßer unternehmen kann, 
ber ein vollfommener Harmonift ift, 
und ſowol die. Kunft der Fugen und 
Nachahmungen, als deg doppelien 
Contrapunkts in feiner Gewalt hat. 
Zwey ſchoͤne Melodien, deren jede ihr 
ven eigenen richtigen Ausdruf, ihre 
eigenen Verzierungen hat, fo zu ver» 
einigen, daf feine die andre verdun⸗ 
felt, dies ift der Gipfel der Kunſt: 
wer darinn ftarf if, wie ein Händel 


oder Braun, der fann mit Recht 


auf dem oberſten Nang der Tonfeger 
feinen Platz nehmen. 

Da in der heutigen Mufif die 
Duette von zwey Singeſtimmen, fo» 
wol in Cantaten, ala indem Drama, 
die wichtigſten und lieblichſten Ton» 
ftüte find, fo verdienen fie auch eine 
vorzügliche Betrachtung der Eritif. 
Koufleau hat mit Einficht und Ge- 
fhmaf davon gefchrieben *), und 
verdienet von Dichtern und Tonfe- 
gern über diefe Materie nachgefchla» 
gen zu werden. 

Dem: erften -Anfchein nach hält 
man e8 für ganz unnatürlich, daß 
zwey Perfonen zugleich eine Zeitlang 
ihre Empfindungen gegen emander 
äußern, ohne daß die eine auf die 
andre Achtung gieber. Am menig- 
ften ſcheinet diefes fich für handelude 

*) Dietion. de Muſique Art. Duo. 


Due 751 


Derfonen von hohem Nang zu ſchi⸗ 
fen, wie fie in der Oper insgemein 
find. Indeſſen giebt e8 doch Zälle, 
wo die Keidenfchaften, befonderg die 
von zärtlicher Art, die Gemuͤther 
dergeftalt hinreißen, baß eine fo. 
überfließende und vom Anftand uns. 
gehemmite Aeußerung derfelben, wie 
fie im Duette vorfommt, ganz natürs 
lich wird; wenn nur der Dichter 
diefe Salle natuͤrlich genug vorftellt, 
und der Tonfeser diefelben als ein 
Mann von feinem Gefchmaf behans 
delt. Man kann fich auf die Ems. 
pfindung aller Menfchen berufen, die 
in verfchiedenen berlinifchen Opern, 
wo der Dichter nur einigermaßen 
natürlich getvefen ift, die reisenden 
Duette unfers Graung gehört haben, 
um zu behaupten, Jaß nichts fo tief 
in dag Innerſte der Empfindungen 
eindringt, als ein gutes Duet. 

Der Dichter muß dag Duet mit 
großer Behutſamkeit und nur in fol 
chen Umftänden der Handlung an» 
bringen, wo natürlicher Weife die 
Empfindungen zwey handelnder Pers 
fonen auf einen Grad fteigen, ber 
an den Wahnmig gränzet. In fols. 
chen Umfiänden wird es natürlich, 
daß die Empfindung ſich abwechſelnd, 
bald durd) wenig fchmärmerifche 
Worte, bald blog durch unartifulirs 
te Tone, bald nur durch die nach⸗ 
drüflichiten Gebehrden äußere; daß. 
von 3 Perfonen, die ein Gegens ' 
ftand außer ſich gefeßt hat, bald die : 
eine, bald die andre, bald beyde zus 
gleich ausdrechen; aber immer furg 
und oft nur in ein paar Sylben. 
Alfo muß das Duet feine zufams 
menhangenden Saͤtze der Rede, ſon⸗ 
dern abgebrochene kurze Reden in 
unvollſtaͤndigen Saͤtzen, und ab⸗ 
wechſelnd, bald von der einen, bald 
von der andern der handelnden Per⸗ 
ſonen, enthalten. Nicht jede ſtarke 
Leidenſchaft erlaubt dieſe Behand⸗ 
lung. Die von der zaͤrtlichen Art, 
die einen klagenden Ton annehmen, , 

ſchiken 
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ſchiken fich dazu am beften. Es ift 
aber nochig, daß jede der beyden 
Derfonen die Leidenfchaft auf eine 
ihr und ihrem Charafter eigene Act 
empfinde, damit die beyben Stims 
men fich binlänglich gegen einander 
auszeichten. 

Wenn der Dichter das Duek, 
als cm Mann von Gefchmaf anges 
bracht und vorgetragen hat, fo wird 
dem Tonfeger zwar feine Arbeit er» 
leichtere: aber dennoch hat fein Ge 
nie die glüflichfte Stunde dazu noͤ⸗ 
thig. Er muß fich den Gemüthszus 
ftand jeder der beyden Perfonen leb⸗ 
haft vorftellen, und dann kurze me 
lodifche Säge finden, die fich für 
beyde zugleich paffen, die zu der con» 
trapunftifchen Umfehrung, und zu 
der fugenmäßigen Nachahmung ſchit⸗ 
lich) find. Erft laͤßt er jede Perfon 
allein fingen; die zweyte Stimme 
muß einen andern Gefang haben, 
als die erfie, und dennoch muf dies 
ſes der Einheit des Gefanges nicht 
ſchaden; denn nun befällt die Leiden» 
ſchaft beyde zugleich, und abmwech- 
felnd wird fie jet in der einen, dann 
in der andern, ftärfer. 

Alles, was die Kunft der Zuge, 
der Nachahmungen, bes doppelten 


Contrapunkts und des Eanong ſchwe⸗ 


res bat, ift faum noch hinreichend, 
dem Tonfeger aus allen Schwierig» 
feiten, die er dabey vor fich findet, 
heraus zu helfen. Wer das höchfte 
und giüflichfte Genie zur Mufif in 
allen einzeln dazu gehörigen Theilen 
betvundern will, der ftudire nur bie 
Duette unfers Brauns, wodurch er 
die unenipfindlichften Seelen außer 
ſich gefeßt hat. Es würde ein uner⸗ 
feglicher Verluft für die Kunft ſeyn, 
wenn dieſe entzüfende Duette follten 
verloren gehen; und doch ift bie Ge- 
fahr diefes Verluſts vorhanden, fo 
lange fie nicht durch den Druf ver: 
vielfältiget und ausgebreitet werden. 
Deutfchland fann damit allein gegen 
alle andre Nationen auftreten, um 
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den Vorzug in ber Muſik zu behaup 
ten: aber eben diefer Vorzug fann 
ihm durch die Achtlofigkeit für die 
er r? eg 

immli nge zur 
Schande gereichen. 
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Clavierduette, von J. S.veq 
Schafrath, Krebs, u. a. m.; Violin 
duette, von Le Elair, Foͤrſier, Yo 
mann, Pepuſch, Bouquet, Carb, 
8. Hofmann; Floͤtenduette, Zelemann, 
Graun, Duan), Wolf. — Auq het 
Sr. Andre, u, a, m. Sammlungen von 
Arien, Piedern und Duerten für bar Cla⸗ 
vier, aus den neuefien Opera und Opts 
teten, herausgegeben. 


Duodecime, 
(Wuſit. 

Bedeutet ein Intervall, deſen dep 
de Tone um zwolf diatonſſche Et 
fen von einander abftehem ad C-8: 
Das Verhaͤltniß der beyden Tapttn 
iſt wie u zu 4. Der hohen in ht 
alfo die Octave derQuinte ded Grund: 
fones. Es ift im Arrifel Harmonie 
angemerkt worden, daß der Kung 
einer reinen Sayie aug vielen einyb 
nen Klängen zufammengefebt ID 
von welchen die Duodecime 
Grundtones in der Klarheit oder Det 
nehmlichkeit der dritte ifl. 

Insgemein wird dieſes, nach Mt 
Art aller zufanmengefeßten ZT. 
valle, mit der Duinte vermehltl 
und befommt den Nanıen der Dun 
fe: alfo nennt man in biefem DM 


fpiel 
Pr 


dem obern Ton, der rigetlih, DI 
Duodecime des un "I 


Lil Dur 
vi 
1% 
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Duinfe. Nurin dem boppelten Eon- 
trapunkt laſſen fich dieſe beyden Ins 
terpelle ni ht vermechfeln, teil bey 
* der umkehrung der Stimmen, ber 
= Contrepunft der Duodecime, bie 
° Stimme zuerft in die Duinte, und 

4 don da wieder in Die Octave verſetzt; 
was im Gontrapunft der Duinie, 
‘ bey der Umkehrung zum Unifonug, 
zur Gecunde u. f. f. wird, das wird 
im Contrapunft der Duobecine zur 
a Detave, zur Geptime u. ſ. f. wie in 
Diefem Beyſpiel zu fehen iſt: 





a c 
m Die beyden Stimmen, die mit a, a, 
bezeichnet find, fichen bey b, b, im 
Eontrapunft der Quinte, bep.c, c, 
„aber im Contrapunft der. Duode- 


xcime. 

— 
Durchgang. 

F (Mufit.) | 
. Bedeutet eigentlich die Art, von eis 


niem Ton auf den andern dergeftalt 
zu kommen, daß man zwiſchen bey- 
„ ben noch einen mittlern Ton hören 
laͤßt, der gleichfam die Stufe iſt, 
durch melde man von dem einen 
;  jum andern aufs. oder abfieiget. 
uf enn man nach C will E hören laf 
E eh und durch den Ton D nad) E 
erauffteiget, fo wird der Ton D alg 
g im Durchgang angegeben betrachtet, 
und daher ein durchgehender Ton, 
und in Noten eine Durchgehende Ro. 

ge genenne. | | 
| . Wenn man in einem Gefang alle 
durchgehende Tine megließe; fo 
müßten bie übrigen einen regelmäf. 
figen und guten, Gefang ausma- 
chen; alfo find alle im Durchgang 
vorkommende Tine zufällige Tone, 
„die daſeyn oder wegbleiben koͤn— 
nen, ohne in der Hauptſache, we⸗ 

Erſter Theil. 


Dur 753 


ber in Abficht auf die Melodie nod) 
auf die Harmonie, eine Aendrung zu 
machen. 

Die durchgehenden Toͤne dienen 
ı) zur Erleichterung des Uebergan⸗ 
ge8 von einem Haupttone zum ans 
dern. Denn da man im Cingen 
die. confonivenden Intervalle leich⸗ 
ter als diſſonirende trifft, ſo kann 
man jene als Durchgaͤnge zu die⸗ 
ſen anſehen, wie folgende Beyſpiele 
zeigen: | 


— — — 


N 
— SR 4 SH den} 
—e nd pa 


2) zu einer engern Verbindung der 
Haupttöne, wodurch oft der Ges 
fang etwas gemilderter wird, wenn 
er ſtufenweiſe, als wenn er ſprung⸗ 
weiſe fortgeht; 3) dienen fie auch. 
zu allerhand artigen melismatifchen 
Auszierungen, toelche überall, wo 
der Geſang nicht ernfthaft, fondern 
lieblich und etwas ſchwatzhaft ſeyn 
ſoll, der Melodie die groͤßte Annehm« 
lichkeit geben. _ . 

Aug diefen Gründen kommen übers 
all in der figurirten Muſik in dem 
obern Stimmen, auch bisweilen int 
Baffe, durchgehende Tine vor, die 
man in Anfehung der Harmonie nicht 
in Rechnung bringt. Sollen fie aber 
bie Harmonie nicht verderben, . fo 
müffen fie auch ſchnell durchgehen, 
damit das Ohr nicht Zeit habe, ihe 
Diffoniren gegen die Grundtdne zu 
bemerken. Alſo muͤſſen ſie in lang⸗ 
ſamer Bewegung wenigſtens Achtel⸗ 
toͤne ſeyn, in geſchwinder aͤber 
koͤnnen auch Vierteliöne durchge 
hen. In begleitenden Baͤſſen fon, 
nen bie durchgehenden Tune. niche 
als Augzierungen angebracht vers 
ben, bingegen dienen fie dba, um 
in zweifelhaften Fällen das Gefühl 
des Tones, darin man ift, feſtzu⸗ 


fegen. 
. Natürlicher Reife muß die Stim⸗ 


mie über dieſe Tine ‚gleichfam nur 
Abb 2 bin» 
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binfchlüpfen, und feinen Accent auf 
fie legen, weil fie gegen die unterfte 
Stimme meiſtentheils  diffoniren. 
Alfo muͤſſen fie auf die fchlechten 
Zeiten des Tafts, oder fo ange 
bracht werden, daß man auf jeder 
neuen Harmonie zuerft eine Haupt: 
note, bernady eine durchgehende 
höre. Inzwiſchen hat man gefun- 
den, daß fie auch auf die guten Zei— 
ten anzubringen find. Jene natuͤr⸗ 
liche Art hat man mit dem Namen 
des regelmäßigen Durchgangs ber 
legt, diefe den unregelmäßigen ge 
nennt. Bisweilen werden beyde Ar- 
ten fo vereiniget, daß wechſelsweiſe 
in einem Gange bie eine und bie an« 
dre Art vorfommt, und dieſes wird 
der vermifchteDurchgang genennt *). 
Zu Bepfpielen aller drey Arten kann 
folgendes dienen. 


Negelmäßiger Durchgang. 
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Von allen Arten des Durdyyanges hans 
delt, unter mebrern, J. A. Steibe, im 
ten Abf. des fünften Kap. ©. 266 I. 
Schrift: Heber die muſikaliſche Compofir 
tion, Leipz. 1773. 4. 


Durchſchnitt. 


(Baukunſi.) 
Die Zeichnung eines Gebaͤudet, 
welche feine innere Beſchaffenhei ſo 
vorſtellt, als wenn es nad feinen 
ganzen Länge oder Breite von oben 
bis unten durchgefchnitten , und bie 
vordre Hälfte davon weggenommen 


re. 

Man macht dergleichen Zeichnun⸗ 
gen, damit der, dem die Auffübr 
rung eines Gebäudes aufgetragen 
ift, dag, was weder der Grundriß 
noch) der Aufriß anzeigen fan, dar 
aus / beſtimmt ſehen koͤnne. Det 
Durchſchnitt iſt von allen architelto⸗ 
niſchen Zeichnungen die ſchrerte 
die eine volllommene Kenntuij 18 
einzelen Theiles an einem Grbiudt, 
und jeder Art der Verbindung WI 
Theile, erfobert. 


Duſchen. 
(Zeichnende Künfe.) 


Mit einer ganz duͤnnen oder lift 
geri Wafferfarbe mahlen. Matt 
zeichnet ‘die Untriffe mit Blenftit, 
oder auch mit der Feder, und ftreicht 
die Farbe erſt fehr duͤnne und waͤß 
tig anf, verreibet fie mit einem blos 
feuchten Pinfel ohne Zarbe, und über- 
fährt hernach die dunflern Selen 
mit etwas färferer Farbe. Wo eint 
dunkle Stelle zu ſtark ift, da waͤſch 
man mit bloßem MWaffer, in welches 
der Pinfel getunft- wird,“ die Farbe 
wieder etwas ab. Man fann alid 
im Dufchen die Farbe eben fo gut 
wieder ſchwaͤchen/ als verftärfen. 

Das Duſchen iſt eine der geſchwin · 
deſten Arten ein Gemaͤhlde zu mb 
werfen, und auch deßwegen Fa 


Duſ 


weil man das Helle und Dunlle, ſo 
wie man es gut findet, gleich, ehe 
dag aufgeftrichene trofen geworden 
it, wieder ändern und beffern fann. 

Zum Dufchen fann man nur die 
Farben gebrauchın, die fich im Waſ⸗ 
fer auflöfen, daß fie nicht zu Bo⸗ 
den fallen, fondern fo darinn blei- 
ben, voie die Echwärze der Tinte. 
Aber fie muͤſſen fi) in das Papier 
wicht fo ſtark wie die Tinte einzies 
ben, damit fie wieder abgemwafchen 
oder gefchwächt werden fünnen, mo 
fie zu flarf aufgetragen worben. 


Die hiezu dienlichen Sarben find der 


ſchwarze chinefifhe Dufh, Gum 
migutt, Saffran, Waffergrün, In— 
digo, Ultramarin, Lac, Carmin und 
verfchiedene andre Farben, welche 
mit Waffer, in dem Gummi aufge 
Iöft worden, ſehr fein abgerieben 
werben müffen. 


— *2 


(*) Nähere Anweiſung zum Duſchen 
geben folgende Werte: L'art de laver, 
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ou la nouvelle manitre de peindre 
fur le papier, p. H. Gautier, Lyon 
1687. 12. Brux. 1708. ı2. Deutſch, 
Nuͤrnb. 1719. 1764. 1766. 8. — Traité 
Ju deflein et du Lavis, Par. 1696.8. 
— Les regles du deflein et du Levis, 
pour les plans particuliers des ouvra- 
ges er des batimens, Par. 1743. 8. 
1754. 8. von Buchotte; das Merk il 
aber diter. — Lesons de deflein erde 
Lavis, confiftant en plufieurs fuites 
de defleins, relatifs aux: elevations 
geometrales ou perfpettives ou pay- 
fages, aux plans geometraux et ty- 
pographiques etc. p. Mr. de Lanfel- 
les, Par. 1767. 8. — Etude de La- 
vis... ouvrage utile aux Architectes, 
Par. 1781. ı2. (Bon ®anferon; und 
enthält Unterricht von Mifchung und Ges 
brauch der Farben bey Kiffen von Fe⸗ 
Rungswerten und topographifchen Kars 
ten.) — Art of drawing in Water 
eolours, Lond. 1779. 12. — Auch 
wird etwas davon indem ın ®, von Ehrfin. 
Brdr. Prangens Entwurf einer Akademie 
der Künfe, Halle 1778. 8. ©. 274 u. f. 
Hefagt. — 
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